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. JULIUS 1785, 


JENA 
. in der Expedition. diefer Zeitung 


und LEIPZIG 
in Commit. in der Joh. Goftfr. Müllerifchen Buchhandlung. 


NACHRICHT 


von den die Spedition der Allg. Lit. Zeitung angehenden Bedingungen. 


\ 


1. Die allgemeine Litteratur - Zeitung, die jährlich 312, flehende Numern , ohne die Beylagen 
und Regifter enthält, koftet jährlich Acht Reichsthaler, wofür man fie durch die Poflen in ganz 


Deutfchland, auch Schlefien und Preuflen, Wöchentlich poftfrey, monatlich aber durch die Buchhand- 
lungen brofchirt erhält, ‘ oo 


2. Die wöchentliche Hauptfpedition aus der erften Hand beforgen bisher 
das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena 
das fürttl. fächf. Potamt dafelbft 
das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha 
das königl. Preufl. Grenz- Poftamt zu Halle 
die churfürftl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig 
die fürftl. fächf, Zeitungsexpedition zu Gotha. 


3. Aufferdem haben noch folgende refp. Poftämter und Zeitungsexpeditionen bereits anfehnliche 
Verfendungen: 


das königl. preufs. Hofpoftamt in Berlin 

das kaiferl. ReichspoftamtBremen, an weiches befonders fich diejenigen Abonenten addreffiren kòn- 
nen denen für die wöchentl. Verfendung mehr alsacht Thaler jährl. zuzahlen in der umliegenden Ge- 
gend angefonnen wird. 

die kaif. Reichs - Öberpoftamts-Zeitungsexpeditionen zu Hamburg, Cölln, Nürnberg und Frank- 
furt am Mayń 

die kaiferl. königl. Hauptpoflämter zu Prag und wien. ———n... 


4. Von den Herrn Buchhändlern oder andern. Colle&zurs haben bereits mehrere Buftellungen 
übernommen. 
* zu Berlin die Herra Buchhändler Mylius und Maurer a 
zu Cleve Hr. Buchh. Hannesmann 
zu Königsberg in Preuffen Hr. Buehhändler Hartung 
zu Mainz Hr. Heideloff Provifor der gel. Gefeilfchuften ; Cwag 
zu Schwerin die Bödnerifche Buchhandlung 
zu Stettin Hr. Buchh, Kaffke 
zu Wefel Hr. Buchh, Röder 
zu Wien die Herrn Buchhändler von Ghelen, Hörling, Stahel und Wappler 
zu Winterthur Hr.Steiner und Comp. an welche man fich aus der ganzen Schweiz addrefliren kann. 


5. Sonft kann man’ fich bey allen deutfchen Poftämtern, Buchhandlungen, Intelligenz - Comtoirs 
und Zeitungsexpeditionen abonniren; aufer Deutfchland aber in folgenden Buchhandlungen, 
zu Amfterdam bey Hn, Peter den Hengft 
- Kopenhagen bey Hn, Proft 


zu 


zu London bey Ho. Rivington 
- Paris bey dem Bureau du Journal de Paris, und bey dem Bureau du Four nal geneyalde France 
- Presburg bey Hn. Löwe 
- Riga bey Hn. Hartknoch 

Stockholm bey Hn. Nordftröm 

- St. Petersburg bey Hn. Logan. 

~ Strasburg in der akademifchen Buchhandlung, 


- Venedig bey den Herren Coleti 
- Warfchau bey}; Hn. Gröll, 


6. Abonenten, denen man von Seiten ihres Poft- Amts Schwierigkeiten macht, die Allg. Lit. 
Zeitung wöchentlich Poftfrey fpedirt für jähri. Acht Thaler zu liefern, belieben fich an die Expedt- 
tion der Allg. Lit. Zeitung , oder den Redadteur derfelben, dermalen Herrn Prof. Schütz, alhier zu 
wenden, und fich verfichert zu halten, dafs ihre Briefe aufs promtefle beantwortet, und ihnen 
fogleich Wege vorgeichlagen werden follen , die Zeitung für den befagten Preis wöchentlich ze 
erhalten. 


>, Die Expedition der A. L. Z. zu Jena kann fich beyihren vielen und mannichfaltigen Gefchäf- 
ten auf wöchentliche Verfendung einzelner oder etlicher Exemplare unter verfiegelten Couverts nicht 
einlaffen: Sollten hingegen Colledeurs ganze Parthieen von to, 20,30, und mehrern Exempla- 
ren beftellen, und verlangen , dafs die Expedition folche wöchentlich, oder alle 14 Tage, unter 
ihrem Siegel, es fey mit der Poft, oder durch Fuhrleute abfende , fo full ihnen darion gewilifaret_ 
werden, und zahlen fie in folchen Fiillen blos den Nerto Preis von 6 Rthlrn in Golde, an die Expe- 
dition, ohne etwas für Emballage oder Abfendung zu bezahlen, jedoch unter der Bedingung, dafs 
fie Porto, oder Frachtkoften ganz allein übernehmen. 


g. In Lipat wird in und auffer den Meflen dies Joumal immer in der Joh. Gotrfr. Mülkrifchen 
Buchhandlung in Commifion und zwar der ganze Jahrgang für acht Thaler, wobey Buchhandiungen 
25 pro Cent Rabatt gegen baare Zahlung genießen. 


9. Bey wöchentlicher und monatlicher Verfendung kann die Societät der Unternehmer, um tau. 
fenderley Verwirrungen und Verdrufs überhoben zu feyn, von. der Bedingung der Vorausbezahlung 
nicht abgehen. Zur Bequemlichkeit der Abonenten kann diefelbe jedoch in zwepen Terminen, den 
tfen December und den ıflen Junius entrichtet werden, Nur macht man fich jederzeit für einen 


ganzen Jahrgang verbindlich, 


10. Man kann zwar zu jeder Zeit des Jahres antreten, wenn man die bereits’ herausgekomme- 
nen Stücke des Jahrgangs mimimmt; jedoch erhalten nur diejenigen Abonnenten, welche im Decem- 
ber jeden Jahres für den folgenden Jahrgang unterzeichnen, Exemplare auf Schreibpapier , die deswe- 
gen auch auf%er ecen Seite jeder Numer unten bey der Signatur mit einem Sternchen bezeichnet 
find, 


11. Die Expedition der A. L. Z. erbictet fich franzöfifche, englifche, italiänifche, panifche, 
portugiefifche, fchwedifche und pohlnifche Bücher, die in der A, L. Z. recenfirt werden, um die 
billigften Preife zu verfchaffen. Auch wird fie allen Gelehrten und Buchhändlern gern in Befor- 
gung ihrer Ankündigungen, Subfcriptionsangelegenheiten und anderer Notizen beförderlich feyn, nur 
mus alles was an fie in diefem Falle addrefärt wird, franco eingefendet; oder wo es nicht angeht 
‚ganz bis Jena zu franquiren, das fehlende Porto eingelegt, und dafs folches gefchehen , aufer 
auf dem Briefe bemerkt werden, widrigenfalls alle folche Briefe uneröfnet oder im Falle eines 
Zweifels, mir dem Expeditions- Siegel verfiegelt zuriick gefandt werden. 


12. Alle Zahlungen gefchehen in alten Louisd’or zu fünf Thaler, Ducaten zu 2Rthl. 20 gr. Ca- 
colins zu 6Rthl. 4 gr. Laubthaler werden nicht höher als ı Rthl. 12 gr. angenommen. 


13. Will ein Abonnent zu Ende des Jahres abgehen, fo mufs er die Zeitung bey feinem Poftamte 
oder Buchhändler fchon im Offober auffagen, und diefe es uns noch vor dem December melden ‚wie 
drigenfalls, und wenn die Ankündigung fpäter an uns eingeht, wenigftens das erfle Quartal des fol- 
genden Jahres noch, für feine Rechnung fortläuft. 


14. So fehr wir wünfchten, dafs nie einem Abonnenten Defecte in feinem Exemplare entflünden, 
fo wenig können wir dies bey fo vielerley möglichen Zufällen hoffen. Wir erbieten uns daher fehr 
gern , fo lang der Vorrath unfers Ueberfchufles dauert, Defecte fowohl in einzelnen Numern als gan- 
zen Monats- Stücken zu ergänzen , doch kann in diefem Falle das Monats - Stück nicht auders als zu 
feinem Gulden und die einzelne Numer zu einem Grojchen Netto verlafen werden, 


Defecte welche bey möglichfter Vorficht und Genauigkeit dennoch durch unfere Schuld beym Ver- 
fenden entfünden, zeigt uns ohnedies das von uns empfangende Poftamt, das folglich nicht feine 
volle Lieferung erhalten, fogleich an, und werden alsbald von uns erfetzt; hingegen können wir 
uns zum Erfetzen von Defe&eu, welche durch Unordnung der Unter-Poflämter oder anderer Spedi- 
teurs entftehen, auf keine Weife anders als gegen baare Bezahlung verftehen, 


` 


Die Expedition der Allg. Literatur - Zeitung, 


Da mich Hr. Direcktor Heinike in Leipzig wegen meiner auf dem Umfchlage zum Monat Fehruar 
gethanen Erklärung beym Worte hält, fo werde ich auf dem blauen Umfchlage zum Auguftmonat 
der A. L. Z.in Sachen das Buchflabiren und damit verwandte Punkte betreffend meine Nothdarft 

‚gegen ihn weiter auszuführen nicht ermangeln, ' 


Schütz, 


Numero 152. 
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Freytags, den Iten Julius 1785. 
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NATURGESCHICHTE. 


- Gorma, bey Ettinger: Magazin für das Nenefle 
aus der Phyfik und Naturgejchichte herausgege- 
ben von dem Legationsrath Lichtenberg zu Gotha. 
Zweiten Bandes viertes Stück, mit Kupfern. 
1784. 228 5. 8. (12 gr.) 
Vorausgefetzt, dafs der Plan diefes nützlichen 
Magazins unfern Lefern bekannt fey, zeigen wir 
den Inhalt an. Neue Beobachtungen: 1)der Kahan, 
das ift, ein langgefchwänzter Affe aus Indien, 
der feinen Namen felbft ausruft und ausführlich 
befchrieben wird. Da feine Geftalt mafkenähnlich 
it, will ihn der V. Cercopithecus larvatus genahnt 
wiffen. 2.) Ueber die täglichen Veränderungen 
der Magnetnadel, von Herrn Graf Caffini. (aus 
dem Hourn. de phuf. Avril 84) 3) Ueber die 
Struetur der Kryitalle, vom Herrn A. Hauy; ift 
‘ein Auszug aus diefem Buche. Uns fcheint die 
"Theorie des H. H. faft ganz von dem feel. Berg. 
mann entlehut zu feyn. 4.) Von dem Cautchous 
und der Kunit ein ähnliches Harz zuzubereiten, in- 
gleichen von der Art und \Veife, einen dem Caut- 
chioucfirnis völlig gleichkommenden Firnis zu ver- 
fertigen. Da’ des Herrn Fanjas de St. Fond Be. 
‚[chreibung der aeroftatiichen Verfuche, aus welcher 
diefer Abichnitt gerommen worden, in Deutfchland 
bekannt genug ift, fo enthalten wir uns, darüber wei- 
ter etwas zu erinnern. 5) Du Fourny de Villiers 
erzählt in einem Schreiben eine eigne Ausdehnung 
der brennbaren Luft bey Füllung eines Aeroftaten. 
Fr hatte den Aeroft. gefüllt, ohne die entziündba- 
re Luft durch Waller zu leiten. Der Aeroft. war 
kaum 2/3 angefüllt uud die Luft delinte fich doch 
fo aus, dafs der Ball nach 24 Stunden kugelrund 
wurde. Nach 3 Stunden war die Kraft zu fteigen 
am itärkften, hernach verlor fie fich alimälich, 
. 6) De la Metberie, über die in den Afchen der 
Pilanzen enthaltenen Metalltheile, — eigentlich 
nichts Neues, 7) Ueber gediegeres Eifen in den 
Erdbeeren — fi fabula vera! — 3) Befchreibung 
des kaukafifchen Steinbocks, nach der güklenftid- 
tifchen Befchreibung diefes Thiers: aus dem aten 
Bande der neuen nordifchen Beytiüge. 9) Ueber 
das phofphorifche Leuchten auf der Oftfee, Es 
fey nicht allezeit die Wirkung einer und eben der- 
feiben Urfache, fondern es könne bald von 
A. L. Z, 1785. Dritter Bend, i 


pdin d pad o e nal rn bl t 


Meerinfeckten, bald durch das Reiben des 
unterften Schiftheils im Waffer verurfacht wer- 
den, von einer in dem Meerwafler enthalte- 
nen phofpherifchen Materie herrühren, wohl auch 
durch die Electrieität bewirkt werden, 10) Hr 
A. Bertholon hat durch Verfüche dargethan, dafs 
die ‚Luftelektricität fehr vielen Einflufs auf die 
Erhebung der Luftmafchinen habe. ı1) Eben- 
deffelben Vcrfuche in Beziehung auf die Wetter- 
leiter und Aeroftaten. Dafs man nicht die gering- 
fte Gefahr zu befürchten habe, wenn man einen 
Wetterleiter durch das Innere der Abzuchten 
oder der heimlichen Gemächer gehen laffe; folg- 
lich fich auch die brenbare Luft nicht entzünden 
werde, wenn Strölme electrifcher Materie durch 
Aeroftaten, die damit gefüllt find, gehen foilten, 
12) Hr, Zckard Verfuche über das Sedativfalz, in 
fo fern es durch den troknen Weg mit Metallen, 
Erden und Metallkaiken behgndelt worden (aus 
dem Journ, de plıyf. 83) Es wird bewiefen, dafs 
das Sedativfalz erdigte Körper in Flufs zu bringen 
und zu verglafenim Stande fey. 13) Ebender/el5ß 
über die Wirkung der Wohlgerüche auf die Luft 
(Memoir, nouv. de Cacad., de Berlin). Alle Wohl- 
gerüche phlogiftifiren die Luft. x4) Hr. Afs. Ha- 
blitzl Nachricht von einem ftatt Borax gebräuch- 
lichen Salze, welches in Baku bereitet wird: aus 
dem 4ten Bande der neuen nordifchen Beyträge 
15) Hr. Brugniere Befchreibung einer befondern 
Schlangenart auf der Infel Madagafcar (aus dem 
lourn. de phyf. Febr, 84). In Madagafcar ift fie un- 
ter dem Namsn Langaha bekannt. Sie verdient 
eine eigene Gattung auszumachen, da fie am Baus 
che Schilder und am Ende des Schwanzes Ringë 
hat: ob fieGiftzährehabe, iftnicht bemerkt. 16) 
Hrn. du Carla fonderbare Hypothefe vom unter- 
irdifeben Fauer , welches durch die Erdrinde allent- 
halben ausdampfen , und fich an hohen Bergen her. 
umfchmiegen foll. Diefe Dämpfe nennt Hr. du C, 
Schmarozer Wolken, und giebt ihre Kennzeichen 
an. „Das Ganze fcheint uns eine Schmarozer -Hy- 
pothefe zu feyn. 17) Er. Sage Unterfuchung 
einer neuen Art von Quekfilbermine in Geitalt et- 
nes feften Kalks, aus Idrin in Friaul, (aus dem 
Tourn. de phuyf. lanv. 84). Vermuthlich ift es das 
foggenannte Quekfilberlebererz,denn Hr.S. befchreibt 
es fehr unvollkommen: es enthielt Quekfilber und 

A* ‚Sil. 
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Silber. x8). Hr. Magellan giebt Nachricht, dafs 
Hr. Prieftiey die Verwandlung des Waflers in Luft 
zu Stande gebracht habe. 

Zur nähern Prüfung aufgeftellte Verfuche, Beo- 
bachtungen, Vorfchläge, u. f w. Hieher rechnet 
der Herausgeber 1.) Hr. Zavoifier Verfuch über 
die Zufammenfetzung und Zerlegung des Waflers. 
2) Hrn. Opoix Meinung über die Natur des Lichts, 
der Farben, der gefärbten‘ Schatten, des Nord- 
lichts, der Morgen -und Abendröthe. 2) Hr. Dr. 
la Coulure empfolene Geillelung der Ertrunkenen, 
gleich nachdem fie aus dem Waller gezogen wor- 
den, ftatt des gewöhnlichen Reibens, als ein Mit- 
‚tel fie wieder zum Leben zu bringen. 4) Hrn. 
Thourets Gedanken über den Zweck, den die Na- 

‘tur bey Bildung der Schädelknochen, befonders 
bey einem neugebohrnen Kinde, gehabt hat. 5) 
Hrn. Abt Bertholons Vertilgungsart des fchädlichen 
Hoizkäfers, (Dermefles pıniperda) durch die Elek- 
trifirung der Bäume, wenn fich die Käfer noch 
als Larve darin aufhalten 6. 7.) Hrn. Carras Ver- 
fuche, die Wirkfamkeit des entzündbaren Gas und 
der Elektricität auf den menfchlichen Körper zu 
beftimmen. 8) Bergmann’s und Fontana’s Verfu- 
che, die Veränderung der Luft in der Lunge be- 
treffend, die den Prieftleyifchen entgegen zu feyn 
fcheinen. 

Neue phyfikalifche Werkzeuge und Zurichtun- 
gen. x) Hr. du Carla Feuerfammler. 2) Belous 
neue Weltmafchine. 3) Pallets Zurichtung, inner- 
halb zwey Stunden einen Aeroitaten von 30 Fufs 
im Durchmefler, durch ein einziges Verfahren, 
mit brennbarer Luft zu füllen. 4) Hrn. de Sauf- 
Jare Befchreibung eines von ihm erfundenen Haar- 
Hygrometers. 5' Befchreibung eines Reife- Hy- 
grometers. 6: Magellans vollkommnere Art von 
freier Hemmung für die aftranomifchen Pendel. 
uhren, 

Preisaufgaben und Anzeigen neuer Schriften, 
meilt franzöfifcher und deuffcher, dem Titel nach 
bekannt; und zuletzt vermifchte Nachrichten, «ie 
nützlich und unterhaltend zu lefen find. Wir 
wünfchen diefer intereflanten Sammlung eine un- 
unterbrochene Fortferzung und einen beileru Cor- 
tetor. 


GESCHICHTE, 


Bern, in der Hallerfchen Buchhandlung: 
Gotti. Eman. von Hallers Bibliothek der Schweizer- 
'Gejchichte, und aller Theile, fo dahin Bezug haben. 
Syitematifch - Chronologifch geordnet, 1 Theil 628. 
S. 8. 1785. (1 Rthlr. ogr. ) 


Eine gänzliche Umarbeitung des Kriti/chen Ker- 
zeichniffes der Schriften, welche die Schweiz betreffen ; 
und durch dieunfägliche Mühe, die drauf verwandt 
worden feyn mufs,‘ das wahre Werk eines deut- 
fenen Gelehrten. Der Hr. Verf. felbf gelteht, dafs 
er dreifsig Jahre Arbeit drauf verwandt; und mit 


einer Befcheidenheit, welcher wir im Zirkel der 
Gelehrten einen gröfsern Umfang wünfchen, ent- 
fchuldigt er fich: dafs er nichts beffers liefern kön- 
nen. Derjetzige undder künftige Gefchichtsfchrei- 
ber der Schweiz, dem diefes Werk unentbehrlich 
feyn mufs, wird gewifs erkenntlicher dagegen 
denken. — Rühmlich it die Mäfigung, mit wel- 
cher der kundige Verfafler das zahlreiche Heer der 
Reifebefchreibet durch und in der Schweiz muftert, 
richtet, zurechtweift. Rühmlich die Vollftingig- 
keit, mit der es thut; es find deren nicht weni- 
ger als 116 hier; nur ein fehr kleiner Theil iĝ 
Handfchrift geblieben; eine grofse Anzahl find 
Bruchftücke in Journalen veritreut, deren Lefen 
nur alizuoft das Nachfuchen nicht belohnt haben 
mag; ja, um recht genau zu feyn, hat Hr. v. Bal- 
ler fchon einige, die zwar bereits gereilt find, aber 
ihre Reife - Journale erft angekündigt haben, wie z. Be 
die Hrn. Nikolai und Becker, angezeigt, Nicht 
zufrieden mit eignem Urtheile hat er auch oft die 
Urtheile andrer Bibliotheken und Zeitungsblätter 
allegirt. Kurz er hat nichts verfäumt, was zu einem 
guten Regier und zu einer kurzen Deberfichr die- 
fer ungeheuren Anzahl von Schriften, Kupreriii 
chen, Landkarten &c. gehört. Dafs zuweilen aer 
Auszug etwas trocken ausfällt, das bringt die Na. 
tur des Plaus mit. Ein Auszug nach Art der 
bekannten Melanges tirées d'une grande Biblothique 
wäre freilich oft unterhaltender; aber welch einen 
Umfang würde dann dies Werk einnehmen! Ge. 
genwärtiger Theil enthält erft zwey Haupt- Ab- 
ichnitte: Topographijche- und Natur .Gejchicate. 
Die andern Theile follen von Jahr zu Jahr nach- 
folgen, und . wie der Hr. Verf. verfichert ) zum 
Druck fehon vollendet feyn. Möchten wir doch 
von mehrern Reichen auch gleiche Werke befitzen ! 
Aber wie ftark müfsten die von Frankreich, Italien 
und a. m. ausfallen. Bey Deutfchlands einzelnen 
Kreifen wäre fo etwas vielleicht eher möglich und 
nicht minder nützlich. 


SCHOCENE WISSENSCHAFTEN. 


Danzig, beyBrückner: Thesterbibliothek für 
Teut/chland, Wites St. 1784. 8- 93 5. (6 gr.) 


Unfer Urtheil beym zweyten Stück bleibt fich 
auch beym dritten gleich. Eindringenden Gef 
beweifen die Verfafier nie. Höchftens müfste die 
Gelindigkeit, mit der fie recenfiren, auch uns be- 
ftechen ; und würde vielleicht fogar es gethan ha- 
ben, hätte nicht in den Mifcellaneen das über alle 
Maafsen klägliche Fragment eines tragikomifchen 
Schaufpieler- Romans unfern ganzen Unwillen ge- 
reıtzt und ficher auch verdient. Dafs ein folches 
Werklein ja Fragment bleibt! denn weiche Lange 
wäre für einen Dichterling diefer Art gut genug? 
Ausgezogen worden find: I) Ignez de Caftro von 
Freyh. von Soden, «ie allen übrigen Bearbeitun- 
gen diefer Gefciuchte vorgezogen wird. Mit wel 

chem 
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chem Rechte? mögen wir hier nicht unterfuchen; 
doch giauben wir auch, dafs die übrigen Recen- 
fenten allzuftill davon fchweigen. 2) Der veriäch- 
tige Freund, aus den Englifchen von Leonhardi. 
3) Leichtfinn und Verführung. 4) Das Aufkom- 
men der franzöfifchen Sitten; beyde von Dyk; 
welches der Recenf. beym erftern nicht zu willen 
fcheint. Das Letztere wird für fehr unterhaltend 
gepriefen. 3) General Moorner, vom Verf. der 
Emilie Sommer. Auch das gelobt! Glaubte man 
diefem Journal, fo erhielte Teutfchland jahrlich 
wenigftens Zwanzig vortreffüche und eben fo.viel 
brauchbare Schaufpiele. Eine Erndte, die aber 
gröfstentheils fehr in leeren Hülfen befteht; und 
wo wir zufrieden wären, wenn nur das vierte 
Korn wucherte. Selbit unter den r2 kleinern An- 
zeigen ił wieder die reichliche Hälfte mit Ruhm 
gekrönt. Es lebe der Abt St. Pierre! Sein Sytem 
war Frieden, 


-. VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


LeırzıG, bey Beer: oh. Bernoullis ete, Ar- 
chiv zur neuern Gefchichte, Geographie, Natur und 
Mirnfehenkenntni)s; mit Kupfern. ı Th. 785. 8. 3398. 
2ı.gr.) 

Ein Titel, der viel verfpricht! Aber auch ein 
Buch, das fchon viel verlieret, wenn man in der 
Vorrede lieft, dafs der Herausgeber geeilt habe, 
um nur alle Collifion zu vermeiden. Hr. B. it feit 
vier fünf Jahren ein fo ausnehinender Polygraph 
geworden, dafs faft jede Mefe uns ein vier. bis 
‚fechs Alphabete von ihm überfetzt, gefammelt, 
oder herausgegeben mitbringt. Doch der Gehalt 
von diefem allen ift auch fo verfchieden, des Eig- 
nen fo wenig, des Falfchen foviel, dafs wir fürch- 
ten, Hr. B. dürfte gar bald ganz den Credit beym 
Publicum verlieren, den ihm anfangs fein Name und 
fein Debüt erworben. Wozu helfen alle folche 
Magazine und Archive viel, ohne Wahl, ohne 
Berichtigung des Falfchen, und ohne einige An- 
merkungen, die den Verfland erleichtern, dem 
Läfligen Fingerzeige ertheilen und den Aufmerk- 
famen unterrichten? Ift denn jedes Reife - Journal, 
fs reife nun Meiners oder Sander, gleich druckens- 
werth? Ift jede B:ographie, es ichreibe fie nun 
SchrökhoderFasman gleich derAufbehaltung würdig? 
Und foll das Publicum immer gutmüthig trauen,wenn 
man ihm zwar Mitteimäjsigkeit des jetzigen Anfangs 
eingefteht, aber Bejserung des Fortgangs angelobt ? 
Die hier enthaltenen Au’fäcze find: L Leben Lud- 
wg Ferdinands, Grafen von Marfigli, vom Fabroni, 
aus dem Lateinifchen. Nicht ohne Verdierft, doch 
mit allzugroifer ofienbarer Parteilichkeit /ür den 
Grafen. Es ift aus dem Werke : vitae Halorum do- 
Grina excellentium, qui Saec. XV. et XVI: fio. 
ruerunt; genommen und der Hr. Samier verfpricht 


dies Werk noch oft zu nützen, woran wir auch 
keinen Zweifeltragen. Beffer wird die Biographie, 
wenn fie von Marfiglis literarifchen Verdienften 
redet. 11) Hiftorifchgeographiiche Nachrichten von. 
der Stadt Belluno, und deren Gebiet. Aus dem 
Italienifehen. Hr. B. gefteht feibft, dafs er, und 
fein Freund, der Ueberfetzer, fich hier oft nicht zu 
heifen gewufst, fondern die fehwürigen Stellen 
eingeklammert hätten, um auch andre rathen zu 
lajjen. Eine trefliche Naivetät! Wardenn die Ue- 
berfetzung von Obrigkeitswegenanbefohlen? Oder 
der Gewinn dabey gar fo grois? Unfers Bedunkens 
nach ift der Auffatz trocken und die Veberfetzung 
fteif, 111) Entwurf einer Naturgefchichte der Eu- 
gaveifchen Berge vom Marchefe Pondi Orologio 
zu Padiı aus dem Ital.; etwas wichtiger für den 
Naturforfcher IV.; Eben diefes Italieners Verfuch 
phyükalifcher Beobachtungen bey den Bädern der Eu- 
ganeijchen Gebirge. Eigentlich ein Auflatz bios 
für phyfikatifche Sammlungen gehörig! Hr. B. er- 
kennt das felbit, und (was noch mehr‘) gefteht, 
dafs er mit überflüfsiger Weittänftigkert gefchrieben 
fey. Aber er nahm ihn doch auf; und Abkürzen, 
meint er, fey fo ,chwer. O über den Autor, der 
alles fich fo leicht macht! V.) Albrecht von Haller 
erfie Reife durch die Schweiz. 1729. Aus einer fran- 
zöfifchen Handfchrift, vom Sohn diefes grofsen 
Manns dem Herausg. mitgetheilt. Ob wir fcbon 
nicht, wie Hr. B, muthmaisen, dafs Haller diefe 
Handichriften für den Druck beflimmte, denn war- 
um gab er fo weit fpätere Reifen heraus, und liefs 
diefe immer liegen? — fo ift dies doch das erfte 
Stück in diefem Bande, wofür wir dem Samler Dank 
willen. Der ganz neuen Bemerkungen finden wir 
freilich auch hierinnen wenig, denn Neuere Reife- 
befchreiber haben inmittelft das Meifie weggenom- 
men, aber Hallers Geiit verleugnete fich nie, VIJ 
Alzemeine Betrachtungen über den Bergbau auf 
Reijen ge/ammlet, und in einer akademijchen Ver- 
Jammlung zu Paris 1782. vorgelejen von Hrn, G.#* 
Aus dem Fız. hält Hr. B. für eine gute allgemeine 
Veberficht, und wir für Rhapfodien eines reifen- 
den Franzofen nach gewöhnlichem Schlage. Falfch- 
heit und Wahrheit reichen fich auf jeder Seite 
nur allzubrüderlich die Hand. Auch die.Note, die 
Hr. 8. S. 260. vom reinen Gewinn der Kuhrfächfi- 
fchen Bergwerke hinzufügt, braucht, das können 
wir ihn zuverläfsig verfichern, ftarke Berichtigung. 
VIL) Ueber die Einrichtung des Sächfijchen berg- 
werkwejens im Jahr 1783 hingegen hat allerdings 
ein Mann von Witienfchaft und Kenntnifs gefchrie- 
ben, Die vermifchten Nachrichten No, VH.) fud 
nicht von greifem Belange. — Soll dies Archiv 
wahrhaft nützlich werden, fo mufs der Hr. Heraus- 
geber manche feiner bisherigen und auch hier be- 
wiefenen Maaföregeln abändern. 
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VERMISCHTE ANZEIGEN. London. Am diesjährigen Geburtstage des Königs, den gten Junius wurde, wie gewöhn- 


L 


Amid the thunder of the war 
True Glory guides no echoing car; 
Nor bids the fword her bays bequeath, 


Nor ftains with blood her brightet wreath. 
No plumed hoft her tranquil triumphs own; 
Nor fpoils of murder’d multitudes fhe brings, 
To {well the ftate of her diftinguifh’d kings, 

And deck her chofen throne. 

On that fair throne, to Britain dear, 

With the fowery olive twin’d, 

High fhe hangs the hero’s fpear ; 

And there, with all che palms of peace combin’d, 
Her unpolluted hands the milder trophy rear, 

To kings, like thefe, her genuine theme, 

The Mufe a blanclefs homage pays; 

To GEORGE, of kings like thefe fupreme, 

She wifhes honour’d length of days, 

Nor proftitutes the tribute of her lays. 


IL 
Tis his to bid negle&ted genius glow, 
And teach the regal Lounty how to fow, 
His tutelary fcepter’s (way 
The vindicated Arts obey; | 
And hail their patron - king: 
"Tis his, to judgment ’s fteady line 
Their Nights fantaftic to confine, 
And yet expand her wing: . 
The feeting forms of fafhion to reftrain, . 
And bind capricious Tafte in Trurl’s eternal chain, 


Sculpture, licertious now no more 
From Greece her great example takes 3 
With nature’s warmth the marble wakes. 
And fpurns the toys of modern lore: 


in native beauty, fimply plan’d, 
Corinth, thy tufted Thafts afcend ; 


The graces guide the painter's hand 
His magic mimicry to blend, 


11. 


While fuch the gifts his reign beftows, 
Amid the proud difplay 
Thofe gems around the throne he throws, 
That fhed a fofter ray: 
While from the fummits of fublime renown 
He wafts his favour’s univerfal gale, 
With thofe fweet Aowers he binds a crown 
' That bloom in Virtues humble yale: 
With rich munificence, the nuptial tye, 
Unbroken, he combines. — 
Confpicuous in a nation’s eye, 
The facred pattern (lines! 
Fair Science to reform, reward, and raife, 
To fpread the luftre of domekie praife; 
To fofter Emulation’s holy fame, 
To build Society’s majellic frame ; 
Mankind to polifh and to teach, 
Be this ce monarch’s alm; 
Above Ambition’s giant-reach 
The monarch’s meed to claim, 


"Keinen Raub erwürgter 


lich, eine Ode mußikalifch aufgeführt, die uns diesmal, fowohl ihres klaffifchen Werths ; 2 
dafs fie die erfte Arbeit des neuen Hofdichters a des berühmte wegen, als in der Rückfiche, 


e n Thomas Warton, ilt, -einer Eiwick 
tzung würdig fcheint: Bun Wrückung und Ueberfe. 


1. 


Unter den Donner des Krieges 

Fähre nicht die wahre Ehre auf hallendem W ; 

Gebeut nicht dem Schwerte, ihre Lorbeern eu Yver- 
. theilen, 

‚Und befleckt ihren fchönften Kranz nicht mit Blut 
Keinem befiederten Heere gebührt ihr filler Triumph 
engen bringt fie d; 

Den Glanz ihrer auserwählten Könige zu Mairen 
Und den ihr liebften Thron zu fehmücken. ` 
Hoch an diefen fchönen den Britten theuren Thron 
Hängt fie den Speer des Helden, i 
Umwunden mit dem blütenreichen Oelzweig. 
Und hier errichten, umringt mit Friedenspalimen 
Ihre unbefleckten Hände mildere Trophäen. ” 
Sofchen Königen, ihren Lieblingshelden, 
Weiht die Mufe tadelfreye Huldigung, 
Einem Georg, dem echabenften Solcher Könige 
Wünfcht fie ruhmvolle Länge feiner Tage, 
Und encehrt dadurch nicht ihrer Lieder Tribut, 


11. 

Sein is, verkanntes Genie anzufachen, 

Und dem Strom königl. Milde feinen Lauf vorzuzeichnen 
Dem Winke feines fchürzenden Scepters " 
Geherchen durch ihn gehobene Kunfte, 

Und fegnen ihren Schutzherrn in Ihm. 
Sein ift's, nach der iferen Richtfchnur des Gefelunacke 
Ihren phantafiereichen Flug zu begränzen. 
Und doch ibre Firrige mehr auszubreiten ; 
Die fchwankenden Bilder der Mode feftzuhalten, 


Und den eigenfinnigen Gefchmack mit der Wahrheit ewi. 


j . gen Ketten zu felfeln 

Die Sculptur nimmt, nicht mehr zügellas, 
Von Griechenland ihr groffes Beyfpiel; ’ 
Bejebt von Wärme der Natur wacht der Marmor 

- Und verfchmäht das Getändel neuern Wahns. ° 
In asturyoller Schönheit, einfach gedacht, 
Erheben ich, o Korinth,deine I; rä ä 
Die Grazien führen des al nekränten Schäfte; 
Seine zaubrifchen Täufchungen zu mifchen, 


11. 


Mitten im ftolzen Glanze folcher Wontthaten, 
Die feine Regierung uns gewährt, “ 
Uimleuchten inen Thron Edeliteine, 
Die einen danftern Strahl ergiellen. 
indefs er von den Höhen erhabnen Ruhms 
Mit feiner Milde allgemeinen Hauch alles belebt, 
Flicht er von jenen Tınfeen Blumen einen Kranz, 
. Die im niedern Thale der Tugend blühn. 
Wie reiche Wohlthärigkeit, fo fehmückt Ihn 
Auch Hymen’s nie getrenntes Band. 
O! wie glänzend ftrahlt ins Auge der Nation 
„ Dies grofse, geweihte Multer! 
Die edle Kunft, zu beffern, zu belohnen, zu ermuntern, 
Den Glanz häuslicher Tugend zu erhöhen, 
Des Werteifers heilige Flamme zu nähren, 
Der Gefeilfchaft maictätifchen Bau aufzuführen, 
Die Menichheic zu veredein und zu belehren, 
Dies fey des Monarchen Zweck; 
Und über der Ehrfucht Riefengrif erhaben, 
lit dann des Monarchen erreichter Lohn, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


ENA, bey Crökers Wittwe: Mefianifche Briefe 

zur Ehre der chrifilichen Religion und des Alten 
Yejlamentes. 1785. 8. 210 S. 
° Die vielen und, wiees fcheint, glücklichen Ver- 
fuch®, den Endzweck und die Brauchbarkeit des 
Alten Teffamentes für das Chriftliche Zeitalter ge- 
nauer beftimmen zu wollen, haben einen fehr 
grofsen Einflufs auf die fogenannten Meflanifchen 
Weiffagungen gehabt, die Urtheile über ihre Zahl 
und Merkmale in den neuernZeiten fehr umgeftinmt, 
und die Beforgnils, die freylich nicht fehr wichtig 
feyn mag, erregt, dafs zuletzt gar keine Spur 
vom Mefñas im Alten Teftamente übrig bleiben 
möchte, wenn man die Vorbilder läugret, die 
meflianifchen Pfalme von David felbft oder andern 
erklärt und die Prorhetenftellen auf Hifkias, Jefaias 
oder andre grofe Männer zieht, in denen 
font die chriftlichen Ausleger Ankündigungen Jefu 
gefunden haben. Diefs hat den V. der obigen 
Bricfe oder vielmehr Zuffätze, denn er fetzt nicht 
einmal das Monfieur voraus — veranlafst, 
die Sache des Meflias im A. T. zu überneh- 
meĘa und in denfelben die Gründe darzuftel. 
len, nach-welchen er und mit ihm mehrere andre 
Freunde des Chriftenthums die chriftlichen Kennt- 
nife vom Mefiias fcnon bey den Juden finden 
möchten. Wir müffen ihm das Zeugnifs geben, 
dafs er mit vielem Fleifs und :Befcheidenheit 
feine Sache geführt hat; und dafs die Abficht, die 
Verbindurg der Lehre von Chrifto und dem Glau- 
ben an iln mit den Schriften des A. T. vorzuftel- 
len, gut gemeint fey, fo fehr wir auch zweifeln, 
dafs er fie ganz erreichen werde. — Der Anfang 
wird vielleicht fchon manche abfchrecken, fein 
Buch zu lefen, wenn er fagt: es fey lüngflens 
unter un/ern Gottesgelchrten ausgemacht, dafs der 
Glaube der Väter A. T. wenigftens in den wefent- 
lichen Stücken mit den Grund/ätzen des Chriften- 
thums übereinfimme, und beweifen will, dafs die 
erlien Eltern fchon die Lehre von den böjen Engeln 
(S. 13.) von den unendlichen Strafen des Ungehor- 
fams (S. 15.) und vom Weltheiland nach dem Prot- 
evangelium, Geffen Vertheidigung wir in unfern 
Zeiten nach feichen Gründen nicht mehr erwarten 
würden, CS. 17.) gekannt haben. — Aber vom 

4.1, 2.1785. Dritter Band, 
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dritten Brief an wird man doch manche gute Aeufe: 
rungen , und genaue Unterfuchungen über die Jü- 
difche Theologie und gie Altteltamentlichen Reli- 
gionskenntnifle finden; z. B. die Prüfung der ver- 
fchiedzen Meinungen über den Urfprung der Opfer 
(Br. 2.), fo fehr auch die Hypothefe, dafs Gott fie 
zuerfi befohlen und der Glaube oder die Zueignung 
der künftigen vollgältigen Perföhnung des Welthei- 
lands als des Aghera Stellvertreters ie Gott ange- 
nehm gemacht, bezweifelt werden mag: über die 
Befchneidung, über Mofis Anfehen, (Br. 6. 7.8.) 
und, wer darauf begierig ift, (Br. 9.12.) eine 
ziemlich volliländige Anzeige der Stellen, in de- 
nen man fonft den Meiliasim A. T. gefunden hat, und 
die Wiederhohlung der Gründe, deren man fich 
fouft bediente, Typen und Weiffagungen zu bewei- 
fen. Bey ihrer Betrachtung kann der Eine feinen 
Glauben, und ein andrer feine Polemik über. 
Wir wollen fie hier weder anzeigen, zumal da fie 
meilt fchon bekannt find , noch pröfen und wider- 
legen; denn fie find fechon öfters geprüft worden. 


Lrirezra, b. Hertel: Die Gefchichte der Lehre 
von der Unermeßlichkeit und Allgegenwart Gottes, 
Mit einer Anfrage an das theologifche Publikum. 
8. 64. S. 1785. (2. gr.) 

Durch Zinen kleinen Beytrag zu der noch lange 
nichtgehörig bearbeiteten und doch fo wichtigen Ge- 
fchichte der Glaubenslehren wiil der ungenannte V. 
fich demPublikum zur Stimmenfaramlung empfehlen, 
ober wohl zu einem gröfsern und vollftändigern Werk 
über diefer Theil der theologifchen Hiftorie innern 
und äu/sern Beruf erhalten Tönne? ~— Auf we 
nigite, möchten wir hiebey fagen, it diefe Probe 
zu klein, als dafs wir. über die Fähigkeit des V, 
zu einem grölsern Werk daraus urtheilen könnten, 
Wer uns auch zeigt, dafs er ein kleines Gärtchen 
ganz hübfch bearbeiten kann, hat fich dadurch noch 
nicht zum Direftor eines Parks legitimirt, Gerade 
der Artikel der Glaubenslehre, den er fich wählte, 
ift einer der unerheblichiten in der Gefchichte, 
kat wenig Veränderungen erlitten, wenig Streitig- 
keiten veranlafst, wenig Verwickeluugen: und 
wenn hier der Hr. V. auch noch glücklich und bey. 
fallswerth die Gefchichte diefer Lehre von Gottes 
Unermefslichkeit und Allgegen wart bearbeitet hätte, 
fo wäre es doch noch die Frage, ob ihm die fchwe- 
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rern und verwickeltern, wo die Materie weitläuf- 
tiger, die Formeln fpitzfündiger und dunkler, die 
Streitigkeiten und Vorftellungsarten mannigfalti- 
ger find, eben fo gelingen würden. Nur fchwere 
Arbeiten, z. E. im Artikel von der Erbfünde, 
von dem Amte Chrifti, von der Rechtfertigung, 
können das Meifterrecht erwerben. —  Indeffen 
können wir, fo grofs auch unfer Wunfch nach 
vielen Beyträgen folcher Art ift,uns doch bey dem lde- 
al,welches wir von einer zweckmälsig abgefafsten Mia 
Jioria dogmatum, auch felbft über einzelne Dogmen 
haben, nicht überzeugen , dafs der V. auch diefem 
Verfuch die nöthige Vollkommenheit gegeben ha. 
be. Wir erwarten bey Verfuchen in diefer Wiffen- 
Schaft, Unterfuchungen über den Urfprung der 
Worte, über ihre Bedeutungen und die Begriffe, 
die man mit den Worten verbunden hatte; über 
die Vorftellungen der Sache felbit; über die Be- 
weife, welche man gebraucht ; über den Urfprung 
der Verfchiedenheit der Vorftellungen, und deren 
Folgen; über die Streitigkeiten die entftanden find, 
mit ihren Urfachen, Inhalt und Wirkungen: und 
das alles vollftändig, vom Anfang der Religion, 
oder wenigftens des Chriftenthums bis auf unfre 
Zeiten. — Aber fo klein und leicht zu überfehen 
auch die obige Materie war, fo vieles von diefen 
Eigenfchaften verniffen wir. — Gleich vom An- 
fang wird gefagt, dafs Unerme/slichkeit und Allge- 
genwart eigentlich eine einzige Eigenfchaft wären, 
welche die Vortitellung der Nenfchen getheilt hat, 
Unermefslichkeit fey Unbegreiflichkeit der we- 
fentlichen Gröfse Gottes, Allgegenwart unbegreif- 
liche Nähe bey allen, was da it. (Allein fchon 
diefs it nur Lehrart, noch dazu unrichtige Lehrart 
der Theologen nach Gerhard, Baier u. a, denn 
beyde Eigenfchaften find ihren urfprünglichen Be- 
griffen nach völlig unterfchieden. Unermejslich. 
keit druckt das unbeftimmbare in der intenjiven 
Gröfse der göttlichen Kraft aus: Allgegenwart das 
unbegrenzte in der extenfiven Wırkfamkeit feiner 
Kraft.) — Das Wort Allgegenwart bat der V. 
erft Sec. VI. gefunden (die Stelle müfste angezeigt 
feyn) — Er befchreibt die Altteflamentlichen 
Formeln von Gottes Gegenwart bey den Patriar- 
chen, Mofe, David; bey den älteften Völkern 
(vielleicht grade die mofaifchen); bey den aufge- 
klärten Heiden falles unbeftimmt und flüchtig ; doch 
diefs möchte feyn: in einer kioria dogmatum 
würden wir ohnehin über die Wahrheiten der Na- 
turreligion weniger Unterfuchungen anftellen. Wil 
man aber, fo mufs es mit dem Geifte eines Mei- 
ners gefchehen, deffen Aif. de Deo uno hier Mutter 
if.) Die Vorftellungen und Beweife von Gottes 
Allgegenwart im N. T. „Hier wurde, fagt der V. 
diefe Lehre erweitert, weil bey der nun erhalcnen 
Offenbarung von drey Perfonen in einem göttli- 
chen Wefen, folche auch auf die Perfon des Soh- 
nes — nicht auch des h. Geiftes? — ausgedehnt 
wurde.“ So beweifend Matth, 28, 20. für die All. 


gegenwart des Schnes wäre, fo beweifend wäre 
gewils auch Pf. 139, 7. für den h. Geitt.) - Stel- 
len ausden Kirchenvätern. (Falt das Befte: aber 
einige Formeln z. B. da/s Gott der Ort von alien 
fey, mülfen erläutert werden, und wie kann fie 
der unpartheyifche Gefchichtforfcher bey den Kir- 
chenvätern billigen oder entfchuldigen, da’ er ih- 
ren Gebrauch in den Schriften der Jüden tadeit ? 
(Aus den letztern hätten die jüdifchen Vorttellun- 
gen von der Schechina hier berührt zu werden ver- 
dient.) — Von ciefer Lehre nach Muhamed if 
die Sprache wieder unbillig: diefer Ignorant hatte 
die gröbften und unausftehhichflen Vorftellungen von 
Gott im Koran aufgezeichnet. (Muhamed ein Igno- 
iant? — Auch hat Muhamed den Koran nicht 
gefchrieben: und wenn er Gort menfchliche Glied- 
mafsen beylegt, thut nicht Mofes, Efaias, David; 
das nehmfiche ? Ueberhaupt ift der V. hier ein Rai- 
fonneur — aber kein Hiftoriker. Wozu diefchie- 
fe Declamation S. 45. 46? — Die Ideen und Spitzfiin- 
digkeiten der Scholaitiker. (aber ihre Formeln müf- 
fen auch erklärt werden.) Der Ubiqui- 
ftifche Streit gehört nicht hieher. — Die Darftel- 
lung der Jorisiani/chen Theorien über die Allgegen- 
wart ift ganz fehlerhaft und undeutlich. Kein So- 
einianer hat je die wejentliche Allgegenwart ge- 
läugnet, noch weniger aber die Abficht ge- 
habt, die moralifchen Vollkommenheiten Gottes 
zu erniedrigen, Subftantielle nicut eflentielie All- 
gegenwart läugnet der Socinianer, doch nicht die- 
fer allein, und aus weit erheblichern oder ftärkern 
Gründen, als hier $. 19. blos aus Baumgartens Po- 
lemik angeführt find, — Von dem Streit über die 
approximalio efjentine divinae würde fchwerlich je- 
mand aus dem, was der V. fagt, die Meynung 
der ftreitenden Partheyen vollitändig lernen. — 
Zu den fonderbaren Ideen des Steuchus Eugubinus, 
Henr. Morus, Jord. Brunus könnten auch wohl 
noch andre z. B. Raphfons und der Fanatiker an- 
geführt werden. Und gehört nicht auch noch die 
jetzige Vorftellungsart in eine Gefchichte des Dog- 
ma, da fie docli von der fcholaftifchen verfchieden 
it? -- den Manethus S. 24 kemut die Gefchichte 
und die Loca theologica Gerhardi (S. 59) kennt der 
Literator nicht. — Und nun Amtshalber auf die 
Frage: findet man ein Werk, in dem jede einzelne 
Glaubenslehre nach dem Mufter der hier gegen- 
wärtigen abgehandelt ift, als brauchbar oder un- 
brauchbar zu feiner Abficht? geantwortet: nach 
die/em Mujler als minder brauchbar. TieferesEindrin- 
gen in die Gefechichte und ihre Quellen, mehr 
Darftellung als Urtheil; weniger Arhänglichkeit 
an ein Syftem; mehr Ordnung, mehr Genauigkeit 
— wenss ein Compendium feyn foll, mehr Kür- 
ze; folls Syftem feyn, mehr Vollftändigkeit wür- 
de es erft zum Mufter machen und fürs Ganze mehr 
hoffen laffen. Wir wollen den Verf. nicht ab- 
fchrecken: aber nur rathen fich nicht zu übereilen, 
Gefchichte will jang am fludirt feyn- — 
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NürngrerG, in der Rafpifchen Buchhandlung : 
Raupenkalender , oder Verzeichnifs aller Monate, in 
welchen die von Roefel und Kleemann befchriebene 
und abgebildete Raupen nebit ihrem Futter zu fin- 
den find. Denen Liebhabern gewiedmet von ‚So. 
haan Mader: herausgegeben von C. F. C. Kiee- 
mann. Zweyte verbellerte und vermehrte Auflage. 
1785. 8. Bogen in gr. 8. (8 gr.) 

Worin die Verbeilerung und Vermehrung die- 
fes für Infektenliebhaber nützlichen Buchs befte- 
he, kann Rec. nicht fagen, daer die erfte Aus- 
gabe nicht verglichen, und Ar. X. die Verbefle- 
rungen nicht befonders angezeigt hat. Den In- 
halt zeigt bereits der Titel an. Das Verzeichnifs 
ift in 3 Kolumnen abgetheilt: in der Mitte fteht der 
Roefelfche Name der Raupe, diefem hat Hr. Ki. 
den Linneifchen lateinifchen Trivialnamen, und 
den deutfchen Namen nach Müllers Veberfetzung 
beygefügt; (fchade aber, dafs hier, befonders in 
den lateinifchen Namen, fo viel grobe Druckfehler 
fich eingefchlichen haben.) Auf der linken Seite 
ift die Nahrung, wovon die Raupe lebt, und auf 
der rechten Seite die Kupfertafel, wo fie im Koejel 
abgebildet worden, angezeigt. Die Raupen, die 
fich zu verfchiednen Jahreszeiten finden, find auch 
wiederholt aufgeführt; doch hätten hier die weit- 
läuftigen Namen nicht wörtlich wiederholt, fon- 
dern die linneifhen Namen citirt, und auf die 
erfte Nummer, wo eine Raupe fehon befchrieben 
war, verwiefen werden dürfen. — In einigen An- 
merkungen hat Hr. Kl. mancherley Nützliches und 
zur gewiffern Befiimmung und Kenntnis dienliches 
beygebracht; befonders oft die Fortfetzung feiner 
Beyträge verfprochen,, worauf gewifs viele Freun- 
de der Entomologie nebft Rec. mit Sehnfucht 
warten, 


GESCHICHTE, 


GoTHA» bey Ettinger: Gefchichte Thüringens 
von loh. Georg Aug. Galetti: Prof. zu Gotha. Sech- 
fter und letzter Band, 391.9. (wovon 67. das 
umftändliche übers ganze Werk gehende Regiiter 
ausmachen ) 1785. 8. (1. Rthlr.) 


Mühfamkeit irm Zufammentragen, Fleis im 


Nachlefen,, Richtigkeit ir der Erzählung und Rei- ` 


nigkeit im Stil hat der Verfaffer bey diefer Arbeit 
gewifs gezeigt, und im Ganzen genommen ein 
brauchbares Werk uns geliefert. Aber um feine 
Gefchichte nicht brauchbar allein, foudern auch 
feithaltend beym Lefen, nützlich in ihrer Wür- 
kung und klaflifch in ihrem Gehalte zu machen, 
dazu gebrechen dem Hrn. Prof. noch einige aller- 
dings wichtige Erforderniffe. Noch wolten wir 
ihm die Freymäthigkeit im Tadel, oder wenigitens 
in Schiderans gewiljer hohen Schwächen erlaflen: 
denn unter gewillfen Verhältniffen ift diefe Figen- 
fchaft fchwer zu fordern; Aber die Kunft das 


Hanoptlicht auf Hanptgegenfländenur fallen’ zu.laffenz 
die Gabe mit Zuverlätligkeit zu unterfcheiden, was 
wichtig oder nicht wichtig, was auszulaflen, oder 
auszuführen fey: diefeGaben mufs jeder Gefchichts- 
fchreiber befitzen, der intereflant fchreiben, das 
heifst, mehr als ein Sammler feyn will; und da- 
gegen hat doch Hr. G. dünkt uns — oft gefün- 
digt. Ueber das Erlöfchen des Weifsenfelfifchen 
Stamtms, fo merkwürdig, fo zweifelhaft in man- 
cher Rücklicht, fährt er hurtig hinweg : aber dafs 
der König in Preuffen dem Herz. von Gotha durch 
einen Feldjäger den Hubertsburger Friedensfchlufs 
vermelden laffen, erzählt er. Dafsein Lebrer der 
Schreibkunft vorm Tahre auf dem Gothaner Gym- 
nafium angeftellt worden; wem foll dies auswärts 
interelfant fcheinen? Aber des Weimarifchen 
Schlosbrands ( um ein Beyfpiel für Hunderte gnii- 
gen zu laffen!) wird mit keinem Worte gedacht, 
Auch die Charaktere, die der Verf, gröftentheils 
von den Regenten entwirft, find oft merkwürcig 
wegen der einzelnen eingewebten Züge, aber 
eben fo oft ganz unrichtig in den Folgen, die daraus 
gezogen worden, auch nicht. felten mit einer Weit- 
läuftigkeit vorgetragen, in der das Unterfcheiden- 
de neben dem Gewöhnlichen fick ganz verliehrt. 
Selbft gegen den Plan hätten wir mehrmals etwas 
einzuwenden. Das ewige Zerltückein fchadet dem 
Zufammenhang, und wenn mitten in die Gefchich- 
te Herzog Ernft Augufts von Weimar eine kurze 
Hiftorie der Eifenachifehen Linie eingewebt wird, 
fo zerreifst dies den Faden ohne den geringften 
gegenfeitigen Vortheil zu bringen, Dennoch ver- 
dient der Verf. unfern Dank und unfere Aufmun- 
terung: er wird fchwerlich jemals in die’ erfle 
Klaffe der Gefchichtfchreiber fich erheben; aber 
auch die Plätze in der zweyten find nicht verach- 
tungs werth. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN, 


Leırzıc und Wien, bey Mößsle: F. L. Schmies 
de:s theatralifche Werke. g8. 1785. 176 S. (ogr.) . 

„Diefe Stücke (fagt der Verf.) find Früchte der- 
jenigen Mufse, die mir mein Schickfal in fillen 
Abenditunden gänte, und ihre Ferfaffung (follte 
wohl /erfertigung oder Abfaflung heifsen) war ei- 
gentlich eine Unterhaltung für mich. Sollten fie 
fo glücklich feyn, diefes für meine Lefer und Le. 
ferinnen auch zu werden, fo hab’ ich mein Ziel 
erreicht — Ruhm fuck ich keinen.‘ — Es wäre, 
dächten wir, Ruhm genug, wenn man von einem 
Dichter fagte: dafs er unterhaltend fchriebe, Aber 
wir forgen fehr, Hr. Schm. wird diefen Ruhm nie, 
und am wenigiten durch feine gegenwärtigen thea- 
tralifchen Werke erhalten. Talente, die zu An~ 
fprüchen diefer Arc berechtigen, gebrechen ihm 
nur allzufichtlich. Alle drey hier befindlichen 
Stücke: 1) Major von Streitenfeld, oder. Wenige 
lieben fo. 2) Der nothgedrungne Räuber und der ` 
Menfchen.reund, 3) Dasunnütze Beitreben, haben 
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auch nicht einen Funken van Eigenthümlichkeit in 
Charakteren, Situationen und Dialoge; haben in al- 
lem diefen des Fehlerhaften, des Platten und Er- 
müdenden foviel, dafs es freundfchaftlicher Rath 
iit, wenn wir den Verf. bitten, künftig ja andre Er. 
holungen für feine Abenditunden auszufuchen, 
Vor allen Dingen ja keine folche komifche Szenen 
mehr, wie die S. go if. Wie war es doch, felbft 
bey der erdenklichiten Schriftiteller-Selbftliebe, mög- 
lich, fünf folche Seiten zu fchreiben, ohne zehninal 
vom Schreiben zum Gähnen, vom Gähnen zum;Schla- 
fen überzugehn? Und gleichwohl ift dies mitlere 
Stück noch, im Ganzen genommen, das Befte von 
allen; gegendas Letztere, das gar ein Singfpiel feyn 
foll, find manche von den welfchen Buflen wahre 
Meifterfücke. Man urtheile von des Verf. verfifi- 
. zirender Gefchicklichkeit aus folgender fogenann- 
ter Aria: 


Nur dann mufs man die Tafel decken, 
wean man zuvor die Pfiicht gethan; 
dann mufs es um fo befer fchmecken, 
wenn man nebit Hunger denken kann; 
Ich hab etwas fürn Staat gethan. 
Gewifs das Effen gelt weit freier; 

wir fühlen bey dem Wein mehr Teuer, 
wenn man dabey auch denken kann: 
Ich hab’ etwas fürn Staat gethan; 

ich habe meine Pficht gethan. 


Man denke ja nicht, dafs dies eine von den Schlechk- 


teften ift, Grade umgekehrt! Sie ift blos platt; ei- 
nige andre in halbwelfchen Brocken, und noch 
andre von einem gewiflen Liebhaber des Juris gen- 
tium (allerdings ein origineller Einfall N) gefungen, 
find vollends ganz unerträglich, 


LITERAR-GESCHICHTE, 


~ FRANKFURT an der Oper, bey Strauts: D. 
Joh. Cari Conrad Oelrichs Kaiferl. Hof -und Pfalz- 
grafen, würkl. geh. Legations- Rath — Nachricht 
von Jemen eigenen meit zum Druck fertigen Manu- 
Jripien, und andern in feiner Bibliotkek vorhande- 
nen gröleften Theils zum Druck zubereiteten Hand- 
fchriften anch einer anfehnlichen Sammlung unge- 
aruckter Briefe berühmter Gelehrten. in einigen 
Sendichreiben an einen auswärtigen Freund, auf 
geilen Verlangen mit einigen Anmerkungen mitge- 
theilt. 1785. 103. S. 8. 

"Der Sendfchreiben find fünf; das erte handelt 
von Hn. D. Oelrichs eignen lateinifchen, daszweyte 
von feinen deutfchen Handichriften; das dritte von 
ungedruckten Handfchriften anderer in verfchied- 
nen Sprachen, das vierte, von Sal. Carl Schotts; 
ehemaligen Königl. Pr. Raths u, Bibliothecariinumif- 
matifchen und antiquarifchen Handfchriften, auch 
feinem Briefwechfel meift eben dietes Inhalts. End- 
lich das fünfte gibt die Namen verichiedener Ge: 
iehrten an, von denen fich Originalbriefe in des 
Hn. D. O. Bibliothek befinden. 
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KURZE NACHRICHTEN. 


TopersriLLe. Den 24. May ftarb zu Arrisfeh bey Leip- 
zig im 77. Jahre feines Alters Hr. Jol. Heinr., Kauderbach 
Kuhrfuüriti. Sächl. geh. Legationsrath und Oberbiblicrhekar. 

Den 26 May ftarb zu Göttingen Hr. Franz Lebr. Canıpe, 
Senator uad Bauherr dafelbit, im 75ften Jahre feines Al- 
zers. Er war ein gefchickter, mechanifcher und onptifcher 
Künftler, und auf der Göttingifchen Sternwarte find meh- 
vere vorzügliche Inftrumente von ihm. 

Den ıften Junius ftarb zu Stockholsn Hr. Treykerr Carl 
Evert Taube, Kön. Ordcnsbifchef, Oberhofprediger und 
Pracfes hn Hof-und Stadtcenffterium, war 38 Jahr uad 
einige Monate alt. 

Den 15. Junius it zu Paris Hr, Bertke, ein bekannter 
dramatifcher Dichter, geftorben, . 

” Den zoten Junius ftarb zu Nürnberg Hr. Carl Chrift. 
‚Oelhufen von Schöllenbach der Reichsitadt Nürnberg Waid- 
amtnannim 77ften Jahre. 

VERMISCHTS Anzeigen. Berlin. Far Errichtung des 
öffentlichen Monuments zu EhrenZeidzitzens, Sulzers und 
Lamberts hat der König d. d, Potsdam den 24 April 1785. 
in folgendem Schreiben an Hrn, Prof. Müchler die Erlaub- 
Ds ertheiler, welches ein neuer Beweis von der Denkart 
des Monarchen, und felbfl ein chrenvolles Denkmal für 
diefe Philpfophen ilt; 


Befonders lieber Gotrenep? 

„Denkmähler von verdienitvollen Männern fin 
„her als Aufmunterungen zu ihrer Nachahmung geftifter 
„worden. Ein Freyherr von Leööxitz, ein Sulzer, cin Lam. 
»bert, verdienen nicht weniger, dafs ihr Andenken durch 
„eben dergleichen geehrt, und ihre Verdienfte auf die 
„Nachwelt gebracht werden. Vielleicht reizen auch ihre 
„Ehrenzeichen manchen zur Nachahinung. In diefer Hof. 
„nung genehmige ich nunmehro curen zeitrigen An. 
strag ihnen eine Denkfäuls,ncbitihren Bildniffen ex Medaillon 
»zu letzen. Inder Mitte des Platzes vor Meinem grofen Bib- 
„linthekhaufe wird folche am fchicklichften ftehn. Da- 
„feibit verftatte Ich Euch ihnen folche errichten zu laffen ; 
„und Ihr könner euch nur deshalb bey Meinem General- 
„Lieutenant von Mölleudorf, als dortigen Gouverneur mels 
„den, welcher folches nachzulaflen heute Ordre erhält 
„von Eurem gnädigen König Friedrich. i 

In Lendon ilt bey den Buchhändlern Cadell, Payne, 
White, Robfon, Elmfiy und Nichols eine Subfeription zu 
einem Aenımment exöfner worden, das den bekasmten Sam. 
Johnfen in der Eefbränfler - Abtey errichtet werden folla 

Se. Durchl. der Herzog ven. Würtemberg haben am 
tten May zu Trier einer medicinifchen Inauguraldifpura- 
tion beygewohner, und kibit »pponitr. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


TL:r; b. Haugs Wittwe : K. B. Küttners 
Briefe über Irrland an feinenFreund, den Ber- 
ausgeber? 1785. 488 S5. 8- 

Wer Irrland fchon aus dem Twifs, Young und 
Watkinfon kennt, wird in diefen feit 1783 gefchrie- 
benen Briefen wenig neues lefen, deren erfte 
Hälfte fonft unterhaltend genug abgefafst ift, auch 
wohl einzelne Anekdoten und Stellen enthält, 
die Unterricht fuchenden Lefern das Durchblättern 
einigermaflen vergüten könnten. Sont find fie 
nicht alle in der Abficht aufgefetzt, um gedruckt 
zu werden, fondern blos Proben einer freundfchaft- 
Eichen Correfpondenz, die fich ohne Ordnung und 
Auswahl, bald mit wichtigen bald minderwichtigen 
Gegenftänden, befchäftigen, um: was ihrem Ver- 

affer der Miihe wehrt fchien, feinen deutfchen 
Freundenmitzutbeilen. Dies entfchuldigt zugleich 
die Wiederholungen, die Sprünge, die oft abge- 
brochenen und an andern Orten unerwartet fortge- 
fetzten Befchreibungen, die Kleinigkeiten, die 
man zuweilen lefen mufs, und dafs der V. fall 
keinen einzigen hier befchriebenen Gegenftand voll- 
ftändig fehildert — oder was fich alles darüber fagen 
liefs zulammenhängend an einem Orte fagt. Aufser der 
Befchreibung vonDublin,u.den dem öftlichenEngland 
gegenüberliegendenKüften,befchäftigtfich der gröfste 
Theil diefer Briefe mit Irrlands Alterthümern und der 
älteften Gefchichte diefes Volks, und den Schlufs ma- 
chen Nachrichten von den wichtigften irrifchen Ge- 
lehrten und Schriftftellern dies Jahrhunderts, 
eil diefe letzten zu kurz, wenn gleich viel aus- 
führlicher als beym Twifs find, und die antiquari- 
{chen Unterfuchungen, zu altgläubig aus längft 
verworfenen Stopplern und Sagenfchreibern ent- 
lehnt find, auch nicht wahre Gefchichte, wie der 
Herausgeber und Verfaller glauben, fondern die un- 
gereimteften Fabeln enthalten, die wir nicht befer 
charakterifiren können, als wenn man a la Rudbek 
nach den Fi&tionen der Eddaund der Nordifchen Sa- 
gen und Ritterbücher alte fchwedifche Gefchichte 
befchreiben wollte, und daher weder dem Gefchichts- 
forfcher nach dem Gefchichtsliebhaber nutzen kön- 
nen, fo wird der Anfang diefer Briefe, der die ei- 
Eentliche Beichreibuag der vom Verf. bereifsten 
egenden enthält, wohl allein Käufer und Lefer ber- 
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beyziehen können. Sie enthalten freylich nur die 
gewöhnlichen Reifebemerkungen unferer fich von 
Meile zu Meife vermehrenden deutfchen Reifenden, 
indeffen mit unter manches über die Lebensart der 
irländifchen Grofsen, die Hauptftadt Dublin, die ein- 
gegangene Genfer Colonie bey Waterford, die Geftalt 
des platten Landes, &c. was noch nicht fo allgemein 
bekanntift. Aber recht fehr verdanken wires ihm, dais 
er feiner eigenen Schwäche bewuft, fich weniger in 
Ratiltifche und politifche Ünterfüchungen einläfst, 
weil feine Erzalungen von denirrifchen Voluntairs, 
den kürzlich erhaltenen Freyheiten, von der Revo- 
lution in Irrland nach dem Sieg bey Boyne,den protec- 
ting Duties gegen die Einfuhr englifcher Waaren,uns 
fo wenig befriedigt hat. Die irrländifche Wit- 
terang ift fo neblicht, und.trübe, dafs der Verf. 
in zwey Jahren die Sonne núr fünrfunuhl ohne 
Wolken und Dunft fahe, man fitzt daher noch ina 
Junius am Kaminfeuer, und in manchen Häufern 
läfst man das ganze Jalır durch das Feuer nicht aus- 
gehen. Von den Gentercolonien, diein den Zeitun- 
gen fo viel Lerm machten, lief man hier allerley. 
Der Herzog von Leinfter bot ihnen 1783 wirklich 
zwanzig taufend Morgen Landes an, nahm fein 
Wort aber wieder zurück; dagegen wies ihnen die 
Krone 1200 Morgen an der See - Küfte in der Graffch. 
Waterford an,u.bewilligte 25.Pf.Sterl. für den Trans- 
port einer jeden Familie, allein über ihre zu ge- 
fpanten Forderungen ward das ganze Projelt zu 
Wafler. Von Dublin find die Nachrichten ohne 
eine volltändige Befchreibung diefer Hauptftadt zu- 
geben, doch ziemlich ausführlich und mannigfaltig. 
Die Einwohner fchätzt er zwifchen 150 und 200,000. 
Selen. Die Stadt wird jährlich durch Niederreifsung 
alter unregelmälliger Gebäude verfchönert, wozu 
des Parlament die Summen bewilligt. S. 51. wird 
der neue irrländifche St. Patricorden befchrieben, 
Die Farbe des Bandes, heifst es hier, ift hellblau, da 
fie nach den darüber bekannt gemachten englifchen 
Nachrichten meergrün feyn foll, Ueber diefe Va: 
riante wagen wir nicht zu entfcheiden, aber darin 
hat Hr. K. allerdings unrecht, wenn er fagt, der 
englifche Bathorden werde gekauft. Dies wird er 
eben fo wenig, als der Hofenband - oder Schotti- 
fche Andreasorden. Der Lordlieutenant von Irr- 
land hat jährlich 29,000 Pf. St.Gebalt. Was aber der 
Beyfatz irrifche Sterl.heifsen foll,begreifen wir nicht, 
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da Irrland keine andere Pfunde Sterling, als Gros- 
brittannien hat. Statt Irrländer fchreibt der Verf. 
beftändig Iren, man fehreibt zwar Schotten und 
Ruffen, aber doch nicht Engeln, und Hollen, ftatt 
Engländer und Holländer, und wir zweifeln, dafs 
Hr. Kütner Anfehen genug haben wird, diefe lä- 
cherliche Neuerung einzuführen. Nicht der gröfste, 
Tondern gerade der kleintte Theil der irrifchen Wol- 
le geht nach England, und was dahin ausgeführt 
wird, if falt alles Garn. Nach den Exportations- 
lifen, die Lord Sheffield in feinen Objervations on 
the Manufallures, trade and prejent State of Ire- 
land bekannt gemacht hat, flieg der Werth 
der roh ausgeführten Wolle in den letzten zehn 
Jahren nie über 1939 L. Fahrende Poften find noch 
nicht durch ganz Irrland zu finden. Des Verf. Li- 
fte der Irrifchen Volksmenge vom Jahr 1776. weicht 
ganz von einer andern in Schlözers Briefwechfel 
(Heft 4.) ab- Nach ihm war die Zahl der irrlän- 
difchen Proteftanten geringer als bey Schlözern, 
nemlich 682,085, der Katholiken aber 1,671,478 
und gröfser. Welche von beyden die richtige 
feyn mag, läft fich bey ermangeinden neuern Zäh- 
lungsliften nicht beftimmen. In Irland it es eine 
Pflicht der Mannsperfonen, den Damen ein Glas 
Wein über Tifch anzubieten, die dergleichen nicht 
leicht freywillig fordern. Unter den irrifchen Vo- 
luntairs fahe der Verf. wirklich Geiftliche in ih- 
rer vollen priefterlichen Tracht mit aufmarfchiren. 
Ueber die Sprache des Oflians mufs der Verf, nur 
Unwiffende befragt haben, fein Freund Vallancey 
würde ihm fonft bald geantwortet haben, dafs die 
hochfchottifche Sprache (Erfe), worin diefe Gedich- 
' te verfafst find, ein nahe verwandter Dialekt der 
Irrifchen Landesfprache ift. Sollten Irrlands Wal- 
dungen, wie der Verfaffer meynt, wol durch aus- 
gefetzte Preife ausgehauen feyn, oder ift es 
nicht vielmehr wahrfcheinlicher, dafs die Infel ver- 
möge ihres Clima immer waldios gewefen; 
wenigftens reden die erften Beobachter diefes 
Landes wohl von deffen Sümpfen und Moräften, 
aber unfers Wilfens nie von grofsen Waldun- 
gen. Die dubliner Univerfität wird S. 158 &c. 
fehr gut befchrieben, von der Art des Unter- 
sichts iftnur zu wenig gefagt. Der dortige Pro- 
feffor der deutfchen und franzöfifchen Sprache ift 
ein gebohrner Berliner. Im Jahr 1784 ging die 
Frechheit der Volksparthey oder der Voluntairen 
im dubliner Schaufpielhaufe gegen den Vice König 
fo weit, dafs fie ihn mit Orangen und Citronen 
warfen, auch zum Weggehen nöthigten, weil das 
Orchetfter in feiner Gegenwart nicht den Volontair- 
marlch fpielen wollte, den einer von den Zufchauern 
verlangte. Das Moofethier, deifen Geweihe Zuwei- 
len in den irländifchen Sümpfen gefunden werden, 
und dafs Hr. K. von der Erde verfchwunden zu 
feyn glaubt, if ziemlich wahrfcheinlich das Elend, 
das fich noch im vorigen Zeiten in Schottland fand, 
und in den deutfchen Waldungen bis zum eitften 


Jahrhundert gejagt wurde, Des V. Klage über den 
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gänzlichen Mangel irrländifcher Landfchulen ift un- 
gegründet. Man hat Jängftens von Seiten der Re- 
gierung für den Unterricht der niedern Stände ge- 
forgt und 42. fogenannte Charter Working Schools 
für Kinder armer Katholiken geftiftet, deren Da- 
feyn er aus T wifs Reilehätte erfahren können. In 
diefen Schuien werden fat 2000. Kinder beyderley 
Gefchlechts unterrichtet. Im Jahr 7777. waren es 
1935. Sie werden in der englifchen Sprache und der 
Proteftantifchen Religiou unterwiefen, nachher bey 
Proteitanten in Dienfte und die Lehre gegeben, 
und wenn fie fich mit Proteftanten verheyrathen, 
bekommen fie fünf Piund Sterling. 

Ueber die Auszüge aus Warners und Vallanceys 
Schriften von S. 225 — 392., worin die Träume aie- 
fer Gelehrten über Irlands Sprache, erfte Gefchich- 
te und Alterthümer wiederholt werden, die mit 
einer gefunden hiftorıfchen Kritik nicht beftchen 
können, und daher von prüfenden Gefchichtsfor. 
fchern längt verworfen find, haben wir bereits 
unfer allgemeines Urtheil oben gefagt. Es ver- 
lohnt fich auch der Mühe nicht, da diefe Träume 
in Deutfchland wohl eben nicht Aufmerkfamkeit 
erregen werden,und Jnnes, fie in feinem Z//ay on ine 
ancient Inhabitants of Bretain läugftens widerlegt 
hat, Zeit und Papier mit einer abermaligen Wie- 
derlegung zu verderben, zumal diefe mehr Raum 
erfordert als wir hier wichtigern Büchern entzie- 
ben können, und die am Ende weder unfern Brief- 
fteiler noch den Herausgeber, Hr. M. Schenk, über- 
zeugen würden. Allein weil eben der Herausge. 
ber glaubt, durch diefe Fabeln neues Licht in die 
alte europälfche und irrländifche Gefchichte zu 
bringen, fo wollen wir mit Uebergehung alles def. 
fen, was wir gegen den phönicifchen Urfprung der 
Irrländer, ihre Einwanderung von Spanien,die will- 
kührlichen Erklärungen der clafülchen Stellen, die 
von dem Celten handeln, undandern Fabeln, womit 
man fonft die Gefchichte diefer Infel vor Einfüh- 
rung des Chriftenthums zu verlängern pflegte, weil 
vor diefem Zeitpunet keine biltorifchen Nachrich. 
ten vorhanden find, und das unreiie Gefchwätz 
über den Oflian einwenden könnten, unfern Lefern 
blos einige der lächerlichlten Proben diefer feyn 
follenden hiftorifehen Unterfuchungen mittheilen. 
Der V. hält auf Vallanceys Verficherung die Irlän- 
der für das ältefte Volk in Europa und für phoni« 
cifche Abkömmlinge, weil diefer irlän:ifche Rud- 
beck die punifchen Scenen im Poenulus des Plau- 
tus, nachdem er aus den verfchiedenen Ausga- 
ben diefes Dichters, worin keine Lesart mit der au- 
dern übereinftimnit, die Worte, wie fie mit feiner 
Erklärung am beiten paffen, ausgelefen hatte. 
rein irländifch findet. Unferm Brieffteller war 
diefer Beweis foüberzeugend, dafs erfeines Freun- 
des darüber 1272 zu Dublin gedrukte Schrift grö- 
ftentheils excerpirt. Ihm fiel alfo nicht ein, dafs 
die Punifche Scene in unfern Handfehriften unmög- 
lich punifch oder das Punifche des Plautus feyn 
kann, weil Abfchreiber, die nicht punilch konnten, 
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fie durch Auslaffungen, Verwechfelungen der 
Buc'ftaben, Trennung, und wilkührliche Ver- 
bindung der Wörter fo entftellt haben, dafs alle 
Mühe felbft für einen Kenner diefer aus;eftorbe- 
nen Sprache, wofern es derfelben giebt, verge- 
bens ift, die wahre Lefeart wieder herzuftellen, 
Eben fo wenig weifs Hr. K.dafs eben diefe Scene, 
die fein Freund, der mit Briant, Court de Gebelin, 
und dem Verfaffer der Parerga Biitorica in eine Clak- 
fe gehört, für irrländifch ausgiebt, vom Rudbeck 
aus dem fehwedifchen, von Adrian Schrieck aus 
dem holländifchen eben fo glücklich, aber von jeden 
gauz anders erklärt worden. Vallancey’s lächerli- 
che Erklärungen find auch fchon in einer Recen- 
fion des Vallanceiichen Verfuchs in der Göttinger 
philol. Bibliochek 2. B. 7. St. widerlegt werden. Von 
den drey Dialecten, der gallifchen Sprache, fchot- 
tifch, irrifch und welfch ift der Verfufler eben fo 
wenig als von der wahrfcheirlichen Bevölkerung 
der Brittifchen Infeln unterrichtet. Warum mufte 
Schottiand gerade von Norden her bevölkert wer- 
den, Stimmt es nicht befer mit der Gefchichte 
überein, dafs die Vorfahren der Schotten, aus 
England und Frankreich kamen ? S. 280. redet der 
Verf, von irräändifchen Urkunden, die äiter als die 
chrittliche Zeitrechnung feyn follen! Wenn er fie 
doch genauer befchrieben und angezeigt hätte, wo 
fie zu finden wären, In einem andern Briefe zählt 
er den fogenannten Pfalter von Caffel, das Buch 
von Lacane, und andere vermeinte alte Quellen 
der irländifchen Gefchichte, aus denen er fogar 
S. 291 Stellen anführt, ihr Alter und ihre Authen- 
ticität zu erweifen, zu diefen alten Urkunden, 
die aber insgefammt ein unerklärliches Gemengfel 
von wahrer Gefchichte, Legenden und Romanen 
find, die wie die Edda der Islänıler für den Fos- 
{cher eine Menge Beweife ihres viel neuern Ur- 
fprungs enthalten. Ja wenn man von ihnen auch 
keine andern als die hier angeführten Proben hät- 
te, fo wären diefe hinlänglich zu beweifen, dafs 
ihre Verf, in ganz andern Zeiten lebten und dafs 
irrländifehe Alterthums-Forfcher , Sie fich wie O- 
Fialerty, Keating, und Warner, auf diefe Gril- 
len beriefen, in felbigen verfchiedenes finden, das 
platterdings nicht iwihnen ftehen kann, oder wo- 
von ihre Verfatfer, die etwa im funfzehnten Iahr- 
hundert, oder noch fpäter leben mochten, unmög- 
lich etwas wiffen konnten. Z. B. wie kann in 
dem hier alten angeführten Leabhar Gabala der 
trahme Schottland vorkonımen , der vor dem vier- 
e > Jahrhundert nicht gewöhnlich it. — Auch 
Patrick drrländer im fünften Jahrhundert von St, 
Ge nicht nar nteinifehen Buchftaben erhielten, follen 

«habt habe “chitaben fondern fogar Hierogiyphen 
peaabt naben. Diefe find fogar in Kupferttich mit- 
getheilt, Was der Verfaffer aber hier von diefen 
alten Alphabeten unter dem Nahmen Ogham als 
das Element aller Wiffenichaften anführt, ift fo 
wie das fogenannte Bethinisnion ein andres al- 


tes AlPhabeth diefer lafel, das der Verf, nicht 


pos 


kennt, und mit den Buchftaben, B.L. N. anfängt, 
eine blofse Spielerey der Mönche, die ihren Witz 
im Mittelalter hier und überall anftrengten, Chiff- 
ren und verborgene Alphabete zu erfinden. So 
it das hier genannte Ogham eben die deutfche 
verborgene Schrift, welchedie Verfafler des neu- 
en dipiomatifchen Lehrgebäudes aus dem Rha- 
banus M.urus anführen, und ähnliche aus ver- 
worienen Buchftaben beftehende Alphabethe, z.B. 
wo die Ruchitaben nicht nach der gewühnlichen 
Ordnung, fondern B. L. F. S. folgen, findet man 
auch unter den Runen. Das Alphabeth n. x. be- 
fteht aus theils wirklichen, theils verzogenen an- 
gelfächfifechen kuchftaben, mit welchen wirklich 
irrländifche Bücher, unter andern Bedels Bibel, ge- 
druckt if. Man heifst zwar diefe Schrift irrifch, 
und in der Buchäruckerey der Propaganda hält man 
ñe für Schriftzüge, die diefer Infel eigen find. 
Es find aber gerade die Buchftaben, die St. Patrick 
den Irrländern brachte, und nicht, wie Hr. K. aus 
Unbekant:tichaft mit dem brittifchen Alterthü- 
mern wähnt, die eigenen alten Buchftaben die- 
fer Nation vor Einführung des Chriftenthums. 
Die alten unförmlichen fteinernen Denkmale in Irr- 
land, die der V. Altäre nennt, find keinesweges 
diefer Infel eigen; noch weniger künnen fie als 
Beweife dienen, dafs die Irrländer die Religion der 
jüdifchen Erzväter bis zur Einführung des Chri- 
ftenthums bekannt hätten, weil man fie bey allen 
rohen Völkern findet, in Deutfchland, in Holland, 
Scandinavien, auch bey den alten Britten, die doch 
nach unfermV. ein von den Irrländern ganz ver- 
fchiedenes Voik feyn follen. Diefe Denkmale ha- 
ben fich nur in Irrland länger erhalten, weil die 
Infel noch lange nicht hinlänglich angebanet ift, 
und man aifo nicht nöthig hatte, diefe alten Stei- 
ne zu Gebäuden oder anderm Gebrauche zu beny- 
tzen. Die Etymologie der Namen Chronus, Aefecn- 
lapius, Tellus, Jupiter, Sufietes, &c. gehört 
Hrn. Vallancey und itt die befte Probe der Unge- 
reimtheit feines ganzen Syftems. Einen andern 
Beweis des Phönicifchen Urfprungs der Irrländer 
findet der V. in dem Namen der Irrländifchen Spra- 
che Bhearla (parler) Feni. Feni bedeutet hier aber 
nicht Phönizifch, fondern foll die Sprache bedeu- 
ten, die einer von den erdichteten alten irrländi.. 
fchen Königen, Japhets Enkel, Fenius Farfaid aus 
der Ebene Sinear nach Irrlaud brachte. Anführen 
müffen wir noch, dafs in diefen Briefen fogar Ueber- 
einitimmungen des Irrlärdifehen mit dem Latein. 
der zwölf Tafeln, leider find es nur vier Worte, 
und dem Algonguinifchen in Canada, angeftellt 
werden. Der Naturforfcher Plinius foll anch fchon 
den Obyftrom gekannt haben. Wir fehlieisen hier 
unfere faft zu lang gewordene Anzeige, die wir 
aber defto nöthiger fanden, weil wir bereits 
anpreifende Recenlionen diefer Briefe gelefen haben, 
und mancher Lefer dadurch, und durch den grofsen 
Werth, den der V. feinen gelehrten Charlatanerien 
beylegt, vielleicht verleitet werden smöchte, hier 
Ca neye 
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neue Unterfuchungen in der Brittifchen Gefchichte 
zu erwarten, wovon wir hier nur den kleinften 
Theil der darin verwebten Thorheiten, Altenwei- 
bermärchen, und Träumereyen haben ausziehen 
können, 
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FRANKFURT und Lrırzıa: Gefthichte der 
gröflen Heerführer neuerer Zeiten, gejammlet — 
von Baron 6 Cahill, Premier- Lieutenant in Markgr. 
Badifchen Dienten. Erfler Theil. 1784. 8. 280. S. 

16 gr. 

C Ti HE Rinrer, deren Gefchichte hier befchrie. 
ben wird, find Turenne und Kuhrf. Friedrich Wil- 
helm von Brandenburg. Bey dem erften folgte 
der Verf. einer Handfchriftlichen Nachricht, die er 
aus Frankreich erhielt, und aufserdem dem Abbe 
Raguenet. Bey dem Kuhrfürften nennt er vorzüg. 
lich Sailern, als feinen Führer. Die Erzählung 
fchrärkt fich blos auf militärifche Verrichtungen 
ein, ohne das Privatleben oder andere politifche 
Gegenftlände zu entwickeln. Doch kommt von 
beyden fo viel, als die Hauptabficht bisweilen er- 
fodert. Durch taktifch - geographifche Noten wer- 
den die Befchreibungen von Schlachten, Belagerun- 
en &c. erläuter. Auch findet man Nachrichten 
von den Lebensumfländen verfchiedener. Generale, 
die an diefen Begebenheiten einen beträchtlichen 
il batten, 

A balis von Turenne theilt der Verf. ein Im- 
promtu mit, welches ihm der kaiferl. General, 


Bey der Erzählung von dem Tode - 
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Prinz von Ligne, als er den Platz befah , in feine 
Schreibtafel fchrieb. Zufolge der Stellung der 
beyderfeitigen Armeen mufste Montecuculi dag 
Treffen verliehren, wenn nicht eme Canonkugel 
den Marfchal ver dem Anfang deflelben getüdtet 
hätte, In Abficht auf die hiltorifche Richtigkeit 
einiger wenigen Punfte, fo wie auch über den Stil, 
liefsen fich Erinnerungen machen; allein fie betref- 
fen nicht das Hauptwerk und können alfo wegblei- 
ben. Dafs der Verf. als Officier den Militäritand 
fchätzt und rühmt, ift natürlich ; aber das Lob del. 
felben ift zu oft der Refrein feiner Anmerkungen, 
und es wird auch zu weit getrieben. z. E. S. ıı2, 
» Truppen allein halten den Unterthan in Gehorfam ; 
„nur durch Truppen wird er feine dem Fürften ge- 
„fchworne Pflichten auszuüben angehalten ; die Kro- 
„nen der Monarchen werden nur durch die Trup- 
„pen gefchützt und erhalten.“ Ein Fürft, wie 
zum Beyfpiel der Markgraf von Baden, würde 
gehorfame Unterthanen haben, wenn er auch nicht 
eine Compagnie Soldaten hielte; K. Jacob II, von 
England hatte Truppen genug, und verlohr doch 
die Krone; und Truppen waren es, durch welche 
Iwan und Peter III. dethronifirt wurden. — Bey 
diefem Theile finden fich Plane von der Schlacht 
bey den Dänen 1658, von der Belagerung von 
Arras 1654, und von dem Gefechte in der St. An- 
tons- Voritadt von Paris 1652. zur Erläuterung 
der Gefchichte des Marichals von Türenne. Die 
Plane von den Siegen des grofsen Kuhrfürften follen 
in der Folge auch erfcheinen. ©’ 


(eg - 


KURZE NACHRICHTEN. 


pesräcee. Hr. Pilatre de Rozier, der am Isten Ju- 
aino ok Hrn. Romain den: ältern zu Boulogne fur vier auf 
einem Lufthalton in die Höhe ftieg, hat mir feinen Beglei- 
ter das Unglück gehabt, da der Ballon in Brand gerathen, 


halb verfengt herabzuftürzen, und zerichmettert zu werden. 


Den 25 Junius tarb zu Zauchflädt Br. Fr. Andr, Stroth, 
Kirchenrach und Redtor des Gymnafiums zu Gotha. 
" KLEINE AKADEMISCHE. SCHRIFTEN. Greifswalde, Pet. 
Widing Stralf. diff. de fervitute Jfraelitarum in Aegypto ad 
. 1785. 
Erd D ioa 5 Biot terg Gothenburg. dif. philolog. 
crit. in capita libri Genefeos VUH-VHL 1 1⁄2 B. 1785. 


SCHULSCHRIFTEN. Thorn. Henning Prof. pr. Memoria. 


viri excell. — M. goh. Alb. Ariefii 1785. 21/2 B, Fol. 


Anfpach. M. Joh. Melch. Faber pr. Nythologiam gentis. 


lium caute ad facrorum firiptarum interpretationem effe ad» 
r A 3 Gern. Leun pr. de dialeftis orientali- 
bus liuguae hebraeae affinibus ab eis , qui Sacri Codicis V. T. 
explicationi itudent, adailcendis, :1785. 16 S. 4. 

Nrve Errinpungen. In Wien hat jemand die Zube- 
reitung einer Farbe aus Waid erfunden , die alle Vortheile 
der Indigo- Farbe haben und um 5/6 wohlfeiler feyn folt. . 

NevE Kurprgestiche. Piris, bey Mme. la Gardette: 
Dixieme Cahier des Vues intereilantes d'dvignon et de Ro- 
me, par /fruel (12 Sous.) . : 

VERNISCHTE ANZEIGEN, Der Graf von Artois hat die 


50000 Bände flarke Bibliothek des Marquis von Pauling, 
die nach der Zetftreuung der . Bibliothek des Herrn de Iz 
Valliere die befte und reichfte war, fur ungefähr 400004 
Livres gekauft, doch behält Hr. von Pauliny noch Lebens: 
lang den Ge:rauch. . . an 7 
~ Roflock. Am 15. Jun. hielt die Univerfität eine Trauer. 
feyerlichkeit wezen des Abtterbens des hochfel, Herzog 
Friedrichs von Mecklenburg. Die Trauerrede hiele Hr. 
Prof. Lafius, er [chlofs fie mit den Worten: Ner die Pere 
Jon, nicht aber der gute Frill auf dem Mecklenburgifchen 
Thron verändert, eine Wahrheit, die.niche blos die Unter- 
thanen, fondern alle, die den nunmehr regirenden Her- 
zog zu kennen das Glück haben, von Herzen anerkennen. 
AnkündısungG. Hr: Rektor Züfcher zu Halberfladt will 
ey Crufius in Leipzig ein Calendarium Mufarum Latinum 
herausgeben, welches Latzinifche Gedichte, Recenfionen 
u. a, lateinifche Auffätze enthalten foll. Der Pränumers, 
tionspreis it 8 gr. zu Michaelis wird er 12 gr. koften. Vom 
Ertrage foll ein Preis für Schüler auf die befte lateinifche 
Abhandlung de utilitate ex literis Graecis et latinis hans 
risda, und ein Preis fur jedermann auf das befte la~ 
teinifche Gedicht über die vorjährigen Ueber fchwemmungen 
des Rheins vereheilt werden. Jener be?ehr in der Ernefti- 
fchen Ausgabe von Ciccro’s Werken, üiefer in 15 Rthirn, 
Die eriten müflen vor dem 1, die letzten vor dem 15 Sept. 
an Hrn. Rei. Fifcher, oder an Hrn, Buchhändler Crufins 
eingefandt feyn. . 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 
Los: Opinions on interefling Subjeßfs ofpublic 


—t Lew and CommercialPolicy arifing from Ame- 
rican Independence by George Chalmers. 1784. 
8 105 8. 

Der Verf. hat fich bereits durch feine Annalen 
der vereinigten Colonien, und feinen Kflimate of 
the Comparative Strength of Brittain als ein gründ- 
licher Schriftfteller im politifchen Fache gezeigt. 
Hier behandelt er die feit dem letzten Frieden fa 
oft aufgeworfene, und fo verfchieden beantwortete 
Frage, ob England feinen Zuckerinfeln den Han- 
del mit dem jetzt freyen Nordamerica auf dem al- 
ten Fufs ferner erlauben foll, ob England fie von 
Haufe aus oder von Canada, Neufchottland und 
Neufundland mit dem, was fie brauchen, verfehen 
kann, und ob die Pflanzer in Wefindien, und die 
Kaufleute in America Recht haben, fich über die 
brittifchen Anordnungen zu befchweren, nach wel- 
chen den Zuckerinfeln Nordamericanifche Producte 
nur auf brittifchen Schiffen zugeführt werden follen! 
Die Antwort verdient nnfern ganzen Beyfall, fie 
gehört zu den beften Schriften, die kürzlich in Eng- 
land über diefe Materien gefchrieben find, und 
enthält herrliche Nachrichten von dem ehemali- 
gen und jetzigen Verkehr zwifchen England, Weft- 
indien, und Nordamerica, und von manchen da- 
mit verwandten Gegenftänden z. E. über den Stock- 
fiichfang bey Neufundiland genauere und beftimm- 
tere Beichreibungen, als wir uns irgendwo gele- 
fen zu haben erinnern, Hr. Chalmers hat, was er 
über die angeführten Gegenftände hier vorgetragen, 
unter folgende vier Abfchritte gebracht; x) Kann 
man die dreyzehn Colonien in Grosbrittahnien als 
Fremde anfehen oder nicht? 2) Sind die neuen 
englifchen Handelseinrichtungen dem Nordame- 
ricanifehen Handel nachtheilig gewefen? 3) 
Leidet Weftindien darunter, wenn nordamerika- 
nifche Produtte ihm nicht mehr in den Schiffen die- 
fes Freyftaats zugeführt werden? und 4) ifl ein 
Handelstra&tat zwifchen England und America 
nothwendig ? Die erfte Frage beantwortet der V. 
allzuwortreich, und es hätte nicht bedurft foweit 
in die alte englifche Gefchichte zurückzugehen 
um zu erweifen, dafs die Americaner feit ihrer 
Independenz den Dritten eine fremde Nation ge- 
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worden. In dem zweyten Abfchnitt zeigt er, wie 
England gleich nach geendigtem Kriege den Ame- 
ricaniichen Handel begünftigt habe, wenn gleich 
die Nordamericaner nicht mehr fo trey nach dem 
englifichen W. I. handeln dürfen, anch die Prä- 
mien bey der Einfuhr verfchiedener Waaren in 
England aufgehoben find. Diefe Prämien haben 
doch der Nation von 1706. bis zum Ausbruch des 
N. A. Krieges 1,583,784 Pf. Sterl, gekoftet. Dafs aber 
Ergland von den hochimpoftirten fremden Waaren 
Zz E., den oitindifchen, bey ihrer Ausfuhr nach 
den dreyzehen Colonien, den Zoll ganz oder gröfs. 
tentheils erläft, würden wir nicht zu den Begin- 
fligungen rechnen. England würde ja chne diefe 
Einrichtung die N. A. härter, als andere Nationen 
behandeln, und fie zwingen, in diefen vertheuer- 
ten Artikeln iden englifchen Markt vorbey zu ge: 
hen, Wichtiger war für dielen Treyitaat, dafs 
ihre Holzwaaren bey der Einfuhr vom Zoil befreiet 
find, den ‘die Deutfchen und Nordifchen bezahlen 
müffen. Die Klagen der Zuckerinfeln über den 
eingefchränkten Handel mit N. A. und dafs Eng- 
land fie vielleicht nicht mit den erforderlichen Be- 
dürfniffen verfehen könne, wenn N. A. etwa den 
Englifchen Schiffen den Handel verbieten, oder 
gar erfchweren müchte, werden dadurch wider- 
legt, dafs England fo gar während des letzten 
Krieges, wo die Truppen auf den Infeln, und die zu 
ihren Schutz dort ftationirte Flotte, die Confumtion 
an Lebensmitteln fo fehr vermehrte, fie mit ailen 
Nothwendigkeiten zu verforgen im Stande war. 
Von America erhielten diefe Infeln vor dem Krie-. 
ge jährlich 14992 Fäller gefalzen Schwein- und 
Rindfleifch. England und Irrland fchickten ihnen 
damals nur 1787 Fäiller hergegen in den letztern 
Iahren des Krieges jährlich 16000 und 1780 gar 
17795 Fäller. Deberzeugender würden uns des 
V. Gründe, dafs England feine Zuckerinfeln , wie 
in vorigen Zeiten, mit den wichtigften Bedürfnif- 
fen verforgen könne , ‚gewefen feyn, wenn fatt 
der hier angeführten einzelnen Jahre, die der Verf. 
aus folchen, wo die Brittifche Einfuhr am ftärkften 
war, zu feinem Vortheil vielleicht ausgefucht hat, 
eine vollftändige Tabelle aller während des letz- 
tern Krieges aus England und Irrland eingeführten 
Lebersmittel, auch die N, Americanifche Fleifch- 
einfuhr vom mehrern lahren gegeben hätte, Die 
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erfte Methode ift den brittifchen Politikern fehr 
eigen, fie können auf diefe Art einen jeden Lieb- 
lingsfatz pro oder contra beweifen, Auch die 


Einfuhr gefalzener Fifche war im Kriege von Gros-- 


brittannien aus fehr beträchtlich und in dem ein- 
zigen lahre 1783 erhielten die brittifchen Zucker- 
infeln von daher 17, goo Fäffer fchottifche Herin- 
ge, vor dem Kriege etwa halb foviel. Unter 
den ftatiftifchen Nebenunterfuchungen, die Hr. 
Ch. hier gelegentlich einmifcht, ift die Befchrei- 
bung vom Stockfifchfange bey Nenfundland viel 
genauer und 'voliitändiger ift, alswir folche bey ir- 
gend einem neuern englifchen Schrifufteller gelefen 
haben. Er {childert hier den Brittifchen und Norda- 
mericanifchen Stockäifchfang in den lahren von 1771 
bis 1773. Während diefer Zeit verfandten die Eng- 
länder an trocknen Stockfifch jährlich noch einmal 
fo viel als die Colonien. £.B. die erften in dem er- 
ften lahr diefer Periode 640, 900. Centner, und die 
andern nur 331,800. England verkaufte auch mehr 
Stockfifche nach dem füdlichen Europa, als die 
letztern, nemlich 604,000. gegen 131,000. Ctner. 
Allein der Fıtehhandel der N. Americaner nach W. 
Indien war viel gröfser oder die Amer. führten ih- 
ren meiiten Stockfifch nach den Zuckerinfein. 
Die Englander befchäftigten in den angefünrten 
Zeiträumen, mit diefer Fifcherey 389 Schiffe, 
und etwa 11200 Fifcher und Matrofen, diejeni-- 
gen nicht mit gerechnet, welche als Einwoh- 
ner von Neufundland fich von diefem Fange nähr- 
ten. Dagegen brauchten die Einwohner des je- 
tzigen Freylitaats nur 125 Schiffe, und 865 See- 
leute, und verkauften überhaupt in diefem lahr 
203,800 Ctner und 41,000 Tonnen Stockfifche. 
Lebendiges Vieh, Riudvieh und Pferde können 
die dreyzehn Provinzen leichter als England nach 
W. 1. fenden, desgleichen Korn und Mehl, und zu 
viel geringern Preifen. Mit den letztern Arti- 
kein konnte doch Canada ihnen wohl aushelfen, das 
vor dem Kriege viel Korn nach Philadelphia zu 
fchicken pflegte. Die Jahre der Canadifchen Korn. 
ausfuhr find zur UÜeberficht diefes Handels auch 
nicht gut gewählt, weil viele derfelben Kriegs- 
jahre waren, in welchen Canada der fremden Trup- 
pen wegen entweder nichts ausfenden konnte, 
oder wenn es, wie 1774. und 75, Korn verfchifite, 
folches blos für den Unterhalt der brittifchen Trup- 
pen in Bofton ‚beitimmt war. „Den Handel zwi- 
fchen Grosbrittannien und feinen Zuckerinfeln 
fellt eine Tabelle fehr deutlich dar. Nach diefer 
wurden 1772 dazu 679 Schiffe gebraucht, von 
denen aber 282 in America erbauet waren. Die 
dreyzehn Provinzen befchäftigten fontit, nach dem 
Jahre 1773. zurechnen, mit diefem Handel 799 Schif- 
fe, doch waren fie noch lange fo gros nicht als die 
englifchen und konnten nur etwa halb fo viel lauen. 
Nuch eben diefer Lifte war Tabago, das England jetzt 
An Frankreich abgetreten hat, die unberrächtlich- 
fe weftindifche Colonie. Der Handel befebäftigte 
nur neun Schiffe, da andere von gleicher Gröfse, 
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wenigftens doppelt diefe Zahl befrachten konnten. 
Von Grosbritannien giengen die fonft nach W. I. pe- 
fiimmten Schiffe nur mit halber Ladung, weil 
America den Handel mit Holz und Lebensbedürf- 
niffen ganz an fich geriffen hatte. Der V. räth 
fehr, dafs England feine Handelsfchiffe zu Huu- 
fe bauen und micht wie bisher gefchehen in 
America kaufen folle, und zeigt, dafs folches 
nicht unthunlich fey. Gelegentlich widerlegt 
er Hr. Champion, den eifrigiten Verfechter der 
Nordamericaner, der ihnen geru alle Freyheiten 
erftreiten möchte, die fie vor dem Kriege genolien, 
dafs die in der neuen Weit gebaueten Schiife fo 
viel wohlfeiler, als die Brittifchen wären. Nach 
dem Tonnengehalt gerechnet koitet jede Tonne ci- 
nes in England erbauten Kaullarthey -Schifls von 
6 1/2 bis 8. Pf. in Neuengland freylich nur 3. PA 
hergegen dauert diefes nur fieben Jahr, wenn jenes 
21 Jahr zu aller Fahrten tüchtig iit. Den Einwurf 
aber, dafs durch Einfchräukung des Nordamerica- 
nifchen Handels Weftindien nicht mehr fo viel 
Rum, als vorher danin verkaufen würde, hebt Hr. 
Ch, doch nicht gauz. Sonit erhielten die 13 Pro- 
vinzen jährlich fait drey Millionen (2, 953, 042.) 
Gallons Rum aus den Zuckerinfeln, davon lie aber 
kaum dendreyfsigtten Tueıl wieder ausführten, fon- 
dern die ganze Einfuhr bis auf 110,000 Gallons 
feıbit verbrauchten. Was fie an Rum exportirten, 
ward in Neu-England diitillirt, Jie Ingredienzea 
dazu .kauften fie in den franzöffchen Zuckerin- 
feln, Neuengland pflegte davon eine Miliona Gal- 
lons auszuführen, die bey weitem zum gröfsten 
Theil nach Africa, und den jetzigen nordıiichen 
Colonien der Britten giengen. Beyde wird Gros- 
brittanien jetzt freylich mit Rum von feinen Zu- 
ckerinfeln verfehen können. Dies macht aber nicht 
mehr als ein Drittel des font von den Zuckerinfeln 
geholten Rums aus, denn nach den Berechnungen 
des Verf. erhielt Africa 3773 von Neuengl. Rum 
410,000. und Canada, Neufundland etc. 608,000 
Gallons. Der neue [’reyftaat wird alfo,da er den berten 
Markt des neuengliichen Rums, verliert, diefen 
felbft confumiren müflen, folglich ohne dafs der 
Congrefs die Einfuhr weftindifcher Waaren auf en- 
glifchen Schiffen zu verbieten nöthig hätte, weniger 
aus dem englifchen Weftindien einführen. Wir zwei- 
feln auch,dafs derSchleichhandel mitNordamerica die 
weitindifche Rumexporte wieder insalte Gleis brin- 
gen werde, Dagegen glauben wir aber mit dem V: 
die dreyzehn Provinzen,jetzt des weftindifchen Rus 
gewohnt, und bey weitem nicht alle fo indüttriös, 
dis Getränk felber zu brennen, werden nicht leicht 
einig werden, insgefamt deffen Einfuhr zu verbie- 
ten, vorzüglich die füdlichen nieht. Die Zucker- 
infeln werden alfo immer ftarken Abfatz nach N. A. 
behalten. Den Schaden, den die Brittifcben Ma- 
nufalturen gewis leiden würden, wenn Nordaine- 
rica auf dem alten Fufs mit den Zuckerinfeln terner 
handeln dürfte, berührt Hr. Ch. blos, weil über 
diefe fo fehr verwickelten Marerien noch zur Zeit 
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kein detaillirter Beweis geführt werden konnte, 
Im letzten Abfchn. zeigt der V. gegen Cham- 
pion, dafs von einem Handelstra&tat zwifchen 
Gros Brittannien und America bey gegenwärtiger 
Lage der Sachen für erfteres Reich wenig Vor- 
theile zu erwarten feyn dürften. America kann 
den Engelländern keine Vorzüge im Handel ein- 
räumen, ohne feine Tra@tsten mit Holland nnd 
Fraukreich zu brechen. Der Congrefshat jetzt nicht 
Anfehen genug, eisen folchen Trattat für alle Pro- 
vinzen verbindlich zu machen, weil die Erfahrung 
lehrt, wie wenig manche auf die Schlüffe des Con- 
greffes achten. Die wenigften Provinzen haben 
den Artikel des letzten Friedens, berreffend 
die Loyalilten erfüllt; wäre. denn wohl zu 
erwarten, dafs fie bey: ihrem fo felır verfchie- 
denen Intereffe den Haydelstraftat befler beobachten 
würden. Endlich hat England den N. America- 
nern bey der Einfuhr ihrer rohen Prodult-, des 
Schifholzes, Tabaks, und des Indigo wirkliche 
Vorzüge eingeräumt, ohne dafs diefe etwas zur 
Begünftigung des Brittifchen Handels gethan hat- 
ten. Warum alfo folt England den N. A. Handel 
noch mehr begünftigen, da America das ehemali- 
ge Alutterland nicht entbehren kann, und das 
Verbot, mit England zu handeln, womit der Con- 
grefs oder einzeine Staaten wohl gedrohet haben, 
in der Ausführung unmöglich ilt. Die gerühmte 
Miide einiger Provinzen, unter andern in Su icarolina, 
gegen die geachtetentLoyalitten it keinesweges von 
der Art, dafs viele dadurch zur Rückkehr in ihre 
alten Wohnungen könnten verleitet werden. Sie 
follen entweder nach einer eidlichen Schätzung 
ihres hinteriaffenen Vermögens der Provinz auf 
eirmal zwölf Procent des Wehrts in baarem Gelde 
eriegen, oder im Fall ihre Güter während des Krie- 

es verkauft worden, den Wehrt dafür in america- 
nifchem Papiergelde, das jetzt faft verrufen wor- 
den, annehmen, 


GESCHICHTE. 


Leipzig, in der Weygand. Buchh: Gefihi 
der neueflen Weitbegebeuheiten im Grofsen. ehe 
ter Band, — 1785. 8. 545. S. (1. Rthlr. 8.ggr.) 

Diefer Band begreift die Gefchichte der Iahre 
1779, und 1780. Dais Grofsbrittannien und folglich 
hier auch der Krieg diefer Krone mit den Provin- 
zen in Nordamerica und mit dem Haufe Bourbon 
das Hauptwerk ausmacht, ift vermöge der Ein- 
richtung diefes’ Werks fchon als bekannt voraus 
zu fetzen. Da fonit öfters in englifchen Erzählun- 
gen. von kriegerifchen Vorfällen ein anffalleuder 
Nationalftolz und eine grofse Unbilligkeit 

de zu b it, fo verdient es als ein 
ihre Feinde zu bemerken ift, fo verdient es als ein 
Vorzug angeführt zu werden, dafs man diefen 
Fehler hier nicht findet. Nur wider den Grafen 
d’Eftaing ift der Verf. eingenommen; aber auch 
nicht ohne Urfache. Sehr klug und unparteyifch 
wird der Ausgang des baierifchen Erbiolgekriegs 
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und die Ruflifchen Streitigkeiten mit der Pforte 
1779 beurtheilt, Der den Engländern gewühn- 
liche Mangel an Kenntnifs auswärtiger Gefchich- 
ten und Staatsverfaflungen verräth ich indeflen 
doch. Der Verf. glaubt, dafs Tefchen erft bey 
der Vermählung des Sächfifchen Prinzen Albert 
mit einer Erzherzogin zu einem Herzogthum er- 
hoben wurde, und dafs durch die Vereinigung Baierns 
mit der Kuhr-Pfalz ein doppeltes Kuhrfürftencthum 
entftanden. S. 425. f. So mufs man auch nach. S. 
432 fchliefsen, dafs der Verf. die Moldau und die 
Willachey auf der Südfeite der Donau fucht. Her- 
voritechende Bemerkungen mit brittifeher Frey- 
heit verbunden, trift man hie und da an. Als 
Beyfpiel kann dienen, was S. 322 über die Poli- 
tik von China und Japan, welche den Fremden 
keinen Zutritt verfiartet, und was S. 461 über die 
Frivolität der Manifeite, felbft bey der Erwähnung 
defen, womit der König von Grofsbrittannien das 
franzöfifche beantwortete, gefagt wird, Umftänd- 
licher und gründlicher, als in unfern öffentlich n 
Biattern, werden 8.472-489 die Wirkungen der 
fanatifchen Wuth befchrieben, die in Schottland 
unter den Proteitanten wider die Katholiken 1780 
ausbrach. — Die UÜeberfetzung ilt nicht durchge- 
hends fliefsend und genau. So liefet man S, 30r. 
die unverftärdliche Stelle: „höchftens könte man 
den geheime Rath, er möge nun Recht oder Un- 
recht haben, den Miniftern empfehlen, ihre Schul- 
digkeit zu beobachten“ Und S. 45: „Als den 
18. März Befehl gegeben wurde, zu Verfailles 
fich aller brittifchen Schiffe zu bemächtigen.“ Die- 
fe Stellung haben die Worte gewifs nicht im Ori- 
ginal. So mufs auch in der vorletzten Zeile diefer Sei- 
te für „beyden Häfen -*oflenbar „beyderfeitigen’* 
gefetzt werden. 


SPRACHGELEHRSAMKEIT. 


Leirzig, bey Kummer: Neuefler Zuwachs 
der dextjchen, fremden und allgemeinen Sprackkunde 
in eigenen Aufjätzen, Bücheranzeigen und Nachrich- 
ten von T.C. Rüdiger. Pürrtıs Stück. 2328. 8. (12 gr.) 

Hr. Kammerfecretair Rüdiger in Halle, der 
durch feine fehr ausgebreitete und feltne Bekannt- 
fchaft mit ältern und neuern Sprachen, und durch 
feine weitläuftige Bücherken:tnifs in diefem Fache 
neben einen Büttner geftellt zu werden verdient, 
lieiert in diefem gten Stücke vorerft eine fehr fy- 
ftematifche und vollfändige Ueberficht der deut- 
fehen Sprachkunde feit Gotticheden als Nachtrag - 
und Fortietzung zu Hrn. Reichards Gefchichte. Hier 
kommen vor I. die Schriften, die zur eigentlichen 
Sprachkunft gehören : A. vollfländige Grammatiken 
a. für Deutfche b. für Ausländer, B, die Schriften 
von der Rechrfchreibung C. von den übrigen Thei- 
len derSprachkunft, Ausfprache, Lefefibeln, Wort- 
forfchung, Wortfügung, Profodie, II. die zur För- 
terkunde gehörigen Bücher, a. von dem itzigen 
Hochdeutjchen, 3.) eigentliche Wörterbücher aa. 

Da ältere 
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ältere bb. neuere für Deutfche cc. für Ausländer. 27 
Beyträge zur einzelnen Wörterkunde, 3.) von Zu- 
fammenfetzungen, als Redensarten, Sprüchwör- 
tern etc. b. von Alterihümern, da die Erläuterun- 
gen der Möfogothifchen, Fränkifchfchwäbiichen 
Bibelüberfetzungen, und verfchiedene Werke u. a. 
woriun Archaifmen fpäterer Schriftitelier erläutert 
werden, vorkommen, c, von den Mundarten, W. 
die bejondern Schriften zur deut/chen Sorachkunde, 
x. von allgemeinen Schriften. (Diefer Titel folite 
etwas deutlicher alfo heifsen: Schriften die vom 
Werthe, dem Studium und der Gefchichte der deut- 
fchen Sprache handeln) 2. von deutfchen Gefell- 
Ichaften. 3. von einzelnen Beyträgen. Die bey 
den meilten hinzugefügten treffenden und beftimm- 
ten Urtheile zeigen, dafs Hr. R. die Bücher inner- 
lich kennt und nicht etwa blos Titel gefam- 
melt hat, 

Den übrigen Raum diefes Stücks nimmt eine 
Probe der Tunınlifchen Sprache, und dann die ge- 
wöhnliche Ueberficht des letzten Jahrwuchfes der 
deutfchen, fremden und allgemeinen Sprachkunde 
ein, bey der man des Hn. R. Aufmerklamkeit auf 
alles, was in feinen Plan gehört, bewundern, und 
die daraus erwachfende Vollflindigkeit ebenfalls 
ehr angenehm finden mufs, 


LITERARGESCHICHTE. 


Resenssung, bey Montags Erben: Carl Theo- 
dor Gemeiners Nachrichten von den in der Regens- 
burgijchen Stadtbibliothek befindlichen merkwärdi- 
gen und jeltenen Büchern aus dem funfzehnten galr- 
hunderte. 246 S. 8. 1785. (16 gr.) 

Ein dankenswerther Beytrag zur Gefchichte der 
alten Drucke, Wir wollen einige der ältelten an- 
führen. Vom Jahr 1448. Die Kımfl Ciromentia. 
24 Blätter. Liber de mijeria humane condiconis. 36 
Bl. Vom J. 1468. Juffiniani inflitutiones cum gioja. 
fo]. Vom J. 3471. Peri de Crejcentiis civis Bononi- 
enjis ruralium commodorum tibri duodecim fol, 209 
Bl. — Vom J. 1472. Strabonis Cappadocis feu Gnos- 


fü Amafim fcriptoris celeberrimi de fitu orbis li- 


bri XVIT. fol. 217. Bl. Vom Jahr 1475. Biblia la- 
tina zu Nürnberg (von Hn. Panzer in der Gefchichte 
Nürnberger Bibelausgaben ausführl. befchrieben.) 


„nach dem Engl. des Gibbon. 
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Die feriptores biftoriae Auguftae. Von 14177 fül- 
ren wir nur die Reife des Marco Poloan. Die Aus- 
gabe hat folgender Titel: Hie hebt fich an das puch 
des edeln Ritters vn landtifarers Marcho Polo. In 
dem er jJchreist die groffen winderlichen Ding diejer 
Wet. - Sunderlichen von den grofen kunigen und 
keufern, die da herjchen in denjelbigen landen, und 
von irem Folk und feiner Geworheit dajfelbs. Am 
Ende feht: Mie endet fich das puch des edeln Ritters 
vnn landtfarers Marcho Pelo, Das da Jugt von man- 
gerley wunder der landë vn leut, und wie er diefel- 
bigen gejelen vn durch faren hat, von dem 
Aufgang pifs zu dem Nydergang der Junen Seliglich. 
Dijs hat gedruckt Friez_ Treu/snurr zu Nürnberg. 
Nach Chrifli gepurd taufent vierhundert un im fie- 
ben vn fiebenizigten jahr. Noch bemerken wir eine 
fehr feltne Ausgabe des VirgHius, unter dem Titel 
Virgilii Maronis Partheniae Mantuani opera fol, 
180. Bl. S. l. eta. Hr. Gemeiner hat übrigens die 
nöthigen Anmerkungen beygefügt, und macht 
Hoffnung, auch die Handfchriften eben diefer Biblio- 
thek zu befchreiben. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Lerezie, bey Göfchen : Von der bisher mit yer- 
dientem Beyfall gelefenen Mouatsfchrift: Litteratur 
und Völkerkunde, ift das erfle Stick des zten Jahr- 
gangs oder der /ulias 1784. erfchienen. Er ent- 
hält auf 194.95. 8. x) eine Skizze über den 
Urfprung und die Fortfchritte des Mönchlebens 


2) von einem fon- 
derbaren Congrefs,der im lanius 1734 zwifchen den 
Oberhäuptern der Chickefaws und Creaks zweyer 
americanifchen Völkerfchaften und dem Gouverne- 
ment von Louifianagehalten wurde. 3) Bertrand du 
Gueftlin, Connetabie von Frankreich, ein wohlaus- 
geführtes hilterifches Gemälde. 4) ein Beytrag 
zur Länder und Völkerkunde der Alten, Ange- 
hängt it Tina und die Aaus, eine angenehme poe- 
tifche Kleinigkeit von Hr Neuman, nebft der fchö- 
nen Compofition des Hr. Kapellim. Naumann. Man 
fieht aus diefer Anzeige, dafs der Hr. Hauptmann 
von Archenholiz fortlährt, diefer periodifchen Schrift 
innern Werth zu geben, und das Aeufsere ift in 
dem neuern Verlage eher befier als fchlechter ge- 
worden. 


————,: Te eng 


KURZE NACHRICHTEN. 


Tıiesenoe Beätter. Frankfurt am Mayn, bey den 
Eichenbergifchen Erben: Herrn Lingwets Unter [uchung , ob 
die neulich in Umlanf gebrachte geheime Nachrichten zum 
Leben des Hrn. von Voltaire vor dtefein feibji oder von einem 
Bessiger gefchrieben find, aus dem Franzäfifchen, 43 S. 12. 

Yr. L. fücht es dureh Sprachfehler und hittorifche Grün- 
de wahrfcheinlich zu machen, dafs die elende Schattcke; 
Memoires pour fervir ù la vie de I. de Vorintre richt von ihm 
felbit herrühre , fondern entweder feinem Namen gänzlich 


untergefchoben , oder allenfals aus einigen feiner Papiere 
zufammengeraft, und mit vielen groben Läfterungen ver~ 
mehrt worden fey. Br. L. gefteht ein, dafs V. der nie- 
derträchtigfte Schurke gewefen feyn mülste, wenn ereine 
folche Schrift ausdrücklich hätte auffetzen können, um fie 
nach feinem Tode ins Publicum zu bringen, 


AvsLänpische LITERATUR, Dofany’s Schrift äber die 
bürgerliche Verbefferung der Juden ifkins engläfehe überfetze. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Peru, bey Spener: Der Zufland des Staats, 
2 der Religion, der Gelehrjamskeit, und der Kunfl 
in Gros-Briitannien gegen das Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts von D. G. F. A. Wendeborn. 1785. 
Erfter Th. 324 S. Zweyter Th. 335 S. 8. 

Schon 1780 gab der V. ein Werk ähnlichen In- 
halts: Beyträge zur Kenntnifs Gros - Brittanniens 
vom Jahr 1779. heraus. Diefe find hier fehr ver- 
mehrt, umgearbeitet, und überhaupt fo verändert 
worden, dafs man fie als ein eigenes ganz von dem 
vorigen unterfchiedenes Werk anfehen kann. Nach 
feiner gegenwärtigen Befchaffenheit ift es allerdings 
das ausführlichfte und voliftändigfie, was wir in 
nnferer Sprache über Gros - Brittannien befitzen. 
Dies alles ungeachtet hat der V. hier doch nur eins. 
ge Gegenftänue der englifehen Staatsverfaffung für 
einen Auswärtigen ausführlich befchrieben, oder 
gehörig auseinander gefetzt, bey weitem aber nicht 
überali den grofsen und reichhaltigen Vorrath der 
über Englands Sratiftik vorhandenen Materialien 
benutzt, und den Zuitand der Brittifchen Armee 
und Flotte, der Finanzen, der Manufa@turen, Fi- 
fchereyen, der Rechtsgelahrtheit, keinesweges fo 
vollttändig behandelt, dafs Dilettanten, die gro. 
fse Bibliotheken nicht benutzen können, über die- 
fe Gegenftände andere Staatsbefchreibunger: entbeh- 
renkörnten. Das Werk läfst fich freylich fehr gut 
lefer, es enthält auch eine Menge neuer und tref. 
fender Bemerkungen , die zur auf der Stelle nach 
langem Aufenthalt gemacht werden konnten, vor- 
züglich der zweyte Theil die Schilderung des en- 

jifchen National- Charakters, die Nachrichten von 
London : aber einen Lefer, der nicht ganz unbekannt 
mit dem Staat von England ift, wird der V, bey 
feinen zu allgemeinen Befchreibungen und wo er 
genaue Ausführung und Detail zu erwarten Recht 
hatte, häufig nicht beiriedigen. Dafs er Grofs- Brit- 
tarnien nicht nach feinem Umfang, feiner natürli- 


gut gefunden, diefe Materien aufser feinem Plan lie- 
A. L, 2.1785. Drine band, 


gen zu laffen, Allein grofse Arbeit würde es ihm 
nicht gewefen feyn, die Volkmanns, Enticks, Cro- 
me, die der deutiche Lefer leider bey diefen Thei- 
len der englifchen Statifiik um Rath fragen muls, 
zu vervollitändigen, und an der Quelle zu verbef- 
fern. Aufser den oben bemerkten, theils über- 
gangnen, theils zu kurz behandelten Gegenftän- 
den, wird man hier fonft das wichtigfte der Engli- 
fchen Statiftik beyfammen antreffen, und den An. 
fang macht die Britrifche Staatsverfaflung, nebit 
den Gerechtfamen des Königs und des Parlaments. 
Gleich die Nachricht von denenglifchen Grundge- 
fetzen kann keinen Lefer befriedigen, weil er 
hier nichts mehr, als die Titel der Gefetze findet, 
und was ein jedes deutfches Compendium der Sta- 
tiftik darüber fagt. Allerdings wäre es nöthig ge- 
wefen, hier das wichtigfte des Inhalts der Habeas- 
corpus Acte, der Bill of Rights und anderer engli- 
fchen Grundgefetze zu concentriren, um den Lefer 
in den Stand zu fetzen, felbft von den Vorzügen 
der englifchen Verfaflung zu urtheilen. Pafs Blac- 
‚Stone vichts mehr darüber fagt, kann ihn keineswe- 
ges entfchuldigen, weil Bl. für Engländer fchrieb, 
die ihre Grundgefetze kannten, oder ihren Inhalt 
leicht erfahren konnten. S. 15. fetzt er die Ein- 
künfte des Prinzen v. Wales zu 100,000. Pf.an, da 
der gegenwärtige doch nur 50,000. Pf. erhält. Nur 
wenige Lefer werden diefen Widerfpruch zu he- 
ben in Stande feyn. Wie kann wohl König Acha- 
jus von Schottland, der nie exiftirte, den Diftelor- 
den im neunten Jahrhundert geftiftet haben? Die. 
fer war vielmehr ein Inftitut König lacobs 5. vom 
fahr 1512. Bey den Baronets, fehlen die irländi- 
fchen, vorzüglich aber die fogenannten Baronets 
von Neufchottland,, die ein eigenes Zeichen tra- 
ger, und deren Apzalıl nicht weiter vermehrt 
wird. Wenn der Verf. zuweilen fich in‘ die 
Gefchichte der englifchen Staatsverfaflung ver- 
liert, wie unter andern 5.72, wo er die jährli- 
chen Wallen desUnterhäufes aus der Magna Charta 
erweifen will, können wir ihm felten unfern Bey- 
fall geben. Um bey diefem angeführten Beyfpiel 
zu bleiben; ift wohl in der Magna Charta eine- 
Spur von einem jährlichen Parlament? Befland da- 
mahls der Reichstag oder, wie es dort heifst, con- 
mune Concilium Regni nicht blos aus dem Adel und 
der Geiftlichkeit,oder it dem Verf, die Gefchichte 

Ex des 


18 
des Reichs, deffen heutigen Zuftand er hier be- 
fchreibt, fo fremd, dafs er nicht einmahl weifs, 
dafs das Unterhaus in feiner heutigen Geftalt nicht 
vor dem Jahre 1274. vorkommt. Bey dem Abfchnitt 
vonder Land -und Seemacht könnten wir viele Zu- 
fütze machen, da der Verf. nichts von der Einrich- 
tung der Armee, ihrem Solde, dem Verkaufen der 
Officiersftellen, und der eigentlichen Befchaften- 
heit der Landmiliz fagt. Mufs, wiees hier heifst, 
wirklich jeder Einwohner drey Jahr in der Land- 
militz dienen? Eben fo wenig als wenn er behaup- 
tet, diefe Miliz dürfe nur in den Fällen einer Re- 
beiiion ader eines feindlichen Angrifs aufser ihrer 
Graffchaft dienen, Haben wir nicht vielmehr im 
vorigen Americanifchen Kriege gelehen, dafs unter 
andern die Kentifche Miliz mitten im Winter, wie 
alles ruhig war, bis nach Cornwall marfchiren 
mufte? Bey der Flotte ift freylich der V. unter- 
sichtender,, aber der Engl. Statiftik Unkundige wer- 
den ineinem Werke, wie diefes, noch manches näi- 
her erläutert wünfchen. Und wie kann der V. be- 
haupten, dafs die engl. Flotte 1782 aus ı70 Linien- 
fchiffen beitanden ? Hundert und zwanzig Schiffe 
waren im vorigen Kriege die höchfte Zahl, die aber 
nie alle zum Dienft ausgerültet waren. Den 31 
Dec. vorigen Jahres. wo die Flotte doch mit ver- 
fchiedenen neuerbauten Schiffen vermehrt war, 
Randen auf den Liften der Admiralität nur 107. 
Linien-, und a2. Funfzig - Kanonen - Schiffe. Nach 
einer im vorigen Monath publicirten Lifte befteht 
fie jetzt nur aus ııo. Linien-und 12. Funfzig- Ka- 
nouenfchifien. Für die Erhaltung der Fiotten 
in Friedenszeiten find 150,000. Pf., wie der Verf. 
annimmt, viel zuwenig. Zwey Millionen waren 
es jährlich vor dem Nordamericanifchen Kriege, 
und in diefem laufenden Jahre 1785 bewilligte das 
Parlament 2,550,307 Pf. für die Flotte. Die engli- 
fche Nationalichuld wird nach dem Jahre 1782 be- 
rechnet, damals flieg fie auf 197,302,428 Pf. St. 
Sehr gut erläutert er den Handel mit den euglifchen 
Stocks, aber über den fogenannten finkenden Fond 
verwirrt der Verf. mehr als dafs feine Lefer durch 
ihn Unterricht erlangen könnten. Wie kanv Hr, 
W. den jährlichen Zuflufs diefes Fonds nur auf et- 
wa 000,000. Pf.rechnen, da während des letzten 
Krieges gemeinhin dreymal mehr von demfelben 
zu den Kriegskoften verwandt wurde, und er un- 
ter andern 1776 die wirklichen Einnahme von 3, 
266, 517 Pf. hatte, Sincairs Hints, und die vierte 
Ausgabe von Prices Objervations on Reverfionary 
Payments hätte er hierbey befragen müffen. Der 
V. bat feinen Satz aus Lord Stairs State of the 
Public Debts gen:mmen, allein feinen Führer all. 
zuflüchtig abgefchrieben. L. Stair redet hier nicht 
vom Ertrage des ganzen Jahrs 1783, fondern blos, 
was in dem finkenden Fond während des halben 
Jahres 1783, von April bis Oétober gerechnet, be- 
zahlt wurde, Eben fo wenig rouliiren funfzig 
Millionen Bankzeddel. Eden, und der Graf von Brühl 
3a London, die diefen Gegenitand genauer als unfer 
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V. thun konnte, unterfucht haben, fehätzen felbige 
nicht höherals 15 bis 18.Mill. Bey den letzten Kriegs. 
fteuern wird richtig bemerkt , dafs fie bis aufs Jabe 
1776 immer weniger einbrachten, als man erwar- 
tete, aber des Vert, Folgerungen für die Bezalung 
der Zinfen find nicht ganz gegründet. Von den 
meiften Taxea hebt der Staat im Frieden mehr als 
im Kriege, und im Kriege brachten die Taxen der 
letzten Kriegsjahre ebenfalls weniger ein‘, «'s man 
davon erwartete. Von den englifchen Taxen er- 
fährt der Lefer nichts, die wichtigiten, oder we- 
nigitens folche, die man nur in England findet, hät- 
ten nach ihrer Befchaffenheit und Vortheilen für 
den Staat in einer fo ausführlichen Befchreibung 
Grosbrittanniens nothwendig erläutert werden müf- 
fen. Die Brittifche Volksmenge fchätzt der Vf. 
nach Dr. Price nicht höher als 6,500,000. Erkennt 
defien Gegner Eden, Hoselet, und Wales, freilich, 
allein ihre Gründe für eine gröfsere Bevöikerung hat 
er nicht, wiees doch nörhig war, gehörig geprüft. 
Ueberhaupt hat diefer Abfchnitt unfere Erwartung 
keinesweges befriedigt. Er befteht, wie alle, wo 
der Lefer Recht hatte Detail, Berechnungen, und 
Thatfächen zu erwarten meiftens aus Raifonse- 
ments, die aber in einer Materie, wie diefe, wenig 
beweifen, England hat nach allem, was Rec. über 
deffen Bevölkerung gefammelt und abitrahirt hat, 
ficher über 7. Mil. Einwohner, Die Regilter der 
Häufer, die gewöhnlich zum Maasftab der heutigen 
Voiksmenge dienen, find über alle Erwartung 
unrichug, wie Howlett mit vielen Beyfpieien 
gezeigt hat, und in einer der neuefteu Parta- 
mentsfitzungen noch deutlicher erwiefen ward, 
dafs unter andern von der anfehnlichen Stadt 
Nothirgham kein einziges Haus in den Liften 
der Haus - und Fenftertaxen aufgeführet worden, 
Es wird den Angaben der englifchen Bevölkerung 
eben fo wie den bisherigen franzöfifchen gehen. 
Frankreich, hiefs es fonft nach willkührlichen Schä- 
tzungen, hat etwa .8 bis 20 Millionen Einwoh- 
ner, die durch wirkliche Zählungen endlich fich 
faft auf 26 Millionen vermehrt haben. Vom eng- 
lifchen Handel wird eine im Ganzen meiftens richti- 
ge Ueberficht gegeben, worin der Verf. dasjeni- 
ge kürzer fagt, was man ausführlicher beym Tau- 
be, ausgenommen was fich feit dem verändert hat, 
lefen kann. Um die Wichtigkeit deffelben mit 
verfchiedenen Ländern zu beurtheilen, wird nach 
Sir Charles Whitworth eine Aus-und Einfuhr- 
lite vom Jahr 1773 gegeben. Belehrender, dünkt 
uns , wären Auszüge aus diefem Schriftiteller ge. 
wefen, wie fie Lord Sheffield in inem bekann- 
ten Werke über den Americanifchen Handel ein- 
gefchaltet hat. Man kann doch aus Handelsli- 
ften von zehn Iahren ficherere Refultate , als von 
einem einzigen, ziehen. 5.172. verftelltein Druck- 
fehler, wo itatt finfuhr, Ausfuhr ftehen mufs, den 
ganzen Sinn. Gegen Büfch wird hier behauptet: 
England gewinne im Handel mit Deutfchland jähr- 
lich 800,000. Pf. Auch follen die hier eingeführ- 
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ten englifchen Wollenwaaren gleichen Werth 
mit der nach England verfchiften deutfchen Lein- 
wand haben. Den Beweis desletztern Satzes wi. 
ren wir begierig zu lefen, da in der ganzen öft- 
lichen Hälfte von Dentfchland diefe Waaren verbo- 
ten find, Deutfchland Wollenmanufacturen in grof- 
fer Menge hat, und im Ganzen die englif.hen 
Waaren zu theuer find. Auch die kritifche Frage, 
ob England den dreyzehn Colonien den Handel mit 
feinen Zuckerinfein ohne Einfchränkung erlauben 
foll, unterfucht Hr. W. bey Gelegenheit des Weft- 
indifchen Handels; weraber Lord Shefield, Cham- 
pion Chalmers und andere über diefen Gegenltand ge- 
lefen, wird feine Bemerkungen fehr oben abgefchöpft 
finden, und wünfchen, dafs er lieber Refultate aus dje- 
fen Schriftftellern gegeben hätte. Der Verf. wirdzwar 
diefes nicht gelten laffen, weiler behauptet: wer als 
Augenzeuge fchreibt, habe nicht nöthig, fich auf 
andere zu berufen. Er beftätigt zuweilen zwar 
feine Auffagen mit den Zeugniffen feiner Freunde 
aus dem Handelsftande : da diefe aber entweder ge- 
gen die von den vornehmften neueften Handels- 
fehriftftellern bekanntgemachten Thatfachen lau- 
fen, oder an Gründlichkeit den darüber vorhande- 
nen Werken weit nachftehen, fo hätte er feinen 
Freunden nicht fo blindlings folgen follen. Von 
der ottindifcehen Handelsgefellfchaft Tchreibt der 
Verf. im ganzen richtig, aber kürzer und mit ge- 
ringerer Präcifion, als der Gegenftand verdiente, 
Ihre indifche Belitzungen, die dortige Regierungs- 
form, ihr Handel befonders mit Thee, und viele 
andere Dinge, die ein deutfcher Lefer wiflen 
möchte, werden ganz übergangen. Nach unfern 
Nachrichten geht die Octroi der Gefellfchaft 1790 
zu Ende; wie kann fie denn auf ein und zwanzig 
Tahr verlängert worden feyn? Auch kommt das 
Silber, das die Gefellfchaft zu ihrem chinefifchen 
Handel braucht, nicht aus England, wie der Verf. 
zu giauben fcheint, fondern aus den Bengalifchen 
Einkünften, und nach den Berechnungen, welche 
fie im vorigen Jahr dem Parlament vorlegte, hat 
fie von London aus in den zebn Jahren von 1772 
bis 1782 nicht mehr als 98,832 an Silber nach 
China gefandt. Wie der vor einigen Jahren pro- 
jeltirte Handel der Gefellfchaft übers rothe Meer 
nach Egypten und der Levante, durch die engli- 
fche Regierung vereitelt worden, die dabey Ver- 
luit an ihren Zolleinkünften befürchtete, welchen 
Vortall Capper auf die Rechnung des Scherifs von 
Tegea feizt, zeigt Hr. W. fehr wahrfcheinlich. 
s. hite egr armmte englifche Handel über goco 
ben über chi tige, ffimmt nicht mit andern Anga- 
nur 7700. È die vor dem Americanifchen Kriege 
Pan oa und nach demfelben nur 7580 Schiffe 
A 4 SATIDET angeftellten Unterfuchungen rechnen. 

uch waren dies nicht alles englifche Schiffe. Den 
rhen Theil befchlierst ein fehr ausführlicher und 
Sieger, ADi uber "den "glich 


Der zweyte Theil befchäftigt fich gröfßstentheils 
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mit Anmerkungen über London, die eine fehr de- 
taillirte und äufserft intereffante Befchreibung die- 
fer Hauptftadt enthalten, und mit demCharakter der 
Engländer, die wir oben fchon gerühmt haben, 
Die Anweifungen für Reifende zu Ende deileiben 
wird jeder , der fie benutzen kann ‚fehr unterrich- 
tend finden; ein gleiches können wir aber nicht 
von dem erften Auffatz über die englifche Rechts- 
verfaffung fagen. Er enthilt gerade nichts mehr, 
als andere über England vorhandene Werke, und 
wir zweifeln ob irgend ein Lefer daraus fich von 
den englifchen Gerichtshöfen und den vor jeden 
gehörigen Streitfachen einen deutlichen Begriff ma- 
chen wird. Weil wir bey dem erften Theil aus- 
führlicher gewefen find, als wir dachten, müflen 
wir es bey diefer allgemeinen Anzeige vewenden 
laffen. Wir werden dagegen bey dem dritten Theil, 
der Grosbrittanniens kirchlichen Zuftand enthält, 
und an reichhaltigen neuen Nachrichten die vori- 
gen weit übertrilt, durch eine genauere Anzeige 
des Inhalts die Wichtigkeit diefes Bandes, wie 
wenig wir in Deutfchland vor deffen Erfcheinung 
in diefer Materie wufsten, und was der Verf. lei- 
ften kann, wenn er in feinem eigentlichen Fache 
arbeitet, darzulegen füchen, 


Drespen und LeirzıG, bey Breitkopf: Car 
Guftav. tkebergs Königl. Schwedifchen Schifska- 
pitains Oflindijche Reife in den lahren 1770. und 
1771. In3 Briefen, an den Secretair der königl 
fch wedifchen Akademie der Wiffenfchafteu befchrie- 
ben. A. d, fchwedifchen S. 128. Nebft einem Anhan- 
ge geographijcher,, naturhifiorijcher und wijlenswer- 
ther Nachrichten Schinaund die [chinefifche Tartare 
betreffend. A. dem Franz. 8vo. S. 120 — 271. (16 gr.) 

Das erfte ift eine Ueberfetzung von Ekebergs 
Oflindijchen Reife in den lah. i770 und 177r. die 
fchon im I. 1773. in Stockholm in Octav mit 5 Ku- 
pfern erfchienen ift. Diefe Reife darf man nicht mit 
den Nachrichter. des Verf. von der /inefijchen Land- 
wirthjchaft verwechfeln, die als ein Anhang zu 
Ofbeks Reife nach Oftindien und China, auch in 
der deutfchen Ueberfetzung bekannt genug find. 
Die Ueberfetzung ift, wie wir aus der Vorrede er- 
fehn ‚unter der Aufficht des Hn./oh. Bernouiliin Ber- 
lin veranftaltet worden. Zur Empfehlung desVerf. ge- 
reicht es allerdings, dafs er die Reife feit dem I. 1742. 
nicht weniger als 8 mal gemacht hat. Aber um 
defto melır mufs man fich wundern, dafs das Re- 
fultat davon nicht reichhaltiger an neuen und in- 
tereflanten Bemerkungen ausgefallen ift, Denn 
aufler der Befchreibung vor Kanton und der be- 
nachbarten Gegend findet man nur weniges von 
den Sitten der Sinefen, eine Nachrichtvom eini- 
gen iHitländifchen Infeln von Vorgebürge der 
guten Hofnung, von den Diebesinfeln, von Ban- 
ka und einigen benachbarten Infeln und von der 
Infe! Helena. Und auch hier nicht viel mehr als was 
fchon von andern volltändiger und beffer gefagt 
worden id, 
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Der oben angeführte Anhang von Sina und in- 
Sonderheit von der finefi/chen Tatarey ift ein Aus- 
zug aus dem bekannten Buche: Eloge de la ville 
de Moukden.et de fes environs; potme compoje par 
Kienlong, Empereur de la Chine etde ia Tatarie — 
und deflen Gedichte: Ueber den Thee, welches Hr. 
Amiot ins franzöfifche überfetzt, und Hr. Deguig- 
nes in Paris 1772. 8. (27 Bogen Hark) heraus- 
ft . 
Buch felbft it zwar in Deutfchland nicht 
ganz unbekannt, aber doch gewifs nur in wenigen 
deutfchen Bücherfamlungen. Hr. Bernoulli verdient 
daher allen Dank für die nähere Bekanntma- 
chung eines fo merkwürdigen _litterarifchen 
Products. Der deutfche Auszug enthält auf- 
fer einem Vorbericht vom Hrn. Herausgeber 
3.) eine Vorrede von Hn. ‚Drguignes, 2) eine 
andre vom P. Amiot; 3) einen Auszug aus der 
Vorrede der finefifcheu uad tatarifchen Herausge- 
ber; 4) ein Edi&t vom Kaifer Kienlong, bey Gele- 
enheit feines Gedlichts; 5) die Vorrede vom Kai- 
fer felbt; 6) zwey Proben — aus dem Lobgedich- 
te auf die Stadt Mugden, nebft umftändlichen An- 
merkungen von H. Amiot und verfchiedenen Sine- 
Aifchen Gelehrten, 7) Geographifche Befchreibung 
des Landes der Mantfchu - Tatarnı, vom P, Amiot. 
Nach diefem folgt das Gedicht des Kaifers vom Thee, 
nebft einigen Anmerkungen von P. Amiot, Herr 
Bernoulli fchreibt durchgehends Tartarey ftatt 
Tatarey, und entfchuldigt diefe Orthographie mit 
dem Beyfpiele der Hn. Amiot und Deguignes. — 
Ob diefer Grund foganz befriedigend fey , überlaf- 
fen wir dem Sachverftändigen zur Enticheidung. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


PARIS, bey dem Herausgeber und bey Lamy, 
Merigot, Royez &c: Etat des Cours de U Eurove 
ei des Provinces deFrance pour PanneeMDCCLAXXP. 
par Mr. Poncellin dela Roche - Tilhac, Eruger, Con- 
feiller du Roi a la Table de Marbre. Premiere partie 
2386. S. Seconde partie 292. S. (5. livr, ) 1785- 

© Ob gleich der Herausgeber eine Menge von 
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Fehlern in diefer Ausgabe verbeffert haben mag, 
die in den vorigen ftanden ( wie denn z. B. die vie- 
len Kanzler von Magdeburg, die Hr. P. d. 1. R. T. 
aus Domherren zu fchaffen beliebt hatte, nunmehr 
nicht mehr Chanceliers, fondern ganz richtig Cha- 
noines genannt werden; auch das berlinifche Armendi- 
reĉtoriura kein Armeendireftorium mehr ift, wie 
vorber,) fo find doch noch eine ungeheure Menge 
Zufätze und Verbefferungen zu machen, die dem 
Hn. Herausgeber gar leicht werden müfsten, wenn er 
fich nur nach den Que len gehörig umfehn,, und diefe 
richtig brauchen wollte. Was für eine Mühe kann 
esihm wohl koften, fich z. B. den berlinifchen und 
dresänifchen Addrefskalender, den Wiener Hof- 
und Staatsfchematifmus und dergleichen Bücher 
mehr zu verfchafien? Wie unvoliftündig die No- 
tizen noch find, kann man fchon aus dem Beyfpiel 
von Berlin abnehmen. Hier werden erit “unter 
den Namen Grands cficiers de la Couronne , die Ober. 
hofchargen angeführt; dann folgen unter dem Ti- 
tel principaux Officiers de Vadminyjlration etftlich die 
dirigirenden Miniftri bey dem Generaldire&torium, 
darauf das Juitizminifterium ; nun folgt gleich die Ac- 
eifedirettion, wobey die melreften Namen verglei- 
chungsweife aufgeführt werden, vermuthlich,, weil 
es lauter Franzofen find. Vom geheimen Cabinets- 
Minifferium fagt der Verfaller kein Wort. Der Mi- 
litäretat des Königs von Preufsen wird mit g Zei- 
len abgefertig. Den ganzen zweyten Theil 
nimt der etat ecclefiafligue, mmihtaire, civil 
litteraire et, municipal des provinces de France eiu. 
Bey den Erzbifchöfen und Bifchöfen find ihre jähr- 
lichen Einkünfte angeführt. Die des Erzbifchofs 
von Paris werden zu 400000 Livres angegeben, 
Es foigen die Chapitres nobles, die Parlements, die 
Confeils Jupirieurs, die Chambres des comptes, die 
Cours des Aides , die Hótels de monnoie, die Gou- 
verneurs des provinces (militarifche) die Généralités 
de France, wo die Bureaux de Finances angegeben 
werden, endlich die Univerlitäten und Akademien. 
Jener find 24, doch dürfen nur 12 die akademifchen 
Würden ercheilen. Von diefen werden hier 47 
gezählt. ` 
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KURZE NACHRICHTEN. 


VarmıscaTE ANZEIGEN. Auf Anliegen der Geiftlich- 
keit zu Paris iit durch ein Arret des Königl. Confeil bey 
Strafe von 1000 Livres jedem , der dic nexe Ausgabe der 
Koltärifchen Werke belitzt, auferlegt worden > felche in die 
Königl. Regiftratur zu liefern, damit fe an den Pranger 
gebracht werden Können, . 

In der yon einem Jahr ja Conflautt#ozel angelegten Dru- 
ckerey von drey Preßen, die auf öffentliche Koiten unter- 
hilen wird, welche wöchentlich an 300 Piafter betragen, 
and die ein Privilegium vom Sultan hat, ift bisher nur ein 


Werk gedruckt worden, nämlich Subhi Tarrichi, werinn 
die Gelchichte des Turkilchen Reichs nach Rafchid Efendi 
und Tfchelebi Zide fortgeferzt wird; diefe beyden letztern 
find in der vor einigen 50 Jahren vom Renegaten Ibrahim 
Effendi angelegten Druckerey gedruckt, Das neue Werk 
ift in Folio , gröfstencheils mit Lettern aus der alten Buch- 
druckerey abgedruckt, und koftet 20 Piaiter. Jetzt arbei- 
tet man an einem neuen hiftorifchen Werke, 7 saricki, 
einer Fortferzung des vorigen, das in wenig Monaten fer- 
tg feyn foll. Beyde find in Türkifcher Sprache geichrieben, 
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Donnerstags, den yten Julius 1785. 


GESCHICHTE. 


Pars. Dafelbft kömmt eine weitläuftige Samm- 
lung von Quellen franzöfifcher Gefchichte 
unter folgendem Titel heraus: Colleflions univer- 
Selle des memoires particuliers rdlatifs à Phifloire de 
France; à Londres et fe trouve à Paris, Rue d'Anjou, 
la feconde porte cochêre à gauche en entrant par 
la me Dauphine 1785. Tom. I. 371.5. Tom.Il. 
467.5. Tom. IL 451. S. gr. 8. 

Die Herausgeber wollen zur Bequemlichkeit 
der Lefer in chronologifcher Folge die berühmte- 
ften fogenannten Memcires fammlen. Wo die Ver- 
falter pertheyifch find oder zu feyn fcheinen , wer- 
den fie die Mémoires von entgegengefetzten Par- 
theyen auf einander folgen lafen, Digreflionen, 
die den Faden der Erzehlung unterbrechen, wol- 
len fie hinten zu Ende jedes Werks anbringen. 
Wenn fie fich zuweilen kleine Abkürzungen er- 
lauben, fo follen es nur ganz fremde und unnü- 
tze Sachen feyn, die fie abichneiden, Ungedruck- 
te Sachen verfprechen fie zwar noch nicht, hoffen 
doch abe rauch dergleichen liefern zu können. 

Den Anfang der drey vor uns liegenden Bän- 
de machen die Mémoires du Sire de Joinville ou Hi- 
‚floire de S. Louis IX, écrite par Jean Sire de Soin- 
ville Sénéchal de Champagı.e, Enrichie de nou- 
velles obfervations et differtations hiftoriques par 
Charles du Fresne ficur Da Cange, 

Die Herausgeber haben den Text lieber nach 
des du Cange, als nach der 1761 von den Herren 
Sallier, Melot und Capperonier beforgten Ausgabe 
abdrucken lañen, weil in diefer die altfranzöfifche 
Schreibart des Joinville in gar zu vielen Puncten 
beybehalten worden, und die daher entftehende 
Schwierigkeit beym Lefen viele abfchrecken möch- 
te. Dafür find aber auch die Anmerkungen des du 
Cange hier beybehalten worden. Von eben dem- 
felben ift die Genealogie de la Maifon de SFoinville, 
en Champagne, avec l'éloge et un abrégé de la vie 
de Jean Sire de Joinville, dem Texte vorgefetzt, 
Diefer nimmt 156 Seiten ein. Dann folgen die Ob- 
Jervations des du Fresne, worauf die in den Text 
gefetzten Zahlen verweifen, bis S. 316, Darauf 
folgt von feinen gelehrten Differtations ou vefle- 
xtons fur ‚hifloire de St. Louys die erite, des Cottes 
Armes et par occafion de Torigine des Couleurs 

A, L, Z,1785, Dritter Band, ` 
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et des mitaux dans P Armoiries, welche den &rften 
Band diefer Sammlung befchliefst. 

Der zweyte Band begreift das Uebrige des Tex: 
tes von Joinville, nebft den dazu gehörigen Obferva- 
tions, auch unterm Titel: Variantes , die Abwei«. 
chungen und Zufätze in der Ausgabe von 1761. 
Zuletzt die fünf folgenden Difertations des du Can. 
ge, davon die zweyte des plaits de la porte et de la 
forme que nos Rois objervoient pour rendre la juflice‘ 
en perfonne ; die dritte da frerage et du parage; . 
(Das erfte fand ftatt, wenn ein Lehn unter Brüdern 
fo getheilet wurde, dafs die jüngern Brüder dem 
ältern ihres Antheils wegen; fo wieder ältere dem 
Lehnsherrn wegen des Ganzen pflichtig waren. 
Das zweyte wenn der ältefte Bruder fich mit fei- 
nen jüngern abtheilte , und ihnen ein Drittel, oder 
einen andern Theil feines Lehns überliefs, fo dafs ` 
fie ihm dafür nur in gewiffen Fällen die Lehns- 
pflicht zu leiten hatten ) die vierte des ajlembites 
Jelennelles des Rois de France; die fünfte des cours et 
des feftes Jolennelles des Roys de France; die fechfte 
de Porigine et de l’ufage des tournois, 

Den Anfang des driiten Bandes machen: Ex. 
traits des Manujcripts Arabes, dans lesquels il ef 
parle des événemens hifloriques relatifs au règne de 
S. Louis. Die Auszüge find von Hn. Cardonne ver- 
fertigt, und aus der Uaperonnierfchen Ausgabe 
von 1761. entlehnet, S. 1 — 79. Hierauf folgen 
die übrigen difrtations des du Cange; die fiebende 
des armes d outrance, des jouffes (einer befondern Art 
Kämpfein den Turnieren) de la Table ronde, desBe- 
hourds et de la Quintaine , ( Unter den beiden letztem 
Ausdrücken werden auch gewifle Arten ritterlicher 
Uebungen veritanden;) die achte de l exercice de 
la Chicane, oudu jeu de paume a chevals die neun- 
te des chevaliers bannerets; die zehnte des gentils- 
hommes de nomet d'armes; die ııte du cry d'armes; 
die x2te de l'ujage dy cry d'armes; die 13te de la 
mouvance du Comté de Champagne; die Tate des.. 
comtes palatins de France; die ı5te de Pefcarcelle et 
du bourdon des pelerins de la terre fainte; die 16te ` 
du nom et de la dignité de Jultan ou de Jouidan; 
die ryte du mot de Sale et par occafion des Loix et 
des Terres faligues; die 18te de [e banniére de St, ' 
Dénis et de oriflamme; die 19te du tourment des ber- 
nicles et du cippus des anciens ; die zofte de la rançon 
de S, Louys, die 2ifte des adoptions d'honneur en 
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frere et par occafion des freres d'armes; die zwey 
und zwanzigfte des adoptions d'honneur en fils et 
par occafion de l'origine des chevaliers; die drey und 
zwanzigfte erläutert verfchiedene Alterthümer der 
königl. Kronen; die 24fte de la Communication 
des armoiries des familles ou dune partie accordée 
par les princesa diverfes perjonnes par forme de pri- 
vilegeouderecomprujfe; die 25fte dela prééminence 
des rois de France au-deffus des autres Rois de ia 
Terre; die 26ite du port Itius ou Icsius (dem por- 
tu Iccio, deffen Caefar lib. V. de bell. Gall, gedenkt) 
die 27fte des guerres privers et du droit de guerre 
par couftume. Nicht Gefchicht - Kennern, denen 
diefe Abhandlungen längit bekannt find, fondern 
Liebhabern zu Uefallen haben wir die Materien, 
wovon du Fresne hier handelt, ausgezeichnet, um 
ihnen den Reichthum gelehrter Unterfuchungen 
bemerklich zu machen, welchen fie hier finden 
werden. 

Den Befchlufs des dritten Bandes macht der An- 
fang der Mémoires du Bertrand du Guejchin. Die- 
fes find die anciens mémoires, welche M. Le Febvre 
herausgab. Die Herausgeber erklären fich in der 
vorausgefchickten Notice über die Urfachen, warum 
fie diete der hiftoire du Guefelin von Menard, und 
von du Chaftellet vorgezogen. Auch zeigen fie, 
warum es unmöglich gewefen, die Lücke von Louis 
IX bis Charles V mit ähnlichen Memoires aus- 
zufüllen. 

Es ift fehr zu wünfchen, dafs diefe Anftalt da- 
zu dienen möge, der Leiewelt aligemeinern Ge- 
{chmack für das Studium der Gefchichte beyzu- 
bringen; und diefenZweck kann fie um defto eher 
befördern, da bey der Bequemlichkeit des Formats 
und der fchönen Einrichtung des Drucks der Preis 
doch gewifs fehr billig if. Der Subferiptions- 
Preis ift zu Paris für r2 Bände nicht mehr als 48 
Livres oder Zwölf Thaler. Und die Herausgeber 
hoffen noch in diefem Jahre es dahin zu bringen, 
dafs die Zahi von 12 Bänden erfcheinen foll, 


SPRACHGELEHRSAMKEIT. 


Lyon, bey Bruyfet: Ejai fur les Convenances 
grammaticales de ia langue frangoi/e, ou Pon trai- 
te eflentiellement des rapports , qu’ont entre eux ou 
avec les objefls de nosidees les mots principaus defi- 
nés à l'alte de la parole. Ouvrage utile, néceffai- 
re même, à quiconque vent s’inftruire des princi- 
pes fondamentaux de cette langue par M. Roufjet - 
de - Bréville ancien Avocat au Parlement. 344 
S. 8. : , 

Unter grammatikalifchen convenances verfteht 
der Vf. die Verhälcnifle, welche Genus und Nume- 
rus der Hauptwörter, und bey den Verbis die Per- 
fonen und Modi unter einander, oder zu dem Ge- 
genftande unfrer Vorftellungen haben. Zuerf be- 
trachtet er aifo die Wirkung des Generis bey den 
Hauptwörtern (ja puiflance du Genre dans les 
Noms). Vom Genre commun. Pahin gehören die 
Beziehungswörter, qui, que und uont. Von nomi- 


nibus aber enfant und loutre, Man fagt überdem 
elle en eft temoin:nicht temointe ; eben fo:elleen ef 
garant, nicht garante; man fagt, une femme doffeur, 
Juge, peintreetce. Vom Genre epicéne; dahin Z. B. 
lievre und carpe gehören; man mufs und darf fas 
gen, un lievre femelie, und une carpe måle. Vom 
Genre douteux, Die Wörter alcove, automne , bron- 
ze, échange, équivoque, golire, idylle, injulte, rif: 
que und gens find eben fowohl männl, als weibli- 
chen Gefchiechts. Gens hat das befondre, dafs es 
in Abficht der vorhergehenden Beywörter weiblich, 
in Abficht der folgenden aber männlich ift. So 
follfe die Regel wenigftens lauten. Durch ein 
Verfehn im Schreiben, oder einen Druckfehler, lau« 
tet fie hier S. 14. gerade umgekehrt. So fagt man 
ce font des fines gens; und ces font des pens bien 
fins. Ebenfo: $e wambitionne le fort ni des bon- 
nes gens nıdes mauvaifes gens, parceqw ils [ont 
également expoj/es, les premiers à étre fris 
ponnes et ceux-ci à éire des fripons. Hier giebt 
der Vf. auch ein Verzeichnifs der Hauptwörter, die 
nach Verfchiedenheit der Bedeutungen ein andres 
Genus annehmen, dergleichen man auch fchon in 
vielen Sprachlehren findet. Von heterogenen no- 
minibus, die ein andres genus im Plural als im 
Singular haben; wie amour, délice, und orgue, 
Amour ift weibl. Gefchlechts in plurali, wenn es 
die leidenfchaftl. Liebe, oder den Gegenftand der 
Liebe bedeutet. Als:s/ weft point de laide samours; 
anftatt zu fagen: demaitrejjes qui me paroi[fent belles, 
Ebenfo: onne voit plus d'étern elles amours, 

Zweytens, von der Wirkung des Numerus, 
Hier wird von den Wörtern gehandelt, die keinen 
Plural, oder keinen Singular haben. 

Drittens von der puifjance d'attraction, aus wel. 
chen Ausdrücken man fchwerlich errathen würde, 
was der Verf. ‘darunter verfteht, Er meint, dafs 
gewifle Adjeftiva, ungeachtet fie fich gerade zu 
mit dem Sub/ftantvo verbinden laflen, doch auch ein 
de dazwifchen treten laffen, z. B. man kann fagen, 
Aucune dame. und: aucune de ces dames. 

Viertens von der puiffance d'identité. Darunter 
verfteht der Verf. das, was bey den Adjettivis in 
Anfehung ihrer Uebereinkunft mit dem Subftan- 
tiv zu bemerken vorkommt. Hier mengt er aber 
vieles durch einander, was dahin nicht gehöret; 
bringt auch zuweilen, als gewefner Parlaments- 
advocat, juriftifche Gelehrfamkeit fehr zur Unzeit 
an. Alsbey dem Falle, dafs ein Verbum mit el- 
nem Subftantiv zufammengefetzt die Stelle eines 
{mpeln Verbi vertreten kann, wie man z. B, fa- 
gen kann: faire alliance ftatt J'allier, faire face Ratk 
refifter: wird die Anmerkung folgender mafsen 
eingeleitet: „Dans les principes du Droit la con- 
Jufon de deux chofes en change la nature et le fir- 
vice; il en eft encore de méme pour les mots dans les 
principes de notre langue. Und dabey wird in der 
Note angeführt: L. debitori fi. de fidejuforib, L, 
licet Cod. ad leg. falsid. L. 1. f. quemadmodum jers 
vit amitt, L. 4, f. de aslionib. et obligationib. 

Fünf. 
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Fünftens von dèr Uebereinfiimmung der Per. 
Jonen oder des Verbi mit dem Subject. z. B. wenn 
mehr Subftantiven durch eine Partikel verbunden 
werden, woda das Verbumim Singular oder Plural 
zu fetze nfey , als: ja douceur et Ja ciemence 6 toient 
incom, ; hingegen : ke princ . 
doit ögalement le Jonae et le peuple. e que diman 
lich Jechftens, die Uebereinfiimmumg der 
iidr und temporum. Obgleich, wie natür- 
ich, der Verf. viel bekanntes, und manches am 
Aurschten ‚Orte fagt, fo ift es doch für den Sprach- 
or cher nicht unangenehm, ihm nachzugehn; und 

r gedenkt noch einen Theil herauszugeben. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leipzig, b. Breitkopf: Für ältere Literatur 
und neuere Lefläre. Quartal -Schrift. Zweyter Gahr- 
gang. Erftes Quartal 1. Heft 124. S. 2. Heft 108. S. 
Zweytes Quartal 1.Heft 126. S. 2. Heft 122. S. 
Drittes Quartal 1 Heft 144. S. 2 Heft 130. S. Vier- 
tes Quartal 1 Heft 125. S. 2 Heft 122.8.g. 1784- 

Unftreitig behauptet diefes Journal durch die 
Verbindurg älterer und neuerer Lireratur, durch 
die firenge und forgfältige Auswahl, welche die 
würdigen Herausgeber beobachten, und durch die 
Mifchung des Nützlichen und Angenehmen, das 
doch nicht in decostam Juavitatem falit, eine der er- 
ften Stellen, und wir zeigen daher diefen Jahrgang 
mit defto gröfferm Vergnügen an, um vielleicht et- 
was zur Ausbreitung der Leftüre deffelben dadurch 
beytragen zu können. Abkanalungen zur Literatur- 
gefchichte., Dahin gehört der Auffatz, welcher Bod- 
mers Mutmajsungen von der Perjon des Dichiers 
der Chriemhilde enthält. Weil der Dichter am Ende 
feines Gedichts, die Chlage betitelt, fagt, dafs der 
Schreiber meifler Chuonrat hies der manniges vil 
dicke in tent/cher Zunge getichtet habe, fo, meint 
Bodmer, fey der Vf, entweder Cuonrat von Wirz- 

ure, oder Marner, der nach Fellern auch Conrat 
geheifsen habe. Ferner Hv. Bibl. Canzlersüber die 
altdeutfchen Gedichte aus dem fchwäbifchen Zeit- 
alter. Er zeigt, wie fchätzbar die Ausgabe des 
Hn. Prof, Müller auch vom Parcival fey, obgleich 
diefer fchon gedruckt gewefen, indem ereine Ver- 
gleichung zwifchen der Ausg. v. 1477. und dem 
Müllerifchen Drucke anftellt, woraus erhellet, wie 
fehr das Gedicht in jener verunitaltet gewefen. 
Dahin gehört auch das alte feltne Gedicht über den 
Sranntewein, deffen Bekanntmachung Hr. Beckmann 
R Pre und woraus fichergibt, dafsfchon 1493. 
tewein Fa mann Branntewein trank, dafs man Brann- 
darinn beucnikte, zu Branntewein ging, und fich 
nk. z.B, aus iolgenden Verfen: 
Darum fprich ich das der prant wein 
Künftlich bereit nie fchad mag fein. 
Aber ich hab in lern erkenn 


Get geb er hitz, kelt, feucht und prenn. 
So eilen fy dar zu vor sag 
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Wer fein daheim nit haben mag 

Setzt fich dahin mit guter ru 

Seuft fein und frifst in wie ein ku! 

Dort fchneiden zwey ein fuppen ein 
Und giffen dran des pranten wein 

effen und fuppen fein die wett 

pis mancher all fein witz verzett. U. f. w. 


Von eben demfelben über den Bergreihen JO h aw 
nes im Korbe und feine Folgen. Es war ein Lied- 
lein der Bergleute, darüber zwifchen den Bergleu- 
ten und Geiftlichen rsro. viel Tumult, Unarten, Auf- 
ruhr und Todfchläge entftanden. Ein Freund 
des Hn. Bibl. meinte, es fey ein Spottlied auf Joh. 
Tetzeln,den Ablafskrämer, gewefen. Der Auffatz- 
wird wegen verfchiedner antiquarifchen Erläute- 
rungen und Sprachbemerkungen intereflant. , 
Von hiftori/chen Unterjuchungen finden fich hier 
lefenswürdige Auffätze, über die Vitalienbrüder 
von Hn. Canzler, über die Grafen von Schönburg s 
vom Hn. Ober R. Rath Canzler: über die gräfh 
[ehönburgifchen Herrichaften von ebendemfelben. 
Hiflorijche Skizzen; der Herzogin Henriette von 
Orleans zwiefache Rache, aus Veranlaffung eines 
Liebeshandels der fich zwifchen Ludwig X:V. und 
ihr zu entfpinnen gefchienen, eigentlich aber ih-- 
rem Kammermädchen der la Valiere galt; und 
Agneje Sorel, beyde von Hn. Meifsner, erftre blos 
erzähle, letztere aber auch nach feiner bekannten 
gefälligen Manier dialogirt. , 
Zur Statiflik gehören: der Auffatz gegen die 
Befchuldigung der Berliner Monatfchrift, als wä- 
ren die Kurfächfifchen Gefetze barbarifche Gefetze, 
nebft wahrerErzählung vonder Inquifitengefchichte, 
die dazu Anlafs gegeben ; ferner über den angebli- 
chen Verfall des Fleifses und des Nahrungsftandes 
in Kurfachfen. Nicht blos der fächfifche Patriot, 
jeder Freund weifer Regierungsverfafflungen mufs 
bey Durchlefung des letztern ein inniges Vergnü- 
gen empfinden. „Man zeige mir, ruft der VE. aus, 
irgend eine Nation in Deutfchland, welche aus 
dem Abgrund, worein fie ein fieben Jahre hindurch 
von Freunden und Feinden zu ihrem Verderben ge-, 
führter Krieg geflürzet hatte, fich fo gefchwind als 
die Kurfächfifche erholet hat; welche noch vor. 


Endigung des Krieges ihr Münz und Landes - Schul- 


den- Zahlungs - Syftem nebft manchen andern guten 
Anttalten feftigefetzet, und hernachmals fo fand- 
haft darüber gehalten hat, dafs gegenwärtig ihre 
drey von hundert Zins tragende Staatspapiere mit 
dem baaren Gelde gleich ftehn, auch wohl wenn 
fie gefucht werden, noch Aufgeld gewinnen !" 
Der Vf. gibt zu, dafs der fiebenjährige Krieg den 
Geift der Krämerey zu fehr ausgebreitet, leugnet 
aber, dafs die Induftrie fich vermindert, und dafs 
die Obitcultur verabfäumt werde}, Im]. 1782 find 
blos von jungen Fheieuten 48,091 Stück fruchtbare 
und wilde Bäume angepflanzt worden. Zu die- 
fer Klaffe gehören auch die Anmerkungen über 
einige Nachrichten von Kurfachfen, aus welchen 

F2 die 


un 
die preiswürdige Staatsökonomie der itzigen Re- 
gierung noch deutlicher erheliet. Wahrhafte Be- 
wunderung mufs es erregen, dafs fchon am Ende 
des 1781 ften Jahres (aufser anfehnlichen Geldfum- 
men, welche auf ardere nicht an diefe beyden Til- 
gungs-Caflen verwiefene Foderungen bezahlet wer- 
den) blos durch die Steuer - Credit - und Kammer- 
Creditcafle 7,578,972 Rthlr. an Steuer- und Kam- 
mercapitalien abgezahlet worden. 
Amortiffementsfonds betragen jährlich 1,400000 
Rthir. Dennoch werde unter gegenwärtiger Re- 
gierung aufler dern 1772ften Jahre fchwerlich ein 


Jahr gefunden werden, wo nicht ein anfehnlicher . 


Ueberfchufs auf unvorgefehene Fälle bey Seite ge- 
leget worden, obgleich die Herftellung der Armee 
und viele neue Einrichtungen grofse Summen er- 
fodert haben und die bekannte Theurung 1771 u. 
17772 für den Nahrungsftand ungemein drückend 
war. Der Auffatz über die Laufizen, vorzüglich die 
Oberlaufz, von Hn. Ober R. R. Caazler ift ein wah- 


res Meifterftück und macht von dem zu hoffenden. 


vollfändigen Canzlerifchen Werke, über Sachfen 
woraus es ein Bruchftück ift, den vortheilhafteften 
Begriff. Die arithmetifchflatifli/chen Verfuche des 
Hrn. Canzler find eine feine Satire auf manche fta- 
tiftifche Berechnungen. Beyläufig erfährt man, 
dafs nach der Art, wiedie gemeinen Leute im Ge- 
birge zählen, oder um Hrn. C. Ausdruck zu behal- 
ten , nach der gebirgifchen Rockenrechnung, zwey 
Schock und 10000 einerley ift. Denn wenn fie bis 
auf 09 gezählt haben, fo zählen fie ftatt 100, 10r, 
102, 103, Hundert, Einhundert, Zweyhundert, 
Dreyhundert, und fo bis auf Taufend, und dann 
wieder Eintaufend, 2 T. 3 T. bis auf 10 Taufend, 
das aber mehr nicht "bedeutet als 120. Ein Junge 
klagt alfo, dafs fein Kamerad, da ihnen beyden zu- 
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Die beyden. 
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fammen ein Grofchen zu Kirfchen gegeben war, 
fie alle I0000 nebit den Kernen aufgegeflen habe. 


Zur Theorie der fchönen Willfenjchaften gehört 


Bodmers Auflatz über die poetifche Sprache, 


Sehr wohlgefchriebne Biographien finden fich 


in diefem Jahrgange vom Abt Tritheim, mit einemAn. 


hange über feine Schriften ; und vom Peter vonAdano ` 


Zu den DÜeber/etzungen nicht gemeiner. Art, 
gehören die von Popens Eloife an Abälard, von ei- 
nigen Shakefpearfchen Gedichten, von verfchieduen 
Stücken der griechifchen Anthologie, und vomFlo- 
rus durch Hrn. Kretfchmann. 

Die morali/che Erzählung des Hrn. Rupert Be- 
cker, Mittelweg bleibt der befle, hat zwar etwas 
Unwahrfcheinlichkeitin der Erfindung, ift aber fonft 
gut ausgeführt. Auch die türki/chen Briefe von H. 
Kretfchmannlefen fich fehr angenehm. 


Unter der beträchtlichen Anzahl von Gedichten, 


dazu Hr. Rupert Becker, Herr Langbein, Here 


Schütze, und Hr. Mei/sner felbft beygetragen, fin-' 


det fich keins, das blos mittelmäfsig wäre. Sie find 


alle ihrer Stelle werth, wenn fie auch nicht alle 
vortrefflich find, 


Endlich die Anekdoten find nicht avs andern - 


Anekdotenfammlungen compilirt, fondern gewifs 


dem gröfsten Theile der Lefer neu und intereflant, . 


Wir haben in diefer Anzeige noch manches gute 
Stück z. B. die philofophifchen Auffätze von Hrn. 
Prof. Cäfar und andre übergehn müffen; überhaupt 
war es itzt uns nur darum zu thun, durch Ueber- 
ficht emes ganzen Jahrgangs die Reichhaltigkeit 
diefer Quartalfchrift für Lefer, die fie noch nicht 
kennen, zu beweifen; künftig werden wir bey 
einzelnen Quartalen zuweilen mehr ins Einzelne ge- 
hen können. In Abficht der äufsern Einrichtung 


des Drucks übertrifft diefe periodiiche Schrift alle ; 


andern, welche dermalen im Gange find, 


KURZE NACHRICHTEN 


VERMISCHTE ANZEIGEN. Der fürjeden Freund des 
Menfchengefchlechts überhaupt und den Deutfchen ins befon- 
dere bedauernswerthe und denkwürdige Todesfall des Prin- 
zen Maximilian Julius Leopold, Herzogs von Braun- 
fchweig und Lüneburg, der zu Frankfurt an der Oder am 
27 Apr. über feinem Eifer Unglückliche aus den Gefahren 
der Ueberfchwemmung zu retten, fein eignes Leben verlohr, 
hat eine Gefellfchaft verdienftvsller Männer in Berlin ver- 
anlafst,, durch Sub/eription ihm zu Frankfurt an der Oder 
ein jährliches Gedächtnifsfeft zu ftiften, das der Einfalt, Be- 
fcheidenheit und Wohlthätigkeit angemeffen fey, die Haup- 
zuge feines edeln Charakters waren, Die jährlichen Zin- 
fen, welche von der durch die Subfeription erwachsnen 
und ficher unterzubringenden Summe fallen werden, follen 
dazu verwandt werden, den Kindern der Garnijonfchule 
zu Frankfurth, deren Pflegevater bisher der Herzog war, 
ein jährliches Feit an feinem Sterberage zu geben, an dem 
fie Öffenrlich gefpeifet, befchenkt, auch wenn die Summe 
hinreicht, gekleidet werden follen Man wird auch für 
ein /ehriftliches Denkmal forgen , das den Charakter des Her- 
zogs nach feinen merkwurdigen Zügen fchildere, und das 


an Aeufsern nicht nur. gefchmackvoll, Sondern prächtig: 


feyn foll. Die Nahmen der Theilnehmer werden der Ge: 


dächtnifsfchrift nachgedruckt. 
Ein Thaler, zu welchem jeder nach feinem Vermögen und 


Der Subferiptionspreis ift 


feiner Neigung fo viel zum Behufe des jährlichen Feftes zu- 


legen kann als ihm beliebt. 
O. C. Räthe von /rwing und Spalding, die Hm. Geh. Fi- 


Beyträge nehmen die Herrn 


nanzräthe HWlömer und Struenfee, Hr. Mofes Mendelsfohn, . 
Hr. Prof. Engel und mehrere andere an, welche in dem. 


deshalb gedruckten Avertiffement genannt werden. Für 
diejenige, welchen Jenazur Einfendung ihrer Beyträge be- 
quemer liegt als Berlin, erbieret fich die Expedition der 
Alig. Lit. Zeitung mit Vergnügen fie anzunehmen, und 
weiter an die Behörde zu befördern. Nur ift zu merken, 
dafs zu Vermeidungunnöchiger Briefe, bey der Subferip- 
tion das Geldquantum, welches jemand dein Denkmal des 
Herzogs widmen will, fogleich beygefaget werden mufs, 
Ueber die einlaufenden Subferiptionsgelder wird die Exp, 
der Allg. Lit. Zeitung fogleich Quittung ertheilen und mos 
nathlich den Betrag nach Berlin abfenden. Mit Ausgan- 
ge des O&tobers wird die Subfcription gefchloflen , Briefe 
deshalb bitter man zu frankiren, 
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GOTTESGELÄHRTHEIT. 


Hose: beym Verf.: Häusliche Gottesver- ` 


ehrungen für chriftliche Familien ; geordnet und 
herausgegeben von oh. Pet. Hundeiker 572. S. 8. 
1784. (20 gr.). , 
. Der Verf. it ein Kaufmann; defto mehr ift añ 
im bzu loben, dafs er den Ton der häuslichen Er- 
bauung in feinem Buche fo wohl getroffen hat. 
Zwifchen den Gebeten ftiehen Verfe aus guten 
Liedern mit Anzeige der Kirchenmelodien, damit 
das Vorlefen der Gebete auch mit Gefang abwech- 
feln könne, Die mehreiten find aus den beften 
der neuen Gefangbücher entlehnt, einige rühren 
von ihm felbfl her. . 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


‚ ResensnurG: Briefe und Abhandlungen über 
die jetzige Verfajlung des Kaijerlichen und Reichs- 
kammergerichts. x. Heft, 36. Š. 3. 1785. 

.. Ungeachtet im Jahr 1769. der letzten Vifita- 
tion die Zahl aller von 1700 bis den letzten Sept. 
1769 eingeführten Procefse auf 74416 und alle 
Kammergerichtlichen Adtenttöcke auf 61233 ange- 
geben wurden, fo gehen doch täglich viele Kam- 
mergerichtsbeyfitzer aus Mangel der Bejchäftigung 
wieder nach Haufe. Bey jedesinaliger ludicial- 
feffion find in zwey Senaten zwey, und in einem 
drey Beylitzerüberfchiefsend, eben fo auf Extraju- 
dicialtägen, wenn reichsländifche Sachen vorkom. 
men, Wenn gemeine Extrajudicialfachen abge- 
handelt werden, fo findin zwey Senaten in jedem 
4, und in einem 5 Beyfitzer überichiefsend, wel- 
‚che fich jedesmal an den Befcheidtifeh begeben mtf- 
fen, um die dorthin gehörigen Sachen zu erledi- 
gen. Falls nun, welches oft gefchicht, in den 
drey Senaten zu gleich gemeine Extrajudicialfa- 
chen vorkommen, fo find 13 Kammer- Gerichts- 
beyfitzer au den Befcheidtifch verwiefen, das heift 
mit andern Worten, ihrer dreyzehn find ohne Be- 
‚Tchäftigung + da die Befcheidtifchfachen , welche für 
eine ganze Woche vorkommen, von zwey Bey- 
firzern In einigen Stunden füglich abğethan wer- 
den können.. Diefe ‚Verfaffung daurt fchon aber 
zwey Jabr, Da nun feit 1782. $ neue Beyfitzer 
angeitellt worden, Sätte ma " 

A. L. Z. 1785. Dritter Band, vermuchen follen, 
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es würden der Expeditionen mehrere, und fiehe . 
es find ihrer weniger geworden, Der Vf. wünfcht 
dafs das K. G. dagegen proviforifche Vorkehrun- 
gen treffen möge. kr glaubt es würde am beften 
feyn, das K.G. in 4 Judicial-und 6 Extrajudicial- 
Senate abzutheilen, da diefes aber nicht gefchehn 
könne, ohne zugleich mehrere Punkte der neu- 
ften Gefetzgebung zu ändern, fo thut er folgende 
Vorfchläge die den Vorfchriften des R. S. von 1775 
nicht zuwider laufen. xr. es foliten die in allen 
Senaten auf jedesmalige Judicialtage überfchiefsen- 
de Beyfitzer zufammentreten, um nicht allein Be- 
fcheidtifchfachen , fondern auch Extrajudicialfachen, 
und andre kleine Sachen vorzunehmen; 2. auf ei- 
nen der beitimmten Extrajudicialtage müfsten in 
den drey Senaten cuanae extrajudiciales priva- 
torum vorgenommen werden, und denn hätte fich 
jeder Senat unter fich in zwey Räthe zu theilen, 
3. Aufden andern Extrajudicialtag müfsten in den 
3 Senaten in der Regel reichsfiändifche Sachen vor- 
genommen werden, und diealsdenn überfchiefsen- 
den Beyfitzer müfsten fich allein mit Befcheidtifch- 
fachen befchäftigen. Der Verf. geht diefe Vorfchl&- 
ge nach einander durch, und zeigt ihre Zweckrmä- 
fsigkeit, und ihre Vortheile. 


HeLmstäor und Giessen: Neuefle jwifli 
fehe Bibliothek vornehmlich des deut/chen Staatsund 
Kirchenrechts. 23-25ftes Stück, jedes 5 Bogen. 

Im 23ften Stück recenfirt Hr. P. Schnaubert 
Selchow’s Rechtsfälle aten Band; Weflphais Lehn- 
recht; Pojleit hiñ. corp. Ev. Keu/s Saatscauzley 
4—5 H, Mellmann fpec. I. cautionum &c. und 
verfchiedene kleinere Schriften. Im 24 ften Reufs 
St. K. 6.7. Th. Roth vom Grundfatz des Verhält- 
nifles unmittelbarer reichsadelicher Einwohner 
reichsft. Landen gegen reichstt. Landesherrn; 
Nettelblatt v, d. Einr. eines Lehrb. der deutfchen 
Staatsrechtsgel. v. Heilfeld Leben Ioh. Ernfts des 
jüngern, und verfchiedene Progr. Im 25ften Corpus 
jur. germ publ. et priv. II B. Emden diatr. exhi- 
bens emendatio Germaniae; v. Selchow’s Rechts- 
falle gn Bd; die Rechte der Landeshoheit deutfcher 
Reichsftände auf die in ihren Ländern gelegenen 
Güter u. f. w. , 

Giessen bey Krieger: Ueber civil und crimi- 
nal Strafen und Verbrechen vom Revifionsrath und 
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Profeffor Robert infMarburg und Geheimenrath und 
Kanzler Koch in Gieffen. 72 S. . 

lft ein von einem Ungenannten ohne Vorwiflen 
der Verfaffer veranftalteter Abdruck der Rober- 
tifchen Inaugüraldifputation, und der darüber von 
Hrn, G. R. Koch gefchriebnen drey Briefe. 


Paris, b. Cuchet: Difcours fur le prejuge des 
peines infamantes, couronnes à È Academie de Metz. 
Letire Jur laveparation, qui feroit düe aux Accufés ju- 
gés Innocens. Dijfertation Jur le Miniflere public. 

` Riflexions Jur la Reforme de la Suftice Criminelle. 
Par M. Lacretelle Avocat au Parlement. 371, S. g. 
Die königliche Akademie der Wiffenfchaften und 
Künfte zu Metz hatte für das Jahr 1783. die Frage 
aufgegeben: Welches ijt der Urjprung der Meinung, 
wornach man liber alle einzelne Perjonen die zu einer 
Familie gehören einen Theil der Schande ausbreitet, 
welche mit der infamirenden Strafe die ein Perbre- 
cher aus diejer Familie leidet verbunden ift? Ifi diefe 
Meinung mehr fchädlich als nützlich? Und wenn 
dis bejahet wird, wie kann man dem daraus cnt- 
Springenden Nachtheil abhelfen? Die Akademie konn- 
te fich nicht entfchliefsen, einer von den in die- 
fem Jahre eingelaufnen Abhandlungen den Preis 
zuzuerkennen, und gab fie alfo für das folgende 
Jahr noch einmahlauf. Hier gewann Hr. Lacretelle 
den Preis, und die Akademie krönte noch eine 
andre Abhandlung des Herrn de Robes- Pierre mit 
einer Medaille die Hr. Parlamentsrath Röderer auf 
eine andre Frage gefetzt hatte, deren Verwendung 
er, da über diefe keine Beantwortung eingelaufen, 
dem Gutbefinden der Akademie überlies. 

Hr. Zacretelle fchickt einige vorläufige Betrach- 
tungen über die Nationalvorurtheile voraus, und 
zerfällt die Antwort auf die Preisfrage felbft in drey 
Difcurfe. Im erften zeigt er den Drforung des be- 
Jagten Vorurtleils. Er fieht wohl ein, dafs diefe 
Unterfuchung eigentlich hätte hiftorifch ausge- 
führt werden mülflen; ailein er hatce zu einer fol- 
chen allerdings fchweren und mühfamen Erörterung 
entweder keine Kräfte, oder keine Luft; er weicht 
ihralfo aus, und begnügt fich mit allgemeinen Be- 
trachtungen, da er denn die Urfachen diefes Vor- 
urtheilsin dem Hange findet, ein Individuum nicht 
von feiner Familie gänzlich zu trennen, und in der 
Neigung die Rache an einem Verbrecher auch auf 
{eine Verwandten auszudehnen. Es habe die Wir- 
kung eine ganze Familie in bürgerliche Acht zu 
erklären. Obgleich anfänglich der Defpotifmus es 
genährt und unterftützt habe, fo komme es doch 
täglich mehr und mehr mit unfern Gefetzen Sitten 
und Begriffen in Widerfpruch. 

Die Schödlichkeit diefes Vorurtheils erweifet 
Ar.Lacretelle im zweyten Discours. Und hier hatte er 
deftoleichteres Spiel. Auch überläfst er fich hier dem 
vollen Strome feiner beredfamkeit. Er beantwor- 
tet die Einwürte die man daher nehmen könnte, 
dafs wenn eine Familie an der Ehre eines ihrer Glie- 
der Antheil nähme, fie auch feine Schande mit 
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tragen müfste, ingleichen dafs diefes Vorurtheil 
eine Familie defto mehr bewegen müfste über die 
Aufführung aller ihrer Glieder zu wachen, hinläng. 
lich; und zeigt dafs dis in keine Betrachtung komme 
gegen die Graufamkeit Unfchuldige mit. Schuldigen 
zu befirafen, und gegen die Zerrüttung der Familien 
die daraus entfpringe. ~ 

Unter den Vorfchlägen die der Vf. im dritten 
Difcours thet, den fchädlichen Folgen diefes Vor- 
urtbeils zu wehren, find die vorzüglichften diefe, 
dafs man die darauf fich beziehenden Gefetze z, E, 
die Confifcation der Güter eines Verbrechers ab- 
fchaffen, und dafs man einen Verbrecher ehe man 
ihn mit der infamirenden Strafe belegt, ganz von 
der Familie trennen follte, fo wie man einen Edet: 
mann vorher degradire, oder einen Priefter ent. 
weihe. 

Ein dreyfacher Anhang begleitet diefe Abhand. 
lung. Der erfte unterfucht, was für eine Schad- 
loshaltung die Gefellfchaft oder der Staat unfchul. 
dig Angeklagten fchuldig fey. Sie it an den 
Verf, des Auszuges der Abhandlung le fang inno- 
cent venge, in dem Mercure de France, gerichtet. 
Hr. Lacretelle geitcht dafs eine folche Genug- 
thuung den unfchuldig Angeklagten gebühre, er 
zeigt die Schwierigkeiten die dabey vorkommen, 
und fetzt die verfchiedenen Fälle gut auseinander. 

Der zweyte Anhang fur le miniftere publie 
handelt von der Art von Bedienungen, weiche 
bey uns, Fijcäle, Hoffireäie, Generalfijcäie verwal- 
ten; und deren Beftimmung ift, das Interefle. des 
Königs oder der einzelnen Theile des Staats wahr. 
zunehmen. Er zeigt was der Gegenftand des Mi. 
niftere public fey. Aufser der Pflicht über das In. 
terefle des Königs zu wachen, mufs es Verhrechen 
nachfpüren, die hohe Policey verwalten, für das 
Einregiftriren der Gefetze und Edićte forgen, auf 
die Ordnung bey den Gerichtshöfen fehen, Kir. 
chen, pia corpora, Gefängniffe, Hofpitäler, Un- 
mündige und Abwefende fchützen, die Schtülle 
der Tribunäle zur Vollftreckung bringen; u, f, w 
‚der Vf. bemerkt ferner die Perfonen, welche an 
diefem miniftere public Theil nehmen und fchliefst 
mit allgemeinen Betrachtungen über diefe ganze 
Einrichtung. . 

Der dritte Anhang liefert nach einigen Bemer- 
kungen über die Schriftfteller, die von der peinli- 
chen Gefetzgebung handeln, einen Entwurf zu el- 
nem Werke über die Criminaljuftitz. Der erte 
Theil foll nach dem Verlangen des Vf. die Natur 
die Quellen und die Zeichen der Verbrechen erkıä- 
ren, der zweyte die politifchen Mittel ilınen zu- 
vorzukominen zeigen, der dritte das Recht, den 
Zweck und das Verhältnifs der Strafen betrachten; 
und die vierte von der Inftrullion des Criminalpro- 
cedes und der Urthel handeln, 


Werzuar, (und zu finden Gie/sen b, Krieger 
dem äitern) ac. dbeis B. R. L. und des Kaiferl. 


Reichskammergerichts Advocaten (nicht Advocats) 
er- 


JULIUS. 1785. 


Verfuch 'einer nähern Erläuterung verfchiedener in 
das Reichsjuftizwejzn einjchlagender Fragen 1Stück 
59 S. 11Stück 72. S. (12 gr.) ` 
Im eriten Stücke welches aufser der Anfangs- 
gränze der A.L. Z, legt, und fchon 1783. heraus- 
gekommen, hatte der Vf. die Fragen unterfücht: 
I. ob wider ein dreymal pleichftimmiges Urtheil 
das Rechtsmittel der Revifion am Reichs K. G. 
zuläfig fey, 2. ob auf dem bey der Reproduction 
der Appellationsprocelfe unterlaflenen Beybringen 
der Specialvollmacht des Advocati canfae ad juran- 
dum die Strafe der Defertion ftehe; 3. ob die 
Reichsiländifchen Räthe von Schwörung des Ap- 
pellation 5 Eydes frey feyn; er hatte die erfie 
bejahet, die zweyte verneinet; die dritte beja- 
het. Das zweyte Stück betrifft die Frage: in wie 
weit die t erechtigkeit der Appellationsbefchwer- 
den ein gefetzlicher Unterfuchungsgegenftand des 
extrajudicialen Vortrags über die Erkennung der 
Proceffe fey? Das ältere Syftem des Kamınerge- 
zichtl. Proceffes begünttigte die Appellationen fehr. 
Bey der Erkennung der Procefle kam es lediglich 
auf die Formalien an. Es war genug diefe nur 
nach thunlichen Dingen gerechtfertigt zu haben. 
Der Grund oder Ungrund der Befchwerden kam 
dabey in keine Betrachtung. Ausnahmen mach- 
ten jedoch Berufungsfälle von gemeinen Beyurthei- 
len, Armenfachen , extrajudiciale Appellationen un- 
mittelbarer Unterthanen. Die damalige Art zu ver- 
fahren machte jede aufsergerichtliche Prüfung der 
Befchwerden unmöglich. Um dem Mifsbrauch Ein- 
halt zu thun veroräneten die Gefetzgeber, dafs un- 
ter einer gewiffen von Zeit zu Zeit ethöheten 
Summe keine Appellation angenommen, dafs ge- 
wiffe Nothfriften und Feyerlichkeiten bey Einbrin- 
gung der Appellationen pünktlich beobachtet wer. 
den, und Kammerrichter und Beyfitzer die Appel- 
lationen wohl unterfuchen follten, damit frevent- 
liche Appellanten gefträft werden könnten. Nach- 
FR die auf diefen Gegenftand fich 
khi i ugungen des jüngtten Reichsab- 
chiedes unterfucht, fo zieht er daraus den Schlufs 
dafs die Gerechtigkeit der Appellationsbefchwer- 
en nachdem J. R. A. fo wenig ein gefetzlicher Un- 
terfuchungsgegenftand des Extrajudicialvortrags 
über die Erkennung der Proceffe fey, als fie es vor- 
hin war; und dafs fie es nur ausnahmsweife fey 
wo entweder ältere Reichsgefetze ; oder neuere, 
‚2. B. der J. R. A. in Policeyfachen, oder der Reichs. 
fchlufs von 1669 in Gewerb-Mefs -und Hamiels- 


fachen eine von ; - `. 
getroffen abe Regel abweichende Verfügung 
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AUGSBURG, h 
tungen der kleinen Cojear S Unterhal- 
buch zum Unterricht 1 


verfchiedenen Alters . , 
Kinder 1785. 216 S. go einer Mutter mehrerer 


Gelpräche, Briefe, Räthrel, die für Kinder zwi- 
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fchen fünf und acht Jahren recht gut find. Am 
Schluffe fteht Ende des erfien Theils, weiches denm 
dach wohl einen zweyten verkündigt. 


ERDBESCHREIBUNG. 


CorursG, bey Ahl: Johann Gerhard Gruners 
hiftorifchftatiftifehe Bejchreibung des Fürftenthums 
Coburg S. Sualfeldifchen Antheils, nebit einigen Ur- 
kunden und einer Karte, welche das Fürltentbum 
Coburg fo wie es ehedem zufammengehört hat, 
vorftellet. 177 S. 4. u 

Hr. Geh. Rath und Kammerpräfident Gruner lie 
fert hier Ergänzungen zu feiner mit fo gerechtem, 
Beyfalle aufgenommnen Landesbefchreibung. Die 
Ausführlichkeit wird niemand tadeln, der bedenkt 
dafs dergleichen fpecielle Befchreibungen zunächft 
für die Einwohner des befchriebnen Landes be- 
ftiimmt werden, denen an vielen Dingen gelegen 
feyn kann, wogegen Ausländer gleichgültig blei- 
ben; dafs felbft dem Ausländer der fich um eine 
allgemeinere Kenntnils bewirbt, die Umftändlich- 
keit ein Prohierftein der Gründlichkeit ünd Zuver- 
läffigkeit werden kann, und ohne diefe der allge- 
meinere Geograph oft in Verlegenheit geräth; end- 
lich auch die Genauigkeit, welche Männer die fich 
an Ort und Stelle befinden, in ihre Nachrichten 
bringen wieder vielen andern hiftorifchen Schrift- 
fiellern fehr willkommen feyn mufs, die gerade 
in folchen Büchern einzelne Fafta auffuchen müf- 
fen, aus denen fie allgemeine Refultate ziehen wol- 
len. Die beygefügte Karte it von Hrn. Auguft 
Bernhard Zrommann in den J. 1783. und 84. geo- 
metrifch aufgenommen. 

Vebrigens fiimmen wir dem Wunfche des ge- 
lehrten und patriotifchen Hrn. Verf. bey, dafs dæ 
nunmehr durch ihn und den Hrn. v. Sprengseifen 
der faalfeldifche und meiningfche Antheil am Für- 
ftenthum Coburg fo gut befchrieben it, fich auch 
bald jemand finden möge, der eine nähere Befchrei- 
bung von dem Fürfti. Hildburghaufifchen Antheil, 
alfo den Aemtern Hildburghaufsen, Veilsdorf, 
Helaburg, Eisfeld, Sounefeld und Königsberg lie- 
fere. 


LITERAR-GESCHICHTE. 


Prac, bey Widtinann: Mifellaneen der Bük- 
mijchen und Miöhrijchen, Literatur feltener Werke, 
und verfchiedener Handfchriften. £rfien Bandes 
zweyter und dritter Theil. 1785. 141 — 450 S$. 
(1 Rıhl.) 

Im zweyten Theile liefert Hr. Prochafka zuerk 
Vitorin Cornels von IWPjchehrd Biograpliie, nebft 
einem Verzeichnille feiner gedruckten Schriften 
und Handfchriften. Er war zu Chrudim aus einem 
adelichen Gefchlechte entfproifen, ftudirte zu Prag, 
ward 1483 Magifter, und gleich im folgenden Jah- 
re Decanus der philofophifchen Facultät; nachher 
erker Notarius bey der königl. Landtafel und in 
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der Folge Vicelandfchreiber im Königreiche Böheim. 
Ar. P. zeigt dafs fein Charakter nicht fo häfslich 
gewefen als ihn Haflenitein gefchildert. Er war in 
den fehönen \Viflenfchafren und der Rechtsgelahrt- 
heit wohl bewandert. Gedruckt ilt von ihm nichts 
als ein paar lateinifche Briefe die Hr. Vf. hier ein- 
rückt, und eine Ueberfetzung eires Buchs vom 
Jüodorus ins böhmifche, das Lupacius gedruckt 
gefehn, Hr. P. aber nicht hat ausfindig machen 

önnen. Die Handfchriften find unbedeutend. 
Hierauf folgen Bohuflaw Hafenfleins von Lobkowitz 
auseriefene Trauergedichte und Grabfchriften mit ei- 
nigen Anmerkungen. Sie find lateinifch. Die cri- 
tijche Nachricht von den bisherigen Produffen der 
Prefßfreyheit in Böhmen, welche Hr. P. zunächf 
folgen läfst, weils wenig gutes anzuführen. Alfo 
möchten die Beyträge zur Hufftengejchichte aus ei- 
ner Sammlung von Handjchriften für Ausländer 
wohl das vornehmfte Stück -diefes Theiles feyn. 
Diefe Sammlung welche fich auf der öffentlichen 
Bibliothek befindet, ift ums Jahr 1620 durch 
einen utraquiftifchen Pfarrer zu Mıliw/ko zufammen 
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getragen, und von andern fortgefetzt worden. Sie 
fängt mit dem Decreto univerfitatis Pragenfis de 
communione utriusque fpeciei A, 1417 an, und das 
Decret wodurch im J. tog. den augfpurgifchen 
Confeflionsverwandten die freye Religionsübung 
Seftattet wurde macht den Befchlufs. Die lateini- 
fchen Stücke hat Hr. P. hier abdrucken lafien ; die 
böhmifchen aber blos recenfirt. 

Im driten Theile liefert Hr. P. Berichtigungen 
der Taboritifcken jechs und fiebenzig Artikel aus ci- 
ner gleichzeitigen Handfchrift, fetzt die Beyträge 
zur Huilitengefchichte fort, und befchreibt das Le. 
ben des Thomas Mitis von Lisunfa. Er war 1523 
zu Nymburg in Bühmen geboren. Er Kudirte zu 
Saaz und Prag, wurde Unterlehrer in Böhmifch- 
brod, ging wieder nach Prag und nahm die Magi- 
fterwürde an; ward darauf zu Böhmilchbrod Re- 
etor. Er hatte grofse Luft zur Buchdruckerey, be- 
fafs auch in Prag einen kleinen Buchladen. Er 
ftarb 1591. Seine Schriften deren Verzeichnifs 
noch künftig fortgefetzt werden foll, beitchen 
meift in lateinifchen Gedichten,- 
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BEFÖRDERUNGEN. Hr. Chamfort, Mitglied der Acad. 
franc. iit Gexealogifi und Gefchichtfchreiber des St. Michael, 
heil. Geif, und St, Lazarordens geworden. . 

Hr. D. und Probi Gettimark zu Wefleras ift zum erffen 
Leitor der Theologie und Hr. Adjunkt Arafe zum Leitor 
der Phitofophie am dortigen Gyimnafium verordnet. 

KLEINE AKAD. SCHRIFTEN. Frankfurt a. d. O. Ge. 
Hens. Brar Traĝatus de Aydrophebia et rabie caina. 
2484. 80 5. 3. , um. . 

Fale. Raph. Charleville Sikef. ät. us. de febrium 

ricarum [ymptomatibus 1785. 20 $. 8. BE i 

a Peona Jo. Darvan. Maced. dif. inaug, de 
anis collioms ia orbis, 1785. 68 S- 8. 

a etelhtt Lud. Henr. Jakob Gymn. Luth. Colleg. 
if. inaug zilegoria bomerica. 1785. 30 8.8. | , 
dift. inaug. i Chru. Cari Linke Adv. Norimb. dif 
inang. de homicidio in volentem com fo. 1785. 22 S. 4. j 

BERICHTIGUNG. Da oben Nro. 73. bey Anzeige der 
Topographie des Hra. von Sprengseyfen die Bemerkung ge- 
mache worden, dafs keine zweyte Auflage erfchienen, fon- 
dern nurein neues Titelblatt hinzugekommen, -fo zeigen 
wir mit Vergnügen an, dafs der würdige Hr. Verf. añ sie- 
fem neucn Titelblatt keinen Antheil habe, vielmehr die æy 
ihm flbt zu habenden Exemplare noch den erften Tite 
Fahren, das neue Tirelblatt aber blos von der Buchhandlung 
&er Gelehrten bey der Gelegenheit dafs fie Exemplare:diefes 
Ruchs ia Commifhon genommen, herrühre.” Der Recen- 
Tent har fich alp nicht betrogen , ‚wenn cr glaubte, dafs 
Hr. von Spr. für ine Perfor dergleichen Kunfigrifie zur 
Ausbreitung des Debits, nicht nörhig habe, und folche 
N Ber zu Hohenafperg gefangen firzende 
Hr. Sohubart hat von Sr. Herzoyl. Durchi. von Wirtem- 
berg die Erlaubnifs erhalten , eine voliflündige Ausgabe fei- 
ner Gedichte in der Buckdrnckerey der Herzogl. Hohen 
Carls - Schule beforgen zu dürfen. Er hat deswegen eine 
Nachricht ans Publikum: drucken laflen , worinn er feh über 
die vielen oljne fein Willen veranftalteren Abdrücke feiner 


“das eilfte Exemplar gratis. 


Arbeiten fehr beklagt, von denen noch dazu die meilten 
gänzlich interpolirt und verunftaltet wären, So müfste man 
»2. B. das hirnlofe Buch Originalien, wo einige Gadan- 
„trümmer von ihm in einer Miftpfurze eignen Unfinns 


„fchwämmen“ durchaus nicht auf feine Rechnung fetzen, 
Befler fpricht er von derin der Schweiz erfchienenen Samne 
lung feiner Gedichte, deren gewifs aller Achtung wüle 
„diger Herausgeber er für feine gute Meynunz von ihm 
„und für die treue Darftcllung der Entftehungsgefchichte 
„feiner Lieder dankt, wobey cr aber zugleich die zahllo- 
„fen Druckfehler, die Unvollttändigkeit der Samınlunz, 
„und die vielen eingefchlichenen Stucke von andern Ver- 
„falfern, worunter auch fogar eine Fabel von Lichrwer it, 
„bedauert.“ Deswegen will er nun diefe vollftändige Aus. 
gabe mit aller Genauigkeit ‚beforzen , bey altern Stücken 
die kritifcbe Teile, foviel ihm Stätigkeir dazu übrig ift, 
gebrauchen, und auffer diefen noch verfchiedene neue hin 
zuthun. Diefe Ausgabe wird in zween mäfsigen Bänd ` 
in Odav mir dem Bruitbild des Verfaffers erfcheinen Er 
har dabey den Weg der Subfeription erwählt, die bis zu 
Ende des Augufts ofen feyn wird. Der Subferiprionspreis 
welchen man beym Empfang des erftern Bandes zahle, der 
bis Michael ausgegeben wird, ift zwey Gulden; Nachher 
wird jeder Band 1 f. 12 Kr. koten. Die Namen der Sub- 
Teribenzen,, welche inan dem zten Theile vordrucken wird, 
werden an die obengenannte Buchdruckerey oder an Hrn. 
Schubarts Gattin, wohshnft bey Hru. Expeditionsrach El- 
Sülfer in Stuttgart , eingefandt. Die Colletteurs erhalten 


„Die Stiutgarter mufikalifche Mosutsfchrift, welche eine 
Zeitlang unterbrochen ward, wird itzt wieder in einem et- 
was klcinern Format fortgefetzt werden‘, und wie ehemals 
Compofitionen groffer Meilter im Clavierauszuge, auch 
kieinere theils ganz neue, theils aus den neuelten Operet- 
teñ entlehnre Stücke liefern. Jedes Heft von 6 Bogen ko- 
ftet ı A. Subfcriptionspreis. Briefe und Gelder werden 
franco an das Comproir oder an die Buchdruckerey der 
Herzogl Hohen Carls - Schule eingefandt, 
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Sonnabends, den gten Julius 1785. 


GOTTESGELAHRTHEIT, 
M=» INGEN, bey Hanifch: Wilhelm Lagets, 


ehemaligen Predigers zu Genf, fünf Predig- 


ten über den Einflufs der chrifllichen Religion in die 


Glückjeligckeit der bürgerlichen Gejeilfchaft, aus dem 
gunzöfilchen überfetzt von Z. A£. Emmrich 138 
elt. 8. 

Der Sohn des Verf., Hr. Karl Heinrich Laget, 
gab diefe Predigten im Original heraus. Das Evan- 
gelium befeftigt den Staat, predigt Liebe, infon- 
derheit Vaterlandsliebe, hat den gefelligen Tugen- 
den die Sandtion göttlicher Gefetze mitgetheilt ; 
infonderheit erhält es durch feine vortrefllichen 
Ehegefetze Ordnung und Frieden in den Familien, 
und begünftigt das Wachsthum der Handlung, es 
hat die Sklaverey aufgehoben, und in dem Pre- 
digtamte ein Öffentliches und immer währendes Lehr- 
amt der Religion und Sitten errichtet, Diefe Sä- 
tze führt der Verf. ganz wohl. ans; nur übertreibt 
er, wie oft gefchieht, den Nutzen, den das Chriften- 
thum wirklich gefchaflt hat, in manchen Stücken 
fo, dafs das Gemälde der Erfahrung und Gefchich- 
te widerfpricht. Diefe Materie hiftorifch auszu- 
führen ift auf der Kanzel mifslich, auffer da, wo 
der Prediger unter feinen Zuhörern niemanden hat, 
der ihm widerfprechen könnte. Auch it immer 
der Beweis von dem, was Chrifi Lehre wirken 
kann, wenn fie befolgt wird, fafslicher und er- 
baulicher, als die Darlegung deffen, was fie im Gan- 
zen gewirkt bat. Chriftus felbft hat die eigne 
Erfahrung bey der Ausübung ais das vornehmfte 
Merkmal der Göttlicbkeit feiner Lehre angegeben. 


- Hause, in der Hemmerdefchen Buchhandlung: 
Chrifioph Chriftian Sturms Hauptpaftors zu St. Pe- 
te} und Scholarchen in Hamburg, Betrachtungen 
über die Werke Gottes im Reiche der Natur und der 
Vorjehung auf alle Tage des Jahres. Erfter Band 
458 S5, Zweyter und letzter Band. 532 5, Dritte 
vermehrte und verbe ferte Auflage. 1785. (2 Rthlr.) 

Niemand wird in Abrede feyn, dafs diefe Be- 
trachtungen in dem Zirkel von Lefern, für den fie 
beftinmmt find, vielen Nutzen geftiftet haben; und 
ein gleiches läfst fich auch von der dritten Auflage 
erwarten, Hauptabficht des Verf. ift immer mora- 
lifche Nutzanwendung. Diefe wird bey Leiern, 

A. la 2.1785. Dritter Band. 
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welche er vorausfetzt, auch dann erreicht, wenn 
fie auch die Sachen, worauf fie gebaut wird, nicht 
immer ganz veritehn, oder felbft durch die Art 
des Vortrags zuweilen zu unrichtigen Begriffen 
verleitet werden. So kann freylich aus dem, was 
über den Nutzen der Sonnenfinfterniffe gefagt wird, 
ein Lefer diefer Art nicht einfehn, wie es damit zu- 
gehe, dafs z. B. ihre Beobachtung die Beftimmung 
der Entfernung der Oerter berichtigen belfe; es ift 
das darüber gelagte viel zu kurz. Allein felbft die 
weitläuftigfte Befchreibung würde Lefern diefer 
Art doch entweder nicht gnügen, oder wohl gar 
langweilig vorkommen. Man mufs alfo hier zu. 
frieden feyn, gradam prodire tenus, fi non datur 
ultra. Immer bleibt es doch ein Verdienft diefes 
Buchs, dafs eine Menge von Wahrheiten der neu- 
ern Naturkunde unter den ungelehrten Ständen in 
Umlauf gebracht werden. 


KLAGENFURTH, aufKoften der Gefellfchaft: 
Bittere Klagen der heiligen chrifikatholifchen Kirche 
über die vervielfältigten Wunden, welche ihr durch 
die zügellofe Neuerungs/ucht, Unreligion, Spätte- 
rey, Stolz, Heucheley, und Ferwegenheit verjchie- 
dener Katholijchen Schriftfieler von Zeit zu Zeit 
verfetzt werden. Zur Beurtheilung des rechtglau- 
bigen Publikums vorgetragen in verfchiedenen 
Schreiben eines Pfarrers in Schwaben an feinen 
Freund in Franken. 464 S. 8- 

Bittere Klagen der Kirche? Wo ift denn diefe 
klagende Kirche? Wenn es noch hiefse: Bittere 
Klagen eines Pfarrers in Schwaben! Erftaunlich ifts 
doch, was blofse Worte den menfchlichen Verftand 
gefangen halten können! Der Verf. fcheint blos 
von dem rechtglaubigen Publikum beurtheilt feyn 
zu wollen. Und rechtglaubig heifst obne Zweifel 
nur der, wer alles das glaubt, was der Hr. Pfarrer 
in Schwaben glaubt. Dazu gehört aber viel ; fehr 
viel. Denn der Verf. ift fo ein lteifer und gefchwor- 
ner Arhänger des päbttlichen Anfehns, ein fo hef- 
tiger Vertheidiger der Unfehlbarkeit der katholi- 
fchen Kirche, dafs er nur bey Leuten Beyfall fin- 
den kann, die es gefn fehen, wenn der fervus jer. 
vorum dei wieder zum König der Könige u. Herrn 
der Herren erhoben würde, Er findet in einigen 
bekannten vortrefllichen bifchöfflichen Hirtenbrie- 
fen gar arge Ketzereyen; er vertheidigt die Teu- 
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felsbefitzungen, zafsnerifchen Wunderkuren; kurz 
er wendet alles an, um die Wunden, welche, wie 
er fagt, Neuerungslucht, Unreligion, Spötterey, 
Stolz, Heucheley, (die gefunde Vernunft hätte hier 
alfo nichts. gethan?) der Kirche gefchlagen haben, 
durch Pflafter, die aus Aberglauben, Mönchs- 
grit, fe&tirifchem Eyfer mit Unverftand und 
anuern folchen Iugredienzen zufammengefetzt find, 
fo viel an ihm, it, wieder zu heilen. Wir 
wollen nur noch eine Stelle, den fel. Gellert betref- 
fend, herfchreiben, welche allein fehon hinlänglich 
die Denkart diefes Pfarrers charakterifirt: „Die 
ewise Seligkeit eines Mannes zu bezweifeln, fagt 
er Š. 354 der feinen moral fchen Vorlefungen, die 
zwar fo viel fchönes und fonft brauchbares zur Er- 
leuchtung des Verftands und zur Rührung des 
Herzens in fich enthalten, jedoch annebens fehr 
viele von dem allgemeinen Kirchenrathe zu Trient 
ausdrücklich als ketzerifch verdammte, und dem 
Lefer, der fich folche durch feinen Beyfall zueig- 
nen wollte, für jenen fchreckbaren Augenblick, 
welcher das Schickfal des Menfchens — für die gan- 
ze Ewigkeit befiimmt, äuferf} gefährliche Sätze 
eingemenget hat, liegen die wichtigften Beweg- 
gründe vor Augen“ — —! 


PAEDAGOGEK. 


. Leipzis, b. Crufins: Herrn Heyne des Jün- 
geren Beantwortung der Frage; Welches find die 
beiten Mittel, den kranken Verfland eines Kindes ge- 
Jend zu machen? Eine gekrönte Preisfchrift mit 
einer Zugabe von R. Z. Becker. 1785. 8vo 184. S. 


In der Beylage zum 2ten St. des vorigen Jahr- 
ganges derdeutichen Zeitung für die Jugend u. f. w. 
war befagte Preisfrage aufgegeben worden; man 
hat fie dahin eingefchränkt, dafs fie die Kinder be- 
traf, welche, indem fieheranwachfen, mriffens nur 
die Urtheile der Erwachjenen nach und nach lernen 
und annehmen, anflatt jelbft zu wrtheilen. 

Vorerft unterfucht der Verf. die Urfachen die- 
fer Krankheit und fetzt fie in dem Aberglauben, 
in den Feen-und Gefpenitermährchen, womit man 
in den Kinderftuben den Kopf der armen Kleinen 
anfüllt. Neben diefe Klaffe fetzt er die übelange- 
brachten Religions - Uebungen, erlernte Gehetsfor- 
meln und den Katechismus, von weichem letzteren 
er fagt: „der Informator, der ein dreyjühriges Kind 
den Katechismus auswendig lernen läfst, ift noch 
unkluger, als die Kindermuhme, die ihm eine 
Hexengefchichte erzählt.“ Bey diefer Auseinan- 
derfetzung fieht man nicht recht, woriu der Verf. 
das Verderben des Verftandes fetzt, ob in die 
Un wahrheit diefer Vorftellungen oder in den Man- 
gelan Nahrung für Jen Veritand, oderin dieSchwä- 
chung des Verftandes durch die Furcht und die 
Kleinmüthigkeit, oder in die Annahme folcher 
Vorftellungen auf Glauben. Darauf wendet fich 
Hr. H. in einem langen Kapitel an die Eltern , die 
er an ihre Pflichten erinnert, und mit ihnen yon 
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Hofmeiltern fpricht. Im 4 K. fagt er, dafs diefer 
Mangel an Nahrung für den Geift auch in öffentli- 
chen Schulen ftatt finde. Das 5 K. enthält die er- 
fte Regel, nemlich: Man berichtige nach und nach 
die faljchen Porflellungen, die die Kinder angenom- 
men haben, und gebe ihnen nun deutliche und rich- 
tige.2 Regel. Man fuche die Kinder von der Portref- 
lichkeit der Wahrheit und von der Schädlich 
keit dis Irrthums zu überzeugen ‚Schädlichkeit und 
Vortreflichkeit find einander nicht richtig entge- 
gengeletzt.) 3R. Man errege den kleinen Ehrgeiz 
(foll wohl heifsen Ehrliebe) der Kinder zum.Zeflen 
der Wahrheit. 4R. Man Juche die Kinder zu thera 
führen, dafs viele Menjchen aus Umwiffenheit, und 
eben fo viele aus Porjatz Unwahrheit reden, und 
dafs man alfo ohne Beweis nichts glauben dürfe. 
Zur Erklärung und Beftätigung diefer Regel kom- 
men lauterabergläubifche Gefchichtchen vor. Vom 
Aberglauben mag auch diefe Regel gelten, und es 
fcheint dafs der Verf. blofs diefe Seslenkrankheit 
vor Augen gehabt. Inder Allgemeinheit aber möch- 
te fie wohl unmöglich feyn — wir getrauen 
uns einem Kinde alles zu beweifen; denn ein Kind 
kann die Gültigkeit oder Ungültigkeit eines Be- 
weifes nicht erkennen. Und dann wäre es nicht 
gut, wenn ein Kind nichts auf Wort annehmen 
wollte — auch im Moralifchen nicht. Defswegen 
fcheint es, als wenn die Aufgabe felbft nicht be- 
fimmt genug ausgedrückt wäre — und von der 
Beantwortung kann man fagen, dafs es ihr an Prä- 
cifion fehlt, 5. R. Man tyrannifire den Ver fland des 
Kindes nicht d. h. man lege ihm nichts auf Wort 
zu glauben auf. (Richtig — aber die Kinder ha- 
ben eine Neigung den Erwachfenen zu glauben — 
aus Unvermögen , aus Trügheit, oder aus Ver- 
trauen. Unddann giebts Lehren, die man ibm nicht 
beweifen kann: Z. B, Gott fieht alles.) 6. R. Man 
Ichre fic zweifeln. Ohne Einfchränkung werden 
die Religionslehrer diefe Regel nicht gelten laflen, 
und es iit zu beforgen, dafs die Kinder dabey na- 
feweife werden. 8.95. fagt der Verf. ich habe Ehr- 
furcht gegen die Erzieher eines Leibnitz — eines 
Rochow etc. Abergerade diefe Männer haben ver- 
muthlich ihren Erziebern wenig zu danken. Grofse 
Männer werden nicht zu grofsen Männern gebil. 
det; fie erwachfen dazu, In der Folge fcheint der 
Verf, feinen Gegenftand etwas aus den Augen zu 
verlieren, Denn er giebt Regeln, welche nicht fo- 
wohl die Heilung der Leichtgiäubigkeit, als den 
Unterricht der Kinder angehen; z. B. Man iiber- 
fülle die Kinder nicht — Man moche fie von Zeit zu 
Zeit auf ihre Fortfchritte aufm rhjam. — Man 
plaze fie nicht durch firengen Zwang in Anfehung 
der Zeit und des Orts des Unterrichts. Piyes ver- 
hält fich aber zum andern wie die Ausdehnung 
zur Gründlichkeit. S. 125. „Ich habe es, fügt ver 
Verf, immer zwecklos gefunden, jede Lehritut:de 
des Tages einer gewiflen Wiflenfehaft zu beftim- 
men. Es kann durchaus keinen Nutzen haben, 
wenn ich einem Kinde füge, um 9 Uhr follti N 
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Naturgefchichte lärsen, um ro nimm deine Rechen- 
taleletc. — Wenn wir z. B. gewahr würden, 
dafs Kinder eben jetzt von einer Religionswahrheit 
durchdrungen wären -— wäre es nicht höchft un- 
weife gehandelt, mit dem Glockenfchlage aufzu- 
hören etc. ?“ Bey der hiuslichen Erziehung möchte 
es angehn — und doch wäre zu beforgen, dafs 
manches verfiumt, dafs Arbeitfamkeit und ge- 
fchmeidige Fügung in die Umftände verlohren ge- 
hen möchten. In öffentlichen Anfalten ift jene 
firenge Ordnung fchlechterdings nothwendig. In 
dem goten K. facht der V. den Unterfchied, den 
man zwifchen einem ı3jähr. Mädchen und Knaben 
in Anfehung der Belebheit in Gefellfchaften findet, 
darin, dafs der Knabe nicht fo wiedas Mädchen in die 
Grfellfehaften eingelaffen wird. Wir wollen die Frage 
nicht entfcheiden. Aber fchlimm genug, ußferes 
Erachtens, dafs fo junge Mädchen in Gefellfchaften 
mitfprechen und zugelaflen werden. Noch fchlim- 
mer wär es, wenn nach dem Vorfchlage des Vf. die 
Knaben den Eingang in diefelben hätten. Das2ı.K. 
fpricht von Strafen und Belohnungen — diefe J,ehre 
hätte man hier nicht gefucht, Ueberhaupt it in 
diefer kleinen Schrift manches Gute, aber auch man- 
ches Unbeflimmte, nicht dahin gehörige und nichts 
Neues. Inden Beckerfchen Zufätzen gibt es recht 
‚merkwürdige Stellen; z. B. „Ein Kind greift nach 
Zuck r; die Mutter fchreit ihm zu — das if} un- 
artig — fo mufs es den Gedanken faffen — Un- 
artig fchmeckt wie Zucker &c.* Er redet von der 
Art, wıe Kinder unrichtige Begriffe bekommen, Ue- 
brigens ift die Frage genauer beftimmt und noch ein- 
mal aufgegeben worden. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Drespen, bey Walther: Chronologijche Ge- 
Schichte der grojsen Majjerflathen des Elbefiroms 
feit tanjend und mehrern lühren — von C. G. Pötz/ch, 
mit Kupf. 4. 

Bey beträchtlichen Flüffen find die Beobach- 
tungen über ihr Steigen und Fallen, ihre Ueber- 
fchwemmungen, Ufer - Veränderungen, Erweite- 
Tungen und Eisfahrten , allerdings von erheblichem 

utzen, und eine vollitändige Sammiung diefer 
Wahrnehmungen ift eine belehrende Urkunde in 
dem Archive des wachfamen Patriotifmus; ift ein 
Wichtiger Beytrag zur Natur - Gefchichte des Jan- 
des, das fie durchitrömen, und zu den Erfahrun- 
gen der Naturforfcher und Oekonomen in demfel- 
ben, worauf fehr oft heilfame Einrichtungen der 
anodes - Oekonomie fich gründen, manche mögli- 
Piihi „Maasregeln und Vorkehrungen zur Verhü- 
Ne inftigen Nachtheils für Zeitgenoffen und 
ach ommen hergeleitet werden. 
dief Gh er Standpunkte mufs man eigèntlich 
iele Uhronologie der Elbtroms- Flutben beurthei- 
len und man wird einfehen, dafs fie keinesweges 
zu den litrerarifchen Ueberfchwemmungen unfers 
Zeitalters gehört , dafs ihr Verfaffer für leine müh- 
felige Chronologifche Farth auf diefen Fluthen, 
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wo die Geduld manches andern Schriftftellers une 
tergefunken wäre, einen herzlichen patriotifchen 
Dank verdiene, und dafs durch Genauigkeit, Ord- 
nung, und Vollftändigkeit in den Nachrichten er- 
fetzt fey, was der Schreibart abgeht und in der- 
felben manchem Lefer dort zu wäfsrich, hier zw 
trocken fcheinen dürfte. Der Verf. hat in diefem 
Buche mehr geleiftet, als man eigentlich yon ihm 
fodern und erwarten kann. Hr. Pützfch it angeb- 
lich kein Gelehrter, aber ein Mann, der mit vie- 
len natürlichen Gaben verfehen, von einer Leiden- 
fchaftlichen Neigung zur Naturkunde hingeriffen, 
mit unermüdlichem Fieifse mannigfaltige Kennt- 
nife, befonders in der Mineralogie fich erworben 
hat, die ihn in einem gröfsern Wirkungskreife 
als der, in welchem er eben wirkt, zu einem der 
nützlichfien Menfchen machen würden ; denn der- 
malen ift er noch Buchhalter bey der Porcellan- 
Niederlage und ein Untergehülfe beym Naturalieu- 
Cabinet zu Dresden. Als Mitglied der Leipziger 
Oekonomifchen Societät, waren ihm feit 1775 
die Beobachtungen des Elbfiroms für die Schrif- 
ten derfelben aufgetragen. Jene Beobachtungen 
gaben den erften Stof zu diefem Buche. Er flieg 
mit feinen Unterfuchungen bis an das 6te Jahrhun- 
derthinauf, fchöpfte aus Wecks, Fabris und Faufts 
fächfifchen und aus Hageks und Hamerfchmidts 
böhmifchen Chroniken, nutzte die Churfürft. Bi- 
bliothek und die an fächfifchen Gefchichtsquellen 
befouders reichhaltige Bücherfammlung des Hr. 
Geheimen Kriegs Raths v. Ponikau und die Finger- 
zeige ihres gelehrten Befitzers, zog die Erfahrun- 
gen des Sächfifcken Gefchichtskundigen Hn. Se- 
cretair Grundmanns, und die über diefen Gegen- 
ftand gegenwärtigem Buche fchon vorgegangenen 
Sammlungen der Hrn. Urfinus und Hafchens zu 
Rathe, verband diefe Materialien alle mit feinen 
eignen neuern Erfahrungen und Beobachtungen, 
befonders über die fürchterliche Wafferfluth im 
lahre 1784 und eben diefe Fiuth war auch end- 
lich die Veraulaliung zur Vollendung und Er- 
fcheinung diefes Werks. 

Da Dresden der Punet ił, von welchem Hr, 
P. ausgeht, fo fieht man, dafs fein Buch eigent- 
lich für Sachfen beftimmtfey, Indeflen hat erdech 
nicht verfiumt, feine Beobachtungen auch weiter 
den Strom hinauf und herunter auszudehnen. Der. 
letztern Ueberfchwemmung befonders it er weit 
über die fiichfifchen Uier nachgegangen, und am 
Fnde des Buches giebt er eine Ueberfient über die 
Walferfluthen und Ueberfch wemmungen in Nieder- 
fächien , bis ins Jahr 1729, die bey Stürmen durch 
zurickgetretne Kluchwaller aus der See entitan- 
don fin}. Das Buch ift in rz Hauptabfehnitte ein- 
gerheilt. Der Itte handelt von der Einrich- 
tung der täglichen Beobachtung des Elbitroms 
bey Dresden, und dem: an der Brücke dafeibit, - 
angebrachten Waflermaafse, Der 2te von einigen 
groisen W-terfuthen des Elbftroms und der da- 
bir: infalleuden Flülle, vom 6ten bis zum Ende des 
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zoten Jahrhunderts, Vom zten bis zum roten Ab- 
fchnitte find alle vom Anfang’des r1ten Jahrhunderts 
än,biszum Jahr 1733 vorgefallene grofse und kleinere 
Elbüberfchweminungen angegeben. Der ııte Ab- 
fchnitt enthält eine ausführliche Befchreibung des 
im Iahr 1784 zu Ende des Februars und Anfang des 
Märzes gewefenen fchrecklichen Eisganges bey 
einer ganz aufserordentlichen Fluth.“ 
° Ein febr wichtiger Theil diefes fehr brauchba- 
ten Buchs if die neben dem Titel befindliche in Ku- 
pfer gefiochne Tabellarifche Vorfieilung von den Hö- 
ben groffer Wafferfluthen des Elbftroms jeit 150r 
bis 1754. die der Verfaffer von den Waffermaasfen 
zu Dresden, Meifsen und Schlofs Pillniz zufammen 
etragen und berichtiget hat. Aus diefer Anzeige 
flieht man, dafs die Elb- Ueberfchwernmungen von 
I5oL 1655 und 1784 einander fehr ähnlich und 
die fürchterlichiten unter allen übrigen, die uns die 
Sichfifchen Annalen aufbehalten, gewefen find. Wir 


wünfchten, dafs der Verfafler zu mehrerer Bequem- 


lichkeit dem Werke ein ihm angemeilenes Regifter 
beygefügt haben möchte und darn auch, weil es 
tier fo ganz am fchicklicken Orte gewefen wäre, 
einige heilfame Worte über die bisher fo hoch 
gepriefene, aber gewifs nur fcheinbare Nutzbar- 
keit der im Grunde fo fchädlichen Heger in dem 
Elbftrome hätte einfliefsen laffen! 

Der rte Abfchnitt it der weitläuftigfte von 
allen. Obgleich fein Ionhalt durch die öffentlichen 
Blätter bereits genug bekannt und noch in frifchem 
Andenken ift, fo ift er doch fehr intereflant. Die 
Befchreibungen der Wuffer-Verwüßlungen zu Prag 
und andern Bühmifchen Gegenden, ohngeachtet 
fie ohne allen mahlerifchen Schmuck ericheinen, 
kann man ohne Schaudern und Rührung nicht le- 
fen. Neben den Schilderungen des unbefchreiblich- 
ften Elends hat uns aber auch der Yf. gleichfam 
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zur Erholung fo manchen ellen Zug der Wohl- 
thätigkeit zur Ehre der Menfcheit aufgezeichnet. 
Der Graf v. Althau fchenkte einem Mann, der etliche 
Perfonen von einer kleinen Infel in der Moldau ret- 
tete, 30 Ducaten. Viele andre Menfchenfreundliche 
Cavaliers zu Prag boten und gaben zu 12 bis 24 
Ducaten für die Rettung hülflofer Perfonen. Hr. 
Prof. Mikan, damals dirigirender Decan zu Prag, liefs 
auf dem Altftädter Rathhaufe ein grofses Zimmer 
beftändig beitzen, und traf alle Auftalten, dafs 
denen ins Wafler gefallenen und halb ertrunknen 
Menfchen, die dahin gebracht werden follten, noch 
geholfen würde. ` Aerzte und Wundärzte, mit al- 
len Medicamenten und Inftrumenten verfehen, wa- 
ren Jdieferwegen dort ftets gegenwärtig. Und — 
der CGhurfürft von Sachfen fchickte, fobald die er- 
fen Nachrichten von den Verheerungen diefer Fluth 
eingelaufen waren, die Kreys- und Amtshauptleu- 
te v. Carlowiz, v. Broizen und v. Hortitzfch rechts 
und links an die Ufer der Elbe aus, die Schäden 
der Unterthanen zu unterfuchen, und gab ihnen 
unwnfchränkte Vollmacht, nach eignem Gutbefin- 
den den Nothleidenden mit Geld fogleich aus 
den nächlten Aemtern beyzuftehen. Eine Hülfe, 
die, weil fie fo aufserordentlich fehleunig und zu- 
vorkommend war, ungleich mehr wirkte, als eine 
fpätere mit verdoppelten Summen gethan haben 
würde, Sobald fich die Fluthen verlaufen hatten, 
mufsten noch überdis befondre Tabeliarifche Anzei- 
gen von allen und jeden Wafferfchäden aller Orten 
her eingereicht werden, um defto gefchwinder 
überfehen zu können, wie und womit den Un- 
terthanen geholfen werden könnte; und auf dem’ 
nächiten. Charfreytag wurde eine allgemeine Col- 
lecte durchs ganze Land angeordnet, die für die 
Verarmten eine Summe von 36415 Rchl. zur Ver- 
theilung einbrachte. l 


KURZE NACHRICHTEN. 


SCHULSCHRIFTEN. Arnftadt, M. Joh. Gottl. Lindner 
pr- Nuchlefe zur Schweaszburgifchen Gefchichte. zes Stück 
ars, bey Klett und Frank: M. Hieron. Andr. 
Mertens Red. Rede über die wichtigfie\Ffiicht der Aelterin 
durch kluge Anwendung geprüfter Grundfärze den Nei- 
gungen der Kinder die erforderliche Richtung gegen die 
Aufserlichen Güter der Meufchen zu geben. 18 S. 4. 1784. 


Kurrerrtiche, Hr. Beyl, ein gefchickter Kupferftscher 
aus Zürch gebürtig, der fich lange ın München und'an- 
dern Orten aufgehalten, um feine Kunftgefchicklichkeit zu 
vermehren, und fcit einiger Zeit in Halle lebt, um die Ana- 
tomie indiefer Abficht zu ftudiren hat angefangen die Por- 
råte dafiger Gelehrten, als Hr. G. R. Nertelbladt, Hr. D- 


Semler, Hr. D. Nöffelt, auf kleine Folio Blätter en meda- 


illon zu liefern, wovon das Scück acht ger. koflet. 


Anxünpıgung. Auf Koften des Mainzifchen Schul- 
fonds wird an einer ganz grofsen und aus vier Blättern 
beftehenden Produdten- Charte ven Deutfchland nach Cro- 


mes Manier gearbeitet, die fowohl für Deurfche als Fran. 


zofen brauchbar gemacht werden foll. 


VERMISCHTE AnzEIGEN. Hr. Prof. Med, Wiswer in 
Altdorf hat, Kränklichkeit halber, fein Lehramt nieder- 
gelegt. 

Petersburg. Hier legt der Buchdrucker Schroor, deffen ruf- 
fifeher Druck fehr fchön it, auf befondern Befehl Dru- 
shereyen für das tatarifche, türkifche u. L W. an. 
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Montags, den piten Julius 1785. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


üRNBERG, bey Bifchoff: Predigten auf alle Fe. 
Sonn-und Feyeriäge von M. Bernhard Iacob 
Degen — 3408. 8: (rRthlr. 4gr.) 

Auch in diefem Theile finden fich'fonderbare 
Beyipiele von fchleppender Weitläuftigkeit im Vor- 
trage befonders der Hauptfürze. z.B. Dom. I0. p- 
Trin. ftellte Hr. D. vor: den endlich zum Rach. 
fehwerd greifenden Gott, wenn Seine heilfame Zucht- 
ruihe nichts mehr fruchten und ausrichten will unter 
den verfündigten Menfchen. Folgendes Thema : die 
gefegnete Ueberlaffung des menjchlichen Mendes an 
die heilige Verbejlerungsgnade aycju, fällt gar ins 
Abencheuerliche des Ausdrucks. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BERLIN, b. Haude und Spener: Berlini/che Mo- 
natsichrift herausgegeben von F. Gedike und 7. C. 
Biejter. März, April, May, 8. 287- 492. S. 

‘ Im Müärzmonat thut Hr. Geh. Jultizr. Möfer 
einen Vorfchlag zur Policey fürdie Freuden der 
Landleute. Dafs man bisher noch kein eignes Po- 
liceyregiement für die Luftbarkeiten der Landleute 
gehabt hat, rührt hauptfächlich, wie Hr. M. fagt, 
daher, dafs die Gefetzgeber lieber felbft haben tan- 
zen als andre tanzen laffen wollen. „Wenn ich Po- 
liceycommiffarius wäre, es follte mir anders gehn; 
die Leute follten mir wenigftens ein oder zwey- 
mal im Jahre auf der Kirmes oder auf Faftnacht 
völlige Freyheit haben, einige Bände fpringen zu 
laien, oder ich hiefse nicht Herr Commillarius. 
Unfere heutige Müfsigkeit macht lauter Schleicher, 
die des Morgens ihr Gläschen und des Abends ihr 
Kännchen trinken; anftatt dafs die vormalige Aus- 
gelaflenheit zu gewillen Jahrszeiten einem Don- 
perwetter mit Schlofsen glich, das zwar da, wo 
es hinfällt, Schaden that, im Ganzen aber die Frucht- 

arkeit vermehres. Dagegen aber würde ich auch 
die täglichen Säufer, wenn fie fich auch nicht völ- 
lig beraufchten, ohne Barmherzigkeit ins Zucht- 
haus fchicken.“ — ‚Um gure Ordnungzu erhalten“, 
fetzt Hr. M. am Ende hinzu, „würde das erfte 
feyn, dafs in einem gewiffen zu beftimmenden Di- 
ftricte nur eine einzige Schenke geduldet, diefe ge- 
hörig und geräumig eingerichtet, und mit allem 
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verfehn feyn follte, was vernünftige Landleute 
ergötzen könnte. Der Wirth (olite feine Vorfchrift 
kaben, was er geben und nicht geben dürfte; der 
Tag zurLuftbarkeit follte beftiment und an demfel. 
ben immer die nöthige Hülfe, um Unordnungen zu 
feuern, bey der Hand feyn. Aufser dem beitimm- 
ten Tage nnd einigen andern, die noch näher be- 
fimmt werden könnten, follte der Wirth gar keine 
Gäfte fetzen dürfen. Die Spiele follten beftimmt 
und angemeffen feyn. Drey alte Männer follten 
des Tages Richter feyn, und alles entfcheiden 
können, was der Ceremonienmeilter anderwärts 
entfcheiden kann. Wer fich denfelben widerletzte, 
follte fofort der in der Nähe ftehenden Amtshülfe 
übergeben; der betrunkne Mann durch fie gegen 
ein gewifles Botenlohn fofort nach Haufe gebracht 
und die betrunkene Frau vorjikrer Heimführung öf- 
fentlich ausgeklatfcht werden. Auf diefe Weife glau. ` 
beich, dafs die vielen und verderblichen Wirkelfchen- 
ken gefchloffen, das beftändige Leben im Wirthshau« 
fe aufgehoben, dem Mann, der die Erholung am 
mehreiten verdient, zumbeften Genußs einer ordent- 
lichen Freude verholfen, und überhaupt mit der 
Zeit ein beflerer Nationalgeifterzielt werden könn- 
te, Dabey verftünde es fich von felbft, dafs in 
diefen Tagen alle Frohzen und Bauerwerke auf- 
hören, und diefelben alfo gewählt werden müfs- 
ten, dafs keine eilige Arbeit dadurch aufgehalten 
würde“ Hr. Kant ftellt einige fehr viel Aufmerk. 
famkeit verdienende Betrachtungen über die Vul- 
kare im Monde an. Hr. Herjchel glaubte den vier- 
ten May 1783 einen Vulkan im Monde entdekt 
zu haben. Hr. Arpieus freute fich darüber fehr, 
weil fie, (einer Meinung nach, die Richtigkeit fef- 
ner Muthmafsung über den vulkanifchen Urfprung 
der Unebenheiten der Mondstläche beweife. Hr. 
Kant giebt zwar zu, dafs dieEntdeckung des Hn, 
Herfchels einen grofsen Werth habe, indem fie 
auf Ashnlichkeiten des Mondes mit unfrer Erde, 
(ja wahrfcheinlich auch andrer Weltkörper) füh- 
re, die fonft nur für gewagte Muthmafsungen hät- 
ten gelten können. Allein ungeachtet der Aehn- 
lichkeit der ringförmigen Mondsflecken mit Krate- 
ren von Vulkanen bleibe dennoch ein fo erhebli- 
cher Unterfchied zwifchen beiden, und dagegen 
zeige fich eine fo treffende Aehnlichkeit derfelben 
mit andern kreisförmigen Zügen umuulkanijcher 
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Gebirge oder Landrücken auf unfrer Erde, dafs 
eher eine andre, ob zwar nur gewiffermafsen mit 
jener analogifche Muthmafsung über die Bildung 
der Weltkörper dadurch beftätigt feyn möchte. 
Die den Krateren ähnlichen ringförmigen Erhö- 
hungen im Monde machen zwar allerdings einen 
Urfprung durch Eruptionen wahrfcheinlich; allein 
esgebeauf unfrer Erdezweyerley kreisförmige Er- 
höhungen , einmal, die aus vulkanifchen Aus- 
brüchen entfprungenen , welcheaber fo kleines Um- 
fangs find, dafs fie vom Monde avs; durch gar kein 
Telefkop könnten beobachtet ‚werden; gweytens 
folche, die ganze Länder von vielen hundert Qua- 
dratmeilen Inhalt, umfaffen, innerhalb eines mit 
Gebirgen befetzten und lich kreisfärmig herumzie- 
henden Landrückens. Diele find nach dem Zeug- 
nifs der Materien, woraus fie beftehn, keinesweges 
vulkanifchen Urjprungs. Der Krater des Vefuvs 
hat etwa in feinem oberften Umktreife 500 Rheinl. 
Ruthen; ein folcher könnte gewifs durch kein Te- 
lefkop im Monde erkannt werden (obgleich fein 
feuriger Ausbruch in einer Mondsnacht wohl ge- 
fehen werden könnte.) Der Kraterähnliche Flecken 
Tycho im Monde hat nahe an 30 deutfche Meilen 
im Durchmeffer, und könnte mit dem Königreich 
Böhmen, der ihm nahe Flecken Clavius aber an 
Gröfse mit Mähren verglichen werden, welche 
Länder eben auch kraterähnlich vor Gebirgen ein- 
gefafst find, Es hat alfo, fetzt Hr. Kant hinzu, 
Hn. Herfchels Beobachtung zwar die Idee von Vul- 
kanen im Monde beftätigt, aber nur von folchen, 
deren Krater weder von ihm noch von jemand an- 
ders gefehen worden ift, noch gefehen werden 
kann; hingegen hat fie nicht die Meynurg beltä- 
tigt, dafs die fichtbaren ringförmigen Configura- 
tionen auf der‘ Mondsfläche vulkanifche Kraters 
wären. Man müfste alfo nur fagen: da der Mond 
in Anfehung der kräterähnlichen Baffins mit denen, 
die auf der Erde die Sammlungsbecken der Gewäf- 
fer für Ströme ausmachen, aber nicht vulkanifch 
find , fo viel Aehnlichkeit habe, fo könne man ver- 
muthen, dafs er auch in Aufehung der auf der Er- 
de befindlichen vulkanifchen Kraters ähnlich ge- 
bildet fey. - Hr. Stave giebt Nachrichten von 
der Frarkfurtifchen Garnifonfchule, und thut Vor- 
fchläge über die Soldatenehen, die uns die Auf- 
merkfamkeit der Regenten, welche grofse Kriegs- 
heere halten, fehr zu verdienen fcheinen. — Hr. Mo- 
ritz giebt einen Verfuch der Vereinigung allerfchö- 
nen Künfte unter den Begriff des in fich feibt Vol. 
Iemdeten. Dafs das Schöne ein uneigennütziges 
Vergnügen gewähre, haben fchon mehrere gefagt. 
Allein in den Begriffen des Vf. fcheint uns doch 
nöch viel Unbeftimmtes zu liegen. In fich jelbjl 
vollendet it doch auch eine jede nätzliche Sache ; 
und das Schöne lieben wir doch auch in /o fern 
nicht blos um fein jelbft, fondern auch um unjert 
willen , als es uns Vergnügen macht. Dahin zielt 
ja fchon das alte Sprichwort: Occultae muficae non 
eft re;pelus. DasMisvergnügen bey einem leeren 
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Schaufpielhaufe, wenn auch die Vorftellung noch 
fo vortrefflich ift, entfpringt nicht daher, weil das 
Schöne deito mehr Werth in unfern Augen erhält, 
je allgemeiner es erkannt wird; fondero aus dem 
moralifchen Triebe, wornach wir ailes, was gut 
ift, gefchätzt wifen wollen. Eben fo würde es 
uns verdriefsen, wenn jemand in einer Stadt eine 
vortreffliche Lefebibliothek geftiftet hätte, und nie- 
mand wollte fie brauchen. — Der new Weg zur 
Unjterblichkeit für Fürfen ift ein Traum aller 
Träume. — Der Auffatz des Hn, Prediger Zöll- 
ner über gelehrte Lügen und Irrthümer nebjl Vor- 
Jchlägen, die Schädlichkeit derjelben zu vermeiden, ift 
fehr unterhaltend. Es wird wohl keiner von allen 
Lefern der berl. Monatfchrift feyn, der nicht über 
zwey der angeführten Beyfpiele von Herzen ge- 
lacht haben follte, über den Priefter des 15. Jahr- 
hunderts, der, weil er in dem Satze b vgs seri #0 Rosp 
ftatt des letzten Worts «vass gelefen hatte, in einer 
Differtation bewies, daß die menjchlicne Seele eine 
Pfeife fey ; und über den Herausgeber einer gelehrten 
Zeitung,der aus Mangeleines zu recenfiren:ien Buchs 
in der Ängift, dieihm die Nothwendigkeitein neues 
Blatt zu liefern auspreiste, gefchwind eine Samm- 
lung von Gedichten recenfirte, die gar nicht exi- 
ftirte, und von der er Verleger und Seitenzahl und 
alles felbft erdichtete, Die Gefehichtei des Lavre, 
des neuften Heiligen der kathol. Kirche, it fehr 
erbaulich. 

Im April it aufser Horazens erfter Ode des 
vierten Buchs von Hn, Ramler und einer Möferfchen 
Erzählung, ein Auffatz von Hn. M. Jakob in Halle, 
der einige gute Bemerkungen über die äfopifche 
Fabel der Alten enthält, anzutreffen. Das wich. 
tigite ift die Schrift eines ungenannten Katholiken, 
der die geheime Profelytenmacherey itziger Zeiten 
heftig beitreitet, Nun dann! Es gibt freylich keine 
ärgeren Blinden, als die nicht fehen wolien! Hn. 
Bieiters Erinnerungen dagegen find fehr gegrün- 
det. Es wäre nicht übel, wenn er aus der Schrift 
bittere Klagen der katholijchen Kirche, die wir 
Nro. 59 angezeigt haben, einen kleinen Auszug 
nachlieferte. Man fieht offenbar auch aus diefer 
Schrift, wes Geiftes die Leute find, die da wünfchen, 
dafs alle Welt papiftifch würde. . 

Im Maymonat erinnert Hr. Möfer einen jungen 
Dichter , dafs es unnütz fey, die Reizungen der Liebe 
noch reizender zu malen, und den Gefchmack des 
Weins noch mehr zu fchärfen. Hr. Kant beweifet 
die Unrechtmäfsigkeit des Büchernachdrucks, If 
der Beweis auch nicht neu; fo ift er doch neu ge- 
wandt. Der Hauptinhalt deflelben iit folgender: 
„Das Exemplar, wonach der Verleger drucken 
„läfst, ift ein Werk des Autors ' opus ) und gehört 
„dem Verleger, nachdem er es im Manufcript oder 
„gedruckt erhandelt .hat, ‚gänzlich zu, um alies 
„damit zu thun was er will, und was in feinem 
„eignen Namen gethan werden kann, denn 
„das it ein Erfordernifs des vosiftändigen Rechts 
„an einer Sache, d,i, des Eigenthums, Der Ge- 
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„brauch aber, den er davon nicht anders als nur im 
„Namen eines andern“( nämlich des Verfaffers ) ma- 
„chen kann, ift ein Ge/chäft, (opera) das diefer Andre 
„durch den Eigenthümer desExemplarstreibt, wo- 
„zu aufser dem Eigenthum noch ein befonderer 
„Vertrag erfordert wird. Nun ift der Buchverlag 
„ein Gefchäft , das nur im Namen einesandern (näın. 
„ich des Verfaflers) geführt werden darf ( welenen 
„Verfaffer der Verleger als durch fich zum Publicum 
„redend aufführt ); alfo kann das Recht dazu nicht 
„zu den Rechten gehören, die dem Eigenthum ei- 
„tes Exemplars anhängen,fondern dis kann nur durch 
„einen befondern Vertrag mit dem Verfafier recht- 
„mäfsig werden. Wer ohne einen folchen Vertrag 
„mit dem Verfafler (oder, wenn diefer fchon einem 
„andern alseigentlichen Verleger diefes Recht ein- 
„ge williget hat, ohne Vertrag mit diefem) verlegt, 
„it der Nachdrucker, welcher alfo den eigentlichen 
„Verleger lädirt, und ilm allen Nachtheil erfetzen 
„mufs“ Bey diefem Beweife, den wir fonft 
für fcharf genug halten, fcheint uns nur diefes die 
Evidenz zu hindern, dafs Hr. K. ein jedes Buch als 
eine Rede ans Publicum betrachtet. Diefer Gefichts. 
punct trägt unfers Bedünkens nichts zur Strenge 
des Beweifes bey; manche Bücher laffen fich auch 
nur fehr gezwungener weife als Redenans Publicum 
anfehn, z. B, Euleri opnjcu.a analytica; ja es kann 
alsiann der Beweis keine Anwendung finden auf 
gedruckte mufikalifche Werke, Sonaten, ' Concerte, 
u. d. gl. welche ohne Beyfitimmung des Vf. and recht- 
mäfsigen Veriegers eben io wenig jemand das 
Recht hat nachzudrucken, als ein eigentliches 
Buch Es dürfte alfo der Grundfatz wohl ganz 
allgemein fo gefafst werden müflen: Wer das Ge. 
fchätt eines andern treibt, ohne dazu die Befugnifs 
erhalten zu haben, mufs ihm allen Schaden, der aus 
dief‘-m Eingriff entfteht, erfetzen. Sehr richtig be- 
merkt Hr. K. dafs jeder-einen Kupferitich nachtfte- 
chen, Lipperts Dactyliothek nachmachen dürfe, wenn 
er kann, Allein ein folcher treibt auch immer fein 
Gefchäft, und nicht das Gefchäft eines andern, Er 
bringt felbft ein eignes Werk hervor, das nie das 
Werk eines andern ift, noch werden kann, wenn 
er fich gleich ein andres zum Mufter nimmt. Mit 
dem Nachdrucker ift blos der zu vergleichen, der 
einem Kupferftecher feine Platte ftöhle, auf diefer 
den Stich fo vielmal er wollte, abzög, und die Ab- 
drücke zum Nachtheil des Kupferftechers verkaufte. 
Die folgenden Stücke diefes Monats find: Der 
Gefangne, eine Romanze aus den Spanifchen von Hrn. 
Erof. Schmidt in Liegnitz, fehr wohl überletzt ; über 
Sraftehung und Entwickelung des Begriffs von 
ed und Belohnungen nach dem Tode unter den 
‚riechen, von Hrn. Mag. Heeren 5 Nachricht von 
einer kleinen. wiedertäuferifchen Gemeine in Nord. 
america. Ob der Paptt Behanr tungen zurü: knehme ? 
von einem ‘Anhänger des Akatholikus Tolerans. 
(Freylich nicht! Dies geht fo weit, dafs im päpfli- 
chen Stastskalender die königliche Würde des Hau- 
fes Preuisen noch nicht anerkannt wird, undder Kö- 
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nig immer nur noch Marquis von Brandenburg heift. 
Ob die fiebe« Hauptfarben fehon die einfachften 
find von L. Ben - David. Hr. Bieter fagt nochet- 
was zu der Gefchichte des Morteziri und vow 
einigen andern Betrügern ; und zuletzt befchliefsen 
beyde Herausgeber mit einem kurzen Elopium des 
verewigten Herzogs Leopold von Braunfchweig, 


STOLBERG am Harze und zu ErFURT bey 
Keyfer in Commillion: Le,ebuch zum Unterricht 
des Landmanns. Erfter Jahrgang vom eriten bis vier- 
ten Quartal. Herausgegeben von Chriftian Lude 
wig gapel, Pfarrer in Donndorf — 452. $. 

Der wohlmeynende Verf. fagt in der Antwort 
an den offenherzigen Landmann manches Gute, dag 
gefellfchaftliche Lefen der Landleute betreffend š 
aber das Buch felbft enthält gar vieles, was für ei- 
nen Landmann nicht gehört , und ein Gemengfel oh- 
ne Plan und Auswahl fliftet wenig Nutzen. 


Parıs, beym Verf. und b. Lamy, Merigot &e. x 
Almanach Américain, Afiatique et Africain ou etat 
phyfique, politique, eccléfiaftique et militaire des Colonies 
& Europe en Ajie, eu Afrique et en Amerique, Ouvrage 
qui comprend les forces, la population, les loix, le con- 
merce et Vadminifiration de chaque Province de ces 
trois parties du monde, le Tableau de ceux qui y figu- 
rent par leurs charges et par leurs Dignités; celuč 
de la marine des Peuples Europeens qui y ont des 
pojlefions, et le nom des Officiers, qui font employés 
dans cette partie de Padminifiration publigue 1785. 
390. S. und das Recueil diplomatique, 132.8. (3 livr.) 

Wenn man bedenkt, dafs Mr. de la Roche - Tilhac 
noch viel zu thun hätte, um feinem Eurcpäifchen 
Staatskalender die gehörige Vollkommenheit zw 
verfchaffen, fo kann man die Kühnheit nicht genug 
bewundern, dafs er fo gar einen Addrefskalender 
der ganzen Welt herausgiebt. Etwas Rechts oder 
Nichts fcheint freylich fein Wahlfpruch nicht zu 
feyn ; dafür hält ers mit dem andern: Wenig doch 
beffer als gar Nichts. Der pomphafte Titel: Alma- 


nach von America, Afia und Africa, ift zwar fchon, 


durch dieZufätze fehr befcheiden geworden,vermöge 


deren fich der Almanach blos auf die europäifchen. 


Colonieen eritrecken foll ; dennoch fieht er inwen- 
dig noch demüthiger aus. Den gröfsten Theil ne» 
men geographifche Nachrichten ein. Diefe follen 
nun freylich die Trockenheit der blofsen Namen- 
verzeichnriffe erfetzen. Sie find aber doch das ei- 
gentlich nicht, was man hier fucht und erwartet. 
Wenigitens follte die Befchreibung der verfchied- 
nen Departements genauer und ausführlicher feyn. 
Was die Namen der in Bedienung ftehenden Perfo- 
nen anbetrifft, fo fieht man wohl, dafs Hr. de la 
Roche - Tilhac wieder von den franzöfifchen Befitzun- 
gen aufser Europa die vollftändigften Liften liefert; 
aber wer kann fich auf die Richtigkeit verlaifen, 
da er keine Quellen anführt ? Der Herausgeber la+ 
det zwar alle, die Verbefferungen zu machen haben, 
ein, fich franc de port an ihn zu wenden; er fetzt 
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auch hinzu: on fera [oragulenfenientufage de toutes 
les infirulions qui lon recevra, pourtngwelles foyent 
‚figndes par des perfonnes en places; da er aber nir- 
"gends etwas ven ausdrücklichen Anftalten gedenkt, 
die er felbft getroffen, um, falls jene pofffreyen Bey- 
träge aus Afia, Africa, und America, als freywil. 
lige Hebopfer,, ausbleiben follten, dennoch die Voll- 
ftändigkeit und Richtigkeit zu erhalten, ohne wel- 
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che dergleichen Anzeigen nichts werth find, fo 
tnöchte daraus ein einigermafsen ferupulöfer Lefer 
wenig Zuverficht fehöpfen. Dasangehängte Recueil 
diplomatique enthält verichiedne öffentliche Tra&tate, 
befonders aber franzöfifche Edietegröfstentheils die 
Handlung betreffend von 1784. Uebrigens ift diefes 
bereits die dritte Ausgabe des Almanach Americain, 
Afiatique et Africain. 


KURZE NACHRICHTEN. 


Fıriesenne BLÄTTER. Hamburg, bey Harmfen: Joh. 
Melchior Goezens Proseflation gegen das von dem Hrn. Ver- 
aler der Gallerie der Teufel 7 beygelegte zweydentige 
und fchnähende Lob. 3 B. 4. 
~ Hr. Paftor Göze giebt hier eine kurze Befchreibung feines 
Privarlebens, ferzt dem Lobe, das der Verf. der Gallerie etc. 
feiner Gelehrfamkeit gegeben, exceptionem judicis nan com- 

etentis entgegen, nimmr aber das Lob der Redlichkeit an ; 
Beldagt fich, dafs man ihn fo oft mit Inquifitoren vergli- 
chen, und fodert Hrn. Strobel auf, die Befchuldigung : er 
würde, wenn er vor dritthalbhundert Jahren gelebt. hätte, 
Melanchthon die Luft, die Confefion zu ändern, fchon ver- 
trieben haben, Aättees auch durch ein Auto da Fe gejchehen 
müffen; aus feinen Schriften und aus feinen Handlungen 
zu beweifen, widrigenfalls aber die Schmach derfelben zu 
eragen. 

Ueber den Tod Friedrichs, Regierenden Herzogs von 
Mecklenburg Schwerin hat Madame Karfchin einen fchö- 
nen Brief in Verfen an den Hrn. von Simningskiöld dru- 
cken lafen. Qena mit Strankmannifchen Schriften ı B. 8. 
Wir {etzen folgende Stelle, die den irztregierenden Herzog 
angeht, daraus her: 
` Friedrich Franz fein Folgefürt befchützet 

Alle Künftler, die Talent begabt. 
Unter feines Thrones Schatten wohnen 
Biedre Sitten, alles Fleifsbemüna 
Sucht er aufzumuntern, zu belohnen 
Und durch holden Wink hervorzuziehn, 
Keine Menfchenftimme läfst er wimmern 
Ueber Elend oder Mangeldruck ; 
lhm zur Seite fieht fein Volk das Schimmera 
Einer Fürfin, die mit edeln Schmuck 
eder fchönen Tugend ift gezieret, 
a es glaubt fein Volk imfüffen Wahn, 
Dals ein Engel neben Ihm regieren 
Der des Fürften Seele liebgewann. 
Ohne Druckort: Fragen ohne Antwort, oder Rutechis- 
mus des Weifen Fragment. 1784. 112 B. 8. 

Es find 48 Fragen. z. B. „36. It Religion Dummheit? 
37. It Religion Schande für Vernünftige? 48. Jedes Srädt- 
chen hat feine Hölle, feinen Kerker, der die Böfen von 
den Guten fondert, ihr Glück und ihre Ruhe nicht ewig 
zú ftören, iftdennkeihn Towr im Reiche des Unendlicken ?* 
Wozu nun diefe Fragen ohne ‚Antwort dienen follen? Ja 
das ift eine Frage, worauf fich in diefen Fragen ohne Anr- 
wort auch keine Antwort findet, und die wir, wie bey 
vielen Mefsprodulten , nicht ergänzen können, 

"AUSLÄNDISCHE LITERATUR. Paris, bey Beauvais und 
Froulle: Zerennes provinciales cœ tablettes da citoien, pont 
Tannée MDCCLXXXV. contenant l'at auel de la Fran- 
ce; tableau très curieux de ce roïawne , fuivi de la deferip- 
tion générale des provinces, rej le compofent, le tout enti- 
chi de notes et d'anecdotes hiftoriques ; Etendae et Popu- 
Intinn de chaque province; Zongititdes et latitudes des prin- 
pales villes, qwelles renferment, leur diflance da Paris, 
et le nombre de leurs habitans; Carallere des nationası ; 
Parallele kiflorique et critique des loiz, ufages, moeurs des 


premiers Frangois avec ceux des aduels; Defeription Interer. 
Jante des poflelions frangoifes dans!’ Afie, t Afrique, et PAd 
anerigne ; naiflances et avénemens des Souverains et Sonve- 
raines de V’Europe; Depart des Couriers pour toute la Fran- 
ce er les autres Roiaumes. Prix 12 fols broché S. ı54. in 
gr. 16. mit einem Generalkärtchen von Frankreich. 

Gegenwärtiger Almanach erfcheint mit diefem Jahre in 
feinem gegenwärtigen Kleide zum eritenmahle, und liefert 
aufser den gewöhnlichen Kalendernachrichten eine kurze 
Geographie und Statiflik von Frankreich. Der Verf. macht 
fich blos mit den beyden Buchftaben D. B. kenntlich. Im 
ganzen Königreiche zählt der Verf. nur 20 Millionen Ein- 
wohner. Im Tableau de la France befchreibr er kurz die 
Lage und Gröfse diefes Königreichs, feine Regierungsver- 
fallung, den Kriegsftaat, die königlichen Einkünfte, Hand- 
lung erc. die Gouvernemens nebit den Nahmen der Gou- 
verneurs, die Intendancen der Generalitäten, die Erzbis- 
thürner und Bisthumer, Univerfitäten, Akademien, Gelehrten 
Gefellfchaften nebft ihrem Stiftungsjahre, die Parlamente, 
und einige andre Landescollegien. Nach diefem folgt eine 
kurze Befchreibung der Provinzen * Länge - und Breitengra- 
de von einigen Hauptftädten, nebit ihrer Volksmenge, letz- 
re gewöhnlich mit der den Franzöfifchen Schriftftellern fo 
eignen Freygebigkeit. Bey Paris rechnet er 900000 Ein- 
wohner; bey Strasburg 44500 ; bey Bordeaux 200000 ‚bey 
Lyon 200000 ; bey Rouen 82000 ;bey Touloufe 54600 E. Die 
Schilderung von den einzelnen Franzöfifchen Völkerfchaf- 
ten ilt ohnftreitig das fchlechtefte im ganzer Almanach. 
Im Abfchnitee von den auswärtigen Befirzungen fuhrt er 
auch nicht ein Wort von den Sefchellesinfeln an;in Afıea nar 
Pondichery- 

La France lttevaire avec tablettes économiques, 
et gain, ohne die weifsen Blätter S. 48.) in 16 mit 3 Ku- 
pfern und einer Karte. Einer von den 272 Almanachs, die 
jährlich bey dem Buchhändler De/nos in Paris feit einigen 
Jahren herauskommen. Der gegenwärtige ift ganz nach 
franzöfifchem Gefchmachke. Aufser dem eigentlichen Kalen- 
der enthält der gröfste Theil des Büchelchens weifses Pa- 
pier, um nach der Abfiche des Verlegers bey dem Spicl- 
tifche räglich feinen Gewinn und Verlaft, oderauch Einfälle, 
Anekdörgen u. dergl. aufzufchreiben, Das Papier ift von 
einer bey uns in Deurfchland nicht fo gewöhnlichen Sorte. 
Unfer gewöhnlicher Bleyftift ift dabey nichr zu gebrauchen, 
Dafür wird mit dem Almanach felbt eine andre Compofi- 
tion von Stift (Stilet de mineral Jans fin, wie es hier ge- 
nennt wird) verkauft. Wenn man das Papier vollgefchrie- 
ben hat, fo wird es mit einem feuchten Schwamme wieder 
rein gemacht, welches 16 - 20 mah! wicderhohle werden 
kann. Das befte bey diefem Almanach ift das Kärtchen 
von Frankreich, von R. Zanonni mit einigen Verbefferen- 
gen von Miß, welches die franzöfifchen Univerfiräten, Aka- 
demien und gelehrten Gefellfchaften mit befondern Zeichen 
anzeigt. Ferner ein Grundris von Verfailles; beyde fehr 
Sauber und ners, und fchon allein den Alınanach einpfehlend. 
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1: in der von Schönfeldifehen Buchhand. 
~ lung: Phyfikalifche Briefe über den Vefuv und 
die Gegend von Neapel 1785. 8. 142 S. 

Der ungenannte Hr. Verf., vermuthlich ein 
Oefterreicher, hat diefe Briefe dem Hn. Grafen 
von Beltredi zum Merkmale feiner Dankbarkeit, 
Hochachtung und Freundfchalt gewidmet, Dage- 
gen ift nichts zu erinnern, defo mehr aber, dafs 
fie gedruckt find. 

. Ohne die gefammelten Nachrichten und Urthei- 
le anderer, oder feine eigenen Hypotheien in 
einem richtigen Zufammenhange zu denken, wagt 
er fich an Erklärurgen,, häuft Urfachen und macht 
Folgen, ohne .dafs man fagen kann, aus welcher 
Urlache er fie hergeleitet hat. Bisweilen werden 
auch Urfachen angegeben, die es niel:t feyn kön- 
nen, oder wenigftens anders wirken müflen, als 
er fichs denkt. Kurz er will uns Sachen er- 
klären, davon er gröfstentheils feibft noch ver- 
worrene Begriffe hat. Dabey ift die Schreibart 
oft unangenehm, und fehlerhaft. Um Beweife von 


dem allen zugeben, wollen wirden Inhalt einiger 


Briefe ausführlicher anzeigen, 

Der erite enthält die Befchreibung feiner Reife 
von Neapel über Portici nach dem Vefuv. Portici 
liegtauf den Trümmern Herkulanums (von Herku- 
lanum), welche Stadt 84 Neapolitanifche Palmen 
Unter dem jetzigen Horizonte begraben liegt. Ein 
Paim, fteht in der Note, ift das Maafs einer Span- 
ne, folglich etwas kleiner, als ein Schuh. Del- 


la Torre fagt dafür, er enthält 10, 1/6 Parifer Zoll, 


alfo mehr als eine Spanne, Mit eben fo weniger 
Genauigkeit ift auch die Lage fowohl diefes Orts 
als des Vefuvs angegeben. 
und Andern liegt Herkulanum zwifchen Portici 
und Torre del Greco unter dem Dorfe Refina, 
und der Berg Vefuv beynahe 8 ltalienitche Meilen 
gegen Often von Neapel. Unfer Hr. Verf. aber 
fetzt ibn von Neapel 8 Meilen nach Stdof. 

Der Vefuv fteht nebft den Bergen Somma und 
Ottajano auf einem andern Berge, deffen Uim- 
kreis ohngefehr 24 folcher Meilen Lohngefehr 6 
deütfche) beträgt. Alle drey follen nach feiner 
Meinung ehemals einen Berg ausgemacht habeu. 
Della Torre fagt, die Berge Somma und Ottaja- 
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no, welche zufammenhangen,, und keine Spur ei- 
nes Vulkans an fich tragen, find durch ein grof- 
fes Thal vom Vefuv getrennt, 
favs will unfer Hr. Verf, ans dem Unterfchiede der 
Barometerhöhen beitimmen. Diefer Unterfchied 
beträgt, fagter, nach der Verficherung des D. 
Vairo 40 Linien, das ił, das Queckfilber fteht 
3,1f2 Zoll(3,1/3) aufdes Berges Spitze höher, als 
an dem Ufer des Meers, weiches eine Erhöhung 
von beyläufig 33570 Parifer Schuhen anzeigt. Das 
Lieblingswort: beyläufig , welches oft vorkömmt, 
heifst ohngefehr. 
Angabe ohngefehr 3570 Parifer Fufs über der Mee- 
resfläche erhaben. Wir wollen annehmen, dafs 
durch einen häfslichen Druckfehler ftatt: mie- 
driger, höher ift gefetzt worden: denn welcher 
Anfänger weifs nicht, dafs das Barometer auf der 
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Die Höhe des Ve- : 


Alfo der Vefur ift nach feiner ' 


Spitze des Berges niedriger fteht, als an defen - 
Fufse? Das ift aber doch ein Fehler des Verfaffers, 


dafs er bey diefer offenbar falfchen Angabe nicht 
beffer rachgeforfcht hat. 
dafs Nollet, der 1749 die Höhe des Berges durch 
ein Barometer meten wollte, das feinige oben 


Er konnte es willen, - 


zerbrach, und fich deshalb geröthigt fah, feine ` 


Berechnung blos auf die Angabe des P. Garro zu 
gründen, der den Unterfchied der Barometerhö. 
hen am Meere und auf der Spitze des Berges 40 
Linien wollte gefunden haben, dafs aber felbft die- 
fer Unterfchied nicht eine folche Höhe giebt, end- 
lich, dafs durch trigonometrifche Ausmeffung die 
wahre Höhe defle!ben von der Spitze bis zur Mee- 
resfläche 1677 Parifer Fufs, alfo jene Angabe als 
höchft felfch, gefunden worden. Doch dies alles 
beweift nur, dafs der Hr. Verf. kein mathemati- 
fcher Beobachter it. Proben von feinen phyfika- 
lifchen Kenntniffen mögen folgende feyn. 

Wenn man den Berg hinauf fteigt, fagt er, 
entdeckt man einzelne Kapeilen, die ftehende Pro- 
ben des Schutzes des heil. Januarius feyn follen. 
Feuerftröme von Lava umgeben diefe kleinen Ge. 
bäude, ohne ihnen weitern Sghaden zu thun. Wa- 
rum? die:in den Gebäuden eingefperrte Luft ift 
durch die Hitze nicht fo ausgedehnt, als die äuf- 
fere, und dringt deshalb nach allen Seiten ausdem 

Iaufe heraus, bis fie mit der äuffern ins Gleich- 
ewicht kommt. Sie foll alfo wol die Lava zu- 
rückblafen, Wie lange aber, wenn es auch mög- 
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lich wäre, wird das Blafen dauren? Ich glaube 
daher, fährt er fort, dafs die Erhaltung diefer 
Gebäude theils von den Ürddünften, die nahe an 
der Erde dicker, und durch die rollende Gefch win- 
digkeit geprefst und gedrückt, eine Schutzwehr 
der Gebäude find, theils von der Stärke und Zu- 
fammenhang der Mauertheile felbt abhange, die 
von der äullerft verdünnten Luft nicht können zu- 
fammengedrückt werden. Von Erddünften und 
dem Zufammenhange der Mauertheile, die hier in 
“der Schlufsfolge kommen, war ja vorher nichts 
gefagt; alfo noch zwey neue Gründe, deren Zu- 
danımenhang wol keinererklären wird, Was prefst 
und drückt denn die Erddünfte, da zwifchen der 
Lava und der Mauer Platz genug bleibt, durch 
welchen fie entwifchen können ? und was foll die 
Mauertheile zufammendrucken, da die äuffere Luft 
nicht herein, fondern die innere Luft nsch feiner 
Meinung herausbläft. Erkältung und Eritarrung 
der äuflern Lavafläche it dereinzige wahre Grund. 
Diefe Erkältung kann allerdings durch die in die 
Höhe fteigenden Dünfte, wenn eine Zugluft dazu 
kömmt, tark vermehrt werden. Die Lava wird fo- 
gar auf offenem Wege nach dem Della Torre in 
ihrem Laufe durch einen kleinen Stein aufgehal- 
ten, und eritarret, fo weit diefer fie beriihret, bis 
die fich vor demfelben häuffende Maffe über ihn 
wegfchiefst. Selbft eine hölzerne Thür, fo lange 
fie nicht brennet, hält fie ab: fo bald fie aber Feu- 
er fängt, hört dies Frftarren der Mafie auf, und 
die Lavafliefst ins Haus hinein. 

Die ganze Sache übrigens nennt er einen Scherz 
der Natur. Die Natur fcherzt alfo nur, wenn 
die ihreEingeweide zerreifst, Feuer - und Wafler.ftrö- 
me, Wolken von Afche und fchrecklichen Hagel 
von Steinen auswirft, und ganze Gegenden 
mit Verwüftung, Elend und Tod erfüllt? Wie 
nöthigift esdoch ert zu denken, ehe man fchreibt! 

Im zten Briefe fängt der Hr. Verf. mit einer 
wirklich fehönen Schilderung der Ausficht vom Ve- 
fuv an; nur Schade, dafs fie durch fo manche or- 
thographifche Fehler entftellt wird. Z. B. Nifita 
fiatt Nifida, Forcae Caudinae, entlich {tatt endlich, 
Kögel auch in dem folgenden ftatt Kegel u.a. Er 
beichreibt alsdann die Geftalt des Kraters und die 
vulcanifchen Producte, als Schwefel], Vitriol, Alaun, 
Salmiak, Eifentheile u. f w. welche durch ihre 
Verbindung dergleichen Wirkungen hervorbringen 
können. Nach Hamiltons Meynung, die er ebenfalls 
annimmt, ift der Berg und die ganze umliegende 
Gegend durch vulcanifche Ausbrliche entftanden. 
Diefe aber leitet er aus der Auflöfung metallifcher 
Erden durch Säuren und daher eutftehende Salze 
her. Dies giebt ihm! wieder Gelegenheit, feine 
Meynung vom Entftchen der Metalle vorzutragen. 
Sie läuft darauf hinaus, dafs die in der Erde zer- 
freuten und zum Theil mit andern Körpern ver- 
mifchten metaliifchen Theile durch die minerali- 
fchen Säuren aufgelöfet uni zu Salzen werden. 
Diefe zerfireuten Salze werden durch das Wafler 
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aufgelöfet und zufammengebracht. Indem aber 
mehrere Salze von verfchiedener Art auf folche 
Art zufammenkommen: fo entiteht ein Nieder- 
{chlag der metallifchen Theile, welcher alsdenn 
durch ein unterirdifches Feuer zufammengelchmof- 
zen gröfsere oder kleinere Stücken Metall giebt. 
Vermuthiich fuchte der Hr. V. einen Weg, wie ge- 
diegenes Eifen, das man wenigitens äuffertit felten 
findet, entitehen könnte, Dies fchien ihm viel. 
leicht nörhig, weil Lamery zu dem Teige, wor- 
aus er feinen künitlichen Yuican machte, wirkli» 
ches Eifen nahm. Er hatte nämlich 25 Pfund Ei- 
fenfeil und eben fo viel Schwefel mit Waffer ver- 
mifcht unter der Erde vergraben. Aber wozu das? 
der Schwefelkies oder die Pyriten, welche der 
Vulcan häufig auswirft, enthalten ja mit Schwe. 
fel vererztes Eifen und brennen auch nnter der 
Erde. Soilten nach feiner Erklärung die Metalle 
entftehen: fo würde man fie alle gediegen finden: 
denn der Niederfchlag aus dem Ciimentwafler giebt 
ja nicht Kupfererz, fondern Kupfer. Nun finden 
wir aber die Metallein den Bergwerken gröfsten- 
theils vererzt, Alfo müßte erit wieder die Verer- 
zung der Metalle in der Natur vorgehen. Doch 
wir wollen feine Hypothefe einmal gelten laffen 
und ihn nur weiter hören. Wenn ich es betrachte, 
fiihrt er fort, dafs faft alle aus der Erde gezogene 
Erze eine Zerftäubung in den Pochwerken, dann 
eine Wafchung eher aushalten müffen, ehe man fie 
dem Schmelzofen anvertrauet: fo fcheint mir diefe 
Vermuthung nicht ganz unmöglich. Aus diefem 
Grunde nun könnte man die Ruhezeit und Wieder- 
entzündung des Vefuvs erklären, Was find das 
für Schlüfle? Was hat das Pochen und Wafchen 
der Erze mit feiner Hypothefe für eine Verbin- 
dung, und was für ein gewaltiger Sprung von da 

auf die unterbrochenen Auswürfe der Vu!cane ? 
Im zten Briefe macht er einen Unterfchied zwi« 
fchen Erdbeben und Erderfchücterung, Tenes foll 
eine Wirkung der Elektricität und brennbaren Luft, 
diefe aber der Begleiter vulcanifcher Ausbrüche 
feyn, und durch die Gährung der vorhingenannten 
Theile in den feuerfpeyenden Bergen cntitchen. 
Brennbare Luft findet man vorzüglich in Stein- 
kohlenbergwerken. Diefe mit atmofphärifcher Luft 
vermifcht und in den Hölen der Erde durch einen 
elektrifchen Funken, den eine Mletallader als Con- 
dulteur dahin führen kann, entzündet, bringt 
das Erdbeben hervor. Bey der Erierfchütterung, 
die die Vulkane hervorbringen , und ihrer heftigen 
Explofion nimmt er mit Andern das in Dinite auf- 
geiötte Wafler zu Hülfe; das Wafler aber leitet er 
aus dem Meere hinein. Ht es nicht eine Bemer- 
kung, heifst es S. 56, die fich bey jedem Ausbru- 
che erneuert, dafs Reh das Meer gleichfam an der 
Küfte verliert? Es zieht fich in die Eingeweide 
des Bergs, wo es nach Kurzem in Düntte aufge- 
löfet wird. — Wie, fo viel Wafer dringt aus 
dem grofsen Meere in den kleinen Kerg hinein, 
dats üch das Meer gleichfiam an der Küfte ver; 
liert ? 
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i n fo gut kann man glauben, dafs ein dur- 

a ann e aus einem Fluffe trinkt, ein Fal- 
len oder Abnehmen in demfelben hervorbringen 
kann, als dafs dies der Grund vom Zurücktreten 
des Meers fey. Vorher führte der Hr. Verf. eine 
Stelle aus dem Plinius an, Hätte er diefe gehörig 
überdacht: fo würde er einen beflern Grund ange- 
geben haben, Mare tremore terrae quafi repelli 
videbatur. Wenn eine Schaale Waffer auf dem 
Tifche fteht, und man fchlägt unten an den 
Tifch, was erfolgt? Wenn nun noch dazu der 
Grund des Meers duren die Ausdehnung der 
Dünfte im Bauche des fewerfpeyenden Berges 
gehoben wird: fo ił es ja wohl ganz begreiflich, 
warum das Meer vom Ufer zurückweicht. 
Und was ift es überhaupt nöthig, das -Wafler im 
Berge aus dem Meere hineinzuleiten? Kann nicht 
felbit durch den Regen fo viel in die Oeflnung des 
Kraters kommen? Ein einziger Waflertropfen, wie 
der Hr. V. felbft bemerkt, in gefchmolzenes Metall 
gegoffen kann den Schmelzofen und ein ganz Ge- 
bäude zerfchmettern. 

Im gten Briefe werden über die Lava, den 
Stein- und Sandregen Betrachtungen angeftelit. 
Ein folcher foll Herkulanum, Stabia und Pompe- 
ji verfchüttet haben, Das war ja kein Regen, fon- 
dern ein Strom von Tufa, oder Sand, Afche und 
Bimftein, welche Körper die damit verbundene 
Pech.nnd Schweiel- Materie in einen Strom fort- 
rifs, fo dafs fie in die Gänge der Schaubühne und 
Zimmer nicht bineinfielen ( denn die Decken fte- 
hen noch ) fondern hineinfloffen und zwar fo heißs, 
dafs hölzerne Balken und andere Sachen dadurch 
verkohlt wurden, welches nicht möglich gewe- 
fen wäre, wenn Sand und Afche durch Wafler 
wären hineingefpült worden. Hätte der Hr. Verf. 
diefe Tufa fich tlüffig gedacht; fo würde ihm die 
dadurch gebildete Horizontaifläche nicht unbegreif- 
Uch geweten feyn. Wir fehen auch nicht, wa- 
rum der Hr. Verf. die Erklärung des Stroms Waf- 
{er aus dem Berge fo weit herholt. Am Ende des 
Briefs werden Beobachtungen angeführt, die das 
Dafeyn elektrifcher Wirkungen bey dem Aus- 
bruche wenigftens höchft wahrfcheiniich machten. 
Aber der Hr. Verf. nimmt ja die Riektrieität nur 
beym Erdbeben an? doch hier wirkt fie vielleicht 
inwendig, und bey den Vulkanen auswärts: durch 
Eicktricität nämlich foll der Rauch noch über den 
Dunftkreis erhoben werden. Dunitkreis aber heifst 
bier die untere Region der Atmofphäre, fo weit 
die Dünfte darin in die Höhe fleigen; denn jene 
elektrifch gemachte Wolke des Vulkans foll oben 
von Lnftftrömen verwehet werden. 

Der ste Brief enthält eine kurze Gefchichte der 
Ausbrüche. Die merkmürdigffen auffer dem er- 
ften im J. 79> der Herkulanum, Pompeji und Sta- 
bia verfchüttete, und deffen fchen im 3ten Briefe 
gedacht worden, find der ste im J. 512. Fiütliger 
Sand und Lava thürmten fich auf viele Schuhe hoch. 
Aber Catliodor gedenkt keiner Lava, fondern fagt 
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nur: Ströme von Staub u. Sand liefen aus dem Berge. 
Procopius fetzt hinzu: nachdem diefer feurige Strom 
am Fuise des Berges kalt geworden und fich gefetzt, 
habe man gefehen, dafs es Erde war, etwa wie 
Afche, die von verbrannten Körpern übrig bjeibt. 
Diefe Lava war eigentl. Tafa, fo wie die von 79. 
Cafliodor bemerkt ferner von diefeın Sande, wie 
er ihn nennt: fo fehr ihn auch das Feuer 
ausgedörret, fo wäre er doch ungemein fruchtbar, 
fo dafs bald verichiedene Gewächfe darauf hervor- 
gekommen, wodurch der Berg in grofser Gefchwin- 
digkeit das wieder erfetzt, was er vorher verwü- 
ftet hatte. Bey dem ten im J. 1049. ergofs fich 
ein grofser Strom von Erdpech. Scotus bemerkt 
fchon einen folchen bey dem Ausbruche im 1030. 
1631 war einer der fürchterlichften, den er nach 
dem Braceini befchreibt. Wir merken hier nur zus diee 
fer Befchreibung und dem Della Torre folgendes an. 
1) es wird hier ausdrücklich der ordentlichen 
Lava, woraus man dort das Steinpflafter macht, wie 
auch eines feurigen Sandllufles gedacht, weiche 
fich in verfchiedene Arme theilten. 2) wegen 
des damit verknüpften heftigen Regens verwan- 
delte fich nicht nur die herunterfallende Afche 
in einen Kothregen, fondern es karnen auch Ströme 
von Walfer fogenannte \Waflerlaven) vom Berge 
herunter, riffen die vor ihnen liegenden Sand - und 
Afchen - Hügel fort, wodurch viele Häufer zu Grun- 
de gerichtet und begraben wurden. Alfo muften 
durch diefes Wafler dicke Schichten von Sand und 
Alche, auf deren, wie vorher bemerkt worden, bald 
Gewäch/e hervortrirben, hin und wieder über man- 
che nicht gunz alte Lavafirecken verbreitet worden 
feyn. In den folgenden Ausbrüchen nahmen Lava- 
ftröme wieder Richtungen nach diefen Gegenden, 
die alfo auch wohl manche von diefen neuen mic 
Pflanzen bewachfenen Erdftrecken werden bedeckt 
haben. Unter diefen find nur die Ausbrüche von 
1717, 1760 und 1779 bemerkt, und vom letzten 
iĝ eine befondere Befchreibung von einen Augen- 
zeugen im 6ten Briefe mitgetheilt, Hier ift noch 
ein Verzeichnifs vulkanifcher Producte angehängt. 
Von den fchlackerartigen Laven fagt er, dafs die 
Kaufleute, welche für fremde Kabinette fammeln, 
weit über ıco Gattungen derfeiben haben. Und 
doch fpricht er es Andern getrelt nach, dafs die 
Verwitterung der Laven eine ungeheure Zeit er- 
fordere. Das ift von manchen Gattungen wahr, 
aber nicht vonallen, naicht einmal von allen Stücken, 
die ein Ausbruch geliefert hat. Von dem felbit un. 
terfachenden Hamilton wiffen wir, uais manche 
Lava freylich, wofern die Kunft nicht zu Hülfe 
kommt, viele Jahrhunderte, vielleicht ein tanfend 
daky und darüber Zeit erfcrdere, ehe fie fich in 
fruchtbare Erde verwandelt. Brydone geht noch 
weiter und fucht es wahrfcheinlich zu machen, 
dafs wohl über 2000 Jahre varüber hingehen kön- 
nen. Es fey; wie hat er fich aber bey feinen font 
hellen Einfi.hterentfchliefse: können, den elenden . 
Schiufs des Cauonicus Recupero von dem weit über 
Ka Mo- 
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Moñs Zeitrechnung hinausreichenden Alter ‚des 
Berzes aus den 7 bey Jaci gefundenen Lavafchich- 
ten, die durch gute Erde getrennt waren, anzu- 
führen. Er fchliefst nämlich: Wenn man 2000 
Jahre auf die Verwicterung, der Lava rechnet, fo 
beweifet die gute Erde, fo zwifchen jeder Schicht 
liegt, dafs die unterfte Schicht wenigftiens vor 
14000 Jahren aus dem Berge gefloffen. Warum 
mag er doch nicht lieber 26000 Jahre dafür gefetzt 
Raben? denn die 7 Lavafchichten erfodern 6 Zwi- 
fchenriume für Erdfchichten. Jede. Erdfchicht, 
weil fie aus verwitterter Lava entftanden feyn foll, 
und zum Theil. fo ftark und mächtig ift, als nur 
irgend eine diefer Lavafchichten, ił anch eint 
ein Lavaftrom gewefen. Alfo haben wir eigentl. 
13 Ströme über einander. Nun wollen wir rech- 
nen, die unterfte Schicht Lava, die vor 26000 
Jahren dahin kam, hat 2000 Jahr lang gelegen. 
Nun iftfie Erde. Der darüber kommende Strom liegt 
wieder 2000 Jahre und it Erde, und fofort. Alfo 
alles it gute reine Erde bis auf die äufserfte Schicht -- 
wo bleiben die 7 Layafchichten? und wie kom- 
men wir nun zur Berechnung der 14 oder 26tau- 
fend Jahre? denn wenn die Lava fich nicht viel 
über 2900 Jahre hält: fo ift klar, dafs es noch keine 
2000 Jalıre herfeyn kann, da die tunterlte Lava- 
fchicht aus dem Berge flofs. Man iftalfo genöthigt, 
anzunehmen, dafs die gute Erde, welche zwifchen 
und auf einer Lavafchicht liegt, hier wenigftens 
nicht durch Verwitterung entftanden, fondern da- 
hin geworfen oder durch Sand - oder Wafer- Ströme 
oder auf irgend fonit eine Art dahin gebracht wor 
den fey. Hr. Brydone erzählt felbkt zur Beftäti- 
gung diefer Behauptung eine Gefchichte von Mal- 

afi. Diefe Gegend hiefs ehemals wegen ihrer 
F ruchtbarkeit Mel Pafi. Ein Lavaftrom bedeckte 
fie und zerfchmelzte felbit ihre von Lava erbauete 
Kirche. Nun hiefs fie Mal Pafi. Bey einem zten 
Ausbruche ward diefe Gegend wieder mit Afche 
bedeckt und fo fruchtbar, dafs fie den alten Na- 
men wieder bekam 1669. aber zerttörte fie aber- 
mals ein Strom von Lava. Solche Thatfachen 
follten doch billig einen Jeden überzeugen, 
dafs die verfuchten Berichtigungen der Zeitrech- 
nung aus den feuerfpeyenden Bergen auf ein fehr 
unnützes Unternehmen hinauslaufen. Denn ‚feibft 
die verwitterte Lava giebt kein chronologifches 
Datum an, weil nach Aller Zeugniffe manche Lava 
gar bald verwirtert, je nachdem ihre Mafie und 
Verglafung befchaflen it. Hamilton fammelte 
Lava nahe an der Mündung, die fich von Zeit zu 
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Zeit fehr veränderte. Manche war wie Glas, an- 
dere mehlig, und konnte gar bald in Erde verwan- 
delt werden. Wie konnte alfo unfer Hr. Vf. hier 
für die verwitterte Lawa eine ungeheure Zeit rech- 
nen und im gten Briefe fogar ausrufen: Wer kann 
fich die unendlichen Zeiträume denken, wo die 
einft mit Schrecken fliefsende Lava zu Thone 
wurde 

-Im yten und $ten Briefe findet man eine unter- 
haltende Befchreibung der umliegenden Gegenden ' 
mit ihren Merkwürdigkeiten und manche artige 
Beobachtungen; auch über den Aberglauben der 
Römifchkatholifchen Kirche, ohngeachtet Hr. V. 
felbft zu diefer Kirche gehört. In der Capueiner- 
kirche zu Pozzuolo ilt ein Stein, auf welchem des 
heiligen Januarius Kopf vom Rumpfe ift getrennt 
worden. Diefer foll, wenn obgedachter Heiliger 
unter den gefchickten Händen eines bewanderten 
Prielters zu Neapel feine Wunder verrichtet, fich 
roth färben und eben fo vielen Trot dem böfeften 
Volke, das auf Gottes Erdboden gefchaften ift, 
das ił, den Pozzuolanern, bringen, als die Wal- 
lung des Bluts den Einwohnern Neapels verfchafft. 
Dies Blut befteht aus einer Mifchung von "Teerpen-: 
tin und Färberröthe. Man hält das Glas, worin 
es aufbewahrt it, an eine tüchtige Kerze, u. fo 
wie der Terpentin fchmelzt, it das Blut flüfsig. 
Keyfsler in feinem soften Briefe fagt, das vorgeb- 
liche Blut in der glälernen Phiole, welches ordent- 
lich 3 mal im Jahre befonders den ıften May dem: 
Wolke zur Verehrung ausgefetzt wird, müfie flie- 
fsen, wenn es dem Haupte des heiligen; Januarius 
genähert wird. Er gedenkt keiner Kerze, woran. 
es gehalten werde; erklärt es aber faft auf eben - 
die Art. Nämlich die Hitze der Jahrszeit, welche 
durch die Menge Lichter und der Zufchauer ver- 
mehrt wird, die warme Hand des Priefters, der 
die Flafche fchüttelt, und der warme Odem aus 
dem Munde der Küffenden mache diefe braunrothe,. 
wahrfcheinlich aus Peruvianifchem Balfam beftehen- 
de Materie lüg. Die Proceflion mit dem heili- 
gen Januarius wird nicht eher angeftelit, als bis 
man vermuthen kann, dafs der Vefüv zu toben 
aufhört, welches gewöhnlich nicht über 4 oder 
5 Tage dauert. Davon gehen auf die Vorbereitung 
der Proceflion 2 Tage, und die übrigen weifs man 
hinzubringen, indem man den heiligen Kopf in 
der ganzen Stadt herumträgt. Kurz, der Weg 
nach dem Vefuy wird alsdenn erft angetreten, wenn 
der Berg zu toben aufhört. Der Raum verbietet 
noch mehr von diefer Schrift zu melden. 


KURZE NACHRICHTEN. 


Friesenpe Brätter. Leipzig. Zpiffola ad Car. Heint- 
Heydenreich , qua fummos in phil. honores ei grarularut 
Uhr. VIE. Kinderunser , fimulque excutit quaeitionem: ar 
homo, qui animam negat efje immortalem , animo effe poffit 
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Dienstags, den 12ten Julius 1785. 


PHILOSOPHIE, 


Kerresarzs, bey Dengel: Erläuterungen über 
des Herrn Profeffor Kant Üritik der reinen 
Vernunft von Johann Schulze, 'Königl. Preufsi- 
[chem Hofprediger 200 S. gr. 8. (16gr.) 
in Beziehung auf die 
© Critik der reinen Vernunft von Immanuel Kant. 
Riga bey Hartknoch 1781. 8565. gr.8.(2 Th. gr.) 
wird die 

Prolegomena zu einer jeden kiuftigen Metaphyfik 
die als Wiffen/chaft wird auftreten können von Im- 
mannel Kant. 1783. 222 S. gr. 8.(IÖgr.) 

„Die Critik der reinen Vernunft, fo hebt der ge- 
lehrte und fcharffinnige Hr. Hofprediger Schulze 
feine Vorrede an. welche Herr Profelior Kant der 
gelehrten Welt vor drey Jahren überliefert hac,ift 
ohne Zweifel die auflallendfte und wichtigfte Er- 
Scheinurg, die lich im Felde der fpeculativen Welt- 
weisheit ereignen konnte. Diefes Werk, das in 
Aniehung der Neuheit feines Gegenitandes und der 
Behandlung delfeiben ganz original und in Anfe- 
hung der durchdringeriden Schärfiinnigkeit und der 
kaum erreichbaren Tiefe, die es durchgehends aus- 
zeichnen, beynahe das einzige feiner Art ift, zeigt 
mit apodiktifcher Gewifsheit, nicht nur, dafs alle 
bisherige metaphyfifche Syfteme lauter Sophifterey 
und leerer Dunft find, fondern es entdeckt auch 
den Weg, auf welchem wir endlich einmal zu ei- 
ner Metaphyfik kommen können, die zuverläfig 
und für unite Vernunft vollkommen befriedigend 
fey. Und diefes Werk ift nicht eine Probefchrift 
eines rafchen Jünglings, oder ein Gewebe finnrei- 
‚cher Extemporaleinfälle eines begeilterten Schwär- 
mers, dem Syfteme und Welten umfchaffen eben 
To leicht itt, als feine Frifür umwandeln, fondern 
ein Werk eines Mannes, den Deutfchland fchon 
lange als einen feiner gröfleften Philofophen chrt, 
ein Lehrgebäude, das bis auf die kleiniten Bruch- 
Ttücke aufs tieffte durchdacht it; deffen Gründurg 
und Aufführung der ruhige Forfcher den gröffeften 
Theil feines Lebens gewidmet, über dellen” Idee 
er fchon vor neunzehn Jahren mit dem berühmten 
Lambert correfpondirte, und deffen erfte Grund- 
lage er bereits vor vierzehn Jahren in feiner Difpn- 
tation (de mundi fenfibilis atque intelligibilis forma 
et principiis) bekannt machte,“ 

Ad. L, 2.1785. Dritter Band. 


Das außerordentliche diefes Werks hat fich auch 
in der Begegnung, die ihm widerfahren, gezeigt; 
man hates anfänglich wider dieGewohnheit merk- . 
würdiger von berühmten Verfaffera herausgegeh- 
ner Bücher weder mit isntem Beyiall noch mit 
hitzigem Widerfpruche, fordern mit einem ehr- 
furchtvollen und bedächtigen Stillfch weigen aufge- 
nommen. Nach drey Jahren ert hat fichs gezeigt, 
dafs es demungeachtet von philofopkifchen Köpfen 
ftudirt, und einftimmig für ein Werk erkannt wor- 
den, dafs die fleifsigfte Unterfuchung und ange- 
ftrengtefte Aufmerkfamkeit aller Denker und Wahr- 
heitforfcher verdiene. 

Mit unter hat man fich aber auch über die Dun- 
kelheit des Werks, und über die Schwierigkeit, Hn. 
Kant in feinen Ideen zu folgen, beklagt; und die 
Folgen davon find fchen in manchem Misverflande 
felbft bey Männern von Scharfiun und nicht unge- 
übten Denkern fichtber geworden, Dief Drakel. 
heit rührt nun eines Theis von der Natur des Wer- 
kes felbft her, indem eine Menge neuer Vorftel- 
lungsarten Ein. Kant auch zu manchen nern phi- 
lofophifchen Kunftwürtern, und zu befierer Be- 
fimmung und Einfchränkung vieler fenit fchon be- 
kannten genöthigt hat, welche man fich erft ge- 
käufig machen mufs, ehe men fich feiner Ideen völ- 
lig bemächtigen kann. Andern Theils kömmt auch 
bey vielen die eigne Lage ihres Geittes biozu, um 
in einem Bucke, das in fich feibfi Licht genug bat, 
Gennoch eben deswegen fo gut als in einem dun- 
keln Orte wenig ader nichts eben zukünnen; entwe- 
der weilfie an fchartes und fubtiles Nachdenken nicht 
gewöhnt find, weichesja bey unfrer heutigen Art Phi- 
lofophie zu ftudiren, (wo man überall nur das Leichte 
u. Schimmernde auf der Oberfläche abfchöpft, und zu 
eigentlicher Speculation, zumahl bey der immer 
mehr einreifsenden Verrachläfägung des Studiums 
der Mathematik, den Verftand nie mündig werden 
läfst) ein gar häufig vorkommercer Fall it; oder 


. weil man im Denken nach einem gewiffen Syftem 


alt und grau, folglich zur Revificn des bisherigen 
Syftems gaiz Seif und ungelenkig geworden ift. 
Endlich kann man auch nicht läuguen, dafs einige 
Kleinigkeiten in der Abfaffung der Critik der rei- 
nen Vernunft, das Verfiehn des Buchs erfchwe- 
ren, wohin z. B. der Umitand, dafs das Buch ohne . 
alle Paragraphen und Rück weilungen in einem fort 

* läuft, 
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läuft, und nur in gröffre Abfchnitte zerfället ift ; 
ferner die oft fehr langen Perioden, in denen mit- 
unter auch wohl avacors3s der Conftrultion vor- 
kommen, endlich auch wohl hie und da den Sinn 
verftellende Druckfehler gehören. Denn dafs der 
Verf. nicht öftere Beyfpiele und Erläuterungen ge- 
geben, darüber hat er fich felbft auf eine für uns 
wenigftens völlig befriedigende Weife in der Vor- 
rede alfo erklärt:“ Beyfpiele und Erläuterungen 
fchienen mir immer nöthig und tloffen daher auch 
wirklich im erften Entwurfe an ihren Stellen ge- 
hörig ein. Ich fahe aber die Gröfse und Menge 
der Gegenftände, womit ich es zu thun haben würde, 
gar bald ein, und da ich gewahr ward, dafs diefe 
ganz allein im trockenen, blos fcholaftifchen Vor- 
trage, das Werk fchon genug ausdehnen würden, 
fo fand ich es unrathfam, es durch Beyfpiele und 
Erläuterungen, die nur in populärer Abficht noth- 
wendig find, noch mehr anzufchwellen, zumal 
diefe Arbeit keinesweges dem populären Gebrauche 
angemeflen werden konnte, und die eigentlichen 
Kenner der Wiffenfchaft diefe Erleichterung nicht 
To nöthig haben, ob fie zwar jederzeit. angenehm 
ift, hier aber fo gar etwas zweckwidriges nach 
fich ziehen konnte, Abt 7erraffon fagt zwar: 
wenn man die Gröfse eines Buchs nicht nach der 
Zahl der Blätter, fondern nach der Zeit mifst, die 
inan nöthig hat, eszu verftehn, fo könne man von 
manchem Buche fagen: da/s es viel kürzer feyn 
wirde, wenn es nicht Jo kurz wäre. Anderer Seits 
aber, wenn man auf die Fafslichkeit eines weit- 
läuftigen, dennoch aber in einem Princip zufamınen- 
hängenden, Ganzen fpeculativer Erkenntnifs feine 
Abficht richtet, könnte man mit eben fo gutem 
Rechte fagen: manches Buch wäre viel deutlicher 
geworden, wenn es nicht Jo gar deutlich hätte wer- 
den jollen. Denn die Hülfsmittel der Deutlichkeit 
Jehlen (hier ift ohne Zweifel ein Druckfehler ftatt 
helfen, erhellen oder [ammeln) zwar in Theilen, zer- 
{treuen aber öfters im Ganzen, indem fie den Lefer 
nicht fchüell genug zu Ueberfchauung des Ganzen 
gelangen laffen, und durch alle ihre hellen Farben 
leichwol die Articulation, oder den Gliederbau 
ges Syitems verkleben, und nrikenntlich machen, 
auf den es doch, um über die Einheit und Tüchtig- 
keit deffelben urtheilen zu können, am meilten 
ankömmt.‘“ 
_ Um nun, da wir doch von den Schulzifchen 
Erläuterungen der Kantifchen Cr. d. r. V. fprechen 
mulsten, und gleichwohl davon anders als in Be- 
ziehung anf diefe zu reden unmöglich fällt, zu- 
gleich die Aufmerkiamkeit philofophifcher Köpfe 
von Neuem auf di fes Werk zu richten, manche 
Misdeutungen deflelben zu heben, und zu feiner 
Erläuterung unfrer Seits felbit etwas beyzu- 
tragen, müllen wir nns freilich einen gröffern Raum 
zu diefer Recenfion erbitten, als fonit bey der 
grofsen Menge anzuzeigender Rücher einem Buche 
verftattet werden kann. Bedenkt man aber, dafs 
wir hier nicht fowohl von einem als vielmehr von 
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drey Büchern zugleich reden müffen ; überlegt män, 
dafs das Hauptbuch, die Kantifche Critik derreinen 
Vernunft, fchon an Stärke der Bogenzahl eine 
Summe von mehr als vier Büchern ausmacht, an 
Wichtigkeit ganze Hunderte übertrifft, und die 
künftigen Lehrbücher der Metaphyfik entweder 
virtualiter in fich fafst, oder ihnen dochihren Werth, 
ihren Titel und Anmafsungen ftreitig macht, fo 
werden wir hoffentlich nicht nöthig haben die 
Länge diefer Recenfion weiter zu entfchuldigen. 

Bey dem Verfuche aber den Inhalt der Kanti- 
fechen Kritik fo deutlich und doch fo kurz als mög- 
lich darzultelien, werden wir nicht die Ordnnug 
des Werks felbft verfolgen, ‚theils weil dis fchon 
von Hn. Kant felbft in der Schrift Prolegom. na, 
betitelt, von Hn. Hofprediger Schulz und einigen 
Recenfenten gefchehen ift, und wir alfo, was be- 
reits gethan ift, noch einmal thun würden; theils 
weil wir dadurch unfre Ablicht nicht fo gut zu er- 
reichen hoffen könnten) fondern vielmehr die Haupt- 
fätze des Kantifcheu Syltems in fteter Ve gleichung 
mit den bisher angenommnen auf eine eigne Art 
ordnen und dabey auf manche bereits gemachte 
Einwütfe Rückficht nehmen. 

Man unterichied bisher mathkematifche Erkennt. 
nijs von der philojophijchen fo, dafs mau jener die 
Quantität,  diefer die Qualität zum Object gab, 
Dis heift aber, fagt Hr. Kant, die Wirkung für 
die Urfach nehmen. Dagegen fetzt er ais den Cha- 
rakter der philojophijchen kurkenntni/s felt, dafs fie 
aus Begrijfen, und als den Charakter der methes 
matijchen, dafs fe aus Conjiruilion der Begriffe er. 
wachfe. Einen Begriff conftrairea beifst, die ihm corte- 
fpondirende Anfchauung & priori darttellen. So 
conftruirt man einen Triangel, indem man den e- 
fem Begriffe entfprechenden Gegenitand entweder 
durch blofse tinbildung, in der reinen, oJer nach 
derfelben auch auf dem Papiere, in der rinpirijchen 
Anjchruung, beyde male aber völlig a priori, ohne 
das Mufter dazu aus irgend einer Erfahrung ge- 
borgt zu haben, darftellt. [Hier fo!llte wohl der 
Ausdruck nur in einer Kleinigkeit beftimmter feyn, 
Ein Knabe kann Z, B. allerdings ein Dreyeck nach 
einem vorgezeichneten Mufter conftruiren. Hr. K, 
wollte allo fagen: welches völlig a priori, ohne 
das Mufter dazu aus irgend einerErfahrung borgen zu 
dürfe.,gejchehen kann, Oder würde vielleicht Hr.K.das 
blofse Nachzeichnen eines Triangels, nicht Con- 
ftruftion eines Triangels nennen wollen? Dis 
könnte auch feyn; weil derjenige, der blos einen 
Triangel vnachzeichnet, der ihm auf dem Papiere 
vorgezeichnet ift, nur gerade diefes individuelle 
Dreyeck mit allen feinen Beftimmungen darkellt, 
hingegen nicht den Begriff aes Triangels conftrui- 
ret}. Alfo ift die Form der mathematifchen Er- 
kenntnifs die Urfache, dafs diefe lediglich auf Quan- 
ta gehn mufs. Dens nur der Begriff von Gröflen 
läfst fich conitruiren, d. i.a priori in der Anfchau. 
ung darlegen. Qualitäten aber laflen fich in keiner 
andern als empirifchen Anfchauung darftellen. Die 

coni- 


JULIUS. 1785. 


conl/che Gefalt wird man ohne alle empirifche Bey- 
hülfe blos nach dem Begriffe anfchauend [follte 
heifsen: anjchaulich] ‚machen können; aber die 
Farbe diefes Kegels wird in einer oder anderer Er- 
fahrung zuvor gegeben feyn müffen. Den Begriff 
einer Urfache überhaupt kann man auf keine Wei- 
fe in der Anfchauung dgriteilen, als an einem Bey- 
fpiele, das Erfahrung an die Hand giebt. [Hier 
wünfchten wir nur, dafs Hr. K. noch folgenden 
Skrupel heben möchte. Eine Linie kann man doch 
felbit a priori nicht anders in der Anfchauung dar- 
legen, als dafs man fie in Gedanken zieht. Ziehen 
aber itt eine Art der Bewegung; Bewegung ift 
ein empirifcher Begriff; alfo fcheint es, dafs doch 
feibft auch Lin!en, folglich auch Figuren, foiglich 
auch die conifche Geitalt einer empirifchen Bey- 
hülfe bedürfen, um dargeftellt zu werden.] Die 
Mathematik aber confiruiret nicht blos @röjsen 
@rauta) wie in der Geometrie, fondern auch die 
bicyse Gröjse, wie in der Buchftabenrechnung, wo- 
bey fie von der Befchaffenheit des Gegenitanldes, 
der nach einem folchen Gröfsenbegriff gedacht wer- 
den foll, gänzlich abitrahiret. 

Man mufs hiebey auf einen wichtigen bisher 
nicht genug bemerkten von Hn. K. vortrefflich 
ans einandergefetzten Unterfchied /ynthetijcher und 
analytijcher Urtheile acht geben. In allen bejahen- 
den Urtheilen ( wovon auf die verneinenden die 
Anwendung leicht ift) worin das Verhältnifs eines 
Subjeets zum Prädicat gedacht wird, ift dieles Ver- 
hältnifs auf zweyerley Art möglich; entweder das 
Prädieat B gehöret zum Subject A als etwas was 
in diefem Begriffe A (verfteckter Weife) enthalten 
it, oder RB liegt. ganz aufser dem Begriffe A, ob 
es gleich mit deinfelben in Verknüpfung fteht; im 
eriten Fall it das Urtheil analytifch, im andern fyn- 
thetijch. Anclgtifche Cbejahende) Urtheile find alfo 
diejenigen, in welchen die Verknüpfung des Prädi- 
cats mit dem Subject durch Identität, fynthet;jche 
aber, in welchen fie ohne Identität gedacht wird. 
All Körper find ausgedehnt, ift ein analytifches, al- 
le Körper find Jthwer, ein fynthetifches Urtheil. 
[Die allgemeine Formel für analytifche Urtheile 
it: Æ + B +Cefi C. und die für Tynthetifche: 4 
ef B] 

Was nun die /ynthetifchen Urtheile betrifft, fo 
mufs doch der Veritand etwas haben, worauf er fich 
fützt, um ein Prädicat, dasdoch in dem Begriffe 
des Subjel£s nicht liegt, gleichwchl als zu demfel- 
ben gehörig zu erkennen, Bey empirijchen fynth. 
Urtheilen ift diefes Etwas (X) die durchgängige 
oder vollftändige Erfahrung. Diefe belehrt uns 
z. B. dafs mit dem, was wir Körper, (ausgedehnte 
undurchdringliche ete, Wefen) nennen, auch die 
Schwere Jederzeit verbunden fey. Allein bey fyn- 
thetifchen Urtheilen a prior; fehlt diefes Hülfsmit- 
tel ganz. So in dem Satze: alles was gejchieht 
hat jeine Urjache; welcher eben fo viel fagt als: 
wean etwas „e/chieht » JO mujs etwas vorausge- 
fetat werden, worauf jenes regelmäjsig folgt: Hier 
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ift nun das Prädieat im Subjecte offenbar nicht ent- 
halten. Folglich ift der Satz (ynthetifch, Was 
ift nun aber das X, worauf fich der Verftand ftützt, 
um das Prädicat hier mit dem Subjecte zu verknü- 
pfen? Erfahrung kann es nicht feyn; denn diefe 
kann weder auf die Allgemeinheit, noch auf die 
Nothwendigkeit , welche jenem Satze anhängt, füh- 
ren. Alfo bleibt immer noch die Frage, wie man 
denn zu folchen fynthetifchen Uriheilen a priuri 
gelange und fich dazu berechtigt halren könne. 
Hr. Kant macht nun die hauptwichtige Bemer- 
kung, dals alle Lehrjätze der reinen. Mathemnt-k, 
(von unmittelbaren Folgerungen aus Definitionen 
und Nebenfätzen ift nicht die Rede, weiche frey- 
lich analytifch feyn können) dafs alfo alle 
Lehrfätze der reinen Mathematik fynthetifche Sä- 
tze find. Diefes gilt eben fo wohl von der Arith- 
metik als Geometrie. Dafs z. B.5+7 12; ift 
ein (ynthetifcher Satz ; denn in demSubject : die Sam- 
me von 5nd7,ift das Praedicat nicht fo enthal- 
ten , dafs es durch die biofse Zergliederung gefun- 
den werden könnte. [Zwar behauptet Hr. Prof. 
Tiedemann in feinen Anmerkungen zur Prüfung, 
der Kantifchen Grundfätze in den hefüifchen Bey- 
trägen zur Gelehrf. und Kunft r.S. 115 das Gegen- 
theil, aber ohne uns überzeugt zu haben. Wir 
geben ihm zu, der Beweis, dafs fieben und. 
fünfzwölffind, fey diefer, dafs zwölf fich ganz ge- 
nau in fieben und fünf zerlegen läfst. Allein die- 
fer Beweis kann ja nicht durch blofse Zergliede- 
rung des Begriffs von fieben, vonfünf, und von Sum- 
mr, woraus dach das Subject befleht, geführet 
werden; londern es wird Anfchauung dazu erfo- 
dert, und eben dis it ja, was Hr. Kant behaup-.- 
tet. Erkläre mir einer, fo lange er will, was Sum- 
me heifse, dafs fünf =Zı+1+I+I+trfey, und eben 
fo verfahre er mit der Zahl feden; daraus if er al- 
lein nie im Stande herzuleiten, dafs nun 5+7 2212 
fey; fondern er ik genöthigt, den Satz durch die 
Anfchauung zu erweifen, z. B. an den Fingern, 
oder an Puncten es klar zu machen, dafs man in 
einer Summe, die zwölf heifst, von eins bis auf 
fünf, und dann noch von eins bis auf fieben fort- 
zählen könne.] Eben fo in der Geometrie. Wä- 
re der Satz: wenn in zwey Dreyecken zwo Sei- 
ten famt dem eingefchlofsnen Winkel gleich find, fo 
decken fie einander, analytifch ; fo müfste der Be- 
griff der Congruenz lediglich aus dem Begriffe des 
Subjects zweyer Dreyecke, in denen zwo Seiten 
famt dem eingefchlofsnen Winkel gleich find, oh- 
ne die Anfchauung zu Hülfe zu nehmen, entwi. 
ckelt werden können. Allein dies ilt fchlechter- 
‘dings unmöglich. Mag einer noch fo viel den Be- 
griff von zwo Seiten, vom ‚eingefchlofsnen Win- 
kel zergliedern , dadurch allein kömmt er nimmer- 
mehr auf den Begriff der Congruenz, Hr. Tiede- 
mann {cheint den Unterfchied, den Hr. K. zwifchen 
analytifehen und fyntbetifchen Sätzen macht, nicht 
ganz richtig gefafst zu haben ; fonft würde er nicht 
(l. c. 8.116) gefolert haben, dafs Hr. K, noch erft 
L2 einige 
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einige umläugbar fynthetifche Sätze der Mathema- 
tix vorzeigen folle. Diefes hat er aber an meh- 
vern Örten, und, wie uns dünkt, am evidenteften 
in folgender Stelle gethan (Crit. der r. V. 8.716) 
sMan gebe cinemPhilofophen den BegriffeinesTrian- 
„‚gels,und lafe ihn nach feiner Art [alfo durch blofses 
sDifeuriren, ohne die Anfchauung zuHülfe zu neh- 
smen ]ausfündig machen, wie fich wohl die Summe 
„feiner Winkel zum rechten verhalten möge. Er 
„hat non nichts als den Begriff von einer Figur, 
„;die in dreyen geraden Linien eingefchloffen ift, und 
„an ihr den Begriff von eben fo vielen Winkel, 
;Nun maz er diefem Begriffe nachdenken, fo lange 
„er will, er wird nichts Neuss herausbringen. Er 
„kann den Begriff der geraden Jinie, oder eines 
„Winkels, oder der Zahl drey zergliedern und dent- 
„;lich machen, ‚aber nicht auf ‚andere Eigenfchaften 
„kommen ‚die in diefen Begriffen gar nicht liegen. 
„Allein der Geometer nehme diefe Frage vor. Er 
„ängt fofert davon an, einen Triangel zu conftru- 
siren. Weiler weifs, dafs zwey rechte Winkel zu- 
„fammen genau fo viel austragen, als alle berüh- 
„rende Winkel, die aus einem Puncte auf einer 
„geraden Linie gezogen werden können, zufam- 
smen, [5 verlängert er eine Seite feines Triangels, 
„und Lekömmt zwey berührende Winkel, diezwey- 
„en rechten zufammen gleich feyn. Nun theilet 
„er den äufsern von diefen Winkeln, indem er 
„eine Linie mit der gegenüberitehenden Seite des 
sTriangels parallel zieht, und fieht, dafs hier ein 
„‚äufsererberührender Winkel entfpringe, der ei- 
‚nem insern gleich ift u.f. w4 Er gelangt auf fol- 
„che Weife durch eine Kette von Schlüfifen inmer 
„von der Anfchauung geleitet [NB. allo nicht ana- 
„'ytifch fondern fymhetifeh} zur völlig einleuch ten- 
„den. und zugleich.allgemeinen AuflöfungderFrage.“ 
(Die Fortjeteung folgt.) 
SCHOENE E'ISSENSCHAFTEN. 

Hannover und OswAasurück, in der Schmid- 
tifchen Buchhandlung: Doctor Biair’s ceritijche Ab- 
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handlung über die Gedichte Ofians, des Sohns Fin- 
gals. Aus dem Englifchen überfetzt von Otto Au- 
gufi Heinrich Ocirichs. 1783. 123 Bogen. 8. (9 gr.) 

Kaum läfst fichs vermuthen, dafs die ingå 
fchen von Hrn. Rath Denis verfertigte, deinem 


Offan beygefügte, und neulich erit dem dritten 
Rande von O fians und Sineds Liedern 


A : wieder vorge- 

druckte Ueberfetzung diefer Abhandlung dein Ver- 

faffer diefer neuen Verdeutfchung derfelben nicht 

follte bekannt gewefen feyn. Vieileicht glaubteer, - 
dafs manchen Lefern mit einem einzelnen Abdrucke 

derfelben gedient feyn könne, und war gewilfen- . 
haft genug, fich lieber der neuen Mühe des Ueber- 

fetzens zu unterziehen, als einen Nachdruck der 

fehon vorhandenen Arbeit des Hrn. Denis zu ver- 

anlafen. Ift dies der Fall, fo wäre wenigitens zu 

wünfchen gewefen, dafs Hr. Oelrichs die feinige 

mit. jener verglichen, manches darnach geändert, 
und gebefiert, und die vielen eingefchalteten poe-. 

tifchen Stellen nur lieber ohne Bedenken von Grn. 

D. entlehnt, als fie in eine fo wenig abftechende 

Profe überfetzt hätte. Auch dem abhandelnden 

Theile diefer Schrift fehlt hier — und das it frey- 

lich oft in beyden Ueberfetzungen der Fall — je- 
ne Leichtigkeit, Gefchmeidigkeit und Ründung des 

Ausdrucks, die dem Original fo vorzüglich eigen. 

it, deffen Verf, bekanntlich zu den beiten und ele-. 

ganceften Schriftitellern Englands gehört. Wenn 

übrigens diefe Abhandlung ja wieder aufs neue und 

einzelne ins Publikum gebracht: werden follte, fo 

wire bey diefer Gelegenheit eine kurze Darlegung 

der neueften Streitigkeiten, die unlängft in Eog 

land über Offaw’s Aechtheit geführt find, hier an 

ihrem Orte, und dem Llterator angenehm gewe.. 

fen, Aber diefer Zweck fcheint dem Ueberf. fo 

fremd gewefen zu feyn, dafs er nicht einmal den 

kritifehen Anhang mit überfetzt hat, den der Verf. 

dem neuen Abdracke feiner Abhandlung vom J. 

1765 beyfügte, und zu deffen Weglallung Hr. 

Denis gute Gründe hatte, die er am Schlufs ieiner 

Deberietzung anführt. 


KURZE NACHRICHTEN. 


FLIEGENDE BLÄTTER. Altdorf, Oratio guas pro au~ 


Jpicando vefforatu academico prima vice fufcepte fejlo con- 
Faeto d. 29. Jun. 1785. babuit D. Feul. Fried. Halblane. 
Prof. Jur. P. Ò. er fac. jur. afleflor. 12 S. ing, dn diefer 
Gelegenheitsrede wird ein Projeĝ einer neuen Univerk- 


a ” : als! ` : 
tätsverfaflung vorgerregen, in welcher eine gewiffe Anzahl. 


akademifcher Gerichtsichöpfen ver den Studirenden ausih- 
ren eignen Mitteln jährlich follce gewählt werden , die nebit 
den Profefforen ein gröfferes Concilium forsuren könnten, 
um fowohl bey Beftrafung wichtiger Fälleals Gebung neuer 
Geferze, Abfchaftung der Misbräuche nad Einfuhrung 
neuer Anftelten Theil zu nehmen. Die ältere Gefchichte 
der Univerßtäsen wird hiebey zur Erläuzerung gebraucht. 


u — nn en 


une u. 


Kiläburghaufen, bey Hanifch: Gedanken und Fos-/chik. 
ge wegen Aöfchafung oder Ferminderung der Best and Veia 
de von Ludw. Friedrich Nonne tIcr2ogl. Sächf, Rach. 2 i/a 
B. 8. 

Der Verf. fetzt den Schaden der gemeinen Hut und 
Trift und die Voreheile der Stallfittrerung auseinander thut 
Vorlchläge, wie die Abfehaffung der erften ohne Verletzung 
bergebrachter Rechte gefchehn könne, und beantwortet die 
Einwendungen , die dagegen gemacht werden durften: In- 
fonderheit har er auf die unlängtt zu Coburg bekannt ge- 
machten Fragen, die Abichaffang der Schafhur berreffend, 
Rückficht genommen. 
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Era, 112. 5, 2735. Sp, 2, Z, 20, für Wolcharts Dyk dies Wolfarthe dyk. S, 276, Sp. 2 Z, ar, für bis Rotierdan:, lirs bey R, 


Beylage zu Numero Iba 


7 


der 


ALLGEMEINEN 


tT m 
L 


pa 


i ERATUR.-Z 


zn y m 


& ĥi i 


E3 


Dienstags den I2ten Julius 1785. 


SCHCENE IPISSENSCHAFTEN. 


Haweza, bey Hoffmann: Gedichte von Fo- 
ann ye f a fo — Fi p fa) 
ORN A inrich Vofs, — Erfier Bazd. 3625. 8. 
` Viele von des Dichters Liedern find, wie eder- 
mann weifs, befonders durch die fchönen Melchtieen 
eines Schu!z, Weifs und andrer braven Tonfetzer, 
wahre Volksliedergeworden. Jünglinge und Mäd- 
chen, die Friulein und die Dirne haben fie aus- 
wendig gelernt. Wo fteht wohl in Deutfehland 
ein Klavier oder Fortepiano, in defen Saiten 
nicht die Lieder: Ge/und und frohes Muthes Ee. Mid. 
chen nelimt die Eimer Sehe &c, Wir bringen mit 
Gefang und Tanz E?e, und fo viele andre hundert- 
mal gefungen worden wiiren, und immer Sängern 
und Sängerinnen fröliche und gute Empfindungen 
erweckt, böfe Launen verjaet, und ganze Gefell- 
fchuften erheitert hätten! Wie viele taufend mö- 
gen es feyn, denen blos durch diefe Lieder der 
Dichter ein erkannter oder unerkannter Wohlthä- 
ter geworden? Was aber die Lieder , die Hr. Vofs 
gedichtet hat, fo vorzüglich ehrenwerth macht, 
i& nicht, dafs fie vom Volke gefungen werden, 
{denn wie viele elende Verfe, die nicht das min- 
dete poetifche Verdienft haben, laufen nicht in Er- 
mangelune befjerer , n nicak im A 
Sr Beiister, unter dem Namen \olkslie- 
der, terum, und find fo gar von guten Meiftern mit 
Melodieen verfebn worden?) fondern darinn be- 
fteht ihr eigenthümlicher Vorzug, dafs fie den edel- 
ften und aufgeklärteften der Nation gefallen mif- 
et, und dennoch in eiver Sprache gedichtet find 
die felbft jedem der niedern Klafle des Volks ver. 
fendlich it, oder leicht verftändlich gemacht wer- 
den kann. Solche Lieder haben das doppelte Ver- 
deun, den feinen Kenner zu vergnügen, und zu- 
einige ie Empfindung des gemeinen Mannes um 
nat Ce zu erheben, die Rohigkeit feiner 
auf die Vep o? und Sprache zu mildern, und fo 
zu wirken. Seine Iyrifchen Gemählde find reich und 
mannigfaltig, lebendig und rührend wie die Natur, 


Seht den Himmel! wie heitert 
Laub und Blumen und Kräuter 
Schmücken Felder und Hain 


A. L. 2.1785. Dritter Band, 


eflerung des Nationalgeiftes im Ganzen’ 


Balam athmen die Wrefte 

Und im fchattigen Nefte 
Girren brütende Vögelein, 

Ueber grünliche Kiefel 

Rollt der Quelle Geriefel 
Purpurblinkenden Schaum; 

Und die Nachtigall flötet 

Und vom Abend geröthet 
Wiegt fich fpiegelnd der Blütenbaum: 


„Wie viel pach der Natur copirte Bilder find: 
hier zufammengedrängt!, Wer fie felbft fchon flei- 
{sig beobachtet hat, freut fich der Kunft des Dich. 
ters; und wer noch ftumpfern Sinnes vor ihren 
Schönheiten vorübergegangen it, mufs dem Dich- 
ter danken, der ihn fchauen und empfinden lehrte! 


Alles tanzet vor Freude; 
Dort das Reh in der Heide, 
Hier das Lämmchen im Thal, 
Vögel hier im Gebüfche, 
Dort im Teiche die Fifche, 
Taufend Mücken im Sonneuftralt 


Kann man das taufendfache Leben einer Früh- 
lingsfcene beffer, als hier geichehen ift, in fo we. 
vig Worten mahlen? Das Auge kann felbft kaum 
fehneller und leichter die Bilder im Anblick ver- 
folgen, als fie hier der Poet durch den Gefang ent- 
wickelt. 

Nicht wenig trägt, um die Lieder diefes Dich- 
ters zu dem Range wahrer Nationalfänge zu erhe- 
ben, die befcheidne und weife Mäisigung bey, 
mit welcher er darinn alle gelehrten Anfpielungen, 
jeden zu räthfelhaften Witz, alle zu kühne Sprün- 
ge vermeidet, dem Ton der Hauptempfindung ge- 
treu bleibt, und welches ein wichtiger Punkt ift, 
vie durch zu viele Strophen den Faden der Gedan- 
ken bis zur Ermüdung ausfpinnt, immer dem Hö- 
rer noch Stoff zu eignen Gedanken und Empän- 
dungen übrig läfst. O die Einfältigen, die auch 
hier nicht verftehen, um wie viel das Halbe mehr 
it als das Ganze! Genie, Fleifs und Nachdenken 
haben unfern Dichter hier immer auf dem geraden 
Wege erhalten, auf dem man allein das Herz ganz 
zu treffen nicht verfehlen kann, 

M a Noch 
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Noch eines wichtigen Vortheils der Kunft hat 


fich Hr. Vofs in feinen Liedern bemächtigt, die. 


in gleichem Grade ihre Popularität, und ihre Ur- 
banität erhöhen; diefes ift die zärtliche Sorgfalt 
für den fchönen lyrifchen Numerus, den Wohl. 
klang durch Abwechslung der Vocale, und Ver- 
meidung harter Confonanten, die Richtigkeit in 
Beobachtung der Sylbenmaafse, ‚und die eirfichts. 
volle Bemühurg, dem Tonferzer, der zu eitem 
Liede von mehreren Strophen nur eine Melodie 
fetzen foll, dergeftait vorzuarbeiten, dafs die Me- 
lodie fich faft zu allen Strophen wie zu der erften 
gleich gutfingen laffe. Dem Kenner des Gefangs 
mufs dıefes nothwendig gefallen, weil er die 
Schwierigkeiten bemerkt, die der Dichter hier 
glücklich überwunden hat; und dem blofsen Lieb. 
haber gefällt es wegen der Leichtigkeit, mit der 
fich das Lied feinem Gedächtnifle einprägt, und 
durch die Gefchwineigkeit, mit welcher es auch 
dem kunftlofen Sänger aus der Kehle gleitet. 
Vofsens /dylien haben das Eigenthümliche, dafs 
fie die individuellen Züge der Stände, die fie auffüh- 
ren, beybehalten, und diefen doch eine unerwarte. 
te Grazie, eine Anmuth ertheilen, welche bey 
der. Lage, worinn fich diefe Stände befinden, und 
bey der übermüthigen Verachtung, womit fie oft 
von den Höhern angefehn werden, gewifsfür den 
Dichter, der den höhern Volksclafien dabey ge- 
fallen will, äufserft fchwer zn erhalten if. Es 
war eine Zeit, wo fich manche Theoriiten einbil- 
deren, dafs 
Idylle gefallen könne. Sie find freylich fchon 
durch manche glückliche Verfuche, zum Bey- 
fpiel, Kleis Fifcher-ldylien widerlegt worden; 
aber fo mannigfaltige Beyfpiele, dafs auch in diefer 
Gattung dem Genienichts unmöglich fey, dafs jede 
Schwierigkeit, fich überwinden laffe, die Vorur- 
theile, Ziererey, und Uebermuth der feinern Stän- 


de, und das Widerwärtige der Roheit, und Ar- 


muth der Niedern, hier dem Dichter entgegen fe- 


tzen, hat wohl noch nie ein und ebenderfelbe Dich-" 


ter gegeben. Warum hört man bey ihm mit fo 
vieler Theilnehmung die armen /eibeigenen Bauern 
klagen, und die Freygelaffenen frohlocken? Wa- 
rum gefällt uns feine Bietcherin, und feine Kir- 
[chenpflückerinn fo in ihrer Einfalt? Warum fchmei- 
cheln auch dem Ohr der hochdeutfchen Dame die 
platidüdjchen Geldhapers, und de Winterawend? Fürs 


erite ergötzt die Haltung in den Charakteren, wie . 


fie fich durch die Rede offenbaren, diefe Gefchick- 
lichkeit, mit der in jedem Zuge der Dichter gerade 
die Sitten, das Benehmen, die Wendungen, die 
Vorurtheile und Meynungen, den Ansdruck im 
Scherz und im Ernft zu treffen gewufst hat, wel- 
che gerade diefen Stand und keinen andern cha- 
rakterifren. Warum follten fehöne Bauern - und 
Kiüchenftücke holländifcher Meilter auf Holz und 
Leinwand gefalien, und nicht in der Poefie die 


gleiche Wirkung thun, wenn anders er Poet fei- 


ne Kunit fo gut, wie dort der Mahler veriteht? 


blos der arkadifcbe Schäfer in der 


Die Liebesklagen des Dovfjunkers in der Idylle; 
das Ständchen, bey denen einem Lefer des Theo- 
krit zur Vermehrung feines Vergnügens die Kla- 
gen des Polyphemus einfallen, wie verrathen fie 
nicht faft in jeder Zeile den Charakter des Helden! 


Trautchen ! ich bin kein Gefpenft, bin dein armer 
häfslicher Junker ! 
Ricgle die Thüre mir auf! Der Nordwind reilst 
mir den Haarzopf 
Hin und her, in den Nültern erftarrt mir der frie- 
rende Athem 
Und von Bäumen und Dach umftöbern mich fchnei- 
dende Fiocken! 
O du, weißs wie Kaninchen, uud fchlank wie ein 
` englifches Windfpiet, 
Aber auch fcheu wie ein Wiefelchen , wild wie die 
Katze des Waldes ! 
Scheint dir der arme Wenzel fo ganz abfcheulich 
von Anfehn? 
Zwar von der Amme hink ich ein wenig, aber ich 
hinke 
Angenehm ! ja fo angenehm wie du Mädchen lifpelft, 
Wann du im Sommer uns Himbeern bringft, und 
die blanken Dukaten, 
Die ich für Schillinge gebe, mir holderröthend zu- 
rückfchiebit: 
Denn zein Student hat mich tanzen gelehrt = anu 
. Manches Fräulein deöugele mich gar an meinem Ge- 
burtstag . 
In der funkeinden Vefe und dem bläulichgepuderten ` 
Haartkurın, 
Hat fich fchöner gefchminke, und feufzt und wedele 
den Fächer 
Wie ein Möpschen den Schwanz, dem Mandeltorte 
gezeigt wird. 
Und wenn ich /pa/se, da finkt man zurück, und 
Jchättert den Bufen 
Lachend hervor, und nennt mich den kleinen lufti- 
gen Purzel, 
Aber ich bin nicht mehr ihr Aeiner Zufliger Purzel; 
Mich erfreut kein Seufzer, kein fchalkhaft Lachen , 
des Fräuleins ! 
Selbft der Doggen Gebell, ja felbft das Wiehern der 
Heugjle 
It mir ein Gräul! Ich grämle flets wie die alte 
Franzdfin! 


Doch wir müfsten die ganze Serenade des ver- 
liebten Junkers abfehreiben, wenn wir hier alle 
Züge charakterifiifcher Naivetät andeuten wollten, 
müfsten zu weitläufiig werden, wenn wir hin- 
zeigen wollten auf die beitändige Steigerung des 
Coiorits, dieimmer heller und heller werdenden Far- 
ben des groteskekomifchen! Man wird richt müde 
dem Junker zuzuhören, wenn er balu Punfch anbi. tet, 
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bald ein feidenes Halstuch verfpricht, dann auf 
einmahl ekftatifch ausruft: 


Ach Engel! ein einziges Mäulchen ! 
Werde doch Jungfer bey meiner Hama! 


und dann mit dorfjunkermäfsiger Unverfchämtheit 
fie an feinen Informator zu verheyrathen verfpricht: 


Unfern bäuchigten Pfaffen mir kupferner Nafe, den 
. läuten 
Bald die Pokale zu Grab; er zecht mit meinem Pa- 
pa jetzt 
Siehe dann kriegt mein Student in deiner Schiirze 
die Pfarre! 


Nicht zu gedenken des jimmerlichen Flehens: 


Lafs mich nur Eine Minute bey dir aufthauen, mein 
Engel, 
Und mir die Pfeif anzünden! 


und wie er die Geige nimmt, und das fchöne Lie- 
beslied in der Weidmansfprache anftimmt, und die 
Intermezzo’s dazwifchen an feinen Hund: 


Tiras! was heulft du da! Kufch! kann die Pez’ 
Efinol nicht vertragen ? 


Das alles macht zufammen ein fo fehönes Ganze, 
darinn auch der verftinimtefte Sinn eines Sohnes 
der modifchen Erziehung die Natur nicht verken- 
nen kann!,, 

Dabey wirkt nun auch offenbar das richtige fitt- 
liche Gefühl, das der Dichter felbft verräth und mit- 
zutheilen fuchi, fehr viel, um die Scenen anziehen- 
der zu machen, die fonft vielleicht doch noch man- 
chen der Niecrigkeit der Perfonen halber, die ca- 
rinn ihre Rollen fpielen, fo gut fie übrigens auch 
fpielen möchten, zZurückfiofsen würden. Aber 
wer follte.dem ehrlichen Pächter nicht gut feyn 
der, nachdem er ein langesund breites von dem ham. 
burgifchen Schmaufe i eine wahrhaftig hemerifche 
Erzählung! ) feiner Frau vorerzählt hat, und doch 
noch nicht bis zum De/ffert gekommen, noch nichts 
gefagt hat 

l Von Makronen und Torten, von Quittenfchnee 
und Meringeln 
Auch von dem Himbereife, woran dem Stumper die 
Zunge 
Faft erfror, von den Pfirfehen und Aprikofen aus 
Potsdam, 
Würzereichen Melonen, des Ananas beiffender Süfse, 
Mandeln, gebrannt und in Schalen, von. Kokos- 
. nüflen und Datteln, 
Apfelfinen, Granaten und ciprifchen Traubenrofinen, 
Auch von vergolderen Gläfern init alten bärtigen 
Köpfen 
Und von rothen Schampanier auf Silleris Gute ge- 
, keltert; 
Karferlichen Tokaier und überköftlichen Kapwein. 


‚Jänglich, er.äutert werden, 
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und er dann zu der befcheidnen Einladung feiner 
Frau: 
Nimm denn auch gütig vorlieb mit meiner geringen 

Bewirchung! 

und zwey gebratene 

Küchlein 

Bring ich nur, und fchickft du dich gur, Erdbee- 
ren zuin Nachrifch, 

Auch will ich Tafelmufik bey den Grillen und Frö- 
fchen heftellen, | 

Und bey dem Rofengebüfch und den Nacht- 
violen Gerüche 


Zuckererbfen in Schoten, 


am Ende diefe hochfinnige und hochherzige Ant- 
wort erwiedert: 


Schön, mein Liebchen ! und dann ftatt Kronenleuch» 
ter und Blaker 

Strale der Abendftern und die wetterleuchtende 
Wolke! 


Endlich dürfen wir auch bey den Idyllen das 
Verdienft der Verfification nicht übergehen. Wohl- 
klingendere und richtiger abgemeflene Hexameter 
hat gewifs kein Dichter im Deutfchen gemacht? 
Und dis trägt nicht wenig, zumal wenn fie vorge- 
lefen werden, zu ihrer Empfehlung bey 

Wir fchweigen, um nicht zu weitläuftig zu 
werden, von der Zärtlichkeit der Empfindung und 
der Sprache, die in den klegieen herrfcht, und von 
mancher fchönen Blume des Witzes, die in den £pi- 
grammen blüht, und fchliefsen mit dem Wunfche, 
dafs dankbare Verbreitung diefer ächten, fchönen, 
und correcten Ausgabe mit Verabfcheuung aller 
Nachdrücke den Dichter ermuntern möge, den 
zweyten Band auch bald herauszugeben. 


LiEsNITZz und Leırzig, bey D. Sieger: Ge- 
fchichte der komijcken Literatur ; von Carl Friedrich 
Flögel — — Zweiter Band. 6388. gr. 8. (I Rthlre 
8 gr.) 


Der erfte Band diefes Werks erfchien im vori- 
rigen Jahre, und enthielt, aufser einer vorläufigen 
Abisandlung vom Komitchen und Lächerlichen über- 
haupt, und einer allgemeinen Gefchichte der komi- 
fchen Literatur den Anfang einer umftändlichen 
Gefchichte der Satire, wovon der Verf. damals 
nur die Gefchichte diefer Art fehriftitellerifcher 
Compofition bey den Griechen durchgieng. In die. 
fem zweyten Bande fährt er fort, die vornehmften 
Satirenfchreiber der Römer und der aufgeklärteften 
neuern Völker, der Italiener, Spanier, Engländer 
und Franzofen, durchzugehen. 


Zuerf von der Satire der Römer, S. ır — 57; 
wobey zuerft die verfchiednen Einkleidungsarten 
derfeiben erwähnt, und kürzlich, oft etwas unzu- 
t \ Freylichab-r find die 
Unterfüchungen ürer die ältere römifche Poefie, 
M 2 und 
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ud ihrer mannichfaltigen Fofmen , aller gelehrten 
Erörterungen darüber ungeachtet, noch nicht völ- 
lig aufs Reine gebracht. Etwas zu zuverfichtlich 
beruft fch wohl der Verf. S. xo. auf die Fragmen- 
ze des Ensias, um zu behaupten, dafs die erften 
zwanzig Bücher feiner Satiren dwrchgehesds in 
Hexametern gefchrieben gewefenfind. S.12.kommt 
er auf die fo oft aufgeworlne und unterfuchteStreit- 
frage, ob die römtfche Satire völlig original, oder 
griechifchen Urfprungs gewelen fey, und felle 
Gründe und Gegengrürde einander, ohne für eins 
oder das andre zu entfcheiden. Wie es fcheint, 
redeten Moraz und Quintilian blofs von der Form, 
wenn fie ihrer Nation die Erfindung diefer Dicht- 


art beylegten; vnd wir kaben immer nicht Data. 


genug, wider ihr Zeugnifs zu beweifen, dafs auch 
die Griechen in ihren Silen oder andern poetifchen 
Formen völlig die Lurilifche Satire fchon gehabt 
haben follten, Die kleinern und minder beträchtli- 
chen Satiriker der Römer wünfchten wir doch S. 54. 
nicht ganz übergangen, fondern wenigftens ge- 
nannt, und ganz fummarifeh charakteriliit zu fe- 
ken. Auch nütten wohl die lateinifchen Satiriker des 
wnittlern Zeitalters, deren es bekanntlich manche 
zum Theil noch ungedruckte giebt, einige Er- 
wähnuug verdient. 

Die Ziglienifcke Satire hat fo viel eigenthümli- 
ches, dafs wir fie von dem Verf. etwas beftimmter 
und umfiündlicher befchrieben zu fehen erwartet 
hätten. Was er S. 55 — 57. darüber fagt, ift mei- 
ftens aus dem Baretit genommen, und betrift mehr 
den Grit der itzigen Italiener, als die Richtung 
des Genies ihrer fatirifcken Schriftfteller, befonders 
der ältern und celafüfchen. Die Abhandlung des 
Bianchini hätte dabey wohl befier benutzt werden 
können; der Verf. aber konnte ihrer nicht habhaft 
werden. Uebrigens ift die Reihe der Schriftiteller, 
die er, der Zeitfoige nach, durchgeht, zahlreich 
genug; und manche darunter find auch treffend 
und hinreichend charakterifirt; manche dagegen 
auch gar zw alrgemein; fo dafs man faft nichts, 
als die nothdürftisften Nachrichten von ihnen und 
ibren Schriften ndet, Lind nicht immer find blos 


die minder wichtigen fo kurz abgefertigt. Hie und. 


da find indefs verfchiedne ganz unterhaltende lite- 
rariiche Anekdoten über die Dichter felbft fowohl, 


als über die Ausgaben ihrer Satiren, eingeftreut; 


z, B. bey den Artikeln: Achino, Cario, und Bruns. 

Die Nachrichten von den /pami/chen und porti- 
giefifchen Sativendichtern, 5, 270 = 34, find gröfs- 
tentheils noch miuder umfländlich, und aus be- 
kannten Quellen entlehnt, die der Verf, auch hier, 
wie überall, nicht verichweigt. Am ausführlich- 
fen ift er über den Cervantes. — Es il; in der That 
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TopfsräLLe, Den rten Jaunius ftarb zu Dresden der be- 
kannte Componift, Hr, Homiiiss, Cansor an der Kreutz- 
Kirche dafelbit, ` 
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zu bedauern, dafs wiruns În Anfehung der Lite- 
ratur diefer beyden Nationen immer noch mit den 
literarifchen Notizen behelfen, die zum Theil flach 
und allgemein genug, und dafs es der ächten Pro. 
ben ihrer Poefie immernoch fo wenige giebt. Frey. 
lich aber ift das dentfche Pnblikum noch zu kalt, 
in diefer Abficht den Fleifs gefchmackvolier Män- 
ner, wie Hr. Dieze und Bertuch, lebhaft zu er- 
müntern. 

Um die engli/chen Satirenfchreiber vorläufig zu 
charakterifiren, behilft fich der Verf. mit dem, was 
Le Blanc in feinen Briefen darüber fagt, und wo- 
mit doch wahrlich wenig gefagt ift. So ift auch 
Chaucers Charakter in äufserft unvollftändigen Zü- 
gen entworfen, blos aus dem, was Bale von ihm 
meldet. Hier hätte vor allen andern. arton in fei- 
ner Gefchichte der englifchen Poefie zu Rathe 
follen gezogen werden, den der Verf. in der Folge 
anführt; fo wie Donne gleichfalls mehr ausgezeich- 
net zu werden verdient hätte, wobey das, was 
Dr. Warton in feinem Verfuch über Pope's Genie 
und Schriften von ikm fagt, zu benutzen gewefen - 
wäre, Beym Herzoge von Bukingham verweilt 
fich Hr. Æ dagegen fait zu lange. Und wie konn- 
te er bey dem, was ervon Drydeifagt, feine mei- 
fterhafte Ueberfetzung des gyuvenals ganz Üüberge- 
hen? Churchill war zu {ehr Original, um mitfoall. 
gemeinen Zügen, wie hier, und fo fnmmarifch, 
bezeichnet zu werden. Ungern bemerken wir, 
dafs der Verf. fich hie und da zu ficher auf einen 
fo unfichern Führer verließs, als Hr. Regierungs- 
rath Schmid in feiner Anweifung der vornehmfen 
Bücher in der Dichtkunf if. 

Reichhaltiger und genauer ift die Anzeige und 
Würdigung franzöfifcher Satirenfchreiber, wobey- 
der Verf., wie mau bald fieht, nicht ner beflere 
Hülfsmitcel zur Hand, fondern von denen er auch 
felbft, wie es fcheint, nähere und eignere Kennt- 
nifs hatte. Unter den ältern Schriftftellern diefer ' 
Art haben wir den Brafcambille vermifst, defen 
Witz bey aller Ungezogenheit und Niedrigkeit 
in feinem Zeitalter doch fehr hervorfiach. Auch 
liefsen fich hin und wieder litterarifche Umftände ` 
berichtigen oder ergänzen, welches uns aber hier 
der Raum nicht erlaubt. 

Im Ganzen halten wir diefe Gefchichte der ko- 
taifcken Literatur für ein fehr empfehlungswerthes 
Buch, das zur Verbreitung mancher Kenntnifle 
und zur angenehmen Unterlialtung des Literators 
dienen kann, und zugleich für das Studium des 
inenfchlichen Verftandes und feiner Gefchichtg eine 
zahlreiche Folge von Materialien derbietet. Hofa 
fentlich wird auch «ie Fortfetzung, die jeder Le» 
fer wünfchen wird, nicht lange ausbleiben. 


NACHRICHTEN. 


_Nevr Kurferstiche. Paris. Bifleire AP Angleterre té- 
pré fentée par figures, accompagnées @un precis hiltori- 
gue par David awe Livr, g Bl. (15 Livr) 
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Gjörmsass, bey A.iVandenhoecks Wittwe: 

| Georg. Ludov. böhmeri Principia juris canoni- 
ci fpeciatim juris ecciefiaflici publici et privati quod 
per Germaniam obtinet. Editio quarta emendatior. 
1785. 616 S. Vorrede 4o S, nebft2 Indic. u. dem 
iInftr. P. ©. in g. 

Diefes Lehrbuch des Kirchenrechts wird faf 
allgemein für das befte in feiner Art gehalten, das 
wir zur Zeit haben, und auch wohl auf den mei- 
ften proteftantifchen Univerfitäten zum Vorlefen ge- 

“braucht. Daher rühren die immer fchreller auf 
einander folgenden neuen Auflagen, in deren jeder 
der Hr. V. gewiffe, freylich meift nur kleine, 
Veränderungen vorgenommen hat. Aus einer 
genauen Vergleichung mit der nächftvorhergehen- 
den dritten Ausgabe haben wir bemerkt, dafs der 
V. hier manche ganze oder halbe Periode wegge- 
fehwitten, ı manche leicht zu ziehende Felge 
ausgefirichen, uud fo wahl Definitionen, als 
Sätze durch Beyfügung oder Weglaflung einiger 
Wörter nöch genauer als vorhin beftimmt hat. Am 
häufigften find auch einigeSätze aus einem Kin eisen 
andern verfetzt worden, ohne jedoch die Zahl der $$. 
im Garzen abzuändern, Der nenen Allegate find 
fehr wenige, und vielleicht nirgends, ala im gr. 
G. Leß über dieReligion, $. zo.not, ʻa) die Stecki- 
fche Abhandlung. 8, 124, Die Concardaten bey Cra- 
mer. $. 135. Elolls Statift, eccl. Germ. $. Tag. not. 
Çe) die Antührung des Barbofa, $. 510. not. (d) wo 
das R. H. R. Conel. in Sachen des Bifchofs zu Spey- 
er gegen fein Domcap. angeführt wird; (welches 
in der Allg. jurift. Bibl. r B. S. 448. abgrdrucktift) 
8.545. das Senkerberg. Opus pofthum. de jure 
prim. prec. 8.652. not. (d) das Allegat, aus Eybel. 
Wir hätten aber erwartet, dafs noch mehrerer neuer 
Schriften am gehörigen Orte wäre gedacht wor- 
den. Z, E. Sol. Schott de legatis natis, ‚Heben- 
freit diff. I. — III. de hiforia jurisdiionis ecele- 
Naflicae , Winckler de juramento religionis , Malhianc 
doürinn de jerejurando, die jAbh. des Schns des 
Hru. V. über die Jefuitergüter ete. Falfche Alle- 
gaten, die fchon in den vorigen Ansgaben ftanden, 
find nicht immer berichtigt. So muis das Allegat 
8. 8. not. (a) aus Wiefenhavern heiflen: Sect, 1.8. 2. 
Dafs fchonı1323 eineKirchenvifitation angetellt wor- 

A. L.L, 1795. Dritter Band, 
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den, wie 8, 36. not. (a) gefagt wird, müffen wir 
bezweifeln. Man vergleiche Œ. Th. Strobeis Chur- 
fächf, Vifitations - Artikel v. J. 1527. und 1528. 
(Altdorf. 1777. 8.) S- 6. Das Citat im $. 579. ot? 
(a) mufs heiflen: B. Parens in I. E. Jib. 3. tit. 5. 
8. 192. In der Gefchichte Gratians ift der Verf, 
noch immer der Erzähiung deshächft verdächtigen 
Calendarii Bononjenfis gefolgt, fo dafs er ($. 58.) 
den Gratian fo gar roch für einen Benedictiner- 
mönch hält. Eine febr nöthige Veränderung if 
vorgegangen mit dem Ausdruck ¢ zus majeflakenm 
circa facra, Ratt defen, vermuthlich in Rückfeht 
auf Deutfchland, esjetzt immer ins circa facra oder 
ius principis circa [acra heifst. Folgende dürften 
die wichtigen Veränderungen, „Weglaflungen 
und Zufätze feyn. Im $. 7. wird der Begriff der 
Kirchengewalt genauer beftimivt. Am Ende des 
8. 15. wird die Hausandacht nicht mehr auf die 
bürgerliche Toleranz einer Perfon gesründet, Die 
Toleranz wird $. 17. etwas anders definirt. Der 
8.21. hat im Anfang einen Zufatz erhalten, und 
die weltliche Aufficht über die Kirche befteht nach 
$. 22. nicht blos inuegativen Rechten. Der$. 77, 
ift neu und dient zu beflerer Ueberficht der /Fain- 
um ecclehaflicorum foecialium. Im §. g6, it der 
Satz weggeftrichen, dafs die Diakoni in nexu fub- 
ordinationis et objervantiae erga paflorem primarium 
ftehen. Der Begriff der jerisd, ecclef. in der wei- 
tern Bedeutung ift nunmehr $. rog. richtiger, als 
vorhin. Durch einen kleinen Zufatz im $. ıra. ift 
einem Mifsveritand vorgebeugt, alsob das regimen 
ecclefiajl, particulare nicht auch dem jeri circa facra 
untergeordnet wäre, Das Verhältnifs der Mitglie- 
&er der römilchen Kirche gegen den Papft it $. 
126 etwas anders ausgedrückt, als in den vorigen 
Ausgaben. Im $. 126. rot. (c) ift eine ganz neue 
Bemerkung aus den Weftph. Fr. Tract. hinzuge. 
kommen. Die leges non feripiae werden |, 229, 
230. nicht mehr auf den confenfum tacitum princi- 
øis gegründet. Der $. 417- hat am Ende einen 
Zufatz erhalten, der fich anf die Oeßfreichiiche 
Reformation beziehen mag; im ©. arg, aber iit die 
Definition der regularium in fpecie fie dictorum 
wergelaflen. In $ 428. find ein Paar Perioden 
anz weggelaffen, ohne dafs wir die Urache er- 
rathen können. Der Zufätz des Ç. 429 bezieht fich 
wieder zunächft auf die Einfchräukungen der Klö- 
N. iter 
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fter im Orftreichifchen. Im §. 434 it der Begriff 
vom capituio clzufo und non claufo eingefchaltet. 
Eine der wichtigiten Veränderungen ift am Ende 
des $. 492. zu finden. Eine nützliche Vermeh- 


rung hat der $. 324. erhalten. Der $. 604. ift jetzt. 


rirhtiger und deutlicher gefafst. Am Ende des 
8. 618. if einiges weggeblieben. Die Begriffe von 
der Verjährung $. 634. find etwas anders beftimmt, 
auch die res merae facultatis $. 642, deutlicher de- 
finirt. Im $.653. ift noch eine vierte Art angege- 
ben, wie Sackzehenden entftehen können. Dies 
möchte das erheblichfte feyn, wodurch die gegen- 
wärtige Ausgabe fich unterfcheidet. Biofse Ver- 
fetzungen und unwichtigere Aenderungen haben 
wir übergangen. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 

` Loxpon, b. Cadell: An Efay on laborious Par- 
turition, in which the Divifion of the Symphyfis Pu- 
bis is particularly confidered by Wiliam Osborn 
1783. S. 255. 8. 

- In der Einleitung fpricht Herr O. von, der Noth- 
wendigkeit der Hebammenkunft und will feinen 
Lefern glauben machen, dafs die vielen fchwerer 
Geburten von der aufrechten Stellung des Körpers 
kämen und dafs diefe Krankheiten den Mentchen 
allein befielen, wie man wahrnehmen könnte, 
wenn man das fchwere Gebähren der Frauen mit 
den leichten Geburten der Thiere vergleichen woll- 
te. Diefer paradoxe von mehrern Neuern behaup- 
tete Saz ift aber neuerdings fchon hinlänglich wi- 
derlegt worden. Sodann beftimmt er den Grad von 
Unförmlichkeit des Beckens, welche den Gebrauch 
des Haakens, oder den Kayferfehnitt oder dem 
Schaambeinfchnitt nöthig macht und in diefer Ab- 
ficht vergleicht er den Werth diefer Handwirkun- 
gen und behauptet, dafs man der Operation mit den 
Haaken vor den übrigen den Vorzug zugeftehen 
müfle. Hierauf vergleicht er den Werth des Le. 
bens der Mutter mit dem Werthe des Lebens des 
Kindes; bey welcher Unterfuchung er unferer Er- 
wartung auf keine Weife Genüge leiftet. Auch 
fpricht er von den Ausmeffungen des Beckens und 
beftimmt, in welchen Fällen der Kopf unverzüglich 
miüffe geöfnet werden, und fetzt diejenigen Fälle 
feft, in denen man fich noch des Haakens bedienen 
kännte. Zuletzt ein Fall, wo er bey einem fehr 
engen Becken dennoch die Operation mit dem Haa- 
ken glücklich vollzog. Der Verf. fucht immer 
darzuthun, dafs man in den meilten Fällen den 
Kayferfchnitt oder den Schambeinfchnitt vermei- 
den könne. In dem zweyten Theile handelt er 
vorzüglich die Gefchichte des Schaambeinfchnitts 
ausführlich, ob fchon nicht vollftändig, jedoch 
gewifs fehr intereflant, ab. Wir können uns der 
Mühe eines Auszugs diefer Gefchichte überheben, 
da unfern deutfchen Lefern gewifs aus mehrern 
neuern Schriften diefelbe hinlänglich bekannt ift. 

SıENA, bey Vincent Pazzini etc.: Prodrome 
Gyn ouvrage für le [yfieme des vaijfeaux Iymphati- 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 


ques contenant 24 Planches in Folio par Paul Mas- 
cagni, Profeffeur d'Anatomie dans l'univerfit& de 
Siene. 4. S. 52. mit Kupfern 1784. 

Diefer Ankündigung zu Folge find wir ver- 
bunden zu glauben, -dafs Herr -Mascagni in 
dem Theile der Zergliederungskunde, welcher die 
einfaugenden Venen betrachtet, unfreitig der 
Hauptfchriftfteller werden möchte. Schon feit 
1777 hat er mit vielem Fleifs und mit vieler Aut 
merkfankeit diefe Gefäfse unterfucht und nach 
wiederhohlten Bemühungen nach und nach das 
ganze Syftem aufgefunden, Indiefer Ankündigung 
feines gröfsern Werks unterfcheidet er vors erfte 
die Iymphatifchen Schlagadern und zurückführen- 
den Adern von den einfaugenden Venen. Die 
letztern fah er aus der äufsern und innern Oberfläche 
der Theile des Körpers entfpringen und er hält fie 
daher wie alle neuere Schriftfteiler für abforbirende 
Gefäfse. Er erwähnt Beyfpiele, in welchen fie 
Blut, Milch, und Galle einfaugten, Um bey Kin- 
dern diefe Gefäfse anzufüllen, bediente er fich der 
Dinte, mit welcher er warmes Waffer färbte. Er. 
fprützte mit Zinnober gefürbtes Gummiwafler in 
die Ausleerungsgänge, in die Schlagadern, Blut- 
adern und Luftröhren und fah nun die einfaugen- 
den Venen diefer Theile alsdann fehr deutlich. 
Auch hieng er die Leber und dieLungen in gefärb- 
tes Wafer und bekam auf der äufsern Oberfläche 
diefer Eingeweide die Gefäffe fehr fchön zu fehen, 
Aehnliche Verfuche ftellte er mit dem Magen und 
den Gedärmen an. Die Anfteckung der Venue_ 
feuche, die Einimpfung des Blatterngiftes und andere 
Vorfälle im kränklichen Zuftande des Körpers be- 
weifen gleichfalls den Urfprung der einfaugenden 
Venen von der Oberfläche des Körpers.- Die ein- 
faugenden Venen endigen fich nach feinen Beobach- 
tungen. in beyde Schlüffelblutadern und in die in- 
nern zurückführenden Droffelblutadern. — Von 
den iymphatifchen Drüfen. — Zur Injection be- 
dient er fich einer glüfernen Röhre, welche mit 
zween Armen, einem fenkrechten und einem 
wagrechten, verfehen ift. Im zweyten Kapitel 
des zweyten Theils befchreibt er das ganze Syitem 
der einfangenden Venen und den Gang, den fie 
nehmen und wir entfinnen uns bis jetzt keine aus- 
führlichere, und beflere Befchreibung davon gelefen. 
zu haben. Alleineinen vollfiändigen Auszug hier- 
von zu liefern erlaubt uns der Raum, auf den wir 
eingefchränkt find, nicht; daher wollen wir nur 
kürzlich die Theile nennen, deren Gefäfie er be. 
fehreibt. Er befchreibt aber die einfaugenden Ve- 
nen der untern Gliedmaafsen, der Harnblafe, Vor- 
fteherdrüfe, derSaamenbläschen, der Mutterfcheide, 
der Gebärmutter, der Eyerftöcke; ferner der Ho- 
den, der Nieren, der Leber, der Milz, der Gekrös- 
drüfe, der dicken Därme, befonders des Grimm- 
darms, derLungen, derLuftröhre, der Speiferühre, 
des . Herzens und des Zwergfeils. So auch die, 
Lymphatica des Halfes, des Rückens, der obern 
Gliedmaafsen, des Kopfs, fowohl die äufsern ces 
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Gefichts als die Innern des Gehirns, Ja es entgien- 
genihm fogar die einfaugenden Venen der harten 
Hirnhaut nicht. Die erite beygefügte Kupferplatte 


bildet die inwendigen Lymphatica des gewunde- 
nen: Darms und die äufsern des leeren Darms und 


des Maftdarms, ferner die des Bauchfells, des lin- 
ken Leberlappens ( befonders fchön) und verfchie. 
dene Iymphatifche Drüfen ab. Die zweyte Tafel 
zeigt die einfaugenden Venen der untern Glied- 
mħafsen , die dritte die Gefäfse des Gemächtes und 


des Beckens; die vierte die Gefäfse der obern Glied- 


maafsen. Alle recht fchön und vortreflich; nur 
zweifelt Rec., welcher auch mehrmalen Iymphatica 
ausgefprützt gefehen und felbit ausgefprützt hat, 
ob fich alles wirklich fo verhalte, und ob der V. 
nicht hier und da etwas hinzugedichtet habe. ` So 
kommen ihm z. B. die Lymphatica der Finger zu 
gezwungen und den Arterien zu gleich laufend vor, 
da doch die Lymphatica gewöhnlich einen andern 
Weg als die Schlagadern zu nehmen pflegen. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Dessau, auf Koften der Verlagskaffe für Ge- 
lehrte und Künftler, und zu finden zu Leipzig in 
der Buchhandlung der Gelehrten: Chrifkian Fried- 
vich Schröders Abhandlung vom Brocken und dem 
übrigen Hlpinifchen Gebirge des Harzes, mit Ku- 
pfern und einer Karte. 1785. S. (r. Rthir. ıggr.). 

Dismal der erfte Theil, deren noch zwey fol- 
gen follen, Der Brocken und Harz haben viele 
Befucher, und unter ihnen wäre manchem wohl 
an einem guten Wegweifer viel gelegen. Aber der 
Wegweifer müfste auch zuverläflig, wohl bekannt 
in der Gegend, und Kenner aller der Gegenfände 
feyn, die fich in ihr finden. Herr Schröder iftnun 
zwar ein Bru£terer, hat 19 mühfame Reifen nach 
dem Brocken gemacht, dabey feinen Gipfel mehr 
denn einige 30 mal beftiegen. S. XIII. der Vor- 
rede — und doch möchte es gewagt feyn, wenn 
man feine Abhandlung zur Führerin gebrauchen 
wollte. Die beygefügte Karte, fo wenig erträg- 
lich ausgeführt fie it, hat überdies auch das Ver- 
dienft der Richtigkeit und Zuverläfigkeit nicht. 
Der Abfalldesgroffen Brockens gegen Mitternacht 
und Morgen wird auf der Karte felbft der kleine 
Brocken genennt, fo wird er auch Seite 172 des 
Buchs genennt, und S. ııı wird auch die Hein- 
richshöhe der kleine Brocken genennt — gleichwohl 
nennt der ganze Harz jedem Fremden, der ihn 
durchreifet, das den kleinen Brocken, was der Vf. 
S. 171 den grofsen Königsberg genennt wiffen will, 
ob er gleich die vor diefem fogenannten groffen 
Königsberge Ceigentlich kleinen Brocken.) liegen- 
de Ebne, gar richtig das Brockenfeld nennt. 
Hätte der Verf. etwan politifcher Einrichtungen we- 
gen in diefe Unzuverläfigkeit der Benennungen 
gerathen müflen, fo follte er es doch wenigftens 
angezeigt haben, welchen dritten Berg man auch 
noch, undzwar amallergewöhnlichiten, den kleinen 


Brocken nennt. — Der Weg von Harzeburg ift 
mitten über einen zirkelrunden Berg geführt, der 
die Lerchenköpfe feyn foll, und gleich am Fufse 
diefer Lerchenköpfe liegt der Borkenkrug +- da’ 
in der Natur fowohl der Weg weit gegen Mitter- 
nacht und Morgen von den Lerchenköpfen hin 
läuft, als auch der Borkenkrug gar nicht am Fufse 
derfelben,fondern gleichfalls eine anfehnliche Strecke 
davongegen Mitternacht und Morgen liegt, endlich 
die Lerchenköpfe ein völlig fo zirkelrunder Berg 
bey weitem nicht find. — Der Hr. Vf. kann von 
S.130 an nicht glauben, dafs das Entftehen der 
Quellen auf dem groffen Brocken und um denfel- 
ben, aus Hölen, und vom Anfchwitzen des Waf- 
fers an felbigen herzuleiten fey, fondern läfst fie 
der Natur gemäfser aus den Feuchtigkeiten entfte- 
hen, welche aus der Atmofphäre auf die holen 
Gebirge fallen; — glaubtS. 155 ferner auch nicht, 
dafs von den kleinen Hölen an der Oberfläche des 
Brockenszwifchen zertrümmerten und zufammen- 
geftürzten Felsftücken der Schlufs zu machen fey, 
der ganze Brocken fey ein Hölengebäude, und def- 
fen Oberfläche nur die Decke oder das Gewölbe 
unermefslich grofier Hölen, — Wer mag auch fo 
etwas sachglauben, hätte es gleich einer, der fei- 
ne Abfichten dazu haben konnte, mit allem äuf-. 
ferlich guten Anftande vorgeglaubt. — Der Hr. V. 
warnt auch, fich mit vergeblicher Auffluchung von 
Kratern, und vulcanifchen Schlünden um den Bro- 
cken her, nicht zu verweilen S. 99. er hat deren kei- 
ne und auch nichtsähnliches am ganzen Harz gefun- 
den. S. 83 — aber gleichwohl nach eben die- 
fer Seite einen Berg, der #euerjiein genannt, aus 
lauter mehrentheils kleinen, lofen, fehwarzblauen, 
glänzenden, fehr feftenSteinen beftehend,angetroffen, 
die am Stahl lebhafte Funken von fich geben. Hr. 
S. zieht in Zweifel, ob fiebloffer Schiefer feyn mö- 
gen. Salpeterfäure ‚fagt er, greife fienicht an, fie 
könnten alfo wohl keine Kaikfchiefer feyn, und 
als Gyps/chiefer möchten fie wohl am Stahl kein 
euer geben, worauf er den Steinkennern über- 
läfst, nähere Verfuche damit zu machen. — Aber 
wer mag den Brocken, und das dran hangende 
(nach Hrn. Schröders neu hier angebrachter, obgleich 
nichts Neues fagender, Benennung) Alpini/che Stück 
des Harzes nur einigerniafen befriedigend befchrei+ 
ben, ohne Steinkenner zu feyn? — Herr Schrö- 
der meynt gleichwohl, ‘dafs diefe (chwarzblauen, 
glänzenden, fehr feften, am Stahl Feuet gebenden 
&c.Steine (ohne allen Zweifel Jaspisartiger Szhiefer, 
wie er auf mehr hohen Gebirgen des Harzes vor. 
kömmt; um fo mehr verdienten unterfücht zu wer- 
den, weil fie einiges Anfehen vom Bafalt hätten. 
— fo mag fchon mehrern, den Nichtkennern und 
Halbkennern unbekannten, Steinen die Ehre wieder- 
fahren feyn, zu den Bafalten gezählt zu werden, 
um das Heer der Vulcane damit noch zu vergröffern. 
-— Nach S. 46 hat auf der Höhe des Brockens 
nach nie eine, da in ihrer Heimach fich findende, 
Verfteinerung entdeckt werden können, Ift fehr 
N 2 wahr 
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wahr—nicht aber fo ganz gewils ift, dafs man 
den Granitganz und gar nicht in Schichten (wenn 
Jas fo viel heifsen fojl, als abgefonderte Lagen) 
agf dem Brocken finden könne. Hexenaltar und 
Teufelskanzel haben etwas den Schichten Achnli- 
ches. 8,49 u. 50 fagt derVerf.: Der Granit des 
Brockens fetze in ewige Teufe, was inan ihm wohl 
zugeben kann — und enthalte wahrfcheinlich kej- 
ne Gänge, was man ihm allenfalls auch noch zu- 
geftehn könnte — diefe, die Gänge, wären nicht 
ein Werck der eriten Schöpfung, fondern einer 
nachlierigen Hauptveränderung und Geftaltung der 
Oberfläche der Erde — wer mag hiervon mit Grund 
etwas fagen können? — Es bälte der Granit wegen 
feiner Feitigkeit und Sprödigkeit auch nicht die 
regulären und weiten Rilfe bekommen können, 
um Erzgänge zu machen, — Welche Vorttellung 
dich Hr. 5. wohl von Gängen machen mag? — Fer- 
ner fagt er S.50 gar: Und meines Willens ift noch 
vie irgendwo im feften Granit - Felfen ein wahrer 
Gang erfchürft worden. O! ja, Gänge genug 
im Granit find nicht allein erfchürft worden , fon- 
dern werden auch auf Metalle, und noch dazu an 
mehr Orten mit hr groflen Vortheilen bebauet, 
So in Cornwallis, wo Kupfer und Zinn auf Gän- 
gen in wyahrem teftem fprödem Granit viele Ausbeu- 
te, und groffe Nahrung der ganzen Grafichaft ge- 
ben. — So im Churfächfifchen Obererzgebirge, 
wo zu Geyer, Eybenftock und lohanngeorgenftadt, 
wie zu Altemberge, Kupfer und Zinn anf Gängen 
im Granit noch bebaut werden und vorhin bebauc 
worden find. — Soin Schorfenberg, dem Churfäch- 
fifchen Erzgebirge, und ira Kinzinger Thale des 
Fürftentliums Füritenberg, wo fogar die reichften 
Siibererze, felbitgewachten Silber auf wahren Gän- 
gen im Granit, und mit Ausbeute bebaut worden 
find, und noch bebaut werden. — Eine grofse 
Unrichtigkeit, welche bey der Eintheilung des 
Harzesin Ober und Unterharz dem Verf, entwifeht 
if, befindet fch S. 25. Unter dem Communion. 
Oberbergamte — Es findet fich am ganzen Harze 
kein Oberbergamt — zu Zellerfeld foll ein gemein- 
fchaftliches, in der Reichsftadt Goslar befittdliches, 
Unterbergamt Reben, und hieraus foll eine Be- 
nennung Ober - und Unterharz entftanden feyn. Da- 
von ift kein Wort wahr. In Goslar befteht ein 
eben folches Communion -Bergamt. als in Zeller- 
feld, und beyde werden von der Berghauptmann- 
{chaft beyder Chur-undFürßlichen Häufer Braun- 
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fchweigLüneburg dirigirt; das ift, was dabey Wahres 
zum Grunde lieget, welches aber freylich fehr mifs- 
verftandenift — Um zu fehen, mit welcher Ordnung 
der Verf. in feiner Abhandlung zu Werke geht, dark 
man nur den Schlufs feiner Vorrede S.X1X und die 
ihr gleichfolgende Inhaltsanzeige lefen. $. XIX 
fagt Hr. S., dafs diefer erfie Theil feines Werks 
hauptlächlich Form und Materie des Brockeus zum 
Gegenftand habe; in 2 Theilen folie nun vachfol- 
gen, in dem einen die Natur-und Civilgefchichte, 
in dem andern die Vegetabilien und Animalien — 7 
und fichon im erften Theile, wie die Inhaltsanzei-_ 
ge bemerkt, finden fich, Lage, Oberherr des Bro- 
ckens — die Brocken - oder Hexenblume — Zwerg- 
tannen &c. alles durch einander geworfen, wo- 
vonman vieles Stück weis wiederholt und weiter- 
ausgedehnt, doch wohl in den folgenden Theilen 
wieder vorgelegt, bekommen wird. — Inder Vor- 
rede Seite XVI und XVIL ift uns noch eine eigne 
fchriftftellerifche Wendung anfgeftofsen,, dienicht 
unangezeigt bleiben kann. Der Herr Verf. 
verfichert erft, dafs er feinen, blos als Handfchrift 
unter der \eberfchrift: Etwas vom Brocken für 
feine und meine Freunde, aus eignen Beobach- 
tungen gefammleten, unterfeinen Freunden herum- . 
gehenden Auffatz der Welt vor Augen zu legen, 
erft nie willens gewefen, in der Folge aber dazu 
durch Zuredungen bewogen, endlich zur Befchleu- 
nigung unter andern auch durch den befondern 


Zufallgenöthigt worden fey, dafs die 2te Abfchrifk 
feines Auffatzes ihm abhanden kommen fey, und 


er alfo habe befürchten müflen‘, dafs diefe noch 
nicht gehörig geordnete und vervollkommnete Ar- 
beit, doch im kurzen vielleicht unter feinem Nah- 
men, zu feinem und der Sache Nachtheil möchte 
bekannt gemacht werden. Unter diefer Stelle fteht 
die Note: Der Verleger habe diefen Umftand nun 
siicht mehr zu befürchten, das Mit, fey wieder da 
und [ey in fichern Händen gewefen. — Das fieht 
einem der jetzt unter mittelmäfßsigen und fchlechren 
Schriitftellern fo fehr gewöhnlichen Kunfigrif- 
fe fenr ähnlich, wodurch das Publikum fo oft 
berückt wird, und den man keinem ohne ernfihaf- 
te Ahndung follte hingehen lafen, — Der Preis 
von diefem, ohne die Zufchrift und zween Blätter 
Druckfehleranzeigen, 14 296 Ottavfeiten beftehen- 
den Werkchen an rRthlr. 18 gr. ift, der dazu gehö. 
rigen fo gar illuminirten Karte ohngeachtet, doch. 
viel zu hoch, 
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Donnerstags, 


PHILOSOPHIE, 


Kösssners, bey Dengel: Schulz Er’Äule- 
rungen über Kant’s Critik der reinen Ver- 
nunft etc. 

Fortjeizung des No. 162, abgebrochnen Artikels. 

Der Unterfchied zwifchen phitofophifcher und 
nıathemati/cher Erkenntnils, führet auf die Vor- 
ftellungen von Kaum und Zait. Raum ift, wie 
Hr. Kant bemerkt, die Form aller Erfcheinungen 
änfferer Sinne. [Hier iit nicht aus der Acht zu 
lafen, dafs unfer Philofoph das Wort äuferer Sinn 
nicht in der gemeinen Bedeutung, da man fünf äuf- 
Jre Sinze zählet, fondern für diejenige Eigenfchaft 
unfrer Sinnlichkeit, wornach uns Dinge als aufer 
uns er/cheinen, nimmt, Das eigentliche Werkzeug 
diefes äufsern Sinnes it alfo blos das Gefühl; denn 
das Geficht würde uns, ohne in Verbindung mit 
dem Gefühl zu treten, allein keine Vorftellung 
von Erfcheinungen, die wir aufer uns felbft fetzen 
würden, geben; nnd die andern Sinnen — organen 
haben hieran noch weniger Theil.] Mit andern 


Worten gefagt itt dis eben fo viel als: Raum ift. 


die fubjective Bedingung unfrer Sinnlichkeit, un- 
ter der allein uns äufsere Erfcheinung möglich ift. 
Man kann nicht fagen: alle Er/cheimmgen find im 
Kaum, denn wie andere Wefeu empfinden, wiffen 
wir nicht. Man kann auch nicht fagen: alles, was 
uns erfcheint, er/cheint im Raume; denn es giebt 
auch inzereErfcheinungen, die mit dem Raume nichts 
zuthun haben: z. B. der Wohlgefchmack des Weins. 
Hingegen fagt man richtig, alle unfre äuflve Er- 
Jcheinungen find im Raumes das heifst: es ift das 
Gefetz unfrer Sinnlichkeit, alle Aufsendinge urs fo 
vorzuitellen, dafs wir fie vach der dreyfachen Dimen- 
fion, Länge, Breite und Dicke anfchauen. Der 
Raum ilt alfo kein empirifeher Begriff, der aus Ver- 
gieichung mehrerer Gegenftände abgezogen wor- 
den. Denn alle äufsere Gegenftände werden von 
uns fo gleich in den Raum geltellt; alfo liegt bey 
Jeder empirifchen Anfchauung , bey allem was man 
als Aufsending empfindet, die Vorftellung von 
Raum fchon zum Grunde, [Beyläufig merken wir 
an, dafs manche fälfchlich den Raum für die Ge- 
fichtsidee einer Rätigen teeren Ausdehnung gehal- 
ten haben. Denn auch Blindgebohrne haben die 
VorftellungdesRaums.] Eben fo iftauch der Raum 
dA, Ly 2,1785. Drisver Band, 
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kein difcurfiver oder allgemeiner Begriff von Verhälk: 
niñen der Dinge, Denn alleallgemeine Begriffe ent- 
ftehn aus Vergleichung mehrerer in gewillen Be- 
tracht ähnlicher, aber doch unter einander veg- 
fchiedner Dinge. Der Raum aber ift wefentlich 
und fchlechterdings einzig. Denn fobald man von 
mehrern Räumen redet, fo find es nur Theile oder 
Einfchräukungen des wefentlich einzigen Raumes, 
Diefes läfst fich durchaus von den Verhältnifien 
nicht fagen, aus denen allgemeine Begriffe abgezo- 
gen werden. Unter dem allgemeinen Begriffe der 
Farbe z. B. find viele Farben enthalten; nicht aber 
find diefe blos Theile einer wefentlich einzigen 
Farbe. Eben darum nun, weil Raum die nothwens 
dige Form unferer äufsern Anfchauungen ift, haben 
alle geometrifche Grundfätze apodifti/che Gewifiheit z 
und zugleich wird daraus die Möglichkeit ihrer 
Conftruttionen a priori begreiflich. Wäre die Vor- 
ftellung des Raums ein Erfahrungsbegrif, oder 
a pofleriori erworben, fo wären alle mathemati- 
fche Grundfätze blos Wahrnehmungen, und hätten 
alfo auch alle Zufälligkeit der Wahrnehmungen, 
Man dürfte nicht fagen: zwifchen zween Punkten 
kann nur eine gerade Linie feyn; fondern jman 
müfste blos fagen: die Erfahrung lehrt es io. Er- 
fahrung giebt aber nie eine andre als comparatiye 
Allgemeinheit, nemlich durch Induttion, 

Eben fo it die Zeit nichts anders als die Forss 
der innern Anfchauung, oder die fubjettive Bedin- 
gung unfrer Sinnlichkeit in Abficht zlies deffen, 
was uns als in uns felbft erfcheint. Da nun alle 
äufsre Erfcheinungen in anderm Betracht auch innre 
find, nicht aber unıgekehrt, fo kann man auclı fa- 
gen, die Zeit ift die Form aller Erfcheinungen un- 
frer Sinnlichkeit; der Raum aber blos die Form der 
äußern. Alles alfo, was uns erfcheint, fetzen wir 
in die Zeit; aber nur äufsere Erfcheinungen in den 
Raum. Die Zeit ift immer in uns; beym Raum 
aber ftellen wir uns immer nnr Auffendinge vor. 
Es erhellt aber auf eben die Weife, wie vorher 
beym Raume, dafs Zeit kein empirifcher Begriff 
auch kein von Verhältniflen abgezogener Begriff 
feyn kann. Es giebt nur eine, nothwendig ein- 
zige Zeit; was wir Zeiten nennen, find nur Theile 
oder Abfchnitte diefer einzigen. Beyde find auch 
an fich unendlich und gränzenlof, 7 

Die Formen der Sinnlichkeit, Raum und Zeit 

o* füh, 


54 


führen uns auf eine andre merkwürdige Berichti- 
gung einer durch die Leibnizwolfifche Philofophie 
eingeführten Beftimmung_ des Unterfchiedes zwi- 
fchen finnlicher und intelieöfueller Erkenntnifs. Man 
fetzte nemlich diefen Unterfchied blos in die Un- 
deutlichkeit oder Deutlichkeit der Vorftellungen. 
Man behauptete, die finnliche Vorftellung fey eine 
verworvrene Vorftellung der Dinge, welche lediglich 
das enthalte, was ihnen an fich felbit zukömmt, 
aber nur unter einer Zufammenhäufung von Merk- 
malen und Theilvorftellungen, die wir nicht mit 
Bewufs.feyn auseinander fetzen. Hr. Kant zeigt 
aber fehr einleuchtend, dafs dadurch den Unter- 
fuchungen über die Natur und deu Urfprung unfrer 
` Erkenntnifie ein ganz unrechter Gefichtspunkt an- 
gewiefen werde Denn finnliche und intelleffuelle 
Vorttellungen oder Anjchaunngen und Begriffe find 
nicht blos der Form der Deutlichkeit oder Undeut- 
lichkeit nach, fondern ihrem Ur/prung und Inhalt 
nach unterfchieden. Nach der Leibnizwolfifchen 
" Art,die Sache anzufehn, würde die finnliche Vor- 
ftellung vom Äörper zu einem intelleetuellen Be- 
griffe erhoben werden können. Dis läugnet Hr. K. 
ganz und gar. „Die Voritellung eines Körpers in 
„der Anfchauung enthält gar nichts, was einem 
„‚Gegenftande an fich felbft zukommen könnte, fon- 
„dern blos die £r/cheinung von Etwas, und die 
„Ari wie wir dadurch afkcirt werden, und diefe 
„‚Receptivität unfrer Erkenntnifskraft heifst Sinnlich- 


„keit, und bleibr von der Erkenntnifs des Gegen-, 


„itandes an fich felbfi, ob man gleich jene (die 
„Erfcheinurg) bis auf den Grund durchfchanen 
„möchte, dennoch himmelweit unterfchieden.“ 
Hr. Kant fetzt an einem andern Orte hinzu, dafs 
man richt willen könne, wie weit man es in der 
Auseinanderfetzung und in Erhöhung der Deut- 
Jichkeit finnlicher Verftellungen dereinit noch brin- 
gen werde. Die mikrofkopifchen Beobachtungen 
“haben darinn uns fechon viel weiter gebracht. 
_ Gleichwohl ob man gleich den Schimmel auf dem 
` Käfe durch das Vergröflerungsglas weit deutlicher 
anfchaut, als mit blofsen Augen, fo bleibt er denn 
* doch immer Erjcheinung, und die Vorttellung da- 
von wird nie mmtellectual, um wie viele Grade man 
auch die Deutlichkeit der Anfchauung künf- 
“tig noch fieigern möchte. 
Umgekehrt fagt die Leibnizwolfifche Philofo- 
` phie, man könne fich eine finnliche Vorftellung 
von dem, was Recht iit, machen. Hr. Kantfagt da- 
gegen: „Ohne Zweifel enthältder Begriff von Recht, 
' „deffen fich der gefunde Verftand bedient, eben 
.ndaflelbe, was die fubtilefte Speculation aus ihm 
„eniwickeln kann, nur dafs man im gemeinen 
„und practifchen Gebrauche fich diefer mannigial- 
stigen Vorttellungen in diefen Gedanken nicht be- 
„wufst it. Darum kann man nicht fagen, dafs der 
„gemeine Begriff Ännlich fey, und eine blofse Ær- 
‚jeheinung enthalte, denn das Recht kann gar nicht 
„erjcheinen, fondern fein Begriff liegt im Verftande, 
t „und itellt eine Befchaffenheit, (die moralifche) der 
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„Handlungen vor, die ihnen an fich felbft zukömmt.“ 
Diefes wird noch deutlicher, wenn man folgende 
fehr lichtvolle, Auseinanderfetzung, die Hr. Kant 
(Crit. der r. V. S. 90.) gegeben hat, verfolgt. 

Uufre Eıkenntnifs entfpringt aus zwey Grund- 
quellen des Gemiiths, deren die erje ift die Vor- 
ftellungen zu empfangen; (die Receptivität der Ein- 
drücke) die zweyte das Vermögen durch diefe Vor- 
ftellungen einen Gegenftand zu erkennen; Sponta- 
neität der Begriffe.) Durch die eriten wird uns 
ein Gegenftand gegeben, durch die zweyte wird 
diefer im Verhältnifs auf jene Vorftellung, (als 
bloffe Beftimmung des Gemüths) gedacht. 

Wollen wir die Receptivität unfers Gemüths 
Voritellungen zu empfangen, fo fern es auf irgend 
eine Weife aficirt wird, Sinnlichkeit nennen, fo jit 
dagegen das Vermögen Vorfteilungen felbft her- 
vorzubringen, oder die Spontaneität des Erkennt- 
niffes der Verfland. Unfre Natur bringt es fo mit 
fich, dafs die 4./chauung niemals anders als finn- 
lich feyn kann, d. i. nur die Art enthält, wie wir 
von Gegenftänden affeirt werden. Dagegen ift 
das Vermügen den Gegenftand finnlicher Anfchau- 
ung zu denken, der Verftand. 

Keine diefer Eigenfchaften ift der andern vorzy- 
ziehen. Ohne Sinnlichkeit würde uns kein Ge 
genitand gegeben, und ohne Verftand keiner ge- 
dacht werden. Gedanken ohne /nhalt find leers 
Anjchauungen ohne Begriffe find blind. Daher if 
es eben fo nothwendig feine Begriffe finnlich zu 
machen, (d. i. ihnen den Grgen/tand in der An. 
jchauung beyzufü en) als feine Anfchauunyen Tich 
verfiändlich zu machen, (d, i; fie unter Begriffe zu 
bringen). Beyde Vermögen oder Fähigkeiten kön- 
nen auch ihre Functionen nicht vertaufchen, Der 
Perfland vermag nichts anzujchauen, und die Sinne 
nichts zu denken. Nur daraus, dafs fie fich vereini- 
gen kann, Erkenntnifs entfpringen. Deswegen 
darf man aber doch nicht ihren Antheil vermifchen, 
fondern man hat grofse Urfache jedes, von dem an- 
dern forgfältig abzufondern und zu unterfcheiden. 

Sowohl Anjchauungen als Begriffe, oder eben 
fowohl finnliche als intellectnale Erkenntnis ift 
entweder rein oder empirifch. Empirifch find fie, 
wenn Empfindung (die die wirkliche Gegenwart 
des Gegenfiandes vorausfetzt) darinu enthalten ift, 
Rein aber, wenn der Vortftellung keine Empfindung 
beygemifcht ift. So ift alfo die Erkenntnifs der 
Farbe einer wirklich gegenwärtigen Rofe, eine em. 
pirijche Anjchauung, und der Begriff der rothen 
Farbe ( weicher auch ohne Empfindung des Rothen 
nicht entftehn könnte) ein empirijcher Brgrij}. Hin- 


. gegen die Vorfitellungen von Raum und Zeit find 


reine Anfchauungen; und der Begriff von Nathwen- 
digkeit und Zufälligkeit ein reiner Begriff! 

Daher unterfcheidet nun Hr, Kant, die Wiffen. 
fchaft von den Regeln der Sinnlichkeit überhaupt, 
und die Wiffenfchaft der Verftandesregeln über- 
haupt, und nennt die erte Aefthetik, die zweyte, 
mit dembishher auch gewöhnlichen Namen taje 
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Wegen des Gebrauchs aber, den man feit Alexander 
Baumgarten von dem Namen Aeithetik macht, ver- 
dient folgende an Saamenkörnern zu weitern Nach- 
denken fehr reichhaltige Anmerkung des Hr. Prof, 
Kant wohl erwogen zu werden. „Die Deatfchen 
„find die einzigen, welche fich itzt des Worts 
„Aefihelik bedienen, um dadurch das zu bezeich- 
„ben, was andre Kritik des Gefchmacks heifsen. 
„Es liegt hier eine verfehlte Hornung zum Grun- 
„Je, die dervortrefliche Analyft Baumgarten faiste, 
„öie kritifche Beurtheilung des Schönen unter Ver- 
„uunftprincipien zu bringen, und die Regeln der- 
„felben zur Wiffenfchaft zu erheben. Allein die- 
„fe Bemühunglift vergeblich. 
„geln oder Kriterien findihren Quellen nach blos 
„empirifch, und können alfo niemals zu Giefetzen 
„& priori dienen wornach fich unfer Gefchmacks- 
„urtheil richten müfste, vielmehr macht das ietz- 
„tere den eigentlichen Probierftein der Richtig- 
„keit der eritern aus. Um deswiilen ilt es rathfam, 
„diele Benennung wiederum eingehn zu laffen und 
„fie derjenigen Lehre aufzubehalten,.die wahre 
„Willenfchaft ift, 
„und dem Sinne der Alten näher treten würde, bey 
„denen die Eintheilung der Erkenntnifs in .airdara 
„und vazza fehr berühmt war.“ m 
Bisher ift die Eintheilung der Begriffe in deut- 
liche und undeutliche, der deutlichen in adaequa- 
te und nicht adaequäte, unzählichemahl in den 
lozifchen Lehrbüchern wiederholet worden, die 
noch weit länger hätte fortgefetzt werden kön- 
nen, und ob fie zwar an fich ganz richtig iñ, doch 
- keinen fonderlichen Nutzen hat. Hr. Platner fagt 
- einmahl in feinen Aphorifmen fehr won}: Eine 
Eintheilung ilt nicht darum gut, weil fie richtig ift, 
Sondern weil fie zweckmäfsigilt. Von weit beträcht. 
licherm Nutzen ift daher folgende Stufenleiter 
- unfrer Vorftellungen ihrem Inhalt u. Urfprunge nach 
betrachtet, weiche Hr. Kant (Crit. d. r. V. S. 320.) 
argibt: „Die Gattung it Porfleliumg überhaupt; 
Crepraejentatio.) Unter ihr fteht die Vorftellung 
mit Bewuftfeyn ( Perceptio.) Bine Perception, die 
fich lediglich auf das Subje&t als die Modification 
feines Zuftandes bezieht, it Empfindung. Eine ob- 
Jettive Perception ift Erkenztni/s. [ So innig beide 
in den meiften Füllen vermifcht find, fo gibt es 
doch einige Fälle, die man als Beyfpiele einer mit 
` der Erkenntnifs unvermifchten Empfindang anfehn 
kann, z. B. die von Sulzer fehon angeführte eines 
3 Stockholm ins Wafler gefallnen Menfchen, 
im gern Wäfier den Glockenfchlag hörte, aber 
ihm weeen nicht wufste, was diefes fey; es blieb 
derung fein iehts als das Bewuftfeyn einer Verän- 
T felbft übriz.] Die Erkenntnifs ift 
entweder Anychauung oder Begriff. Jene bezieht 
ich unmittelbar auf den Gegenftand und ift einzeln; 
[z B. die Vorftellung einer individuellen vor mir 
msgnden Rofe } diefer mittelbar, vermittelt eines 
tAmals, was mehrern Dingen gemein feyn kaun 
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[z. B. die unbeftimte Vorttellung des gemeinen 
Mannes, oder die beitimtere des Botanikers vom 
Gefchlecht der Rofe.} Die Anfchaunng ift entwe- 
der rein [dahin gehören die Vorftellungen Raum 
und Zeit] oder empirifch, [wohin alle Anfchau- 
ungen gehören, bey denen Empfindung vorausge- 
fetzt wird, die wir ohne Empfindung nie erlan- 
gen würden.] Eben fo it der Begriff entweder 
ein empirifcher [z. B. der Begriff eines Teliers, 
einer Rofe &c.] oder ein reiner Begrif. ‚Der reine 
Begriff entfpriugt entweder aus dem reinen Bilde 
der Sinnlichkeit ; [ z. B. der Begriffeines Triangeis] 
dis ift der reine finnliche Begril]. [Da diefer Aus- 


‚druck aus drey Wörtern zulammengefetzt ift, fo 


wünfchten wir, dafs Hr. Kant ein belleres und be- 
quemeres Kunftwort dafür angäbe, um diefe Art 
von Begriffen zu bezeichnen! Vielleicht. könnten 
fie mathematijche Begrijje heifsen, wenn nur dis 


nicht in andrer Abficht Zweydeutigkeit ver- 
urfachte. Doch bis Hr. Kant, der gewifs 
auch einer der vortreffllichiten Sprachkünftler 


in Rückficht auf Erfindung guter Kunitwörter 
it, felbft einen befiern Terminunm technicum vor- 
fchlägt, wollen wir wenigftens ftatt: reiner finnli- 
cher Begriff, kürzer fagen: reinfinnlicher Begriff, 
nach eben der Analogie, wie man fchon gewohnt 
ift zu fagen: reinbibli/che Dogmatik.] Oder der 
reine Begriff entfpringt blos aus der Vorlftellung 
der Funci:onen des Veritandes felbft; diefen nennt 
Hr. Kaat Notion. [Zuweilen nennt er ihn auch 
Verfiöndesbegriff, nemlich zar’&£oxm, dis, wünfch- 
ten wir aber ‚gefchähe lieber nicht. wegen der un« 
vermeidlichen Zweydeutigkeit, da doch alle Be- 
griffe das Werk des Verftandes find.] Die Notio- 
nen nun find entweder primitive, Ur - oder Stamm- 
begriffe, Prädicamente oder Categorien z. B. die 
Begriffe, Einheit, Realität, Caufalität, oder abge- 
leitete, welche Hr. Kant Prädieabilien des reinen 
Verjlandes nennt; [fo find z.B. der Kategorie Cau- 
falität die Prädicabilien der Handlung und des Lei- 
densals abgeleitete Begriffe untergeorduet.] Inan- 
drer Abficht ift die Notion entweder fo befchaffen, 
dafs fie in der Erfahrung angewandt werden kann, 
oder der Begriff daraus überfteigt die Möglichkeit 
der Erfahrung. Nur den letztern nennt Hr. Kant 
[vach platonifchem Sprachgebrauch] eine Zdee. So 
ift der Begriff von Gott eine Idee, Und Hr. Kant 
fetztmit Recht hinzu: Dem der fich einmal an diefe 
Unterfcheidung gewöhnt hat, mufses unerträglich 
fallen die Voritellung der rorhen Farbe eine use 
nennen zu hören. Sie ift nicht einmaleine (‚Notion 
(rener Verftandesbegriff) zu nennen, 

Wir haben diefe Tafel etwas vollftändiger ge- 
macht, ais fie Hr. Kaut am angeführten Orte vor- 
legt ; jedoch, wie fich veriteht, blos aus feinen 
eignen an andern Orten in der Kritik der reiuen 
Vernunft angegebnen Begriffen. Und zum Ueber- 
Aufs wollen w ir fie hier in einer eigentlichen Tabelle . 
noch eınmal vorlegen: 
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des reinen bare falı rung ü- 
Verflandes berfteigende, 
ldeen, 


{Die Fortjeizung folgt.) 
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KURZE NACHRICHTEN. 


ANKÜNDIGUNG. Da man fo viele gut ausgeführte Vor- 
Ktellungen intereflanter Gegenden der Schweiz, und der 
»wulkanifchen Gebirge Italiens, aber von Deutichland de- 
ren nech Ichr wenige har, fo fehr auch viele diefer die Auf- 
merkfamkeir des Mahlers und des Naturforfchers verdienen, 
fo bietet Hr. Hofkupfcrfecher Gauz in Hannover dem Pub- 
likum eine Sammlung der fchönften und Iehrreichften Fel- 
fen -Parthien des Harzgebirges, in gut illuminirten Ku- 

fern an, zu denen er fich, um fowohli den Phyfiker, 
als den Liebhaber fchöner Landfchaften zu befriedigen , mi- 
neralogifch und minerographifch richtige Zeichnungen, und 
denen gemäfse genaue Befchreibungen mir vieler Mühe 
und durch cigne Reifen zu verfchaften gefucht hat. Sämr- 


diche Plarten werden 17 Zoll hoch und 13 Zoll breit fcyn, - 


oder nach Verfchiedenheit der Gegenflände Querformat, 13 
‚Zoll hoch und 17 Zoll breit. Die ganze Samnılung wird 
etwa in 6 oder 8 folcher Blätter beftehen, von denen 
immer zwey und zwey in mäfsiger Zwifchenzeit auf ei- 
nander folgen follen. Jede aus zwey Kupfertafem und 


kann fie nicht ein Verlagsbuch irgend eines Buchhändlers, 
fondern nur auf Pränninerarion an diejenigen vertheilt wer- 
den, die auch durch cinen minder anfehnlichen Beytrag 
fo viel in ihren Kräften fteht, dies Unternehmen zu Unter. 
ftützen, Enthufiasmus und Beruf fühlen. Der Pränumera- 
tionspreis aufein Exemplar iit 1 Rehlr. und die Namen der 
Hrn. Pränumeranten werden vorgedruckt. Die Pränume- 
ration ftehr bis Michaelis d. J. offen, und es wird kein ein- 
zig Exemplar über die Zalıl der Pränumeranten abgedrucke 
werden. Alle gewöhnliche Freyexemplare und andere Vor- 
theile bey diefer Gelegenheiz den Herrn Colledteurs anzue 
bieten, hiefse Mifstrauen in ihre Bereirwilligkeit und Un- 
eigennürzigkeit ferzen, da es nicht die Sache einer Privat- 
perfon, fondera des ganzen aufgeklätten Publikums ift 
Wer aber demohngeschtet dergleichen be zehrt, fol der 
üblichen Vortheile, die hiemit verknüpfe find, nicht ver- 
Tultig gehen. 

Strafsburg. Bey Treuttel find unter der Preffe und 
werden 1786. erfcheinen: Ser/ptores Alfatiae res Germa. 


aus zwey Bogen Befchreibung beftehende Lieferung snae illuflrantes ex Jchedis Fe. Jan. Schöpflini vecenfwit 
kofter einen holländifchen Dukaren, oder 5 Reichs- Chrifoph. Guil. Koch. Prof. et Bibliorh. Argent. Tomi U. 


gulden. Die Bezahlung gefchieher, wenn eine Lieferung 
zum Abfenden fertig it. Der Subferiprionstermin kann 
bis zu Ende des Monars Oftober jetzigen Jabres dauern. 
Erhält er bis dahin eme mäßsigc Anzahl Subferibenten, 
fo liefert er noch vor Ablauf diefes Jahres das erite Paar 
nebft Befchreibungen. Liebhaber, weiche das fchon fertige 
erite Stück den Hübichenftein vorieliend jetzt verlangen, 
und auf das folgende fubferibiren wollen, ınüffen es mit 
Einferdung des Geldes ihm poftfrey melden 

Die Unternehmer des Monuments, welches den Philo- 
Topheun Leibnitz, Salzes und Lambert gewidmet werden 
foll, zeigen an, dafs das ganze Monument in Kupfer ge- 
ftochen, und die genauc Berechnung des Beytrages, An- 
zeige der Herrn Pränameranten, und ihrer Beyträge, nebit 
Darfteliung der vorziiglichen Verdienfte diefer Weltweifen, 
und ihre kurze Lebensbefchreibungen von Herrn Mofes 
Mendelfohn „dem Publicum gedruckt vorgelegert werden 
follen. Da aber der ganze Vortheil diefer Schrift zim Be- 
tmf des zu errichtenden Denkmals beftimmt worden, fo 


ing maj Darinnen kommen vor: Gothofredi Notarii Ar- 
gent. Geita Rudolphi Habsb. {criptor, ‚Ineditus, Matthiae 
de Nuwenburg Chronicon, haeleaus ineditum, cum con- 
tinuatione Alberti Argentinenfis. (Der bekannte Albertus 
Argent. hat aus diefem Chronico das feine gezogen, und 
fich es fälfchlich zugefchrieben. Das Chronicon des Mat- 
thiae aber if viel vollitändiger.) Matthiae de Nuwenburg 
vita Bertoldi de Buchegg Epiicopi Argent. cum continuas 
tione Alberti. (auch aus einem bisher unbekannten Cedice.} 
Colmarienfium Dominicanorum Annales, exCodice Pfite- 
ri emendati atque fuppleti- Ex Königshovii Chronico Al- 
fatiac latino Excerpt, ex Cod. Tabularii Civit. Argent. 
Varia Chronica minora Anonyma Seculi XII. XIV. ecXV, 
hucusque inedita. Remboldi Slecht Canonici Ecclefiae S. 
Petri junioris Argeutorat. Annales Ruperti Palatini Impe- 
ratoris hucufgne incditae. Petri Carmelitac Argent, hilto- 
ria de bello Argentinenfum cum Epifcopo A. 1262. inedit. 
Leges municipales Civitatis Argent. antiquifimae. Trut- 
manni -brevis hiftoria Tumultus rullivanı ın Alfatia ined. 


Numero 165. 


ALLGE 


T 
$ 


37 


MEINE 


iIiTERATUR-ZEITUNG 


Freytags, den ısten Julius 1785. 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 


Br, bey J. A.Lübecks Erben: Car. Ferd. 
Hommelü Rhapfodia guaejlionum in foro quo- 
tidie obvenientiun neque tamen legibas decijarum, 
Editio quarta longe emendatior et novo volumine 
aua. Volumen Pl, curavit et praefationem vi- 
tamque aućtoris nec non indicem generalem adje- 
cit Car. Gottlob Roefiz. 1785. 608 S. in 4. nebi 
51/2B. Vorrede und Inhalt. (2Rthlr. 8 gr.) 

Die häufige Veranlaffung, welche der verftor- 
bene Ordinarius Hommel in Leipzig hatte, Program- 
men auszufertigen, gab zu Entfehung des gegen- 
wärtigen Werks Gelegenheit; und Recenfent er- 
innert fich, von dem Verf. felbft in einer mündli- 
cheu Unterredung das aufrichtige Gelländnifs ge- 
hört zu haben, dafs er blos aus Bequemlichkeit 
diefern Weg eingefchlagen habe, weil in feinen 
meilten Öbfervationen, infonderheit den in den er- 
Ren Bänden enthaltenen, ein rechtliches Beden- 
ken, das er als Facultift ausgeftellt hatte, mit Vor- 
fetzung einiger lateinifchen Zeilen abgedruckt wur- 
de. Wenn es auf dem Titel heifst, dafs man hier 
Rec!itsfragen fücde, welche in den Gerichten täg- 
lick vorkommen, und in den Gefetzen nicht ent. 
fchieden find, fo darf tnan dies nicht fo ftreng ver- 
fiehen. Nicht alle Obfervationen betreffen wirk- 
liche Rechtsfragen ; manche enthalten philofophi- 
{che Betracht ungen über gewiffe Gegenftände, wie 
die Obl. 712 und 747 ingegenwärtigem Bande, wel- 
che vom Naturrecht nach Ulpians Begriffen und 
von den natürlichen Trieben handeln, und über 
die Definition des Römifchen Rechtsgelehrten ei- 
nen Commentar und eine Apologie liefern; manche 
find hiftorifch und litterarifch, wie die Obf. 709, 
welche die Gefchichte des gerichtlichen Verfah- 
rens feit den Zeiten Carls des Grofsen erzählt, 
C wo die längft widerlegte Leyferifche Grille von 
der Verfertigung des jüugften Reichsabfchieds wie 
derholt wird) wie auch die Obfervation 723 von 
den luriften - Facultäten und dem Titel eines Or- 
divarius, ( wobey aber Wunds richtigere Erk!ä- 
rung vermifst wird.) Manche Rechtsfragen ge- 
hören mehr unter die feltenen, als unter die all- 
täglichen. Und ein Srofser Theil derfeloen ift in 
den Gefetzen, &uf welche der Verfaffer fich 
auch beruft, wirklich entfchieden. Herr Röfüg 

A. L, 2.1785. Dritter Band. _ 
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hat in diefem 6ten Bande, aufser den bereits als Pro- 
grammen herausgegebenen Bemerkungen , mehrere 
ungedruckte Obfervationen Hommels mitgetheilt, 
und des Vf. bekannte Schrift: Ariadneiurisdićtionum 
Concurrentium, die vornämlich für Sächfifche Iu- 
riten erheblich ift, mit Vermelrungen wieder ab- 
drucken laffen, worin er Hommels eigenes Ver- 
fahren nachg ahmt hat, der, zum Verdrufs feiner 
Käufer, ganze Bücher undeinzeln erfchienene Ab- 
handlungen feiner Sammlung einzuverleiben pfleg- 
te. Uns dünkt es, dafs Hr. R. fich um das 
Publikum und den verfiorbenen Verfafler noch ver- 
dienter gemacht haben würde, wenn er manche 
Obfervation abgekürzt, oder ganz weggelaffen hät- 
te. Z. B. den in Obf. 716 geführten Beweis, dafs 
auch Nachftellungen nach dem Leben des andern 
Ehegatten eine hinlängliche Urfache zur gänzli- 
chen Scheidung feyen, ob fie gleich in der Bibel 
nicht ausdrücklich dafür erklärt worden; die Obf 
717, dafs in der negatorifchen Klage der Beklag- 
te den Beweis führen müfle, wenn gleich derfel- 
be im jüngften Befitz gefchützt worden, woran 
h. z. T. nicht leicht jemand mehr zweifeln wird, 
ferner die obf. 773 de exorcifmo foren. Vermuth- 
lich wolite Hr. R, von den Papieren eines fo be- 
liebten Schriftfteilers nichts umkommen und ver- 
lohren gehen laffen, Die ganze Anmerkung aus 
Hommels Noten über den Beccaria vom Selbftmorde 
wäre nicht nöthig gewefen, in der obf. 807 noch 
einmahl abzufchreiben. Die weitläuftige obf. 896 
über die deli£ta eccleliaftica fteht grüfstentheils 
fehon in Hommels Epitome iuris canen. cap. 43. 
Wozu der nochmalige Abdruck? Wir wollen nun 
einige der wichtigften Obfervationen auszeichnen. 
In der Obf. 703 wird die Theorie von der Wieder- 
auflebung erlofchner Rechte entwickelt, und cbf, 
704 auf den bekannten Gerftlacherifchen Fall an- 
gewendet. Inder obf.;710 bezeugt der Verf., dafs 
Carpzov die Ausfprüche des Leipziger Schöppen- 
ituhis verfilfcht und öfters demfelben garz widri- 
ge Meinungen angedichtet habe. Einige in das 
Zehendrecht einfeblagende Fragen werden obf. 721 
durch ein Leipziger Rechtsbedenken erläutert, In 
der obf. 737 macht der Verf, eine neue Erfindung: 
das, was man fonft Beybringen nennt , will er mit 
dem Namen femipraefumtiones belegen. Die obf.. > 
738 von der Züchtigung einer Ehefrau fpricht febr 
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zum Vortheile des Mannes, und|beweift, dafs nicht 
jedes Schlagen die Scheidung von Tifch und Bette 
begründe, Die obf. 741 handelt von der politi- 
{chen Rechenkuntt und zeigt ihre Anwendung in 
der Geletzgebungskunft der Rechtsgelehriamkeit, 
In diefer Abficht wird ein Auszug in deutfcher 
Sprache aus Süsmilch gemacht. 
folgende Reflexion: „Gefetze wider die Auswan- 
derung zu geben können nichts helfen, und ein 
franzöfifcher Schriftteller nennt dergleichen Ge- 
fetze, ein Andenken des öffentlichen Elendes.“ 
Aus der obf. 743 lernt man, dafs in Kurfachfen der 
Schwur Gottes Sacrament härter beftraft werde, 
als Sacrament. Bey dieferGelegenheit erzählt der V. 
eine komifche Anekdote von einem Dorfpfarrer. Die 
Lehre von Reverfen wegen der Nachfteuer ift wohl 
noch nicht fo gut ausgeführet worden,als in obf. 748. 
In der obf. 750 unterfacht der V. die Rechte der 
Schriftfteller und Verleger, geht aber von den 
Meynungen mancher neuen Rechtsgelehrten ftark 
ab. Er wagt es nicht, den Nachdruck für rechtlich 
unerlaubt zu erklären, hält einen jeden für befugt, 
ein Buch, das der erite Verleger ein ganzes Jahr 
feblen läfst, nachzudrucken, und geiteht den Er- 
ben eines Verfaflers nur in dem Fall ein Recht auf 
die gedruckte Schrift ihres Erblaflers zu, wenn 
fie ein verbeifertes oder vermehrtes Exemplar befi- 
tzen. Das Verhältnifs zwifchen einem Autor und 
einem Verleger fieht er, als eine Particularfocie- 
tät an, (nicht als einen Auftragscontract, wofür 
es ein grofser Philofoph halten will.) Die Obf. 
761 ift fehr lehrreich für Aerzte, welche medici- 
nifche Berichte und Atteftate auszuftellen haben, 
und ihrem Amt kein Genüge leiften, oder die 
Gränzen deflelben überfchreiten. Er macht mit 
Recht den unnöthigen Gebrauch lateinifcher und 
griechifcher Wörter lächerlich, welche oft nicht 
einmahl orthographifch gefchrieben find, und ver- 
fichert noch keinen folchen Auffatz inerträglichem 
Deutfch gelefen zu haber. Hiermit verbinden wir 
fogleich die Obf..781, wo die Grundfätze ange- 
geben werden, nach welchen die Rechnungen der 
Aerzte und Wundärzte zu mäfsigen find. Unter 
den Beyfpielen folcher Rechte, die von ungefähr 
entftanden und gleichfam vom Himmel herabgefal- 
ten find, (obf. 770) möchte wohl das erfte keinen 
Beyfall finden, da der V. behauptet, dafs mit der 
Veränderung des Wohnlfitzes die ehemals unter 
Eheleuten errichtete Gütergemeinfchaft aufhöre. 
Rofsmann, Gildemeitter und Elfäffer haben das Ge- 
geutheil gründlich erwiefen. Einige nützliche Be- 
merkungen über die Spolienklage find in obf, 780 
zu lefen. In der obf. 784 führt H. die paradoxe 
Meynung aus, dafs auch ein wefentlicher und un- 
vermeidlicher Irrthum allezeit nur dem Irrenden 
fehaden müffe. Ueber die im Klima zu fuchende 
Urfäche des den Juden verbotenen Beyfchlafs wäh- 
rend der monatlichen Reinigung wird obf. 787 ei- 
ne Unterfuchung angeftellt, und den "echtsgelehr- 
ten ihre Unwiflenbeit in den phyfikalifchen Kennt- 
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niffen verwiefen. In der folgenden Bemerkung 
find Beyfpiele von den Gefetzen gefammelt, die 
aus der Natur der Dinge felbit gefchöpft find. In 
wie fern die heutigen Grundfätze von Vergleichen 
über Verbrechen von dem römifehen-Recht abwei- 
chen, wird obf. 794 ünd 795 fehr fchön gezeigt, 
Die 797. 798. 808 und 365 obf. enthalten Beytrüge 
zum Forft- und Jagdrecht. Die obf. 799 erläutert 
den paradoxklingenden Satz: dafs das gemeine Be. 
fte nicht allezeit dem Privatbeiten vorzuziehen fey. 
Eine gefchwächte Perfon, wenn fie auch nicht 
fchwanger geworden, kann eine Ausftattung ver- 
langen. (Obf. 868.) Gegen witzige Einfälle der 
Advocaten ift der V. nachfichtig, wenn fie nicht 
in grobe Injurien ausarten ‘obf. 88r.) In der obf 
8983 wird Brunnemann beftritten, der dem erften 
Käufer eine revocatorifche Klage geben will, wenn 
eine Sache zum zweytenmahl an jemand verkauft 
worden, der um den erften Kauf gewufst hat, 
Bey dem Tadel der Behauptung, dafs eine Ausnah- 
me die Regel in den nicht ausgenommenen Fällen 
beftärke, (obf. 889) fcheint der V. einen Misver- 
ftand zu Schulden. gebracht zu haben. Es foll 
b. z. T. nicht fchlechterdings nöthig feyn, den 
Gründ einer Schuld in einer Schuldverfchreibung 
oder in einem gerichtlichen Bekenntnifs auszu.rü- 
cken (obf. 890) Stryck und Voet werden 
(obf. 895) widerlegt, wenn fie behaupten, dafs die. 
Exemplar - Subftitution, bey der Befferung eines 
Verfchwenders oder Unfinnigen ipfo jure aufhöre, 
Nach der obf 899 find Titular- Grafen und Frey- 
herrn als ein Mittelding zwifchen dem hahen und 
niedern Adelanzufehen. Einige Vademecums-Ge. 
fehichten von der göttlichen Berufung der Geiftli- 
chen kann man in der obf. 912 lefen, Die Setzung 
auf eine Pönitenzpfarre erklärt der V. für das eyi- 
dentefte Beyfpiel derfelben. In das Lehnrecht fchla- 
gen ein grofser Theil der Obfervationen in diefem 
Band ein, welche wir nur hier nach den Numern 
anzeigen können. Es find obf. 742. 749. 771.775. 
779. 783.800 bis 865. 892. &98-910. "Die auf denn 
Titel verfprochene siographie und das allgemeine 
Regifter befinden fich bey des Recenfeaten Exem. 
plar nicht, 
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STRASRURG, bey König; Scriptorum latina- 
rum de Anevrysmatibus colleio. Lareifius. Guata 
tani, Matani. Verbrugge. Weitinus. Murray, Trew, 
Asman. Edidit atque praefatus eft Thomas Lauth 
Med. Dr. et Pr. c. XV. iconibus. 1785. 4. S. 663. 

Die Herausgabe diefer Sammlung war von dem 
Verleger anfänglich Hrn. Prof. Lobftein aufgetra- 
gen worden; nach deffen Tode aber in die Hände 
des Hrn. Prof, Lauth gekommen. Diefer fpricht 
in einer achtzehn Seiten langen Vorrede von den 
Schlagadergefchwülften, ihren Verf[chiedenheiten 
und ihrer Behandlung ziemlich voliftändig, Das 
anevrysma mixtum ik von keiner belondern Art, 
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fondern zuweilen eine ichte, zuweilen aber eine 
unächte begränzte Schlagadergefchwulft. Hr. L. 
hatte auch Gelegenheit ein aneurysma varicofum 
zu beobachten. Noch eine Gefchichte eirer Schlag- 
adergefchwulft des Bogens der grofsen Schiagader, 
Der Abdruck der hier gelammelten Abhandlungen 
ift mit aller möglichen Genauigkeit von dem Heraus- 
geber beforgt worden und der Verleger hac es die. 
fem Werke an typographifcher Schönheit nicht 
fehlen laffen. 


Loxpon, bey Murray: The Domeflic Phy- 
fiian or Guardian of Health. Pointing out in the 
moft familiar manner the nature and [ymptoms of 
every disorder incident to mankind, thich their 
gradual progrefs and the method of cure; parti- 
eularly adapted to the ufe of families and private 
praßfitioners. by.B. Cornwell. M. L. 1784. 8. S. 700. 

Eine Hausarzneykunft, wie uns Tiflot, Buchau 
u, a. m. geliefert haben und in fo fern gröfstentheils 
überflüfsig. In scht und vierzig verfchiedenen Ka- 
piteln handelt der V. faft die nemlichen Gegenftände 
ab, welche Buchan feinen Lefern vorliegt, fo dafs 
man hier und da fat auf den Argwonn: kömmt, 
als habe er den Buchan ausgefchrieben. Ein fol. 
ches Buch läfst eben keinen Auszug zu, weil das 
meitte fchon hinlänglich bekannt it. Unvollftän- 
dig i es auf jeden Fall, falfche und unrichtige Be- 
hauptungen haben wir eben nicht darinnen gefun- 
den. Mehrere Kapitel find beffer und ausführlicher. 
als im Buchan abgehandelt. Zuletzt ein Apothecker- 
buch fowohl von fchon bekannten Mitteln, als auch. 
von neuen Compofitionen. In diefem haben wir 
mehreres vermifst und mehrere ünbrauchbare Mit. 
tel angegeben gefunden. 


OEKONOMIE. 


LerırziG, in der Müllerifchen Buchhandlung. 
eJohann Chriftian von Schubart, Edien Herrn von 
dem Kleefelde, des h. R. R. Rittern &c, ökonomijch- 
kameralifijche Schriften, mit fortgejetzten Beweijen 
daft fich Hutung, Trift und Brache zu Ende neige, 
nebit einem Zurufan die Fürften &c. Sechfter Th. 
gr. 8. 280 $. (12 gr.) 

„Hier übergeb’ ich dem verehrlichen Publikum 
„den fechften und vielleicht Zefzten Theil meiner 
„ökonomifch kameraliftifchen Schriften mit der Er- 
„kenntlichkeit und Ehr: rbietung, die ich ihm fchul. 
„dig bin;“ hebt aer Verf. uiefen wichtigen Bey- 
trag zu den neueften Erfahrungen in der Landwirth- 
fchaft an. - Und warum das? warum den ietz- 
ten: > weil, (S. 273) wenn feine Feinde ge- 
konnt hätten oder noch künuten, fie ihm wohl 
gar ein ‚Staatsverbrechen daraus gemacht haben, 
oder noch ZU Machen fachen würden, dafs er Hut, 
Trift und Brache an den mehreften Orten, fonder- 
lich in Sachfen, abgefchaft wiffen wolle; dafs er 
Menfchenelend zu erleichtern und fein Vateriand 
fo viel an ihm if, reicher, g'ückicher zu machen 
wünfche, — Wenn dies bychftxblich wahr feyn 


— 
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follte, wie wir aus guten Gründen zu glauben ge- 
neigt ind; foift es ein neues Beyfpiel, wie we- 
nig Aufklärung und wie viel fchädliche Vorurtheile 
noch felbt unter Such/ens Landwirthen zu finden 
find. Dies hält uns aber nicht ab, auch mit dem 
Verf. loft unzufrieden zu feyn, wenn er deshalb 
mismüthig die Feder niederlegen, oder wohl gar 
(wie es aus einer diefem Bande angehängten 
Nachricht zu erhellen fcheint,) feine Güter verkau- 
fen, und der Landwirthfchaft entweder entlagen, 
oder feinen Kindern ein anderes \aterland fuchen 
will. Sollte ein Mann, wie Schubart „ deffen Lieb- 
lingstugend Freymüthigkeit it, der auf allen Sei- 
ten felbt fo ganz ohne Verzierung fpricht, ime 
mer das Kind beym rechten Namen nennt, wenn 
er auch vermuthen kann, dafs der Name nicht ger- 
ne gehört wird; follte der von Kläffern, oder ad- 
lichen Ignoranten, follte fich der durch fade Pas- 
quille oder hämifche Ausfälle in wenig gelefenen 
Bläctern aufhalten laffen, eine Bahn zu vollenden, 
die ihm von dem Augenblicke an, da er fie betrat, 
mit Ehre von weifen Fürften loknte, ihm die Ach- 
tung fo vieler Gelehrten, die Liebe fo vieler wa- 
ckern und biedern Männer verfchafte, und feinen 
Namen zum Segen unter dem Theil des Landvolks 
machte und noch ferner machen kann, der nicht 
zu fehr vom Hange zum Alten eingenommen, fei- 
ne Erfahrungen benutzte, odernoch benutzen wird? 
Sollte der Beyfali eines Gruner, Bühl, Holzbau- 
fen, Riem &c. einer ganzen Akademie in Berlin,, 
follte die Achtung und Freundfchaft eines Fürften 
von Fürftenberg in Prag, follte ein fo fehr zur 
Ehre gereichendes Schreiben, wie S. 249) vom 
Erbprinzen Franz zu Sachfen Koburg - Salie!d auf- 
geführt ift; follte Sojcphs Anerkennung feiner 
Verdienfte (Beweis, feine ungefuchte Standeser-. 
höhung) ihm nicht felblt für Veriäumdungen im 
Dunkeln fehleichender böfer Wichte fehadios hal- 
ten? Und find denn diefe nicht fchon beitraft ge- 
nug, dafs fie im Dunkeln febleichen müffen ; dafs 
felbft dann, wenn marcher ihren Wiz belacht, fie 
nicht einmal diefes Lachen erndten können ? Weun 
Hr. von S. dies Alles in Erwägung zieht, fo wird 
er fortfahren ‚feine Er/ahrungen mitzutheilen, und 
ohne rechts oder links umzufehen, freymüthig zu 
fagen, wo es noch fehlt und wie geholfen werden 
kann. In weicher Form er dies thun will, ob als 
Fortfetzung diefer feiner üökonomifch - camerali- 
ftifchen Schriften, ob als ein ganz nettes Werk, 
dies wird dem Publikum, dem er dadurch einen 
Dient erweift, zwar einerley feyn, doch wäre es 
für den Landmann beffer, wenn der V. kein Werk 
zu vielen Bänden an wachfeu laffen wollte, damit ` 
diefer durch theure Preife nicht vom Ankauf abge- 
fchreckt werde. . 

Der kurze Inhalt diefes fechften Theils mag un- 
fer Urthe:l beitätigen, dafs auch bey der zahlreich- 
ften Menge von ökoromifchen Schriftftellern, am _ 
Werken von fo reichem Gehalt immer noch Man- 
gel herrfcht, 

P2 Nach 


60 A. L. Z. 
Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über 
die unleugbare Wahrheit, dafs ein Staat, der tau- 
ferd Jahre hintereinander obfervanzmälsig gehinkt 
kabe, nicht fchuldig und verbunden feyn folle und 
müfe, noch andere hundert Jahre von Gott und 

Kechtswegen zu hinken, beleuchtet der V. einen 
Auszug aus der alten Anzeige der Leipziger öko- 
xomilchen Gefellfehaft, die den Unterricht, ven 
der Natur, Zucht, Wariung, Fütterung und 
Tränkung des Schaafviches, delien Krarkheiten etc, 
zum Gegenftaunde hat. Mit Recht rügt er den elen- 
den Zuftand des Hirtengefindeis überhaupt, und 
fchlägt eine Hirten - oder Viehverpflegungs -Schule 
vor, die fich eben fo fehr durch ihren ficher zu 
fiftenden Nutzen, als durck die einfache Art em- 
pfiehlt, mit der fie zu tande gebracht werden kann. 
Wie läftigg der Hirtenfchut dem Bauer in Sachfen 
überhanpt it, willen wir aus mehr denn einer Er- 
führung. . 

. Herr Prof, Röfig in Leipzig liefs dem z5ften 
Stück der dortigen Intelligenzblätter einen neuer 
Vorfchlag, dem Landmann aufzuhelfen, einrücken, 
Diefen Vorfchlag, derin cinem Creditfyfitem für den 
Bauernftand befteht, präft der V. mit Strenge und 
Laune. Einverftanden mit Hr. v. Sch., dafs Köffgs 


Crelitfyitem mehr Schaden als Mutzen ikitten wür- 


de, mällen wir doch die Hörte tadeln, mit der der 
Verf. Ha. R. zurecht welfen wollen: auch fcheint 
es uns, dafs erihn nicht allemal recht verftanden 
habe. f 

Den Fortgang, welchen fein Sytem in den Her- 
zoglich Sachfen Koburgifcken Landen gewinnt, 
belegt der Verf. mit unverdächtigen und gültigen 
Beweifen, und bey diefer Gelegenheit wird man- 
che dem Oekonoinen und Staatswirthfchaft- Ver- 
ftändigen wichtige Bemerkung vorgetragen, die 
weiter überdacht und erörtert zu werden wohl 
verdient. FHieher gehöret das Zeugnis des Hn. 
Kammer- Raths Oehler zu Crimmitzfchau, der von 
feinen nach Schubartifchen Grundfitzen mit Klee 
gefütterten Schafen, noch einmal fo /ange, noch 
einmal fo viele und ungleich feinere Wolle erhalten, 
als er fonit bey der gewöhnlichen Fütterung er- 
zeugte. 


JULIUS. 1785- 


Da der V. in Anfehung der Stalffütterung rnis- 
verftanden worden, fo giebt er 5. 89. eine Defini- 
tion von dem, was er unter dem \Worte Stallfütte- 
rung verfteht, und nach einigen Nachrichten aus 
verfchiedenen Provirzen Deutfchlands in, denen 
der Futterkräuterbau ‚Fortgang gewinnt, Wo- 
von in einer Menge von Beylagen Zeugnifs 
gegeben wird, erzählt er den Eigenfinn und 
die Nachläfligkeit eines Wirthfchaftsbedienten auf 
einem feiner Güter, defleti bleieraer Kopf und un- 
bezwinglicher Siarfinn nicht für die Stallfütterung 
gewonnen werden können, der alles mündlichen 
und fchriftlichen Verbots ungeachtet, vergangenen 
Herbit mit den Schafen die Wiefen behütete, und 
ihm dadurch den Schaden verurfachte, dafs in die- 
fem Frühjahre der gte Theil der Lümmer und der 
eilfte Theil der Schafe daranf gegangen. Um aber 
den Vorwurf von fich abzulehnen, als wenn er die 
Stalifütterung allgemein angenommen wiffen Hut und 
Trift nirgends gelten lafen wolle, fo erklärt 
er S. 274. ausdrucklich, dafs er von denen irrig ver- 
ftanden worden fey, welche dafür halten, dafs er 
dies ohne Rückficht auf alle Länder und Gegenden 
fonder Ausnahme ausgedehnt und eingeführt 
wünfchte, ` 

„Dies Lonnte nie meine Meinung feyn, fagt er 
„LS. 275.) weil ich den Futterkräuterbau auf den 
„Brachäckern nur folchergeftalt empfolilen, dafs da- 
„durch dem Getraidebau kein Abbruch gefchehe, 
„fondern derfelbe dadurch vielmehr verftärkt, die. 
„Proportion zwifchen Frucht und Futteräckern 
„aber nie verloren werden müle. Wo alfo fchon 
„überflüfüges Futter und genug Weide vorhanden 
„ft, und kein Dünger gebraucht wird, da weide. 
„man nach feinem Belieben. Ich.erklüre nur da das. 
„Weiden als eine Peft der Landwirthfchaft, wo es 
„mit dem Zwange des Brächhaltens verbunden ift, 
„undalfo mit Verringerung der Producte gefchiehet.“ 
Zuletzt ift diefem Bande der von dem V. vor kur- 
zen aufeigene Kotten herausgegebene, und umfonft 
ausgetheilte Zuruf an alle Füriten und Herrichaf- 
ten, befonders in den kaif. königl. Staaten, von 
dem in einem unferer vorhergehenden Stücke be- 
reits Erwähnung gefchehen, angehängt worden, 


Tr 


KURZE NACHRICHTEN. 


OEFFENTLICHE ÄNSTALTEN. Durch eine Ordommanse 
vom 23 April å. J. ift auf Vermiaffung des Baron re Bre- 
tonil mit der Acıdenie des Seiencesin Paris eine grofse Ver- 
änderung vorgegangen, deren Hauptmomente folgende find: 
Es waren bisher fechs Chhfien derfelben: Geometrie, Aflro- 
namie, Mechanik, Anatomie, Chemie und Botanik. Itzt 
ift mit der Chemie die Hetaffurgie, und mit der Botanik 
die Ackerbaskenjf verbunden, und uberden zwey ganz 
neue Claflen binzugefiige worden, nemlich 1) allgemeine 
Phyfik.2) Naturgefckichte und himereiagie, Nun alfo dte- 
hen die Claffen in folgender Ordnung: Geometrie, Afro- 
none, Mechanik, allgemeine Phyfik, Anatomie, Chemie und 
Metallurgie, Botanik "md Oekanomie (oder Landwirthfchaft), 


Natzrgefchichte und Eineralogie — Zugleich hebt der Kö- 
nig die Abtheilung und den Titel der 4ajvints gänzlich 
auf. Jede Clafle befteht kunftig ausdrey Penfonaires und 
drey Affosies. Auch der Geograph der Akademie foll künf- 
tig nicht mehr den Titel eines Adjoints, fondera eines 4/- 
JociE fuhren. In Anfehung der Honoraires, Aflocies libres 
und Affocies eerangers ilt nichts geändert. Da der König 
zugleich allen Mirgliedern Befoldungszufagen oder neue 
Befoldungen, oder doch nähere Hofnung dazu , als fie bis- 
her hatten , errheilthat, fo hat er den Fonds daaufaus dem 
Königl. Schatze herzegeben,, obgleich die Aufhebung der 
Adjoiats und die Surnumerzires fait hingereicht haben, 
die beyden neuen Claflen zu bilden. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


I bey Crökers Wittwe: Ausfichten zu klnf- 
tigen Aufkläransen über das alte Teflament in 
srizfen. 1785. 8. 152 8, (6 gr.) 

Da diefe Schrift der Vorläufer von einem Ver- 
uche eines Lehrbuches der höhern Kritik des A. 
T. feyn.foll: fo wünfehten wir wohl; dafs die 
Muthmafsungen des Verf., der fich J. G. H. am En- 
de des Vorberichts unterfchreibt, weniger gewagt, 
und mit der Gefchichte in keinem offenbaren Wie- 
derfpruche wären. Den Uriprung des Samaritani- 
fchen Pentateuch fetzt er in Zeiten nach dem ba- 
byloniichen Exil. Die Cutheer nahmen damals 
von der Colonie der,Juden am Jordan einen Prie- 
fter Manaffe an. Können fie das, frägt er gleich 
darauf, aus einer andern Urfache als weil fie fich 
mit den Juden vereinigen wollen? Die Gefchichte 
lehrt, dafs Manalfes, um den Bruch zwifclhen Jus 
den und Samaritanern recht grofs und vollftändig 
zu machen, zu den letztern übergegangen fey, 
Wenn der V. behauptet, dafs die Samaritaner nach 
dem babylonifchen Exil einen Priefter von den Ju- 
den, Antheil am Tempelbau und innigfte Vereini- 
gung mit ihnen verlangt hätten: fo vermengt er 
Begebenheiten, die zu verfchiedenen Zeiten, unter 
Efrasund Manaffes, vorgefallen find, und verfälfcht 
. die Gefchichte. Denn einen Priefter haben die Sa- 
maritaner nach dem babylonifchen Exil von den Jus 
den niemals, begehrt, ob. fich gleich verfchiedene, 
von diefen zu jenen gefchlagen haben mögen- Alle, 
aus diefem fo unrichtig gelegten Grunde abgelcite- 
te Mutlimafsungen fallen über den Haufen, Liöihere 
Kritik mufs unferer Meynung nach aus wahrfchein- 
lichen Gründen den Mangel fchriftlicher Nachrich- 
ten ergänzen, und die vorhandenen prüfen und er- 
airen, Das, was fie aus der Hiftorie als wahr 
Grau nat, und worauf. fie baut, mufs den höchften 
nicht Gernifcher Gewifsheit haben 2 woferre fie 

Is eine h r laufen foll, von hiftorifchen Forfkhern 
2.5 el Chädliche und höchft unfichere Kunft ver- 
worten Zu werden, Mofis Schriften follen, fò wie 
fie jetzt find, Weder von Mofes gelchrieben noch 
zufmmengetragen feyn, Ihrer wird nirgends i 
wo bs die Befehle Goa g Mon XXXI 9. 14.26 
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wovon keine gewifler ift, als die hier angeführte, 
tritt diefer nach, Nur erft zu ‘den Zeiten des bas 
bylonifchen Exils oder bald nachher foll eine Ver- 
anlaffung und ‚Urfache gewelen feyn, eine vater- 
läudifche und Urgefchichte zu verfertigen, bey de 
ren Abfaflung alte Urkunden , Getiealogien, Tra- 
ditionen u. f. gebraucht wurden, Eine Gefellfchaft 
von Gelehrten bearbeitete. diefe, vertheilte die Ma- 
terialien unter fich, und unterwarf ihre Arbeit de 

Urtheile eines .einzigen,, ger. den hiftorlfchen Bü- 
chern die einförmige und fich durchaus ähnliche 
Geftalt gab, die ‚wir anjetzt an ihnen. bemerken, 
Da keine hiftorifche Beweife zufser der ungewil- 
fen, dunkeln und fpätern Jüdifchen Sage von der 
Synagoga magna für die hier angenommene Art 
der Yntftehung der Hebräifchen Bücher angeführt 
werden können: fo fucht fie der V. aus der innern 
Befchaffenheit der Bücher felbft wahrfcheinlich zu 
machen. Gerne hätten wir es gefchen, dafg er 
feine Unterfuchungen in einem planen, didactifchen 
und von allen rednerifchen Verzierungen eutblöfsten 
Syle vorgetragen hätte. Durch ‘die witzigfeyn- 
follende Schreibart fchadet er an mehr als einem 
Orte der Deutlichkeit,  die.er über feine Materie 
von Anfange bis zu Ende hätte verbreiten follen, 
Wenn er z. E, zum Beweiie feiner Hypothef: fich 
fo ausdrückt, dafs in der ganzen hebräifchen Ge- 
fchichte einerley Plan, einerley Hauptcolerit herr- 
fche, das erleBuch wife [chontcm letzten und das letze 
Te vom erfien: fa könen wir entweder die dunkeln 
Ideen, die derV, bey diefem Satze im’ Sinne gehabt 
bat, nicht recht fallen, oder wir müffen bey genauereg 
Prüfung deflelben den einen Vorwurf, dafs das 
letzte Buch von cem erften wiffe, für keinen Tadel, 
fondern vielmehr für ein Lob halten, und den an: 
dern, dafs das erfte Buch in der Samlurg fchon 
von dem letzten wifle; für eine offenbare Unwahr- 
heit erklären. Sätze von diefer Art, die darch die 
Einkleidung frappiren, und auf Witz und Schön- 
heit ' Arfpruch ‚machen, ob ihnen gleich die 
Wahrheit fehlet, finden wir mehrere in diefar 
Schrift. ‚Wenn der V. zu Anfang des 7 Briefes die 
Frage aufwirft, ob jemals in fpätern Büchern eineg 
Buches gedacht werde, das fchon abfgezeichfie 

wäre: fo wundert'es uns, dafs er fich an die Stel- 
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len nicht erinnert habe, die hin und wieder in ` 


den fpätern Büchern aus den, Mofaifchen Schriften 
Qa >° t T würte 
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wörtlich ausgefchrieben find, und in jeder Einlei- 
tung ins A. T, vorkommen. Er fetzet hinzu, des 
zB. Mofis gejchiehet nirgends Meldung, Freylich 
nicht unter dem Namen Berefchith. Aber findet 
wman nicht in allen Büchern deutliche Spuren von 
der in diefem Buche enthaltenen Gefchichte? Will 
man fügen, dafs fie aus einer gemeinfchaftlichen 
Quelle, woraus das xB. Mol. gefchöpft it, aus 
Volksliedern, Traditionen und dergleichen ge- 
nommen find: fo bauet nan Hypotheien auf Hy- 
pothefen, die alie unnöthig iind, da das Dafeyn 
«diefer Spuren fien fo leicht und der ganzen Gefchich- 
te gemäfs aus der [chon vorhandenen Exiftenz des rB. 
Mof. erklären iaffe. Das Refultat der Beobachtnn- 
gen des V. über das innere der hebriäifchen Bücher 
ift folgendes: Haren die Bücher der Bibel in ganz 
divenjen Zeiten abzefafl: fie mü/sten durchaus mehr 
Veränderungen, mehr Abnahme der Sprache, mehr 
von einander abgehendes zeigen. So hat keiner, der 
mit dem Inhalt diefer Bücher durch fleiffiges Le- 
Ten derfelben in der Original- Sprache bekannt ge- 
wefen it, vor dem Verf. geurtheilet, Wir fehen 
uns genöthiget, fo fehr wir auch Weitläuftigkeit 
haflen, über diefen Satz einige Anmerkungen zu 
machen: 1) Einige Verfchiedenheit in dem Style 
der biblifchen Hiftoriker kann doch unmöglich der 
gelehrte V.läugnen. Unferm Gefühle nach unter- 
Tcheiden fich Mofes und Efras febr merklich in je- 
der Zeile. 2) Diefe Verfchiedenheit darf nicht als 
auffallend grofs erwartet werden. Die Zeiten wa- 
ren fo fehr entfernet nicht ; Mofes u. Efras find unge- 
fähr um 1000 Jahre von einander getrennt. 
Bey einem Volke, das fich nie nach auswärtigen 
Muftern bildete, das nur einen Original - Schrift- 
keller, den Mofes, verehrte, defien Ideen, Denkungs- 
art und Sprache fich ein jeder fpäterer eigen zu 
machen fuchte, das feinen alten Gewohnheiten und 
Sitten auch feiner durch die Religion geheiligten 
Sprache treu blieb, konnten nicht leicht Dialecte 
entftehen, oder Schriftfieller auftreten, die deu 
gebahnten Weg verliefsen, und die Eindrücke, die 
das Lefen der älteften Schriften auf fie in ihrer Ju- 


gend gemacht hatten, in ihren männlichen Jahren: 


auslöfchten. Wie ähnlich ift nicht im ganzen ge- 
nommen die Sprache in den neueften Arabifchen 
Büchern derjenigen, worinn der Koran abgefaft 
ift, ob er gleich vor mehr als ı150 J. verfertiget 
it; und herrfchet nicht in fait allen hiftorifchen 
Büchern der Araber einerley Geift, Stil, Art der 
Einkleidung und des Vortrags? Die Schickfale und 
Veränderungen der neuern Sprachen laffen fich 
durchaus nicht auf die Hebräffche anwenden, In 
einer Beylage wird die höhere Kritik an dem Bu- 
che Jofua geübt, und verfchiedenes aus dem Sa- 
maritanifchen Jofua zur Erläuterung des Hebräi- 
fechen angeführt. 


RECHTSGELAHRTHEIT, 
TÜBINGEN, bey Cotta: Abhandlung von den 
‚befondern Rechten der Juden in peinlichen Sachen 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 


von D. Chrift. Gottlieb Gmelin, Herzogl. Würtemö. 
Rath und der Rechte ordentlichem öffentlichem Leh- 
rer 1785. 8vo. 114. S. (8 gr.) 

Diefe Schrift ift ein wichtiger Nachtrag zu den 


‚Dohmifchen und andern Schriften, die feit einiger 


Zeit über die Gefchichte der Intoleranz gegen die 
Juden erfchienen find, ünd der V. hat darin ver- 
fchiedene alte Schriftfteller benutzt, die eben richt 
in jedermanns Fländen feyn mögen. Eigentlich 
aber hat fie zum Hauptzweck, die vielen unverant- 
wortlichen Vorurtheile und thörichte Abweichun- 
gen zu verbantfen, welche von den ältern Criminali. 
iten freylich in Uebereinfimmung mit den hierin 
fo harten und unanwendbaren Römifchen undältern 
deutfchen Gefetze ftatuirt werden wollten. Un- 
fnn ift es, wenn nach dem fehwäbifchen Landrecht 
ein Jude, welcher zum chriftlichen Glauben überge- 
gangen ift, und ihn wieder verläfst, als ein Ketzer 
verbrannt werden foll. Bey uns kan deshalben 
keine Strafe erkannt werden. — Unfinn, wenn ehmals 
gegen Juden nur wegen eines zweydeutigen Worts 
oder geführten Streits über chriftliche Glaubensleh- 
ren, oder wegen öffentlichen Erfcheinens an Sonn- 
und Fefttagen Todes - oder andrer körperliche Stra- 
fen erklärt worden find. Wider einen Juden, der 
würklich die chriftliche Religion läftert, wäre die 
Entziehung des Schutzes oder anderer Privilegien 
oder die Verweifung aus dem Staat die angemef- 
fenfte Strafe. — Wenn Juden Chriften wider ihren 
Willen befchneiden, follen fie nach dem römifchen 
Recht mit der Strafe deffen, der jemand caftrirt, 
öder nach neuern Gefetzen mit der Confifcation 
alles Vermögens und Verweifung beftraft werden, 
und einige unferer Rechtsgelehrten haben die To- 
desftrafe ftatuirt. Der V. glaubt, dafs diefe Hand- 
lung nur um etwas höher als eine andere nicht ge- 
fährliche Verwundung befttaft werden könne 
(worin er freylich recht hat, wenn nnr auf die Ver- 
wundung allein gefehn wird. Betrachtet man aber 
die ausgezeichnete Bosheit auf Seiten des Juden, 
der das thut, und die anftöfligen Folgen, die felbft 
wider den auf folche Art befchnittenen ohne feine 
Schuld beym grofsen Haufen entftehn, fo verdient 
allerdings der Jude eine weit härtere Beftrafung und 
allerwenigftens die Landesverweifung.) Wegen Kir- 
chendiebftahls hat man ehmals die Juden weit härter 
als dic Chriften beftraft,auf welchen Unrerfchied eben 
itztnicht mehr zu fehen it — Unbegreiflicher Unfinn 
ift es, dafs der Bey fchlaf eines Juden mit einer Chri- 
ftin von einigen alten Rechtsgelehrten als eine fpe- 
cies fodomiae angefehn, und darauf die graufam- 
ften Strafen gefetzt worden find. Damhouder 
und verfchiedne nachfolgende halten diefen Bey- 
fchlaf für eine Sodomie mit Hunden, weil es Math. 
XV,26 heifst: es if? nicht fchön, dojs man den 
Kindern das Brod nehme nad werfe es für die Hun- 
de, worunter fie die Juden verfiehn. Andere, die 
übrigens keine Sodomie ftatuirten, und die mei. 
ften ältern ftatuirten jedoch Todesttrafe, weil nach 
dem röm. Recht die Ehe zwifchen Chriften und 
u< 
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Juden mit der Strafe des Ehebruchs beftraft wer- 
den follen, befonders wo es vom Juden nicht fo- 
wohl aus Geilheit, fondern aus Verachtung ge- 
gen unfern Heiland gefchehen fey. Andere fpi- 
tere Rechtsgelehrte erkannten Staupbefen und ewi. 
ge Landesverweifung. Die meilten neuern aber 
kommen damit überein, dafs bey allen zwifchen 
Juden und Chriften begangenen Fieifchesverbte- 
chen die gewöhnliche Strafe nur wenig zu erhö- 
hen, oder zu verdoppeln fey, denen aber der Vf. 
widerfpricht, und gar keinen Unterfchied ftatui- 
ten will. Auch hier hat fich der Verf. durch fei- 
ne Menfchenliebe zu weit verleiten laffen. Frey- 
lich ift kein allgemeiner Grund vorhanden, wa- 
rom nicht Chriften und Juden eben fo, wie un- 
ter fich, durch den Inftinct der Liebe zu einander 
getrieben werden follten. Es treten aber doch be- 
fondere Umftände ein, um deren willen fleifchliche 
Vermifchungen zwifchen Juden und Chriften fchär- 
fer als andere beftraft werden müffen. ı) ik 
die Ehe auch da, wo die Juden tolerirt werden, 
zwifchen ihnen und den Chriften aus zureichen- 
den. politifchen Gründen verbothen. 2) Ehendes- 
wegen kann ein Jude eine von ihm gefchwächte 
Chriftin, wenn er auch wollte, nicht heyrathen, 3) 
Befonders aber kömmt noch in Betrachtung, dafs die 
aus einem folchen Beyfchlaf erzeugte Kinder ge 
meiniglich weit unglücklichere Creaturen als ande- 
re uneliliche Kinder werden. Sie find von Ju 
den und Chriften verachtet, und haben überall 
viel gröflere Hindernille in ihrem Fortkommen. 
Dies alles mufs mit gutem Grund eine fchärfere 
Strafe würken.) Das ehemals in alten deutichen 
Gefetzen ftatuirte Privilegium der Juden, dafs fie 
geltohlne Sachen, die fie an fich gekauft, nieht 
anders als gegen Eritattung des Werthes heraus- 
geben dürfen, findet heutzutag eben fo wenig ftatt, 
als die ehemalige thörigte Gewohnheit, die Juden 
wegen Diebftahls an den Füfsen oder Zehen zwi- 
fchen zween Hunden aufzuhängen. Obfchon den 
Judenin einigen alten Reichsgefetzen höhere Zin- 
fen erlaubt waren, fo müflen doch itzt bey Juden 
und Chriften in Anfehung des Wucher gleiche 
Grundfätze und Strafen angewendet werden. Am 
Ende führt der V. noch einige Eigenheiten des 
Procefies an, die man ehemals gegen die Juden 
Angewendt, woran man aber nunmehr wohl bey 
keinem aufgeklärten Gericht mehr denkt.. Statt 
deffen wäre zu wünfchen, dafs der Verf. die Gren- 
zen der Gerichtsbarkeit und des Strafrechts, wel- 
ches den Rabbinen und Jüdifchen Vorltehern in 
den deutfchen Judenordnungen eingeräumt wird, 
nach der Analogie beftimmt hätte, 


NATURGESCHICHTE, 

Genf, bey Barde: Objervations fur le vol 
des vijeaus de proie par Mr. Fluber, de Geneve. Ac- 
compagnres de figures, deffindes par È Auteur, 1784. 
gto. 51. S. (3Livr.) 

Diefe kleine Abhandlung über den Flag der 
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Raub-Vögel ift nur der Vorläufer eines gröfseren 
und ausführlicheren Werks über die Falknerey, 
welches Hr. H. noch zu liefern gedenkt, EX entwickelt 
hier blos die Grundgefetze des Flugs der Raub- 
vögel, auf welchen die verfchiedene Art, ibren Raub 
anzugreifen , zu verfolgen und zu fangen, und die 
Mittel anderer Vögel, ihnen zu entgehen, ruhen. 
Diefer ganze Mechanifmus gründet fich auf den Bau 
ihrer Flügel, deren es unter den Raubvögeln blos 
2 Hauptformen,neml. Rader - Flügel ( alles ramenjes) 
und Seegel - Flügel (atles voilieres ) giebt; und nach 
diefen theilt der V. die Raubvögel felbft in zwey 
Haupt-Claflen, in Rameurs und Voiliers, Die 
Kennzeichen des Rameur find: x) Ruder-Flügel, 
2)dasfchwarze Auge, und 3) der gezähnelte Schna- 
bel; des Voilier: 1) Seegel-Flügel 2) das helle 
Auge, und 3) der ungezähnelte Schnabel. Alle 
Rameurs haben lange, weite und geftreckte Fänge, 
die Yoiliers kürzere und ftärkere. Beyde Claflen 
haben wieder ihre untergeordnete Gattungen. Den 
Schwanz rechnet Hr. H. nicht mit zur Charakteri- 
tik der R. Vögel, weil er 1) fich mit den verfchie« 
denen Gattungen abändert, 2)dem Vogel nicht, 
wie man anfänglich falfch glaubte, zum Steuerru- 
der im Fliegen, fondern nur beym Auf-und Nie- 
derfteigen dient, und 3) Vögel, die durch Zufall 
den Schwanz verlohren, noch vollkommen alle Be- 
wegungen machen konnten, wozu man fonf den 
Schwanz für unentbehrlich hielt. Der Verf. ent- 
wickelt hierauf genau und ausführlich die Grundge- 
fetze, nach welchen beyde Claflen der Raub Vögel 
fteigen, ihre Beute verfolgen, fangen, und ıieMlit- 
tel, durch welche fie fich helfen, wenn ihnen ein 
Fang mifslingt. Die Lift, wodurch beyde Theile 
in folchen Fällen einander zu hintergehen fuchen, it 
fo mancherley als wunderbar; und die Beobachrung 
derfelben giebt ganz neue und fruchtbare Ausfich- 
ten über die Natur- Triebe und Seelen-Kräfte der 
Thiere. , . 

Dies kleine Werk ift überhaupt mit einem felt- 
nen Beobachtungs -Geike , gröfster Präcifion und 
Klarheit gefchrieben; und, zumal da es eine fo be- 
fondere Materie behandelt, eine fo neue als ange- 
nehme Erfcheinung. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Lerrzıg, in der Dykfchen Bnchhandlung:: Das 
Ge/venfl. Ein Gegenflück zur Stutzperücke 1785, 
8vo. 136. S. (8 gr.) , 

Fin komifches Heldengedicht in fchleppender 
wüfseriger Profa, ohne einen Funken poetifches 
Taient. Der Gegeviland davon ift ein Dorfpfarrers 
der durch die Lilt feiner Magd, welche das Gefpenft 
{pielt, gezwungen wird, fie zu heyrathen. $. 154 
fpricht fich der Verf. felbit fein Urtheil: „befungen 
„bätten wir denn die Leiden eines Dorfpfarrs; frey- ` 
„lich nicht mit dem Glück, mit dem Thümmel den 
„Bräutigam feiner Wilhein:ine befang; doch thaten 
„wir, was wir konnten, und ein guter Wille gilt 
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„jawohl manchmal eben fo viel als eine gute That.“ 
So wahr das Erfte it, und fo wenig der Verf. fich 
bätte folche# einfallen lafsen, nach Hr. v. Thüm- 
met noch die Bahn der komiichen Epopee zu be- 
treten; fo fehr und ernitlich müffen wir in Zu- 
kunft in jeder fchönen Kunt der Mufen alien gu- 
ten Willen ohne Können verbitten, denn nichts ift 
ekler und unleidlicher als poetifche Impotenz, 


Korsnnacen: Comifke Fortällinger u. f. f, 
Das ift komifche Erzählungen von Jens Baggefen. 
1785. gr. 8. 196 Seiten. . 

Ein wohlgerathner und in Dännemark mit auf- 
ferordentlichein und verdientem Beyfal! aufgenom- 
mener Verfüch eines jungen hofnungsvollen Dich- 
ters in einer der angenelhmften und gewis nicht der 
teichteften Arten der Dichtkunft. Es find vier Er- 
zählungen: 1) Poefiens Oprindelfe, d.i. der Ur- 
fprung der Dichtkunft, nach Anleitung einiger Fa- 
beln der Edda, ıbeym Refenius Fab. 60 — 62.) wo- 
von auch Mallet Monum, de la Mythol. et de la 
Poefie des Celtes p. 127 fqq. nachgefehen werden 
kann. Zur Probe der Satyre, die der Verf, oft ge- 
fchickt einmifcht,. zeichnen wir folgendes ans. Die 
Götter hatten ein Gefchöpf Namens Kvafer her- 
vorgebracht, das unter andern Gaben vor allen 
Weıifen des Alterihums auch die voraus hatte, 
dafs es mehr beantworten konnte, als taufend Nar- 
zen zu fragen im Stande waren, Ein paar Zwerge 
wurden darüber eiferfüchtig, nahmen Kvafern fei- 
nen ganzen Kopf weg, fammleten fein Blut in ein 
Gefäls und vermifchten es mit Honig. Das gab 
ein herrliches zur Dichtkunft begeifterndes Geträn- 
ke, Die Götter, die hier febr bürgerlich und ko- 
mifch gefchildert werden, erkundigen fich nach 
ihrem Liebling und vernahmen von den Zwergen, 
die ihre.Rache fürchteten, Kvafer fey, in Erman- 
gelung eines Wefens, das gefchickt genug war, 
ihm fo viel zu fragen, als er autworten konnte, vor 
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grofser Weisheit geboren. Die Götter nahmen 
das auf gnten Glauben an. Und Odin. befchlofs 
künftig bey der Schöpfung der ‚Menfchen, damit 
keines derfelben ein ähnliches Schickfal habe, dem 
Verftande Ziel und Maafs zu fetzen und zur Si- 
cherheit des Menfchen Blut mit Waffer zu vermi- 
fechen, anch die Kenntniffe und Wiflenfchaft für 
unnöthig zu erklären, fo „dafs folche gar nicht er- 
„tosterlich feyn follten, um auf der Welt gute Ta- 
„ge zu haben, dafs man fiehnerley Art von Rath 
„werden könne, dafs Excellenz und Ihr Goaden zu 
„werden nur eine Kleinigkeit feyn folle, kurz dafs 
„man werden könne, was man wolite, wenn man 
„nur genau fo viel Seele hätte, als erfodert wür- 
„de, den Körper zu beleben, und nur gelernt 
„hätte, feinen Namen, wo nicht mit eigner Hand, 
„doch mit der Hand eines Secretairs zu fchreiben, 
„befonders wenn man fich zn einem von denen 
„machen liefs, die eine gewifle Art Bänder tragen. 
„Denn alsdann wäre auch das noch überflüfnig. 
„Zum Kriege, zum Richteramt und zum Rath folle 
„man kaum Seele, gefchweige denn Gehirn nöthig. 
„haben. Von der Idee fiel Odin auf eine andre, 
„und erfchuf flugs den Adelftand.“ 2y Katten eller 
Elfkovs Magt d. i. Die Katze oder die Macht der 
Liebe. Ein furchtfemer Katzenfeind wird kühn 
zum Kampf mit einer Katze, von der er feine Ge- 
liebte verwundet fieht. 3) Deucalion og Pyrrha, 
nur noch der Anfang einer Erzählung, worin die 
Hauptperfonen noch nicht einmahl vorkommen. 
4) Jeppe et Eventyr, D.i. Jeppe ein Abentheuer, 
Eine äufserft komifche Gefchichte der feltfamen 
Abentheuer eines Bauern. — Durch anhaltenden 
Fleifs und noch immer mehr gebrauchte kritifche 
Feile kann diefer Dichter feinen Werken unftrei- 
tig einen fehr hohen Grad der Vollkommenheit ge- 


ben und feinen fchon erworbnen Ruhm beveltigen 
und erhöhen. 
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PREISAVFGABEN. Von den Abhandlungen, welche nech 
der Aufforderung vom 24 März vor. Jahres bey der Ausga- 
be des erften Theils von dem Entwurf eines allgemeinen Ge- 
felzbuchs für die preufsifchen Staaten eingefchickt worden, 
har die Abhandlung des Hrn. Xolin, Oberamtmans zu 
Gochsheim an der Kraich im Wirtembergifchen, die erfte 
Preisnredailie von 50, und die von Hrn, Schneider, Regie- 
tungsadvocaten zu Darinftadt, die zweyte Medaille von 25 
Ducaten erhalten. . 

ScuuLschrirten. Zifenach 9. F. Eckhard Dire&. pr- 
Flavius Fofephus de Joanne Baptilta teltatus. Antiquit. lib. 
18. c. 7.1785. 12 S. 4. 

Schleufingen. M. Alb. Ge. Walch pr. über einige Exrre- 
Me in der ültern und neneflen Erziehengsart. 1785.1 B. 4. _ 
© VERM, ANZEIGEN., Geis in Schiefien, b. A. Hochfurfil. 
Hofbuchdrucker Ludwig, it im Jahr 1734. fchon erfchie- 


nen auf Koften des Er/auchten Verf.: Das vortrefliche dee 
Chrifiusreligion von Pr.E.v. W.8. Der Verf. ift der Prinz 
Eugen von Wirteinberg. Königl. Preufs. General des wei- 
fsen Hufarenregiments, ein Prinz, den Oe/s mit der umlie- 
genden Gegend eben fo verehrt, als Frankfarsan der Oder 
feinen jetzt verewigten Herzog Leopold von Rraunfchweig, 
Die.1585 vom Grafen Ludwig von Naffau, Statthalter 
yon Friesland, geftifrere Uriverfität Franeker wird in dic- 
fem Monat ihr Jubiläum feyern. 
© Hrn, Schlettweins, Regierungsrachs und Prof. zu Giefa 
fen, öffentliche Vorlefungen fürs ganze Publicum, die er Son- 
nabends von 2 bis 4 Uhr an groffen juriftifchen Hörfaale 
dafelbit hält, haben guren Fortgang und werden von Per- 
fonen beyderley Gefchlechts und aus allen Ständen häufig 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 
Herr, im Verlag des Wayfenhaufes: Pro- 


pictae maiores ex recenfione textus Hebraei et 
verfonum gnligquarum latine verfi, notisque philo- 
logicis et criticis illuflrati a Johanne Angulto Da- 
thio S. Th. D. etc, Edit. alt, emendatior $ 7345. 
(ı Rihl. r2 gr.) i 
Die Verbefferungen in der neuen Ausgabe ei- 
nes allgemein hekannten und beliebten Buches find 
durch die Kritiken der Herren Döderlein und Mi- 
chaelis mit Zuziehung der Lowthifchen und Kop- 
pifchenßemerkungen über denJefaias veranlaffet wor- 
den. Siefinibey dem Jefaias in folgendenS$teilen ange- 
bracht VII, x4 wo die Koppifche Erklärung verwor- 
fen wird, welches auch Döderlein gethan hatte, 
VHI 16. 1X. ro. XV. 5. XVI. x u. f. XVIL 2. XVI. 7. 
XXIX. 22. XXX. 31, 32. XXXIIL 3. XXXII 1. 
XXXVII. 26. wo des Hn. Ritt. Michaelis Meinung,der 
diein dem Affyrifchen Heere angerichtete Niederlage 
für eine Wirkung der Peft hält, weitläuftig verthei- 
diget wird. XLH. 20. wo, anftatt dafs in der erften 
Ausgabe aus AWUN, MAW gemacht war, nun das 
letzte Wort VAW in YOWN verwandelt wird, 
wofür die Gründe in den notis criticis angegeben 
werden. It. güberfetzt der Verf. fo: pofi angu- 
fias jedien ad Jugplicium rapitur; fed guis conevo- 
rum fuorum attendit? (die grammatifche Conftru- 
tion, die aber unferm Gefühle nach an diefer Stel- 
le noch immer ihre Schwierigkeiten kat, it aus 
Storr Ohferr. ad anal. & fynt. Hebr. p. 295 genom- 
men) Nam ex numero efl [ublatus propter peccata 
popali graviter afflictus. Die Klaglieder Jeremiae 
hält der V. nunmehr mit einer foichen Ueberzeu- 
gung für eine Elegie auf die Eroberung und Zer- 
ftöorung der Stadt Jerufalem von Nebncadne- 
zar, dafs er mit fich felbit unzufrieden ift, dafs 
er vorher eine andere Meinung gehabt hat. 
An ein paar Stellen ift auch diefe Ueber. 
fetzung verbeflert; als II. Ó. evellit ficuti vitem 
(mit Annehmung der Lesart aus den LXX. 1939) 
tugurium fuum u.]V. og, — quam gsi fame perice 
runt, citius abfeifi quam agrorum proventus. Ini 
Ezechiel und Daniel find die Veränderungen unbe- 
deutend; und der V. ift in der Hauptfache feinen 
vorher gegebenen Erklärungen getreu geblieben. 


dl 2.1785. Dritter Band, 
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WezrLar: Gus ac modus procedendi in caufa 
ligitiojae Poflefionis ad P, 1J. Tit. 21. Ord. Camer. 
Auctore Franc, Edm. Chrifiia. de Bord. 1783. 24 
S get 

Der angezeigte Tit. der K. G. O. von dem 
fireitigen Befiz it weder vom Deckherr in feinen 
Vindiciis ete. noch bisher von einemAndern befonders 
erläutert worden. Er enthält eine von den befon. 
ders Raritäten fich ereignender Rechtsfälle, um 
derentwillen darinnen die Gerichtsbarkelt des Kam- 
mergerichts fogleich mit Ucbergehung der gefetz- 
lichen Austräge begründet feyn foll. Die Stelle 
feheint dem erten Anblick nach etwas dunkel 
zu eyn. Die Sache aber ift wichtig, und in der 
reichsgerichtlichen Praxisoft von grofsem Belang. 
Um fo fchätzbarer aifo find diefe wenige jetzt 
erft- in Umlauf gekommene Bogen, worinnen der 
H. V: diefen Punkt der K. G. ©. in einer fehr ge- 
drungenen Kürze gründiich erläutert hat. Seine 
Erklärung geht kürzlich dahin. Fürs £rfe, der 
fo genannte zweyte Fall, ($. 1., Tit. 22. Th. H. K. 
K.G. O) wo die Partheyen Mediati find, dünkt ihn, 
gar nicht hieher eigentlich zuzuhören, weil es 
fchon aus anderweitigen Verordnungen, als der 
von der flreitigen Pojje[ion, unmittelbar unter die 
Gerichtsbarkeit des K,G. gekört. Uebrigens wird die 
fer 8. doch treflich unter andern auch damit erläu- 
tert, dafs der V. ftatt der Partikel: a//o dafs je- 
der etc. oder dafs jeder etc. gelefen haben will. 
Fürs Andere hält er den Eingang des Titels für 
die eigentliche Beffimmung des Falls der freuigen 
Poflefton, worinn diefer Qualität halben die Ge- 
richtsbarkeit des K. G. angezeigtermafsen begrün- 
det feyn foll, und ftellt davon folgende drey Er. 
forderniffe auf: x) die Reichsunmittelbarkeit beider 
Parteyen; 2) den Fall der fireitigen Pofleflion; und 
3) dafs der inhabende Befitz durch Umftinde colo. 
rirt werde. Zum Unterfchied von dem Fall der Pofßef. 
fionis terbalae, die zwar jenen des freitigen Be- 
fitzes gewiffermajsen als das Genus Unter fich be- 
greife, und von den anderweitigen Verordnungen 
ex titulo de pignorationibus, ex titulo de Arreflis, 
ex titulo auf die wer Fälle, für die Mandaten fo.. 
wohl als ex capite fractae pacis profanae religiofae- 
que, und ex titula de caufis fiscalibus für die Cita- 
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tionen, — giebt nun der H. V. in Rückficht des obge- 
dachten Falls des freitigen Befitzes dis zum Unter- 
eheidungszeichen an,dafs die caufae litigio/ar pofleflio- 
nis einzig und alleinauf das Judicium retinendae einge- 
fchränkt und dann allein vorhanden feyn, „quando 
non confiat ; uter turbator, uter detentator fit, utroque 
nempe contendente,non folum fe poffidere,atque per al- 
terum turbari, fed infuper coloratas aflertionis fuae 
caujas adducente“ — Dagegen "hälter den metum ar- 
morum in diefer Stelle nicht fur eine £rforderni/s vom 
befragten Falle, fondern vielmehr blofs für die 
Veranla/sung des Gefetzes. Endlich fürs dritte in 
der weitern Erklärung des Titels hält der Hr. Vf. 
dafür, dafs diefer metas armorum eigentlich für 
den fogenanten dritten Fall oder für die weitere ge- 
fetzliche Verordnung (im $. 3 defielben Tit. des 
C. der K. G. O. ) gehöre, worinnen der vorige Fall 
der fireitigen Pofleffion durch den etwa dabey vor- 
kommenfollenden metum armorum als bejonders 
quakficirt angefehen, und um diefes dagu kommen- 
den Umitandes willen, in der Vorausfetzung der 
aus dem Fall der ftreitigen Pofleffion fchon fundir- 
ten Jurisdiction des K. Gerichts, nun quoad modum 
procedendi -— noch die weitere Verordnung ge- 
macht worden fey, dafs bey folcher befondern 
Qualification des Falls von fireitiger Polfeffion — fo- 
dann das K. G. bey corporalibus die Stque/tration, 
bey Incorporalibus die /nkibition verhüngen folle. 
Der metus armorum wäre alfo die eigene Erforder- 
nijs biofs für die befondere Verfügung des Ge- 
richts, dafs fodann entweder ex oficio ader auf 
Anrufen einer Parthey- /equeflrirt oder inhibirt wer- 
den folle. — Die Schrift verdient mit aller Aufmerk- 
frınkeit gelefen zu werden: nur geben wir zu 
bedenken, ob nicht bey der Erklärung des Verf. 
den! Worten des Textes einige Gewalt gefche- 
he, da im Eingang des Titels dem Falle der ftrei- 
tigen Poflefiion noch diefer Umitand beygefügt 
wird: „und daraus zu beforgen, die Partien zu 
thätlicher Handlung kommen möchten, und alfo 
metus armorum vorhanden“ hingegen im $. 4. dell, 
Tit. wird der dem Fall der ftreitigen Pofeflion 
noch beygefügte befondere Umfland alfo ausge- 
erükt- „unddie Parteyen jetzt allbereit mit thätli- 
cher Handlung gegen einander im Vorhaben Vebung 
und procinctu Ründen,, alfo dafs /orgliche Empörung, 
Weiterung, oder Aufruhr daraus zu beforgen.* Of- 
fenbar fteht der vorhandene metus armorum des 
Eingangs vom Titelin einem ziemliehen Abftande 
von demFalledes $.4.ebend. Tit. „wo die Partey- 
en jetzt albereit mit thätlicher Handlung gegen er 
nander im Vorhaben, Uebung und procinctu fiehend“ 
angenommen werden, „i/o, daf/s(nun nicht mehr 
‘blos arma der Thätlichkeit überhaupt, fondern) 
Sforgäche Empörung, FVeiterung oder Aufruhr da- 
raus zu beforgen““ | Solchemnach wäre aber doch 
metus armorum. einreyuilicum vom erfen Fatl : und 
vom Erfordernifse des fogenannten dritten Falls 
nur im Grade unterfchieden. . 
WEZLAR, bey Winckler; De proceffu camera- 
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li in cafu denegatae vel protractae juftitiae, nec non 
de promotorialibus earumque sju et effectu. Ad par- 
tem II Tit.2ọ Ord, Cameral. Auctore Fr. Edin, 
Chrijl. de Borié 24 S. 1783. 4. 

Auch diefe wenige Bogen find gleich denen, 
die wir von diefem V. fo eben angezeigt ha- 
ben, ein fchätzbarer Beytrag zur Erläuterung des 
Kammergerichts - Proceffes. Es wird darinnen nach 
Masgab der K. G. O.v. 1555 P.U Tit. 26.9. r. vor- 
nehmlich der Punkt ausgeführt, dafs im Fall ver- 
fagten, wie in dem verzogenen Rechtens, um der 
Schwierigkeiten des darüber zu führenden Bewei- 
fes willen, dem klagenden Theile blos auf fein ein- 
feitiges unbefcheinigtes Vorgeben Promotoriales 
ertheilt, nachher blos nach gejchehener Infinsation 
derjelben, und deren beygebrachter Befcheinigung, 
und dann nach Perlauf der darinnen dem Unter- 
richter anberaumten Frij, die Sache an das Kam- 
mergericht devö!virtwerde. Solchemnach ı) feyn 
die Promotoriules als ein remedium Jubfidiarium für 
dem Fall eingeführet worden, wo von -der gefche- 
henen Reguifition um Recht und-dem darauf abge- 
laufenen gefetzlichen. Termin, oder auch von 
der kundlich verfagten, und fa auch mit Geführde 
verzogenen Iuftizpflege kein Beweis geführt wor- 
den könne ; 2) die Iniinuation der Promotorialen, 
die darinne anberaumte Frift und der Ablauf der- 
feiben geben den präfumtiven Beweis von dem 
verweigerten Rechte; 3) die Promotoriaies feyn 
ohne beygebrachten Beweis vorgängiger Requifition 
zu ertlieilen; und fo werde auch die Sache an das 
K.G. devolvirt ohne beyzubringenden Beweis ei. 
ner nachmaligen Requifition und überhaupt ohue die- 
felbe: 4) Es gebe alfo diezwey modos devolutivos : 
den einen der Ärgwifitionis, wenn und wo über das 
Gehörige der Beweis geführt werden könne; und 
den Andern der Promotoralium. Die hiegegen ge- 
machten Zweifel aus .R A. 1566 $. 108. Dep, 
A.1600 §. 57. N.R. A. 1654 8.163 werden grüud- 
lich gehoben. . 


FRANKFURT und Lerpzig, bey Brönner: 
Privatgedanken tiber das kayj. Ratifikationsrecht, 
die Vergleiche der Fränkijchen und Weftphälijchen 
Grafen/ache betreffend. S. 60. 1785- 8. (4 gr.) 

Der berühmte Verfafler der fogenannten Comitigf. 
nebenflunden, Kön. Pr. und K. Brandenb. Legatjons. 
rath H.Ganzäufserre (im St. XXV. derfeiben 1784) 
aus einigen angezeigten Gründen , dafs diefe qer- 
einflige Vergleiche zu ihrer Gültigkeit einer kaif, 
Ratification nicht bedürften: und zur Widerlegun 
diefer Comitial. Nebenftunden find vornemlich ice 
wenige Bogen gefchrieben worden, Der VE läfst 
zwar f. Gegner alle deffen unverkerinbaren Talenten 
und Verdieuften fchuldige Gerechtigkeit widerfah- 
ren, aber in diefer Behauptung befchuldiget er ihn 
eines Irrthums, den er im Abfchn.1I. zu widerle- 
gen fucht, nachdem er zuvor im Abfchn, I. feine 
Gründe für das Kayf. Ratificationsrecht umftändlich 
vorgelegt hat. Jeder Sachveritändige wird diefe 
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ogen mit Vergnügen lefen, diein einer 
gedrungenen Kürze dis beitrittene Ratificationsrecht 
in das hellefte Licht fetzen, Die gedachten Ver- 
gleiche folien fchon als Grafenfache betrachtet der 
kayferl. Ratification bedürfen: noch vielmehr aber 
nun, nachdem fie eine Reichstags/ache geworden 
fey. Denn das eigene Intereffe der beyden R. 
Grafencollegien, das Herkommen und die Natur 
des Verhältniffes zwifchen dem Kayfer und den 
Ständen fcheine eine kayf. Beftätigung folcher Col- 
legialvergleiche zu ihrer größeren Feftigkeit und 
obrifthauptlichem Schutze zu erfordern. Wenn 
aber noch überdis dergleichen Vergleiche aus den 
Schranken ihres innern einheimifchen P’erhältnijles 
treten, wie ebenderFallfey, wenn die Religions- 
eigenfchaft folcher Grafencollegien und deren reichs- 
täglichen Stimmen der Vergleich betreffe: fo könne 


wenigen B 


diefelbe nach der Natur der Sache nicht mehr als _ 


eine blofs innere einheimifche (ollegialfache betrach- 
tet und behandelt werden. Aber vollends gar als 
Reichstagsfache betrachtet, könne fie, um zu einer 
Kaifer-und Reichsverbindlichen Rechtskraft zu 
kommen, der kayf. Ratification nicht entzogen 
werden, nacha)der Natur des Reichstags; b) dem 
Wefentlichen der A. Grundverfaffung ; c) nach den 
deutlichften Worten der R. Gejetze; d) nach den dar- 
nach abgemeflenen allerhöchtten kayj. Erklärungen ; 
e) und endlich nach der offenbaren Analogie. In 
diefer Ordnung der Gedanken und Beweite trägt 
der V. feine Lehre in einer reinen körnichten Schreib- 
art vor, und geht fodann im Abfchn. H zur Prü- 


fung der Genzijchen gegentheiligen Meynung über,, 


die vornemlich darauf gegründet werden wollen, 
dafs hier „nie über das Recht der Stimmablegung 
diefer oder jener Curie, fondern über das Factum 
geftritten worden, in welcher Religionseigenfchaft 
diefelbe bisher abgelegt worden fey“ S. 49. und 
dafs über die Sache das Reich in Theile gegangen 
fey, woallein die amicabilis Compofitio, nicht Frans. 
actio, den Streit entfcheiden könne; und dafs, wo 
alfo der Grund der richterlichen Entfcheidung weg- 
falle, eben fo wenig das Ratificationsrecht Platz 
greifen könne. Auch diefePrüfung derMeynung feines 
H. Gegners ift mit vieler Gründlichkeit angeftellt, 
und erfchöpft vollends alles, was das Kayf, Rati- 
ficationsrecht noch weiter beftärken mag. 


KRTEGSIWISSENSCHAÄAFTEN. 


Ein ARLIN, bey Unger: Abhanding tiber die 
in e ntung der leichten Truppen und deren Gebrauch 
fis rege. Mit einem Anhange von der Feldbefe- 
Sungskund, aus dem Franzöfifchen überferzt vy 
I. S, don Brong em ran O ik tzt von 
tet, neb 2 renko, Mit Anmerkungen beglei- 

s DEOH 27 Ruüpfertafeln. g. 356 S. 1785. 

Diefes wichtige Werk itt in 4 Abtheilungen 
gethellt, wovon die erfte yo: der Einrichtung der 
leichten Truppen, die zweyte von den’ Parchey- 
gängern und ihren Operationen, die dritte von den 
grofsen Unternehmungen der leichten Truppen, 
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die vierte von den Operationen, welche die leich- 
ten Truppen mit den fchweren gemein haben, han- 
delt. Hiezu kommt ein Anhang: Von der Befelti- 
gung im Felde zum Gebrauch eines jeden Officiers. 
Die vielen fcharffinnigen und brauchbaren Bemer- 
kungen, die man hier findet, beweifen, dafs der 
Verf. Kenntniffe mit Erfahrung verbindet, und ein 
grofser Geometer ift. So igt er z. E. gleich beym. 
Eingange fehr freymüthig feine Meynung über den 
finnlofen Gebrauch, die leichten Truppen nicht eher 
als bey Anfange eines Krieges zu errichten, und 
zeigt deutlich, dafs man von Leuten, die weder 
Dienitkenntniffe noch Kriegserfahrungen befitzen, 
und keine Begriffe von Ehre haben, fondern blos 
aus Begierde, ungeftraft plündern zu können, her- 
beylaufen, unmöglich viel Gutes erwarten mülle, 
S. 5. tkut eriden Vorfchlag, jeden jungen Officier 
ein oder mehrere Jahre bey den leichten Truppen 
dienen zu lafien, damit er hier lerne, fich bey ei- 
ner vorfallenden Gelegenheit, wo reguläre Trup- 
pen die Dienite der leichten thun müfien, gehörig 
zu verhalten; wobey er fich aber irrt, wenn er 
fagt, dafs der König von Preufsen diefe Methode 
beobachtet, und Infanterie - Officiers bey den Hufa- 
ren anfetzt. S.40.fagt er verfchiedenes fehr wahre 
über die Nothwendigkeit eines richtigen Augen- 
merks, und thut den durch die Erfahrung gegrün- 
deten Vorfchlag, fich daffelbe zeitig noch im 
Frieden, beym fpatzieren gehn oder reiten, be- 
fonders auf der Jagd anzugewölhnen. Er eifert fer- 
ner febr über das viele unnütze Exerciren, und 
über die groise Menge neu erfündner Manövers, 
die gar nicht brauchbar find, und blos einen un- 
wiflenden Zuichauer ergötzen können, Das Sy- 
ftem des Verf. möchte übrigens wohl bey einer 
Deutfchen Armee fchwerlich eingeführt werden; 
in Frankreich aber, wo Neuerungen beym Militair- 
ftande {ehr gewöhnlich find, braucht es nur ein 
wenig Protettion, und die Gunft des Kriegsmini- 
fters, um einen folchen Plan auszuführen. Wehe 
denn aber uns armen Deutfchen, wenn nach dem 
Entwurf des Verf. ganze Corps leichter franzüli- 
fcher Truppen, auf ihren Schilden üher die gröfs- 
ten und reilsendften Flüffe, fowohl Cavallerie als 
Infanterie, [(chwimmen, und mit ihren langen Pi- 
ken alles niederitofsen follten. Man lefet hier 
zwar eine ziemlich genaue Befchreibung, wie die 
Reiterey fich der Schilde des Fufsvolks bedienen 
foll, um durch Hülfe derfelben mit ihren Pferden 
über das Waffer zu kommen, dennoch müffen wir 
geftehn, dafs wir uns von der Möglichkeit diefer 
Methode nieht wohl überzeugen können. Auch 
räth der Verf. zu der leichten Artillerie lich noch 
der Catapulten, vach der Vorfchrift des Ritters Fos 
lard, zu bedienen. Er beweifst die Nothwendigkeit, 
gewille feitgefetzte Signale bey den Armeen zu ha- 
ben, wadurch Zeit und manche Unbequemlich- 
keit erfpart werden könnte, allein er läist fich über ` 
diefe wichtige Materie nicht genug aus, und thut 
bic einige Vorfcbläge, die zwar in einzelnen Fäl- 
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ten brauchbar feyn können, aber nicht allgemein 
anzunehmen find, Die Veberfetzung ift mit Sprach- 
und Sachkenntnis gefchrieben, und mit guten zum 
Thei berichtigenden Anmerkungen verfehn. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Arrtnorr, im Verisg der Monathifchen akade- 
mifchen Buchhandlung: Lriefe über eine Reife 
nach Sach/en von Prafejlor Wil, neb einigen Bey- 
lagen 8. S. 394. 1785- , . 

Da Reifebefchreibungen jetzt eine Lieblings- 
` Le&üre des deutfchen Publicums find, fo darf 
man fich nicht wundern, dafs fo viele, die über die 
Natur diefes Literaturzweiges nie nachgedacht 
haben, fich dennoch berufen fühlen, mit ihren 
Alltagsbemerkungen und ihren geringfügigen indi- 
vidueilen Ereignilfen aufzutreten. Die gegenwär- 
tigen Briefe können zum Beweife dienen, dafs der 
Sitz in einem Reifewagen, wäre er auch von ef- 
nem akademifchen Lehrer befetzt, keine Qualifi- 
cation giebt, Reifebücher zu fchreiben, wenn die 
dazu gehörigen Talente nicht vorhanden find. Hr. 
Prof. W. fcheint, feiner fonftigen Gelehrfamkeit 
und Talenten unbefchadet, fich diefes Mangels fo 
fehr bewußt zu feyn, dafs er in der Vorrede fagt, 
er wäre kein Gerken, und kein Sander, und hätte 
weder die Feinheit diefer Reijebejckreiber, noch ihre 
Kunji, das Publicum zu unterhalten, Diefe .Ge- 
rechtigkeit gegen fich felbft, vorgedachte Männer 
als von ihm unerreichbare Mufter anzufehn, macht 
dem Verf. Ehre, und würde Nachficht erzeugen 
müffen, wenn diefe bey einem elenden Buche nur 
auf irgend eine Weile itatt finden könnte. Es ift 
durchaus kraft-und gefchmacklos, ja ohne alles 
Intereffe gefchrieben. Man liefet hier umftändlich, 
dafs der Verf. einen Kufer und einen Mantelfack 
gehabt hat, dafs er von jeinen Pferden bergauf und 
bergab gezogen, in fünf Wochen kein Flufeijen 
zerlohren, und dafs der Miethkut/cher ikin fehon eh- 
mahis gefahren habe. Diefe Reife wefchah im Julius 
3784 von Altdor/ aus über Baireuth durchs Erz- 
gebirge, über Jena, Weimar, Erfurth, Gotha, 
Bamberg und fodann über Nürnberg wieder nach 
Haufe. In Pommersfelden, einem dem Grafen v. 
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Schönborn gehörigen Dorfe, einige Meilen von Bam. 
berg gelegen, traf unfer Reifender etwas an, das 
hier zwar nur im Vorbeigehn erwähnt wird, aber 
wahrfcheinlich für alle Kunfikenner Deutfchlanids 
eine erftaunliche Entdeckung feyn dürfte. Der Vf. 
fah nehmlich in diefem fränkifchen Dorfe zwey 
Original Gemählde von Titian, zwey von Paul Ve- 
ronefe, eine Madonna von Raphael, "und überhaupt 
(S. 192.) Stücke von allen gro/sen Meiflern, die 
bier nach alphabetifcher Ordnung von Michael An- 
gelo an bis van der Werf namentlich angeführt 
werden.: Nach diefem Verzeichnifs glaubt Rec, 
diefer neu entdeckten Gallerie za Peramersfelden, die 
zleichfam ex Machina hervortrir, ihren Platz ne- 
ben der Dresdner und Düfeldorfer anweilen zu 
mülfen. Was dem Buche aber an Beurtheilung 
und Interefleabgeht, erfetzt reichlich die Genauig- 
keit des Verf., der nicht allein alle Dörfer nennt, 
wa er durchgereilt, fondern auch die, wo er yor- 
bey gefahren it, die Gafthäufer kleiner Flecken 
anzeigt, fo wohl wo er logirt, als wo er nicht 
logirt hat, nicht leicht eine Predigt, die er auf 
feine Reife hörte, übergeht, die Tilchgenoflen in 
Häufern, wo er eingeladen wurde, oder für fein 
Geldafs, oft namentlich anzeigt, u. £ w. Manche 
ftatillifche Bemerkung hier mag ihren Werth ha- 
ben, die literarifchenaber find wahrhaft unbedeutend, 
und reduciren fich gröfstentheils auf Anekdötchen 
von fehr geringem Gehalt. Am Ende des Buchs 
find folgende Beylagen: x) Mein Abfchied won 
der Wildenfelfer Schnie dem Igten Nov, 1782. (von 
einem Dorfpfarrer Nahmens Blüher :) 2) Anrede des 
Hirn.D.Döderleins an feineZizhörer naeh dem Neandri. 
fchen Entleibungsfall den oten Junius 1784. 2)Rede 
bey Eröfnung des neuen Bergbaus zu Ilmenau den 
a4ten Febr. 1784, gehalten von Hr. von Göthe: 
(Diefe fchöne Rede ift fchon anderswo, jedoch ohne 
Nahmen des vortreflichen Verf; gedruckt erfchie- 
nen) 4) Verzeichnifs der in Franken und an den 
Gränzen feit 1680 mit einander conföderirten Ab. 
teyen, Prälaturen und Klößtern. 5) Abfebrift einer 
Urkunde über die Altäre in der Kirche zu Bruck. 
6) Etwas von der Polhöhe zu Nürnberg, der geo- 
graphifchen Länge dıefer Stadt, und der Polhöhe 
zu Altdorf, 
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TODESFÄLLE. Den 10 Jun. flarb in Leipzig Ar. Pant 
Chrif. Fried. Werner, Protetor auf den Anatom. Theater 
dafelbit im 34 Jahre feines Alters, bekannt durch einige 
anatomifche Schriften von Werth. 

Zu Helmfädt tarb am zyĝen Junius der Aeltefte der 
dortigen Lehrer, Hr. gason Galius von der Hardi, Abt 
des Kloftes Michaelitein, D. und Prof. der Theologie, 
guch der Orientalifchen Sprachen, der Neffe des berühn- 
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ten Probfts Hermann von der Hardt, in Alten Jahre fei- 
nes Alters. 

Frixg. Brärtsr. Helmftädt bey Kuhnlin: Predigt 
vom guten Herzen, und Erinnerung an den vuhmwürdigen 
Tod des Herzogs Maximilian Julius Leopold von Brauna 
fchweig, am eriten Pfinzfitage in der Univerlitätskirche 
zu Helnftädt gefprochen von D, Heinr. Phil. Cont Henke 
3 Bogen. 8. 
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Dienstags, den roten Julius 1785» 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Terz, bey Breitkopf: Der Prediger Salo- 
mo, aus dem hebräi/chen aufs neue über/etzt u. 

mit kritifchen Anmerkungen begleitet von M. Gottl. 

Leber.Spohn. Nebfteiner Beylage, welche Varian- 

ten zu dem Prediger in den LXX. aus zweyen 

MS. und dem Olympiodor enthält. 1785. gr. 8. 

H 785- 8 

105 Bogen. 

Kritifche Bearbeitung des Textes nennt der Hr. 
Verf. felbit feine Hauptabficht, und durch diefe un- 
terfcheidet fich feine Arbeit von andern neuen Ue- 
berfetzungen des Prediger Salomo, welche mehr 
erklärend feyn follen, Die Ueberfetzung felbft, wel- 
Che er liefert, it zwar auch neu, allein wie uns 
dünkt, in vielen Stellen zu matt, weil fie zu wort- 
reich itt, und in andern zu kühn, weil der Text 
zu ftark verändert wird. — Sogleich K. 1, 5. fey 
ein Beyfpiel vom eritern: „Hier geht die'Sonne aut; 
dort geht fie unter und /ehnet fich nach dem Orte 
hin, wo fie wieder aufgehen kann. (JR, fie fehnet 
„fich hin nicht zu wenig gegen das hebräfche ANU, 
anhelare, wofür fogar das Zilen zu matt iù?) oder 
v. Ir. „Man kennt nur das Vergangene nicht, /o 
wie defen, was etwan künftig feyn möchte, em- 
ftens bey der noch fpütern Nachwelt auch nicht 
mehrgedacht werden wird.“ Könnte diefs nicht 
eben fo kurz feyn, wie im Original? — Kühne 
Veränderungen hat der Verf. freylich nur bey de- 
fperaten Stellen gewagt, wie K. 10, r. als die 
ächte Lesart angenommen wird: 

Nm Dun MPN Aand DIN DOT 

vro moo MD Na nenn 
todte Fliegen verderben das koflbarfie Salböhl, wenig 
Thorheit aber Weisheit und Ruhm. Der Sinn ift 
fehr gut — aber der Text! der Text! — K. 8, 12. 
Wer einmal Böfewicht ift, der thut wohl Böjes bis 
an feinen Tod, follte er auch noch fo lange leben. 
(ROM fatt NOT, NA fatt NND und TINI ftatt 
TINA — Dagegen aber find auch viele Stellen 
gut überfetzt, berichtigt, und zuweilen aus den 
übrigen morgenländifchen Dialekten aufgeklärt. 
Z. B. K. 7, 6. Zorn (PWY aus dem Syrifchen?! ent- 
fiellt den Weifen: und Klage (MANO von MIN Ala- 
zen, auch aus dem Syrifchen) vernichtet die Klug- 
heit. — Das gröfsre Verdienft des Verf. bleibt al- 
lemal die Vergleichung der alten Verfionen mitdem 

A. L. 2.1785. Dritter Band, 
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Original, und ihre Würdigung in der Vorrede, 
welche ein fehr guter Beytrag zur Gefchichte und 
Genealogie der Ueberfetzungen it. Doch fcheint 
es uns, dafs er die griechifchen Verfionen häufi- 
ger als die morgenländifchen, die in diefem Buche 
viel eignes haben, verglichen habe. — Die Varian- 
ten aus einigen MSS. die ihm theils von ‚Hrn, Pr. 
Matthäi mitgetheilt, theils aus dem Olympiodor 
ausgezogen und in der Beylage mitgetheilt wor- 
den, haben nichts erhebliches. 


Nürnserg, bey Felfeker: D. Soh. Ge. Ro- 
Senmüller, Scholia in Novum Teflamentum. Tomus L 
Continens Evangelia Matthaei et Marci. Editio fecun- 
da. Auftior et emendatior. 3785. gr. 8. 376 S. 20 gr.) 

Da die Beftimmurg und Einrichtung diefes 
Werkes fchon bekannt ift, fo müffen wir nur hier 
anzeigen, dafs diefe neue Ausgabe wirkliche und 
erhebliche Zufätze erhalten. hat. z. B. S, 3, 4, über 
die Evangelia und ihre Einrichtung. S. 10-13. über 
die Mefianifchen Weifiagungen, S. 44 von der 
Formel luxe a zrsun@l,, welche er richtig erklärt, 
Tamewoi Tu #1. 8.56 bey Matth. 5, 29. u.a. m. Ue- 
berhaupt ifts ein Vorzug dier Ausgabe, dafs in 
den meiften Stellen, die etwas dunkel find, der 
Sinn befliimmter als zuvor angegeben it: und ein 
Verdienft diefes Buches, mehrere gute Auslegun- 
gen aus den ältern und neuern Schriften der Exe- 
geten bekannter gemacht zu haben.. 

Hvsum,im Verlag des Waifenhaufes und FLENS- 
BURG, beyKorte: Die chriftliche Lehre von der Selig- 
keit der Auserwählten im ewigen‘ Leben erläutert von 
Baithafar Peterjen, Confift. und Kirchenprobft in 
Tondern. Erfter Theil. 1784. gr. 8.447: S. (1 Rthir. 
I2gr. 

Ea? achem guten Chriften möchte es unbegreif- 
lich feyn, wie man über die Lehre der ewigen Se. 
ligkeit, chrifllich, ganze Alphabete fehreiben kann, 
da man in den erften Lehren des Chriftenthums da- 
von gefagt hat: es, ift noch nicht er/chienen, was wir 

eys werden. Allein man hats verfücht, und de. 

fto häufiger verfucht, je tröftlicher die Himmels- 
betrachtungen für die Klafle von Chriften find, wel. 
che lieber ihre Einbildungskraft als ihr Herz be- 
fchäftigt wiffen will. Würde man dabey blofs 
den Zufammenhang des künftigen Lebers mit dem 
gegenwärtigen zeigen; zeigen, dafs was dort un- 
aè fre 
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fre gewifiefte' Seligkeit ausmacht, Tugend und 
Bewafstfeyn derfelben, es auch hier ift und feyn 
mufs; fo würde doch die Religion dabey gewin- 
nen, fo würde die Befchaffenheit, die Gewifsheit, 
der Vorfchmack der künftigen Seligkeit verftänd- 
lich und einleuchtend gemachte werden können 
un! der Menfch die Ermunterung fühlen, jetzt 
fchon der zu feyn, der er künftig zu werden 
wünfcht: aber nach der gewöhnlichen Art, vom 
Himmel viel zu reden, ohne viel davon zu wifien, 
welche der Verf. auch im obigen Buch beybehält, 
wiffen wir uns fo wenig Nutzen zu denken, als 
von der Land Charte einer terra incognita, auf wel- 
cher Berge und Flüfle, und Städte mit dem Pinfel 
der Phantafie gemahlt find. — Wir dürfen nur hier 
fagen, dafs der Verf. diefer Betrachtungen , wo- 
von acht den erften Theil füllen, und, nach dem 
vorausgefetzien Entwurf neunzehn das Ganze aus- 
macnen follen, in der fiebenden Betrachtung von 
den Vorbildern des Reichs der Herrlichkeit {pricht, 
und darunter das Paradies, den Sabbath beyder 
Teftamente, das gro/se Halljahkr in Ifrael; dus 
Allerheiligfte in der Hütte und im Tempel, nahm- 
haft macht; dafs er in der {ehr weitläuftigen vier- 
ten Betrachtung, vom Wege zur Seligkeit, die 
Reife der Ifraeliten durch die Wüfte nach Canaan 
als Forbiid anfıeht und nach allen Stücken der 
Aehnlichkeit durchführt; dafs ihm Pharao ein Bild 
von Satan itt, der die gläubige Seele nicht will 
ziehen laffen und dergi. mehr: fo ift der Geitt 
des Verf. fchon kentlich. — Doch ein Paar Stellen 
mögen ihn noch mehr zeigen. S. 126. „Ehe ifie 
(die Ifraeliten ) in die Wülten kamen, ftritte Gott 
allein, hernach aber ftritie Ifrael felbft, Gott aber 
durch fie. Dies ift ein merkwürdiger Abrifs der 
Bufse und Heiligung. In der Bu/se freitet Jefus 
Chriftus mit dem Fiürften der Finiternifs aliein:der 
Menich braucht wohl die Mittel, meidet Sünde und 
betet: Jefus Chriftus aber nimmt dem Satan jeinen 
Harnifch und der Sünde die Herrfchaft, wirft den 
Drachen aus, heift ihn in die Säue fahren, und 
richtet im Menfchen fein Sinnbild und Geftalt auf.“ 
5.130. „Es fiel kein Manna am Sabbath: Gott woll- 
te dadurch zeigen, dafs Sontagsarbeit, obgleich der 
Unglaubige anders derkt, nichts fördere und kei- 
nen Vortheil fchaffe. Die Wirthe, welche meinen, 
dafs aus ihren Zechen, die Handwerker, welche 
glauben, dalsausihremWerke, und der Kaufmann, 
welcher denkt, dafs aus feinem Gewerbe an fol- 
chem Tage ein wahrer Vortheil kommen foll, 
werden am Ausgange folches anders finden.“ 
Wem diefe Stellen den Appetit nicht reizen , für 
den wirdes vielleicht im zweyten Theil verfpro- 
chener Mafsen zu lernen wichtig feyn, (Betr. 15.) 
„es fey Irrthum, dafs alle Leiber der Auserwähl- 
ten durchfichtig feyn werdeu , alfo dafs man aller 
Geider und in folchem jeden Blucstropfen fehen 
kann; dafs die Leiber dort eben fo fchnell als un- 
fre Gedanken; voll lieblichen Geruchs, als käme 
man in eme Apotheke; und von folcher Stärke feyn 
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werden, dafs fie mit Bergen als wie mit Bällen 
fpielen mögen.“ Lieber Johannes! ift dies ein 
Kommentar über deine Worte: es ift nicht erfchie. 
nen was wir feyn werden ? 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Prac, bey Widtmann: Ueber die wichtigfle 
Kirchenftrafe er Excommunicalion von I. E. 1785. 
123 5. 8. (5 gr.) 

Der Vertaler hat zwar über diefen Gegenftand, 
der zu unferer Zeit wohl unter die abgenutzten ge- 
hört, nichts neues gefagt, als was die gefunde 
Vernunft in alten und neuern Zeiten dagegen fagen 
müfte, Aber die aufgeklärten Gefinnungen und die 
Wärme des Herzens, womit er davon fpricht, ge- 
reichen ihm allerdings zur Ehre, und können bey 
dem Publikum, für das er zunächft fchreibt, und 
bey dem doch noch zuweilen über folche Materien, 
Gewiffensikrupelauffteigen mögen,gute,undreineBe- 
griffe befördern. Er zeigt zuerftden Urfprung diefes 
anfänglich gut gemeinten Strafmittels, welches eine - 
moralifche Befierung würken follte, aus derjenigen 
Stelle der heiligen Schrift befonders (Matth. XVII, 
x5.)auf welche die Kirchenväter daflelbe gegründet 
und anfänglich nicht ohne die gröfte Vorficht und 
Gemüthsrührung vollzogen haben. Von diefem 
erten unfchuldigen, und den gefellfchaftlichen 
Rechten der Kirche vollkommen angemeffenen 
Gebrauch kam es aber durch die Politik der herrich- 
und gewinnfüchtigen Geiftlichkeit, und befonders 
der Päbfte nach und nachzu den groben unertrüg- 
lichen Mifsbräuchen der Excommunication, wo- 
durch fie nach den vielen faft unglaublichen Bey- 
fpielen der Gefchichte zum Deckmantel der fehänd- 
lichften politifchen Ausichweifungen gebraucht 
wurde, und die Rechte der Regenten auf die gröb- 
fte Art erfchütterte. Unter ihre Mifsbräuche rech- 
net der V: befonders 1. die Erfindunz der Excom- 
munikation latae fententiae, welche nemlich den 
päbftlichen Befehlen und Bullen beygefügt wird, 
und womit alle Uebertreter derfelben pedroht wer. 
den, welche nun mit Rechtals eine Folge ider 
gemifsbrauchten geiitlichen Gewalt verworfen 
wurde. 2. Die in dem rümilchen Pontificale 
beftimmte, aller gefunden Vernunft, der heili. 
gen Schrift und der alten Kirchendifeiplin ganz 
widerfprechende Excommunikations- Formel, wel. 
che. man nicht ohne Aergernifs und Abfcheu: 
lefen kann, . Das Verboth alles Umgangs und 
gefellfchaftlichen Verhältniffes mit den Excom-: 
municirten, indem zwar die Apoftel die Gläubigen 
defshalben gewarnt, aber an kein Zwangsrecht ge- 
dacht hätten, welches in die Rechte des Regenten 
eingreife und mit aller Vernunit ftreite, indem einem 
Meüfchen, fo lange er im Staat geduldet werde, 
der gefellichaftliche Umgang mit andern nicht un. 
terfagt werden könne. 4- Die zuweilen mit der 
Excommunikation verbundnen körperiichen Strafen, 
wohin auch die vom V, übergegangene Unerträg- 

- liche 


- JULIUS. 


liche Praetenfion des Pabfts gehörte, dafs dem geift- 
lichen Bann der weltliche nachfolgen müfte. In fo- 
ferne übrigens nach dem Sinn der erlten chriftlichen 
Kirche eine Excommunikation zur moralifchen Bef- 
ferung fkatuirt werden könne, tüumt der V. dies 
Recht allein der ganzen Kirche oder nunmehr ihren 
Vorftehern den Bifchöfen innerhalb ihres Spren- 
gels ein, und fpricht dem Pabi alles Recht ab, 
aufser feiner römifchen in einer andern Diöces zu 
excommüniciren mit alleiniger Ausnahme derjeni- 
gen Nothfälle oder eingerillenen Uebel, die fchon 
vorhin weder der eigene nach benachbarte Bifchöfe 
zu tilgen im Stand gewefen feyen, und die durch 
keine andere geiftiiche Vorkehrungen mehr zu he- 
ben wären. Den Bifchöfen aber gibt er folgende 
Regeln zu beobachten, dafs das Laiter fo grofs feyn 
müle, dafs es ein allgemeines Aergernifs unter den 
Gläubigen verurfache, dafs es ferner gerichtlich 
erwielen fey, und dafs jedesmabl drey Ermahnun- 
gen ohne die geringfte Spur neuer Beflerung vor- 
ausgegangen, unter weichen Umftänden freyiich 
die Excommunikationen {ehr felten feyn müften. 
(Nach unferm Erachten verdiente der erfte 
und vernünftige Begrii der Excommunikation in 
Rückficht auf die gefellfchaftlichen Rechte der Kirche 
noch eine eigene philofophifche Entwicklung. Es 
laffen fich wohl zween .Hauptgrade gedenken: 
1, Ausfchliefiung von Befuchung der Kirche, famt 
den davon abhängenden Rechten. Dies wird bey 
den Proteftanten niemahls weder von der weitlichen 
noch geiftlichen Obrigkeit erkannt. Grobe Verbre- 
cher werden daran ohnehin durch Todes- oderand- 
re peinliche Strafen gehindert, und in Zuchtkiu- 
fsern werden fie vielmehr zum befondern Gottes- 
dient und Kirchgangangehalten. Ob es aber nicht 
säthlich wäre, folche bey einigen Verbrechen z. B. 
der Gottesläfterung oder bofshafter Stöhrung des 
Gottesdienftes zu verordnen ? ift eine andere Frage, 
worüber die neuern Schriftfteller verichieden den. 
ken. 2. Die periodifche Entfernung vom Genufs 
des h. Abendmahls. So fehr fich auch diefelbe bey 
folchen Perfonen rechtfertigen laffen mag, diecinen 
offenbar ärgerlichen und auftöfsigen Lebenswandel 
führen, fo ift es doch ein unerträglieher Mifsbratch, 
wo noch in einigen deutfchen Provinzen fich ein 
jeder Dorfpfarrer diefe Befugnifs anmeflen will. 
Diefer kann zwar freylich über das Aergernifs und 
die Gefinnungen der Gemeindeam beften urtheilen. 
Allein eine dem guten Nahmen fo nachtheilige 
Verfügung ift weder der Wilikühr des mit Vorur- 
theilen angefüllten Pöbels, noch dem Ermeffen ei- 
nes Pfarrers zu überlafien fondern mufs unter hö- 


herer Autoritit des Landsherrn oder feines Con- 
filtoriums erfolgen, 


‚ ERLANGEN, bey Walther: D. Carl Fr. Ha- 
berlins ord. öff. Lehrers der R, und Beyfitzers der lur. 
Fak. zu Erlangen ausfährliche Naciyichten von de- 
nen (den } bey der allgemeinen R. Versammlung und 
den höchfien R, Gerichten. erjcheinenden Schriften, 
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II St. 1784. III St. 1785 mit fottlaufender Seiten- 
zahl bis 462. (jedes ggr.) 

In dem Vorbericht zum St. III macht der Verf.. 
die Anzeige, dafs er für die Zukunft feine Lefer auffer 
alle Collifion mit Hn. Renfens Staatskanzley und 
deffen Beyträgen zur reichsgerichtüchen Verja fing 
fetzen, und feinen Plan einzig und allein auf die 
am R. Tag und an den R. Gerichten erfcheinenden 
Staatsrechtsichriften einfchränken werde. Daaber 
Hr, Reu/s Willens ift, auch von den neuefien De- 
duktionen ausführliche Nachrichten in einem eige- 
nen fortlaufenden Werke zu geben, fo fehen wir 
nicht, wie zwiichen diefen beyden Herrn Schrift- 
ftellern bey aller Nachgiebigkeit des Eritern alle 
Collifion gehoben feyn dürfte, dafs. ihre Lefer ei- 
nerley Sache nicht zweymal zu lefen und zu be- 
zahlen bekommen follten. Es läfst fich übrigens. 
von diefen beyden Stücken keine gründlichere Re- 
cenfion geben, als die Anzeige ihres Inhalts. Im 
Hten St. kommen alfo folgende Materien vor: N. 
IX. Ueber die im lahr 1782 zwifchen den Kam- 
mergerichtsprocuratoren und der K. G. Kanzley von 
neuem entftandene Taxirungen N. X Refultat 
aus allen bisher in der irrigen Grafenfache erichie- 
nenen Vorfchlägen 1784. XI Deduction für Kur- 
Kölin, die ‚gräfl, Manderfcheid Blarkenbeinifche 
Lehen betreffend. XI. Kammergerichtliche Nach- 
richten, Im HI St. N. XIII. Appellation zur Ge- 
rechtigkeit des Publikums wider die lügenhafte’ 
und unverfchämte Vertheidigung der Iuftiz - Mör- 
der zu Ambera. N. XIV Kurze Bemerkungen , wie 
fich gegen den Gött. Prof. Schloezer zu benehmen 
feyn möchte ı B. in 4. N. XV. Ueber.die kriti- 
fche Lage des R. Tags zu Regensburg 1784 3B. 
ing. N.XVL Rechtliche Ausführung, dafs das. 
Hochgräfl. Haufs Wiedrunkel derjenigen Güter , Ze- 
henden und Waldungen und aller übrigen Gefällen, 
fo. die in dem Iahr 1773 ausgegangene Jefüiter Re- 
fidenz zu Hadamar zur Zeit ihrer Erlöfchung in 
dem Hachgr. Wiedrunkelifchen befefien hat, reichs- 
gefetzwidrig und fpoliative fich gewaltfamer Wel- 
fe-angemafst, folglich gegen diefelbe von dem höch- 
Ren Richter à praecepto verfahren werden mülflen ; 
ad caufam des Herrn Prinzen von Oranien und Für- 
ften zu Nalfau Hoheit, wider den Hn. Gr. zu Wied- 
runkel &c. Mandati poenalis de reftituendo §. C. 
S.92 ohne die Beylagen von N.ı - 50. zufammen 
166 5. in Fol. 
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HEIDELBERG und LetrziG: Die Gebrüder 
Pfähler verkaufe: D. Chriflian Gotify. Grau- 
ners— — Anleitung Arzneyen Zu ver/chreiben, zum 
Gebrauch akademifcher Forlefungen, 23. Bogen 
in 8. (16 gr.) 

Der Werth diefes Werks ift, wie bekannt, fo 
grofs, dafs der Ueberfetzer, Hr. Dr. Weber, wohl ` 
daran gethan hat, dafs er es in einer richtigen und 
verfiändlicken Sprache in die Hände der unlateini- 
52 fchen 
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fchen Aerzte und Wundärzte zu bringen gefucht 
hat, Einige nicht fo gar erhebliche Zufätze, von 
dem Herausgeber find beygefügt. 


QuepLın»urg, bey Ernf: Friedrich Chrift. 
Krebs Medicinifche Beobachtungen. Erfter Band, 
beftehend aus vier Heften. 1784. 8- 

Da die erften drey Hefte diefer Beobachtungen 
fchon feit einigen Jahren erfchienen find, fo fchrän- 
ken wir uns nur auf die Anzeige des vierten Hef- 
tes ein. Diefer enthält: Von Würmern, Wurm- 
zufällen und (deren) Heilart. Wenn Pockenkin- 
der die abgeriflenen Blattern verfchluckten, fo 
giengen immer Würmer ab. Dafs der Verf. das 
granulirte Zinn wider den Bandwurm vergebens 
angewendet, wundert uns nicht; es ift bekannt, 
dafs diefes Mittel blos wider eine Art des Wurms 
fpecififeh if. — Von einer Lienterie nach einem 
anhaltenden Bauchflufs, ein fehr gewöhnlicher 
Fall. — Von der Wind- und Wafierfucht. Ein 
Kind wurde von dem Verf. zur Welt befördert, 
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welches die Bauchwafferfucht, ohne fonftige feh- 
lerhafte Befchaffenheit der Theile, hatte. Bey 
dem Keichhuften haben lauwarme Bäder mit Cha- 
millen und Pappelblumen ausnehmende Dienfte ge- 
than. — Eine Manntollheit,DieKrankheit war entftan- 
den, weiltder Vater des Mädchens ihr einen Mann, mit 
dem fie verfprochen war, zu heyrathen abgefchla- 
gen hatte, und wurde nicht geheilet. — Ein glück- 
lich geheilter Steckflufs, eine fehr gewöhnliche 
Gefchichte. — Eine Lungenentzündung, mitEnt- 
zündung des Zwergfells und Brand. Was bey fol. 
cher Heftigkeit der Entzündung, wie fie der Verf. 
befchreibt, Gutes von dem Brechmittel zu erwar- 
ten gewefen fey, fehen wir nicht, esmufste, na- 
türlicher Weife, der Erfolg fo ausfallen, wie ihn 
der Verf. befchreibt. — VÜeberhaupt if zu wün- 
fchen, dafs, falls diefe Beobachtungen weiter fort- 
gefetzt werden, der Verf. in der Auswahl der- 
felben forgfältiger, und in Rückficht auf die Be- 
handlung beftimmter feyn möge, 
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Anxünndısung. Der bekannte Dichter Hr, /faak Maus, 
Bauersmann im Dorf Badenheim bey Kreuznach in der 
Pfalz, von dem fich im deurfchen Mufeum u. a. Jour- 
näien Gedichte finden, will die Früchte feiner unfludirten 
Mufe, die in po&tifchen Briefen u. a. Gedichten beftehen, 
in einem Ostavband von 12 bis 20 Bogen auf Subfceription 
herausgeben. Erhälrer bis Michael eine !hinlängliche An- 
zahl Subferibenten, fo foll das Werk noch in diefem Jahre ; 
wenn fie fich aber langfamer einfinden, erft auf Ofltern 
1786 erfcheinen. Der Suofcriptionspreis ift 1 Gulden. 


FLIEGENDE BLÄTTER, Berlin, bey Birnfliel: Cranz in 
Hamburg, oder Wahrheiten Launen und Einfälle für die 
Bedürfniffe des laufenden Zeitalters. Als Pendant zu den 
Charlaranerien. 1785. 8.75 S- (48T) 

Unter diefem Titel liefert Hr. C., eigentlichzwey kleine 
Abhandlungen ganz in feiner fchon bekannten Manier, 
das heifst, manche fchon bekannte und anerkannte gute 
Wahrheiten, mit Uebertreibungen und Deklamation ge- 
mifcht, wodurch gerade die Wirkung der Arzuey, die er 
eingeben will, vernichtet wird. Ein aufallender Beweils 
davon ift die er,?e Abhandlung, Toleranz überschrieben ; 
voller unrichtiger Gedanken, fchiefer Sätze, und bittern Aus- 
druckengegen dieGeittlichkeit.Hr.C. Toleranz hebt alle kirch- 
liche Gelellfchaft auf, und wir wünfchıen einen Staat zu 
fehen, der durch eine folche Toleranz lange in Ordnung 
bleiben, und glücklich feyn könnte, Befler gedacht und 
gefchrieben itt die zwegte 4. unter den Titel Sturm und 
Götze ‚oder die Arme - Sünder - Begleitung. Wir finden darınn 
fowohluber den Zweck,den dieObrigkeit bey öffentlicherHin- 
tichtung der Verbrecher har, oder haben folt, als auch uber 
den Streir, den Hr. Pait. Sturne mit Hrn. Palt. Grze zu Ham- 
burg über diefe Materie bekam, und über Art und Weile, 
wie gelehrte Streitigkeiten geführt werden follren, viel Gu- 
tes gefagt, und manche Wahrheit nebenher «ingeltreut, 
der wir gern unfern Beyfall geben. 


NEUE Kursensticue. Paris: Fanfan et Colas, Ste- 
ne 10me, geftochen nach D., P. Berskaux von Heilmann 
GL. 45) 


Ses, Chevaux et Renonmides 


Bey Quillau: Porzrait de Standonch, ancien Refteur de 
l'Univerfite, Principal du College de Montaigu etc. — 
geftochen nach J. C. Robin von Guiard (1L. 4 $.) 

Bey Marrini: Vue des principaux Monumens de Rome 
geftochen nach H. Robert von J. B. Lienard — Fue du 
Pont des Sphinx, geltochen nach M. Reobertvon P. A. Mar- 
tini ——- zwey Gegenftücke. 

Bey Chereau: Partrait de M. le Comte de Caglioffre 
nach der Neu gezeichnet und geftochen von Chr. Gueris, 
(1 L. 16 S. 

Bey Mme. de Villeneuve: Le Mercure de France, d'après 
Lavrince, Peintre du Roi de Suède, et de PAcademie Ro- 
deyale de Stockholm , gravé dans le genre du lavis par Mme. 
Villeneuve. 

Bey Panferon: Cahier contenant en fix planches, des Vaa 

/ t Ri propres à cmbellis les Jardins 
Anglois et Chinois, compofé et gravé par Panferon, Ara 
chate&te (16 S.) 

Bey Gogué und Nee de la Rochelle it von dem N. 
151. der A, L, Z. angezeigten Portefeuille des Enfans, foug 
la dire&tion de M. Cochin die Óte Nummer erfchienen, 
GL.485.) 


VERMISCHTE ANZEIGEN, Die Stände von der Provine 
Béarn in Frankreich haben Remedes contre les morfures des 
chiens et autres bötes enrages et contre les pigqüres des [er- 
PENS, et des vipères bekannt machen laffen. 

Der verftorbene Macguer, und die Hrn. Lambert und 
Boyer haben auf Befehl der Regierung in Frankreich Ver- 
fuche gemacht, die Engländer in der Kunt, das Kıyitall- 
glas zu verfertigen, und zu fchneiden, zu erreichen, und 
ihren Anweifungen zu Felge hat man itze in Sr. Cloud bey 
Paris eine Fabrik angelegt, von der man behauptet, dafs 
fie die gedachte Waare eben fo gut, und wohlfeiler liefert 
als die Engländer. , , . 

Der.Herzog von Wirtemberg hat im vorigen Monat die 
aus mear als 20000 Bänden beftehende Bibliorhek des Her- 
zogl. geheimen Raths und Confiftorialdivetors Hrn. Froma 
mairs gekauft und der Herzogi. öffentlichen grefsen Bibe 
liothck in Srurrgast cinverleiber. 
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I b. Luchtmanns: Sebaldi Ravii exerci- 
tationes philologicae ad Car. Franc. Hubigan- 
tii Prolegomena in fcripturam Jacram. 1785. 4. 
220 S. (r Rthl. x12 gr.) 
. ‚Schon lange haben Gelehrte den Wunfch geäuf- 
fert, dafs die einzeln heraus gekommenen Abhand- 
lungen des H. Rau gegen die Houbigantifchen Pro- 
legomena gefammlet und wieder aufgelegt wür- 
den. Der V. hat fich diefer Arbeit felbft unterzo- 
gen, und nicht allein die alten hin und wieder mit 
beträchtlichen Zufätzen bereichert, fondern auch 
eine ganz neue, welche die fechfte in der Ord- 
nung it, hinzugefüget. Freylich würde es uns 
angenehmer gewefen feyn, wenn er diefen Ab- 
handlungen ihre polemifche Geftalt genommen und 
die bey Gelegenheit des Houbigantifchen Wer- 
kes, das nur auf grofsen Bibliotheken einen Platz 
einnimmt, von ihm gemachten Bemerkungen kurz 
und oune beftändige Ausfälle auf einen unbedeu- 
tenden Gegner mitgetheilt hätte. Wer kann aber 
Dreiftigkeit genug befitzen, einem andern den 
Plan feines Werkes vorzuzeichnen ? So wie wir 
die Rauifche Arbeit vor uns haben, wird fie das 
Schickfal der wenigen guten und lehrreichen Streit- 
fchriften z, E. der Bentleyifchen gegen Boyle ha- 
ben. Sie wird noch gelefen werden, wenn auch 
fchon Heubigant völlig vergeflen feyn follte. Die 
neue oder letzte Abhandlung ift gegen die ate und 
3te Abtheilung des Zten Capitels in den Prolegom. 
des Houbigant gerichtet, worinn diefer von den 
noch vorhandenen hebräifchen MSS und alten Ver- 
Tionen als kritifchen Hülfsmitteln handelt, Der da. 
rinn begangene Fehler des Houbigant der die Chai- 
mifche Ausgabe, von 1526 (befier 1525, f. Kennic. 
Diff. gener. edit. Bruns. p. 449) zur älteften Hebrai- 
fechen macht, wird, wie billig, gerüget, aber Ken- 
nicott ohne allen Grund getadelt, als hätte er die- 
fen Irthum des Houbig. nicht allein nicht bemerkt, 
fondern auch nachgefchrieben. Es wird hiebey 
Di. general. in V. T, p, 63. angeführt. Die Stel- 
le fteht S. 306 der Brunf. Ausg. Kennicott führt 
dafelbit die W orte des Houbig, an, fagt aber kurz 
vorher von ihm — qui, licet erraverit in aflignan- 
do tempore primae editionis. Man mufs überhaupt, 
Kennicotts ten annual. accounts, deffen Bibel, und 
A, L. Z, 1785. Dritter Bana, 
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die damit verbundene differtat. general. nicht kens 
nen, oder ein untreues Gedächtnifs haben, wenn 
man behauptet, dafs diefer Gelehrte die Chaimifche 
Ausgabe für die gedruckte ältefte Hebräifche Bi- 
bel halte. Rau bricht hier fehr zur Unzeit in ei- 
ne :Verwunderung über einen Kennicottifchen Ir- 
thum aus. Er tadelt auch mit Unrecht, was Hou- 
bigant, Kennicott und andere behauptet haben, 
dafs bey den auf die Chaiwifche folgenden Ausga- 
ben jene hauptfächlich zum Grunde geleget fey. 
So viel it doch gewifs, und wird durch den Au- 
genfchein beftätiget, dafs alie nachher auch von 
Chriften beforgte Ausgaben mit der genannten 
Chaimifchen mehr übereinfimmen, als die vorher 
gedruckten z. E. von den Jahren 1488, 1487, 1494 
und andere. Es ift auch bekannt, dafs die Chri- 
fen wenige oder gar keine Hebräifche MSS eine 
Zeitlang zu Rathe gezogen haben. Der Verf, 
wagt fich hier, wie es [cheint, in ein Feld, das, 
wenn esihm auch nicht fo fremd feyn follte, wie 
es Houbiganten war, doch noch mehrere Kunde 
erfordert. Was er 5, 196 von der Ausgabe des 
Niffelius fagt, hat er S.3 auf einem umgedruckten 
Bogen ergänzen wollen. Es fehlt aber doch noch 
die Nachweifung auf die vornehmfte Abhandlung 
über Nilfelii hebr. Bibel- Ausg. von Tycnfen im 5 
Th. des Repertor. Die neuen hin und wieder ein- 
gerückten Zufätze beziehen fich hauptfächlich auf 
Schriftitellen, die gegen die unglücklichen Conje- 
cturen des Houbig. in den Schutz genommen 
werden, 
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Leipzı16, bey Fritfch: WILLIAM CULLEN — 
Anfangsgründe der praktifchen Arzneywijlenichaft, 
Vierter Theil, welcher die Gemüthskrantkheiten and 
Kachexien enthält 256. S. in 8. (16gr.) 

Das Irrereden it dem berühmten ‚Verf. Irrthum 
der Beurtheilung des Verhältnifles der Dinge, mit 
dem falfche Voritellungen von äufserlichen Gegen- 
{tänden verbunden find. Der fieber!ofe widerna- 
türliche Zuflaud diefer Art it Wahnfinn. Um die 
Entftehungsart dellelben, wenigftens zum Theil 
zu erläutern, nimmt der Verf, zwey entgegenge-' 
fetzte Zufiände der Nervenkraft, die Erregung und 
Sinkung .derfelben an, welche letztere befonders 

. im 
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im Schlaf ftatt hat, und beweift aus Thatfachen, 
dafs das Irrereden durch eine Ungleichheit in der 
Erregung der Kraft des Gehirns hervorgebracht 
werde, In welchem Theil aber diefe Ungleichheit 
befonders ftatt hat, dies it unmöglich zu beftim- 
men. Örganifche Fehler in befondern Theilen des 
Gehirns feyn zwar bey Wahnfinnigen häufig ent- 
deckt worden; dafs aber diefe nicht allemal vor- 
handen find, zeigen die häufigen Heilungen der 
Wahnfinnigen, bey denen die Krankheit blos in 
der widernatürlichen Erregung und Reizung der 
Nervenkraft beitanden habe, Ueberhaupt fey in 
Rückficht auf die Zergliederung der Wahnfinnigen 
ämmer der Fehler begangen worden, dafs man das 
Gehirn nicht mit hinlänglicher Aufmerkfamkeit 
winterfucht habe, nur Morgagni fey ihm glücklich 
entgangen. Die Raferey beielie in einem ausneh- 
mend grofsen Uebermaas irr der Erregung und 
Reizung des Gehirns, vorzüglich in Rückficht auf 
die thierifchen Verrichtungen. — Feftgehalten und 
zingefchränkt müffen Rafende werden, am beiten 
aber durch Kleider und andre Wege; fie mit Ge- 
walt von andern fefthalten zn lafen, fey oft fchäd- 
lich, auch komme viel darauf an, dafs fie die Frey- 
heit behalten, die Lage ihres Körpers, wie fie es 
bequem finden, zu verändern. Ihr Aufenthalt mufs 
fo eingerichtet werden, dafs fie keinen der ihnen 
bekannten, fie aufzubringes fähigen Gegenftände 
fehen. Furcht bey ihuen zu erregen fchaffe gemei- 
niglich Nutzen, der Eindruck der Furcht aber 
müfle bey ihnen nothwendig beftindig und anhal- 
tend feyn. Unter den gewaltfamen Mitteln fey das 
Peitfchen das befte; diefes mülle aber nie gefche- 
hen, wenn die Wuth heftig iit, und immer mit 
der Furcht, die man dadurch erregen will, im Be- 
zug itehen. Die Diät müfle weder reizend noch 
ernährend feyn. Das Blutlaffen hat der Verf., wenn 
die Raferey lang gedauert, felten nützlich gefun- 
den, doch fey es, wenn der Trieb der Säfte nach 
dem Kopf ftark itt, nothwendig,- und dann 'mülle 
man das Blut bis zur Ohnmacht laufen laffen. Die 
Kraft der Nieswurz hange blos von der Abführung 
ab, fpecififche Kräfte habe fie richt. Die Brech- 
mittel, (mit diefen haben wir eine heftige Tollheit, 
die von Kummer entftanden war, in acht Tagen 
geheilet) Blafenpflater auf den Kopf gelegt, feyen 


- bey noch nieht eingewurzelter Raferey gut, wenn 


die Krankheit aber alt ift, hat der Verf, nie etwas 
Gutes von ihnen gefehen. (Wir-haben einft einen 
von Uebermaas der Liebe entftandenen heftigen 
Wahnfinn dadurch von einem Quackfälber hei- 
len fehn, dafs erdem Kranken den Kopf abfcheren 
und in warmen Menfchenkoth einhüllen liefs.) 
Das kalte Bad fchaffe oft ungemein guten Nutzen, 
befonders wenn die Kranken wnverlehens damit 
erfchreckt werden, der Niohnfaft iey verdächtig, 
und der Kampfer, nach den eigenen Beobachtun- 
gen des Verf., ohne Nutzen — Rafende von fanguini- 
fchem Temperament werden leichter wiederherge- 
Rellt, als die von entgegengeletztem. = Von der 
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Melancholie, Sie fey oft ein blos partieller Wahn- 
finu, aber nicht allemal. Sie werde dadurch be- 
fümmt, dafs fie bey Perforen von einem melancho- 
lifchen Temperament entftche und immer mit ängft- 
licher, ungegründeter Furcht verbunden fey. Die 
Hypochondrie unterfcheide fich von diefer Krank- 
heit darinn, dafs fie allemal mit Zufälfen einer üp- 
len Verdauung verbunden fey, und fo lang die 
Aengfilichkeit des Kranken blos fch felbt be- 
trefle, bleibe das Uebel immer noch Hypachoı.- 
drie. — Wahrfcheinlich rühre die snelancholifelie 
Gemüthsart von einem trockenen Bau der markig- 
ten Subitanz des Gehirns her und ein folcher Zu- 
ftand des Gehirns finde bey der Melancholie würk- 
lich fatt. — Von den Kachexien, und zwar er 
von denen, wo der Körper abzehrt. Das Mager- 
werden überhaupt hängt entweder von einem allge- 
meinen Mangel der Feuchtigkeiten, oder von ei- 
nem befondern Mangel des Fettes ab. Der Ver- 
ftopfung in den Gekrösdrüfen, und der darauf fol- 
genden Abzehrung häufigfte Urfache fey die fero» 
fulöfe Schärfe, Die zu grofse Fettigkeit entitehet 
von den der Magerkeit entgegengefetzten Urfachen 
und verdient von Seiten des Arztes alle mögliche 
Rücklicht, doch mit dem Unterfchied, dafs man 
dic allzugrofse Dicke und die allzugrofse Fettigkeit 
wohl unterfcheide. In beyden Fällen mülfe vor 
der Leibesübung dünne Diät vorbergelier. Durch 
feifenhafte Arzneyen und durch Efüig die Fettig- 
keit zu vermindern fey wegen der in das Blut ge- 
brachten Schärfe fchädlich. — Die wahre Urfache 
der Windfucht der Gedärme fucht der Verf, in der 
verlohrnen Spannkraft der Mufkelfafern diefer Theile, 
und in krampfhafter Zufammenziehung einzelner 
Darmftücken, die den Ausgang der Luft hemmen. 
Von den Klyftieren, der Fieberrinde und den kal- 
ten Bädern fey das meike zu erwarten. — Die 
Veritopfungen der Leber feyn in fo fern Urfachen 
der Waflerfucht, als fie den freyen Durchgang des 
Blutes durch die Pfortenader hemmen. WVerhär- 
tungen in der Milz und andern Eingeweiden erre- 
gen die Wafferfucht nieht, und feyen bey waffer- 
füchtigen Folgen der widernatürlichen Befchaffen- 
heit der Leber. Dafs Liebhaber geiftiger Getränke 
fo leicht in die Wallerfucht verfallen, davon 
liege die Urfache in der allgemeinen Schwäche 
(wir hätten eher geglaubt, in den durch das 
coagulirende geiftige Wefen bewürkten Verfto- 
pfungen der Eingeweide ). Es fey wol:l möglich, 
dafs die Wafferblafen im menfchlichen Körper von 
Würmern veranlafiet würden. Das allerbefte und 
gewiffefte harıtreibende Mittel unter ajlen fey vie- 
tes Waflertrinken. Unfer Verf. hat mehr als hun- 
dert Wafierfüchtige gefehen , die ohne allen Erfolg 
die Pein der Enthaltung vom Getränk ausftanden, 
dagegen von dem ehtgegengeietzten Verfahren 
immer den gröfsten Nutzen beobachtet. Von den 
fch weistreibenden Mitteln hat er nie grofse Wir- 
kungen gefehen, wohl aber bey der Wafferfücht 
des Zeilgewehes, vom Binden, Reiben. der = 
" E5- 
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besbewegung, dem kalten Bad, u. f£ w. (Bey den 
Zufäilen der Bruftwaflerfucht bemerken wir, dafs die 
Empfindung der Aengitlichkeit in der intern Gegend 
des Bruftbeius durchaus nicht der Bruftwaflerfuht 
eigen, fondern der charakteriftifcne Zufall aller Ar- 
ten von Anltäufungen in der Brutt, befoniers des 
Iufarctus der Lungen mit Blut it). Die mit Herz. 
klopfen verbundene Aengftlichkeit, die den Kran- 
ken plötzlich aus dem Schlaf weckt, hat der Verf. 
zwar oft, aber nicht in allen Fallen bey der Bruftwaf- 
Terfücht beobachtet. Vor dem Tod entfteht bey 
vielen Kranken ein Blutfpeyen von dem Druck 
des Waters auf die Lungen. Sicher fey der Bruft- 
ftich ; der Verf, hataberdoch noch nie von demfelben 
einige gute Würkung gefehen. Die Sack wafler- 
fucht fey ganz unheilbar, die Bauchwaflerfucht 
aber fchwer zu heilen, weil fie insgemein von el- 
ner feirrhöfen Verhärtung in der Leber abhange. 
Das Reiben des Unterleibes mit Oel habe doch zu- 
weilen den Harn befördert (wir haben es mehr- 
mals ohne Erfolg anwenden laffen). Die eneli- 
fche Krankheit fey nicht fo neu, als fie angege- 
ben werde, eine Behauptung, für welche der V. 
gar keinen Grund angiebt. Von den Aeltern ent- 
ftehe fie wohl, befonders von einer ferofulöfen Lei- 
besbefchaffenheit der Mutter. Wäfierige Miich der 
Ammen fcheine das Entftehen der Krankkeit auch 
zu begünftigen. Eigentlich entftehe die Krank- 
heit urfprünglich von einem Mangel derjenigen 
Materie, welche die feften Theile des Kör- 
pers bilden foil. Daß eine Schärfe des geilen 
Giftes zur Krankheit beytrage, fey ganz unwahr- 
fcheinlich, - Die Heilung des Uebels gründe fich 
blos auf die Idee der allgemeinen Schlaßlheit des 
Körpers. In folchen Familien, wo die Kinder 
in kaltem Walfer gebadet werden , fey diefe Krank- 
heit unerhörc, Das Ens vencris fey ein fehr gutes 
Mittel dawider, desgleichen die Fieberrinde, Das 
ftarke Bier fey fchädlich, die Milch gleichgültig, 
doch müfle ein Kind, an dem fich Spuren der eng- 
hifchen Krankheit zeigen, fogleich entwöhnt wer- 
den —- Der Färberröthe wird, worüber wir uns 


wundern, nicht gedacht: wir haben fie febr oft mit 


Nutzen gegeben. — Die 4Scrofeln feyn fait 
durchgängig angeerbt, die Anlage dazu fcheine 
fogar eime Generation hindurch zu fchweigen und 
zeige fich in der folgenden zuweilen erft. Das 
Gift fcheine mehr durch den Vater fortgepflanzt 
zu werden. Esentwickelte fick erft vom dritten bis 
zum fiebenten Jahr. Sehwer fey es eine Verbin- 
dung der ferofulöfen Materie mit den Pocken zu 
entdecken, doch brechen die Scrofeln oft nach den 
Pocken, aber nach den eingepropften nicht hiu- 
figer aus. Das Uebel felbit fcheine in einem befon- 
dern widernatürlichen Zuftand des Iytmphatifchen 
Syftems zu beftehen, hange aber wohl von einer 
eigenen Schärfe in den Säften ab. Änfteckend 
fey es durchaus nicht. Die Meinung, dafs die 
Scrofeln von venerifcher Abkunft feyn, habe keine 


Beweife für fich, - Die Mineralwaffer fait vonaller' 
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Art leiten gute Dienfte wider fie, daher wohl die 
grölste Würkfamkeit dem blofsen Wafler zuzufchrei- 
ben feys mögte, das Seewafler leiftet nichts Be- 
fonders. Die Fieberrinde hat die Krankheit nie 
geheilt, nützlich ift der Saft oder der Abfud des 
Huflattigs gewefen. Der Schierling hat zuwei- 
len die Gefchwülfte zertheilt; Queckfilber und 
Spiesglas hat der Verf. nie nützlich, letzteres oft 
fchädlich befunden. Das blofse Wafler äufserlich 
kalt aufgelegt, thut bey den Gefchwüren am be- 
ften. — Der Nachtripper, der zuweilen eine grün- 
liche oder eiterhafte Farbe hat, fey iu, diefem Fall 
insgemein Folge der Ausfebweifung Im Beyfchlaf 
oder im Trinken, und nicht Folge der Anfteckung, 
Der Salpeter fey bey dem Tripper [chädlich , we- 
gen der reizenden Eigenfchaft, die er dem Harn 
mittheilt. Purgiermittel von jeder Art thun auf. 
alle Fälle Schaden. Zufammerziehende Einfpri- 
tzungen feyn auf alle Fälle fehädlich, umd erre- 
gen die fo befchwerliche Gefchwulit der Hoden. 
Oueckfilberbereitungen einzufprützen fey durchaus 
nicht nöthig. Wenn die Entzündung fich gelagert 
hat und der Ausflufs noch immer bös ift, brauche 
der Verf die verdünnte Sublimatauflöfung, von 
der wir aber, da fie der Wundarzt zu concentrirt 
einfpritzte, folche Anfreflungen in der Harnröhre 
entitehen gefehen haben, dafs eine ein Iahr hin- 
durch mit Sorgfalt veranftaltete Cur fie nieht ganz 
zu tilgen vermochte. Der Mehnfaft, meynt der 
Verf., werde,unmittelbar an die Harnröhre gebracht, 
auch innerlich gebraucht, durch Abfpannung der 
Reitzbarkeic gute Würkungen thun. — Die Chan- 
cres feyen allemai Vorläufer der allgemeinen Luft- 
feuche. Heilen müffe man fie bald durch äufser- 
lich aufgelegte Queckfilberarzeneyen, je länger 
fie offen feyen, deito mehr erzeugen fie Gift. 
Der rothe Praecipitat, in Pulver darauf geftreuet, 
fey am beten. So bald Anzeigen da find, dafs 
das Gift der Luftfeuche dem ganzen Körper mit- 
getheilt werde, milfe man innerlich Queckfilber 
in gehöriger Menge geben. Aufser dem Queck- 
filber fey kein Mittel fehr gewifs, blos der Abfud 
vom Kelilerhals fey bey der Heilung folcher Ge- 
fchwüre fehr nützlich, die felbft dem Queckfilber 
nicht weichen. — Vom Seorbut. Es fey zweifelhaft, 
ob er jemals unter andern Umftänden, als nach 
dem Genufs eingefalzner Fleifchfpeifen entitanden 
fey. Die Mineralfäuren leiten bey ihm wenig, 
desgleichen die Fieberrinde — Selten, aber doch 
zuweilen werde die Gelbfucht bewürket, wenn, 
die in den erften Wegen ergoilene Galle in die 
Blutmafle zurückgeführt werde. Wenn Fieber. 
und Schmerz bey diefer Krankheit vorhanden fey, 
fey das Blutlaflen ganz nothwendig; mehrmals 
hat Hr. C. das abgezupfte Blut bey diefer Krauk- 
hejt entzündiich angetroffen. Um die Gallenfei- 
ne durch den Gang der Gallenblafe durchzutrer 
ben, fey das Erbrechen am allerbeften; Purgier- ` 
mittel find faft immer fchädlich. — Schwer wird 
es halten, ; ein Mittel zu entdecken, welches 
Ta die 


46 
die Gallenfteine in der Gallenblafe auflöfet. — 
Diefem nützlichem und eine Menge vortreflicher 
Bemerkungen enthaltenden Werk i ein brauchba. 
res Regifter beygefügt. 
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. Wenn der Verf. den Endzweeck, den er in der 
Vorrede als den feinigen angiebt, gut ausgeführt 
hätte, nemlich nichts ungerügt zu lafen, was er 
in der jetzigen Lebensart der Menfchen Anftöfsiges 
und Verderbliches findet, fo würde diefes Werk 
für uns und unfere Nachkommen von der gröfsten 
Wichtigkeit, ein Spiegel feyn, der uns unfere Un- 
geftaltheiten recht fühlbar darftellen würde; wir 
denken aber nur, dafs zu einem folchen Werk 
mehrere Weltkenntnißs und auch felbit mehrere 
Wifienfchaft in der Heilkunde gehört, als der V. 
zu belitzen fcheint. — Der erfte Gegenitand ift dem 
Verf. die allgemeine Lebensart der Jugend und der 
Erwachfenen. Von den Wohnungen. Das Trep- 
penfteigen bey hohen Wohnungen errege viele 
Bruftbefchwerder und Anlage zur Lungenfacht, 
(das nemliche will man auch in Wien bemerkt ha- 
ben.) Der Sand, mit dem die Zimmer beftreuet 
werden, errege Augenkrankheiten, und mit Wachs 
gebohute Fufsboden Brennen der Eyufsolllen (eine 
kleine Unbequemlichkeit, die auch wohl das Ste- 
hen der Clienten in den gebohnten Vorzimmern 
der Grofen veranlafien mag.) Zur Reinigung der 
Luft in den Stuben wird Feuer von Wacholderholz 
gerathen, welches bey den in Deutfchland nicht 
fo gar häufigen Caminen wohl unthunlich feyu 
möchte. Von der Schädlichkeit des Potpouris. — 
Die Kleidung, befonders das Wickeln der Kinder, 
Es befördere üble Verdauung, Verftopfung der Drü- 
Ten im Unterleib und begünftige das Entftehen der 
Brüche, und eines fchiefen Wuchfes. Gegen die 
Schnürbrülte, die gewöhnliche Declamation. (wir 
können aus der Erfahrung fagen, dafs Schnürbrüfte 
von Filz, obne alles Fifchbein, bey Kindern ih- 
ren Zweck fehr gut erfüllen und ihnen wenig oder 

ar nicht fchaden.) Die Nahrung der Kinder. — Man 
folle den Neugebohrnen kein Abführungsmittel, 
wohl aber mit Krebsaugen gedämpice Molken ge- 
ben. (taufendmal befer ift Honig mit Wafier zer- 
fchmelzt, und noch befier, die erte Milch der 
Mutter, die zu diefem Bedürfnifs gefchaffen ift.) 
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Statt des Mehlbreyes foll, wie gewöhnlich, Sem- 
meibrey gegeben werden. Des Hro. Kämpfs Grün- 
de für den Meblbrey in befondern Fällen find aber 
doch fehrtriftig.) Der Kaffee fey zur Nahrung gut, 
wenn nur die Bohnen gelind geröfter feyen, wel. 
ches aber wider alle Erfahrung ift: wir haben von 
dem Kaffee bey Kindern Folgen gefehen und fehen 
fie täglich, die man fonftauch von langfamen Gif- 
ten beobachtet, Das Wiegen empfiehlt der Verf. 
fehr, aber mit nicht ganz triftigen Gründen. — 
Von dem Verhalten der Schwangern, der Kind« 
betterinnen und den Univerfälarzneyen, dem Mis- 
brauch des Aderlafles, der Ferngläfer und den 
Nachtheilen des vielen Sitzens. — Einen Theil der 
Nervenzufille des fchönen Gefchlechts und unferer 
Stutzer fchreibt. der Verf. dem Parfumiren und dem 
Riechtläfchchen zu, und einen andern dem Gebrauch 
gewürzhafter Zeltlein, um den Athem angenehm 
zu machen. — Die phyfifchen Folgen der Trun- 
kenheit fchränkt der Verf, vornehmlich auf Schlag- 
flufs und Schärfe in den Säften ein. — Die Lun- 
genfucht der Weintrinker beftche in der Verfchwä- 
rung derjenigen Drüfen, welche neben der Luft- 
röhre in die Lungen hinunter gehen. ( wirklich 
feine Pathologie, und feine Befchreibung!) Von 
den Folgen der Selbitbefleckung und der Hurerey; 
gut und zweckmälsig; nur unterfcheidet der Verf, 
in Rückficht auf die Folgen den Beyfchlaf von der 
Selbftbefleckung nicht, da es doch mit den Folgen 
der Entkräftung, die auf eine oder die andere Art 
bewlürket wird, eine ganz verfchiedene Bewaud- 
nifs hat, wie jeden nur mäfsig erfahrnen fchon der 
Augenichein lehrt, Dann wird von den Folgen des 
Müffigganges, der Verfchwendung, der Habfucht 
u. f. w. geredet, und in der Folge vieles von dem 
Nutzen der Bewegung in freyer Luft gefprochen, 
wo auch ein Gefprüch zwifchen einem Grafen und 
einem Bauer vorkommt, welches den Nutzen die- 
fer Bewegung erhärten foll, wo aber der Hr. Graf 
etwas einfältig frägt. — Am Ende wird vom Be- 
graben der Toden, den Miftgruben in und vor den 
Hänfern, denjenigen Plätzen, die zum Verkauf 
mancher Arten von Nahrung beftimmt find, von 
dem auf freyer Straffe gefchehenden Vergulden, 
von andern Handarbeiten, welche die Luft verun- 
reinigen, vom Staub anf den Straffen, u. f. w.man- 
cherley geredet, aber kein Gegenttand befonders 
beleuchtet oder erfchöpft, welches überhaupt der 
vornehmite Mangel des ganzen Buchs ift, defen 
erite Hälfte aber doch etwas befler gerathen ift, 
als die meitten übrigen Werke des Hrn, Verf, 
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TL+; bey Crufius: Predigten von Chrif. 
Friedrich Siatenis, Konfiftorialrath und Predi- 

ger in Zerbit. Erfter Theil. 5088. 8. Cı Thir. 6gr.) 
I. Das grofse Gejchäft , die Sünder felig zu ma- 
chen, über ı Tim 1,15. „Es giebt Sünder ans Ir- 
thum des Perfiandes, und Sünder aus Irthum des 
Herzens“ it wohl katachreftifch geredet. — 
Es ift fehr gut dafs der Verf. fagt: „wir würden 
die Verdienfte crefu jehr [chmälern, wenn wir fein 
Seligmachergejchäft blos in jeinem Tode fejtfeizen 
wollten;“ allein welchen Antheil nun fein Tod an 
Giefem Gefchäft hatte, das verlangte der Zuhörer 
wohl zu willen, und er lernt es nicht, wenn es 
blos heifst: „das letzte, wodurch er die Sünder zur 
Du/se rief, war — fein Tod; fein Tod in höchfier 
Unjchuld, Menfchenliebe und Serlengröfse, womit 
er jeineerhabene Laufbahn als Seeligmacher‘fchlofs.* 
Eben fo undeutlich und unvollftändig ift der Ge- 
danke: /ind wir nicht flark genug für die Sünder, 
wie Jefus, zu flerben, Jo lajjet uns wenigflens für 
fie leben, wie er, -- Nun wird erftlich gezeigt, 
dafs, und zweytens, wie auch wir dies Gefchäft, 
Telig zu machen, d.i. andre zu retten, zu beilern, 
verrichten follen. Bey dem erften Stück wäre 
wohl Erinnerung an die allgemeine Pflicht der 
Sorge für anderer Menfchen Wohlfart, au den 
gröfsern Werth der Wohlfart der Seele, an das 
Exempel Jefu, und an den Segen und Lohn des 
Verdienfts um anderer Beflerung die Hauptfache 
gewefen: aber unfer Reiner mag lieper zur Em- 
pfindung, als zum Verftande reden, lieber gefal. 
len und rühren, als belehren. Auch, ob und wie- 
fern es eine Pflicht für alle, wiefern für den einen 
mehr, als für den andern fey, möchte der Zuhö- 
rer fragen; aber davon kein Wort, Bey dem 
zweyten Stück, Wie, werden wir angewiefen: 
erftlich wir follen nicht durch Spott und Satire, 
fondern durch — gutes Beyjpiel zu beflern fachen. 
Wie fteht denn das einander entgegen? Und ift es 
denn etwas fo alizemeines, dafs über Sünden und 
Lafter gefpottet wird? Dafs man nur mit Tirdel, 
mit Achen davon fpricht, dagegen eifert, das ift 
gewöhnlicher. Uebrigens wird man ohne nnfer 
Erinnern von der guten Menfchenkenntnifs des 
tedners hier viele feine Bemerkungen erwarten, 
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II. handelt von derfelben Materie, insbefondre, 
ob und welche Beftrafung ein Mittel der Beflerung 
fey, über Matth. 7, ı9. Was von Todesftrafen, 
von Verftümmelung, Unehrlichmachung, (wir möch- 
ten beynahe /nfamie für populärer halten; aber 
müflen wir denn von allen Begriffen ein abftractes 
Wort haben? befonders in Predigten?) Landes- 
verweifung, von der Proportion der Strafen, von 
der Vereinigung mehrerer Abfichten bürgerlicher 
Strafen zu dem Einen und eriten Zweck der Bef- 
ferung, von der Menfchlichkeit bey Beftrafungen 
gelagt wird, ift recht wohl gedacht und gefagt; 
aber auch allgemeinnützlich genung, und fafslich 
für alle? Für Ge/etzgeber und Richter zu wenig, für 
eine gemifchte Chriftenverfarrmlung zu viel. IM, 
Die Pflicht gute Menfchen im Guten zu flärken, 
über Phil. xı, 9-ım Man foli fie für feine 
Freunde halten, wenn man felbft gut if, 
man foll billig gegen ihre Fehler feyu, man foll 
fie das Schöne in ilıren Gefinnungen empfinden leh- 
ren, man foll fie aufmuntern, und zwar durch Lob, 
durch Fervorzug, durch Verehrung guter Todten, 
durch Gemeinfchaft in gottesdienftlichen Verrich- 
tungen, durch Wetteifer im Guten. — Es fehlt 
lucidus ordo. IV. Das Bild eines wahren Gutthä- 
ters, Marc. 7, 32 — 36. Der erite Zug ift das wil- 
lige, das Herzlickgernethan (welch eine Wortma- 
cherey!) der andere, dafs er kein Geräufch mit fei- 
nen Gutthaten mache, der dritte, dafs er an Gott 
dabey denke, und der vierte, dafs er fie im Stillen 
verrichte (zum Theil wieder der zweyte‘, Von 
der Gutthätigkeit im Stillen fpricht der Verf. vor- 
trefflich. Sie ift fcbön, weil fie holde Nachahmung 
der Natur ift (nur dies trifft nicht recht); weilbey 
jhr kein Stolz, keine Lobfucht Statt findet, und 
es dem, der fie übt, um weiter nichtszu thun ift, 
als dafs er gutes ftifte; weil fie das unverdächtig. 
fte Glaubensbekenntnis an Gott it; weil man da- 
bey auch nicht einmal Dank haben will, weil die 
Leidenden dadurch vor der übrigen Welt gefchont 
werden; var liefse fch das alles wohl unter we. 
nigere Sätze faffen. — Bey Nebendingen verweilt 
der Redner oft gern; er belader feine Zuhörer zu 
febr, und verwirrt ihre Achtfamkeit, z. E. da im 
Text vom Taubftummen die Rede ift, fo wird bey- 
läufig von dem Reichthum und von der Gemein- ` 
verländlichkeit der Gebehrdenfprache geredet; es 
U a wird 
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wird als ein Beweis für d'e Ausbildung der Menfch- 
lichkeit in unferm Zeitalter gepriefen, dafs die 
Taubftummen ein Ciegenitand öffentlicher Aufmerk- 
famkeit und Unterfützung geworden find; die Ma- 
nieren, mit welchen der Menfch vor Jefu erfchie- 
nen feyn mag, werden beichrieben: „er legte erft 
die rechte Hand auf den Mund, hernach erhob er 
beyde iiände nach den Ohren, und feufzte dazu 
innigft, alsdann blickte er Jefum freundlichtrau- 
rig an, und breitete feine Arme nach ihm hin“ u. 
f.w. Dafs der Verf. die Gabe der Daritellung ha. 
be, fo gut als Bahrdt fie nur haben kann, mag 
Niemand läugnen; aber wozu diefe und andere 
Ausfchweifungen in Auflätzen, die einmal Reden 
feyn follen ? Alieinam feltfamften ift hier zugleich 
aie Bemerkung angebracht: Redner von allen Arten, 
dw fich in der Geberdenjprache, die ihnen Jo unaus- 
forechliche Dienfte leiflet, und im natürlichen Aus- 
druck jedes Affects vervolikomnen wollen, können hier- 
über nirgends beflern und voilfländigern Unterricht 
erhalten, als von -— Taubjilummen: Wir glauben 
nicht, dafs Hr. S, in diefer Schule die körperliche 
Beredfamkeit gelernt habe, wünfchen auch 
nicht, dafs feine Erinnerung je zur Regel der Kunft 
werde. — Einzelne fchöne Stellen, eindringliche 
Ueberredungen, brauchbare Anwendungen allge- 
meiner Lehrfätze auf einzelne Fälle des täglichen 
Lebens, paffende Zurechtweifungen über gemeine 
Vorurtheile und Gewohnheiten, flarke, rühren- 
de Schilderungen, u.[.w.' wird man auch in die- 
fem Buch in Menge vorfinden; aber dagegen ver- 
mifšt man fo vieles, was die angenehme Nachläfig- 
keit vieler Modefchriftiteller freylich nicht achtet, 
was aber der an ftarke und gelunde Speife gewöhn- 
te Zuhörer oder Lehrer gegen alle Süfsigkeiten 
und Würze nicht vergeben wird. 
an Ordnung und Zufammenhang, oft an Würd: 
des Ausdrucks, oft an Gemeinnützigkeit und Po- 
pularität; am meiften an richtig beftimmten Be- 
griffen, Rien weft bean, que le vrai; das folite, für 
den Prediger und Volkslehrer am meiften, das er- 
fte Gefetz der ganzen Kunft feyn, die er treibt. — 
Wir wollen nur nech die Ueberfchriften der übri- 
gen Predigten herletzen: V. Die Möglichkeit der 
Eintracht im bürgerlichen Leben bey aller Verfchie- 
denheit der Religionsmeinungen, Röm. 15, 7- 
VI. Dafs man fich befonders vor folchen Laftern 
zu hüten habe, die herrfchende Latter der Eltern 
und Vorfahren gewefen find, Matth. 23, 35. 36. 
VII, Einfalt, 2Cor. 1, 12. VII. Verweichhchung 
ıCor.9, 27. IX. Ueber den ftillen Lohn eines 
verfölinlichen Herzens, Matth.5, 44-47. X. Die 
Pflicht, Unfchnldigbedrängte in Schutz zu nehmen, 
IJ Sam. 19, 2. 3.4. 
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Auswahl der befirn und auseriefenften diätetifchen 
Mittel, zur Porbauung oder Car der Krankheiten. 
1 Alph. 2 Boyen 8. 3 Bogen Einleitung und Inm 
haltsverzeichni/s. (12 gr.) 

Da die Diätetik bisher immer nur als Neben. 
werk angefehen worden ilt, und aufser dem feel. 
Zückert in den neuern Zeiten fich Niemand mit ihr 
auf eine auszeichnende Art befchäftiget hat, fo 
dafs fat in keinem Fach der Medicin unter den 
Aerzten mehr Ungewifsheit, Zweydeutigkeit und 
Unwiilenheit herrfcht, als in diefem ; fo wares uns 
angenehm, in diefem Werk, aus dem wir das Wich- 
tigfte ausheben, einen Theil diefer Materie weit- 
läuftig behandelt zu finden. Nach einer weitlänf. 
tigen Einleitung, die von der Nothwendigkeit ei- 
ner gefchickten Auswahl der Speifen für Kranke 
und deren allgemeinen Verfchiedenheit handelt, 
folgen die Nahrungsmittel gegen die Verftopfung 
des Leibes. Wenn Schlaffbeit zum Grund liege, 
fey der Kaffee (mäfsig und ftark) fehr nützlich, defs- 
gleichen bitteres Bier, Zur Beförderung der Lei- 
besöffnung von Trockenheit der Fafer fey Obit gut, 
(nur die gedörrten Birnen ausgenommen, die meift 
veritopfende Kräfte haben.) Das viele Fett, falls 
es auch frifch it, würden wir in diefem Fall doch 
picht rathen. Der Gebrauch blähungstreibender 
hitzender Mittel bey Blähungen wird mit Grund 
getadelt, und doch rätlı der Verf. faft keine an- 
dern, alsfolche, doch keine gebrannten Wafler — 
Vom Obit und defen Genufs. Es vertrage fich 
allerdings mit dem Wein; nur müffe er gezehren 
haben. Bier fchicke fich für Hypochondritten nicht, 
auch das öraunbier nicht, von dem wir nicht ge- 
fehen, dafs es, wenn es nicht zu ftark, gehörig 
bitter und gut vergohren war, folchen Kranken 
jemals gefchadet habe. Wein fey vortrefflich (wir 
wiñen aber doch, dafs viele Hypochondriften kein 
Glas trinken dürfen, ohne die ‚heftigite Säure fich 
zu erregen.) Die phytifchen Foigen der Trunken- 
heit werden gut befchrieben. — Der Käffee wird 
fehr gelobt, die Chocolade getadelt, aber gewifs 
mit Unrecht, da anch die fchwächiten Perfonen zu- 
weiler diefes Getränk mit grofsem Nutzen neh. 
men. — Dafs der auf mancherley Art aus unfern 
Producten erkünftelte Kaffee fo ganz unfchädlich 
fey, glauben wir doch nicht. Die Cichorie fey 
am belien. Wafer mit Oel zur Unterhaltung des 
Erbrechens zu trinken ift doch auch wohl der befte 
Rath nicht, auch vieles Trinken zu diefem End. 
zweck taugt nicht. -- Von den Bruftkrämpfen, fehr 
unbeftimmt, Von den Krämpfen, abermahls fehr 
allgemein, und am Ende nur von den Mutterbe- 
fchwerungen, wider die manches Unzwecknäf- 
fige vorgefchlagen wird. Für die Podagrilten fey 
alter Franzwein am beften, der aber doch wohl et- 
was zu fchwer für fie feyn möchte, Die nütziiche 
Nahrung aufser den Anfällen it gut beftimmt, 
Gegen die Gicht fehütze man fich ficherlich, wenn 
mn nur im Frühjahr und Herbit vier Wochen lung 
Molken, Waßer mit Müch, oder Birkeufaft trint h 
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Milchdiät fchicke fich bey Leuten, die viele Kräfte 
zu ihrer Arbeit brauchen, nicht (und doch find die 
Schweitzer bey ihrer völligen Milchdiät fo ftark.) 
Die Brühen, die für die mit der Auszehrung be- 
hafteten vorgeichlagen werden, find insgefammt 
zu nahrhaft, fonft aber zweckmäfsig und gut. Die 
Lungenfucht könne am meien durch gut gewähl- 
te Nahrung verhütet, und im Anfang geheilet wer- 
den, aber von den verfchiedenen Arten derfelben, 
die eine fehr abweichende diätetifche Behandlung 
erfordern, wird nichts gemeldet. Das Entitehen 
der Melancholie bey dem weiblichen Gefchlecht 
wird meit, den Schnürbrüften zugefchrieben, deren 
Nachtheile weitläuftig, aber nicht in ihrem ganzen 
Umfang erzählt werden. Von der Hypochonirie 
abermals. — Den Hulten beftreicet der Verf. nur 
mit einwickelnden, kleifternden, diätetiichen Mit- 
teln. Die Engbrüftigkeit weiche auf folche Nah- 
rung, die wenig Schleim giebt, und entftehe mei- 
fens vom Schleim. Der Saft von unreifen Weintrau- 
ben ift bey gallichten Kraukheiten viel zu fehır zufam- 
menziehend, und nur bey fänlicht- gallichten Krank- 
heiten anzurachen. Warum Krefle, Zwiebeln, u.f, w. 
bey der Gelbfucht fo gar fchädlich feyn follen, wiffen 
wir doch warlich nicht. — Der wichtige Artikel, 
wie durch gut gewählte Nahrung die Anlage zum 
Schlagflufs zu vermindern, ilt ganz fehlecht und 
flüchtig behandelt. — Von dem Spargel will man 
in den neuern Zeiten doch auch fo auszeichnend 
grofse Wirkungen bey den Krankheiten der Harn- 
wege nicht gefehen haben. Bey der Ruhr find 


doch gewifs auch nicht alle Fleifchfpeifen und Brü- 


hen fchädlich, von dem Milchrahm haben wir fo- 
gar bey Kindern ganz vortreflliche Wirkungen ge- 
feben, wenn die Krankheitsmaterie abgeführt war. 
Bey der bösartigen Ruhr feyen Fleifchbrühen zu 
verftatten, weil die Kranken Stärkung bedürften 
(und dies wäre denn wohl die beite Manier, Fäul- 
nifs mit Fäuinifs zu vertreiben; Um den güldnen 
Aderllufs wieder herzuftellen, folle man weifse 
Pfefferkörner elfen. — Bey den Wunden wird nicht 
erinnert, dafs fich gern eine gallichte Conftitution 
zu ihnen gefellet, welche Thatfache aoch bey der 
Diät von grofser Erheblichkeit it. Wenn man Arz- 
neyen wider die Würmer brauche, folle man cin- 
gelalzene Speifen effen. Auch das wichtige Ka- 
Pirel von den Verhärtungen im Unterleib itt elend 
bearbeitet, Von der Entkräftung, Schwiächlich- 
keit, Bleichfucht, der Verftopfung des Monatsfluf- 
fes, den Kindbetterinnen, u. © w. Am Ende von 
einigen Kinderkrankheiien. Das ganze Buch zeigt 
‚ Überhaupt von der Eilfertigkeit, mit der der Verf. 

die Sachen, ohne fie recht zu überlegen, nieder- 
fchrieb, und, ob es fchon viele Rathichläge eut- 
hält, fo fiad doch die meiften zu unbeitimmt, oft 
ganz zweckios, alfo gröfstentheiis unbrauchbar. 
Die Ordnung, ID der der Verf. feine Gegenftände 
behandelt, i fehr fonderbar und in allem Betracht 


unfchitkiich, fos dafs im Ganzen abermals ein di- 
ckes buch mehr auf der Welt if, welches die Wit. 
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fenfchäft, mit der es fich befchäftiget, um keinen 
Punkt weiter fortgerückt hat, 


Harıe, bey Hendel: Beyträge zur Paforal 
medicin — Non cuivis lebkori placebo, Leflor non mi- 
hi quisque placet. g. 92 Seiten. (4 gr.) 

Vorläufig erinnert der Verf., dafs fein Auffatz 
blos als Fragment anzufehen und zu beurthejlen 
fey, daher man auch keinen genauen Zufammen- 
hang und Ordnung in feinem Werk vermuthen dür- 
fe, welches denn auch wahr itt. Erft handelt er 
von den Aerzten der Alten. Wenn vom Sa- 
lomo gefagt werde, er habe von verfchiedenen 
Gewiächfen gefchrieben, fo fey dies von feinen 
ländlichen Gedichten zu verftehen. Der König Afa 
habe das Podagra gehabt, und keinen Arzt, fon- 
dern folche um Rath gefragt, die das Podagra ge- 
habt hätten, fo wie überhaupt die Ifraeliten zu je- 
ner Zeit gar keine Aerzte gehabt hätten (beyde 
Behauprungen find ganz unwahr; die Leviten Wa- 
ren -die Aerzte der Juden, wie die Gefchichte des 
Ausfatzes offenbar beweifst.) — Wahrfcheinli- 
cher Weife fey der Ausfatz im Orient eine Art 
der geilen Seuche, man mülle fich diefe Seuche 
im Örient nur etwas anders denken, als fie fich 
im Abendlande zeigt, und aus den Zufällen der 
Luftfeuche, die der Verf. nach feiner Art angiebt 
und mit denjenigen des Ausiatzes vergleicht, könn- 
te man dies zu glauben allerdings bewogen wer- 
den, wenn nur in Rückficht auf die Zufälle der 
Lufifeuche und ihre Vergleichung die Wahrheit im- 
mer auf des Verf. Seite wäre. — Auch aus der 
Aehnlichkeit der Heilmethode der Krankheiten will 
der Verf. etwas für feine Meynung fchliefsen, aber 
auf eine fehr Ichiefe Art. — Die Anfteckung des 
Ausfatzes und feine Verpflanzung auf die Häufer 
wird durch kleine Würmchen erklärt, die inden, 
Kleidern der Ausfätzigen von dem Ausfatz ent- 
ftanden feyn. — Weil die Priefer bey ihren got- 
tesdienttlichen Handlungen auf dem kalten Fftrich 
barfufs hätten ftehen nıüffen und unreines Wafer 
getrunken hätten, fo feyn fie häufig einer Kolik 
von Erkältung ausgefetzt gewefen, und bey der 
Uebung des Gottesdienftes fey immer ein Pricfter 
verpflichtet. gewefen, den andern, die krank ge- 
worden, mit feinem Rath beyzuftehen. Die Pro- 
pheten feyn keine Aerzte gewefen, woran wobl 
überhaupt noch niemand gezweifelt hat, und Em- 
pirie und etwas Wurdarzney fey alles gewefen, 
was die lfraeliten zu Zeiten der Propheten von der 
Heilkunde gewuist hätten — Ueber die Be. 
fchneidung, wider Herrn Ackermann, welcher 
gemeyut hatte, der vornehmfte Zweck, wegen. 
defeza fie angeor'ret worden, fey nicht der ge- 
wefen, gewille Krankheiten des männlichen Clie- 
des, die in heifsen Gegenden häufig find, zu ver- 
hüten. (Vergell.n aber ift dabey anzuführen, dafs 
auch in den. heifseften Gegenden viele Nationen’ 
oane Befehneidung von den Krankheiten des minn- 
lichen Gliedes nicat häufiger befallen werden, als 
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die Befchrittenen, und die Europäer, die in den 
heifseften Gegenden zahlreich leben, klagen, fo 
viel wir aus den Schriftitellern wiflen, über diefe 
Krankheiten entweder gar nicht, oder doch felten. 
Die Thatfachen von den chritlichen Mulatten auf 
Senegal und den andern grofsen Nationen, die die 
Befchneidung angenommen, taugen zur Wiederle- 
gurg des Hn. A. nicht, da unftreitig andere mit- 
wirkende veranlafiende Uniflinde zu diefer Ope- 
ration, einige befondere Fälle ausgenommen, bey 
ihnen immer vorhanden find) — Von den Bè- 
feifenen. Es wird die neuere, wahre Meynung, 
dafs es mit natürlichen Krankheiten behaftete ge- 
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wefen feyn, ohne neue Gründe, vertheidiget, — 
In einem zweyten Abichnitt wird von den Einwir- 
kungen der Seele auf den Körper und umgekehrt, 
auch von der Erbfinde weitläuftig geredet, und 
dann von der Todtenauferftehung, wo der Verf. 
die ganz feltfame Meynung äufsert, dafs unfer gro- 
ber Körper zwar nicht mit auferftehen werde, wohl 
aber ein Keim des künftigen Körpers, der zube- 
reitete Nervenfaft, an dem die Natur ihre künflichen 
Operationeu bewiefen habe. — Ueber die Art, wie 
der Prediger die Moralität bey feiner Gemeine auf, 
recht zu erhalten hat. 
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KURZE NACHRICHTEN. 


PREISAUFGABEN, Dic Sosiete Royale de Phyfigue, d Hi- 
fioire naturelle et des Arts zu Orleans har in ihrer den 
17 May d. J. gehaitnen öffentlichen Sitzung den Preis von 
400 Livres, den fie durch die Vorlorge des Hrn. Intendan- 
ten jährlich zu vertheilen erhalten hat, für das Jahr 1786 
auf folgende Frage gefetzt: Par quel genre de Culture ou 
dJndafrie, applicable à la Sologne Orléanoife, pourroit 
on amtlierer fon fol et augmenter Jon produit? — Tùr 
das Jahr 1787 verlangt fic die Beantwortung folgender Fra- 
gen: 1) A quelle caufe on doit attribuer le mauvais Got gue 
les tonneaux [ont quelguefois cortrader au vin, et qui eff 
gendralement conna fous le nom deGoür defüt? 2) Si le Bois 
ne [abit Palteration qui oscafionne ce Get, yu’apres avoir 
ete coupi, os fi fa feve en étoit afeätde lorsywil drois fur 
pied? 3) A quels fignes on peut rdconuoitre les Bois qui ons 
Jonfert cette alteration? 4) Quels Sent les moyens de corri- 
ger ow de faire perdre au vin le Goit defngreable que le 
fát lei a comriuniqué? — Die Abhandlungen müfen la- 
toinifch oder franzöfifch gefchrieben, und poftfrey oder un- 
ter dem Couvert des Hrn. /ütendant de la Géndralite d'Or- 
Zéans vor dem 1 Junius jedes angegebnen Jahres an Hrn. 
net de Froberville, Sesrdtaire perpétuel de da Société 
eingefandt werden. . . . 

Die akademie zu Lyon hatte einen Preis auf die Be- 
Simmuag de /a diferente vöfrangibilitd des rayons hie 
rogenes gelerzt, wozu der Termin bis zum I Auguit d. J. 
ofen war. Da aber nech keine Abhandlung eingelaufen, 
und mehrere Perfonen Sich fchrifilich über die Kurze des 
Termins beklagt haben, fo hat ihn die Akademie bis zum 
titen April 1786. verlängert; der Preis foll dann in ihrer 
öffentlichen Sirzung nach dem St. Ludwigs - Tage vertheile 
werden. _ . . a 

Ein Bürger von Valence in Danphind hat die Soeiere 
Patriotigee gedachter Stadt erfucht, einen aullerordent- 
lichen Preis von 300 Livres auf die befte Beantwortung 
folgender von ihm felbit in diefen Ausdrücken abgefafs- 
ren Fragen zu fetzen; 1) L Elettricite Artificielle depuis Ja 
découverte ynsewo préfent, a-t-elle contribud réellement 08% 
progrès de imphufijte? 2) Confid de conie remède , a-t-el- 
ke contribud vecliement aux progrès de la phylique? 2) Com 
fidérde comme renede, a-t-elle di dans Jon adminifiration 
pius avantageufe que nuifole au gnre hnriain? — Dans le 
premier cas, ondernande: Quels Jont les avantages qui en font 
rejultčes pour la fotence phyfigee? Dans le fecond, on de- 
mande: 1) dans quelles maladies elle aparu véuffir le mieux? 
2) Quelle efl la meilleure maniere de Padwinifirer? 3) Pent- 
zila ire aidées du féesours d'antres remèdes? 4) Si cile de 


peut, quels [ont ces remèdes? Dans Te cns oñ elle auroit eré 
nuifible, on demande: fi les mauvais eleits qui enfont refule 
tes [ont das & la contrariété de la nature de ce reniede, 0% 
& fon. adminifiration mal conduite? — Die Getellichafe 
wird die Abhandlungen am liebiten fehen, welche die gröfs- 
te Anzahl von entfcheidenden Thatfachen und bewährten 
Erfahrungen enthalten. Die Abhandlungen müflen frana 
zöfifch oder lateinifch gefchrieben und vor dem riten Julius 
1786 an Dom Pernety, Jbbede Bärgel, Membrede Plalienrs 
Académies, ancien Bibliothecaire de S. M.de Roi as Pruffe 
et Secretaire de ladite Sociéte eingefchickt werden. 

Der Duc de Charofl, Honoraire de l Academie d' Amiens 
hat cinen Preis von 600 Livres für Aufgaben, die Land- 
wirchfchaft, Handlung u. f. w. betreffend, bey gedachter 
Akademie geftiftet, und zugleich für diefes Jahr folgende 
Trage felbit beflimmt: Quel ef le moyen le ptus fimple et 
le moins dijpendicus de prévenir or d'éviter, daxs la Gend- 
valite d Amiens, les incendies dans la Campagne et en mne 
es le plus analogue aux produltions du jol, à ia pofition 
aitueile des villages et des Besimens qei les compofent , aax 
matieres comtiunes propres à ka conftruflion, & la forme 
mouvelle dost les logemens perfonels, granges et étables, peu- 
vent étre [ufveptibles ct erfin au feconrs de lautorite ou de 
la bienfaifanse? Die Aufgabe ilt zwar fchon ehemals in an- 
dern Blättern bekannt semacht, wir rücken fie aber hier 
ein, rheils weil die Akademie fie nochmahls wiederhohlt, 
und den Termin bis auf den zo diefes Monats veriegt hat, 
da dann die Abhandlungen au Hin. Gofare, Avocat, Sea 
cretaire perpetue! de Pslcndemie eingefandt werden müllen, 
theils weil wir der Stifrung des Duc in der A. L. Z. noch 
nicht gedacht hatten. 

NEVETANDEARTEN. Paris. Yon Ern. Mentelle’s Atlas 
nouveau ilt die ste Lieferung erfchienen, welche 1z Blätter, 
nemlich Z?’Orleamois, la Touraine, la Bourgogne ‚la Franche 
Comte (auf 4 Blättern) le Conrat Penaifin, la Proveme, 
le Ronfhtlon , le Conté de Foix, und le Béarn enthält, —— 
In einigen Monaten wird die 6:e Lieferung von den Kar- 
ten und die ste von den Planen erfcheinen. Jene wird ja 
Giampagse, la Lorraine, und la Normandie, jede auf 4 
Blättern erhalten, und in der zten werden dann die wre 
Karte von gefmumten Nisderlanden,, eine nene Gexeralkar- 
łe von denfelben ; die vereinigten Niederlande auf q Blät- 
tern; die Öffreichifchen und Jranzöfifchen Niederlande auf 
4 Blättern; la Dauphiné, und la Marche Platz finden. Diele 
letztre wird noch vor Ende diefes Jahrs erfcheinen. Bis 
zur 7ten Lieferung bleibt die Subfeription zu 138 Livres of 
fen; nachher wird der Preis auf 160 erhöht 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Barum, bey Mylius: Ausführung des Plans 
und Zwecks geju. In Briefen an Wahrheit fu- 
chende Lefer, Fünftes Bündchen, 1785. 259 — 7208. 


„Prüf 42. Vorbereitung aufs folgende. Der Verf. 
will nun einmal wieder einen Bruder des zıweyten 
Grades fprechen laffen; Matthäus, wie er Cap. 5 
6. 7. den Unterricht 'befchreibt, den Jefus dem 
Volke ertheilt habe; wo und wenn? das zu wiflen 
helfe zu nichts. „Denn der Folkslehrer hat iiber- 
all einerley Wahrheiten. Fir den großen Haufen ift 
ner die allgemeine Religion,“ eine grundfalfche An- 
merkung. Denn gerade der Volkslehrer wird die 
allerbeitimmtefte, auf die einzelnen Vorfälle des 
Lebens, die gerade vorkommen, angewandte Lehre 
geben mülfen, wenn er weifer Volkslehrer feyn 
will. Er wird nicht allgemeine Sätze vortragen, 
weiler weifs, dafser es mit Volke zu thun hat, dem 
es fchwer itt, diefelben recht anzuwenden. Er wird 
nicht fagen: Gott erhält und ernäbret alles; fon- 
dern fehet hier, hier gerade, wo wir beyfammen fte- 
hen, die Vögel, hier die Lilien &cc. Er wird nicht 
fagen: man mufs Niemand Unrecht thun, fordern: 
du Zöllner da, fodre nicht mehr, als gefetzt ift; 
du Soldat, enthalte dich in Feindes Lande un- 
menfchlicher Bedrückung &c. Gerade das ift ja 
das grofse Lob und Verdienit des gröfsten Volks- 
lehrers, dafs er die artem apte dicendi fo meifter- 
lich übte, und eben das Stück feiner Sittenlehre, 
das der Verf, zu erklären itzt vornimmt, it ein 
wahres Muiter von gefchickter Volksbelehrung, in 
welcher auf Per/onen, auf Ort und Zeit die klüg- 
fte Rückficht genommen it, ob man gleich zuge- 
ftehen kann, dafs die fogenannte Bergpredigt (wir 
willen nicht, warum der Verf. feinen Lefern diefe 
Benennung zuwider machen will) mehr als eine 
s«mmlung von Reden und Sprüchen, die Jefus zu 
verfchiedenen Zeiten angebracht hat, anzufehen 
fey, denn als ein zulammenhängendes Ganzes. — 


Br. 43. Erforderniffe aller Schtiler Jefu. Armuth 
am Geil. Ein nichts würdiges Gefchwätz wird 
Jefu in den Mund gelegt, ftatt der Worte: Selig 
find die Armen &c. Einmal über das ändere fagt 
Jefus: meine Kinder, ach, meine keben Kinder! wie 

A. L. 2,1785. Druter Band, 


‚ohne daß jie etwas beflimmtes und fa 


unfchicklich die Anrede von einem dreyfsigjähri- 
gen Mann! ferner fayt er: immer hängt euch noch 
die Decke Mojes vor dem Gelicht; wie hart und un- 
weife in dem Munde des duldfamften aller Lehrer! 
— Arm heifse hier nicht demäthig; denn demü- 
thig feyn, fey erftlich etwas unvernünftiges, und 
zweytens etwas fchädliches. Mit wem mag doch 
der VE. hierftreiten ? ift es ihm nicht ganz darum 
zu thun, feine lieben Währheit/uchenden Lefer zu 
belügen? „Eure Bibelausleger haben das unrecht 
verfianden! fie haben etwas unvernünftiges und [chäd- 
liches aus den Worten efis gelehrt!“ Wer eine fol- 
che Sprache führt, mufs nicht nur felbft höchft 
ungerecht und eingebildet feyn, fondern auch fei- 
nen Lefern viel Eirfalt und Leichtgläubigkeit zu- 
trauen. Kennt Herr Bahrdt keine andre Demuth, 
als eine fchwärmerifche, unvernünftige und fchäd- 
liche? Kennt er keine andre Schriftäusleger, als 
die, wider welche er eifert? Oder vielmehr, wo 
find die Schriftausleger, die bey dem Wort Arme 
fo ungefchickt gefprochen haben follen? Aber nun 
die Erklärung, die er felbfi giebt! „Arme am Geif 
find Menjchen, die im hohen Grade unciflend find.“ 
Diefe Erklärung anzunehmen, und folche Unwif. 
fende felig zu preifen, bewog den Verf. vornehm- 
lich die Höflichkeit. und Dankbarkeit gegen den 
gröfsten ’Theil der Käufer feiner Briefe. Er giebt 
nicht undeutlich zu verilehen, dafs er am liebften 
mit Leuten zu thun babe, und am meiften bey 
denen gelten und ausrichten werde, die ganz bet- 
telarm an Erkeuntnifs, durchaus unwiäend find. — 


Br.44. Trauer, Duld/anmkeit, edler Stolz. Aber- 
mais verlichert er, es fey fades Gejcineätz, von 
prieflerlicher Phantafie aus ihrem Puppenkram zu- 
fanmengefloppelt, was über die Worte: Jelig find 
die Traureuden, die Sanfimütkigen &e. die lieben 
Brüder bisher gelefen und gehört hätten; je wür.. 
diger und emplänglicher diefe lieben Brüder, das 
ift, nach des Briefftellers eigner Erklärung, je un- 
willender fie find, defto leichter werden Ñe es ihm 
zuglauben, dafs er allein kein {Vort Foja erkläre, 
hibar wa 
dabey denken können, Ueber die Worte: „uualires 
Gerechtigkeit dürften, viel gutes; befonders die 
Entwickelung der verfchiedenen Begriffe des Worts 
Gerechtigkeit; aber, wie der Verf, darauf trotzet, 

x E] dafs 


82 


dafs er diefe Wortauslegung gegen alle Schriftge- 
lehrten, welche diefelbe ftreitig machen möchten, 
durch Induction der Septuaginta und des- N. T. be- 
weifen könne, fo kann man ihm auch wiederum 


Troz bieten, wenn er das gute in diefer Erklä.. 


tung zuerit und allein beygebracht zu haben fich 
nnterfängt, und ibn durch Induction anderer 
Schriftgelehrten einer groben Prablerey bezüchti- 
gen. — Br.45. Fortjeizung, eine Predigt über 
diefelben Worte. Angehängt ift eine Apologie des 
Verf. von ihm felblt; Verlficherung feiner reinen 
Abfichten, und dafs er nicht des Geldes wegen 
fehreibe, weil er font noch viel Vorrath zum Schrei- 
ben habe,. (aber wohl fo leicht und gemächlich zu 
verarbeiten nicht, als der Vorrath zu diefen Brie- 
fen?) betrübte, aber eingebildete Ausfichten auf 
die nahe bevorftehende Unterdrückung der Frey- 
heit im Denken und Schreiben, durch: eine überall 
verbreitete Sodalität von Menfchen aus allen Stän- 
den. Br.46. Weiche Herzen. „Sehet, dasifl meine 
Regel überall: ich thue nichts aus Pflicht; ich habe 
auch keine ;-ich erkenne auch keine; ich weifl kein Ge. 
feiz; ich bin freyer Menfch-— kurz, ich thue alles 
um meines Vergntigens willen,“ Trefiche Maxi- 
me! Der Menfch ohne Gefetz? er, deffen Ehre 


und Würde darinn liegt, Gefetzen folgen zu kön- 


nen? Soll es denn nun in der erften aller Wilfen- 
{chaften, in der Sittenlehre, gar nicht mehr auf 
Richtigkeit und Unzweydeutigkeit der. Grundfütze 
ankommen? Der Verf. mag fich imunerhin über 
diefe feine Aeufserungen vernünftig: erklären. kön- 
nen, aber fieht er denn nicht, dafs folche unbe- 
ftimmte Sätze leichtfertigen Gemüthern aufs äus- 
ferte gefährlich werden, und zur ausfchweifend- 
ften Sittenlofigkeit verführen können? — Br. 47. 
Theorie vom. Almofengeben; 48.. Reinigkeit des Her- 
zens; 49. Freude des Friedens. Nicht Friede mit 
Gott zu ftiften, fey der Zweck Jefu gewefen ,fon- 
dern: Friede unter Menj/chen; „denn Friede mit Goit 
ij ein Unding“ Aber hat denn der Ausdruck gar 
keinen vernünftigen Sinn? Und wenn er den hat, 
ift es nicht ein flacher,. leichtfinniger Ausfpruch: 
das ift ein Unding? Br. 50, Opfer für die Wahr- 
heit. Der Ausdruck um meines Namens willen be- 
ziehe fich ganz allein auf die Zrüderjchaft, die Je- 
fus errichtet. Br..51, Verheifsungen geju. — Die 
übrigen Briefe befchäftigen fich mit den -fernern Sit- 
tenvorfchriiten der Bergpredigt.. 

Wir wollen nicht weiter abfchreiben, excerpi- 
ren, urtheilen, zumal da unfere Anzeige das An- 
fehn eines Werks hitziger Gemüthsfaflung und 
übler Laune gewinnen könnte. Wir find uns aber 
gar keiner Ungerechtigkeit, keiner Härte gegen 
den Verfaffer bewufst. Wir verkennen fein Ver- 
dienit nicht ;. wir laffen ihm das Lob einer leichten 
Gabe, zu lehren, Begriffe zu: entwickeln, und 
im hellen Licht darzuftellen. Ja, mit aller Ueber- 
zeugung empfehlen wir die im 57lten Briefe ent- 
haltene Abhandlung vom Eide, Moraliften, Predi- 
gern, Obrigkeiten, Gefetzgebern zur forglamen 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 


Beherzigung. Allein man müfste auch darchaus 
kalt gegen Wahrheit und Recht feyn, wenn man 
einen Mann,. der für- Religion und Sittenlehre fein 
Talent fo nützlich machen könnte, mit flüchtiger 
Feder. über die nachdenklichfien Ausfprüche der 
Vernunttund Bibel dahin fahren, unvorlichtige und 
der gefährlichtten Misdeutung ausgefetzte Behaup- 
tungen ausiireuen, mittrotziger Vorliebe feine Gril- 
len von Orden und Brüderfchaft Jefu aufdringen, 
Gefchichte in Roman verwandeln, und, was das 
unerträglichfte ift,. Lehren, welche unzählichen 
Menfchen ehrwürdig und heilig find, mit dem aus. 
gelaflfenften Muthwillen und der bitterflen Schmäh- 
fucht als Unvernunft und Albernheiten verfchrey- 
en, verdrehen , verläftern, allen mit inm nicht gleich- 
denkenden Lehrern der Religion oder Schriftaus. 


-legern auf die beleidigendfie und menfchenteind. 


lichfte Art Holin fprechen laffen, und dabey ganz 
gleichgültig bleiben könnte. Das allergelindefte 
Urtheil, das wir von ihm fällen können, ift dies, 
dafs wir in ihm eine neue Erfahrung machen, dafs 
ein Prediger des reinften Naturalismus ein Enthu- 
fiaft und dabey intolerant werden könne, 


RECHTSGELA4HRTRHEIT. 


GöTTINGEN,b. der Wittwe Vandenhök : Ueber die 
Rechtsbefländjgkeit der Wahrkapitulztionen katholijch- 
geiftächer deutfcher Fürfien, in bezug auf die Lan- 
deshoheitsrechte im IPeliächen. Von Ad. Fd. Heinr. 
Polle. 1784. 4 S. 83.. 

Die neueren Vorfälle in Salzburg und Speyer 
und die darinnen ergangenen Reichshofraths Con- 
clufa und allerhöchftrichterlichen Entfcheidungen 
können wohl Anlafs zueiner gefchrten neuen Erörte- 
rung des wahren Verhältniffes der Domkapitel zu 
ihren Bifchöffen geben, zumalen da hierinne nun 
meift den Ihflattifchen Principien nachgegangen zu 
werden fcheint, die doch wohl noch allerdings 
eine genaeure Prüfung verdienen dürften. Von 
den wenigen bisherigen Schriftftellern über diefe 
Materie, Buder, Struben, und /Rflatt, ift doch auch 
keiner bey der rechtlichen Erörterung der mannig- 
faltigen 'hiebey in Betracht kommenden Punkte 
davon ausgegangen , dafs zuvörderft die mehrfachen 
Perjonen,. womit ein deutfcher Bifchoff bekleidet 
it, gründlich und deutlich erörtert worden wii- 
ren, als wornach fo dann erft und um fo viel rich- 
tiger, auch die mehrfachen Perfonen erörtert wer- 
den dürften,die dem Capitel im Verhältnifle gegen fei. 
nen Bifchoff zugeeignet werden müllen. Unttreitig 
ift der. Bifchoff Repröfentant feiner Kirche, als eine 
erwerbende, befitzende und handeinde Perfon be- 
trachtet: fodann hat er die geiflliche Superiorirät 
über alle die in feiner Diöces befindlichen Perfo- 
nen und Sachen und ift endlich der weltliche Regent 
des zu feiner Kirche gehörigen weltlichen deut. 
fchen Territoriums. Seine Kirche hat eine aus 
vielerley Gattungen von Sachen beftehende, und 


an diefelbe geltiftete Male von Gütern zu Ligen- 
thum 


thum; als da’find a) Grundftücke und andere be- 
wegliche Güter ;. b) der bifchöftliche Stuhl und: 
c) die mannigfaltigen Regalien, die grofsentheils 
aus Reichslehn beftehen und in Betracht fol- 
ches an die Kirche geftifteten Eigenthums hat diefe 
an dem Bifchoff ihren Krpräj/entanten. Von diefer: 
Repräjfentativ --Perfon it aber nicht der. Bifchoff al- 
lein,. fondern Ær und das Capitel,. welche zufam- 
men Ein Corpus machen, wovon der Bifchof das 
Haupt ift, das Subject. Dies Verhältnifs ift in 
dem. Kanonifchen. Rechte gegründet, und verfteht 
. man nur einzig und allein dies, und nichts anders, 
auch. nichts weiters unter der fogenanaten Erb- 
und Grund - Herrfchaft, fo ift wohl nicht abzufe- 
hen, aus welehem gültigen Rechtsgrunde diefe 
den Capiteln abgefprochen werden mag, zumalen 
da erweislichermafsen.diefelbe in dig/em Verftande, 
aber auch nur in diefem allein, den Capitein in 
öffentlichen Staatsfchriften oft und vielmals zuge- 
landen worden ift. Hingegen von der bifchöfichen: 
Gewalt felbit fowohl alsihrem Exercitium,d.i. dem 
bifchöflichen Regimente, ift die Perfon des Bifchoffs 
das ausfchliefsliche Subject, und im Verhältnifle 
gegen dieje Perfon des Bifchoffs hat das Kapitel kein 
weiteres Recht als das der Ehre, in wichtigen An- 
gelegerheiten diefes bifchöflichen geiltlichen Regi- 
ments, wenn es fo der Bifchoff für dienlich findet; 
als ein Senatus natus, gu Rath gezogen zu wer- 
den. Was nun endlich das-weitliche Regiment des- 
Bifchofis über das zu feiner Kirche gehörige Reicks- 
Territorium betrift, fo.itt wohl eine grofse Frage,. 
ob das Recht der Landeshoheit, als Eigenthum 
betrachtet, der Perfon des Bifchoffs anders als nach 
der obhabenden Repräfentativ - Perfon feiner Kirche, 
die er aber mit dem Capitel.in Gemeinfchaft hat,. 
zugeeignet werden dürfte. Die Landeshoheit ift- 
auf den Stamm der Regalien vom: Reiche einge- 
propft worden, und man lete nur die Reichs- .Lehn- 
briefe nach, um überzeugt zu werden, dafs folcher 
Stamm, dem fügenthum nach, an die Kirche ge- 
fiftet worden ift.. Doch fteht das davon abhängige 
Landesregiment eıgenthümlich und ausjchlie[slich der’ 
Perfon des Bifchoffs zu, und das Cäpitel hat hieran. 
keinen. wirklichen und. andern. weitern Antheil, 
als fo fern und fo weit es-die Landj/land/chaft her- 
gebracht hat, weichenfalls- fodann der Bifchoff in- 
Ausübung gewiffer Landeshoheitsrechte an den 
auf einem fogenannten‘ Landtag. einzuhohlenden. 
landfländi/chen Confens des Capitels gebunden if, 
Dis letztere Vorrecht aber ift. nicht in den allge- 
meinen Kirchengefetzen gegründet, fondern mufs 
hergebracht (eyn, fteht alfo nicht allen Bapiteln 
zu, denen es aber zuitelit, die haben es fo dann. 
mit den übrigen CJallen der Landitänden, z. B. dem 
Adei, den Städten gemein; es erfireckt fich auch’ 


nicht weiter als es hergebracht oder verglichen ift. 


Will man diefen Landichafilichen Beytri? ein Coim. 
perium, eine Mitregenfchaft nennen, To bat man 
freyli. h angefehene Rechtslehrerz, R, H. Fitter auf. 


der deite, wiewohl e8 mmer nicht plilofophifch 


1785- 83 
richtig gefprochen ift.. Auferdiefen dreyerley ver- 
fchiedenen Perfonen, fo die Bifchöffe und die Capi- 
tel haben, und dem hieraus zwifchen beyden ent- 
fpringenden dreyfachen verfchiedenen Verhältiffe- 
gibt es aber noch auf den Fall der Stuhls. Erledi-- 
gung eine dreyfache Gerechtfame des Capitels,. 
nemlich die a‘) der eiuftweiligen Stiftsverwaltung,, 
b) das Wahl-und c) Capitulalionsrecht. 

Den letztern Punkt allein, und: zwar was dem 
eigentlichen Grund und die rechtsbefländige Aus- 
übung deflelben betrift, hat nun H. Poje zum a 
genftand feiner Abh. gewählt: Vorläufig handelt: 
er in der Zbth.T..bis S. 34 von den Bifchoffs - Woah- 
len fo wohl als von der Entftehung und dem Fort-- 
gang der Domcapitel bis auf die eriten Concordaten, 
das ohne grofsen. Verluft überfchlagen. werden 
kann. In der.45t4. IL S. 41. u. f. handelt er. vom eigent- 
lichen Grunde folches Capitulationsreches und leitet 
folches aus der den Capiteln überlaffenen Verwaltung 
der erledigten Stifter her: wobey er aber nun vornem-- 
lich gegen die fo berufene Erb-und Grundherrjchaft,. 
oder, wie er immer fpricht, gegen das anmasliche 
Miteigenthum. zu. Felde zieht, und: die. bekannten. 
Sätze behauptet, dafs die Capitel weder kraft eines: 
obhabenden: Miteigenthums zu. der einitweiligen 
Stifts - Verwaltung gekommen wären, noch die.. 
felbe nomine und. jure proprio zn führen hätten.. 
Ob das von den Capiteln erlangte ausjchliefstiche 
Wahlrecht einen Einllufs auf folches Capitulations- 
recht und deffen Anmafsung und Erlangung gehabt: 
habe, fchien dem V. etwas näher zu unter[uchen, 
nicht der Mühe werth zu feya. 

Endlich S. 56. kommt der V. auf die Hanptfü-- 
che, und die ganze Erörterung davon läuft darauf hin-- 
aus, dafs „es wohl gethan feyn würde, wenn. 
das Capitel mit den übrigen Landftünden fich einer- 
beftändigen Wahlcapitulation vergliche : (gerade als 
ob es nicht vieimehr. darauf ankime, cob und. wie 
weit man, in Verhältniffe gegen den Bifchoff,. be-- 
rechtiget wäre, demfelben Capitulationspunkte 
auf eine für ihn verbindliche Weife vorzufchreiben.). 
— oder,. wo aufser dem Capitel keine Ländftände: 
vorhanden find, hält der V. dafür,. „dafs der Bil- 
ligkeit nach, dem Capitel eine Repräfentativperfon. 
vom Lande oder den gefammten Unterthanen zu- 
zueignen wäre“ (gerade: als ‚od hieraus ein Ca.. 
pitulationsrecht natürlicher weife hergeleitet wer-. 
den könnte, und überhaupt hier die Frage wäre,, 
von dem, was billig fey, oier nicht? übrigens; 
hielt er die Beflätigung vom Kayfer und Pabft zur- 
Rechtsbeftändigkeit einer folchen Capitulation für: 
nothwendig, und. aufser dem, noch ferner diefes,, 
dafs fie 4eme weitere Verbindlichkeiten für den Bis. 
fchoff enthalte,. als wozu er Jehon bereiis. durchs 
geift- und weltliche Ge/etze und Fr erirägeund rechts. 
befändige Gewohnheiten verpflichtet wäre, S, 37. 
Sicherer hätte wohl in der Sache der V, nicht zu.. 
Werke gehen künren; aber damit hätte es wohl. 
überhaupt keiner Ip weitläufigen Erürterung der 
Sache bedurft.- 

X & ARZE- 
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RıntELs, bey Böfe dahl: Exercitationes pty- 
fico- medicae de admiranda naturae fimplieitate, et 
de utili quidem, fed admodum limitanda medicina 
populari, AnRore Leon. Ludov. Finke Med. I). et 
in Acad, Lingen/. Prof. medic. et ghyjic. ordinario. — 
1755. 8. 270 8. 

Es find zwey vom Verf. bey feyerlichen Gele- 
genheiten gehaltene Reden, und zwar die letzte, 
da er feine Lehritelle antrat, die erfte, da er das 
Rectorat übergab. Beyde find noch Abkömmlinge 
feiner praktifchen ehemaligen Gefchäfte, wo er 
fah, dafs oft die Natur bey dem Landmann auf die 
einfachfte Art die gröfsten Dinge bewirke, auch 
durch heftige Arzneyen in ihren Würkungen fich 
nicht fiühren hfe, ja vielmehr durch diefe unter- 
jtützet werde, und wo dagegen Heilungen , die 
nach dem Vorfchlag der zu diefem Endzweck pepu- 
lär gefchriebenen Bücher angeftellet worden, ins- 
gemein unglücklich, oder fchief ausfchlugen. Die 
erite Rede enthält eine Menge Beyfpiele von gros- 
fen Wirkungen der Natur, die von dem Anfchein 


A. L. Z. JULIUS. 1985. 


nach kleinen Veranlaffungen abhangen, nnd han- 
delt von dem, was man an fehr vielen Körpern 
Auffallendes beobachtet, in einem bewundernden, 
pompöfen, nicht ganz reinen Styl, der nebit den 
vielen Druckfehle:n, das Lefen fehr unangenehm 
macht. Die zweyte befchäftiget fich befonders da- 
mit, dafs man den gemeinen Mann nicht von dem 
ganzen Umfang der Krankheiten unterrichten müf- 
fe, fondern bios von dem Krankheiten, die dem 
Land, wo er wohnt, einheimiich find, von den 
Krankheiten einiger Handwerker, der kleinen Kin. 
der, von herrfchenden Landfeuchen, und {chrell 
einfallenden Krankheiten. Zu diefen Endzwecken 
follten Prediger Collegia über gemeinnützig ge- 
fchriebene practifche Bücher hören, und alle Bü- 
cher, die von vielen gelefen werden, follten Regeln 
zu einem guten und vernünftigen Leben enthalten, 
Die Romanen follten fo gefchrieben feyn wie Salz- 
manns Carl von Carlsberg, u. f. w. — Bey un- 
ferer Achtung für des Hro. F. Gefchicklickkeit 
müffen wir doch geftehen, dafs wir den Nutzen 
folcher weitläuftigen, auf diefe Art gefchriebenen 
Reden nicht recht einfehen, 


` 
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KURZE NACHRICHTEN. 


KLEINE AKAD. SCHRIFTEN. Leipzig, M. Chrif. Aug. 
Günther dii inaug. de furto domeflico. 1785. 27. S. 4. 

Täbingen. M. Joh. Fried. Platt. Prof. diff. de teino Tha- 
feti Milefo nbjudicando. 1785- 

Lund. Nordberg Prof. diN, de prosantiatioze Lingaune 
Arshieae ejusque nju. 1783. 

Ebendalelbit. Ljusdez Specimen acad, Geographiae ori- 
entalis Turcico- latin. Part, I. et I. 1784. --- ilt der An- 
fang einer Ueberferzung des arabifchen Werks, Gikan Nit- 
qua von Hagi Chalifa mit dem Beynahmen Kateb Chelebi, 
das 1726 zu Conftantinopel tirkifch herausgegeben worden. 

NEUE MUSIKALIEN. Paris, bey Durieu: Troifieıne Re- 
cueil d'Airs choifis dans les meilleures Operas avec accom- 
pagacınens de harpe, par M. D, G. D. V- (6 Liv.) . 

Neuve Kurrerstiche. Paris, bay Pavart iit die 16 Lie- 
ferung der, in Nro.100 und HI. der A. L. Z. angezeigten 
Cofiumes civils de tons les peuples pr M. Grafes de St. 
Sauveur erichienen, die von America und Atien handelt. 

Startgartund Paris, bey Bafan: ‚Portrait de Louife- 
Eifaberh Vige le Brun, de PAcademie royale de peinture, 
geftochen nach L. E. Vigée le Brun von d. G. ‚äller; 
de la même Academie ( 12 Liv.) 

VERMISCHTE ANZEIGEN. Die Trockenheit des letz- 
tern Frühlings, die auf den rengen nnd langen Winter 
felste, hat in vielen Ländern einen grofsen Mangelan Füt- 
terung verurfacht, und Vorkehrungen von Seiren der hə- 
ben Lendespolicey nörhig gemacht, die dann auch an meh- 
rern Orten erfolgt find. So har in Frankreich auf Befehl 
des Königs der Contrölern General nach einer in der Ver- 
Tanmlung mehrerer verdienten Oskonyinen den 29 May ge- 
halınen Berarhfehlagung und in Ruckücht auf einige em- 
gelande Vorfchläge eine Juffr u Hon Jur Iameoren de [uppl£err 
a Im diferte des Fournges et dangmonter ka [ebflfance des 
beffanz bekannt gemischt, worinn Mitt: vorgelchlagen wer- 
den, fowohl der gegenwärtigen dringenden Norh nach 
Mözlichkeit abzuhelfen, als auch kunftigem Mangel in 
ähnlichen Fällen vorzubeugen. Diefe Mittel find: die Er- 
laubnifs das Vieh in die Königlichen Waldungen zu trei- 


ben, dort Kräuter und Eicheln zu fammeln ; das Laubftrei- 
fen; die Nurzung der Blätter von den Weinftöcken, das 
Ausziehen einiger wildwachfenden nahrhaften Pflanzen; 
gewife Zubereitungen von Pflanzen, um fie zum Futter 
tauglicher zu machen, z. E. das Kleinhacken des Strohs, 
(ift in Frankreich bisher wenig bekannt gewefen, fo allge- 
mein auch in Deutfchland diefe Fütterung unter dem Nah- 
men: Häckfel ilt) das Benerzen des Heusu. f. w.; die Nu- 
tzung ader beflre Bearbeitung einiger Küchenkräuter,, der 
Möhren, Rüben, Kartoffeln, einiger Kohlarten u. d. gi. 
Befäung der Brache mit fchucllaufgehenden Gerreidearten, 
die man abfchneidet, ohne fie zur Blüche kommen zu laf- 
fen; Cultur des Mays; Wäflerung der Wiefen; Pferchen 
u. f. w. Bey allen werden kurze Regeln, Einfchränkun- 
gen u. d. gl. hinzugefügt. -—— Auch find fchon durch 
ein Arret du Confeil d Etat vom 27 May die Auflagen auf 
die Einfuhr fremder Futterung in Frankreich bis zum ıften 
Oltober ungemein herabgefetzt worden. 

Hr. Zhomvenel, der auf Befehl und auf Koften der Re. 
gierung in Frankreich die mineralifchen Waffer unterfucht, 
hat den Auszug feines vorjährigen Reifejonruals (denn er 
reife itzt fchon fünf Jahre lang in dieler Abficht) ins Jour- 
nali de Paris ceinrücken lifen, und durch fieben Srücke 
deflelben von N. 167-173. fortgeferzt. Er hat viele wichri- 
ge Entdeckungen in Anfchung der unteriirdifchen Geo. 
graphie von Frankreich gemacht; ob aber die zahlreichen 
Anzeigen, die ibm Hr. Beton gethan hat, der bekanntlich 
durch blofles Gefuhl Ort, Breite, Tiefe, Lanf u. f w. 
von unterirrdifchen Waifern , itzt aber auch von Mines meha 
verer Art anziebt, fo völlig wahr und zuverläfsig find, 
und falls fic cs find, ob fie durch Ele&ricität, wie Hr. Th, 
will, oder doch durch andre Urfachen bewirkt werden, 
durfte wohl noch nicht fo ganz klar feyn, obgleich ung 
Bierons befondre Kiaft ciner fehr genauen Unterfuchung 
nach fo vielen Nachrichten mehrerer Jahre endlich wohl 
eiomal werth fcheint, aber fie mufsre mit dem Geifte, der 
Mefsmers Richter befeclte , angeftelle werden, 


EEE 


Numero 172. 85 


ALLCGE 


MEINE 


LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den 23ten Julius 1785. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Hate, im Verlag des Waifenhaufes: Neue 
evangeli/che und fänfte Einleitung in die An- 
Jangszründe des Chriflentkhums durch katechetifche 
Erläuterung der fünf Hauptftücke des kleinen Ka- 
techifmus. Mit vorangehender Betrachtung des 
Spruchs r. Joh. 5, 7. 291 und XXVIH S. 8 
. Der Katechismus it wie ein. gewöhnlicher Ka- 
techismus, und es find gewifs alle Ketzereyen 
darinn forgfältig vermieden. Dafs aber die Herren 
Verfaffer die Aechtheit des Spruchs 7 Joh. V, 7. 
vertheidigen wollen, wobey fie gleich mit innern 
im Text enthaltenen unumfiöjslichen Gründen feft- 
Jetzen, dafs der Spruch nicht vom Context abgerij/en 
Jeyn könne, das ift denn nun in unfern Tagen eine 
Jana, fimplicitas. Die Ausdrücke der Verf. find 
manchmal fonderbar; fo z.B. S. 66 fatt Kinder 
zeugen fagen fie Seelen ans Land fetzen, 


BAmsere und Würzuurg: Das betrachtete 
Evangelium auf alle Tage im Jahre nach der Ue- 
bereinftimmung der vier Evangeliften abgetheilt. 
Neue Ausgabe. VII Theile. Aus dem Franzöl- 
fchen überfetzt, Mit Erlaubnifs der Obern, 1784. 
8. (6 Rthir.) 

In der Vorrede wird gefagt, dafs diefe Ausgabe 
genau durchgefehen und verbeffert fey. Das Buch 
verdienet vor vielen andern zur Erbauung katho- 
lifcher Chriften gefchriebnen einen Vorzug. Pro- 
teftanten haben freylich viel befere. 


RECHTSGELAHKTHEIT. 


Urm, bey Stettin: Trutfike Staatskanzley von 
D. Joh. Aug. Reufs etc. IN. Th. 1785. 510 Sei- 
en y. 
p „Er handelt I. von dem Spewrifchen Ehe - und 
fen denttreit und der damit verbundenen Haafi- 
chen Unterfuchungs - und Sufpenfionsfache. S. r. 
Ti. von dem Onolxbach. Recurfe in den Zollitreitig- 
keiten mit dem Fürftl, Haufe Schwarzenberg. S. 
26. III. Policey - Anitalten des obern Schwäbifchen 
Kreisviertels, wider Bettler, Vaganten und Hand- 
werksburfche. S. 91. IV.R, HofrathsErkenntoiffe 
in den Directorjal-Streitigkeiten im Ritterkanton 
Oberrheinftrom. S. 165. V. Vom Rechtsitreite, 

4. L, Z. 1785. Dritter Bang, 


die Manderjcheidifche Lehen betreffend. S. 169. 
VI R. H. R. Erk. in den Streitigkeiten zwifchen Erzb. 
und Domkapitel zu Salzburg. S. 197. VI Die 
Verwaltung der katholifchen Kirchergefälle zu 
Dinkelsbühl betr. S. 204. — VIII — in S. des Ma- 
giftrats und der Bürgerfchaft zu Köln. S. 211. IX, 
Von dem Immedietäts - Procefs zwifchen dem 
Freyherrn Knebel von Kazenelnbogen und dem Marg- 
gr. v. Baden. S. 223. X. Briefwechfel zwifchen 
dem geh. Hofrath von Steinhäufer und dem Kans 
zelliten Pren über den Verkauf einer in der Gra- 
fenfache erfchienenen Schrift. S. 229. XI. Vom 
Rechtsftreite der Oberrheinifchen Ritterfchaft wider 
deu Fürftbifchof zu Speyer, die Abzugsfreyheit 
betr. S. 289. XI. Reichsinterimsdirektorialftreitig- 
keiten während der Krankheit und nach dem To- 
de des Baron von Haufer S. 297. XIU. Von Entfe- 
tzung der R. Interimsdirektorialgefandichaft, S. 
325. XIV. Von der R. Afterlehnfchaft der Gr. Schön. 
burgi/chen Herrfchaften ete. S. 258. XV. Von der 
bekannten Grafenfache. S. 360. XVI. Staatsrecht- 
liche Bemerkungen aus Gelcgenheit der oefterrei- 
chifchen Kriegsrüftungen wider die vereinigten Nie. 
derlande. S. 436. XVII. Ueber das Gerücht von ei. 
nem Taufchprojekt zwifchen Oeflerreich und Pfalz. 
baiern. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Lyon, bey S. Pieftre und J. B. Deilamoliere: 
Ludovici Dureti, Segrfiani, interpretationeset enar- 
rationesin Magni Hippocratis Coscas praenotiones. 
Opus admirabile, in ires libras tributum, ad Henri- 
cum IU. Galliae et Polonice Regem chrifkianifimuni, 
cum indice rerum memorabilium ampli[fimo , curante, 

niet praefationem adjecit, Adriano Peleryny 
Chrouöt, Med. Do&. Editio nova, ad eam guae 
anno 1585, prodiit, recenjita et prior ibus longe ac- 
curatior atque emendatior. MDCELAX? IP, Cum 
permijfi 554 Seiten in Folio, ohne das Re- 
giter. . 

Ludwig Duret wurde im Jahr 1527 in Bour- 
gogne gebohren, und kam in feiner Jūgend arm 
und ohne Patronen nach Paris, wurde aber bald durch 
feinen Kopf berühmt, in die Facultät aufgenom- 
men, und zum Lehrer der Arzneykunde erwählt, 
die er auch-in Paris gelehrt hat, Däbey war er 
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Carls des Neunten und Heinrichs des Dritten er- 
fter Leibarzt, und wurde von dem letztern fo ge- 
fchätzt, dafs der König feine Tochter felbft indie 
Kirche zur Trauung führte, und ihr eine vierzig 
taufend Gulden am Werth betragende Ausftattuug 
gab. Er ftarb im Jahr 1585, feines Alters im neun 
und funfzigften. Sein wichtigftes Werk find die 
Commentarien über die Coaca, die zwar in Rück- 
ficht auf kritifche Bearbeitung nur einen mäfsigen 
Kopf verrathen , aber für den ausübenden Arzt de- 
fto nutzbarer find, weil die in diefem dem Hippo- 
crates zugefchriebenen Werk ( welches aber nicht 
von dem Hippocrates if, fondern von einem an- 
dern, der aus den in den Bücheru von den Land- 
feuchen ftehenden Krankengefchichten, und viel- 
leicht aus andern Gefchichten von Krankheiten 
Lehrfätze zog und fie unter dem Titel der Apho- 
rifmen und der Coaca in befondere Bücher zufam- 
men fafste) enthaltenen praktifchen zur Patholo- 
gie und Zeichenlehre gehörigen Wahrheiten durch 
die eigenen Beobachtungen und Erfahrungen des 
Durets beftätiget, erläutert und berichtiget wer- 
den. Aber nicht die ganze Arbeit ift von ihm, 
"weil ihn der Todübereilte, eh er fein Werk voll. 
enden konnte. Sein Sohn Johann Duret hat die 
hin und wieder unerläutert gebliebenen Sätze er- 
läutert und auch die lateinifche Ueberfetzung des 
Ganzen beygefügt, die fein Vater ehedem einmal 
öffentlich dictirt hatte. Von diefem Johann Du- 
ret ift auch die erfte und bis jetzt beite Ausgabe 
des Werks, Paris, bey Jacob du Pays 1588 in 
Folio, auf 578 Seiten, aufser dem Regifter, be- 
forgt worden, auf welche nachher mehrere gefolgt 
fad; ‚worunter eine Strasburger von 1621 bey 
Peter Billaino noch gut, die andern aber meiit 
tchlecht und fehlerhaft find. — Nach der erften 
Parifer Ausgabe hat Hr. Chrouet die feinige veran- 
ftaltet, aber ohne alle Verbeflerungen, die ihm 
durch das Andringen des Buchhäündiers unmöglich 
geworden feyen, doch habe er einige Fehler des 
Drucks ausgemerzt. ( Aber auch neue hat er began- 

en, und gleich auf dem Titel einen recht grof- 
Een, wo es heifst, die Ausgabe fey nach der vom 
Jahr 1585 veranftaltet worden, da doch die erfte 
Originalausgabe des Werks erft 1588 erfchien, 
welches allerdings für ein Werk, wo etwas da- 
tauf ankommt , dafs Drukfehler vermieden werden, 
. kein gar zu günftiges Vorurtheil erweckt). 


ALTENBURG, Dr. Johann Fothergill’s 
-— — fämmtliche medicinifche und philojopkijche 
Schriften nach den neueflen Ausgaben aus dem Engli- 
chen und Lateinifchen überetzt und mit Anmerkun- 
gen begleitet. Erjter Band. 22 Bogen zweyter Band 
ı Alph.ı Bogen. ing. mit Kupfern. 

Vorgefetzt it diefer Sammlung das Leben des 
Verfaflers , der ım Jahr ızı2in Yorkfhire gebohren 
wurde und den Quakerifchen Grundfätzen bis in 
feinen Tod, der 1780 erfolgte, zugethan blieb. 
Seine Vorliebe für die Kräuerkunde war fehr grofs 
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und fein botanifcher Garten einer der wohleinge. 
richteteften. Seine Werke find in diefen beyden 
Bänden ganz vollitäindig enthalten, fogar feine 
Inauguraifchrift von dem Gebrauch der Brechmit- 
tel bey verfchiedenen Krankheiten ift beybehalten 
worden; da aber ein grofser Theil derfelben in 
Deutfchland fchon fehr bekannt it, fo begnügen 
wir uns nur die Titel der in diefer Sammlung ent« 
haltenen Auffätze anzuzeigen und aus einigen un- 
bekannten das Erheblichfte auszuziehen. Auf die 
fehon genannte Streitfchrift folgen Auffätze über 
das Wetter und die Krankheiten zu London vom 
Jahr 175x bis 1754 ausdem Gentleman's Magazine. 
Bey cinem am Keichhuften verforbenen Mäuchen 
entdeckte Hr. F. viel in den Lungen vertheiltes 
Eiter und in dem Magen war eine Stelle wie zer- 
freen und ganz verfauit. Ueber die Unrichtig- 
keit der Londner Todesliften, die davon ablıange, 
weil die Prediger nicht Macht genug hätten, allen 
unter ihnen ftehenden ihre Schuldigkeit aufzule- 
gen. Auch feyn die Todtenbefchauer zu unwif- 
fend; wenn fie einen Todten mager anträfen, fo 
werde er unter die Rubrik derer, die die Auszeh- 
rung gehabt, geietzt, und wenn einer vor dem Tod 
nur die geringiien Zuckungen gehabt habe, fo kä- 
men fie unter die Claffe der an Krämpfen verftor- 
benen, wodurch denn die Tödlichkeit diefer bey- 
den Krankheitsgefchlechter fcheinbar aufserordent- 
lich grofs werden (jetzt ift, fo viel wir wiflen, die- 
fem Mangel abgeholfen.) Die Pocken waren im 
Jahr 1751. in Londen fo gntartig , als fie feit Men- 
fchengedenken nicht gewefen. — Das Blutlaffen 
bey Lähmungen fey äufserft nachtheilig, wenn 
es unbeftimmt angewendet werde, Der Abfud 
von der Wurzel Ginfeng hat bey langwierigem 
Huken bejahrter Perfonen gute Dienfte gethan, 
wie auch bey den Krankheiten alter Perfonen, die 
von der Unthätigkeit der feften und Schärfe der 
flüfigen Theile abhangen. Die Wurzel enthalte 
einen fchlüpfrig machenden, mit gewürzhafter 
Wärme verbundenen Schleim. — Bemerkungen 
über die Mittelfalze der Pflanzen, und die blättrige 
Weiniteinerde, aus den Edinburgifchen Verfu. 
chen, — Verfuch über den Urfprung des Bernfeins. 
Er fey Harz, welches nebit den Bäumen durch die 
Sündflutn, oder eine andere Revolution unter die 
Erde gekommen fey. — Ueber das Perfifche Manna, 
aus den philofophifchen Abhandlungen. Die Kör- 
ner feyn von einem angenehmern und füfsern Ge- 
fchmack, als das Calabrifche Manna, wahrfchein. 
lich fey diefes Manna das deorszers oder aseausas des 
Galenus. Beobachtungen über das Wiederbeleben 
der dem Anfchein nach Todten vermittelft. der Aus- 
dehnung der Lunge mit Luft, aus denfelben Ab- 
handlungen. (Wir willenaber, befonders aus Hrn, 
Walters Beobachtungen, dafs das Einbiafen, wel- 
ches der Verf. gerad hin für gut hält, erft dann 
nützlich wird, wenn der Körper vorher vieles Blut, 
durch Oeffnung mehrerer Geiäfse, verlohren hat.) 
Ueber ein zeriprengtes Zwerchfell und die verän- 
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derte Lage einiger Eingeweide in dem Leichnam 
eines zehnmonatlichen Mädchens, aus demfelben 
Werk. Heftiges Brechen hatte das Zwerchfell zer- 
tifen. Ein grofser Theil des Magens und der Ge. 
därme lagen in der Bruft. —- Von einigen in Sibe- 
rien angeftellten Beobachtungen und Verfüchen, 
ein Auszug aus der Vorrede zu Gmelins Siberifcher 
Flora, den Hr. F. der Königl. Gefellfchaft vorlegte. — 
Von der faulen Bräune. Es ift die Ueberfetzung 
der fechsten und neueften Ausgabe diefes Werks. — 
Befchreibung der Andrachne, mit ihren botanifchen 
ennzeichen, von G. D. Ehret, die diefer unter 
der Aufficht des Dr. Fothergills gemacht hat, — 
Nachrichz von der magnetifchen Mafchine, die Dr. 
Gowin Knight erfunden hat. Nühere Nachrichten 
hat Hr. Ingen- Houfz in feinen vermifchten Schrif- 
ten unlängft von diefen künftlichen Magneten ge- 
geben; die Mafchine ift hier in einem Kupfer vor- 
gefellt. f i 


„Der zweyte Band Enthält folgende gröfsten- 
theils aus den X, Medical Objervations and Inquiries 
gezogene Auffätze des Verf. von dem Nutzen der 
Peruvianifchen Rinde bey verhärteten Drüfen; von 


den zufammenziehenden aus Africa gebrachten 


Gummi; Verfuche, Oele, Harze und fette Sachen 
mit Wafler, vermöge eines Pflanzenfchleims, zu 
vermifchen; über die Heilung des Keichhuftens, 
den Gebrauch des Schierlings, den innern Wafler- 
kopf, die Heilung des Hüftwehes. Von dem Nutzen 
des frühzeitigen Abzapfens bey der Waflerfucht; 
Gefchichte eines Halbfchlages mit ungewöhnlichen 
Zufällen einer fchmerzhaften Verftopfung von ver- 
härtetem Koth; Anmerkungen über die Todtenli. 
ften in London, Bemerkungen über den Gebrauch 
der Balfame bey der Heilung der Schwindfuchten ; 
und von der Heilung der Lungenfucht überhaupt ; 
Nachrichten von der Winterfchen oder Magellani- 
Ichen Rinde; von einer fchmerzhaften Krankheit 
des Gefichts; Nachricht von dem Baum, der die 
Japanifche Erde hervorbringt. Ueber die Behandlung 
der Frauensperfonen beym Aufhören der monat. 
lichen Reinigung; Gefchichte einer Wafierfcheu 
und Bemerkungen über die Behandlung der Perfo- 
nen, die von tollen Thieren gebiflen worden; von 
der Bruftbräune. Diefe Abhandlungen ftehen ins- 
gefammt auch in dem oben genannten Werk, me- 
dical Obfervztions. Dann folgen Auszüge aus ei- 
ner hittorifchen Nachricht vom Kaffee, die in denı 
Werk des Ellis kehen, und Nachrichten von dem 
Leben und Charakter der Herren Peter Collinjon, 
eines guten Kräuterkundigen, und des ehedem be- 
liebten Arztes zu Aleppo, Alexander Ruffel. Den 
Befehlufs machen Betrachtungen, die Nordamerica- 
nifchen Colonien betreffend. — 


STAATSWISSENSCHÄFTEN. 


FRANKFURT Und Leivzig, bey Biritkopf: 
Beyiräge zur Finans » Litieratyr in den Lren 
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fehen Staaten, fenentes Fe neuntes Stück 7028. 
1.8. 1782. 5- (2 Kthir. O gr. 

5 en Rrogsrath Richter zu Potsdam, ein wür- 
diger Gefchäftsmann von vielen Einfichten, gutem 
Charakter und Thätigkeit mit Verftande, fing die- 
fes Werk vor mehrern Jahren zuer an, um ei 
nen aus dem Kriegsdienit abgehenden; künftigen 
Steuerrath und Städteauffeher Anweifung zu Ver- 
waltung feines Amtes zu geben. Einem Jorien, 
der als Stadtdirector Policey - und Wirthfchaftsfa- 
chen unter feine Auflicht bekam, vielleicht feinem 
in Brandenburg verftorbenen Bruder, zu gefallen, 
ging er in der Folge auch auf alle Arten ratlıhäus- 
licher Gefchäfte fort und erweiterte es endlich bey 
der Ausgabe feit vier lahren zu einem praktifchen 
Lehrbegriff für alle Unterbeamte im Policey - und 
Finanzwefen. Er hat darinn fowohl an merk wür- 
digen gemeinnützigen Actenftücken als eigenen 
Entwürfen und allgemeinen Finanzbetrachtungen 
dem angehenden preuffifchen Cameraliften ei- 
nen nützlichen Vorrath, und felbit für ein- 
heimifche und fremde Meifter reichen Stoff zum 
Nachdenken und zu Vergleichungen geliefert. Nur 
um es noch beliebter und durch allgemeinern Ein- 
gang defto nützlicher zu machen, wäre ihm auch 
mehr äufsere Nebenvollkommenheit zu winfchen, 
nämlich eine beffere Verarbeitung der oft faft ganz 
rohen Materialien, forgfältigere Einkleidung und 
reinere Schreibart, frey von der Verwarrenheit, 
Weitfchweifigkeit und den Einfchaltungen der 
Kanzleygewohnheit, die man ihm nachfehen mufs, 
letzt befchliefst er mit dem neunteu Stück den 
zweyten Band und das Ganze. Aber es wäre faft 
zu bedauren, wenn es nicht weiter fortgefetzt 
werden tolite, Da der bisherige Titel zu unbe- 
flimmt ift und überhaupt nicht recht paflet, fo 
könnte Hr. R. felbft einen andern wählen, oder 
wenn zu wenige Mufse es ihm nicht erlauben foll- 
te, fo wäre es von einem andern zu wünichen, 
der aber durch Kenntniffe und Zutritt bey den 
Landes- Archiven der Unternehmung eben fo ge- 
wachfen feyn müfste. Denn wie Hr. R. felbit mit 
edler Beicheidenheit urtheilet, fehlen doch zur Voll- 
ftändigkeit noch. manche wichtige Materien ganzy 
wie das Steuer - Zoll - Accife - Salz - und Stempel- 
wefen, die Verwaltung der Staatsmonopolien u. 
f. w. und bey andern wäre manche einzelne Er- 
gänzong oder Umarbeitung in mehr fyftemati- 
fcher Ordnung und einem gefälligern Vortrage er- 
forderlich, Diefes letztere läfst fich am beften bey 
dem befondern Inhalt der einzelnen Stücke bemer- 
ken, in deffen Recenfion aber hier nicht über die 
Gränze der A. L. Z. zurückgegangen werden 
darf. 

Das fiebende Stück begreift folgendes: L.) 
Donationsbrief fiir Potsdam von 1792 über 25 auf 
königliche Koften neuerbanete Rürgerhäufer mit 
vorangelchickter Betrachtung der guten Einrich- 
tung einer Nebenrefidenz überhaupt und einer 
Nachricht vom dortigen Bauwefen im Ganzen. 
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2.) Ob es ratlıfam fey, die Stenerräthe oder Com- 
miffarios locorum als perfonelle Intermediatinftan- 
zen beyzubehalten? Mit rühmlicher Unbefangen- 
heit facht hier Hr. R. zu zeigen, dafs diefe vier- 
te Mittelinftanz, dergleichen er doch feibft ausma- 
chet, dem Fortgange und der Ordnung in gefchwin- 
der, gewifier und nachdrücklicher Betreibung der 
Gefchäfte rachtheilig fey. Er rüth dagegen an, 
tie lieber als Correferenten der verfchiedenen De- 
partements für einen Kreis mit in die Kammern 
zu fetzen und diefen unmittelbar die Stadtrithe 
unterzuordnen. 3.) Nachträge zur Militärökono- 
mie. Sic beftehen in dem Verpflegungs - Etat ei- 
nes Reuter - und dem Service. und Quartier - Etat ei- 
nes Fufs - Regiments, dem Specialetat einer Reu- 
tercompagnie in Friedenszeit und einer Inftruction 
zur Kanton - Revifion in Weltphalen. 

Darauf folgt eine umfländliche Abhandlung über 
das gefammte Kämmereywefen, die bis weit ins 
achte Stück reichet. Es wird darin zuerft von 
dem Stadtpatrimonio und Etat überhaupt gehan- 
delt; dann das Einkommen nach allen feinen be- 
Sondern Arten aus Policeygefällen, von Gilden, dem 
Handel, Grundzinfen, Gerichtsgefällen, Immobi- 
lien, dabey deren Verpachtung, die Anfchläge da- 
zu und Bedingungen des Contracts, ferner von 
Stadt. Dörfern, Capitalien und Beytrag der Bürger- 
fchaft u. d. g. dagegen die Ausgabe zu Befoldun- 
gen, Abgaben, Bau, Feuergeräthichaft, Policey- 
Manufactur- und Militäranftalten u. d. g. durchge- 
gangen, und endlich zum Rechnungswefen felbft 
der Revifion und Abnahme Anweilung gegeben, 
Das alles gefchiehet mit praktifcher Darftellung 
wirklicher Fälle und Beyfpiele, worunter aber 
freylich einigermafsen die gründliche Allgemein- 
heit der Theorie leiden mufs, fo wie auch die 
kernlafte Praecifion fehlet und zu viel Abfchwei- 
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fangen auf fremde, obgleich auch. nützliche, Dinge 
gemachet find. l 

Eben diefes gilt auch von dem Entwurf cines 
rathhäuslichen Reglements für kleine Städte, wel- 
ches den übrigen Raum des achten, fo wie ein be- 
fonderes für die gröfseren verfafstes den gröfsten 
Theil des neunten Stücks einnimmt. Jedes ent- 
hält in meiftens übereinftimmenden Titeln die Vor- 
fehriften über die Gerichtsbarkeit, Befetzung, Pflich- 
ten, Sitzungen, Vorträge und Ausfertigungen des 
Raths überhaupt, alsdenn die Verordnungen für 
die befondern Departements zum Policey - Armen- 
Gefinde - Militair - Wirthfchafts - Fort - Handwerks. 
Fabrik - Handels - Bau - Caffen - Medicinal - Jultiiz- 
Schul - und Kirchenwefen und endlich über die Ver- 
richtungen des Directors, der übrigen Glieder und 
Unterbedienten im Einzelnen. Daher wäre es der 
guten Lehrart wohl gemäfser gewefen, nur ein 
idea} des gröfsten zu geben und die bey kleinen 
nöthigen Abänderungen zu bemerken, anttatt dafs 
hier beyde ganz abgedruckt und nur mit einzelnen 
Anmerkungen begleitet find. 

Den Befchlufs macht endlich eine Ueberficht 
der einzelnen Abhandlungen des ganzen Werkes 
nach fyttematifcher Ordnung in acht Büchern, wel. 
che den Zufammenhang und die Lücken zeiget, 
auch foll noch ein alphabetifches Sachenregiiter dar- 
über nachgeliefert werden, wodurch die leichte 
Brauchbarkeit viel gewinnen wird. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


ErruRT: Hier ift bey Keyfer vondem mit Bey- 
fall gelefenen Moderoman: Der Eimpfind/ame May- 
rus Pankrazius Ziprianus Kurt auch Selmar ge- 
nannt, die zweyte Auflage erfchienen, 1785. 
344 5. 8. 


KURZE NACHRICHTEN. 


PaEISAUFGABEN. Die Akademie Royale de Nifmes wie- 
berholt die Frage: Quelle a er® Pinfluence de Boi- 
tean far la Litterature Frangeife? für das Jahr 1786, wejl ihr 
disher noch nicht Genüge gefchehen itt, und fetzt den ver- 
doppelten Preis von 600 Livres darauf, Tür dafelbe Jahr 
ift der gewöhnliche Preis von 300 Livres auf folgende Fra- 
ge geferzt: Quelle a dtd ia progreffion de lavaleur des fonds 
ite terre, dans la pDiöcèfe de Nifires depuis le commencement 
du fiecie, et quelles ont EHe les canjes de cette progrejfhon? 
Die Abhandlungen müflen poftfrey an Hrn. Razonx, Siir. 
perp. de P Acad. vor dem 31 März 5786. eingefchickt werden. 

ANKÜNDIGUNG. Bey Didot luinge zu Paris kommt eine 
neue Edition von Hra, Gin’s Üeberfetzung der füntlichen 
Honurifchen Werke ing Gros Oav Bänden auf papier 
Superfin d’ Innoray mit zwey unter Meniedle's Diveion ge- 
ftochenen Landkarten heraus. Alle drey Monate, vom Iren 
November 1735 angerechnet, erfcheiut ein Band; alfo wird 
diele Edition mit der prächtigen von so Kupfertafeln gezier- 
tèn Quartansgabe gleichen Schritt halten. Von diefer letz- 
tern, deren Subkriprionstermin unwiderrufich mit den 
erften September gefchlofien wird, werden nicht goo , fon- 
dern 300 Exemplare, nemlich 200 mit dem grüechitchen 
Text, und 100 mit der blofsen franzölfchen Veberfefzung 


abgezogen werden. Der Subferiptionspreis fiir die Octava 
ausgabe ift ı2 Livres für jeden Band in Papp gehefter,. — 
Beyde Editionen werden nach den hiftorifchen,, geographi- 
fchen u. a. Anmerkungen, alle Nachahmungen der lateini- 
fchen Dichter, ferner des Talo, Arioft und Milton mirder 
Veberfetzung und dann auch alle Nechahmungen berühm- 
teften ftanzößfchen Dichter enthalten. — Um diefelbe 
Zeit werden diefe Nachshinungen auch bey Serwiere, für 
die Duodez- Ausgabe befonders abgedruckt zu haben feyn. 

In Paris iR auch eine Colekien complette des Fabulifles, 
— par une Socidie des gens de Lettres in 24 Octavkänden, 
jeden zu 4 bis soo Seiten, auf Subfeription von 72 Livres 
angekündigt, wovon 12 Livres gleich, und nachher bey 
Empfang des Bandes, die 3 letzten ausgenommen, noch 
4 Livres gezahle werden. Diefe Sammlung foll die Arabi- 
fcher,, Griechifchen,, Perfifchen, Lateinifchen, Deutfchen, 
Englifchen, Italjäniichen u. a. Fabeln in der franzöfifchen 
Veberietzung enthalten; zu diefen follen dasn noch die 
franzöfifchen Fabeln, hinzukommen. Den Fabein jedes Ver- 
fafters foil cine hiltorifche Nachsicht von feinen Werken 
und feinem Leben vorangeferze werden. Man unterfchreibt 
bey den Herausgeberh, rue des Nöndindieres, und bey 
Petit quai de gövres. 
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Sonnabends, den 23ten Julius 1785+ 


STAATSIVISSENSCHAFTEN, 
ERLIN, bey Unger: Furiftifeh- ökonomifehe 


Grundjätze von Generalver pachtungen der Domai- 
neninden Preujfsifchen Staaten. 210.8.8.und 57. Ta- 
bellen ( x Rthir.) - 

Unter mehrern Werken, die neuerlich von 
preufsifchen Kameraliften zur pra&tifchen Anleitung 
für Anfänger herausgekommen find , verdienet die. 
fes befondere Aufmerkfamkeit. Der ungenannte 
Verf, welcher ein. Rath in der kuhrmärkifchen 
Kammer feyn foll, unternimmt es falt zueri, die 
fo genannten Kammerprincipien, welche oft ohne 
Urfach als Heiligthümer und Geheimnifle behandelt 
werden, zum Beiten junger Kameraliften im Preufsi- 
fchen und andern Ländern gemeinnützig Zu ma- 
chen. Erunterfcheider fich dabey vorzüglich durch 
eine gründliche (yftematifche Verarbeitung des aus 
den fogenannten General-Atten fowohl als einzel- 
nen Fällen gefammelten Stoffes. Nur fehlet es an 
der Vergleichung der kuhrmärkifchen Grundfätze 
mit dem oft abweichenden Herkommen anderer Pro- 
vinzen, weiche doch am erften in Berlin aus Di- 
rectorial-Aften hätten ergänzet werden und das Buch 
für viele defto lehrreicher machen können. Ferner 
möchte man durchgängig noch mehr Raifonnement 
über die Gründe des Herkommens und der Verord- 
nungen wünfchen, und Erläuterung über die Ver- 
fchiedenheit der Kammergrundfätze vom gemeinen 
Rechte oder von den Sätzen berühmter ökonomi- 
fcher Schriftfteller und befonders den Pachtanfchlä- 
gen, welche in den Procefsordnungen und land- 
ichaftlichen Creditreglements als Muiter vorgefchrie- 
ben find. Denn diefes würde befonders für Aus- 
länder dienlich und interellant feyn, denen die 
preuf:ifehen Verfaflungen nur als Beyfpiele zur 
difereten Nachfolge nützen können, und dadurch 
wird erit das Studium des Faches philofophifch auf 
nothhwendige Gründe in der Natur der Sachen zu- 
rückgeführt und zur wiffenfchaftlichen Fettigkeit 
erhoben. 

Endlich hätte auch ‚wohl die Zufammenittel- 
lung der einzelnen Materien, zumahl in Rückficht 
des Titels, und die Abtheilung bisweilen anders 
gemacht werden follen. Jurittifche Grundfitze 
kommen nur beyläufig wenige yor, wie bey dem 
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Pachterlafs und der Sicherheitsbeftellung. Auch 
da find meiftens die Deduetionen aus dem römi- 
fchen Recht, dem Lauterbach, Böhmer u. a. nur 
als unnütze Auswüchfe und Abfchweifungen auf 
fremde Dinge anzufehen. Denn das gemeine Recht 
follte man wohl als bekannt vorausfetzen, und 
über das wird es felten danach gehen, fondern faft 
immer darauf zurückgegangen werden müffen, 
was bey den Kammern einmahl angenommen und 
zur Bedingung des Pachtcontrakts gemacht wird. 
Generalverpachtungen nennet man zwarim Preufsi- 
fchen immer die Verpachtung ganzer Domainen- 
ämter, aber gewifs fehr unfchicklich, da jederzeit 
mancherley Regalien, wie Jagd, Patronat und Ge- 
richtsbarkeit, oft auch nutzbare Pertinenzftücke, 
wie Mühlen, Ziegelhütten u. d. g. ausgenommen 
werden. Noch weniger paflet diefe Benennung zu 
der gegenwärtigen Schrift, weil darin ausdrücklich 
eben fo wohl zu der Specialverpachtung einzelner 
Meyerhöfe oder Vorwerke und Pertinenzftücke 
als ganzer Aemter Anweifung gegeben wird. 
Ueberhaupt aber würde das Gauze eine natür- 
lichere Ordnung bekommen und die Beziehung 
der verfchiedenen Stücke auf einander im Zufam- 
menhange erleichtert und deutlicher gemacht feyn, 
wenn blofs der Natur der Sache und der Folge des 
Vorganges felbft nachgegangen und fo zuerlt von 
dem Anfchlag als der Vorbereitung, denn von dem 
Pachtgefchäft felbfr, dem Contra&t und der Ueber. 
gabe und zuletzt von nachfolgenden Vorfällen be- 
fonders dem Erlafs wegen Ausfall, der Afterpacht 
u. d. g. gehandelt wäre. 

Der Verf. hat zuerft eine allgemeine Einleitung 
über den Werth der Gründlichkeit in den Kameraj- 
wifienfchaften vorangefchickt, worinn er befonders 
auf das Studium der Landesverfaflung der gedruck. 
ten Gefetze und der Generalatten durch Auszüge 
dringet, und da hieraus die ‚gegenwärtige Schrift 
erwarhfen ift, fo wird er fich das Publicum gTewifs 
verbinden, wenn er mit der Zeit mehr dergleichen 
über andere wichtige Gegenftände bekannt ma 
chen will. 7 

In der erften Abtheilung find hiernächft 
meine Grundfätze der Landwirthfchhaft 
Der Verf. redet überhaupt vom L art enthalten. 

. andmaafs, den Ge- 


treidearten, den drey Feldern, der Beitellung, der 
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Ausfast, dem Körnerertrag und Eintheilung der 
Wiefen nach ihrer Lage an verfchiedenen Strömen 
oder in fumpfigen Gegenden, Dabey hat er nun 
fchon manche Sätze, die ir andern Provinzen gar 
nicht ftatt finden z. B. Rockenaustaat in dreyjährt- 
gem Lande zug — 10, Rübfaat und Linfen zu 2, 
Lein und Hanf zu 8.. Metzen Einfall auf den Mor- 
gen, Rocken nie über 4. und Gerite dagegen bis 
8. Körner Ertrag, Bufchgrafung zu 8. gr. der Mor- 
gen. Auch handelt er mit von lutterkräutern, 
von Abfchaflung der Brache, wnd hat felbft der 
Koppelwirthfchaft erwähnet, die doch allebey den 
Domainenverpachtungen niemals angenommen wer- 
den. Von Pferden, Rindvieh, Schafen und Fifche. 
rey find auch nur die allgemeinften Dinge gelägt. 
Die zweyte Abtheilung von Pachtanfchlägen 
überhaupt betrifft zuerft die allgemeinen Unter- 
fuchungen bey Bereifung der Aemter, welchedoch 
mehr die Policey zum Gegenftande haben, wo hin. 
gegen die fich als Vorbereitung auf die Verpach- 
tung viel näher beziehende Vermeflung und Claf- 
fification der Ländereyen hierübergangen ift. Haupt- 
fachlich aber wird hier recht gut der Begriff eines 
Pachtanfchlags entwickelt und alle Arten der Ein- 
nahme mit Muftern der verfchiedenen Tabellen und 
Specialanfchläge erläutert. Hingegen vermiflet 
mman doch eine eben fo umftändliche Abhandlung 
der, Ausgabe, die gleichfalls in verfchiedene Claf- 
Ten zerfällt, und eine mehr ins Detail gehende 
hiftorifche Nachricht von dem ganzen Verfahren 
der Anfchlags-Commiflion mit Anleitung zu Zu- 
Jammenfetzung des Anfchlages felbft aus den Acten, 
imgleichen vcn der Uebergabe, dem Vortrag, der 
Berichtigung oder Genehmigung deflelben bey der 
Kammer und dem Generaldirectorium,. Auch hät- 
te dabey von einer mehr vernünftigen Ordnung 
nach fyitematifcher Eintheilung wenigftens vor- 
Tchlagsweife gehandelt werden follen. Denn das 
Herkommen und der allgemeine Schlendrian weicht 
davon fehr ab, indem z. B. Dientigelder und Ge- 
treydepächte als eigne Haupttitel aufgeführet wer- 
den, die doch offenbar zu den beitändigen Gefül- 
len gehören, Die Landwirthfchaft der Vorwerke, 
welche die Hauptfäche ausmacht, kommt nicht 
zuerft, ja gar nicht in den Hauptanfchlag, fondern 
zur in Beylagen. Brauerey, Mühlen, Fifcherey, 
Glashütten u. d. g. werden befonders oder unter 
den wunderbaren Titeln von grofsen und kleinen 
Pachtftücken aufgeführt, anftatt dafs fie als Neben- 
gewerbe das dritte Hauptftück ausmachen könnten. 
In der dritten Abtheilung betrachtet der Verf. 
die befondern Wirthfchafts- Anfchläge x. der un- 
befländigen Gefälle nach einem Durchfchnitt von 4 
bis 6 Jahren, 2. der Lärdereyen nach der Revi- 
fon. Mit Recht wird hier befonders eine genaue- 
re Unterfuchung der fogerannten Wirihfchaftskör- 
ner empfohlen. Man nimmt insgemein die Hälfte 
des Ertrags nach Abzug der Saat dazu an. Das 
ründet fich, wiewohl es hier übergangen ift, ei- 
gentlich, auf die, alte, Gewohnheit des Ackerus um 
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die Hälfte. Diefe ift aber durch Verbefferung des 
Ackerbaues in vielen Gegenden abgekon:men und 
alfo braucht man nicht mehr foviel zur Wirthfchaft 
abzuziehen, weshalb eine fpeciellere Berechnung 
der Wirthfchaftskoften an Unterhalt des Spanns, 
Gefindes u.d. g. zu Beftimmung des billigen Wirth- 
fchaftskorns zum Mufter gegeben wird, Eben fo 
foll man bey Wiefen und Gärten untericheiien, 
ob fie nur zur Wirtnfchaft hinlänglich find oder 
auch zum Verkauf übrig bleibt, welches nur noch 


- fpecieller auf Berechnung der Anfchlagsfätze hätte 


ange wendet werden follen. Auch ift der Anfchlag 
von Nutzung der Weidenbiume ausgelaflen, wel. 
che vom Schock jährlich auf 15 gr. gerechnet zu 
werden pfieget. 3. der Viehzucht. Dabey find 
auch die Kuhrmärkifchen Sätze durch einen ge- 
uauen Ueberfchlag des Ertrags einer Kuhmeikerey 
und Schäferey gerechtfertiget und gründlich nach- 
gewiefen, welches man in andern Provinzen noch 
vernachläfhgt. 4. der Glashütten, Brauerey, Brant- 
weinbrennerey, Ziegel-und Kalkbrennerey, Teich- 
und wilden Fifcherey Korn- Schneide - Papier- und 
Oel- Mühlen. Es ilt alfo nur die Veranfchlagung 
der Walkmühlen nach Anzahl der Stücke Zeug 
vergeflen. Auch hätten durchgängig in diefer Ab- 
tbeilung nach den Gegenden mehr verfchiedene 
Preife angeführet werden follen, zumahl da es an 
fich unfchicklich genug ilt, dafs in ganzen Provin- 
zen, deren Grenzen doch oft durch einander lau- 
fen, eben dieielben gelten, und die Lage keinen 
Unterfchied macht. 

Die. vierte Abtheilung führet die Ueberfchrift 
von Ausgaben bey Vorwerkern, welche nicht un- 
mittelbar in den Anfchlägen berechnet werden. 
Unter diefer etwas dunkeln und unfchicklichen Be- 
nennung handelt der Verf. 1.) von dem Holzde- 
putat, und 2.) Reparaturen die der Pachter trägt, 
welches aber eigentlich zu den Pachtbedingungen 
gehört 3.) vonder Remiffion. Hier wird zuerfi vor- 
läufig die Frage erörtert, wenn fie zu ertheilen 
fey. Diefes ilt aber ziemlich überflüfsig, weil fie 
irsgemein im Contraet ganz ausgeichloffen und 
blois als wilikührliche Gnadenfache benandelt wird, 
Hauptfächlich hat der Verfaffer recht gut und um- 
ftändlich die Berechnung nach den Arten der Schä- 
den gezeigt, dabey auch manches von den Grund- 
fützen in Schlefien und Wefiphalen mit beyge, 
bracht, und denn das Verfahren bey der Uuter- 
nebmung befchrieben, welches aber lieber bätte 
vorangelchickt oder damit verbunden werden fol- 
len, weil fich die Berechrung darauf gründet, 
Anbangsweife wird endlich noch von dem Erlafs 
für die Unterthanen gehandelt, die Billigkeit aus 
dem deutfchen Rechte nach verfchiedener Befchaf. 
fenheit ihrer Güter dargethan und die Berechnung 
in Abficht der Steuer u. a. Landesabgaben gezei- 
get, als wonach auch die Amtsabgaben erlaflen 
werden. 

Der Gegenftand der fünften Abtheilung endlich 
ift das eigentliche Pachtgefchäft. Das vornehmite 
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find hier im erften Kapitel die Bedingungen, fo- 
wohl allgemeine, Z. B. Zeit, Pachtgeld, Erhal- 
tung der Pertinenzftücke, als befondere. Diefe 
unterfcheiden fich wieder vorzüglich nach ihrem 
Zweck zur Verbeilerung der Landescultur z. B. 
Seidenbau, Pferdezucht, Holzfaat, Hecken - und 
Weidenptlanzen,, Coloniftenanfetzung, oder zur 
Erhaltung der Amtswirthfchaft z. B. Beftellungs- 
und Erndteregifter, Graberhebung, Unterftützung 

er Unterthanen. Andere macht man wegen der 
Verzieht auf Erlafs und Gewehrleiltung, desglei- 
chen in Abficht der künftigen Uebergabe, z. B. 
Vieh . Beftellung und Geräthe in gleichem Werth 
abzuliefern, der Afterpacht, z. B. fie nicht oh- 
ne Bewilligung zu fchliefsen, der Sicherheitsbe- 
ftellung, des Uebergangs auf die Erben u. f. w. 
Es find aber hier doch noch manche Arten vergel- 
fen, wie die Freyheiten der Beamten von Zollund 
Lieferungen und die Anfchaffung eiferner Oefen 
von königlichen Hütter. Im zweyten Kapitel 
wird vom Contract und im dritten von der Sicher- 
heitsbeftellung gehandelt, aber meiftens nur juri- 
füfch z. B. von der Bürgfchaft der Frau und ih- 
rer Verzicht auf die Wohlthaten des römifchen 
Rechts. Mehr noch als diefes ‚wäre ein Muller 
in extenfo und die Erzählung des Verfahrens der 
Kammern bey der Unterhandlung mit dem Beam- 
ten zweckmäfsig gewefen. Das vierte Kapitel be- 
trift die Uebergabe und giebt fehr gut und richtig 
die nöthigen Grundfätze der dabey vorkommenden 
Berechnungen mit Muftern. Nur hätte hier noch 
wohl die Folge des Vorgangs z. B. die Vollzie- 
hung der Inventarien, Verptlichtung und Einfüh- 
rung des Beamten umftändlicher hiltorifch befchrie- 
ben und etwas von Schätzung der Schäden ander 
Beitellung beygebracht werden follen. Auch wä- 
re der Grund des gewöhnlichen Umnterichiedes 
zwifchen dem wirthfchaftlichen und wahren Wer- 
the näher zu unterfüchen gewelen. Ganz ver- 
kehrt wird insgemein jener für geringer angenom- 
men und niemand verkauft doch fein WVirthfchafts- 
vieh für den Marktpreis. Hingegen kann man es 
dafür immer bekommen, alfo it es in der Wirth- 


fchaft wenigftens eben fo viel oder gar mehr werth. 


Die Abficht durch einen wirthfchaftlichen Werth 
den Verluft des einen oder andern Theils durch 
ftarken Ab - oder Auffchlag des Preifes während der 
Pachtzeit zu vermeiden ift gut und löblich. Sie 
könnte aber fchicklicher erreicht werden, wenn 
man Vieh und Geräthe gar nicht nach Gelde fondera 
nach gewiffen Graden der Güte und bisherigen Ab- 
nutzung fchätzen liefse, Jener Begriffeines beftändi- 
Enns Mittelpreifesiftfür die Faflung der Taxan- 
: h pra weiche gemeineLaudlente find und nach 

er brianrung überhaupt immer fehr verfchieden 
und befonders in theuren Zeiten aljer Einbindung des 
wirthfchaftlichen Werthes ungeachtet das Vieh 


nach den höhern Preifen feiner Nutzung auch vjel - 


höher, hingegen auch in den wohlfeilften doch nie- 
mals über den Marktpreis Ichätzen, zum Beweis 


dafs fie der Abficht überhaupt nicht gewachfen 
find. Auf gleiche Weife folite man auch bey der 
Ausfaat an Getreyde, wie bey der Düngung und 
den Pflugarten üblich ift, gewifle beftändige Ver- 
hältniffe und Preife annehmen, indem das Her- 
kommen, die Ausfälle gegen das Inventarium nach . 
der Cammertaxe, das Mehrere aber nach dem 
Durebfchnitt der Preife in den nächften Marktitäd- 
ten um Martini und Oftern zu berechnen ‚eine auf- 
fallende Unbilligkeit in fich fchliefst. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Leipzig, bey Fritfch: Neuefle Reifen durck 
Spanien, vorzüglich in Anfehung der Künite, Handa . 


lung, Oeconomie und Manufaeturen aus den beiten 


Nachrichten und neuern Schriften. zulammengetra- 
gen von D, Johann Jakob Volkmann. Erf. Theil. 
1785.8. 4485. nebf einer neuen Reifecharte durch 
Spanien; . 

Des Verf. Compilationsmethode ift aus andern 
Werken diefer Art hinreichend bekannt, So übers 
aus nützlich dergleichen Arbeiten find, wo gleich- 
fam durch eine literarifche Scheidekunft das beite 
und wahrefte vieler andern Bücher abgefondert, 
und mit grofser Sorgfalt zufammen gefchmolzen 
werden /ol, fo wird doch jeder Sachkundige die 
Schwierigkeit eines foichen Unternehmens einräu- 
men. Es gereicht daher dem Verf. nicht zur Schan- 
de, wenn man behauptet, dafs diefe Arbeit feine 
Kräfte weit überfleigt, wovon er in feinen Büchern 
über Italien und England überzeugende Beweife 
gegeben hat. Dennoch if das gegenwärtige ganz 
brauchbar. Hr, V. hat unter andern Quellen die 
berühmte Schrift des Cavanilles über den jetzigen 
Zuitand von Spanien, und das in diefer Zeitung 
Nro. 34. beurtheilte merkwürdige Werk: Foyage . 
nouveau en E/pagne benutzt. Diefer erfte Band ift 
in 19 Briefe abgetheilt, die fich über alle nur 
mögliche Gegenftände, Landesprodudte , Handel, 
Sitten, Gebräuche, Sprache, Religion, Regierung» 
Wißienfchaften und Künfte verbreiten, desgleichen 
Nachrichten von vielen Städten, Flecken, Klöftern, 
LandArafsen u. f. w. enthalten. Ein Auszug aus 
einem folchen Werke zu machen it unmöglich. 
Wir wollen jedoch einiges anzeigen. Es jit un- 
richtig, wenn S. 51 gefagt wird, dafs die franzö- 
fifche Kleidung auf Befehl des jetzigen Königs von 
Spanien hat eingeführt werden follen, es war nur 
blos won Ablegung der Mäntel die Rede, deren 
Beybehaltung nicht, wie hier fteht, beynahe einen Ti- 
milt veranla/st hätte, fondern wirklich einen fehr 
grofsen veranjafste, wobey viele Menfchen um- 
kamen, und der König feine eigne Perfon in Ge- 
fahr glaubte. S. 117. ‚Die Spanier berechnen ihren 
Reichthum an Luftfpielen auf 24000. S. 11g Auf 
den Titel von Newtons und andrer grofsen Män- 
ner Werken ftehn in der königlichen Bibliothek die 
Worte: damnatus liber, S. x147 Im Jahr 1783, wur« 
den die zwo Landichaften Bifcaya und Guipuzcoa 
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nebft Navarra noch mit neuen Steuern belegt, wor- 
über die Einwohner fo fehwürig wurden, dafs 
goco Truppen aus den Irländifchen und Schwei- 
zerregimentern anrücken, und fie mit Gewalt ein- 
führen muften. S. 148 Bilbao gehört unter die 
reinlichften Städte in Europa. Niemand darf hier 
“in einer Kutiche oder anderm Fuhrwerk mit Rä- 
dern in der Stadt fahren. Die Luft ift hiefelbft aber 
fó feucht, dafs fogar im dritten Stock das Haus 
geräth fchimmlicht wird, Eifen und Kupfer roften, 
und das Salz in den gefalzenen Fifchen fich auflö- 
fet. S. 189 Der fcharffinnige Reifende Swinburne, 
der das Verdienft hat, dafs noch keiner die mau- 
rifche Archite@tur, wovon in Spanien fo wichtige 
Ueberrefte vorhanden find, fo genau unterfucht hat, 
beitimmt den Unterfchied zwiichen dem gothifchen 
u.arabifchen Stil in der Baukunft. Unter andern Un- 
terfcheidungszeichen bemerkt er, dafs die Gothi- 
fchen Bogen fpitzig zulaufen, die arabifchen aber 
einen halben Cirkel, oder ein Hufeifen formiren. 
S. 195. liefet man ejne merkwürdige Anekdote die 
Urfache betreffend, warum Philipp II. feine Ref- 
denz von Valladolid nach Madrid verlegt hat, Der 
Herzog v. Lerma nehmlich, Liebling des Königs, 
ward böfe auf Valladolid, weil er ein neues beym 
Königl. Pallat gelegenes Haus nicht bekommen 
konnte. Die Einwohner von Madrid machten fich 
dies zu Nutze, baueten ihm einen fchönen Pallat, 
den jetzt der Herzog von Medina Celi bewohnt, 
Philipp IH. kam nach Madrid, und diefes blieb von 
der Zeit an die Refidenz. S. 200. In Valladolid be- 
findet fich eine von Ferdinand VI. geftiftete geo- 
graphifche Akademie, die ihre Verfammlungen im 
königl. Pallaft hat, allein bis jetzt noch nicht ein- 
mahl eine gute Charte von Alt Cattilien, gefchwei- 
ge von den übrigen Provinzen geliefert hat: S, 219. 
Nach dem Campomanes nimmt die gemeine Wolle 
in Spanien jährlich ab, fo höchft nöthig fie auch 
dem gemeinen Manne ift, theils zu den Wollen- 
waaren, theils zur Verfertigung der Bettdecken, 
theils zum Ausftopfen der Küffen felbft, weil man 
in ganz Spanien wenig Gänfe hält, mithin Mangel 
an Federn hat. Sehr fonderbar ift (S. 253) das 
Reliquien Verzeichnifs im Efcurial, die 11000 St. 
betragen. Sie beftehn aus ıı ganzen Leibern, 103 
Köpfen, 1200 Armen, Beinen und Lenden, 340 
Blutadern, 1400 kleinen Reliquien an Fingern, 
Knochen, Haaren u.f. w. S.270 Die Bücher in der 
Bibliothek des Efcurials ftehen mit dem Rücken ge- 
gen die Wand um ihren fchönen vergoldeten Schnitt 
Zu zeigen, daher kein Menfch wiffen kann, was es 
für Bücher find. S. 315. Das berüchtigte Auto da 
Fe von ı6g0. hat Del Olmo, ein Gerichtsdiener 
der Inquifition beichrieben, und fein Buch Carl II. 
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zugeeignet; er fagt unter andern darin zum Kö- 
nige: „Als Jupiter die Titanen niederdonnerte, 
„fetzte ihn die Vorwelt nicht blos unter die Göt- 
„ter fondern nannte ihn den König der Götter. 
„Was foll einem ähnlichen Vertheidiger der Kirche 
„widerfahren? Werden nicht die Elemente und 
„Sterne durch den Glanz eines folchen chriftlichen 
„Jupiters geblendet werden %* S. 330. Daman das 
Pofthaus in Madrid , ein fehr anfehnliches Gebäude 
erbaute, war der Bau fchon ziemlich weit gediehn, 
ehe man,merkte, dafs die Treppe vergefien wor- 
den fey. S. 333. Zu der Theater Policey in Madrid 
gehören Seitenzimmer, die fich im Schaufpielhaufe 
befinden, und mit Betten verfehn find, im Fall je- 
mand jähling krank wird, zu welchem Ende auch 
jedesmahl ein Arzt und Wundarzt bey der Hand 
feyn müflen. Wer den Wohlftand übertritt, oder 
Händel anfängt, wird in Arret- Zimmer gebracht. 
Dasjenige für die Mannsperfonen hat die Ueber- 
fchrift: Keficht für die Höhne, und das für Frauen- 
zimmer Keficht für die Hennen. S. 342. Im Jahre 
1773. nahm die Akademie in Madrid den grofsen 
Gefchichtfchreiber Robertfon zum Mitgliede auf, 
und fchrieb ihm einen Brief voller Lobeserhebun- 
gen über feine Gefchichte von America. Gleich- 
wohl verbot die Regierung ein Jahr darauf das Buch 
und alle Ueberfetzungen davon, folglich auch die 
von der Akademie in der Arbeit befindliche fpani- 
fche, ja fie befahl fogar, dafs zween Akademilten 
das Buch widerlegen follten. Die Akademie hatte 
das Herz zu antworten, dafs fie dazu bereit fey- 
voraus gefetzt, dafs man ihr erlaube, zween andre 
zu erwählen, die das Werk vertlieidigten. S. 345. 
Zu den neueften gelehrten Anftalten in diefem 
Reiche gehört die 1734. gemachte Lehranfalt für 
die Chirurgie in Madrid, Man hat zu diefem Be- 
huf fieben pratifche Wundärzte auf königliche Ko. 
ften auf Reilen gefchickt, um diefe Anftalt mit den 
Kenntniflen fremder Länder zu bereichern. S. 399. 
In der Tathedral-Kirche zu Toledo befindet fich 
eine Monitranz, die drey Spanifche Ellen hoch ift 
aus 260 kleinen Figure ’ 
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men Prieitern getragen wird. Inwendig fteht eine 
kleinere Monftranz 57 Mark Goldes fehwer. S, 433. 
Das ganze Land in der Provinz la Mancha ift vol. 
ler Eifenminen. In dem hier befindlichen Queck- 
filberbergwerk arbeiten die Miflethäter nur 3 Stun- 
den des Tages. S. 441. Die Schriftgiefereyen in 
Spanien find vortreflich, ein Beweifs davon giebt 
die von dem Infanten Don Gabriel, Bruder des Kë- 
nigs, gemachte Ueberfetzung des Sallufts, wel. 
che mit Lettern, die in Spanien gegofien worden 

gedruckt ift. É 


JENA, gedruckt bey Johans Michail Mauke 


Numero 172. 
TE er 


ALLGE 


MEINE 


LITERATUR-ZEITUNG 


Montags, den 25ten Julius 1785- 


| Un 42 So 


u a 
ARZENEYTGELAHRTHEIT. 


Fosenacn, bey Wittekind: Von der Onanie, 
oder Abhandi«ng tiber die Krankheiten, die von der 
Selbfbefleckung kerrühren , von Hrn, Tifjot. — Nach 
der vierien beträchtlich vermehrten Ausgabe aus 
dem Franzöjilchen überjetzt. 17 B.8. (8 gr.) 

Wir haben die fiebente beträchtlich vermehrte 
Ausgabe des Originals vor uns, die zu Laufanne 
bey Graffel und Comp. imlahr 1781 herausgekom- 
men it, und den eriten Theil der Werke des Verf. 
ausmacht, daher diefe deutfche Ausgabe das Ver- 
dientt eben nicht hat, dafs fie nach dem neueften 
Original verarftaltet it, ob wir [chon nicht glauben, 
dafs es, in Rücklicht auf beträchtliche Vermeh. 
rungen, die auf dem Titel angezeigt ftehen, vor 
den ältern Ausgaben Vorzüge habe. Die Ueber- 
fetzung ift weder ganz fliefsend noch ganz richtig. 
ObJervateur heifst Bemerker, conjomption dor/ale 
Zehrung des Rückenmarks, da doch der Nahme, 
Rückenaarre fchon in der Heilkunde aufgenommen 
it, abondamment, in ziemlicher Menge, infirmité, 
baufälliges Wefen, u. f. w. 

SPRACHGELEHRSAMKEIT. 

Bertin, bey Himburg: Les vrais principes de 

la langue françoijes Neue franzöfifche Grammatik 
tir die Deutjchen von einer Gefeiiichaft Gelehrter 
beyder Nationen. 416 S. 8. (9 gr.) 

Nach dem hohen Tone der Ankündigung hatte 
man in diefer Sprachlehre ein neues und vorzüg- 
liches Origisalwerk zu hoffen. Sie hätte ihr zu- 
folge den ‚Kern alles guten und kritifchen aus ei- 
nem Etienne, Regnier, Desmarais, Buffer, Beau- 
zće, Girard, Frefnoy, Condillac, Wailly und an- 
dern Sprachkunftrichtern, wie Bouhours, Menage, 
Vaugelas, Richelet, Mauvillon, mit einiger Voll- 


Röndigkeit und doch in die Kürze zufammenge-' 


drängt, befonders für Deutfche nützlich eingerich- 
tet und mit pädagogifcher Einficht den Anfängern 
leicht fafslich bearbeitet, enthalten folllen. Wer 
nun aber von diefem Begriffe eingenommen das 
Werk felbft vergleichet, der mufs feine Erwartung 
um ein beträchtliches herabitimmen, wenn fie be 
{riediget werden foll, oder er wird vielmehr fin- 
den, dafs es Uebertreibung war, eine neue Gram- 
matik von diefem Werth als eine für die ganze Na- 
tion wichtige Angelegenheit auszurufen, welche 
å L, Z17853. Driser Band, 
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nun zu defto genauerer Prüfung auffordert, deren 
man fonft vielleicht ein folches Buch nicht einınal 
werth gehalten hätte. 

Im erften Theil handelt das erfte Kapıtel von 
der Ausfprache. Hier iù es eine gewifs für den 
Unterricht nachtheilige und unbequeme Neuerung, 
dafs den Buchftaben, das y ausgenommen, ganz 
einförmige Namen gegeben werden, z. B. fe, fes 
ze, BUC, ke, que, denn defio leichter kann ein un- 
geübter die fatt gleichlautenden verwechfeln. Der 
Vocale werden 5 gezählt und alfo das y ausgelaf- 
fen. Alle Töne werden auf 39 zurückgeführt, das 
ift aber der oft übereinkommenden Ausfprache ver- 
fchiedener und dem oft wieder vielfachen Laute 
derfelben Buchftaben im Yranzöfifchen gar nicht 
gemäß; z. B. g wird mit [als gleichlautend an- 
gegeben, da es doch die Härte, welche diefes zu 
Anfang hat, nie annimmt, und x lautet bald wie 
c, bald wie cs, bald wie gz, bald wie s, bald wie z, 
bald gar nicht; wie in excellent, vexer, exemple, 
Jeixunte, fixieme, veux-tu. Auch find unrichtig f, 
fi Jp darunter gerechnet, die doch offenbar nicht 
einfach find und alfo eben fo wenig hicher gehö- 
ren als /r, pi und viele andere, Von der Länge 
und Kürze der Selbf- und Doppellaute wird eine 
Tabelle zum Nachfchlagen und zehn allgemeine 
Regeln gegeben, Beyde heifsen aber fehr unrich- 
tig prolodifch und verwechfeln fie gänzlich mit der 
Länge oder Kürze der Sylben, da`z. B. die Sylben 
Sac, Fil, die dritte in egigrammme, die erfte in jam- 
be, ma/gue, barbe, und die letzte in email für kurz, 
hingegen die erfte in erreur für lang ausgegeben 
wird. Befler und richtiger itt die Eintheilung und 
Ausfprache der Mitlauter, die Afpiration des h, 
u. f. w. abgehandelt. Nur find dabey die neuen 
Kunftwörter fchwach und flark für weich und hart 
und gejchleift für flüfig, mouillé als Veranlaffung 
zu Verwirrung bey Anfängern verwerflich. Auch 
hätte die Verfchweigung in den Endungen fatt 
der fogenannten fünf Beyfpielfammlungen vollftäin. 
diger, bequemer und doch eben fo kurz in einer 
Tabelle von Regeln und Ausnahmen wie neuerlich 
von Bancourt gezeigt werden können. 

Das zwcyte Kapitel von der Spra f 
die Redetheile, wobey die Ordnung na petrachtet 
ter gleich feltfam find, nemlich Nenn-Eigenfchafts- 
Zeitwörter, Artikel, Fürwörter, Conjunetionen, 
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Präpofitionen, Adverbien und Interjettionen. De- 
clination durch Cafas wird gar nicht angenommen, 
und bey den Fürwörtern dafür nur das fubjettive 
je ich, das dire&t obje&iive me mich, das indireet 
objettive me mir und das completive moi unter- 
fchieden. Diefe Sonderbarkeit und Abweichung 
von dem gewöhnlichen foll zwar philofophifche 
Befolgung des Genius der Sprache feyn, fie wird 
aber leicht den Lehrling zumal bey mehr Sprachen 
verwirren. Auch ift nıchts von Bildung der Wör- 
ter durch Endungen, von Verkleinerungswörtern, 
der Motio generis u. d. gl. gefagt, welches doch 
dem Anfänger fo febr forthilft. Hingegen ift die 
Conjugation defto umftändlicher ausgeführt, Be- 
fonders wird der Conjunetiv immer mit que ver- 
bunden und davon noch ein modus conditionalis 
abzefondert, der z. B. im Präfens J’aurois und im 
Präteritum j’aurois eu lautet. Auch itt dem ge- 
wöhnlichen Präteritum noch ein kurz vergange- 
nes, je viens d’avoir und ein vorderes kurz ver- 
gangenes je venois d'avoir, dem Futurum aber ein 
vorderes j'aurai eu, ein bald folgendes je vais 
avoir und ein vorderes bald folgendes z’allois avoir 
beygefügt, wodurch venir und aller zu den Hülfs- 
wörtern kommen. Das iit eine Vermehrung und 
Weitläuftigkeit, die mit gleichem Grunde wohl 
noch weiter getrieben werden könnte, aber zu 
nichts nützet. Von der Syntax ilt gar nichts oder 
nur beyläufg einzelne Bemerkungen befonders 
bey den Vorwörtern beygebracht, und auch die 
wegen Uhnterfchieds beyder Sprachen fo nöthige 
Anleitung zur Wortfolge fehlt gänzlich. Durch- 
gängig werden oft anftatt beitimmter Regeln nur 
fogenannte Beyfpielfammlungen gegeben z. B. über 
den Gebrauch der Artikel, die Vor- oder Nachfe- 
tzung der Beywörter u. d. g. 

Darauf folgt ein Verzeichnifs von Zeitwörtern 
mit Redensarten und Synonymen nach dem Aipha- 
heth, desgleichen von A-lectivis nnd ein kleines 
Wörterbuch nach den Claffen der Dinge. Aber 
das alles if ohne Beobachtung guter und gleicher 
Gruudfätze in der Auswalıl zufammen gefchrieben 
und oft nachläfsig und unrichtig überferzt z. B, 
corps de robe ift nicht Schnürleib ( corps de baleine) 
fondera der Leib im Kleide, ‚Sciewr nicht Bretfchnei- 
der, fondern jeder Säger auch bey Steinhauern, du 
cerf nicht Hirfchöraten, fondern auch Kochtleifch. 

Im zweyten Theil vom Schreiben handelt das 
erfte und zweyte Kapitel von Anordnung der Haupt- 
und Nebentheile in der Sprache mit fcholaftifchen 
Spitzfindigkeiten von Gradation, Verbindung, Ge- 
genfatz, Erklärung, Modification des Subjects und 
Praedicats , unwefentlichen Beziehungen, Object 
und Terminus, die für Anfänger viel zu fchwer 
und unbrauchbar find. Im dritten folgt noch etwas 
von der Zweydeutigkeit in den Fürwörtern Je, ce, 
for, leurs, u. f. w. und anhangsweife einige Bey- 
{piele im Ueberfetzen aus dem deutfchen, eine klei- 
ne Sammlung verbefferter Germanifmen und etwas 
yon Titeln. Hingegen fehlt die in der Eiuleictung 
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ausdrücklich verfprochene Rechtfchreibung ganz 
und fo auch die Profo.lie, ja felbit die Lehre vom 
Ton und feinen Zeichen. 

Man kann alfo in aller Abficht nicht anders ur. 
theilen, als dafs diefe Sprachlehre für das. Werk 
einer ganzen Gefelifchaft, deren Vorfteher ein kö- 
niglicher Profeflor, der beliebte Hr. de la Veaux, 
feyn foll, fehr mager und fehlerhaft ausgefallen 
it, und fich weder durch philofophifehen Scharf. 
{finn noch leichte gute Lehrart vor andern auszeich- 
net wad über den Werth gemeiner Sprachmeifterars 
beit erhebt. Auch haben nicht einmal die deut. 
fchen Mitarbeiter für richtigen Ausdruck gefor- 
get, da oft das Franzöfifche fehr durchfcheint, wie 
gleich indem Anfang : Gut fprechen und gut fchrei. 
ben, das ift der Gegenftand ailer Sprachen , mithin 
auch der der Franzölifchen. Alles verdienftiiche, 
was dem Werkchen übrig bleibt, it der vom Ver- 
leger, wohlfeil gefetzte Preis, der es aber nicht wür- 
dig macht und auch nicht hinreichen möchte andere 
eben fo gute oder belfere, wie Parrots Sprach- 
kunit und Pontets deutfche Ueberfetzung der Wail- 
lyfchen, aus den Schulen zu verdrängen. 


Ricaa, bey Harcknoch: Deut/ch - Rufhfches 
JPör:erbuch, und Rojjüskoi Lekfikon po Alfabitu, aus- 
gegeben von Jacob Æodde, Secret. u. Trauslateur 
des Raths zu Riga, 784. 756 und 416 S. gr. gvo. 
(5 Rthir.) 

Bey d: m Bedürfnifs der vielen Fremden in Rufs- 
land, die Sprache zu lernen, welche durch ilıre 
neuere Ausbildang allmählich fogar dem Ausiän- 
der [chätzbar wird, und einen Pilatz unter den ge- 
lehrten zu verdienen anfängt, ift der Mangel eines 
guten Wörterbuchs zu verwundern and wird bey- 
nahe zu einem Vorwurf. Die vieien Unterrichts- 
anftalten und befonders die zwey rufüfchen Ge- 
fellfichaften hätten ihm längt abhelien tollen, aber 
insgeinein thut der Fleifs einzelner Gelehrten 
mehr als öffentliche Antlaiten. So mufs manauch: 
hier die Bemühungen eines Hölterhof, Gabrieiow 
und einiger Ungenannten mit Dank erkennen, und 
nur bedauren, dafs fie meiltens die zu eingefchränk- 
te Kürze und Beymifchusg mehrerer Sprachen 
verhindert hat, etwas vollkomnmmeres zu liefern, 
Nun gefellet fich noch zu ihnen der bewährteite 
Sprachlehrer Deutfchiands im Ruflifchen auf eine 
Art, die ihm gewils auch hier Ehre machen 
wird. 

Reichthum und Vollftändigkeit an Wörtern und 
Redensarten als die erite Haupteigenichaft eines 
guten Wörterbuchs darf man freylich nur in Ver- 
hältnifs der nach dem vermuthiichen Aufwand der 
Liebhaber beitimmten Gröfse des Werkes und der 
bisherigen Vorarbeit erwarten, Für eine fo reiche, 
weit verbreitete und originelle Sprache wäre wohl 
drey oder fechs mahl fo viel zu wünichen. Aber 
wenn man die Mühfeligkeit einer folchen Arbeit 
kennet und die Vorgänger des Hr R. vergleichet, 
fo muis man ihn immer loben, dafs er Reilsg ge- 
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fammelt hat. Sein Werk enthält in der. Kürze 
wirklich recht viel und wird denen, welche im 
Lande rufifch lernen oder aufserhalb Bücher lefen 
wollen, meiitens allen gefuchten Beyitand gege- 
währen. Für diefe ift die Einrichtung beyder Theile 
gemacht, daher auch von den grammatifchen Be- 
fü@mungen der deutfchen Wörter zum Unterricht 
der Ruten nichts als das Gefchlechtswort , bey 
den ruliiichen aber das Gefchlecht, die Beugung, 
die Anomalien, ja diefe fogar zum Ueberflufs auch 
im deutichen Theil mit angegeben find. Hinge- 
gen fteht mit der Beitimmung das Verhältnifs bey- 
der Theile in Widerfpruch, da der ruflifche, wel- 
cher doch der vornehmfte hätte feyn foilen, we- 
nig über ein Drittel des Ganzen beträgt. Auch 
üind eben deswegen die in beyden Theilen hin und 
wieder angebrachten rufifchen Sacherklärungen 
zwecklofe Weitläuftigkeit z. B. bey Mannlehn, 
Aachen u. d. g. Die Ordnung ift in beyden Thei- 
len zu Erfparung den Raumes und Frieichterung 
der Anfänger blofs alphabetifch, Bəy jedem Wor- 
te ift die Bedeutung kurz in der andern Sprache 
angegeben, und wo mehrere find, gehen die ei- 
gentlichften und gemeinften voran. Auch find die 
nöthigften Redensarten und im deutfchen Tueil 
befonders viel Sprüchwörter mit beygefigt. 

Am erften wird man noch Kunitwörter und 
neue wiffenfchaftliche Ausdrücke vermifsen, wie 
Dicia Acten, wjevrejwjetljenijchüj, wjemiloftiw- 
jejjchäj allerdurchlauchtigft, alle:guädigt, Üdarenie 
der Accent, Polajchka die kleinite rullifche Schei- 
demünze; desgleichen fremde Modefachen, wie 
Sidor der Cyder, Bofirogi Brufitücher, Welten, 
Sertuk Ueberroık , Proporzija das Verhältnifs, 
Bufet der Schenktifch ; ferner neue philofophifche 
oder dichterifche Aus rücke, die zum Theil aus 
dem alten flawonifchen hergenommen werden, wie 
S,/hditel Schöpfer für Sos!atel, Wejchijchejlowif, 
die. Sachkenntnifs, pojabüwaju ich verachte, Prino- 
Shenie die Zueignung und endlich die Benennungen 
natürlicher Dinge, wie Birjaja der Türkis, Kol- 
Jutjehka Steinbrech, Swerodoi Johanniskraut, Ku- 
rifchja Sljepota taube Nefsel, Agatjch der Eider- 
vogel. la Abficht der letztern hat zwar Hr. R. 
manches aus Pallas u. a. neuen Reifen eingetragen, 
Aber gleichwohl find dabey Verwechfelu: gen und 
Fehler auch in den bekannteften untergelaufen z. 
B. Eppich wird durch Moch überfetzt, welches 
Moos heift, da doch jenes Apium bedeutet, Zann- 
zupfen durch Jojnow ja jchifchka von jojna die Fichte , 
bey Acacia wird auf Schotendorn verwiefen, da- 
bey wieder auf Schlehdorn, welcher doch ganz 
etwas anders ifl; und diefer endlich fehlt ganz und 
gar, bey Fraueneis wird auf Marienglas verwie- 
fen, aber diefes fücht man vergebens. 

Das äufsere des Werkes endlich hat der Verle- 
ger fchlecht beforgt. Es it in Leipzig bey Breit- 
kopf gedruckt, vermüthlich um den sohen Druck- 
koften in Rufsland auszuwe chen, und gleichwohl 
it der Preifs des Buches höher als ordentlicher 
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Weife in Rufsland, Dabey ift wider die Gewohn- 
heit der Olficin das Papier grau, die Lettern oft 
ftumpf und Setzer und Corrector haben ve'muth- 
lich aus Unkunde des Rufifchen eine Menge 
Druckfehler fteheu lafsen. Ja felbft die Typen 
weichen von den ächt rulüfchen ab, fo z. B. iftder 
Accent hier immer gravis nie acutus, da doch bis- 
weilen er allein Wörter unterfcheidet, wie mika 
die Pein und mukà das Mehl und die beyden in 
Rufsland immer abgefonderten Figuren des ajerü 
find unten gelammen gezogen. 


Zugleich ift ebendajelbff erfchienen: Rufkfche 
Sprachiehre von Xacob Rodde. Dritte Auflage. 784- 
432. S. 8. und 12/2. B. Vorreden (irthir. 8gr.) 

Der ftarke Ahfatz diefes Buches zeuget von dem 
Beyfall, welchen es gefunden hat, aber auch gewifs 
verdienet. Es ift wohl unitreitig das befte in fei- 
rer Art zum Unterricht für deutfche Anfinger. 
Denn Kurganow und Lomonoflfow haben nur für 
Rufsland gefchrieben, und letzterer it zwar über- 
fetzt, aber mehr dem Sprachphilofophen als An- 
fänger dienlich. Charpentier’s elemens de la langue 
ruile find wenigftens nicht deutfch und alle übrige. 
find kaum zu rechnen, auch itt aus alien das gute 
meiftens von Hrn. R. oft felbit wörtlich mit be- 
nutzet, ` 

Er handelt in 6. Abfechnitten x. von den Buck- 
ftaben, der Ausfpracke und Rechtfchreibung 2. den. 
Nominibus, ihrem Gefchlecht, vier Declinaiionen 
der Haupt -und der fünften der Beywörter, Ver- 
gleichung, Verkleinerungen und Zahlwörter 3. der 
Pronominibus 4. Verbis, ihrer zwiefachen Conju- 
gation und befonders den vielen unregelmäüfsigen 
5. den Hülfsredetheilen, wozu etwas fonderbar die 
Participia mit den Partikeln gerechnet werden 
und endlich 6. der Syntax, Alles diefes wird fo 
kurz, fafslich und zureichend vorgetragen, . dafs 
der Anfänger mit Verguügen lernen und felbft der 
beobachtende Kenner fich über die Darftellung einer 
Sprache freuen wird, die befonders in ihrer Ver- 
bindung fo viel philofophifches hat und fo unge- 
recht von manchen für hart verfchrieen if. Nur 
hätte man noch für Ausländer, denen der mündliche 
Unterricht fehlet, eine umftändlichere Abhandlung 
der Ausfprache wünfchen mögen. Auch hätte von 
dem Sylbenmafs wenigftens etwas gefagt werden 
follen, daes fo leicht und ungebunden als das fran- 
zöfifche ift, und überhaupt würde der Vortrag 
fliefsender geworden feyn, wenn die lateinifchen 
Kunftwörter nicht fo fehr überhäuft wären, 

Die dritte Auflage gleicht der zweyten fo, dafs 
felbft Druckfehler ftehen geblieben find und die 
einzige Verän.ierung ilt bey der Tabelle tiber die 
unregelmäfligen Zeitwörter. Sie war in. der vori- 

en aus dem Charpentier genommen und mit Zu: 
fützen verbeffert. Nun aber ift fie ganz neu und 
über Verbältniis fo weitläuftig ausgearbeitet. dafs 
fie gerade die Hälfte des ganzen Buches ausmacht; 
und gleichwohl ift fie kaum fo gut als vorhin. 
Aaa Denn 
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Denn die Vermehrung befteht hauptfächlich nur in 
den vielen mit Vorwörtern zufammen geletzten 
Zeitwörtern, die doch meiftens mit ihren einfachen 
Wurzeln und unter einander übereinftimmen z, B. 
wiidaij ausgeben, wridatj zugeben, otdatj abge- 
ben mit datj geben, oder die kleinen Abweichun- 
gen find wenigfiens zu kritifch, als dafs fie der 
Anfänger gleich willen müfste. Hingegen find man- 
che vorhin aufgeführte weggelaflen die doch nöthi. 
ger waren, z. B. blednjetj erbleichen, bleknutj ver- 
welken, blefaut7 Tchimmern. 

Zur eriten Uebung im Lefen ift, wie vorhin, 
wieder eine Chreftomathie angehängt, die befonders 
1:2. S. beträgt und aus ruflifchen Sprüchwörtern 
mit deutfcher Ueberfetzung , Stellen aus Rytfchkow 
mit untergeletzter Erklärung bey fchweren Stellen, 
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Lomonofsows Gefchichte und Oden beftehet. Auf. 
ferdem aber find auch nech zugleich Gefprüäche von 
Heusfachenrußsifch und deutfech 168. S.un! Rasniija 
Zioru i Nrawoutfchenija Cvermifchte Gefchichten 
und Sittenlehren ) 128 S. wieder mit abgedruckt, 
die zwar auch befonders unter eigenen Titeln zu 
haben find, aber nach dem Mefsverzeichnils mit 
zur Sprachlehre gehören. 

Der Druck ift bey Täubel in Halle fanberer aus- 
gefallen als in dem Wörterbuche und für den er- 
iten rmfüfchen recht gut. Doch find einige Typen 
verzogen, befonders das erii, Buki und Fat noch 
plumper, und die Druckfehler noch häufiger, be- 
fondersin Verwechfelung des Buki und JP7edi und 
des Acutus mitklern Gravis, welche faft als ganz gleich- 
gültig gebraucht zu feyn fcheinen, 
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KURZE NACHRICHTEN. 


Neve EnTDEcrungEn. Hr. Chaptal, Prof. der Chy- 
mie zu Montpellier, har auf einen Berge unweit $ Sernis 
in Guyenne eine Erdart entdeckt, die wahres Zpfemfulz 
enthält. 

Hr. de Larmois, Capitain des haras des Grafen von Ar- 
tois , har feit 50 Jahren Verfuche über die Schafzucht, an- 

eftellt und ftimmr in den meiften Dingen mit Hrn. Ders- 
Foron überein, nur hält er mehr auf die Auswah¥ der Ra- 
een, und will zwar auch die Schaafe jeder Witterung aus- 
gefetzt haben , aber doch ihnen ein kleines Verdeck in der 
Nähe geben, wo fie fichvor Kälte und Regen fichern könn- 
ten, wenn ihr Inliner dies fodre. === Hr. Lormois hat 
auch einige Erinnerungen über die bekannten Erfahrungen 
von Hrn. Qwasremere d’Isjonvel in Anfchung der Schafe 
in Nro. 175. des Goursat de Paris einrücken laffen, 

Hr. Hilfen, danenfirateur de påhyfique zu Paris, will 
einen fogenannten Canon gëropueumatique erfunden haben, 
der mir vieler Ruhmredigkcit angekündigt wird, und den 
Hr. Bienvenu, Blachirifte - Phuficien, nebit einer foge- 
nannten Bouteille aeropnenmalicechimägne, in der die brenn- 
bare Luft gemacht wird, für den Subferiprionspreis von 5 
penen Losiisdors, zu denen die, welche nicht fub£eribiren, 
poch eine hinzuchun mifen, verfertizt; der aber nach 
allem, was davon gefagt wird, nichts mehr und nichts we- 
niger als die bekannte e/ektrrfche Piflofe des berühmten In- 
geahoufs ift, an der noch dazu keine einzige mwe/entliche 
Veruefierung gemacht zu feyn fcheint, 


Neve MUSIKALIEN. Paris, bey le Boyer und Mme. 
le Menu: 7rois Sonates pour le clavecin ou le forte piano 
avec accompagnement de violon, compofees par 9. Wan- 

- hali. qme Oeuvre de clavecin (7 L. 4. $.) 

Bey Muflard: Six Luxos concertans pour deux flutes par 
Ir. P. Cambini, mis au jour par Alfard, majere deflüte 
GL. 48) , 

Bey de Roulledet Za Primavera , ou fe Retour du Prin- 
tems , Quatuor de POpera des deux Comseffes del Signor 
Praefielie, traduit par D. Ca, Amateur (2 Liv.) _ 
. Beym Verfafler: Airs, Duo, Trio et Quatuors üeraches 
de Pizarre ou fa Congzete du Pérou, Tragedie - Opéra cn 
einquactes, avee la baife et les ritournelles compofee par 


N. 122, S, 196. Sp. 2. 
Vierten frate Artisten, 


P.&.!Candeille, Penfonaire du Roi, de l'Academie da 
Multgue. Opera zme (7 L. 4 S.) 

Bey Mme. Baillon : Bufon, Cantate à deux voix, choeur 
à grand Orcheitre, executée au Mulde A M. Pilatre de 
Rozier, le ler Decembre 1734. , A Voccafion de Pinaugura- 
tion du Buite de M. le Comte de Buffon, couronné par M, 
le Bailli de Suffren et M. de Flefelles, mife en mufque par 
M. Defaugiers (9 Liv. poflfrey durch ganz Erankreich) —— ` 
Dafelbit kömmt auch /a Alnfe lyrique ou Journal de Gui- 
tarre, dédié A la Reine, par M. Porro heraus, vor demzu- 
lerzt Nro., 13-18 erfchienen ift. Man fubfcribirt 12 Livres 
für Paris und 18 Livres für das übrige Frankreich darauf, 
im letzrern Fall erhält man es poftfrey. j ’ 

Boym Verfafler: Recueil d'Airs souveaux, avec accom- 
pagnement de harpe, par M. de Morange, de P’Acad, Roy. 
de Muf. Ocuvreter, (7 L. 4 S.) 


Ergänzung. Der volltändige Name des franzöf. 
fehen Dichters, defen Tod wir Nro. 153. der A. L. Z. ana 
zeigten, it: Nicolas Thomas Barihe, Parlamentsadvocae 
zu gas ‚ Mitglied der Akademien zu Marfeille, Lyon 
u.{w 


VERMISCHTE ANZEIGEN. Hr, Prof. Priedel zu Paris 
hat öffentliche Vorlefungen über die dentfche Sprache anges 
kündigt, die er im Hufce de Faris halten will. u 

Der Hittoriograph Daniele in Neapel hat vom Könice 
den Auftrag erhalten, die Gefchichte der Provinz Calabrien 
vor dem letzten Erdbeben , und ihren gegenwärtigen Zu- 
ftand mit den neuen Einrichtungen der Regierung zu bea 
Ichreiben, 

Den 25 Junius it zu Prag die erflemedirinifche Doctore 
PrOMotion- nach der neuen Kaiferlichen Verordnung vorge- 
nommen. Die öffentlichen Inauguraldifputationen find ab- 
gelchaft; ftatt derfelben bettimmte der Doétorand bey drey 
im Krankenhaufe der barmherzigen Bruder neu angekom- 
menen Kranken die Krankheit, Heilungsarır und Diät. 
Die Kranken wurden gefund, uud eine von ihm daruber 
verfertigte Abhandjung ward den ordentlichen Lehrern zur 
Prifing übergeben, worauf er dann die Do&gorwurde 
erhielt, 
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Dienstags, den 26ten Julius 1785. 


GESCHICHTE 


Hors, bey Heller: AllgemeineGefchichte der eura- 
päilchen Staaten. -- von M. K. E. Mangelsdorf. 
I. Heft. 1784. 23% S. Il. Heft. 1785. 312 S. &. 
Gr. Rılr.) 

Diefes Werk ift unftreitig eines der nützlich- 
ften, und hilft einem Mangel ab, den viele em- 
'pfinden und beklagen mufsten. Hr. Prof. M. lie- 
fert hier Jünglingen von 14 - 15 Jahren, Hofmei- 
ftern und Schullebrern, welche fich auf der Uni- 
verfität um Gefchichte nicht bekümmerten und 
nachher doch diefe nachtheilige Lücke in ihren 
Kenntnifien auszufüllen wünfchen, ohue aus der 
europäifchen Staatengefchichte ein eigenes Stu- 
dium zu machen, und endlich der weit gröfsern 
Zahl unftudirter Liebhaber ein ohne fremde Bey- 
hülfe verftändlickes Lefebuch, in welchem. dieje- 
nigen Begebenheiten, die für jedermann interef- 
fant find, fo dargeftellt werden, wie fieem leich- 
telten in ein Ganzes vereinigt und überfehen wer- 
den können. Da ftatiftifche Notizen und Erklärungen 
mancher Grundbegriffe zu diefem Plane nochwendig 
gehören, fo werden folche auch an fehicklichen Or- 
ten, vorzüglich da, wo fie die richtige Einficht 
in die erzählten Vorfälle unmittelbar befördern, 
theils im Texte, theils in Aumerkungen, mitge- 
theilt, Bey grofsen Dingen und bey der Ge- 
'Tchichte der neueiten Zeit ift die Erzählung um- 
ftändlicher; bey den ältern Zeiten kürzer, aber 
doch keineswegs mangelhaft. Der 1. Heft handelt 
von Portugalund der II. von Spanien. Aufser der 
‚zweckmüäfsig eingerichteten und in einem unter- 
haltenden Vortrage fortlaufenden Erzählung der 
Hauptfachen trift man auch hier und da Bemer- 
kungen und Nachrichten an , die eben nicht noth- 
wendig in einer portugiefifeben, oder fpanifchen 
Gefchichte und Statiftik vorkommen müflen, die 
aber doch Aufmerkfamkeit verdienen und jedem 
Lefer angenehm feyn werden. So findet man, 
im L Heft S. 72, £ fehr richtige Gedanken über 
die Juden und ihr Verhiltnifs zum Staate, S, uf 
‚eine kurze, aber gute Ueberficht der Veränderun- 
‘gen, welcheaus der um das Vorgebirge der gu- 
"ten Hofnung gefundenen Schiffarth erfolgten , und 
im I. H. S. 34 die unerwartete Neuigkeit, dafs 
es noch itzt eine Schule giebt, welche behaup- 
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tet, dafs Unwilfenheit ein Beförderungsmittel 
des wahren Chriftenthums ift, und einen nicht 
kleinen Diftrict, wo die Landprediger, der näm- 
lichen Urfache wegen, felbit das Chriflliche Maga- 
zin nicht lefen wollten. — Bey einer fo wohl- 
gerathnen Arbeit würde niemand Erinnerungen 
von Erheblichkeit machen können, wenn er auch 
ängftlich darnach hafchte. Ein einziger Punct, 
der in mehrern Schriften vorkommt, darf viel. 
leicht hier berührt werden. Im 1. H.S. zt. lie- 
fet man, „dafs die Einwohner im fpanifchen Ameri- 
„ca erit durch eine förmliche Verordnung für Men- 
„ichen erklärt wurden.“ Der Pabit fagt eigent- 
lich doch nichts weiter, als dafs er, vermöge der 
ihm zugekommenen Nachrichten, fände, dafs die 
Bewohner der neuen Welt wahre Menfchen wä- 
ren, Diefe Erklärung war in Betrachtung der da- 
maligen Umftäünde nicht lächerlich, Man hatte 
noch keine Veberzeugung von dem Ungrunde 
der fabeihaften Befchreibungen entfernter Natio- 
nen von feltfamer nicht menfchlicher Bildung, wo- 
von die alte und mittlere Kosmographie voll ift. 
Mantı konnte damals noch ais möglich annehmen, 
dafs ein ganzes Land von Waktiteufeln etc. bewohnt 
werde. — Hr. M. verfpricht die Fortfetzung die- 
fer Gefchichte, und will jeden Staat in einem be. 
fonderen Heft abhandeln, Auch der Preuflifche 
und Oefterreichifche wird mit vorkommen. Hof- 
tentlich wird es bey einem fo gut angelegten und 
fo gut ausgeführten Eutwurfe nicht an Liebha- 
bern fehlen. 


Bertin, b. Maurer: Gefchichte des heutigen 
Europa vom fünften bis zum achtzehnten Jahrhun- 
derie. — Aus dem Engl. überfetzt, mit Armerkun- 
gen, von . F. Zöllner. — I. Theil. 1785. 8. 352. 
S. (20 gr.) , 

Das Englifche Werk, von defien Ueberfetzun 
hier der erfie Band erfcheint, wurde zuerft im 
J. 1770 zu London gedruckt, unter dem Titel: 
The Hifory of modern Europe. Es wurde mit ein. 
fiimmigem Lobe in England aufgenommen. Die. 
fes kann bey uns allerdings ein günftiges Vorur. 
theil erwecken; und wenn auch diefes wegfiele 
fo müfste fehon die Wahl des Hn, Prediger Zöllners 
das Publicum berechtigen, etwas vorzügliches in 
einem Buche zu fuchen, defien Ueberfetzung er 
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für dienlich gehalten hat, Der Verf.’ davon it 
Wilheim Rujfell, der nämliche, von dem wir auch 
fchon eine Gefchichte von America haben. Hr- Z. 
bediente fich der zweyten Auflage von 1782, wird 
aber, da in dem vorigen Frühjahre fehon eine dritte 
erfchien, die Zufätze aus derfelben bey dem fol. 
genden Theile liefern,und verfpricht, in acht bis neun 
folchen Bänden, wie der gegenwärtige ift, die 
ganze Arbeit bis Michaelis 1787 zu vollenden. — 
Der Verf. fucht die Mittelftrafse zwifchen Pufen- 
dorfs und Voltaire’s Manier zu halten; und hat die 
Briefform gewählt, als die bequemfte, den Faden 
der Begebenheiten zu verfolgen, ohne dafs man 
genöthigt ift, Reflexionen und Anekdoten zu über- 
gehen oder in Noten zu bringen ; übrigens giebt er 
von feiner Methode im Anfange des dritten Briefs 
Rechenfchaft. Es ift allerdings zu billigen, dafs 
die Entwickelung der Begebenheiten defto um- 
ftändlicher it, je mehr fich die Gefchiente unfern 
Zeiten nähert, und je deutiicher und zuverläfliger 
fich der Einflufs der Begebenheiten auf die gegen- 
wärtige Verfallung und auf die itzigen Gefetze, 
Sitten und Gebräuche in Europa darthun läfst. Je 
weiter alfo die Erzählung fortrückt, defto kürzer 
ift der Zeitraum, den ein Band in fich hält, und die 
Gefchichte von der Mitte des ızten Jahrhunderts 
bis zum Ende des fiebenjährigen Kriegs wird faft 
allein fo viel Raum einnehmen, als die zwölf vor- 
hergehenden Jahrhunderte zufammengenommen. 

Diefer erfte Theil gehet bis zum Anfang des 
eilften Jahrhunderts, und begreift, in 18. Briefen, 
gerade das, was der Verf. als Einleitung behandelt, 
nämlich den Untergang des römifchen Reichs und 
die Niederlañungen der Barbaren, das Syftem der 
Staatsverfaliung und Gefetzgebung, welches diefe 
in den Provinzen, wo fie fich niederliefsen, ein- 
führten , die Begebenheiten der enropäilchen Staa- 
ten auf dem feften Lande bis auf Karlu den Grof- 
fen, die Gefchichte Britanniens, von dem Abzuge 
der Römer bis zu Ende der Heptarchie, die Ver- 
faflung, Gefetze und Sitten der Sachfen in Britan- 
pien, die Regierung Karls des Grofsen, (bey wel- 
cher gleich zu Anfang der damalige Zuftand Deutfch- 
landes, fehr kurz und etwas mangelhaft, befchrie- 
ben wird,) die Schickfale feines Sohns, Ludwig, 
und der Karolinger bis auf Karls, des Kahlen, Tod. 
Hierauf werden die Normänner oder Dünen vor 
ihrer Niederlaflung in Frankreich und England, und 
zugleich die Religion der Völker im nördlichen 
Europa, der Zuftand von England vom Ende der 
Heptarchie bis zum Tode Alfreds des Grofsen, ge- 
fchildert, deffen Verdienfte der Verf. hinläng)ich 
entwickelt, Er kommt fodann wieder auf die Ge- 
ichichte des feften Landes gegen das Ende des 
oten Jahrhunderts, und handelt zuerit vorziiglich 
von Frankreich, und gehet von dain das nach Abiter- 
ben Ludwigs desKindes merklich veränderte Deutfch- 
land hinüber, wo er Heinrich I. als einen Füriten 
von ausgezeichneten Eigenfchaften kennbar macht, 
und fich fogieich wieder nach Frankreich wendet, 
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und die dortigen Ereigniffe bis auf die Erläfchung 
des karolingifchen Stammes erzählt. Nun folgt die 
Periode der drey Ottonen und Heinrichs H. in 
Deutfchland und Italien, die Schickfale Englands 
von Alfreds Tode bis anf Kanut, den Grofsen, 
(wo die durch Dunftan beförderte Einführung des 
Klofterlebens, und der Liebeshandel Edgars und 
Elfriedens eine, dem Verhältnifs nach, anfehnliche 
Stelle einnehmen ‚) und die Gefchichte Frankreichs, 
von Hugo Capet bis auf des normannifchen Her- 
zogs Wilhelm Einfall in Esuzland. Von die- 
fer wichtigen Begebenheit firdet man in dem ı6ten 
Briefe eine umftänuliche und fehr gut vorgetragene 
Nachricht. Der vorletzte hat Spanien, die Araber 
und das morgenländifche Kaiıerthum, während 
des neunten, zehnten und der erften Hälfte des 
eilften Jahrhunderts zum Gegenftande, und im 
ıgten fchliefst der Verf. mit Betrachtungen über 
den Fortfchritt des gefellfchaftlichen Lebens in Eu» 
ropa vom fünften bisin das eilfte Jahrbundert. Die 
Ueberfetzung lieft fich fehr gut, und man findet 
keinen Anlals, an ihrer Richtigkeit zu zweifeln. 
Hr. Z. hat hier und da erläuternde und berichti- 
gende Anmerkungen hinzugefügt. Siedürften wohl 
etwas zahlreicher feyn, befonders die von der 
letztern Claffe. So hätte, z. E. bey dem gothi- 
fchen Könige Wititza, der als der abfcheulichfte 
Tyranı von dem Verf. befchrieben wird, wohl et- 
was von den Vertheidigungsgränden des Mayans 
gemeldet, oder S.49,wo der Name des nördlichen 
Theils von Africa von der Barbarey der Einwoh- 
ner hergeleitet wird, die Untichtigkeit diefer 
Meynung bemerkt werden foilen. Als eine Bey- 
lage zu S. 159. findet man am Ende die Eidesfor- 
meln Karls des Kahien und feines Halbbruders Lud- 
wig; diefe mit heutigem deutfchen Ausdruck, und 
jene, als das älteffe Denkmal der franzöfifchen 
Sprache, mit den verderbten lateinifchen Worten, 
woraus die franzöfifch en eı:tfranden find, und zu- 
gleich auch in der Provenzalfprache überfetzt. Die 
Citationen, die der Verf. jedem Bande anhängte, 
bleiben in der Ueberfetzung weg; und diefes wird 
jedermann billigen. Sie betreffen häufig englifche 
Werke, die in Deutfchland wenig bekannt find, 
und bemerken oft nicht einmal das Buch, das Ka- 
pitel oder die Seitenzahl, wo man die Stelle, wor- 
auf es ankommt, finden kann. 


SPRACHGELEHRSAMKEIT. 


HAMBURG, aufKoften des Verfaflers bey Bock : 
Nova grammatica portugneza dividida em VI. Par- 
tes, neue port. Gramm. in 6. Theilen von Abr. 
Meldola, kaif. Notar. und Transl. 672 S. gr. 8. 
G Rihl. 18 gr.) 

Der Nutzen der portugififchen Sprache für 
Teutfchland in Abficht des Handels bewog Hrn. 
M. fchon vor 6 Jahren an einer Anleitung dazu zu 
arbeiten. Indeflen erfchien 1778. eine andere in 
Frankfurtli a. de O., die dem Herrn von Junk zuge- 
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fchrieben wird. Sie ift fat ganz aus J. Caftro’s 
new Grammar englifh and Portuguefe, London 751. 
überfetzt, welcher aber in der voran gefchickten 
fo weitläufigen portugiefifchen Litteratur gar nicht 
Erwähnung gefchieket. Ueber das hatte fie aber 
theils einen andern Gefichtspunkt,. theils fand Hr, 
M. darin manche Unrichtigkeic. Das bewog ihn 
alfo nach feiner Lehrart fortzuarbeiten, fo wie er 
auch inzwifchen zum Unterricht und Uebung für 
Handelsleute eine portugiefifche Ueberfetzung von 
Sinapius Kaufmannsbriefen herausgab. Nun hat 
er endlich das- vollendete Werk dem Kaifer, als 
dem jetzt mehr als Cyrus für [eine Nation, zugeeig- 
net und dem Publicum mitgetheiler. Diefes wird 
denn mit dem Inhalt felbft fich noch wohl ziemlich 
befriediget zu halten Urfach finden. In der Art 
des Vortrags und dem enormen Preife aber! möchte 
es doci vielleicht den ungelehrten Juden ein we- 
nig zu deutlich durehfcheinen zu fehen glauben. 

Der erite Theil enthält die Rechtfchreibung und 
Ausfprache mit einer fchätzbaren Nachricht über 
die Abweichungen der Mundarten, die man font 
nirgends fo voliftändig findet. Im zweyten, oder 
der Wortforfchung find alle Redetheile durchge- 
gangen und befonders ift die Lehre von den Beu- 
gungen der Nenn - und Zeitwörter umftändlich 
vorgetragen. Hingegen fehlet die Bildung der 
Wörter durch die Endiylben gänzlich, welche be- 
fonders in Vergleichung des Lateins zu zeigen fehr 
nützlich gewefen wäre, Die Syntax als der drit- 
te Theil handelt von den fünf Cafıbus, den Verbis, 
der Variation, von den grammatifchen Figuren 
nach Art der Alten fat zu umilindlich, den In- 
verfionen, Encliticis und Idiotisnien. Der vierte 
Theil endlich heifst die Profodie, handelt aber nur 
vom Ton der Selbftlaute und Wörter, deren Zei- 
chen, dem Apoftroph u. f. w.; die Lehre vom Syl- 
benmafs als ihr eigentlicher Gegenftand hingegen 
ift gänzlich übergangen. Darauf folgt noch ein 
Anhang über Ausfprache und Rechtfehreibung nach 
dem Gehör, dem Gebrauch und der lateinifchen 
Abitammung mit Nachricht von den Meynungen 
verfchiedener Gelehrten darüber, und Tabellen von 
einzelnen Sylben und Buchflaben mit eigenen 
Schwierigkeiten wie c, g, x, ph, ch, befonders 
anch Verdoppelung des a, b, c, d, f, g, 1, m, 
n, p; r, s, t, und den Abkürzungen. Der finfie 
Theil enthält Sprachübungen, nämlich zierliche 
Redensarten, Vocabeln und Gefpräche, die meiltens 
hier eben fowohl als in der getadelten von Junki- 
fchen Grammatik aus Vieyra portuguefe Grammar, 
London 1708. wörtlich abgeichrieben find, ferner 
Gefchichtchen, Handelsbriefe, Wechfel u. d. g. 
Auffätze und moralifche Difeurfe. Eben fo be. 
greift der fechtte, unter der Auffchrift Mürcellanea, 
eine Beichreibung von Portugall, alte und neue 
Staats- Handels- und freundichaftliche Briefe, vor- 
züglich aber Stücke aus Figueiroa Gefchichte, Ca- 
moëns, Snares und Matos Gedichten u. a. berühm- 
ten Schriftiteilern, 
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So gut und hinreichend num überhaupt diefer 
Unterricht im ganzen zu Erlernung des Portugie 
fichen ift, fo hätte doch Hr. M. mit geringerem 
Aufwand an Mühe und Koften noch weit nützli- 
cher feyn können. viel unnütze Weitläuftigkeit 
verurfacht fchon diealtmodifche Einkleidung in Fra- 
ge und Antwort. Sie wird hier bis zur gröfsten Un- 
gereimtheit getrieben, fo dafs auf einekurze Frage 
des Lehrers der Schüler ganze Blätter lang Para- 
digmen oder Regeln einer gewillen Art hinterei- 
nander herfagt. Ta fie it fogar bey den Redensar- 
ten und in dem Wörterbuch beybehalten, indem 
z. B. der Lehrer nach Redensarten mit arver haben, 
hir gehen, kora die Uhr und jetzt, oder nach Fi- 
fchen, Kleidern, Laftern, Bewegungen, Adjelti- 
ven fragt und der Schüler ein langes Verzeichnifs 
giebt. Dazu kommt, dafs der ganze Text portugie- 
fifch und deutfch neben einander in Spalten gefe- 
tzet ił. Das macht eine nur zu Füllung der Bo- 
gen dienliche zweck widrige V erdoppelung. Denn 
der Anfänger foll doch das Portugiehfche erft ler- 
nen. Zur erften Lefeübung können üich aber tro- 
ckene Regein am wenigften fchicken. Er wird 
fich alfo doch blofs an die Do.netfchung halten 
müffen, und dicfe ift noch dazu wegen des Zwangs 
nach den Worten des partugiefifehen Grundtexts 
oft unteutfch gerug ausgefallen. Hingegen if 
bey den Uebungen von den Gefchichten an gar 
keine Erklärung fchwerer Wörter und Verbin- 
dungen beygefügt, die doch wegen Mangel und 
Seltenheit der Wörterbücher viel nöthiger gewe. 
fen wäre. Kndlich find auch hin und wieder ein- 
zeine Fehler anzutreffen, die der genanen und 
kritifchen Sprachkenntnrifs oder wenigitens der 
Aufmerkfarmkeit Hn. Ms. kein rühmliches Zeng- 
nifs geben können z. B. Eihimologia, Mlatieria, 
Prevace, die Vorrede. 


VERMISCHTESCHRIFTEN, 


Breszav, bey Korn: Schlefifche Inflanzien No- 
tiz oder das iziebende Schlefien des 1785{ten Jah- 
res — nebft einer Nachricht von dem Gefundbrun- 
nen zu Skarfine, mitzwey Kupfern und zwey Pro- 
fpecten. 18 Bogen längl. 16. (20 gr.) - 

Von dem nützlichen und genau und forgfälti 
gearbeiteten Addrefskalender haben wir nicht nö 
thig etwas zu fagen. Wir fügen alfo nur hinzu, 
dafs von den Kupfern eines den Grundrifs der 
Stadt Breslau, das andre eine Allee des Dorfes 
Skarfine vorttellt, wo feit 1707 ein Gefüundbran- 
nen it. 


Ohne Anzeige des Druckorts: Frederic le Grands 

"9 ine den König und die Perf | 
ine den König u ie Perfo ent. 
chen Hautes betreffende Anckaote, fammluna i 
mufs zum Theii aus fehr Unzuver:ifsigen Quellen 
zufsmmengeichö,ft feyn. Denn es find an verfchie- 
denen Orten uber denCharakter einer und ebender- 
Bb 3 l felben 
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felben Perfon ganz widerfprechende Urtheile ge- 
fallt Die Nachläfsigkeit des Samınlers erhellt 
auch daraus, weil bey Nachrichten, die zu verfchied. 
nen Zeiten find abgefafst worden, nicht einmal die 
Zeitbeftimmung ausgeglichen worden, fo dafs es 
zuweilen klingt, als wenn längit vergangne Din- 
ge itzt noch gegenwärtig wären. Einen lächerli- 
chen Misveritand S. 158. ‚können wir doch nicht 
unbemerkt lafflen. Da wird das hallifche Erzie. 
hungsinftitut, in welchen doch nur Kinder erzogen 
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werden follten, und das feit einigen Jahren bereits 
wieder eingegangen, als eine grofse Stiftung des 
Königs angezeigt, die hauptfächlich den Studen- 
ten zu gut käme, welchen das Honorar für die Col- 
legien der Profelforen, die fich manchmal ihren Un- 
terricht ein wenig theuer bezahlen liefsen, zu 
fchwer werden mülle, indem fie für alle ihre Bedürf, 
nife, den Unterricht mit eingefchlofien, nicht mehr 
als 200 Rtht. bezahlten. 


— ee sera 


` KURZE NACHRICHTEN. 


OEFFENTLICHE ANSTALTEN, In allen adelichen Stif- 
tern Ocitreichs follen kunftig weltliche Profefforen angeftellt, 
undalle Wiffenfchaften follen in deurfcher Sprache vorgerra- 
gen werden. 

Der Herzog von Braunfchweig hat Hrn. Prof. Schran« 
bert zu Helmitädt durch ein Refcript den Befehl ercheilt, 
künftig wenigitens in der cinen Hälfte des Jahrs ein un- 
vermifchtes katholifches Kirchenrecht über eines der beiten 
neuern kacholifchen Lehrbücher zu lefen, 


AUSLÄNDISCHE LITERATUR. Äppenhagen. Til Publicum. 
Oin Selfkabet for Borgerdyd. D. i. Audas Publicum. Ueber die 
Dürgertugend - Gefellfchaft. 1785. 24 Seiten klein 8. 

Die vor kurzen in Kopenhagen geltiftete Gefellfchaft 
für Bürgertugend gab dem parriotifchen und einfichtsvol- 
len Verfaffer, der ein Mitglicd davon, und, fo wenig er 
fich nennt, dennoch feiner Schreib - und Denkart wegen 
von dänifchen Lefern nicht leicht zu verkennen ift, An- 
lafs, über den Hauptzweck und die Beftimmung derfeiben 
fich zu erklären, damit jedermann, der zu urrheilen fähig 
ift, fie aus dem rechten Gefichtspunktr betrachten könne, Nach 
verfchiedenen Betrachtungen diefer Art, =!s über die Wur- 
de des. Mittelftandes, die Schädlichkeit der Rangfucht u £ 
f. erzählt er, cs fey vor etwa 3 oder 4 Jahren in dem Rit- 
terfaal (des königl. Refidenzfchlofles Chrittiansburg) ein 
Gemälde, von Abildgaards treflichen Pinfel, als ein Deuk- 
mal Chriftians HI. aufgeftellr. ‘Auf demfelben ficht man 
den König ftekend, und vor ihm die Nation — Anieeud, 
Dafs die ganze Nation knieend dem Könige die Krone reicht, 
und tief demüthig bitter, dafs fie möge angenommen wer- 
den, das fcheint dem Verf. fo fehr wider die Denkart des 
Königs, der hier abgebildet ward, wider den Geift einer 
Narion, die unter ihm mit nordifcher Kraft, Ehre und Tu~- 
gend kämpfte, dafs er hoft, der Tag werde kommen, an 
we;chem diefes Gemälde von dem Saal weggenommen wer- 
den wird, worin die Dänifchen Könige nur in ihrer fchön- 
ften wahrften und edeiften Königshoheit gefehen werden 
follten. -— Der Verf. zeigt ferner, dafs, daferne der Na- 
tional - Geit eia wünfchens werthes Gut ılt, daferne derfelbe 
aufgeweckz werden kann und viclleiche follte, daferne un- 
fre Tage , in welchen der herrliche Kronerbe vor feiner Na- 
tion hergeht, diejenigen find, worin der National - Geilt 
fich des Lebens und der Kraft erfreuen darf: die Gefell- 
fchaft fur Burgertugend eine fchöne ehrwurdige Erfcheinung 
fey, und felbit wenn fie, zur Betrübnits der Edelden- 
kenden, ohne Wirkung bliebe, dennoch ihr Andenken 
zur Ehre unfrer Tage in den Jahrbuchern des Landes 
dauern müfle, „Tugend, fügt er, ilt unfer Eigenchum. 
„Sie giebt uns kein König, kein Sterblicher. Werden wir 
„Unfrer Tugend wegen geehrt, fo ehrt man uns wegen 
„deflen, was wir felbft uns durch Much, Kraft und edlen 
„W len verichaft haben. Niels Juel und Tyge Brahe 
„wirkten durch das, was ihnen egen war, Durch Or- 


„denszeichen waren fie Ritter, durch ihrer Ahnen Schild 
„Edelleute, aber die Burgertugend -war ihnen ganz eigen, 
„Der Bau der Mühle in der Docke ilt Gernern eigen, die 
„Fabrik in Kiüng ilt Rybergen, und Callifens und Wins- 
„lovs Willfenfchaft ganz dielen Männern eigen. Zuletze 
erklärt fich der Verf. nber verfchiednes, welches die Ge- 
fellfehaft vielleicht feitferzen mag, zum Tüeilfchon feft- 
geferzt hat, Man kann es erwarten , dafs künftig im Ver- 
lammlungsfaal fich jeder nur bey feinem Nahmen oder Am- 
te, (dem Ausdruck feines periönlichen Werths, folglich 
nicht bey feinem blofsen Titel) werde nennen laffen, dafs 
.die Gefellfchaft der verderblichen Luit zum Spiel und dem 
Schwindel, den der Schwung des Lotto - Rades erzeugt, 
entgegen arbeiten werde. Vermuthlich wird der Einfchufs 
der Mitglieder geringer feyn, und wer freyw'llig mehr giebt, 
es im verborgnen geben. Vermuthlich werden Mitglieder 
der Gefellfchaft ihre 12 bis 14 jährigen Söhne zu den täg- 
lichen Unterredungsftunden > (wenn keine ordentliche Ver- 
fammlung iit) nurbringen dürfen, damit die Knaben einen 
Begriffivon einer Verfammlung bekommen, die ich von Vater- 
land und Volk unterrede. Vermuthlich wird die Gelellfchaft 
Denkmähler auf Männer von feltner Burgertugend ausfindig 
zu machen fuchen, und fich ıhren eignen Hittoriographen hal- 
ten: Befchloflen ikes fchon,dafs niemand, deffen Nahmen oder 
Rufeinen Flecken hat,ein Gefellichaftsmann werden foll, dafs 
die Gefellfchaft fich nicht aufäufsere Macht und Belchirmung 
ftürzen, dals lie offenbar, recht als im Beyieyn des ganzen 
ehrwürdigen Volks arbeiten, und demfelben jährlich von 
dem, was fie wirken wollte oder wirkte, Rechenichaft im 
öffentlichen Druck mittheilen will, dafs der Verfamm- 
lungsfaal täglich einige Stunden, aber blofs zur Unte:re- 
dung geöfner wird u. f. f£. Endlich bemerkt der verf, 
dafs die Gefellfchaft auf Anlegung einer Realfchule und 
eines Schulmeifterfeininars denke, und fchlieist mit den 
Worten: „Möchte doch nicht mehr gewünfcht feyn , als ge- 
„hoft werden kann. Aber ehrlich wünfchen und mit der 
„Stimmung der Seele das allgemeine Beite zu wollen, das 
„it Tugend, das ift Burgertugend.“ —— Das aufferor- 
dentliche und die Wichtigkeit einer Anftalt von fo ganz 
befonderer Art und der äulserit incereflante Innhalt einer 
mie feuriger Lebhaftiekeit nbgefaisten Schrifd rechtterti- 
gen die Ausführlichkeit diefer Anzeige. 

NEUE ENTDECKUNGEN. Den 28 Junius früh um 8 Uhr 
hat Hr. Hefatlronoın Axig in Mannheim auf der Kuin furtita 
lichen Sternwarte dafelbit ein seues bisher unbekanntes oder 
doch unbemerktes Phänomen beobachtet. Gerade in Sud- 
weiten {land eine dem Nordlicht ähnliche Ericheinung mit 
der cirkelförmigen dunkeln Erdenwolke, der heilgelben Ein- 
fallung und fehr vielen flammenähnlichen Srreiten, Die 
Feinheit der Marerie war fo grols, dafs man den Mond 
durchfchen konnte. Die Bogenweite war 184 Grad, und 
die Höhe 37, dabey wär die Erfcheinung fo blendend hell, 
dafs man das Auge von Zeit zu Zeit abwenden mufste, 


EEE EEE, 


Numero 175. 


xos 


ALLGE 


MEINE 


LITERATUR-ZEITUNG 


Mittwochs, den 27ten Julius 1785. 


Ks a 3 0 50 0 O 45 5 +55 75..S00R 5 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Nirwsrza, bey Joh. Ad. Stein: Jak. Frid. Döh- 
lers Abb, von den Rechten der oberflen Gewalt 

oder Majeflätsrechien und Regalien. Zweyte Aufl. 
1785. 8.334. ohne Einleit. und Reg. 4. C1 Rthlr. 4gr.) 
Gerade vor 1o Jahren, im J. 1773. kam dis 
Buch das erfte mal heraus, und der Vf. fchliefst 
in der Pätterifchen Literatur, (Th. DL S. 300.) 
die Reihe der Regalien-Schreiber, die dort vier- 
undfiebenzig Mann hoch aufgeführt find: und da 
eben nicht fehr lange vorher, «Jargow von diefer 
Materie auch fchon zum zweytenmale aufgelegt 
worden; fo mag wohl jeder aus der baldigen zwo- 
ten Auflage des Döhleri/chen Werkleins auf die 
Vermuthung gerathen, dafs es einen vorzüglichen 
Werth haben dürfte. Es ift in ftinf Hauptitücke 
abgetheilt: wovon das Ifte von der oberften Ge- 
walt; das IIte von den Regalien überhaupt; das 
Hite von den we/entlichen Regalien, die bleibend 
find: als der gefetzgebenden Macht; dem Regal 
‘über alle Gemeinden des Staats; dem über geift- 
liche und Kirchenfachen; der oberftrichterlichen, 
der ftrafenden Gewalt, der Begnadigung und dem 
Staatseigenthum; das IVte Hptit. von den wefent. 
lichen Regalien, die übergeheud find, als dem Ver- 
trags- Gefandfchafts - Kriegs - und Friedensrechte; 
endlich das Vte von den zufälligen, als dem der 
Landitrafsen, der Poften, der Schiflarth, dem 
Zoli - Geleits - Mauth - Accis und Licent- dem Forft 
und Jagd-und endlich dem Bergwerks- Regal han- 
deln. An der Methode wäre alfo wohl nichts be- 
fonders. Vielleicht aber defto mehr an der Bear- 
beitung der Materien felbft? Die Majeftät definirt 
der V. „durch das Recht eines Regenten, feinem 
einzigen Willen fowohl die Willen als die Kräfte 
und das Vermögen aller Stände, ja des ganzen 
Staats unterwürfigzu haben, damit nur ein einzi- 
ger Wille im ganzen Staate vorhanden, und in 
eien einziger Macht die Kräfte vereiniget, und 
allzeit und zugleich bereit feyn mögen, um die 
Beobachtung der Gefellfchaitspllichten im ganzen 
Staate ficher und feft zu fetzen,“ Von der bürgerlichen 
Gefetzgebung hält er dafür, S. 37. dafs, wenn fie 
nach dem natürlichen Gefetze genau eingerichtet 
und applieirt würde, fie ohne Zweifel ebenfalls 
vollkommen und deutlich feya würde“ und S, 38. 
A. L. Z, 1785. Dritte Band, . 


fährt er über die Mängel der bürgerlichen Gefetz- 
gebungen fort: „eine billige Denkungsart derer 
richterlichen Perfonen mufs allezeit das Befte hey 
der Sache thun, und weifs auch denen dun- 
kelflen Gefetzen und allen ge/etzlichen Widerjprü- 
chen ihre abhelfliche Maas zu geben &c. S. 81. wo 
der V. von den Grenzen der oberften Gewalt über 
die Handlungen der Gemeinden allgemeine Beftim- 
mungsregeln angeben will, meinter, hiebey wäre 
„genau zu überlegen, ob die Handlung fo befchaf. 
fen , dafs fie auf eine blofse Beurtheilung des Ver- 
Standes ankomme, obfie fchlechterdings die inner. 
liche Wirkung des Gemüths und gewiffe Affetten 
und Neigungen betreffe, oder ob lie nur fo befchaf- 
fen, dafs der menfchlichen Gefellichaft dadurch eine 
äufserliche Wirkung binlänglich fey. Die zwey 
erten Arten dergleichen Gemeinds - Zunft - oder 
Gefellichaftshandiungen können, fährt er fort, dem 
Zwang der menfchlichen Gefetze durchaus nicht — 
unterworfen werden, die dritte Gattung aber al- 
lerdings &e. z. E. einer — Zunft können weder 
allgemeine Grundregeln, noch praktifche Kuntt- 
maximen und Cautelen, soch auch wie die Eigen- 
fchaft der Waaren in ihrer Güte und Koftbarkeit 
befchaffen feyn follte, durch menfchliche Gefetze 
vorgefchrieben werden, fondern /olches alles mufs 
dem Ausfpruch und der praktifehen /Yilikühr derer 
Künftler und Handwerker felbft lediglich überlaffen 
werden &cc. S. 160. fchreibt er mit fo vielen Andern 
über das Privateigenthum der Unterthanen dem 
Regenten ein aus deffen Beherrfchungs - Recht her- 
kommliches Dominium eminens zu, das mit dem 
Siaatsregimente (Imperio eminenti ) nicht zu verwir- 
ren fey: „als welches letztere die ganze Majeftät 
oder oberlie Gewalt in ihrem völligen Umfang, 
eriteres aber nur ein Theil der oberften Gewalt, 
folglich als ein Theil von feinem Ganzen unter. 
fchieden fey“ Für fachverftändige Lefer wird es 
an diefen ausgehobenen Proben von des Verf, Be. 
handlungsart feiner Materien genügen, um dem 
Buche feinen Werth und Unwerth vorläufig beftim. 
men zu können, 


ERDBESCHREIBUNG, 


BERLIN, bey Wever: 
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Eine derunglücklichften Compilationen, in die- 
fem Fache, die weder unter Gelehrten noch un- 
ter Ungelehrten Nutzen ftiften wird! — Der Ver- 
faffer glaubt noch an die Exiftenz eines Landes 
fedo, eines Statenlandes, Compagnielandes, fo 
auch der. Salomonsin/eln, wiewol Nexbrittanien an 
einem andern Orte nicht minder angeführt ift. -- 
In Afien nennt er noch Oelvet Tatarn, da doch 
zwifchen beyden ein fo heller Unterfchied ift, als 
zwifchen Spaniern und Ruffen. — Mazagan auf 
Nordafrica ift nach feiner Meynung noch immerfort 
eine portugiefifche Befitzung, da doch Schüler es 
Ichon willen foliten, dafs der Ort feit 1769 nicht 
mehr den Portugiefen gehört. Hanau wird in die. 
fem Handbuch eine Feitung genennt. Aber das 
war auch /onft nur der Theil von Hanau ‚ welcher 
die Alt/ladi heifst. ‚Schon feit mehrern Jahren find 
die Feitungswerke abgetragen, und zum Theil 
mit Alleen bepflanzt, Doch von diefer eben nicht 
ganz neuen Veränderung fcheint unfer Geograph 
eben fo wenig, zu wifsen als von andern noch be. 
Kanntern, dafs z, B. Minorka nicht mehr den Eng- 
ändern gehört, — dafs der Befitzer von derStandes- 
herfchaft Los/a fchon feit mehrern Jahren nicht 
mehr Graf von Dietrichitein it; — dafs in Linz 
keine Univerfität mehr ift; — dafs die Stader 
Feitungswerke auch nicht mehr exiftiren — dafs 
Kram nur in 3 Theile getheilt wird, — Emden 
nennt er eine grofse See und Handelsitadt, ( ohn- 
erachtet fie noch nicht gooo Einwohner zählt). — 
Die Anzahl der Einwohner in Frankreich giebt er 
.16 — 22 Millionen an; In J/rl/and einmal Mil- 
lion, ein andermal 2 Millionen. — Im europäi- 
{chen Rufsland 20Millionen, in einer andern Stelle 
im europäifchen und Afiatifchen Rufslande eben fo 
viel. — Die Spanier fchildert unfer Verf. als dür- 
re, magre Menfchen, die ilıre Zeit mit Schlaten, 
Effen, Trinken zubringen. — Von Nubien er- 
zählt er, dafs der König diefes Landes 300 Reuter 
in feinem Gefolge habe, die mit lautem Gefchrey 
unter Trommelfchali fein Lob verkündigen — 700 
bis 800 Weiber tragen ihm die Speifen vor — fo 
auch von dem königlichen Scheibenfchiefsen. 
Wir müffen beforgen,, unfre Lefer zu beleidigen, 
wenn wir mehr zu Rechtfertigung des obigen Ur- 
theils ausheben wollten, Stoff wäre genung da , um 
mehr als zwey unferer Blätter mit den Fehlern 
auszufüllen, die aberein jeder Schüler aus einer guten 
Schule ohne Mühe im Stande ift zu verbeffern. 
Nach der Befchreibung vor America nimmt der 
Verf, noch einen Abfchrittan, mitder Ueberfchrift: 
Minder bekannte Länder. Dazu beliebt er zu rech- 
nen, Spitzbergen, Oflywenland, Nova Zempla, Neu- 
brittanne, Neuwalles, auch die Salomonsinjeln, nicht 
zu vergeffen, die Freundjchaftsinjein, Terra del 
Fuego, die Falklandsinfelu, Compagnieland, Staten- 
land €c. Warum rechnet der H. Verf. nicht auch 
zu den minder bekannten Ländern: Zanguebar, 
Ae:hiopien x» Monomotapa, Monoemugi, Nepal, Ti- 
bet und einige deutfche Landfchaften? Noch folgt 
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ein vierfacher Anhang: 1) Sammlung von hiftori. 
fchen, flatiflijchen und ander Artikeln. Aber auch 
diefer Abfchnitt ift äufserft nachläflig aus Hn. Jä- 
gers Lexicon excerpirt. Man lefe z. B. den Arti- 
kel Barriere. 2) Verzeichnifs von Münzjfortenz 
verdient auch vielfache Verbeflerung z. B. bey 
Kreutzern und Grofchen &c. 3) Anweilung wie 
einige ausländifche Nahmen von Ländern und Städ- 
ten ausgefprochen werden follen. 4) Eine kleine 
geographifche Bibliothek ; bey manchen Ländern 
And wederdie beften noch die fehlechteften genennt, 
auch nicht das gehörige Verhältnifs beobachtet. 
Bey ganz Africa fnd g Bücher angeführt; bey Rufs- 
land 13. Den Befchlufs macht ein volllländiges 
Regifter, welches das Buch brauchbarer machen 
würde, wenn der Correćtor nicht mit unverant- 
wortlicher Nachläifigkeit fein Gefchäft beforgt hät- 
te. — Aus mehrern Stellen erfehen wir, dafs Hr, 
Prof. Schuize der Verf. des Buchsif, defsen Hand. 
buch der Gefchichteneulich in Nro. 62.der A. LZ. 
beurtheilt worden. 


GESCHICHTE, 


GÖTTINGEN , im Verlag der Wittwe Vanden- 
hök: Welt Gejchiehte nach ihren Hauptcheilen im 
Auszug und Zufümmenhange von d. L. Schlözer. 
— I. Theil g. 226 S. (12 gr.) 

Diefe dritte Auflage eines fo bekannten und be- 
liebten Lehrbuchs ericheint mit beträchtlichen Vere 
änderungen und in einer ganz umgearbeiteten 
Form. Daes nicht zur Le£türe für das Publikum 
fondern zum Leitfaden bey akademifchen Vorle- 
fangen beitimmt it, fo hat der Hr. Verf. auch 
bey feiner gegenwärtigen Einrichtung folche Grund» 
fätze angenommen, die bey dergleichen Abficht 
nothwendig find und worüber er fich in dem Vor. 
berichte erklärt. Da die Zeitrechnung bis auf Cy- 
rus hin nie zur Gewifsheit kann gebracht werden, 
fo findet man bey Angabe der Chronologie, we- 
nig Zahlen; und auch diejenigen, welche man fin- 
det, ehen oft nur deswegen da, weil die gemei- 
ne Zeitrechnung durchgehends noch herrfcht. Zu 
Anfang jeder Periode wird das Nöthige über die- 
fen Punct erinnert. Anftatt der unfichern Zahlen 
dienen zur Zeitbeftimmung Vergleichungen mit 
bereits bekannten Begebenheiten und Perfonen, 
worinnen der Hr. Verf. ganz befonders glücklich 
it, und die auch für den Anfänger lehrreicher find. 
Die Einleitung ift verhältnifsmäfsig viel ausführ- 
licher, als die Gefchichte felbft, weil die darin- 
nen vorkommenden Materien in den Vorlefungen 
nicht erläutert werden. Ueberaus viel wichtiges 
und durchdachtes über die Entitehung und die 
Veränderuugen der Erde und des Menfchenge- 
fchlechts ię darinnen concentrirt. Die Zeiträume, 
welche hier angenommen werden, find vondenen, 
die Hr. S. in feirer Vorfteliung der Univerfal. His 
ftorie feftfetzt, in etwas unterfchieden. Der er. 
fte gehet bis auf die Noachifche Flut , der zweyte, 
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bis zum Anfang der gefchriebenen Gefchichte mit 
Mofe, der dritte, bis zum erften grofsen Völker- 
verein unter Cyrus. (Diefe drey find, unter der 
Benennung Urwelt, dunkle Welt, Forweit, in 
diefem eriten Theile enthalten) Hierauf folgt die 
alte Weit von Cyrus bis zum Ende des Welftrö. 
mifchen Reichs und der bald darnach erfolgten Er- 
febeinung der Slaven, Türken und Araber; das 
Mittelalter, vom Ende der vorhergehenden Perio- 
de bis auf Diaz, Colon und Luther; und endlich 
die Neue eit, von 1500 bis auf unfere Tage. 
Unter den verfchiedenen Methoden wählt der Hr. 
Verf zur Grundlegung die ethnographifche, als 
die brauchbarfte, und giebt S. 112. f. über die man- 
nigfaltigen Begriffe, die mit dem Worte Folk ver- 
bunden werden, und über die verfchiedenen Ver- 
haltniffe, worinnen die Völker betrachtet werden 
müfen, gründliche Belehrung. Ein vortreffliches 
Stück ift die S. 120. f. vorkommende Gefchichte 
der Weltgefchichte; zwar nur noch ein erfter Ent- 
wurf, aber auch an Wahrheiten, fcharffichtigen Be- 
merkungen und Winken, wie man fie von diefem 
Sehriftiteller erwarten darf, In Abficht auf die 
Namen in Mofes Stammtafel hat Hr. S. feine Mey- 
nung geändert, und ift nun geneigt, nicht Perfo- 
nen, fondern Stämme darunter zu verfehen ; wo- 
durch man aus vielen fonft unüberwindlichen 
Schwierigkeiten kommt. Wer von der Menge 
und Wichtigkeit der Zufätze und Veränderungen, 
wodurch diefe neue Arbeit fich von den vorigen 
unterfcheidet, Proben fucht, wird fie auf allen Sei- 
ten finden. Befonders kann der Abfchnitt von 
Aegypten oder von den Afiyriern verglichen wer- 
den. Den Vortheil, durch den Gebrauch neuerer 
Benennungen, von denen man beftimmte Begrifle 
hat, die nämiiche Deutlichkeit in Abficht auf Per- 
fonen oder Sachen aus dem Alterthum, zu erlan- 
gen, hat Hr. S. auch hier glücklich benutzt. Ei- 
nen neuen Vorzug hat diefes Werk durch die mit 
weıfer Auswahl, durchgehends angezeigten Schrif- 
ten, wo das berührte weiter ausgeführt it, er- 
haiten. Es befindet fich dabey auch eine illumi- 
nirte. Chronologifche Charte, mit 6 Abtüeilungen, 
jede von einem Jahrtaufend, worinnen die Haupt- 
revolutionen des Menfchengefchlechts mit einzel- 
nen Worten bemerkt werden. 


SPRACHGELEHRSAMKEIT. 


GöTTIngen : Von des Herrn Hofrath Michaelis 
Supplementis ad lexica hebraea ift bereits vor eini- 
Ber Zeit pars prima literas N & D complexa, neu- 
erlich aber auch fchon pars jecnnda, literas 4, 7 & 
h ıplexa i ; 74 Sei 

n Quake. ris erfchienen. Zulammen 574 Seiten 
Die Abficht des Hrn. Hofraths, wie man fich 
aus der geüruckten Ankündigung erinnert, ilt die- 
fe: Supplemente zu liefern, die nicht enthalten 
was bereits in den beften Lexicis des Cocceji und 
Simonis, Steht, fondero nur was er feibh eigenes 
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und neues hinzuzuthun babe. Deswegen aber mufa 
man richt erwarten, dafs hier nur allein neue und 
unbekannte Entdeckungen zu finden feyen. Ver- 
fchiedenes war fehon aus andern bekannt, Z. B. 
MON und NEN, AVI, D’rlaus Schultens; JN 
aus Lette, TISYN aus Simonis; fehr vieles wufs- 
te man bereits aus den übrigen zahlreichen Schrif- 
ten des Hrn. Hofraths; manches hatte fich auch 
aus den Vorlefungen deflelben der Herausgeber des 
Coceejifchen Lexikons zu Nutze gemacht. Doch 
wird der Kenner immer noch fehr viel Nenes und 
Unbekanntes bemerken. Vorzüglich fchätzbar fchei- 
nen uns diejenigen, fehr zahlreichen, A rtikel zu feyn, 
welche entweder die Geographie betreffen, wie 
NN, NNENMN, DIN, 725 JDA MA SAD (Uy 
u. f. w. oder in die Naturgefchichte einfchlagen, 
wie NN, rin, HUN, A72, DONTI u. dgl. 
.— Dafs der, welcher nach dem Beyfpiele des Hrn, 
Hofr. prüfen und felbft denken zu müffen glaubt, 
nicht durchaus in allen Punkten mit ihm einftim- 
men werde, verfteht fich von felbit. Hier find ei- 
nige von den bey der Durchficht des Werks ent- 
ftandenen Anmerkungen. TIN heifse bisweilen 
errare, wie Pf. ı19, 176 "IN MW ovis errans, 
(mortuas enim pecudes quis quaerat?) Allein kann 
nicht "DN MU eben fo gut ovis peritura feyn als 
Pf. 22, 32. 7911 TY populus nasciturus ? — DIAN 
bedeute Ärippe, vom arab, al colligere, guod 
praefepe commanis boum convius, ad quem congre- 
gantur, Wir glauben, OYIN bedeute den Hof 
fammt Scheune und Stall, befonders wegen des 
by Hiob 39, 9. — NSAN könne Sprüch. 7, 17. 
nicht Aloe bedeuten, denn ‘mit dJiefer könne man 
nicht de/prengen. Allein es giebt noch andre Stel. 
len, wo mehrere Nomina Ein gemeinfchaftliches 
Verbum haben, das fich nicht für ein jegliches der- 
feiben fchickt, z. B. Hiob 4, ro. Hof. 2, 20. — IN 
Sprüch. 37, 4. heifst ein monfrum verbi eliminan- 
duim, Aber es ift doch eben fo natürlich ‚wie 
13. — MIN Hiob 32, 19. bedeute nicht Schläuche, 
diefe Bedeutung mache den Sinn des Redenden lä- 
cherlich, und laffe fich auch nicht erweifen. Wir 
überfetzen die Stelle: Mein Bauch ward mir, wie 
wenn (neuer) Wein keine Oefnung hat: zerfprun] 
gen würde er feyn, wie felbit neue Schläuche zer 
fpringen müffen. Im Arab. bedeutet doch rs 
den Schlauch. — 57m3. diefem Verbo wird für die 
Stelle Pf. 2, 5. die Bedeutung des arab. J 3 male. 
dixit £i Deus beygelegt. Billig hätte hier auch 
die Stelle Sprüch, 20, 21 bemerkt werden follen, 
wo diefe arabifche Bedeutung durch den Gegenfätz 

«2n ungemein beftätigt, wird, — NAS heifse 
Jerem. 12, 5. profterni, labi. Die gewöhnliche Be- 
deutung fchickt fich doch vollkommen gut, wenn 
du sur da Muth hafl, wo keine Gefahr if. — 


723 fey das arab, ög>. Allein dies bedeutet Sti- 
Cca ie, 
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te, welches fich gar nicht fchickt. “nA it Hei- 
terkeit, von. 3> abitergi, welche Bedeutung 


auch Hof. 5, Ig. ftatt findet, wenn fatt nr 
ausgefprochen wird MM — "3 Pf. 22, 9. könne 
sicht überfetzt werden, volve in Jehovam, es 
müfste heifsen MYD oder 7177) up, fondern ent- 
weder gravijus efi de Jehova, oder confugit ad Je. 
kovani, Aber in der andern Stelle Sprlich, 16, 3. 
urn nim RN 35 kann doch weder das eine 
noch das andere fatt finden. — DJ ftehe x Mof. 10, 
21. als Nomen. Eben dies hätte auch von der Stel- 
le Sprüch. 19, 2. bemerkt werden können, — 
mt wird Sprüch. 21, 24. für ein Nomen und Ha- 
bac. 2. 5. für däs futurum Hiphil gehalten. Sollte 
es nicht auch in jener Stelle eben fo genommen 
werden, tumor proflernit eum cii irriforis nomen 
efl? — OTI bedeute nicht tundere, diefe Bedeu- 
tung laffe fich aus den verwandten Dialećten nicht 
erweifen. (Ja der neuen Ausgabe von Coccej. Le- 
xico heifst es ganz entfchieden: ein ab arab, 


Xh impegit, contudit, nomen, tunfio.) Das Wort 


mona, das zweymal vorkommt, Sprüch. 18,6- 
und 19, 29. wird gänzlich aufgehoben, indem ei- 
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ne andre Abtheilung der Buchftaben vorgenom- 
men wird, (eine Operation, wozu Hr. Hofr. M. 
feit einiger Zeit immer geneigter zu werden fcheint,) 
das erftemal fo NNp! 27 = ‚in der andern 
Stelle fo My2" Ng mos AT. Wir befürch- 
ten aber fehr, diefe Aenderung, fo wie der ganze 
Artikel DS, möchte fchwerlich viel Beyfall fin- 
den, und Üeberzeugung bewirken. — In der S. 77 
aus dem Geographus Nubienfis angeführten Stelle 
mufs es, anftatt poflea pergitur Aumadam (Avac) 


portum fine aqua, heifsen, portum ubi efi agua, 
denn das Original hat fo: UJI 849 wg 9 3 


desgleichen mufs in der andern Citation diefes geo- 
raphifchen Werks, S, 254 ftatt pagina hujus fe 
ionis quinta in fine gefetzt werden quarta. Jedoch 
diefes kleine Verfehen kann nur wenige Lefer ir- 
ren, da nur fehr wenige im Falle find, den Geo- 
graphus Nubienfis felbft nachzufchlagen. Noch ift 
freylich ein beträchtlicher Theil des Werks zu. 
rück. Allein die bekannte Genauigkeit des Hrn. 
Ritters läfst feine Pränumeranten hoffen, er werde 
diefe Arbeit, die einige, die er, unfers Wiffens, 
auf Vorausbezahlung ausgibt, einer andern nicht 
nachletzen, 


nn, 


KURZE NACHRICHTEN. 


OFFFENTLICHE ANSTALTEN. In Dijon wird nach einer 
unlängit erfchienenenPoliceyverordnung kein Apotheker auf- 
genommen, der nicht zwey Jahre lang Chemie und Bora- 
nik ftudirt,darüber glaubhafte Zeugniile beygebracht und ein 
firenges Examen ausgehalten hat. 


FLIRGENDE BLÄTTER. Leipzig, bey Jacobäer: Ueber 
den mannigfaltigen Schaden in der Qekonoinie aus zu weni- 
ger Bekanntfchaft mit der Natur und ükonomifchen Ein- 
richtung der Thiere eine Vorlefung von Chr A, Langguth. 
M. D. u. Prof. extr. in Wictenb. 1795. 44 S. in 8. 

Der Oekonom hegt oder unterhält catweder gewiffe 
Thierarten und fauımlet ihre Produkte, um fich allerhand 
Vortheile dadurch zu verfchaffen : oder andere verfolgt und 
vertilgt er, weil er Schaden von ihnen fürchter und ihre 
Produkte nicht nützlich gerug findet. Im er/en Fall 
fucht er fie zu vermehren, aber erftens bald handelt er da- 
bey zu känfftich, fchadet, indem er bey der Zeugung und Ge- 
burt gleich Arzneymittel giebt, und die, welche die Na- 
tur gab, nemlich das Laxiermittel der erften Milch nimmt etc. 
bald zu geizig, indem er ihnen zuviel nimmt und fie zu fehr 
Rrappazırt: bald zu wenig forgfam, indem er bey der Ur- 
groisväterlichen Gewohnheit, der Zeit, der Art und Weile. 
der Begattung und der Begartungsthiere bleibt, Zweysens 
für die Fütterung ift er nicht befergt genug‘ Hier werden 
viel Futterkräuter empfohlen, in Verbindung der Leibes- 
bewegung. Als Arzt zeigt er hiebey die Nachtheile der 
Stallfürterung, die jeder auch gleich bey Vergleichung des 
Tleifches der zahmen und wilden Thiere finden kann. 
Drittens die Hülfe die er ort feinem kranken Vieh leitter 
iR erbärmlich, Ziersens bey der Belchäftigung der Produkte 


fucht er einige zu nutzen, wobey er zugleich einige an. 
dere verliert, wie beyın Schafinelken etc. Das Entmannen 
der Thiere hält der Hr. V. für nachtheilig. (Cials aber 
viele Thiere mehr Dauer, Feltigkeit und ein wohlfchme. 
ckenderes Fleifch erhalten,beweifen die verfehnittnen Ochfen 
etc.) Was den zweyten Fall bewift, werden die fchädlichen 
und vermeinten fchädlichen Thierarten erzählt und genau 
beitimmt, welche man wirklich zu vertilgen; und welche 
man erhalten follte. Die Reichhaltigkeit diefer mit Kurze, 
Deutlichkeic und guter Wahl verfafsten Blätter werden 
gewils jedem Oekonom Zufriedenheit gewähren. 

Göttingen, bey Dietrich 1785. De morbis 1 fo 
L J. #. Tifeher Med. ac Chir. Do&. er pog eisöpen 

Der Hr. V., der von feinen zweyjährigen Reifen nunmehr 
nach Göttingen zurück gekommen ift, erzähle in diefem 
Anfchlag eine merkwürdige Krankengefchichte de cruffe 
laea eines Erwachfenen,, die er lange ungeheilt trug und 
während Hrn. F. Aufenthalt in Paris von ihm durch Calon 
mel, Goldfchwefel und Schierlingsextra& innerlich, nebft 
einer Salbe aus Pomade und Jasmin ~ Oel äußerlich‘, gluck- 
lich geheilt wurde. Denn Viola tricolor war in dem gro- 
fen Paris weder zu findennoch zu diefem Gebrauch bekannt, 
Einige gute Bemerkungen und Erklärungen fowohl des 
Nahmens der Krankheit, als auch der Heilare befchliefsen 
diefe intereflanten Bogen, _ 

Neve MusixaLsen. Paris, bey Mile, Caltagnery und 
de Roullede: Dixieme Recueil d' Ariettes, avec accoınpagne- 
ment de Guitarre, par Corbelin (6 L.) 

Paris, bey Muilard: Recueil chantant, avec accom. 
pagnemene de harpe ou fortepiano et une fùûte obligée, 
par Mufard Maitre de flûte (7 L, 4 $} 


OP EEO E ENTE Serra, 


= Beylage zu Numero 175: 
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Mittwochs, den 27ten Julius 1785. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Feusarvar und LeırzıG: Neuer und vollflän- 
: diger Briefflelier, welcher eine gründliche Anlei- 
tung zum Briefjchreiben, wie auch einen auserlefenen 
Vorrath auf allerley Fälle wohlausgearbeiteter 
Briefe nach den beiten Mufern enthält, deme þey- 
gefüget eine Anweifung zur deutfchen Recht/chrei- 
bekenft, nebft einem franzöfifch - lateinifch.- und 
deutichen Zeitungslexicon und einem volifiändigen 
Titularbuch gröftentheils aufs neue umgearbeitet 
und verbeffert, auch mit nöthigen Regiitern ver- 
fehen von Philander. 1785. 542 S. 8. (18gr.) 

So altmodifch Titel und Titelkupfer bey die- 
fem vielemahl aufgelegten Buche noch ausfieht, fo 
ift es doch wahr, dafs es fehr verbeffert worden; 
nur ift es doch immer kein Buck geworden, das 
man itzt den Lehrlingen aus den feinern und ge- 

lehrten Ständen empfehlen könnte; für Handwer- 
ker aber it es immer brauchbar; obgleich für diefe 
auch viele Beyfpiele ganz unnütz find, weil fie in 
ihrer Praxis ihnen nicht vorkommen können. Dafs 
fich der newe Herausgeber nicht getraut hat, die 
befonders durch Pütiers Empfehlung nan gewifs 
in mehr als zwey Drittheilen von Deutfchland 
eingeführten kurzen Aufichrifien der Briefe zur 
Regel zu machen, ift doch fonderbar. Nur in den 
dunkelften Gegenden von Deutfchland wird man 
an einen Schuhmacher nech alfo felireiben: dem 
Ehrengeachten und vorfichligen Meijier N. Schuh- 
‚smacher zu N. Meinem günfhgen guten Freunde. 
Viele Titulaturen find auch gar nicht nach dem 
itzigen Curs. Die Erxccellenz wird manchem z. E. 
einem Kriegsrath und Commendanten beygelegt, 
dem fie, als folchem, nicht zukömmt, Diedver- 
tiebten oder Liebesbriefe, desgleichen die mündlichen 
Complimente können künftig ganz wegbleiben. 
Jene brauchen die Verliebten nicht, und find Com- 
plimezte fchon dann Nichts, wenn fie extem- 
porirt werden, fo find die auswendig gelernten 
gewils noch viel weniger als Nichts. 

Lüseck, bey Donatius: Kkliktifche Monats- 
fehrift. Erker und Zweyter Heft jeder 6 Bogen g. 
1785. Cızgr.) _ 

Wenn eklektijch überfetzt werden darf ex omni- 
bus aliquid jumens, fo ift der Titel palend genug. 
. A, 1.2.1785. Drisier Band, 


Denn man findet hier: die erten Grundgefetze 
aller Toleranz; ferner Vorgang in der medicini- 
fchen Streitfache zwifchen Hn. Wirtenfohn Fries 
und Chavet zu Münfter; Prüfurg des Schaufpiels: 
Gerechtigkeit und Rache; Gefchichte und Statuten 
des weltl. Ritteroriens zur Ebre der göttl. Vorfe- 
hung; Urfache warum der Hamburger Zuckerbe- 
cker den Zucker befler und wohlfeiler liefere als 
andre mit Privilegien begünftigte Zuckerfiedereyen ; 
Dokumente zur Gefchichte der Enthauptung des 
von Katte im J. 1731 zu Cüftrin; den Neger und 
feinen Hund etc. etc. 

STRASBURG, in der Akad. Buckhandiung: Der 
Lnftwagen oder Reife in den Mond.aus demFranzöfi- 
fechen der Freyfrau von V*** überfetzt. 176. S18. 
(6gr.) 

Der Ueberfetzer fand in diefem Werkchen die 
Geijsel, womit die Verfafierin die menfchlichen 


“Thorheiten ziüchtigt, fehr bei/send, die Schilderun- 


gen nach der Natur gezeichnet, und die allegori- 
iche Befchreibung der Mondsbürger fehr wohl aus- 
gemahlt und finnreich. Der Recenfent findet ftatt 
befagter Geifsel nur eine Pritfche, die wohl klappt, 
aber nicht weh thut, findet die Zeichnung in den 
Schilderungen herzlich matt, und flach; und die 
Beichreibung der Mondsbürger gar arm an Grift 
und Erfindung. Der Lefer fey Richter zwifchen 
beyden. Doch um eine Probe der finnreich ausge- 
mahlten Befchreibung der Mondsbürger zu geben, 
fo find nach S. 115. „die Mondsbewohner von mitt- 
lerer Gröfse, der gröfste ift nicht über fünf Fufs 
hoch. Aus ihrer Engelsgeftalt fchimmert Herzens- 
güre und Edelmuth, der allgemeine Charakter diefes 
Volkes, hervor. Die Mannsperfonen find gebauet 
wie wir, nur haben fie das Befondere, ‚dafs auf ih- 
rer Stirne eine kleine Flamme zu fehen itt, die mit 
den Jahren zunimmt, auch leben fie alle fünf 
Jahrhunderte lang. — ‚Die Frauenzimmer. find 
fehön, ihre Zähne find fein, und ihre Farbe it von 
entzückender Schönheit. Sie bringen einen klei- 
nen wei/sen Piecken mit auf die Weit, der mit dem 
Alter wächit, und feine Farbe verändert, wenn 
fie fich wollen einfallen laffen , die Rande. die fie 
feßfeln, zu zerreifsen.“ Bey diefer finnreichen Bè- 
fchreibung ift das merk würdigfte, dafs fie £innreich 
bleibt, wenn man auch ftatt jedes Zuges zehn. an- 
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dre nach Belieben fetzt. Es wäre z. B. eben fo 
finnreich, wenn die Mannsperfonen ftatt der kleinen 
Flamme auf der Stirne ein kleines Horn, einen 
kleinen Federkiel, eine kleine Flofsfeder hatten; 
und die Frauenzimmer itatt der Bläfse auf der 
Stirn ein halbes Möndchen, ein goldfarbnes Herz- 
chen u. d. gl. m. mit auf die Welt brächten; man 
könnte ohne den Reichthum des Sinnes im minde- 
ften zu fehmälern, dieie Muttermähler eben fo. gut 
mit den Jahren abnehmen, als, wie hier beliebt wor- 
den, mit dem Alter wachfen laffen. 


BRANDENBURG, in der Hallerifchen Buchhand- 
lung: Sammlung wahrer merkwärdiser Grichichten 
zur angenehmen und nützlichen Leire. Zweyter 
Band. 3605. 8. (14gr.) 

Enthäit x, die Begebenheiten des Jofeph Pig- 
nata, nach Colom du Cios franzöfifcher Ausga- 
be neu überfetzt 2. Gefchichte der Eintftehung des 
Freyftaats in Nordamer:ka (einen (ehr unnöthigen 
und unbefugten Auszug aus Hn. Prof. Sprengels 
bekanntem vortrefflichen Auffitze, den doch ein 
jeder lieber ganz lefen wird} und 3. Begebenhei- 
ten des Stanislaus Leczinsky nach der 1759. Ue- 
berferzuug mit einigen Veränderungen abgedruckt, 


Nürnserg, b. Bifchöff: Die Ehre Gottes aus 
Betrachtung des Himmels und der Erde VII. B. er- 
fes Quartal. 13 B. 8. Cı2er.) 

Die Abficht iit recht gut. Nur die affectirte 
Schreibart, die fehr oft wo fie erhaben feyn will, 
ins frofiige und abentheuerliche fällt, gezie met 
fich nicht. z. B. S. 194. „Gräber, die ihr die mor- 
fche Hütten verklärter Geifter einfchliefser, ehr- 
würdige Hügel der Todten! ihr feyd die wärdig- 
fien unter allen Hügeln auf Erden! Was ift ein 
Chimborazo gegen den Grabeshügel eines Gerech- 
ten, der zur Ehre des Welterlöfers lebte und ftarb ? “ 
Wenn nun anf diefe Frage einer antwortet: der 
Tichimboraffo ift ein Berg 3220 Toifen hoch, und 
über einen Grabeshügel fpringt man mit gleichen 
Beinen hinweg; was hat der Vf. mit feiner Frage 
gewirkt? Statt Men/chen fchreibt er faft immer 
Er:ner. S 130, da von der Majeftät der Sterne 
geredet wird, fetzt der Verf. hinzu: „Wie klein 
denkt der Erdner, wenn er nur.allein vom Anblik 
eines Ordensfterus zur Ehrfurcht gereizet wird!“ 
und erzählt noch folgendes an fich fehr lächerliche, 
aber hier fehr zur Unzeit angebrachte Anekdöt- 
chen: „Fin gewifler Monarch befchenkte unlängft 
eine geiftliche Verfammlung mit einem Ordens- 
ftern. Diefe befahl dem Prediger ikres Orts auf 
folche vorzugsweife erhaltene Gnade, eine folen- 
ne Rede zu halter, Es war gerade der erfte Mo- 
nat im Jahr, der Prediger nahm auf Zeit und Ort 
Rickficht, und hielt eine fchöne Rede über die 
Worte: Da fie den Stern Jaken, wurden fie hocher- 
freut — 


FRANKFURT und Lerrzia: R.P. Deusdedit 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 


praefidis Capucinorum in Wertheim Refponfio fra- 
terna ad epijtolam familiarem Fr. Deogratias Theol. 
Studiofi in conventu Walthurano. 6. B. 4. 

Q. II. (S. 19.) Ad quid undecim illa capita 
fpinis coronata (es it von dem Coipora! zu Wald- 
thürn die Rede) Chriftum in cruce expanjis brachiis 
pendentem circumdantia? Refp. x)undecim hi vultas 
tries ex effu/o Chrifi Janguine formati ad vivacios 
rem reo Jacerdoti terrorem incutiendum valuere pri- 
mitus, nunc autem urgent nos ad paffionis dominicae 
memoriam Jaepius atque devotius recolendam. 2) Vi- 
dentur vini confecrati fpecies in tot praecife partes 
notabiliores difluxifje; und nun wird D. Eifenhut 
angeführt, ubi feribit: „die Gettalt des Weins hat 
fich gleich in rofenfarbe Blut verändert, und in 
Mitten des Corporals die Bilduufs des Gekreuzig- 
ten, rings berum aber eif Peronicä - Angefichter 
fich fehen laffen.“ — Aus diefer Stelle und meh- 
rern dergleichen fchliefsen wir, dafs das Ganze eine 
Satire auf den capucinifehen Aberglauben feyn foll. 
Sollte es aber ( welches der Himmel verhüte!) 
keine Satire, fondern des R. P, Deusdedit wahrhaf- 
tiger Ernft feyn, nun fo fteht es mit feinem Ver- 
ftande defto fchlimmer. 


Fraxkrunrrt am Mayn in der Andräifch. Buch- 
handlung: F. L. v. C. Sioifche Sentenzen, Moralen 
und potitijche Einfälle, ein Vermächtnifs an feinen 
gutherzigen Sohn alles durcheinander aus feinem 
Leben zufammen getragen. 40 S. 8 (3gr.) 

Nro. 64. lautet alfo: „Wer fchnell iffet, redet, 
oder gehet, der ift heftig, wer langfam, doch aber 
aufrichtig und laut redet, ift phlegmatifch.“ lfrdis 
nun eine fioifche Senterz? Nein? Eine Moral? 
Noch weniger? Alfo ein politifcher Einfall. Dem 
fi-ht es doch auch nicht ähniich. Eher einem phy- 
fiognomifchen. Das richtigfte aufdem Titel ilt das 
alles durch einander. Wir wünfchten aber, dafs 
alle Schriften, die einen fo ganz unbegreiflichen 
Mifchmafch enthalten, fo bald fie aus «er Prefle 
kämen, anftatt auf die Meffe, an die nächte Pa- 
piermühle gefchickt würden, wo ihr Inhalt unter 
dem Holländer noch beffer durcheinander würde 
gemengt, und zugleich die Lefewelt vor der Gefahr 
die Zeit bey ihrer Durchlefung zu verfchwenden 
würde gefichert werden. 


ALTENBURG, in der Richterfchen Buchhand- 
lung: Das Auch für Weiber 1785.196. S.8. (12 gr.) 

Der Vorrede zufolge von einem \Weibe re- 
fehrieben, und für manche Weiber, die ihre wahre 
Beltimmung verkennen, ungeachtet die Form kein 
Meifterwerk it, doch immer ein ganz nützliches 
Buch. 


Wien: Berghofers neuefle Schriften. 176. 
S. 8. 

Sie enthalten aufser einer Apologie <£ unter dem 
Titel Schmähfucht und Kritik) gegen einen Recen« 
fenten in der Allg. D. Bibl, der allerdings zu viel 

von 
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von der Perfon des Verfaflers gefagt hatte, anftatt 

dafs die Kritik fich bios an das Buch halten foll; 

eine Anzahl kleiner Auffitze, z. B. über Selbfikennt- 

nifs, Büchercenfur, Lotterie, Gefchlechtstrieb der 

Mörche, in denen wir weder am Stoff noch an 

der Verarbeitung etwas vorzügliches haben finden 
ünnen, 


‚BErLın, b.Heffe: Supplemente zum Anekdoten- 
lexicon für Lejer von Gefchmack 144. S. 8.(8 gr.) 

Wir haben weder yegen das Anekdotenlexicon, 
noch gegen die Supplemente dazu etwas einzu- 
wenden; finden beide vielmehr nach ihrer Abficht 
recht gut; und wollen alfo nur bemerken, dafsider 
Schüler des Protagoras, von dem S. 8r. das bekann- 
te Hiftörchen erzähit wird, £vathlus hiefs, und 
nicht £valthes wie hier dreymal hintereinander ge- 
druckt fteht; und dafs die Kritik des Recenfenten, 
über den der Sammler in der Vorrede klagt, win- 
zigklein gewefen feyn mufs, wenn fie für feinen 
( des Sammlers } Stolz, wie er fagt, zu klein war. 
Denn wie grofs kann der Stolz wohl feyn, zu dem 
ein Vademecum für luftige Leute berechtigt? 


HAMBURG, bey Hofmann: Acerra Philologica. 
Ein neues Lefebuch für die mittlere Jugend. 304. 
S. 8. 116gr.) l 

Der Verleger hat das feinige ehrlich gethan. 
Er hat die neuere Acerra beffer drucken lafen als 
die alte, und befferes Papier dazu gegeben. Nicht 
fo der Verfafler! Diefem zufolge heift der berühm- 
te Dichter der alten griechifchen Komödie. der die 
Wolken fchrieb, nicht Ariflophanes, fondern riflo- 
phorus, Deitoweniger darf man fich wunaern, dafs 
auch das Mährchen, als ob die Woiken an des So- 
krates Verdammung fchuld gewefen wären, hier 
getreulich wieder erzählt wird, und ihm niches 
davon träumt, dafs es von mehrern gründich wi- 
derlegt worden. Der Pons jsblicius heit hier aie 
Brücke Soblicium; die pythiichen Spiele foilen in 
einer Stadt, die Pythus hiefs, gefeyert worden feyu; 
es waraber Pytho, das nachmals Delphi hiefs. S. 34. 
wird erzählt: Ein Mann aus Thelialien br.chre 
dem Macedonifchen (hier Mazädonychen ) Könige 
Philipp, Vater des nachmals fo berühmt gewordenen 
Alexander, ein fehr Jelt;ames Pferd zum Verkau”., 
„Es hatte den Kopf cines Och/en“ (alfo glaubt der 
V£. wirklich, dafs Alexanders Pferd Hörner gehabt, 
und gebrüllt habe; freylich ein /ehr jeityames Pferd 
Wäre das gewefen ` „weshalb man es auch Ochfen- 
pferd (Buzephalus ) hiefs.” Ochfenpferd ? Ochfen- 
kopf! Ochfenk-pfl fole erfigen. Er dachteuber 
vermuüthlich, bø heifse ein Ochfe, und Zephalus ein 
Pferd. Difs tuxspazsg jedes Pferd hiefs, dem das 
Zeichen eines Ochfenkopfs eingebrannt war,und dafs, 
wenn man auch ja diefe Ableitung nicht annehmen 
wollte, Bucephalus höchfens ein Pferd mit ei- 
nem rofen Kope vede.ite, wufte er nicht. Will 
der Vf. wieder m't feiner phiiologifchen Rauch- 
pfanne auftreten, fo fehe er lich erftnach beflerem 
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Räucherwerk um; denn den Nafen junger Leute 
mit der Affa foetida folcher Schnitzer beichwerlich 
zu fallen, ift doch wirklich unverfchämt! 


sn am Rhein, bey Imhof: Der wefiphäli- 
Jehe Brockenkorb, Erfer Band, enthaltend z -— 6 
ück 1784- , . 
nieht fo lefegierig itt als Erifichton hungrig 
war, und dabey geraume Zeit fo vergebens nach 
Stoff zur Leetüre, als Tantalus nach den pomis fu 
gecibas geftrebt hat, der wird fich unmöglich ent- 
fehliefsen können, an diefem weftphälifchen Rro- 
ckenkorb fich zu erholen, Denn einen oder zwey 
Auffätze von Hn. Paft. Müller in Unna abgerech- 
net, und abgerechnet was aus andern gedruckten 
Büchern zufammen geftoppelt ift, machen die übri- 
gen Brocken nicht lüfterner, als die Speifen, die 
die Harpyien in der Aeneide mit ihrem contafu im. 
mundo befudelt hatten. 


Hampurs, bey Hoffmann: D. K. G, Langreu- 
ters Predigers in Ratzeburg praktifche Fragmente 
und Skizzen, Fortietzung der Mifcellaneen el- 
nes Landpredigers. 198 S. 8. (12 gr.) 

Enthät verfchiedne gute moralifche Betrach- 
tungen, und einige finpel und natürlich, vorgetrag- 
ne Erzählungen von edeln Handlungen. Unter den 
Gedichten zeichnet fich das Genefungsiied aus. Die 
Gefehichte einer unglücklichen Familie, die zu An- 
fange fteht, hat der Vf. aus der edeln Abficht er- 
zählt, um Beyträge zu ihrer Unterltützung dadurch 
zu veranlallen, die man an ihn felbit und andre 
hier genannte Perfonen einfenden kann. 


Ohne Anzeige des Druckorts: Ueber die Schwär. 
merey unjerer Ziten von dem Verfajler der Schrift s 
Ucber den Dient. Gefchrieben im Monde, nachdem 
der Vf. auf einer Aeroftatifchen Mafchine in diefes 
kalte Reich, wo, wie bekannt, die unferm Erdbo- 
den entflogene Vernunft in gläfernen Flafchen auf- 
bewahrt wird, glücklich angekommen war. 59. 
& (4. gr.) o . 

Eine Brofchüre, die nichts anziehendes hat, als 
einige aus Mercier’s Tableau de Paris (das nicht 
genannt wird) und andern entlehnten zum Theil 
ganz unfchicklich herbeygezognen Erzählungen. 
Da nun für die Bewohner unfrer Erde nichts da- 
mit zu machen ift, fo rathen wir dem Verleger die 
ganze Auilage an den Mann im Monde zu fenden, 
der gegen die gewöhnliche Provifion fich vermuth- 
lich der Beförderung des Abfatzes unterziehen 


wird. 


FrAnkrurr u. Leipzig, bey Weimar: Die 
Stimmein der Wüfle, yonurittner. 94 5.9. ( zer.) 
Bemiihe dich ja nicht, lieber l efer, in die Wü- 

fte hinaus, um eine Stimme zu hören, die entwe- 
der nichts bedeutende Sachen, oder doch’ taufend- 
mal gefagte Sachen erfchalien läfst. Die Lotterien 
find febädlich, das Holz ift theuer, und daher müf- 
Dda fen 
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fen die Forften gefchont werden, dis und derglei- 
chen mehr-ift alles wahr und gut; kann aber nur 
noch in der Wülte unbekannt feyu. 


Nürnserg, bey Zeh: Handbuch für Bürger 

und Landieute in lehrreichen Erzehlungen zur Be- 

ürderung und Aufhälfe einer beffern Haus und 
er wirchfchatt. 1735. 352 S. 8. (14 gr.) 

Durch Lebensbefchreibungen das Volk zu unter- 
richten ift ein guter Gedanke; zumahl, wenn fie 
ausführlich und pragmatifch find, und die Perfonen 
deren Leben befchrieben wird, aus der Volksklafle 
"waren, für die man fchreibt. So ift hier z, B. der 
Lebenslauf des Bauers Peter Stöhr, und der des 
Calender Bauers für einen Landmann gut angelegt. 
Der Vf. fcheint Originale in Gedanken gehabt. zu 
haben, hataber, welches auch gar nicht zu tadeln 
it, feinen Stoff durch Züge der Phantafie und 
durch eingemifchte Betrachtungen fehr erweitert. 
Nun wär es aber beffer ein folches Buch blos für 
eine Hauptklafle zu fchreiben, und nicht den Bür- 
ger und Landmann zufammen in eine Schule des 
Volks zu nehmen. Auch Sollte in einem folchen 
Buche nicht von idealifchen Anitalten die noch gar 
nicht vorhanden find, fondern vom beften Gebrau- 
che der wirklichen geredet worden. Der Ans: 
druck ift hier weit beffer, als in hundert populä- 
ren Büchern, für welche fich die Verfafler ohne 
Scheu die plattefte und fehlerkaftefte Schreibart 
erlauben, - Indefs müfsten doch hier noch manclie 
$Sprachfebler, manche nicht volksmäfsige Tiraden 
weggefchnitten werden, 


Lerez, b. Weidmans Erben u, Reich: Zefe- 
cabinet zum Nutzen und Vergnügen  Zwölfter 
Theil. 1785. 652 S. 8. (2ogr.) 

Enthält die fiberi/chen Anekdoten und die Gou- 
vernante, eine Erzählung ; beyde aus dem Engli- 
fchen überfetzt. 


STENDAL,’ bey Franzen und Grofe: Sätze 
über Religion und Sekten mit Erläuterungen zur Be; 
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förderung der Toleranz. Von dem Verfaffer der 
Gefpräche und Briefe über die Gefpenferfurcht 
1785. 708. 8. , 

Dafs Religion den Zweck habe, die Menfchen 
glücklicher zu machen, dafs, moralifche Welt 
eben fo unendlich fey als die phyfifche, und es 
alfo thöricht und unmöglich fey, alle Menfchen zu 
einer Stufe von religiöfer Erkenntnifs und morali- 
fchem Glücke erheben zu wollen, dafs verfchiedne 
Sekten in der Religion entftehen mu/sten‘, dafs die 
Hauptabficht aller chriltlichen Religionspartheyen 
die nemliche fey, dafs man fie deshalb nicht alle 
zu vereinigen fuchen müffe, dafs es, wenn man 
auch in der Kirche; zu der man fieh bisher bekannt 
hat, Irrthümer entdeckt, (wie denn keine Reli- 
gionsparthey lauter Wahrheit in ihrem Syftem ha- 
ben kann) es felten nöchig und pflichtmäfsig,, mei- 
ftentheils aber fehr mifslich und bedenklich fey, zu 
einer andern überzugehn, dafs gleichwohl alle 
Religionspartheyen einander lieben und vertragen 
follten und könuten; diefe Sätze, darüber, wie 
der befcheidne Vf. in der Vorrede felbft geiteht, 
fcbon fo viel Gutes gefagt worden, find hier doch 
mit einer Beftimtheit, Deutlichkeit und Kürze vor- 
getragen, welche fie bey vielen Lefern empfeh- 
lungswerth macht. Ganz hiftorifch richtig ift es 
wohl nicht, dafs der Zweck, warum die chriflli- 
chen Gefeilfchaften fich getrennet haben, blos die 
äu/sre Ordnung gewefen $. 32. Doch hat dis hier, 
da es den Vf. mehr um Raifonnement als Gefchich- 
te zu thun iit, nicht fo viel zu bedeuten. Sonft 
laffen fich unmöglich die Urfachen der Spaltungen 
in der chriftlichen Kirche auf fo einen einzigen all« 
gemeinen Begriff zurückbringen. Wenn der Vf, 
S. 12. fagt: „Möchte doch endlich die alte Einthei- 
„lung der Artikel in Artikel der erften Ordnung, 
„ohne deren Kenntnifs niemand felig werden kann, 
„gänzlich aufgehoben werden.“ So if hier ent- 
weder dnrch einen Druckfehler oder durch eine 


kieine Nachläfsigkeit im Schreiben das zweyte 
Glied der Eintheilung ausgelaflen, wey 
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KURZE NACHRICHTEN. 


BEFÖRDERUNGEN. Hr, D. Frid. Chrif. Jenfen, Prof. jur. 
axtraord. zu Kiel ifl ordentlicher Profefor der Rechte dafelbK 
geworden und hat eine Zulage erhalten. 

Hr. M. Chr. Gotti, Hensler ilt als Adjunct der philofo- 
phifchen Facultät ebendafelbft mit einem Gehalt angefellt. 

Neve Kurrenstiche. Paris, bey Duflos : 25me Livrai- 
fon des Dignites; Nr. 10. des Dignites militaires (9 Liv.) 

' Bey Bicquenor: Quartier general de P Armée hollandoife 
und ne du grand Marche aux chevanı d'Anvers et dung 
partie de Phfcaus zwey Gegenitucke geftochen von 
‚Ficquenot (jedes ı Liv. 4 S.) 

Bey N. Thomas; Portrait du Comte de Milly, de PAca- 
gemie des Kiences etc, (1 Liv, 4 S.) — Portrait du Comte 


de S. Germain, celèbre Alchymifte C6 Liv.) beyde von 
N, Thomas geltochen. 

„Bey de Launay: La Confolation de Pabfence; nach La- 
vrince geftochen von de Launny. Diefes Blatt ift von einer 
Gröffe mit 5 andern fchon bekannten Werken diefes Kunft- 
lers: Ze Carguois Epwife; les Sorns tardifs; P’Heureux Moa 
ment; la Complaifance Maternelle; et de Petit Gour, alle 
nach Baudonjn und Lavrince, 


KLEINE AKAD. SCHRIFTEN, Göttingen. Murray pr. 2, 
de materia arthritica ad verenda aberrante. 1785. 
Ebendafelbtt. Heyne. pr. hifloriae naturalis fragmenta ex 
oflentis, prodigiis et monjiris Comment. ,Poiterior, 1785, 
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Donnerstags, den 28ten Julius 1785. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


[erze bey Haugs Wittwe : De Apoflolorum et 
Prophetarum novi teftamenti eminentia et diferi- 
mine fcriplit M. Johannes Chriflophorus Pfliicke. 1785. 
8. 95 S. ohne 16 S. Dedication und Vorrede, (7 gr.) 
Der Verf. legt bey diefer Unterfuchung die 
Stelle Eph. I, 20. ihr feyd erbaut auf dem Grund 
der Apoftel und Propheten — zum Grund, und han- 
delt mit vieler Belefenheit, jedoch ohne das be- 
nutzt zu haben, was der R. Michaelis in feiner 
Einleitung in das N. T. über den Vorzug der Apo- 
ftel vor den Propheten gefchrieben hat, in zwey 
Kapiteln von der erhabnen Würde der Apoftel und 
Propheten des N. T. (denn dies foll eminentia Ap. 
ei Proph. heifsen) und im dritten Kapitel von ihrer 
Verfchiedenheit. Die Benennung der Apoftel wird 
in engerer Bedeutung genommen, fo dafs nur al- 
lein die zwölf fogenannten Apoftel darunter ver- 
ftanden werden. ihre erhabne Würde beftand haupt- 
fächlich darinnen, 7) dafs fie Chriftum nach fei- 
ner Auferftehung deutlich gefehen haben und durch 
ihren Umgang mit ihm davon vollkommen über- 
zeugt worden find: 2) dafs fie von Chrifto und zwar 
im Stande feiner Erhöhung in allem, was fie die 
Menfchen lehren follten, 40 Tage lang unterrich- 
tet worden find; 2) dafs fie unmittelbar von Chri- 
fto zu Lelwern der Welt find beftellt und ausge- 
fchickt worden, und zwar ebenfalls nach feiner 
Auferftehung; 4) dafs fie bey der Verwaltung ih- 
res Amtes eines auflerordentlichen göttlichen Bey- 
ftandes fich zu erfreuen hatten, 5) dafs fie Leh- 
ten vorgetragen haben, die in der Kirche beftän- 
dig gelten undals eine Richtfchnur angefehen wer- 
den müllen, wornach aller chriftlicher Unterricht 
eprüft werden foll. Unter den Propheten des N. 
j verfteht man eine gewifie Art von Lehrern. Zu 
ihrer erhabnen Würde rechnet der Verf. ı) dafs 
hie unmittelbar von Gott zu Lehrern und Gehülfen 
‚der Apoftel beftellt worden find; 2) dafs fie zukünf- 
tige Begebenheiten vorherfagen und 3) zum Be- 
ften der Gemeinden geheime Anfchläge der Men- 
fchen offenbaren konnten; 4) dafs fie zum öffent- 
lichen Vortrag begeiftert und 5) mit einer aufser- 
ordentlichen Kenntnifs begabt gewefen find, gött- 
liche Eingebungen von menfchlichen Vorträgen 
zu unterfcheiden und die Weiffagungen des A, T, 
A. L, 2,1785. Dritter Band, 
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auszulegen. Im dritten Kapitel werden die Vorzü- 
ge der Apoftel vor den Propheten angegeben: 1) die 
Apofltel hatten die aufserordentlichen Gaben im rei- 
cherem Maafse erhalten, als die Propheten; 2) bey 
den Apofteln fand fich eine beitändige und anhal- 
tende Erleuchtung, aber bey den Propheten nicht; 
3) bey den Apotteln findet fich alles, was fich bey 
den Propheten vorzügliches findet, aber nicht um- 
gekehrt; 4) das Amt der Apoftel war weit wichti« 
ger und fchwerer, als das Amt der Propheten. Je- 
ne legten den Grund, diefe baueten darauf. Jene 
waren an keinen befonderen Ort gebunden, aber 
diefe. Die Beweife der einzelnen den Apofteln 
und Propheten beygelegten Vorzüge beruhen gröfs. 
tentbeils auf blofsen Folgerungen aus biblifchen 
Stellen, gegen deren Erklärung fich hier und da 
vieles einwenden liefse, wenn hier der Ort dazu: 
wäre. Aufser den am Ende bereits bemerkten 
Druckfehlern hat fich Recenfent vorzüglich noch 
folgende angeftrichen. 8.5, 1.22. fruttwofilfimum. 
S. 15, l. ır. Atque quum haec ita fint, ut nimirum 
Matthias teftis Chrifti fuerit. S.20, 1.34. quid pro- 
babilius et fide dignius eft, qnam #ż utrumque no- 
men acceperit. S. 29, l. 36. fueritne templum, aut 
domus. S. 29, l 24. quod enim dicantur difcipuli 
fuiffe er rø isew, id — 8,33, 22. videtur et modus 
docendi et effeĉtus in cenfum effe vocandi, S. 51, 
1, zo. ftatuimur, S. 66, 1. 29. Paulum iri viscitun. 
S. 1,1. 30. foll wohl da, wo in der zum Grund 
gelegten Stelle Eph. I, 20. das Bild ohne Noth er- 
klärt wird, fides ftatt fidei, und ftatt dorina, do- 
Erinae tehen, denn fonit würde der Gedanke un- 
richtig feyn, 


STAATSIVISSENSCHAFTEN. 
Korenaacen: Danfk Agerdyrkeres — ilp 
den til Hovedgaard hasfiede Feftebondes Kaar og bor- 
gerlige Rettighedes for {za vidt famme ere beftemte 
yed Lovene eller vort Landväfens Syftem fom det 


yar 1783 politifk betragtet ved Tyge Rothe, 1794 


462 Š. ìng. D.i. Des Dänifchen Landwirth . 
jonders des an den Haupthof gebundenen Pache. 


baurn Zuflend und bürgerliche Gerecht fame ji 
’ 


weit Jolche durch die Gefetze beflimmt find” 
dünijche Landwejens- Sylen ie wi r Yen ber 
fchaffen war, politifch betrachtet. 93 

Der berühmte Herr Etatsrath Rothe, Verfaffer 
Bes die.’ 
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diefer Schrift, ift durch verfchiedene feiner ins 
deutfche überfetzten Werke auch in Deutfchland 
längft als ein geiftvoller treflicher Schriftfteller be- 
kannt, und hat hier ein neues Werk geliefert, wel- 
ches gleichfalls einer Ueberfetzung vorzüglich 
werth ift. Von der Abficht defleiben unterrichtet 
er felbit feine Lefer in der unter der Auffchrift: In- 
halt des Buches, vorangefetzten Einleitung. Fol. 
gende Fragen find es, mit deren Erwägung er fich 
hauptfächlich befchäftigt: x) Welches it bey uns 
das wechfelfeitige Verhältnis zwifchen dem allge- 
meinen Wohl und unfrer Landwirthfchaft, fammt 
unferm Landwefens-Syftem? 2) Kann der Staat, 
nach feiner Stellung unter andern Staaten Kuro- 
pens, durch ein wohl eingerichtetes Landwefens- 
Syitem fich zu einem beträchtlichen Grade von 
Kraft und Wohlitand erheben? 3) If ein folches 
Landwefens - Syftem als das ficherite Mittel anzufe- 
hen, welches nach der phyfifchen Befchaftenheit 
des Königreichs und defen Lage auf dem Erdrun- 
de, zu dem angegebnen Zwecke führen kann? 
4) It die Furcht gegründet, dafs, folange unfer 
Landwefensfyitem nicht fo eingerichtet wird, dafs 
es die nach Maafsgebungder Umttände und in der 
Folge der Zeit möglichit gröfste Vollkommenheit 
erreiche, man in Gefahr itehe, durch andre die gan- 
ze grofse Staatshaushaltung umfaffende Plane und 
Unternehmungen Kraft, Mühe, Reichthum und 
Anfehen zu verlieren ? Indem der Verf. diefe Anf- 
gaben überdachte, ftiefs er auf verfchiedene Neben- 
aufgaben, vornehmlich auf folgende: r) Fioden 
fich wirklich bey uns grofse Hinderniffe, die der 
freyen Ausbreitung eines verbeflerten Landwefens- 
Sytems unwideritehlich entgegen ftreben? 
2) Könnte nicht ein folches Syftem auf mancherley 
Art fchnell und glücklich ins Werk gefetzt wer- 
den, ohne dafs der Gefetzgeber durch Spannung 
feiner Macht Gerechtfame und Geietze vernichtete ? 
3) Beruhet nicht der Fortgang diefes Syftems, fo- 
wohl was deffen Sicherheit, als was deffen ge- 
fchwinderen Erfolg betrift, eigentlich auf dem 
weifen Willen des Gefetzgebers? 4) Mufs man 
daher nicht die Verzögerung einer folchen heilfa- 
men Einrichtung für die Wirkung irgend eines 
Theilsder Staatsglieder, der Bösartigkeit entweder 
der Grundherren oder der Bauern halten ? 5) hängt 
nicht dagegen diefe Verzögerung auf der einen Seite 
ab von des Bauern Unvermögen dem Grundeigenihü- 
mer dasjenige zu erflatten, was diefer ihm nun über- 
laffen müfste; und auf der andern Seite von dem 
Gefühl einer dem Grundherrn aufliegenden Men- 
fchenpflicht, keinen unentbehrlichen Theil feiner 
Wohlfarth abzuftehen, ehe die Zeit vorhanden itt, 
da er feine Entfchädigung ficher erwarten kann ? 
6) Endlich in Folge deflen erfodern unfre politifche 
Verhältniffe in Abficht auf unfer Landwefens- Sy- 
ftem nicht noch gewifie weife Vorbereitungen ? 
Und müfste die Landesregierung nicht noch vieles 
veranftalten, und zwar fo dafs dazu im hohen Maaf- 
` fe auf Zeit und Gelegenheit und auf wohlüberleg- 


‚zeigen, wie nothwendig es ift, 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 


te und glimpfliche Anwendung der gefetzgeben- 
den Macht Rückficht genommen werde? Hieraus 
erhellen die Grundbegrifie und die vornehmiten 
Gegenftände der eben fowohl mit durchfchauendem 
philofophifchen Geitt als mit dem Feuer des ächten 
Patriotismus von einem Mante, der felbit Gutsbe- 
fitzer und erfahrner Landwirth it, hier angeftell- 
ten Unterfuchungen. Wenn wir die Anuilöfung 
obgedachter Aufgaben und des Verf. ganze Erürte- 
rung der aufgeworfnen Fragen unfern Lefern mit 
einiger Vollitändigkeit in einen getreuen Auszuge 
daritellten, fo würde ihnen diefes ohne Zweifel 
nicht nur unterhaltend, fondern auch geichickt febei- 
nen, fich daraus von der innern Verfaffung des Kö- 
nigreichs Dännemark in Abficht auf die Landwirth- 
fchaft,, das Verhältnis der Gutsbelitzer und Bauern 
und der letztern wahren Zuftand genau zu unter. 
richten, wovon die nächften Nachbarn der Di. 
nen noch nicht einmahl hivlänglich unterrich. 
tet find. Allein dies erfodert gröfsere Aus. 
führlichkeit als der Plan der A. L. Z. verftattet, 
Wir miffen uns alfo darauf einfchränken nur die 
Hauptabfchuitte der Unterfuchungen, die der Vf 
anftellt, anzuzeigen, und dann etwas weniges, 
woraus des Verfaffers Denk - und Schreibart erhel- 
let, auszuheben. Nach den allgemeinen Betraclı- 
tungen über den Begriff des Landwefens Syttems, 
die Nothwendigkeit darüber zu fchreiben , das Auf- 
decken des Mangels und Unvollkommenheiten in 
dem dänifchen Landwefens Syfiem, nach einem 
hiftorifchen Beweife, dafs die Bauernfreyheit ohne 
Ungemächlichkeit eingeführet werden könne, nach 
den Bemerkungen, dafs den Königen der Dänen 
das Landwefens -Syftem am Herzen gelegen habe, 
dafs die Klagen über deffen Unvollkommenheit 
nicht neu find, und über den würdigen Zweck 
deflelben nach feiner wahren Beftimmung, geht er 
fort zur Betrachtung der einzelnen Theile des 
Landwelfens . Sy-items. Diefe find vornemlich die 
Gemeinlieiten, der bürgerliche Stand des Land- 
wirths, die Schatzungen und Auflagen, die Zehu- 
ten, des Bauern Arbeitspflicht, (bey welcher Ge- 
legenheit dann von den Frohndieniten, die dem 
Gutsherrn oder der Krone zu leiften find, gehan- 
delt, auch, ob und in wie ferne folche fchädlich, und 
ihre Aufhebung möglich find, unterfucht wird) 
der Abfatz der l,andesproducte und die Policey 
für Landleute. Diefem allen fügt er am Schlufle 
noch eine befcheidene Warnung für denjenigen 
bey, der es recht fallen will, in welcher Abficht 
das Buch gefchrieben if. — Der Verf, unterfchei- 
det das Landwefeus-Syftem forgfältig von allem 
dem, was man fonft Landükonemie, Landwirth- 
fchaftslehre oder Landlaushaltungslehre nennen 
mag. Jenes hält er für denjenigen Theil der Ge- 
fetzgebung, welcher des Landwirths bürgerlichen 
Stand und die demfelben zugetheilten Gerechtig. 
keiten beftimnt. Allenthalben it er bemüht zu 
dem Landmann 
Freyheit, Eigenthum und Achtung zu verfchaffen. 

„sehr 
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„Sehr viele, fagt er S. 67, find, die da fchreien , dafs 
„Dännemarks Bauer zu wohl lebt. In meinem 
„Herzen liegt der Wunfch, dafs er beffer leben 
„könne. In andrer Herzen kann es liegen, dafs 
„man fich den Bauer als einen geringen Dienft. 
„knecht vorftell, Wer klagt über das Wohlleben 
„eines Püchters, und wer wollte darüber klagen 2 
uff Ueber die Frage, ob es gut fey, dafs man 
in Däinnemark angefangen habe, den Bauern zum 
Yabrikfleifs zu ermuntern? erklärt er'fich S. go. u.f, 
Im Nothfall, glaubt er, könne der Bauer durch Spin- 
del und Hafpel fich dasjenige verfchaffen, was ihm 
Pilug und Flegel nicht gewähren können. Aber 
belter fey es, wenn der Bauer Bauer ift, und fich 
blos durch Landwirthfchaft fein nöthiges Auskom- 
mon erwirbt. „Wo aber, fpricht er, der Bauer 
„{pinnen und hafpeln mufs, um fich einige Ach- 
„tung zu verfchalfen, da weg mit dem Gedanken, 


„von der ehrenwerthen Beichaffenheit des Bauern. 


„it aber der Gedanke erlofchen ; fo ift auch Hof- 
„nung verfchwunden, jemals engländifche Far- 
„mers, oder Nordifche Adelbauern und Adelbäue- 
„rinnen zu fehen.“ Wie ein Mann, der fo denkt, 
über die Frohndienfte und ähnliche Bedrückun- 
gen des Bauernftandes urtheile, ift leicht zu erach- 
ten und wir können daher einenähere Anzeige die- 
fer feiner Gedanken übergehen. Aber das können 
wir nicht unbemerkt lafleı, dafs er gar nicht die 
gewaltfamen Abftellungen aller Gebrechen des Bau- 
ernftandes begünitigt, fondern vielmehr jede gute 
Einrichtung mit möglichftem Glimpf vollzogen ha- 
ben will. Daher verkennet er auch nicht die Schwie- 
rigkeiten, die fich diefem Gefchäfte entgegenfe- 
tzen, und ift allenthalben bemüht, die weislichften 
Mittel, folche zu heben, ausfündig zu machen, 
Davon ift das ein merkwürdiger Beweifs, was er 
S. 101 u. f. über die Schwierigkeiten vorträgt, wel- 
che fich der wirklichen Ausführung derjenigen 
wohlthätigen Verordnung des Königs entgegenie- 
tzen, die unterm 23 April 1783 jedem das Recht 
gab, fein Land aus der Gemeinheit zu ziehen. 
Am Schluffe diefer Betrachtungen kommen Stellen 
und unter diefen eine Anrede an den König vor, 
die wir gerne ganz überfetzt hieher fetzten, 
wenn es der Raum diefer Blätter eriaubte. Und 
Abkürzung läfst Gch nicht wohl dabey anbrin- 
gen. Aber um doch einigermafsen des Verf. frey- 
mürhige und gedankenvolle Schreibart noch etwas 
mehr darzuftellen, wählen wir folgende Stelle, die 
am Ende des Werks S. 460 f. vorkommt, um fie 
unfern Lefern überfetzt mitzutheilen „OÖ dafs un- 
stre Königsftadt nicht noch mehr üppige Menfchen 
„ernähren möchte! Heil uns dafs wir nicht ein Lon- 
„don oder ein Paris daraus machen können! O 
„dafs Koppenhagen nie dem Kopf des Waf- 
„ferfüchtigen gleiche, der zu einer ungeheuren 
„Gröfse anwächtt, aber den übrigen Gliedern Aus- 
„zehrung zu wege bringt! O dafs der Reichthum 
„unter unfern Landleuten und denjenigen bleibe, 
„mit welchen jene nützliche unverdorbene Söhne 
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„des Landes handeln! dafs durch Regentenweis- 
„heit und Guthmüthigkeit in unferm Lande reiche 
„lich gefäet werde, reichlicher auf Süllifche Art, 
„als auf andern Boden nach Colbertifcher Weife 

wefiiet ward! dafs wir unfer Glück kennen und 
„ünfer Glück nutzen mögen, und nicht mit über- 
”tricbner Gewinnfucht dem wilden Meer zulaufen, 


stric A , j I: un 
„um uns Seuchen zu holen, die zwar langiamer 
„als die Peft uns verzehren, aber auch vielleicht 
„mehrere Gefchlechtsfolgen unfrer Nachkommen 


„anitecken! dafs wir nicht fo handeln mügen, mitt. 
„lerweile Dännemarks ergiebiger Boden und Nor- 
„wegens erzvolle und waldungsreiche Gebir ge 
„uns einladen, und uns den herrlichften Lohn für 
„Fleits und Mühe verheifsen, die wir anwenden 
„Können, die Schätze zu uns zu nehmen.“ uch 

Als eine Forferzung diefer Schrift ift herausge- 
kommen : 


KorEnmacen, bey Güldendal: Forklaring 
over Onfket, at Kongen, ifaer ven Premie, eller 
Hielp i Penge, vilde fkaffe Landboefagen nye Skik 
u£ fe Dasit: Erklärung über den Wunfch, dafs 
der König, befonders durch Prämien oder Geldhülfe 
der Sache des Landwefens eine nene Geflalt geben 
möge. Ein Anhang zu dem Buch über unfer Land- 
weiens-Syitem, fo wie es 1783 befchaffen war, 
Durch Tyge Rothe, Erftes Stück. 1784. 17T Sci- 
ten in &. 

Der Verf. führt hier manche Gedanken weiter 
aus, die er in vorgedachter Schrift nur kürzlich 
gezeigt hatte, unterfucht z. E. worin der Reiche 
thun des Staats beltehe? in wie ferne der Acker- 
bau den Nationalwohlfand vermehre? zeigt die 
nöthige Unterftützung, wenn der Ackerbau, wie 
er müfste, Fortgang haben foll, u. f. f, dringt 
allentlialben auf Aufhebung der Gemeinheiten und 
der Frohndienfte, will dafs der Bauer ein freyer 
Pachter und nur durch einen wechfelfeitigen ganz 
freyen Contract gebunden fey, und wirft zuletzt 
Fragen auf, über die Summen, die der König zur 
Verbeflerung des Landwefens ausfetzen möchte, 
über deren richtigen Gebrauch und die befte Art 
der Anwendung u. f. f welche in Verbindung mit 
dem, was er zuvor ausgeführt hat, Winke ge- 
nag für diejenigen enthalten, die am meilien 
über die Sache zu urtheilen vermögend nnd berech- 
tigt find. Uns fey es hier genug diefes und dafs 
die Fortfetzung eben fo wichtig und unterhaltend 
it, als obige Schrift des Vertaflers, Ratt einer 


ausführlichern Anzeige, zu bemerken. 


ERDBESCHREIBUNG, 


Frankrurram M, bey Andrei: Perfuch ei- 
ner Einleitung in die Staatsverfafjung derer (der) 
oberrheinijchen Reichsflädte. Eriter Theil. R, Stadt 
Fraukfurth Abfchnitt 1-3. von oh. Anton Moriz. 
S. 322. 8. 1785. GI gr.) 

Damit diefes, dem Anfchen nach weitfchichtig 

Eca Wer- 
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werdende Werk defto eher vereinzelt, und auch 
fo feine Liebhaber und Käufer finden mögte, führt 
es noch einen andern Nebentitel: /’erfuch einer 
Einleitung in die St. Verf. der R, St. Frankfurth &c. 
Worms, Speyer, Friedberg und Wezlar find noch 
die übrigen Städte, die in diefes Werk begriffen 
werden follen. Die Abhandlung für jede derfel- 
ben wird in fünf Abfchn, geordnet. Davon der er. 
fte, die Litteratur, der Ilte die Quellen, der Illte 
die Staatsverfaffung , der IVte das Siadtregiment, 
und endlich der Vte die auswärtigen Verhältniffe 
derfelben in fich fafst. Der Anfang ift hier nur 
mit Frankfurt, und den drey erfien Abfchnitten 
der für fie beilimmten Abh. gemacht. Da wirnoch 
nichteinmal von der einen Stadt die Abhandlung voll- 
ftändig haben,fo läfst fich auch davon noch eben fo we- 
nig ein entfcheidendes Urtheil fällen. Doch foviel 
fieht man fchon, dais der V. bey feiner Compila- 
tion allen Fleifs anwendet, um derfelben aus den 
gedruckten und fonft bekannten Quellen die gehö- 
rige Genauigkeit, Zuverläfligkeit und Vollftändig- 
keit zugeben, und fie eben dadurch brauchbar zu 
machen. 


Parıs, b. Royez: Nouveau plan de Geogra- 
phie methodique et univerfelle, difpo/ee par tablettes 
et colonnes, qui defignent par divifions les Roigumes, 
Provinces, Comtes, les villes, leur Ciajje, leurs 
Aurisdiflions civile et ecclefiaflique, leur Climat, 
leur Commerce etc. enfin leurs longitude et latitude. 
Ouvrage fuivi d'un traité de fphere àja portée de 
tout le Monde et principalement de ceux qui par 
état, on autrement, ne peuvent s'adonner à l'Etude 
des Mathematiques. Par M. Baignoux 1784 Th. 
I. Ohne Regifter und Vorrede. S, 628. T. I. 5.267. 
8. mit einer Kupfertafel. (3 Rthlr.) 

Druck und Papier find vortreflich; auch die ta- 
bellarifche Einrichtung ift weit zweckmäfsiger als 
bey einigen von unfern neuern deutfchen geogra- 
phifchen Tabellen. Aber defto armfeliger ift der 
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Text, und fat auf allen Seiten mit fo unerwarte- 
ter gengraphifcher Ignoranz abgefafst, als kaum ein 
deutfches Compendium von diefem und vom vori- 
gen Jahrhunderte. — Nur einige Proben: Von 
Frankreich fagt er, dafs es falt mitten in Europa 
liegt und an einem andern Orte fagter eben das von 
Italien. — DieAnzahl der Einwohner in diefemKönig- 
reiche rechnet erauf 20 Millionen. — In den Fer- 
einigten Niederlanden dürfen nach feiner Meinung 
weder Katholiken noch Socinianer wohnen. Erftre 
follman indeflen feit einigerZeit doch ungeftört dul- 
den. — MNeut/chland theilt er ingKreife, - Die 
Regierung des deutfchen Kaijer, foll von unendlich 
vielen kleinen Regenten eingefchränkt fein, die man 
Churftirften nennt. — Böhmentrennt er von Deutfch- 
land und theilt es in 4 Theile ı) Böhmen an und 
vor fich febi 2) Mähren, 3) die Laufitz 4) Schle- 


fen; und meint, dafs Breslau, eine von den befleu 


Handelsftädten in Böhmen wäre, Pohlen beiteht 
nach feiner Vorftellung aus 3 Provinzen 1) 
Grospohlen 2) Kleinpohlen 3) Reufsen, 4) Lit- 
thauen 5) Herzogl. Preufsen. — Marienburg rech. 
net er zu Grospohlen, fo wie Wieliczka zu Klein- 
pohlen und glaubt, dafs der König von Ponlen 
noch immerfort feine vorzüglichften Einkünfte von 
den Salzwerken zieht. — Unter den Indoftanifchen 
Regenten foll der gro/se Mogul noch der mächtig- 
fte feyn.— Tobolk, wohl zu merken, nach unferm 
Verf. die Hauptftadt in der Ruflifichen Tartarey, 
foll die Refidenz eines Vice-Königs fein. Euro- 
päifch Rufsland theilt er in x2 Gouvernements ein. — 
Von den Entdeckungen in der Südfee fcheint der 
Verf, gar nichts zu wiffen als etwas weniges von 
Taiti, Neuholland und Neuguinea. Angehängt ift 
ein bischen alte Geographie. 

Etwas beiler ift der zweyte Band, welcher die 
mathematifche Geographie ausführlicher bis auf die 
erften geometrifchen Anfangsgründe abhandelt; 


zu deren Erläutrung auch eine Kupfertafel mit 
50 Figuren beygelegt ift, 
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KURZE NACHRICHTEN 


Fıiesenne Bıärter Prankfurs und Leipeig: Ueber 
die Mafyuen Bälle, ein Büchelgen, das fich der Lefeweltem- 
pfiehle. 24 S. 8. 

Wir verftehn das Ach empfiehlt auf dem Titel fo, dafs 
das Rüchelgen von der Lefewelt Abfchied nimmt. Denn es 
hat nichts anders zu fagen, als dafs öffentliche Luftbarkei- 
ten Geld un Lande erhalten, Tvemde herbeyziehn, nicht 
feiten mit zum Interefle des Fürften gehören; da nun die 
Lefewelt dies alles fchon weils, fo wünfcht fie ihrer Seits 
dem Büchelgen eine glückliche Reife, 

Creyfeld, bey ter Meer: Brief an den Perfajfer der 
Briefe über die Bibel und der Ausführung des Plans und 


Nro. 173.5. 96, Sp, 2. lin. 23. v, u, lies; Osuure tey fatt Orutreter, 


~ 
Pricdel, E 


riedel — 


— 18. — 


Zwecks Jefu. 30 S. 8. 

Eine wohlgemeinre Gewiffensrüge an Hrn. Bahrde, die 
aber entweder niemanden, oder doch nur diefen interefl- 
ren kann. 

Gera, bey Rothe: Kurze Adminiffrationsanzeige Sr. 
Maj. Jofephs des Zweyten. Aus dem franz. überferzt ;nebit 
den Anmerkungen eines Patrioten aus Brüffel 29 $. 

Unter 41 Artikeln eine trockne Anzeige der bisherigen 
Verordnungen des Kayfers. Die Anmerkungen find nicht 
der Rede werch. Z. B. Nr. 38. bey Anfuhrung des ge- 
fifreten Provianrhaufes lautet die Anm. alfo: „Man kana 
es loben, man kann es radeln! « 


iin, 


21. ==" Barthe — Bartht, 
1, — Paris — Farin 
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Freytags, den 29ten Julius 1785. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Bersuv, bey Meyer: Daniel Heinrich He- 

risg’s Königl. Oberconfiltorial Raths und Hof- 
predigers — Predigten über einige wichtige Lehren 
des gott/eligen Lebens. Zweiter Theil, 297. Seiten $. 
(18 gr.) l 

Aussporg, bey Riegers Söhnen: Leonard 
Bayrer’s Priefters im Collegium zu St. Salvator 
Predigten über ver/chiedene Gegenflände. Dritter 
Theil, 405. Seiten 8. ( a0gr.) 

Haus, bey Vrampens Wictwe: Predigten 
tiber gie Sontags Epifleln durchs ganze Jahr von 
M. Chrijioph, Chrifian Sturm Hauptpaft. zu St. Pe- 
tri und Scholarcha in Hamburg Dritter Theil, 
396.5. gr.8. (18 gr.) 

Rep önung, bey Weigel und Schneider: 
EAN a von guten Cajualpredigten und Reden. 
un er un letzter Theil nebft einem voliftändi- 
(Sr egilter über alle zwölf Theile. 244. S. 8. 
Br des gizen Werke a Rinn, 4 un) 
EIDELBERG, bey den Gebr. Pfühler: Sechs 
Predigten tiber Demuth, Gebet, Sanftmuth , Hohl. 
thätigkeit. Seelenfrieden, und Toleranz, herausge. 
geben von Auolph Freyhern von K., (Knigge) 
166. S. 8. (To gr.) 3 
© FRAXKFURT ayn, j " Andrei 
Buchhandlungen Sa dex Andreiüfehen 
Dummheit Aberia W pe or gegen Defpotijmus, 
inHell, Siauben, Ungerechtigkeit, Ualreue 
und Müfsiggang, herausgegeben yon Adolf Erey- 
herra von K.., zweyte revidirte Auflage, 1350 S. 
8. (9 gr.) 

Cozung, bey All: Kurze geiflliche Betrach- 
tungen über die Evangelien an Feyr und Apottel- 
tagen, zur Beförderung der Hausandachten von 
yahzın Cariiian Prager Diaconus au der Stadt- 
‚kirche zu Heedburg. 286. 5. (12 gr.) 
d Haxnoven, bey Schmidt: Communion An- 
Keenen van Erni Auguft Pardey weyl. Pat. an der 

reutzkirche in Hannover. Vierte verbeflerte Aul- 
lage 122. S. g. 

Ebendafelbft: Todesbeirachtunger auf alle heben 
Tage der Wochen von E. A, Pordey — Vierte 
verbeflerte Auflage. 45. S. g, (Preis von beyden 
zulammen 6 gr.) 

Frankeurt am Mayr, bey Garbe: D. Gabriel 
Chrijioph Benjamin Mojche Auszüge aus feinen - 

& 1.217353. Drier Band, 


vom Advent 1783 bis Advent 1784 über die Sonna 
und Fefttags Epifteln gehaltenen Predigten 460. S. 8. 
Cx Rthlr. ) 

Herpe, bey Schmitterleund FLenssura, bey 
Korte: Jacob Yochin:s Künigl. Dän. Confiitorial Re 
— Predigtentwärfe über die Sonn und Feltiags- 
Evangelia und einige vorgefchriebene Texte — 
Dritter und letzter &jahrgang 240. S. 8. (20gr.) 

Hamnurg, bey Herold, Chriftoph Chriftian 
Sturms — Predigtentwürfe über die Sonn und Feft- 
tags Evangelia. Sechster Jahrgang 312.5. gr, 8- 

20 gr.) 

H bendafelbft bey Schniebes: Joh. Far. Ram- 
bachs .Hauptpaft, an der groisen Michaelis Kirche 
und Scholarchen in Hamburg Entwürfe der tiber 
die evangelifchen Texte gehaltenen Predigten. Vier- 
ter Jahrgang 316.8. 8. (a0gr. ) 

Lichtvolle Auseinanderfetzung der Begriffe, 
und eine fimple, reine, und von allem verbrauch- 
ten Lomiletifchen Wortfchwall entfernte Sprache 
charakterißren Hn. Herings Predigten. Diefer 
Theil enthilt deren zwölf; von dem feligmachen- 
den Glatben an J. C.; dem wefentlichen unveränder- 
lichen Unterfchiede zwifchen Tugend und Laiter; 
dem würdigen Verhalten bey dem Verfall der Re- 
ligion und Gottesfurcht; der Verpflichtung zu ei- 
nem arbeitfamen Leben; der weifen Mäffigung 
bey den Vergnügungen diefes Lebens; der wal- 
ren Befchaifenheit einer würdigen Freundfehait; 
der Unterdrückung der Rachgierde; der Wohlthü- 
tigkeit gegen feine Feinde; der Aufopferung auch 
uulrer liebften Neigungen und Verbindungen, wenn 
Religion und Tugend fie erfordern; der unfeligen 
Vermehrung feines Vermögens durch Gewalt und 
Unrecht; dem günzlichen Mangel alles eignen Ver- 
dienftes vor Gott; der Hülfe Gottes bey den Lei. 
den und Trübfälen der Frommen- 

Ha. Bayrer mufs man nach einem andern Maas- 
ftabe meilen. Dafs er die Grundfütze feiner Kir- 
che im Ganzen nicht verkiuguet, ift ihm keines- 
weges zu verdenken, Er eifert auch in morali- 
fchen Stellen zum Theil den guten Kanzelrednern 
feiner Kirche nach. Aber zu bedauren it doch 
Lehrer und Gemeinde, wann jene noch fagen und 
diefe hören mufs wie folget: (aus der Predigt 
auf aen fel, Laurentius von Brundus S. 421) „Leu. 
»„řentius — zieht mit den Truppen Oeftreichs ge- 

fa „gen 


I14 


„gen den Chriftenfeind zu Feld. Die Umftände fehen 
„für die Oeftreicher fehr mifslich aus. Iederman ver- 
„fprach ihnen wenig Glück.Zwanzig taufend Ocftrei- 
„cher, die ohnehin fchon den Muth ziemlich ver- 


„lohren hatten, follten freylich von achtzigtau.. 


„lend herzhaften rafenten Türken verfchlungen 
„werden ; fo urtbeiltealles, wer die Befchaflenheit 
„der Particen kannte; nur Laurentius nicht; diefer 
„fonderliche Mann verfpricht juft das Gegentheil. 
„Laurentius, wie ein anderer David, ohne Waf- 
„fen, ohne Schilde, ohne Panzer, ‘nnr auf Gott 
„vertrauend, fellt fich an die Spitze des Heeres, 
„und erwartet die Gewalt des Feindes. Sie bricht 
„im ganzen Sturme los, der Donner der Kanonen 
„zertheilet die Wolken, die Kugeln werden Schaa- 
„renweis in dfe Höhe gejagt; der Tod fliegt auf 
„felben wie im Blitze daher, und tödtet keinen 
„von Oeftreichs Seite; denn Laurentius fegnet, und 
„fein Segen ändert den Lauf der Natur, oder be- 
„nimmt ihr ihre Kraft; die gegen ihn losprelien- 
„den Kugeln fallen entweder befänftigt, wie Schnee- 
„locken, vor feinen Füfsen nieder, oder kehren 
„in den Lüften um, dringen aufdiejenigen zu, die 
„he fteigen machten, und zerfchmettern ihre eig- 
„nen Befördrer. u. f, w.“ 

Hr. Sturm predigt gröfstentheils chriftliche Sit- 
tenlehre; er hat oft nicht gemeine Tlıemata, führt 
tie richtig aus, und fein Ausdruck ift lebhaft und 
eindringend. Vorzüglich gefielen uns die Predig- 
ten über die Kunft ftets frölich zu feyn, und über 
die richtige Beurtheilung böfer Zeiten. 

Das Repertorium für Cafualpredigten, das mit 
dem zwölften Theile gefchloffen wird, enthält eine 
grofse Anzahl meift guter und vorzüglicher Kan- 
zelvorträge bey befondern Gelegenheiten. Man 
findet darinn Abfchieds- Antritts- Armen- Brand- 
Einführungs - Gaft- Gedächtnifs- Jubel- Kriegs- und 
Friedens- Licentiaten- Raths- und Dankpredigten 
bey vielerley Anläffen ; der kurzen Reden nicht zu 
gedenken. Der Verleger will ein neues Maga- 
zin von Predigten bey verjchiedenen Gelegenheiten an- 
fangen, das als eine Fortfetzung diefes Reperto- 
riums, und zugleich als ein für fich beitehendes 
Werk betrachtet werden könne, 

Hr. Baron von Knigge it zwar kein berufner 
und verordneter Diener des Worts; aber darum find 
feine Predigten doch ungleich befier, als viele hun- 
dert von Predigern, die zwar den Beruf, aber nicht 
zugleich die Talente zum Kanzelvortrage erhielten. 
Zwey davon hat er doch wirklich, wie wir aus 
der kurzen Vorrede fehn, in proteftantifchen Kir- 
chen vorgetragen. Wir glauben nicht, dafs es je- 
manden gereuen werde, diefe Predigten und vor- 
züglich die vom Gebet, vom Frieden der Seele, 
von der Toleranz gelefen zu haben. Beftimmtheit 
der Gedanken, Wärme der Empfindung, Richtig- 
keit, Angemeflenkeit und (bis auf einige fremde 
‚Ausdrücke als reclamiren, Revolutionen) Reinigkeit 
der Sprache zeichnen fie aufs rühmlichfte aus. Und 
Überall zeigt Üchs, daf die Ausarbeitung diefer 
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Predigten nicht Auffoderung des Amts, nicht Trieb 
der Eitelkeit, fondern Bedürfnifs eines von diefen 
Wahrheiten ganz erfüllten Herzens war. 

‚Hr. Prager hat, wie uns dünkt, wohl lediglich, 
nicht blos, wie in der Vorrede gefagt wird, vor- 
nehmlich äuffere Veranlaflungen gehabt feine geift- 
lichen Betrachtungen drucken zu laffen; eine in- 
nere können wir wenigftens nicht finden, es müfste 
denn die fonderbare Logik feyn, davon hie und da 
Proben vorkommen. z. B. 8.87. „Es ift als fon- 
„Gderbar anzumerken, (in dem Evangelio am Tage 
„der Verkündigung Mariä) dafs diefer himmliiche 
„Gefandte mit einem eigenthümlichen Namen Ga- 
„briel hier angeführt fteht; — Denn wir finden 
„eben diefen Namen noch einmal beym Daniel 9, 
„21. als eben diefer nahmhafte Gefandte dem Daniel 
„die Zeit der Ankunft Chrifi durch die fiebenzig 
„Wochen anzeigte. Wir können zwar hievon keine 
„Urfach inden; aber follte es uns nicht wenigftens 
„von der Wirklichkeit diefer geiftigen Subitanzen, 
„und ihrer Perfönlichkeit in dem unermefslichen 
„Geifterftaat noch mehr überzeugen? Hürde dem 
„Enge ein Name beygelegt werden können, wenn 
„er nichtEiner von diefem groffenGeifterftaate wärt?“ 
S. 103. meint der Vt. vielleicht nicht unrichtig aifo 
zu fchliefsen: „Wie man feinen Taufnahmen be- 
handele, eben fo gehe man mit feinem Taufbunde 
um.“ An einem andern Orte behauptet der Verf. 
die Privat - Communion fey ein wahrer fider- 
Seruch. — 

Was die neuen Auflagen und die blofsen Ent- 
würfe und Auszüge aus Predigten betrift ; fo wird 
es hoffentlich genug feyu ihr Dafeyn angezeigt 
zu haben. 


TÜBINGEN, bey Heerbrandi: D. oh. Gotifr. 
Hegelmaiers Anrede an feine Zuhörer, als er 
feine Dogmatifchen Vorlefungen anfieng. 8, 56. S. 

Es find einige Bemerkungen über den jetzigen 
Zuftand der Religion und Theologie, und Urtheile 
über die Befiimmung einiger Lehren, welche man 
in den neuern Zeiten beftritten oder für minder 
wichtig erkannt hat. Befonders unterfucht der Vf. , ob 
die Zeit der Aufklärung es nöthig mache, einige 
Wahrheiten der Reiigion Jefu aufzugeben? und 
was von denen zu halten, welche behaupten, man 
müffe dem Unterricht Jefu und der Apoftel eine 
unfern Zeiten antländige, fafsliche, gotteswürdige 
Deutung geben, befon:iers in der Lehre von den 
Dämonen und dem Tode Jefu als Opfer betrachtet. 
So ruhig bey diefen Betrachtungen der Ton, 
fo treu die Darttellung der Gründe und 
Gegengründe ift, und fo viele Achtung man 
bey diefer Art des Vortrags für ihn haben 
muls: fo wenig finden wir doch überall Fe- 
ftigkeit zur Üeberzeugung. Man wird freylich 
z. B. es nicht beweilen können, dafs Gott mit den 
Opferanftalten auf weiter hinaus nicht habe abzwe- 
cken können: aber wir lefın nirgends, dafs es ge- 
fcheben fey, Man wird fieyüch, wenn uns «in 

Mann 
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Mann Gottes fagt, dafs Gott alles jenes veranfal. 
tet habe, um deswillen, was eiaft Jefus durch 
feinen Tod für uns „bewirken follte (S. 48), es 
nicht wagen, ZU widerfprechen ; allein man wird 
nur fordern, dafs eine einzige Stelle von diefer Art 
aus dem Alten oder Neuen Teftament angezeigt 
werde, darinnen dieje Abficht Gottes bey den 
Opfern deutlich verfichert wird. Selbit der Brief 
an die Hebräer führt nur die Aehnlichkeiten zwi- 
fchen Chriflo und Hohenpriefter, nicht einmal zwi- 
ichen Opfer und Chrifto durch, aber von einer auf 
Jein Tod fich Leziehenden Intention Gottes bey 
den Opfergefetzen, fagt er nichts. Zudem bleibt 
noch immer der göttliche Urfprung der Opfer zwei- 
felhaft, zweifelhaft, ob der Unterfchied zwifchen 
reinen und unreinen Thieren einen religiöfen, oder 
nicht vielmehr blofs einen ökonomifchen Grund 
habe, (S. 46) zweifelhaft, ob bey den mofäifchen 
Opfern Subffitution des Viches für die Seele war — 
lauter Umitände, die der V. vorausfetzt. — In- 
defien erfülit der Hr. D. die Pflicht eines würdi- 
gen Theologen, wenn er die Gründe für den al- 
ten und neuen Lehrtropus gegen einander darttelit, 
und fich bemüht, zu zeigen, dafs felbft unfre fym- 
bolifche Theolegie durch die jetzigen Aufklärun- 
gen durchaus nicht verändert werde. Es iit fehr 
wahr, und wir wünfchten, dafs ein vorfichtiger 
und unpartheyifcher Theolog es ausführlich be- 
wiefe — was er S. 3. fagt: „Es ift entweder Trug- 
fchlufs oder petitio principii, wenn man meint, bey 
fo vielen neuen Hülfsınitteln könne man nicht 
mehr für wahr halten, was man ehemals dafür an- 
gefehen hat. Nur fo viel folgt, dafs man am hel- 
len Mittag einen Gegenftand deutlicher erkennt, 
den man in der Morgen\ämmerung nur dunkel er- 
kannthat. Der Gegeuitand feldit ift der nehmliche,“ 


KRIEGSWISSENSCHÄFTEN. 


CASSEL, bey Cramer: Abhandlung über den 
kleinen Krieg von „Joh. Ewald, Hauptmann beym 
Ditfurthichen Infanterie Regiment in Heffen Caflel- 
fchen Dieniten,. 1785. 159. S. 8- (6 gr.) 

Diefes Buch ilt eins von dem wenigen militä- 
rifchen Producten, die richtige Theorie mit Praxis 
verbinden. Der Verf, der ganz Soldat zu feyn 
fcheint, und in dem americanifchen Kriege, wie 
fein Buch beweilt, keine Gelegenheit verabfäu- 
met hat, fich Kenntuiffe zu erwerben, hat hier 
nicht die Abficht, dem Pubiico, wie andre Schrif 
ten diefer Art, neue Entwürfe vorzulegen, die 
nach genauer Prüfung bey unferer deutfchen Kriegs- 
verfalfung, gewöhnlich, wo nicht ganz unmöglich, 
doch wenigitens fehr fchwer auszuführen find; 
er fchränkt fich vielmehr auf den wahren Gebrauch 
der leichten Truppen im Kriege ein, und giebt 
hierüber zwar keine neue, aber doch fehr pute 
brauchbare Regeln, die bier faft in jedem Falle 
durch Beyfpiele aus dem americaniichen oder dem 
großsen üebenjährigen hriege erläutert weruen. 

e 


15 


Der Eifer, womit er den commandirenden Ofi- 
ciers fo dringend gütige Behandlung und menrfchen- 
freundliches Betragen gegen die wehrlofen Ein- 
wolhner empfiehlt, macht feinem Charakter Ehre, 
und ift zugleich ein Beweis von feiner auf 
Erfahrung gegründeten Einficht. Blos aus 
diefer Abficht fchon wäre es zu wünfchen, dafs 
jeder Officier, der fich ‘dem Dienit der leich- 
ten Truppen widmet, dietes Buch zur Hand 
nehme, wenn es auch weiter gar nichts nützliches 
enthieite, da der gröfste Unfug im Kriege gewëhn- 
lich von diefer Art Truppen gefchieht, die fo viel 
Gelegenheit zu Ausfchweifungen haben, und fie 
auch fo feiten unterlaffen. Der Verf. hat, wie es 
fcheint, blos zum Unterrichte feiner Cameraden, der 
Heflifchen Officiers, gefchrieben, und deswegen 
verfchiedene Beyfpiele blos auf die ihnen bekann- 
ten Gegenden um Caflel herum reducirt; allein 
demungeachtet wird es auch jeder andre mit Hülfe 
einer guten Landcharte verftehn. Der Verf. äuf- 
fert auch den vor vielen Kriegsverftändigen getha- 
nen Wunfch, dafs nemlich die Seitengewehre bey 
der Infanterie abgefchaft werden, und der Soldat 
fich aliein aufeine gute Flinte mit dem Bajonet ein- 
fchränken möchte. Wir find völlig hiemit einverftan- 
den, da dicfe Seitengewehre die Laft des Soldaten ver- 
gröffern, ihn beym marfchiren hindern, fein Putz- 
werk vermehren, oft zu Händeln Anlafs geben, 
und als Waffen betrachtet im eigentlichiten Ver- 
ftande unnütz find. Die Schreibart i klar und 
deutlich, einige kleine Unrichtigkeiten in der Spra- 
che mifen bey einem verdienftvollen Soldaten eben 
nicht gerügt werden. 


LITERARGESCHICHTE. 


AuGspurg, auf Koften des Verf, : Bibliotheca 
Auguftana, compleifens notitias varias de vita et 
fcriptis eruditorum, quos Augufla Vindelicia orbi ti- 
terato vel dedit vel aluit. Congefit Franc. Ant. Veith, 
Anguftanus, Bibliopola. 1785. 8. 16% B. (16 gr.) 

Schon feit mehrern Jahren fammlet Hr. V., wel- 
cher fich fehon durch feine Augfpurgifche Buch- 
druckergefchichte und durch eine Lebensbefchrei- 
bung Peutingers bekannt machte, für Notizen Aug- 
fpurgifeher Gelehrten, und hier liefert er die erfte 
Frucht feiner Bemühungen in den Nachrichten von 
42 Gelehrten oder vielmehr Schriftitellern, meift 
der römifchen Confefion, kürzer oder weitläufti. 
ger, wie er dazu Stoff fand. Glaubwürdigkeit iei- 
ner Nachrichten und Volltiändigkeit der Schriften- 
Verzeichnilfe find, wie es fcbeint, die erten und 
einzigen Tugenden, auf welche er Anfprüche macht: 
Auswahl wichtigerer Männer vor unwichtigen, de- 
ren Name in der Dunkelheit bleiben konnte, und 
Schätzung ihrer Gelehrfanikeit, Verdienfte und 
Producte läfster nicht erwarten. Einige verdie- 
nen im Andenken erhalten zu werden, und haben 
fich erhalten: wie Vitus Bild, Cafpar Abt in Rog- 
genburg, Johann Faber und Johann Fabri (beyde 
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lebten zur Zeit der Reformation und werden oft 
mit einander verwechfelt,) Jakob Heinrichmann. Hier 
Ambr. Langemantel, Chriftoph. Marianus (eigent- 
lich Daniel Mattfperger) Job. Pinicianus, Ge. Re- 
mus, Gereon Seiler, Thomas Corbinianus Prof. in 
Salzburg, und der Abt des Klofters S. Ulrich und 
Afra, Udalichaleus: — Andre find ganz dunkel, 
und zufammt ihren Schriftgen in Klöitern begraben 
und es liefse fich auch oft von ihnen nichts als der 
Name und die Exiftenz anführen, wie von Sam. 


à. L. Z. JULIUS. 2785. 


Dilbaum, Joh. Melch. Glettle, Balth. Kramer, Phil. 
Saller u. a. — Doch in ein Gelehrtes Augfpurg ge- 
höret fo gut als in ein Gelehrtes Deutfchland alles, 
was je Feder und Papier zu einem Gedichtchen 
oder einer Predigt verbraucht hat, Nur Schade, 
dafs diesmal beynahe lauter Ainner genennt ünd, 
die noch aufser dem Vorhof des Augfp. Ehrentem- 
pels tehen. Hoffentlich wird die Fortfetzung von 
wichtigern Männern handein, wenn die Reihe an 
Wejern, Höjcheln, Bruckernu.a.kommt, 
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KURZE NACHRICHTEN. 


FLIEGENDE BLÄTTER. Schmalkalden, bey Tag: Decom- 
motione coeli ac terrae Hebr, 12, 26. non ad füpremum illum 
mundi hujus fublunaris interitum trahenda, fed de permu- 
tatione ffarus religionis et reipublicac tempore Jefu Chrifti 
convenienter vaticinio Hagg. 2, 7. 3. 9. interpretanda, im- 
primis (iz primis) contraill, Equitis, J. D. Michaelis Goct- 
tingenfis, objestiones ac dubia sodefle difputat D. Th. Boc/o, 
Ecclefiar. ac Scholar. Schmalcald. Infpeät. ac Reform. coe- 
tus ibid, Paft. prim. 1784. 56 S, 4. 


Der Herr Verf, it gar nicht mit dem Ritter Michaelis 
zufrieden, dafs derfelbe als ein ber. chrift. Lehrer in der 
Erklärung der Ep. an die Hebräer fich fo viele Mühe ge- 
geben, feinen Glaubensgenoflen einen Hanptbeweils ge- 
gen idie unglandbigen Juden in den auf dem Tirel ange- 
führten Stellen zu entreifsen, durch welchen doch fein (des 
Hr. Verf.) fel. Vater als Student einen polnifchen Rabbiner 
zum Stillichweigen gebracht habe. Michaclis behauptet 
nämlich, Paulus habe die Hebr. 12, 26. aus Hage. 2,7.8.9. 
angeführten Worte: noch einmal will ich bewegennicht allein 
gie Erde, fordern anch den Himmel —— in welchen der Pro- 
phet den Umiturz der perhfchen, und die Aufkunft des 
griechifchen Monarchie geweifsagt kätte, entlehnt, undauf 
aie dem Himmel und der Erde am füngiten Tage bevorite- 
hende Verwandlung angewendet. Andere Ausleger im Ge- 
gentheilferzten voraus, dafs Paulus die Worte des Prophe- 
ren als cinen Beweis anführe. Da fie nun aber fahen, dafs 


tigen Gründe prüfen dürfen, und wir begnüge 
nz 


Es 


dem Wort 


TEM, welches Hr. Boclo von defiderii objaffo i. Chriffe 
erklärt haben will, die Punkte ändert und es in der mehe 
reren Zahl von Gefchenken verfteht, welche zur Verherr- 
lichung des zweyten Teinpels gebracht worden find; indem 
es ja —— fo meint Hr. B. gar roch nicht bewielen 
fey, dafs die Punkte neuern Urfprungs wären; es könne 
bier, weil das Verbum YNI in der mehreren Zahl dabey 
ftehe, durch eine Enallage numeri erklärt werden; und 
überdies fey das gar kein Beweis, dafs die LXX. und der 
Chaldäer diefe Lesart begünitigten, indem beyde nicht ale 
Ucberferzer, fondern als Erklärer anzufehen wären; denn 
fie hätten nur anzeigen wollen, was fie unter MI 
verftanden hätten, nicht aber, was das Wort bedeuten 


follte. —— Das Zeirwort YNI veniens könne auch niche 
heifsen adfereaewr ; denn dies würde eine harte und uner- 
hörte Metapher feyn, die fchwerlich irgendwo vorkommen 
werde. Dem Hr. Verf. war es vermurhlich nicht bekannt 
dafs fichon Herr D. Darhe eben diefen Einwurf gegen die 
vom R. Michaelis angenommene Bedeutung diefes verbi im 
coni. Aal. gemacht hatte. Unterdeflen hat doch felbf* Herr 
D. Dathe kein Bedenken getragen, eben diefem verho in 
coni. Kal, diefe Bedeurung in einer minder ilritiren Stelle 
Jef, LX, 13. beyzulegen; denn wenn es dort nach dem he- 
bräifchen heift: Gioria Libani ad tevezrez: fo überferzt Er: 
Cedri Tibani praeftanriffimae ad te deferenser. Und eben 
fo haben auch fchon wirklich Hagg. H. der Syrer und 
Chaldäer, welchen doch wohl H. B. Kenntnifs des hehräi- 
there, 9800 Ind Michuenerkiechen wird, dieles Wort 
i DR \ ae orte, dafs Niemand des 
erflen und zweiten Tempel gefchen inbe uud alfo wach nich 
davon urtheile: könne, welcher von benden A V piene 
welen fey, offenbar verdreht. Gleichwohl erlaube Een gen 
Boclo dabey den Seufzer: nollem A. Ci. koe FR 
erudiro quin tanto viro plane indigno, efe fan! und fährt 
hierauf in einem fpöttifchen Tone, welcher dem auf dem 
Titel verfprochenen modele difputat gar nicht gemäfs, ito 
alfo fort : Ergo nullis aliis de rebus Tibi judicare L. eas 
inter fe inmmicem comparare lieebit, quam ilias, quas hifce tuis 
oculis confpicarus arque contemplatus, hifce tuis manibus 
palpatus fueris atque contrefiatas. Vah! qualis ratiocinandi 
Geribend! möchten wir bier aúsrufen, wenn wir es mir 
der Sehreibarr des Hrn. Verf. fo genau nehmen dürften) 
modus! cui hie non in mentem venerit tritum illud: bonu 
interdum dormirat Homerus. Auch giebt Hr B Anz 
mit Unrecht dem R. Michaelis Schuld, er habe den Sei 
punkt verändert, indem der Prophet nicht fese. dafs der 
zweyte Tempel prächtiger werden folje als der ertte um 
die Zeit war, zu welcher ihn die damals noch lebenden 
Mentchen gefehen hatten, fondern prachtiger, tls der erite 
jemals gewefen fey. Hr. Bocla thut aber bier juit das, was 
Er. Herrn R. Michaels vorruckt, ad serów Prophetae d 
fa aliqaid eddit. ” 
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PHILOSOPHTE. 


Köstesaens, b. Dengel: Schultz Erläuterungen 
über Kants Kritik der reinen Vernunft &c. 


Fortjetzung des No. 164. abgebrochnen Artikels. 


Was nun die Categorieen oder Urbegriffe des 
reinen Verftandes anbetrifft, fo hatte zwar Aritto- 
teles fchon einen Verfuch gemacht fie aufzufuchen, 
welchen Hr. K. mit Recht einen diefes fcharffinnigen 
Mannes würdigen Anfchlag neant. Daer aber kein 
Principium hatte, aus dem er fie hätte ableiten kön- 
nen, fo rafte er fie auf, wie fie ihm aufitiefsen, 
und fand fo zveri zehn Categorieen, und nachher 
fügte er nochandre fünfe hinzu, die unter dem Ti- 
tel ræ psræ ras zarnyagıns vorkommen, und lateinifch 
Pofiprädicamente genannt wurden. Allein feine 
Tafel blieb nicht nur mangelhaft, fondern es waren 
auch Begriffe untergemengt, die nicht hinein ge- 
hören. So waren das quando, ubi, fitus, prius, 
fimul Begriffe der reinen Sinnlichkeit, motas ein 
empirifcher Begriff; actio, pafo abgeleitete Begriffe, 
nicht Urbegrifie des reinen Werftandes. Hingegen 
hat Hr. Kant das Verdienft diefe Urbegriffe voll. 
fländig und beftimmt aus einem gemeinfchaftlichen 
Princip abgeleitet, und dadurch das Vermögen des 
reinen Verdandes gänzlich ausgemellen zu haben, 
Er legt hiebey die Fundtionen des Denkens, unter 
vier Titeln, deren jeder drey Momente enthält, 
zum Grunde. Es find nemlich die Urtheile 


1. 
der Quantität nach 


Allgemeine’ 
Befondre 
, , Einzelne 
2. der Quali nach 3. der Refationnash 
Bejahende Kategorifche 
Verneinende Hyporlctifche 
Unendliche Disjundive 


4. 
der Modalität nach 
Probiematifshe 
Affertorifche 
Apodiktifche 
A. L, 2.1785. Drister Band, 


De ne a a 


Diefer Ordnung der Momente der Urtheile corre- 
fpondiren denn auch die Categorieen ; 


1. 
der Quantität 
Einheit (das Maas) 
Vielheir (die Gröfse) 
Allheit (das Ganze) 


2. 3. 
der Qualität der Relation 


Realität Inhärenz und Subfiftenz 
Negatien Caufalicät und Dependenz 
Limitation Gemeinfchaft oder 
Wechfelwirkung 


. 4 
der Modalität 
Möglichkeit, Uninöglichkeit 
Dafeyn, Nichtfeyn 
Nochwendigkeit, Zufäligkeit, 


Alle diefe Categorieen find nur Bedingungen 
dss Denkens zu einer möglichen Erfahrung. Ihre 
objeetive Gültigkeit beruhet darauf, dafs durch fie 
allein Erfahrung (der Form des Denkens nach) 
möglich fey. Nun ift die grofse Frage: wie und 
auf welche Art fich Begriffe apriori auf Gegenjtünde 
beziekn können? Die Erklärung derfelben nennt Hr, 
Kant die trans/cendentale Dednition der reinen Fer- 
Fandesbegriffe. Sie ift unftreitig eins der wichtig. 
ften Stücke der ganzen Kritik derreinen Vernunft, 
unftreitig Hn. Kants völliges Eigenthum, und einer 
der gröfsten Beweife feines bewunderswürdigen 
Scharfünzs. Wir wollen verfucher, einen Abrifs 
diefer Dedgétion zu geben, der zur genauern Be. 
kanntfchaft mit derfelben durch das Buch felbft 
einladen könne. o. 

Dafs ein Begriff völlig a prior: erzeugt wer. 
den folle, ohne dafs ihm Änfchauung correipondire, 
ift gänzlich widerfprechend und unmöglich. Denn 
er würde alsdann keinen Inhalt haben. Wenn es 
alfo reine Begriffe a priori gibt, fo können diefe 
freilich nichts Empirifches enthalten; fie müffen 
aber gleichwohl lanter Bedingungen a priori zu 
einer möglichen Erfahrung feyn, Um alfo zu wif 
fen, wie reine Verftandesbegrife möglich feyn, 
mufs man unterfuchen, welches die Bedingungen 
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a priori feyn, worauf die Möglichkeit der Erfah- 
rung ankömmt, und die ihr zum Grunde liegen, 
wenn man gleich von allem Empirifchen der Er- 
fcheinungen abitrahiret. 

Wennjede einzelne Vorftellung der andern ganz 
fremd, gleichfam ifolirt, und von diefer getrennt 
wäre, fo würde niemals Ärkenutni/s entfpringen, 
als welche ein Ganzes verglichner und verknüpfter 
Vorftellungen it. Nun find drey urfprüngliche 
Quellen, Fähigkeiten oder Vermögen der Seele, 
Sinn, Einbildungskraft und Apperceptios. In jeder 
Erkenntnifs kömmt alfo eine dreyfache Synthefis 
vor, x. die Synthefis der Apprehenfion in der An- 
fehauung. Diefe iñ das Durchlaufen der Mannig- 
faltigkeit und die Zufammennehmung deffelben. 
Jede Anfchauung nemlich enthält ein Mannigfalti- 
ges in fich, welches doch nicht als ein folches vor- 
geftellt werden würde, wenn das Gemüth sicht 
die Zeit, in der Folge der Eindrücke auf einander, 
unterfchiede. Denn als in einem Augenblick ent- 
halten, kann jede Vorftellung nie etwas anders 
alseine abfolute Einheit feyn. Damit nun aus diefem 
Mannigfaltigen Einheit der Aufchanung werde,iftnö- 
thig,daflelbe zu durchlaufen und in eins zufammen zu 
Jaflen. Und diefe Handlung nennt Hr. K, die Synthe- 
fis derApprehenfion.Sie ift theilsempirifch,theilsrein, 
in Anfehung der Vorftellungen, die nicht empirifch 
find, wiediederZeitund desRaumes. 2. Die Sya- 
thefis der Reproduffion in der Einbildung. Das be- 
kannte empirifche Gefetz, nach welchem Vorttel- 
lungen, die fich oft gefolgt oder begleitet haben, 
mit einander endiich vergefellfchaften, fetzt voraus, 
dafs die Erfcheinungen felbft wirklich einer folchen 
Regel unterworfen feyn, und dafs in dem Man- 
nigfaltigen ihrer Vorftellungen , eine gewiflen Re- 
gelu gemäfle Begleitung oder Folge ftatt finde, 
Würde der Zinnober bald roth, bald fchwarz, bald 
leicht, bald fchwer feyn, ein Menich bald in diefe, 
bald in jene thierifche Geftalt verändert werden, 
am längiten Tage bald das Land mit Früchten, bald 
mit Eis und Schnee bedeckt feyn, fo könnte die 
empirifche Einbildungskraft nicht einmal Gelegen- 
heit bekommen bey der Vorftellung der rothen 
Farbe an den fchweren Zinnober u. f. w. zu denken. 
Selbft unfre reinften Anfchanungen a priori können 
uns keine Erkenntnifs verfchaffen, aufser in fo 
fern fie eine folche Verbindung des Mannigfaltigen 
enthalten, die eine durchgängige Synthefis der Re- 
production möglich macht. Und daher ift diefe 
Synthefis der Einbildungskraft auch vor aller Er- 
fahrung auf Principien a priori gegründet, und 
man mufs eine reine transfcendentale Synthefis der- 
felben annehmen, die felbft der Möglichkeit aller 
Erfahrung (als welche die Reproducibilität der Er- 
fcheinungen nothwendig vorausfetzt) zum Grunde 
legt.3.die Synthefis der Recognition im Begriffe. Ohne 
Bewufstfeyn, dafs das was, wir denken, eben daflelbe 
fey,was wir einen Augenblick zuvor dachten, würde 
alle Reproduction in der Reiheder Vorftellungen ver- 


geblich feyn. Denn es wäre eine neue Vorfiellung im 
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itzigen Zufrande,die zu dein Actus; wodurch fie nach 
und nach hat erzeugt werden follen.gar nicht gehörte, 
und das Mannisfaltige derfelben würde immer kein 
Ganzes ausmachen, weil es der Einheit ermangelt, 
die ihm nur das Bewuftfeyn werfchaflen kann. Ver- 
gäfse jemand im Zähien,dafs die Einheiten, die ihm 
itzt vor Sinnen fchweben, nach und nach zu einan- 
der von ihm hinzugethan worden find, fo würde 
er nicht die Erzeugung der Menge durch die fuc- 
cefüve Hivzuthuung von Einem zu Einem, mithin 
auch nicht die Zahl erkennen, Hiebey macht Hr. 
Kant eine überaus feine und wichtige Bemerkung 
über das, was man eigentlich den Gegen/land unfrer 
Vorftellungen nenne. Denn da wir durchaus nicht 
wiffen, was die Dinge an fch /elbj}? aufser unfern Vor- 
ftellungen find, fo können wir auch nicht fagen, 
dafs wir den Gegenftand irgend einer Vorftellung, 
fo fern er aufser uns feyn foll, kenuten. Daher 
zeigt Br. K., dafs die Erkennung des Gegenftandes 
nichts anders heifse als die Bewirkuug einer fyn- 
thetifchen Einheit in unfern Vorttellungen. Z. B. 
wir denken uns einen Triangel als einen Gegen- 
ftand, indem wir uns der Zufanmmenfetzung von 
drey geraden Linien nach einer Regel bewufst find, 
nach welcher eine folche Anfchauung jederzeit dar- 
geftelit werden kann. 

Jede Erkenntnifs erfodert einen Begriff, er mag 
num fo unvollkommen, oder fo dunkel feyn als er 
wolle. Diefer aber ift feiner Form nach jederzeit 
etwas Mannigfaltiges und was zur Regel dienet. 
So dient der Begriff vom Körper nach der Einheit 
des mannigfaltigen, was in ihm gedacht wird, der 
Frkenntnifs äufsrer Erfcheinungen zur Regel. 
Eine Regel der Anfchauungen aber kann er nur da- 
durch feyn, dafs er bey gegebnen Erfcheinungen 
die nothwendige Reproduction des Mannigfaltigen 
derfelben, mithin die (ynthetifche Einheit in ihrem 
Bewultfeyn vorftelit. So macht der Begriff des 
Körpers bey der Wahrnehmung von Etwas aufser 
uns die Vorftellung der Ausdehnung, und mit ihr 
die der Undurchdringlichkeit, der Geftalt. noth- 
wendig. Die Bedingung diefer Nothwendigkeit it 
keine andre als die trans/cendentale Apperception. 
Das Bewuftfeyn feiner felbft nach den Beitimmun- 
gen unferes Zuftandes bey der innern Wahrneh. 
mung, ift blos empirij/ch , jederzeit wandelbar; (es 
kann kein ftehendes oder bleibendes Selbft in die- 
fem Fluffe innerer Erfcheinungen geben) und wird 
gewöhnlich der innere Sinn genannt, oder die em. 
pirijche Apperception. Es können aber keine Er- 
kenntviffe in uns ftatt finden, keine Verknüpfung 
und Einheit derfelben untereinander, ohne dieje- 
nige Einheit des Bewultfeyns, welche vor al- 
len Datis der Anfchauungen vorhergeht, und wor- 
auf in Beziehung alle Vorttellung von Gegenftän- 
den aliein möglich ift. Diefes reine unwandel. 
bare Bewuftfeyn, nennt Hr, K. die trans/cendentals 
‚ipperieption. 


(Die, Fortfetzung im nächften Stuck.) 
NA- 
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NATURGESCHICHTE. 


KorervwuacenundLeipzig, in der Joh. Gottfr. 
Müllerifchen Buchhandiung, Entomoflraca fea In/ecia 
telacea, quae in aquis Daniae ei Norvegiae repe- 
rit, deferipfit, et iconibus illuftravit Otho Friede- 
ricus Miller typis Fr. W. Thiele. 4. 17 Bogen 
und 2r Kupfertafeln Çmit ill. K. 5. Rthlr. fchwarz. 
K. 2. Rthir. 20 gr.) 


Mit fehmerzensvoller Erinnerung an den all- 
zufrühen Tod des nun verewigten berühmten 
Verisflers zeigen wir diefe feine letzte gelehrte 
Arbeit an, die er noch vor feinem Hintritt felbft 
herausgab, auch den Drack und die Kupferftiche 
unter feinen Augen beforgen liefs. Seinen Ver- 
dieniten find wir fchuldig, ein rühmliches Anden- 
ken zu fiiften. Denn fo häufig auch heut zu Ta- 
ge fogenannte Naturforfcher find, fo felten find 
doch die, welche Ihn an Fleifs, Beobachtungsgeift, 
Genie und allgemeinen Kenntniffen erreichen. Ihm 
hat die gefamtnte Naturgefchichte, befonders die 
des Thier -und Pflanzevreichs viel Aufklärung und 
Bereicherung zu verdanken: er vermehrte diefe 
beyden Reiche nicht nur mit vielen neuen Bürgern 
und befchrieb diefe nach ihren Unterfcheidungs- 
kennzeichen ; fondern unterfuchte auch alles, was 
zu ihrer vollitändigen Gefehichte gehörte, und be- 
fchrieb diefes genau und deutlich. Vorzügliche 
Epoche macht fein Name in der Gefchichte der 
kleinften Gefchöpfe des Thier -und Pflanzenreichs, 
befonders aus der Claffe der Gewürme, wo er 
viel helleres Licht verbreitet, und diefes zum Nu- 
tzen der menfchlichen Gefeilfchaft angewendet hat. 
Mit gleichem Fleifs bat Er auch die Claffe der 
Infetten bearbeitet, wovon aufser feinen andern 
Werken, auch diefes, welches wir fo eben an- 
zeigen, redende Beweife giebt. Es find darinn 
diejenigen Waflerinfecten befchrieben, die Linné 
Monorulos nennt, und wovondiefem nicht mehrals 
9 Arten bekannt waren. Andre Schriftfteller hatten 
noch 7 Arten angezeigt; unfer Verf. aber hat ihre 
Anzahl bis auf 64 vermehrt, und folglich 48 neue 
Arten entdeckt. Da viele diefer Thierchen 2 Au- 
gen haben, konnte der Verf. den falfchen Namen 


Einauge nicht beybehalten: er betrachtet fie da- 


her als eine befondere Abtheilung, da ihr Körper 
mit einer Schale, fo wie unter den Gewürmen die 
Konchylien, bedeckt ift, und nennt fie Entomo. 
praca, d. i. Schaalinjecten. Die Gefchichte derfel- 
n bat der Verf. aufs bündigfte vorgetragen ; 
wir affen uns aber, um nicht zu weitläuftig zu 
gemeinen Retale (en Deckacitingen Hrn 
iederholen. e feiner Beobachtungen hier zu 
Die Schaale diefer Infecten wächft durch die 
Anfetzung der neuen Theile von innen, durch 
Gefäfse, und fie legen diefelbe , fo wie andre un- 
getlügelte Infecten, mehr als einmal ab. Sie bie- 
ten auch aufserdem dem Naturforicher viel Wun- 
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dervolles dar, wohin, aufser der befondern Stra- 
ctur, Gefehwindigkeit, und Kleinheit der vielfachen 
Gliedmafsen ‚ ihre Lebensart, und Begattung gehört. 
Einige ( Cypris) haben nur 4 Füfse, andre keinen 
abgefonderten Kopf; bey dem gemeinen Wafferfloh 
begatten lich zwey Manngen zu gleicher Zeit mit 

i Veibgen &c. Diele Thiergen ftehen die 
einem Webg Wafer, worin fie leben, 


gröfste Kälte aus, jadas 
kan durchaus gefrieren, und fie fchwimmen und 


{pringen, nachdem es aufgethaut it, eben fo ver- 
gnügt darin herum, als zuvor, Sie leben meiften- 
theils in ftehend¿:n und unreinen Waffern, und 
werden von dem Jurftigen Viehe häufig verfchluckt ; 
einige bleiben auch im finkenden Wafler am Le- 
ben, eiuige halten fich in dem reiniten Waller und 
werden vom Wallertrinker ohne Schaden mitge- 
trunken. Viele leben in unverneuerten und thier- 
lofen Wafer, und nähren fich folglich blos von Erde 
und Waller. Einige bewegen mit ihren kiefenähn- 
lichen Füffen das Wafer beftindig hin und her, 
und diefes mit einer unglaublichen Behendigkeit. 
Sie dienen den Waflerfpinnen, den Armpolypen, 
den Räderthieren vorzüglich zur Nahrung, und fin- 
den an denfelben ihre graufamften Feinde. Die 
Verneuerung der Haut giebt an ihnen ein wunder- 
volles Schaufpiel. Wenn fich die neue Haut unter 
der alten gebildet hat, fo hängt fich das Thiergen 
an etwas feft an, und löfer durch öfters Hin -und 
Herbewegen der Glieder zuerft die alten Klappen 
der alten Schale ab, au deren Stelle die neue Scha- 
le gleich eintritt, kurz darauf legt es die Haut des 
ganzen Körpers, aller Gliedmalien, der Haare, der 
Federn, der kieinen Stralen, auch folcher, die 
man mit biofsen Augen nicht erkennen kann, völ- 
lig ab. Undan diefen abgelegten Häuten kann man 
nicht nur die äufsern, fondern auch die innern 
Theile des Infects, die an ihm felbft unerkennbar 
waren, fehr deutlich wahrnehmen: z. B, die fchön- 
en kammförmigen Kiefen, die durchfichtigften 
Scheiden der kleinften Haare , welche die boritför- 
migen Fühlhörner, wie die Fahne den Kiel der Fe- 
der, umgeben, und nur mit Mühe durch eine viel. 
fachvergröffernde Linfe erkannt werden können. 
It diefes nicht, ruft hier der Verf. aus, eine un- 
begreifliche Feinheit der Organe? und doch find 
diefes nur Scheiden, welche noch andre Scheiden, 
und diefe noch feinere Gefiifse und Theile in fich 
enthalten und umfchliefsen. — Soviel Merk wür- 
digkeiten, und die Sorgfalt, die Er und fein Bru- 
der bey Abzeichnung der einzelnen Arten ange. 
wandt hat, zeigt der V. in der Einleitung an. Es 
folgen darauf 2 Abhandlungen, deren eine bereits 
in dem óten Bande der Philof. Tranfact. bekannt 
emacht worden, wmd die befondre Gefchichte 
Gefchichte der uierenförmigen Cypris (dete&a) ent- 
hält; diezwote aber von dem kleinen Cyclops (Cych. 
minutus) handelt. Beyde find voll eigner Beobäch- 
tungen, und geben hinreichende Auskunft über die 
Natur diefer Infeeten. — Das Buch felbit fängt mit 
3 Tabellen an, wo die erfie die natürlichen Ver- 
Gg a wand- 
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wandfchaften diefer Infecten unter fch felbit, mit 
den jniecten, mit den Schaalgewürman, und mit 
den weichen Würmern anzeigt: die ate aber die 
fyitematifche Eintheilung in Gattungen, und ihre 
wefentliche Kennzeichen angibt: und in der drit- 
ten find die Namen der 64 Arten mit ihren charak- 
teriftifenen Kenzeichen aufgeführt. Wir fügen die 
Gattungsnamen nebit ihren Charakteren bey: die En- 
tomojbraca haben entweder nur em Auge, und a) 
einklappige Schalen, dahin gehört 1) Amymone, 
mit 4 Füfsen, und2 Fühlhörnern. 2) Nauplius mit 
6 Fiifsen und 2 Fühlhörnern. 6) zweyklappige 
Schalen; z. B. 3) Cypris mit 4 Fülsen. 4) Cythere 
init g Fülsen. 5) Daplnia, mit 8- x2 Füfsen: 
jede diefer Gattungen hat 2 Fühlhörner. 3) rindenarti. 
ge Schalen, wie6) Cyclops, mit 8 Füfsen und 2 Fühl- 
örnern; 7) Polyphemus mit 8 Füfsen, ohne 
Fühlhörner. B. oder fie haben 2 Augen, und als- 
denn a) eine Schale. 8) Argulus, defien Augen an 
der untern Seite des Kopfes liegen. 9) Caligus, mit 
Augen am Rande. 10) Limulus mit obenliegenden 
Augen. b) zwey Schalen, wie die 1xte Gattung Lyn- 
ceus, mit Seitenangen. Es wird fchwer halten, die- 
fe Gattungsoamen, die feibft wilkürlich fcheinen 
ewählt zu feyn, deutich zu geben, und es fcheint 
falit ratiamer, Sie im Teutfchen beyzubehalten. 
Die Namen der Arten, die ohne Abbildung immer 
etwas undeutlich bleiben, müflen im Buche felbitt, 
fo wie die ausführlichen Befchreibungen, nachgefehn 
werden. Bey jeder Art find Beobachtungen über 
die Lebensart, Aufenthalt, und von jeder hat der 
Verf. Abbildungen in natürlicher Gröise, und ver- 
gröflert beyfügen laffen. Nur die Arten des Li- 
malus, und 2 Arten des Argulus, die fchon an- 
derswo abgebildet find, find hier weggeblieben. 
Übrigens hat der Verf. auch für alle typographi- 
fche Schönheit des Textes und der Kupter rühm- 
liche Sorge getragen. 
KRIEGSIPISSENSCHAÄFT. 
Görtiwsen, bey Dietrich: Bibliothek für 
Officier. Erftes Stück. 1785. 8 S. 192. Mit fie- 
ben Kupferplatten. 
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Abermahls eine newe periodifche Schrift der 
Tactik gewidmet, die eigentlich eine Fortfetzung 
ger Militär - Bibliothek feyn, und hier verbeffert er- 
feheinen foll. Jährlich werden davon nur 4 Stück 
herausgegeben, die theils ganze Ueberfetzungen 
ausländifcher Schriften, theils Auszüge aus neuen 
milt. Büchern, desgleichen Recenfionen und An- 
zeigen neuer Werke in diefem Fache, nebit Nach- 
richten von verfchiedenen Armeen enthalten follen. 
Dies erfte Stück enthält Auszüge aus Recenf. fol- 
gender Büher: 

1) Diypofitionen der Vertheidigung und des An- 
grifs der kleinen Pofien, und dem franz. des Hr, 
Fojjt, Oficier bey des Königs Regiment, Paris 1783, 
Man findet hier einige recht gute Regeln und Be- 
merkungen bey Anlegung, Vertheidigung, und 
Angriff der Feld-Schanzen. 

2) Conimentarien über die militaivifchen In/Htutjo- 
nen des Fegez von dem Grofen Turpin de Orifie, 
Paris 1783, 1r Theile. 

3) Der äger im Felde, Göttingen 1754. 

4) Anfangsgründe der eigentlichen Kriegs - Mil. 
fenichaften, aus den beflen militairijchen Schriften 
zujamniengeiragen, von Krebs. Strasburg und 
Leipzig 1782. . 

5) Eine Abhandlung über die Cajlrametation, 
nebjt einem neuen Vorfchlage Läger zu ver;chanzen 
von Faliois. Dejlau 1783. in franzöfijcher Sprache 
gefchrieben. Nach den Auszügen foigen Nachrich- 
ten von den Kayferlichen und Holländifchen Ar- 
meen, die gröfstentheils aus dem politifchen Jour. 
nal genommen find, und den Befchiufs machen 
Anzeige neuer militairifcher Bücher, Recenfionen 
über Kecenfionen zu machen wird man hier nicht 
erwarten, indefsen glaubt Rec. mit Recht äuisern 
zu können, dafs das periodifche Lefefach durch 
diefes Product eben keinen grofsen Zuwaclıs er- 
halten habe. Vebrigens it der Sryl diefer Biblio- 
thecare ziemlich nachläfsig, und mit vielen: Pro- 
vinzial- Ausdrücken und franzölifchen Wörtern 
vermifcht. z. E. innondirt, für überfchwemmt 
Inondation für Ueberfchwemmung, Fermete für 
Entfchlofsenheit, u. a. m. 


ee A ara eere e 
KURZE NACHRICHTEN. 


Neve KUFFERSTICHE. Paris, bey le Grand: Zes Le- 
gous de in Sogeffe, geitochen nach A. Bartolorzi von T. F 
& Grand (3 L.) . 

. Bey Cachelin: Erigone, geftochen nach Monfas von 
L. 9. Cathelin, Graveur du Roi. (3 Liv.) 

FLirgenne Bıätter. Abgenöthigte Anmerkungen eines 
anf das enipfiudlich/le beleidigten Vaters über des Pr. Karl 
Fr. IlüberliuPs Vertheidigung wegen feinem Betrugen in de- 
men reichskundigen uad fo viel Auffeheus machenden Irrun- 
gen, welche durch das Khebündwifs zwijchen dem H. Gr. gof 
won Spauer und der Gräfin Karoline Leopoldine zu Saga 
and JFittgenftein ent/flanden. Wer unfchulligslebet, der le- 


bet ficher; wer aber verkehrt il anf feinen Wegen, wird 
offenbar werden. 1785. Fol. S. 30 mit Einfchlufs der Bey- 
lagen. 

Mit einer umftindlichen Anzeige diefer Schrift erweifen 
wirdemH. Pr. Föberiiu keinen Dienft, und jedem andern 
unfrer Lefer kejuen erheblichen Beytrag zu feiner Literarur- 
Kenntnifs, michin mag es ander blofien Anzeige der Schrift 
um fo mehr genugen, als nun der Gr. von Spauer von fei- 
ner Karoline durch den Wezlariichen Sradimagittrat ge- 
fehieden, und letztere Ichon wieder mir einem Adern Hrn. 
Grafen vermähle feyn foll. Zudem gehörte auch diefe 
Schrift gar niche in den letzten Meskaralog. 
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Sonnabends, den 30ten Julius 1785. 


ee 
PHILOSOPHIE. 


Kiressexe, bey Dengel: Schultz Erläute- 
rungen der Kantifchen Critik der reinen Ver- 
nunft etc. 

(Fortfeizung des Nro, 178. abgebrochenen Artikels.) 


Es ift unläugbar, dafs die Kantifche Auseinan- 
derfetzung diefer Begriffe (ohne die andern Vor- 
theile derfelben in Anfchlag zu bringen) hauptfäch- 
lich auch über den Unterfchied unfrer Voritellun- 
gen a priori, und a pofleriori ein ganz neues Licht 
verbreitet, Die Claufel, welche fchon Leibnitz zu 
dem Grundfätze: nikil efi in intelleiiu, quod non 
antea fuerit in Jenfu hinzufetzte: excipe: ipje intel- 
leus; wird hier zum erftenmale nach ihrem gan- 
zen Innhalt erkläret. Diejenigen, welche von Vor- 
ftellungen a priori reden, und doch fie alle am En- 
de aus der Erfahrung entftehen laffen, hätten bef- 
fer gethan diefen Unterfchied ganz und gar aufzu- 
heben. 

Es find uns jedoch in diefer Abhandlung einige 
Verwirrungen der Ausdrücke, (nicht der Begriffe) 
aufgeftofsen, welche vielleicht von Druckfehlern 
herrühren. S. 1x8. der Cr. d. r. V. fagt Hr. Kant: 
„Es kanu aber nur die produffive Synthefis der Ein- 
„bildungskraft a priori ftatt finden ; denn die repro- 
„dulive beruht auf Bedingungen der Erfahrung.“ 
So einleuchtend diefes it, fo hatte Hr. K. vorher, 
wo er diefe Sache zum erftenmale berührte, diefes 
Unterfchiedes nicht gedacht; und S. 162. fteht aus- 
drücklich: die reprodußlive Synthefis der Ein. 
bildungskraft gehört zu den tran/cendentalen Hand. 
lungen des Gemüths. Dis müfste nun produilive 
heifsen; aber vorher ift doch auch nichts davon ge- 
fagt worden. 


Wenn ferner S, xro. gefagt wird: „die Einheit” 


„der Apperception in Beziehung auf die Synthefis 
„der Einbildungskraft it der Verjland‘; fo kömmt 
diefes nicht ganz mit S. 127. überein, wo es heifst: 
„Die kinheit der Apperception in Anfehung eines 
„Mannigfaltigen in Vorfeilungen (es nemlich aus 
„einer einzigen zu beitimmen) ift die Argel; und 
„das Vermögen diefer Regeln der erfand.“ Die- 
fem nach hätte jener Satz S. 119. fo lauten müffen: 
das Vermögen der Apperception Einheit zu geben 
in Beziehung u. f. w. l 

8, 1.2.1785. Urister Band, 


t 
4 


It 


Merkwürdig ift auch nun die ganz neue Be- 
merkung, dafs der Satz des Widerfpruchs das erfte 
Principium aller analytifchen Erkenntni/s, hin- 


‘gegen der oberite Grundfatz aller fynthetifehen 


Urtheile diefer fey: „ein jeder Gegenjtand fielt un- 
ter den nothwendizen Bedingungen der /ynthetifchen 
Einheit des Manaigfaltigen der Aufchauung.“ Die 
weitere Anwendung, die der Philofoph in 
der /yflematijchen Vorfiellung aller [yntheti/chen 
Grundj/ätze des reinen Verflandes davon macht, müf- 
fen wir hier ganz übergehen. 

Hingegen müffen wir die hauptwichtige Lehre 
von dem Schematifmus der reinen Verftandesbegrif. 
fe doch kurz berühren. In allen Subfumtionen 
eines Gegenftandes, fagt Hr. K., unter einen Be- 
griff muls die Vorftellung des erftern mit der letz. 
tern gleichartig feyn, z. B. der empirijche Begriff 
eines Tellers hat mit dem reinen geometrifchen ei. 
nes Cirtels Gleichartigkeit, indem die Rundung, die 
in dem erftern gedacht wird, dich im letztern an- 
fchauen läfst. Nun find aber reine Ferjlandesbe- 
grije, in Vergleichung mit empirifehen, ja über. 
haupt finnlichen) Anfchanungen ganz ungleichartig, 
und können niemals in irgend einer Anfchauung 
angetroffen werden. Wie ift nun die Subfumtion 
der letztern unter die erftere, mithin die Anwen. 
dung der Categorie auf Erfcheinungen möglich ? 
da doch niemand fagen wird, die Caufalität z. B, 
könne auch durch Sinne angefchaut werden, 

Es mufs alfo ein drittes geben, was einerfeits 
mit der Categorie, andererleits mit der Erfchei- 
nung in Gleichartigkeit fteht, und die Anwendung 
der eritern auf die letztere möglich mache. Diefe 
vermittelnde Vorftellung mufs rein, und doch ei. 
nerfeits intellectuel , anderfeits finnlich feyn. Eine 
folche ift das transfcendentale Schema, Hr. K 
nennt nehmlich das Schema zu einem Begriffe, 
das allgemeine Verfahren der Einbildungskraft ei. 
nem Begriffe fein Bild zu verfchaflen. z, B. Fünf 
Puncte bintereinandergefetzt (..... ) find ein 
Bild von der Zahl Fünf. Hingegen eine Zaklüber. 
haupt, die nun fünf oder hundert feyn kann, iĝ 
mehr die Vorftellung einer Methode, einem gewiß. 
fen Begriffe gemäß eine Menge z, E. Taufend in 
einem Bilde vorzuftellen, als diefes Bild felbft, 
welches man im letztern Falle fchwerlich würde 
überfehen und mit dem Begrifie vergleichen kön. 


h g nem, 


xab 


nen. Was Hr. Kant S. 141. über diefe ganz neue 
Bemerkung fagt, erläutert feine Gedanken vortref- 
flich. „Io der That, Tetzt er hinzu, liegen un- 
fern reinen finnlichen Begriffen nicht Bilder der 
Gegenttände, fondern Schemata zum Grunde. Dem 
Begriffe von einem Triangel überhaupt, würde 
gar kein Bild defielben jemals adäquat feyn. Denn 
es würde die Allgemeinheit des Begriffs nicht er- 
reichen, welche macht, dafs diefer voralle, recht 
oder fchiefwinklichte &e. gilt, fondern immer nur 
auf einen Theil diefer Sphäre eingefchränkt feyn. 
Das Schema des Triangels kann niemals anderswo 
als in Gedanken exiftiren; und bedeutet eine Regel 
der $ynthefis der Einbildungskraft in Anfehung 
reiner Geitalten im Raume. Noch vielweniger er- 
reicht ein Gegenftand der Erfahrung oder Bill def- 
felben jemals den empirifchen Begriff, fondern die- 
fer bezieht fich jederzeit unmittelbar auf das Sche- 
ma der Einbildungskraft als eine Regel der Beftim- 
mung unfrer Anfchauurg, gemäfs einem gewif- 
fen allgemeinen Begriffe. Der Begriff vom Hunde 
bedeutet eine Regel, nach welcher meine Einbil- 
dungskraft die Geftalt eines vierfüfsigen Thieres 
allgemein verzeichnen kann, ohne auf irgend eine 
einzige befondere Geftalt, die mir die Erfahrung 
darbietet, oder auch ein jedes mögliche Bild, was 
lich in consreto daritellen kann, eingefchränkt zu 
feyn. Diefer Schematifmus uniers Verftandes in 
Anfehung der Erfcheirungen und ihrer blofsen 
Formit eine verborgene Kunft in den Tiefen der 
menfchlichen Seele, deren wahre Handgriffe wir 
fchwerlich jemals ablernen, und fie unverdeckt 
vor Augen legen werden. So viel können wir 
nur fagen, das Bild ift ein Product des empiri- 
ichen Vermögens der productiven Einbildungskraft, 
das Schema finnlicher Begriffe (als der Figuren im 
Raume) ein Product und gleichfam ein Mono- 
gramm der reinen Einbildungskraft æ priori, wor- 
nach die Bilder allerert möglich werden, die aber 
mit dem Begriffe nur immer vermittelt des Sche- 
ma, welches fie bezeichnen , verknüpft werden 
miüffen, und an fich demfelben nicht völlig con- 
gruiren. Dagegen ift das Schema eines reinen Ver- 
Handesbegriffsetwas, was in gar kein Bild ge- 
bracht werden kann, fondern ift nur die reineSyn- 
thefis, gemäfs einer Regel der Einheit nach Be- 
griffen überhaupt, die die Categorie ausdrückt, 
und if ein trausfcendentales Product der Einbil- 
dungskraft, welches die Befimmung des innern 
Sinnes überhaupt, nach Bedingungen feiner Form, 
Cder Zeit Jin Anfehung aller Vorftellungen betrifft, 
do fern diefe der Einheit der Apperception gemäfs 
a priori in einem Begriff zufammen hängen follte. 
Die Schemata felbft itellt nun Br. Kant nach Ord- 
nung der Categorien folgendermafsen dar. Das 
reine Bild aller Gröfsen (guentorum) vor dem 
äu/sern Sinne it der Raum; alle Gegenftände der 
Sinne überhaupt aber die Zeit. Das reine Schema 
der Gröjse aber, (quantitatis) als eines Begriffs des 
Verftandes, it die Zahl, die fuccelüve Addition 
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von Einem zu Einem, wonach die Zeit felbft in der 
Apprehenfion der Anfchauurg erzeugt wird — 
Realität ift im reinen Verftändsbegriffe das, was 
einer Empfindung überhaupt correfpondirt; jede 
Empfindung aber hat einen Grad oder Gröfse , we- 
durch fie diefelbe Zeit, d. i. den innern Sinn in 
Anfchauusg derfelben Vorftellung eines Gegen- 
ftandes mehr oder weniger erfüllen kann, bis fie 
in Nichts oder Null übergeht. Es ilt daher das 
Schema einer Realität, als der Quantität von Et- 
was, fo fern es die Zeit erfüllt, die continuirliche 
und gleichförmige Erzeugung derfelben in der 
Zeit, indem man von der Empfindung, die ei- 
nen gewifen Grad hat, in der Zeit bis zum 
Verfchwinden derfelben hinabgeht, oder von der 
Negation zu der Gröfse derfeiben allmählig aufteigt 
— Das Schema der Subflanz ift die Beharrlichkeit 
des Realen in der Zeit, d, i, die Vorftellung def- 
felben als eines Subitratum der empirifchen Zeit- 
beitimmung überhaupt, welches alfo bleibt, indem 
alles andre wrechfelt -— Das Schema der Urj/äche 
ift das Reale, worauf, wenn es nach Belieben ge- 
fetzt wird, jederzeit etwas anders folgı. Es befteht 
alfo in der Succeflion des Mannigfaitigen, in fo 
fern fie einer Regel unterworfen ift. — Das Schema 
der Gemeinfchaft ift das Zugleichfeyn der Beftim- 
mungen des Einen mit denen des Andern nach einer 
allgemeinen Regel. — Das Schema der Moglichkeit 
it die Zufammenftimmung der Syuthefis verfchied- 
ner Vorftellungen mit den Bedingungen der Zeit 
überhaupt, da z. B. das entgegengefrtzte in einem 
Dinge nicht zugleich, fondern nur nacheinander 
feyn kann. — Das Schema der Wirklichkeit ift das 
Dafeyn in einer beftimmien Zeit, — Das Schema 
der Nothwendigkeit, das Dafeyn eines Gegenftan- 
des zu aller Zeit. So find alfo diefe Schemata nichts 
anders als Zeitbeflimmungen a priori nach Regeln, 
und diefe gehn nach der Ordnung der Categorien 
auf die Zeitreihe, den Zeitinhalt, die Zeitordnung, 
endlich den Zeitinbegrijf in Anfehung aller mögli- 
chen Gegenftände. Ungemein würdie des Lefens 
und Nachdenkens ift die Darlegung der fyntheti- 
{chen Grundfätze des reinen Verftandes, worinn 
er wieder der Ordnung der Categorien folgt. Wir 
können fie hier nur anführen, ohne etwas von ih- 
ren Beweifen und Erläuterungen beyzubringen, 
Der Verf. nennt fie r) Axiomen der Avufchanurg. 
2) Anticipationen der Wahrnehmung, 3) Analo- 
gieen der Erfahrung. 4) Poftulate des empirifchen 
Denkens überhaupt. Die er/len liegen in dem Grund- 
fatze: alle Erfcheinungen find ihrer Anfchauung 
nach extenfive Gröfsen, das heifst, Gröfsen, in wel- 
chen die Vorftellung der Theile die Vorfellung 
des Ganzen möglich macht, und alfo nochwendig 
vor diefer vorhergeht. Man kann fich keine 
Linie, fo klein fie auch fey, vorftelien, ohne von: 
einem Punkte ihre Theile nach einander zu er-. 
zeugen, Eben fo ift es auch mit der kleinen 
Zeit bewandt. Der Grundfatz, weicher alle- 
Wahrnehmungen anticipirt, heifst fo: „In allen 
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„Erfeheinungen hat die Empfindung und das Reale, 
„intenfive Größe d. i, einen Grad,“ Der allgemeine 
Grundtatz der Analngien der Erfahrung it: „Alle 
„Erfcheinungen ftehen ihrem Dafeyn nach a priori 
„unter Regeln der Beftimmung ihres Verhältniffes 
„unter einander in einer Zeit.“ Nun find die drey 
modi der Zeit: Beharrlichkeit, Folgeund Zugleich- 
Jeyn; und fo giebt es auch drey befondre Grund- 
fütze der Analogie; r, den Grund/atz der Beharr- 
lichkeit: „Alle Erfcheinungen enthalten das Beharr- 
liche (Subflanz) als den Gegenftandfelbft, und das 
Wandelbare als deffen blofse Beftimmung, d. i. eine 
Art wieder Gegenftand exitirt.“ 2.der Grund/atz der 
Erzeugung: „Allesywas gefchieht,(anhebt zu feyn) 
„ietzt etwas voraus, worauf es nach einer Regel 
folgt., 3. den Grundfatz} der Gemein/chaft: „Alle 
Subltanzen, fo fern fie zugleich find, ftehu in durch- 
gängiger Gemeinfchaft, d. i. Wechfelwirkung un- 
einander.“ Vonder Nethode, die Hr. Kant in dem 
Erweis diefer Grundfätze befolgt, können wir hier 
nur fo viel fagen, dafs lie eben fo fireng als ori- 
ginal ift, und gar nicht dem Verfahren gleicht, 
nach welchen man fich bisher vergeblich bemüht 
hat, den Satz des zureichenden Grundes dogmatifch 
d. i. aus Begriffen zu erweifen. — Endlich die 
Poftulate des empiritchen Denkens überhaupt find 
folgende. ı. Was mit den formalen Bedingungen 
der Erfahrung (der Anfchauung und den Begrifien 
nach) übereinkömmt, it möglich. 2. Was mit ma- 
terialen Bedingungen der Erfahrung (oder der Em- 
pfindung) zufammenhängt iit wirkhch. 3. Dasjenige 
deffen Zufammenhang mit dem Wirklichen nach 
allgemeinen Bedingungen der Erfahrung beitimmt 
if, exiftirt nothwendig. Wie der Verf. mit dem 
Raifonnemeut über diefe viererley Grundfätze, die 
bekannten Sätze, in mundo non datur hiatus, non 
datur faltus, ron datur cajus, non datur fatum, in Ver- 
bindung bringt, davon können wir hier keinen Be- 
grif geben, 


Aber etwas von der tieffinnigen Unterfuchung 
über die Amphibolie der Reflexionsbegrife durch die 
Verwechfelung des empirifchen Verltandes - Ge- 
brauchs mit dem transfcendentalen müllen wir doch 
fagen. Unter der Ueberlegung verfteht unfer Phi- 
iofoph den Zuftand des Gemüths, in welchem wir 
uns zuerft dazu anfchicken, um die fübjeftiven Be- 
dingungen ausfindig zu machen, unter denen wir 
zu Begriffen gelangen können; das Bewuftfeyn des 
Verhättniffes gegebner Vorftellungen zu unfern 
verfehiednen Erkenntnifsquellen, durch welches al- 
lein ihr N erhältnifs unter einander richtig beitimmt 
werden kann. Das Verhältnifs, in welchen die Be- 
griffe in einem Gemüthszußande zu einander ge- 
hören können, find die der Finerleyheit und Per- 
Sehiedenheit , der Einfiimmung und des /Fider/flreits 
des Zunern und des Aeu/sern, des Befiimmbaren und 
der Befimmun»; (Materie und Form), In Abficht 
« des eriten ilt ein Gegenflaud, meirmalenmwit eben 


‚welches ihr an dem Gegenitande entfpricht, eine- 
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denfelben Befimmungen vorgeftellt,, als Gegenftand 
des reinen Verftandes immer eben derfelbe; allein 
wenner Erfcheinung ift, fo kann in Anfehung 
der Begriffe bey zwey Gegenftänden ‚alles einerley 
feyn, und doch die blofse Verfchiedenheit der 
Oerter zu gleicher Zeit ein genugfamer Grund der 
numerijchen Verfchiedenheit Jeyn. Alfo ift das Leib- 
nitzifche principium indifsermbilium auf Erfcheinun- 
gen nicht anwendbar. In Abficht des zweyten Ver- 
hältniifes: Einflimmung und Miderjireit, ik zwar 
wahr, dafs zwifchen Realitäten, durch den reinen 
Verftand vorgeftellt, kein Widerltreit fey; hinge- 
gen kann die Realität in der Erfcheinung allerdings 
einer andern zuwider feyn, wie zwey bewegende 
Kräfte in derfelben geraden Linie, fo fern fie einen 
Punkt in entgegengefetzter Richtung entweder 
ziehen oder drücken, oder auch ein Vergnügen, 
was dem Schmerze die Wage hält. Daher iftnun 
auch die Leibnitzifche Voritellung, dafs die Uebel 
(in den Dingen als Erfcheinungen betrachtet ) 
nichts als Felgen von den Schranken der Gefchöpfe 
oder Negationen feyn, falfch; auch ift von feinen 
Anhängern nicht gründlich genug bewiefen wor- 
den, dafs alle Realitäten fich in einem Subjett ver- 
einigen laffen. Denn fie dachten dabey blos an den 
Widerftreit des Widerfpruchs, nicht aber an den 
des wechfelieitigen Abbruchs, da ein Realgrund 
den andern aufhebt. Was das dritte Verhältnifs 
des Innern und Acu/sern betrifft, fo ift an einem 
Gegenftande des reinen Verftandes nur dasjenige 
inucrlich, was gar keine Beziehung, dem Dafeyn 
nach, auf irgend etwas von ihm verfchiedenes 
hat. Dagegen find die innern Beftiimmungen 
einer Subflantis phaenomenon im Raume nichts 
anders als Verhältniffe und fie felbft ganz und 
gar ein Inbegriif von lauter Relationen. Wir. 
kennen Ge nur durch die Kräfte, die im Raume wirk- 
fam iind, der Anziehung und des Zurückfiofsens.- 
Invere Accidenzen können wir uns keine andre 
denken, als die unfer innerer Sinn uns darbietet, 
nemlich das Denken, oder etwas diefem analogi- 
fches. Hieraus wird nun begreiflich, wie Leibnitz 
auf feine Monadologie und vorherbeftimmte Harmo- 
nie verfiel, zugleich aber erhellt daraus die Grund- 
lofigkeit bey der Hypothefen. Endlich in Abficht 
der Materie und Forn gerieth Leibnitz durch die 
nemliche Verwirrung auf feinen Lehrbegriff von 
Zeit und Raum. Alles dis zulammengenommen 
drückt Hr. Kant anderwärts eben fo kurz als: deut- 
lich fo aus: „Leibnitz intellefuirte die Erfcheinung, 
„wie Locke die Veritandesbegriile insgefammt fen- 
„fificirte, d, i. für nichts als empirifche, aber abge- 
„fonderte Reflexionsbegriffe ausgab. Anftatt ım 
„Verftande und der Sinnlichkeit zwo ganz verfchie- 
„dene Quellen von Vorfteliungen zu fuchen, die 
„aber nur in Verknüpfung objettivgültig von Din- 
„gen urtheilen könnten, hielt fich ein jeder diefer 
„grofsen Männer nur an eire von beyden, die fich 


„ihrer Meyrung nach unmittelbar auf Dinge an.ich | 


„felbft bezügen, indefien die andre nichts thär, als 
% 
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- die Vorftellungen der erfteren zu verwirren oder 
2) 
zu ordnen.‘ 

Was wir bisher angeführt haben, it gröfsten- 
theils aus dem Kapitel gezogen, das Hr. K. die 
transfcendentale Aefthetik, und aus dem erften Ab- 
fchuitt der tranfc. Logik, welche er Analytik über- 
fchrieben hat. Itzt wollen wir zu der transfe. Dia- 
le&tik übergehn, in welcher er die Sophiftereyen 
unterfucht, die der reinen Vernunft anhängen, und 
welche einen gewiflen Schein mit fich führen, den 
felbft der Weitefte nicht völlig loswerden kann, ob 
es ihm wohl gelingen kann, nach vieler Bemühung 
den Irrthum dabey zu verhüten. 

Wahrheit, Irrthum, und Schein find nur im 
Urtheile anzutreffen. Weder der Verftand noch 
die Sinne an und für fich können irren. Jener, weil 
er an und für fich immer im Urtheil feinen Gefetzen 
folgt; diefe, weil fie gar nicht urtheilen. Alfo wird 
aller Irrthum nur durch den unbemerkten Einflufs 
der Sinnlichkeit auf den Verftand bewirkt. Der 
tranfcendentale Schein ift vom empirifchen und logi- 
fchen zu unterfcheiden. Jener verfchwindet nicht, 
wenn man ihn auch aufgedeckt und feine Nichtig- 
keit eingefehn bat. 

Der Sitz des transicendentalen Scheins ift die 
Vernunft. Vernunft iftdas Vermögen der Principien, 
oder der fynthetifchen Erkenntniffe aus Begriffen. 
In jedem Vernunftfchlufie denkt man fich zuerft 
eine Regel (major ) durch den Ferfland. Zwei- 
tens [upponirt man eine Erkenntnifs unter die Be- 


dingung_ der Regel (minor) vermittelt der Ur-. 


theilskreft. Endlich beftiimmt man die Erkennt- 
nifs durch das Prädicat der Regel, :Concin/ion) mit- 
hin g priori durch die /ernunft. Es giebt aber 
nicht blos einen logifchen, fondern auch einen rel- 
nen Gebrauch der Vernunft. Der eigenthünliche 
Grundfätz der Vernunft im logifchen Gebrauche 
ift, zu dem bedingten Erkenntniffe des Verftandes 
das Unbedingte zu finden, womit die Einheit def- 
felben vollendet wird. Den Satz: Cajus ifi ferblich, 
könnte man blos durch den Verftand aus der Er- 
fahrung fchöpfen. Allein man fucht einen Begriff, 
der die Bedingung enthält , unter welcher das Prä- 
dicat { Affertion überhaupt) diefes Urrheils ge- 
geben wird, d.i. hier den Begriff des Menfihen, 
und nachdem man unter diefe Bedingung in ih- 
rem ganzen Umfange genommen: alle Menjchen 
find ferblich, fubfumirt hat; fo befiimmt man dar- 
nach die Erkenntnifs feines Gegeuftandes: Cajus ift 
Jierblich. Der logifche Grundfatz der Vernunft 
kann aber nicht anders ein Principium der reinen 
Vernunft werden, als dadurch, dafs man anninımt, 
wenn das Bedingte gegeben ift, fo fey auch die 
Totalität der Bedingungen , die mithin felbft un- 
bedingt it, gegeben. Ein reiner Vernunftbegr! 

ift der Begriff des Unbedingten, fo fern er einen 
Grund des Bedingten enthält. So viel Arten des 
Verhältnifies es nun giebr, die der Verftand ver- 
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möge der Categorien fich vorftellt, fo vielerley 
reine Vernunftbegriffe mufs es auch geben; ertt- 
lich ein unbedingtes der categorifchen Sjnihefis in 
einem Subiect, oder die abfolute Einheit des den- 
kenden Subjeets, welches zur rationalen P/ycho- 
logie; Zweytens das unbedingte der hypothetijchen 
Synthefis der Glieder einer Reile, oder die abfolute 
Einheit der Reihe der Bedingungen der Erfchei- 
nung, welches zur rationalen Cosmologie, endlich 
das Unbedingte der disjunffiven Synthefis der Theile 
in einem Syfiem, oder die abfolute Einheit der Be- 
dingung aller Gegenftände des Denkens überhaupt, 
welches zur rationalen Theologie Anlafs giebt. 

Zuförderft beurtheilt alfo Hr. Kant die ratios 
nale Pfichologie. Diele beruht lediglich auf dem 
Paralogismus, vermöge deffen man von dem tran- 
fcendentalen Begriffe des Subjects, der nichts mana 
vigfaltiges enthält, auf die ahfoluie Einheit des 
Subjects fchlieist, von der man gleichwohl auf diefe 
Art keinen Begriff har. Ich denke, it der alleinige 
Text der rationalen Pfychologie. Mifcht fie das 
mindefte von Erfahrung hinein, fo ift fie nicht mehr 
rational, fondern empirifch ; und von diefer ift hier 
gar nicht die Rede. Die Topik der reinen oder 
rationalen Seelenlehre iit folgende: 


Die Seele ift 


1. 
Subflanz 
2. 3. 
Einfach Namerifeh - identifch 
der Quantität den verfchiednen Zeiten 
nach nach 
4. 


Im Verhältniffe 
zu möglichen Gegenitändenim Raume 


Aus diefen Elementen entfpringen alle Begriffe der 
reinen Seelenichre lediglich durch die Zufammen- 
fetzung, ohne irgend ein ande incipi 
Diefe Subftanz, blos als Gegen un es a piam, 
nes, gibt den Begriff der Immaterialität, als ein- 
fache Subftanz, der Incorruptibilität, die Identität 
derfelben als intellectueller Subftanz gibt die Per. 
fönlichkeit ; alle diefe drey zufammen die Spiritua- 
lität; das Verhältnis zu den Gegenftänden im 
Raume gibt das Commerciumn mit Körpern; mithin 
ftellet Ge diedenkende Subftanz, als das Principium 
des Lebens in der Materie, d.i. fie als Seele (anima) 
und als den Grund der Jnimalität vor; diefe durch 
Spiritualität eingefchränkt, gibt den Begriff der 
Unfßerblichkeit. 

Hierauf beziehn fich nun eben fo viel Paralogis- 
men der reinen, transfcendentalen Seelenlehre, bey 
welcher nichts zum Grunde gelegt werden darf alg 
die Vorttellung: das denkende Ich. 


( Der Befchlufs in der Beylage,) 
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Sonnabends, den 3oren Julius 1785. 


PHILOSOPHIE, 


Kixssıess. b. Dengel: Schultz Erläuterungen 
AM über Kants Critik der reinen Vernuuft etc. 
 (Befchlu/s des Nro. 179. abgebrochenen Artikels.) 

Der erfte Paralogismus betrifit die Sub/fantiali- 
tät, und lautet alfo: Dasjenige, deffen Vorftellung 
das abfolute Subjeet unferer Urtheile it, und 

her nicht als Beftimmung eines andern Dinges 
braucht werden kann, it Subflanz; — Nun 
Bin ich als eindenkendes Wefen das abfolute Sub. 
jet aller meiner möglichen. Urtheile, und diefe 
Vorftellung von Mir felbft kann nicht zum Prädi- 
eatirgend einesandern Dinges gebraucht werden. — 
Alfo bin ich als denkendes Wefen Subftanz. 

Ar. Kant ferzt diefem Paralogismus entgegen, 
dafs entweder Subflanz nichts weiter fagt, als Sub- 
Jef, und alsdann mit dem ganzen Satze nichts 
anzufangen ift, oder wenn in dem Begriffe Sub- 

anz zugleich der der Beharrlichkeit, oder Unver- 
ünglichkeit, gedacht werden foll, der Oberfatz 
nimmermehr zu erweifen itehe. 

Der zweyte Paralogifmus, der die Einfachheit ans 
geht, it diefer: Dasjenige Ding, defen Handlung 
niemals als die Concurrenz vieler handelnden Dinge 
angefehn werden kann, ift einfach. Nun it die 
Seele oder das denkende Ich ein Ding, deffen 
Handlung (das Denken) nieals dieConcurrenz vieler 
handelnden Dinge betrachtet werden kann; Alfo &c. 

Dagegen erinnert Hr. K. dafs, da der nervus pro- 
bandi in diefem Argument lediglich in dem Satze 
liege: dafs viele Vorlteilungen in der abj/oluten Ein- 
heit des denkenden Subjeifs enthalten feyn müflen, 
um einen Gedanken auszumachen; niemand im 
Stande fey diefen Satz weder aus Begriffen noch 
aus der Erfahrung zubeweifen. Nicht aus Bezriffen; 
denn er müfste entweder analytifch oder fynthe- 
tifch erwiefen werden. Nun kann der Satz: Ein 
Gedanke kann nur die Wirkung der abfoluten Ein- 
heit des denkenden Wefens feyn, nicht analytifch 
bewiefen werden, Denn die £inheit des Gedan- 
kens, der aus vielen Vorftellungen befteht,. ift col- 
letıv, und kann fich den blofsen Begriffen nach, 
eben fo wohl auf die collective Einheit der daran 
mit wirkenden Subftanzen beziehen (wie die Be. 
wegung eines Körpers die zufammengeietzte Be- 
wegung aller Theile deifelben ik.) Dafs aber die- 
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fer Satz fynthetifch aus Begriffen erwiefen wer- 
den foile, it nach der Natur diefer Sätze unmöglich. 
Nur ilt es aber auch unmöglich , diefe nothwendige 
Einheit des Subje&ts als die Bedingung der Mög» 
lichkeit eines jeden Gedankens aus der Erfahrung 
abzuleiten. Denn diefe gibt keine Nuthwendigkeit 
zu erkennen, und überdem ift der Begriff ler abfo- 
luten Einheit weit über ihre Sphäre, Hr. K. führt 
hiebey noch einige fehr intereflante Sätze zur Er- 
läuterung des Ganzen aus; dafs der Satz: Ich bin 
einfach, ein unmittelbarer Ausdruck der Appercep- 
tion fey; dafs da die Behauptung von der einfa- 
chen Natur der Seele, nur in fo fern von einigem 
Werthe it, als dadurch diefes Subjedt von der Ma- 
terie unterfchieden und von der Hinfälligkeit aus- 
genommen werden könne, der diefe jederzeit un- 
terworfen ift, auch diefer Werth des Satzes gänz- 
lich wegfalle, wenn gezeigt werden kann, dafs 
felbft durch diefe Einfachheit diefelbe nicht von der 
Materie genugfaın unterfchieden werde, Dis er- 
weift aber unfer Philofoph alio: Die Körper find 
Erfcheinungen unfers äufseru Sinnes, Was fie an 
fich felbft feyn mögen, willen wirnicht, Wir kön- 
nen zwar mit Recht fagen, dafs unfer denkendes 
Subje&t nicht körperlich fey, in fofern Gedanken 
und Begierden nicht äufserlich angefchaut werden 
können ; dennoch könnte das Etwas, welches den 
äufsern Erfcheinungen zum Grunde liegt, was 
unfern Sinn fo affıcirt, dafs er die Vorftellungen 
von Materie, Geftalt &c. bekömmt, auch das Subjedt: 
der Gedanken feyn. . un 
Der dritte Paralogismus, der die Perfonalität 
betrifft, ift folgender: Was fich der numerifchen 
Identität feiner felbft in verfchiedenen Zeiten be. 
wuft ilt, ift in fofern eine Perfon — Nun ift die 
Seele etc. — Alfo ift fie eine Perfon. i 
Dagegen erinnert der Vf. dafs zwar die Identi- 
tät der Perfon in meinem eignen Bewuftfeyn un- 
ausbleiblich anzutreffen fey, und in fofern jener 
Satz nichts mehr fage, als: in der ganzen Zeit da- 
rinn ich mir meiner bewuft bin, bin ich mir diefer 
Zeit, als zur Einheit meines Selbit gehörig, bewult, 
Allein wenn man fich aus dem Gefichtspunkte eines 
andern als Gegenitand feiner äufsern Anfchauung 
betrachte, fo werde der äufsere Beobachter ausidem 
Ich, welches alle Voritellungen zu aller Zeit in 
meinem Bewuitfeyn, und zwar mit völliger Iden- 
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tität begleitet, oberesgleich einräumt, doch noch 
nicht auf die ohjeffive Beharrlichkeit meiner felbft 
fchliefsen. — Wenn gleich der Satz einiger alten 
Schulen, dafs alles fliefsend und nichts in der Welt 
beharrlich und bleibend fey, nicht ttatt finden könne, 
fobald man Subitanzen annimmt, fo fey er doch 
nicht durch die Einheit des Seibitbewnitfeyns wi- 
derlegt. Denn wir felbft können aus unferm Be- 
wußtfeyn darüber wicht urtheilen, ob wirals Seele 
beharrlich feyn oder nicht, weil wir za unferm 
identifchen "Selbft nur dasjenige zählen, def. 
fen wir uns bewufst find, und alfo allerdings 
nothwendig urtheilen müfen, dafs wir in der 

anzen Zeit deren wir uns bewuft find, eben 
diefelben find. In dem Standpunete eines Fremden 
aber können wir diefes darum noch nicht für gül- 
tig erklären, weil da wir an der Seele keine be- 
harrliche Erfcheinung antreffen, als nur die Vor- 
ftellung Ich, welche tie alle begleitet und verknüpft, 
wir njemals ausmachen können, ob diefes feh 
(ein foicher Gedanke) nicht eben fo wohl flie/se 
als die übrigen Gedanken, die dadurch an einan- 
der gekettet werden. 

Der vierte Paralogismus der Identität — lautet 
alfo: Dasjenige, auf deffen Dafeyn nur als eine Ur- 
Sache zu gegebenen Wahrnehmungen gefchloffen 
werden kann, hat eine nur zweifelhafte Exiftenz: 
Nun find alle Erfcheinungen von der Art, dafs ihr 
Dafeyn nicht unmittelbar wahrgenommen, fon- 
dern auf fieals die Urfache gegebner Wahrnehmun- 
gen allein gefchloffen werden kann. — Alfo iftdas 
Dafeyn aller Gegenftände äufserer Sinne zweifelhaft. 

Die Critik diefes Paralogismus läuft in derHaupt- 
fache darauf hinaus, dafs daalleAufsendinge fo wie 
wir fie anfchauen Erfcheinungen find, mithin auch in 
fo fern nichts anders als eine Art unfrer Vorftel- 
lungen, wir von dem Dafeyn derfelben eben fo 
gewifs feyn können und müffen, als vom Dafeyn 
urfrer felbt. Dabey kann man zwar einräumen, 
dafs von unfern äufsern Anfchauungen etwas, was 
im transfcendentalen Verftande aufser uns feyn 
mag, die Urfache fey; aber diefes ift nicht der 
Gegenftand , den wir unter den Vorftellungen der 
Materie und körperlicher Dinge verftehen, denn 
diefe find lediglich Erfcheinungen, d. i. blofse Vor- 
ftellungsarten, die fich jederzeit nur in uns befin- 
den, und deren Wirklichkeit auf dem unmittelba- 
ren Bewufstfeyn eben fo, wie das Bewutstfeyn 
unfrer eignen Gedanken beruht. Der transfcen- 
dentale Gegenftand it fowohl in Anfehung der 
innern als äufsern Anfchauung gänzlich unbekannt. 

Auf diefe Weife fällt nun die ganz rationale 
Pfychologie über den Haufen, und es bleibt kein 
Mittel übrig die Seele zu ftudiren, und von ihr et- 
was zu wiffen als die Erfahrung. 

Bey den cosmologifchen Ideen, wo die Ver- 
nunft durch die Forra der hypothetifchen Vernunft- 
£chlüffe geleitet wird, fucht fie die abfolute Voll- 
ftändigkeit in der Reihe‘.der Bedingungen gegeb- 
ner Erfcheinungen. Es giebt alfo diefer cosmo- 
logifchen Ideen vier;denn die Vernunft (ucht abfolute 
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Vollfändigkeit 1) in der Zufammenfetzung des 
Weltganzen, fowohl dem Raum als der vergange- 
nen Zeit nach; 2) in der Theilung der Materie. 
3) in der Entitehung einer Erfcheinang; 4) in der 
Abhängigkeit des Dafeyns des Veränderlichen, 
Hier findet fich nun der merkwürdige und fonder- 
bare Uhnitand, der fo wie hier vonu Hn. K. noch 
von niemanden bemerkt worden, dafs die Ver. 
nunft in Abficht diefer Ideen mit fich felbft in Wi. 
deritreit geräch, und fich folgende Sätze fowohl 
als ihre Gegenfätze mit gleicher Strenge beweifen 
lafen. 


Thefis. 

1. Die Weit hat einen 
Anfang in der Zeit und ift 
auch dem Raume nach be- 
gränzt. 

2. Eine jede zufammenze- 
fetzte Subitanz in der Welt 
beiteht aus einfachen Thei- 
len, und es exiftire uberall 
nichts, als das Einfache oder 
das, was aus diefem zufam- 
mengefetzt ift, 

3. Es gefchiehe in der Wele 
nichtalles nach Naturgeferzen, 
fondern es giebt eine Cau- 
falirät durch Freyheit. 

4. Es exiftirt ein fchlecht- 
hin nochwendiges Wefen, als 
die oberite Urfache der Welt 
und felbit zur Welt gehörig. 


Antitihefis. 

1. Die Welt har keinen 
Anfang in der Zeit und ilt 
auch dem Raume nach unbes 
gränzt. 

2. Keine zufammengefetz. 
te Subitanz in der Welt be- 
fteht aus einfachen Theilen 
und es exiftire uberall nicnts 
Einfaches in der Welt. 


3. Es giebt keine Freyheit, 
fondern alles in der Welt 
gefchiehr lediglich nach Na- 


turgefetzen. 
4. Es exiltire gar kein 
fchlechthin  nothwendiges 


Wefen weder in der Welt, 
noch aufser der Welt als ih- 


re Urfache, 
Ar. K. nennt diefen vierfachen Widerftreit die An. 


tinomieen der reinen Vernunft. Er fügt von der 
Thefis fowohl als Antithefis die ftrengften Beweife 
hinzu, zeigt worinn das Blendwerk hier liege, und 
fertigt die verımeinten Demonftrationen ab. Da es 
aber doch den Anfchein hat, als ob doch einer von 
beyden der Thetiker oder der Antithetiker Recht 
haben müffe, wenn auch diefe oder jede andre Be- 
weife fallen, fo lület er diefe Schwierigkeit fo, 
dafs in den beyden erften Antinomieen, ein wider- 
fprechender Begriff zum Grunde liege, und alfo fo- 
wohl die Thefis als Antithefis falfch find, etwa 
wie in den beyden Sätzen: ein viereckigter Zirkel 
ift rund, und ein viereckigter Zirkel ift nichtrund, 
welche beyde falfch find, weil der Begriff des Sub- 
jets felbft widerfprechend ift hingegen in den 
zwey letzten Antinomieen die lliufion, weiche die 
Vernunft täufent daher rühret, dafs fie lich Dinge, 
die vereinbar find, als widerfprechend vorftellt; es 
könne nemlich in der dritten Antinomie alles in 
der Welt nach nothwendigen Naturgefetzen ge- 
ichehn, und gleichwohl eine Caufalitäc durch Frey- 
heit ftatt finden. Denn die Nothwenaigkeit, dafs 
alles in der Natur eine Urfache vorausfetze, gehe le- 
diglich und zwar ohne Ausnahme anf die Erfchei- 
nungen; das Vermögen der Freyheit aber, oder 
die freye Handlung felbft, fey keine Erfcheinung, ob 
fie wohl im Stande fey Erfcheinungen anzufangen. 
Eben fo in der vierten Antinomie; wo der Wi- 
derftreit auch nur fcheinbar it. Denn da dasjeui- 
ge Wefen, das die Beaingung vom Dafeyu eines 
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andern ift, nicht eben mit diefem gleichartig feyn 
darf, fo können hier beyde Sätze wahr feyn, nem- 
‘lich dafs alle Dinge der Sinnenwelt durchaus zu- 
fällig find, mithin immer nur eine bedingte Exi- 
ftenz haben, und dafs gleichwohl von der ganzen 
Reihe auch eine nichtlinnliche Bedingung, d. i. ein 
unbedingt nothwendiges Wefen ftatt finde. Denn 
man darf nur annehmen, dafsdas Wefen, welches 
die oberfte Bedingung vom Dafeyn der ganzen Sin- 
nenwelt ift, gar nicht Erfcheinung, oder ein Ge- 
genitand der Sinnlichkeit, fondern ein blofses Nou- 
zenon oder ein Ding an fich felbit fey, fo gehört 
es gar nicht zur Reihe der Sinnenwelt, auch nicht 
einmal als das oberite Glied derfelben, fondern 
müfte ganz aufser der Reihe der Sinnenwelt als 
ens extramundanım gedacht werden, mithin wäre 
es auch nicht dem Gefetze der Zufälligkeit und 
Abhängigkeit der Erfcheinungen, nach welchem 
diefer ihr Dafeyn jederzeit bedingt ilt, unterwor- 
fen, fondern fein Dafeyn wäre Ishlechthin unbe- 
dingt, mithin abfolut nothwendig, und gleichwohl 
bliebe das Naturgefetz feit, dafsjedes Glied in der 
Reihe der Sinnenweit feinem Dafeyn nach empi- 
rifch bedingt, und zufällig fey. . 

Es ift nun noch die Critik aller rationalen Theo- 
logie übrig, welche Hr. Kant auf folgende Weife 
zu Stande bringt. Es find nur drey Beweisarten 
vom Dafeyn Gottes aus fpecuiativer Vernunft 
möglich. Entweder fängt man von der befiimmten 
Erfahrung und der dadurch erkannten befondern 
Befchaffenheit unferer Sinnenweit an, und fteigt 
von ihr nach Gefetzen der Caufalität bis zur höch- 
ften Urfache aufser der Welt hinauf, dis ift der 
phyfikoiheologijche, Oder man le gt nur unbettimmte 
Erfahrung d. i. irgend ein Dafeyn empirifch zum 
Grunde, disift der Cosmologi/che ; oder man abftra- 
hiret von aller Erfahrung und fehliefset gärzlich 
a priori aus blofsen Begriffen auf das Dafeyn einer 
höchtten Urfache, dis ift der ontologi/che Beweis, Den 
letzten, den man bekanntlich den Cartefianifchen 
nennt, und an dem Leibnitz eine Ergänzung ver- 
Tuchte, hatte Hr. K. bereits in der Schrift: der ein- 
zig mögliche Beweisgrund zu einer Demonftration 
des Dajeyns Gottes beurtheilt, und feine Unftatt- 
haftigkeit erwiefen, welches denn hierin der Haupt- 
fache nur wiederhohit wird. (Doch gedenkt er da- 
bey weder jener SchrHt, noch des Beweisgrun- 
des, welchen er darin feibit an die Stelle des Car- 
kefiunifchen fetste ; wovon wir uns keinen 
befriedigenden Grund angeben können. Denn dafs 
er ihn verwirft, fchliefst mar wohl aus dem Still- 
fchweigen ; man möchre aber doch auch die Gründe 
gern gelefen haben.) Wie der Vf die Schwäche 
des cusm0.0 sijchen (a contingentia mundi‘ und des 
ghuficotheslogijchen (dem er übrigers alle Gerech- 
tigkeit wideriahren iäfst, fo fern er fich nur nicht 
anmafst apodiktitch feyn zu woilen) aus der Voll. 
konmer.heit der Welt aufdeckt, davor. könıen wir 
hier nichts fagen, und müffen vrs mit dem Be- 
kenntniffe, dafs feine Gründe nns chen fo fcharifin- 
nig vorgekommen als cinieut hrena geweien line, be- 
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gnügen. Dagegen wollen wir denLefern, welche 
bisher Kants Critik der reinen Vernunft noch nicht 
gekoftet haben, feinen Beweisgrund der die Ueber- 
zeugung vom Dafeyn eines höchften Wetens auf 
das Dafeyn firtlicher Gefetze gründet, fo kurz als 
möglich zufammengedrüngt vorlegen, weil fchon 
diefer allein die Arbeit des Nachdenkens, welche: 
man auf das Studium diefes Werks verwandt hat, 
hinlänglich belohnen kann. . 
Alles Intere/fe der Vernunft, das fpeculative 
fowohl als das praktifche, vereinigt fich in folgen- 
den drey Fragen: ı. Has kann ichwijlen? 2. Was 


Joli ich thun? 3. Was darf ich hoffen? Die erfie ilt 


blos fpeculativ, die zweyte blos praktifch, die 
dritte praktifch und theoretifch zugleich. Alles 
Hojfen geht auf Glück/eligkeit, und ilt in Abficht 
auf das Praktifiche nnd das Sittengefetz ebendaf- 
felbe, was das Willen und das Naturgefetz in An- 
fehung der theoretifchen Erkenntnifs der Dinge ift. 
Jenes läuft zuletzt auf den Schlufs hinaus, dafs et- 
was /ey,Cwas den letzten möglichen Zweck beitimmt) 
weil etwas gejchehen foll; diefes dafs etwas fey (was 
als die oberfte Urfach wirkt) weil etwas gejchiekt. 
Glüchjelizkeit ift dieBefriedigung aller unfererNeigun- 
gen. Das praktifche Gefetz aus dem Bewegungs- 
grunde der Glückfeligkeit nennt der Vf, pragma- 
tijch, oder die Klugheitsregel; dasjenige aber, das 
zum Rewegungsgrunde nichts anders hat als die 
Würdigkeit glücklich zu feyn, das moralıfche, oder 
Sittengejeiz. Es giebt wirklich reine moralifche 
Geferze, die völlig a priori, ohne Rückficht auf 
empirifche Bewegungsgründe d. i Glückfelig- 
keit das Thun und Lailen, d. i. den Gebrauch der 
Freyheit eines vernünftigen Wefens überhaupt, be- 
ftimmen, und die fehlechterdings (nicht blos hy- 
porhetifch }) gebieten und nothwendig find. Eine 
Welt, fo fern fie allen fittlichen Gefetzen gemäfs 
wäre , wie fie es denn nach der Freyheit der 'ver- 
nünftigen Wefen feyn kann, und den nothwendi- 
gen Gefetzen der Sittlichkeit feyn foll ) heifst der 
Vf. eine morali/che Welt. Das Grundgefetz dariun 
it: Tine das, wodurch du würdig wiri, glücklich 
zu Jeyn. Hiermit iftdie Frage: Was joli ich than? 
im Ganzen beantwortet, Es ift aber noch die an- 
dre übrig: Wie wenn ich mich nuu fo verhalte, dafs 
ich der Glückfeligkeit nicht unwürdig fey, darf ich 
auch hoffen, ihrer dadurch theilhaftig werden zu 
können? So nothwendig nun die moralifchen Prin- 
cipien nach der Vernunft in ihrem praktifchen 
Gebrauche find, eben fo nothwendig iit es auch 
nach der Vernunft im theoretifchen anzunehmen, 
dafs jederman die Glückfeligkeit in demfelben 
Maufse zu hoffen Urfach habe, als er fich derfel- 
ben in feinem Verhalten würdig gemacht hat, und 
dafs alfo in der Idee der remen Vernunft das Sy- 
frem der Sittlichkeit, mit dem der Glückfeligkeit 
urzertrenrlich verbunden fey. Nun lätt fich irey- 
lich in einer intelligibein d, i. einer moralijchen 
Weit ein Syfiem der mit der Moralität verbunde- 
pen proporüorirten Giückfeligkeit auch als noth- 
werdig denken, well die vernünftigen Wefen un- 
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ter Leitung der meralifchen Gefetze Urheber ih- 
rer eignen, und zugleich andrer dauerhaften Wohl- 
fart feyn würden. Aber diefes Syitem, der fich 
felbft Iohnenden Moralität, it nur eine Idee, de- 
ren Ausführung auf der Bedingung beruhet, dafs 
jedermann thue was er foll. Da aber die Verbind- 
lichkeit aus dem moralifchen Gefetze gültig für 
jeden befondern Gebrauch der Freyheitbleibt, wenn 
gleich andre fich diefem Gefetze nicht gemäfs 
verhielten, fo kann die Vernunft, wenn blos Na- 
tur zum Grunde liegt, die nothwendige Verknü- 
pfung der Hofinung glücklich zu feyn, mit dem 
unablülligen Beftreben fich der Glückfeligkeit wür- 
dig zu machen, nicht erkennen, fondern diefe 
darf nur gehofft werden, wenn eine höchfle Ver- 
nunft,, die nach moralifchen Gefetzen gebietet, zu- 
gleich als Urjache der Natur zum Grunde gelegt 
wird; oder wenn man eine Intelligenz annimmt, 
in welcher der moralifchvollkommenflte Wille mit 
der höchiten Seligkeit verbunden, die Urfach aller 
Glückfeligkeit in der Welt ift, fo fern fie mit der 
Sittlichkeit, (als der Würdigkeit glücklich zu feyn) 
in genauem Verhältniffe fteht, d. i. wenn man das 
Daieyn eines Gottes annimmt. Zugleich aber mufs 
man annehmen, da die itzige Sinnenwelt uns den 
wirklichen Erfolg diefer Üebereinftimmung der 
Würdigkeit glücklich zu feyn, und der Glückfe- 
ligkeit nicht darbietet, dafs eine folche moralifche 
Welt für uns zukünftig fey. Gott alfo und ein künf- 
tiges Leben, find zwey von der Verbindlichkeit 
die uns reine Vernunft auferlegt nach Principien 
eben diefer Vernunft nicht zu trennende Voraus- 
fetzungen.Ohne einenGott,und eine für unsitzt nicht 
fichtbare, aber gehoffte Welt, find die herrlichen 
ldeen der Sittlichkeit zwar Gegenftande des Bey- 
falls und der Bewunderung,aber nicht Triebfedern des 
Vorfatzes und der Ausübung, weil fie nicht den 
ganzen Zweck, der einem jeden vernünftigen We- 
fen natürlich, und durch eben diefeibe reine Ver- 
nunft a priori beitimmt und nothwendig if, erfül« 
len. Da nun Glückfeligkeit im genaueiten Eben- 
maafse mit der Sittlichkeit der vernünftigen We- 
fen, dadurch fie derfelben würdig feyn, allein das 
höchfte Gut einer Welt ausmacht, die Sinnenwelt 
aber uns von der Natur der Dinge dergleichen fy- 
ftenatifche Einheit der Zwecke nicht verheifst, de- 
ren Realität auch auf nichts anders gegründet wer- 
den kann, als auf die Vorausfetzung eines höch- 
ften urfprünglichen Guts,wo felbitftändige Vernunft, 
mit aller Zulänglichkeit einer ober(ten Urfache aus- 
gerüftet, nach der vollkommenften Zweckmäfsig- 
keit die allgemeine, obgleich in der Sinnenwelt 
uns fehr verborgne Ordnung der Dinge, gründet, 
erhält und vollführet; fo hat diefe Moraitheologie 
den eigenthümlichen Vorzug vor der fpeculativen, 
dafs fie unausbleiblich auf den Begriff eines eini- 
gen,allervoilkommenften und vernünftigen Urwe- 
fens führet, worauf fpeculative Theologie nicht 
einmal aus objectiven Gründen hinweifet, gefch wei- 
ge davon überzeugen könnte. Dagegen, wenn 
wir aus dem Gefichtspurikte der fittlichen Einheit, 
als’ einem notliwendigen Weltisefetze die Urfach 
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erwägen, die diefem allein den argemeffenen Ef- 
fect, mithin auch für uns verbindende Kraft geben 
kann, fo mufs es ein einiger oberfter Wille feyn, 
der alle diefe Gefetze in fich befafst. Denn wie 
wollten wir unter verfchiedenen Willen vollkom- 
mene Einheit der Zwecke finden ? Diefer Wille 
mufs allgewaltig feyn, damit die ganze Natur und 
deren Beziehung auf Sittlichkeit in der Welt ihm 


unterworfen fey, allwifjend, damit er das innerfte 


der Gefinnungen, und deren moralifchen Werth 
erkenne; allgegemwärtig, damit. er unmittelbar al. 
len Bedürfniffen, welche dashöchfte Weltbefte erfoe 


dert, nalıe fey , ewig, damit in keiner Zeit diefe Ueber- 


_eintimmung derNatur undFreyheit ermangele u.{.w, 


Hiemit befchliefsen wir die Anzeige der Kanti- 
fchen Kritik der reinen Vernunft; welche wir le- 
diglich für diejenigen beftimmt haben, die es bis- 
her noch verfüumten, fich mit diefem Werke des 
hellften Tieffiuns, und der vollendeteften Unter- 
fuchung bekannt zu machen. Wir haben uns nur 
angelegen feyn laffen, die auffallenditen Parthieen 
dıefes vortrefilichen Gebäudes anzudeuten, konn- 
ten unsaberim geringftennicht darauf einlaffen, die 
innere Zufammenfügung aller Theile bemerklich 
zu machen, Diefes it in jedem Auszuge, wenn 
er auch die Länge der längften Recenfion hat, un- 
möglich. Wir verweifen alfo deshalb auf das Werk 
felbit, und aufdie oben angezeigten Prolegomena z% 
einer jeden Metaphyfik, die als Hijlenjchaft wird 
auftreten können, in welchen der Verf. die Haupt- 
fätze der Critik in einer etwas andern Ordnung 
aufammengeftellt, und folgende Fragen beantwor- 
tet hat: 1) Wie it Mathematik — 2) Wie ift reine 
Naturwijjenjchaft — 3) Wie ik Metaphyfik über- 
haupt — 4) Wie it Metaphyfik als H’ilfen/chaft 
möglich? — Endlich empfehlen wir auch befon- 
ders denen, die fich noch nicht hinlängliche Fer. 
tigkeit in fpeculativen Unterfuchungen zutrauen 
können, die Erläuterungen des Hrn. Hofpr. Schultz, 
welche theils aus einer gedrängten aber ausführli- 
chen Anzeige des Inhalts der Critik d. r, V. theils 
aus Winken zur nähern Prüfung beftehn; und von 
feinen Talenten, die er fchon durch die Nro. 54. 
angezeigte Theorie der Parallelen auf die vortheil- 
haftelte Art gezeigt hat, zugleich aber von feiner 
unpartheyifchen Wahrheitsliebe, und tiefen Ein- 
ficht in die Beflimmung und den Gebrauch des kan- 
tifchen Werks das unverdächtigfte Zeugnifs able- 
gen. Wer wollte dem würdigen Manne nicht 
Beyfall geben, wenn er verlangt, afs man das Werk 
einer langen Reihe von Jahren , dem fchon der Name 
feines Verf. Achtung erwecken mufs, nichtals Grü- 
beley und Sprachneuerung verfchreyen , nicht über 
Mangel der Popularität klagen, nicht an den ge- 
fundenMenfchenveritand appelliren folle,welcheBeru» 
fung hier fehr unfchicklich wäre, wo es eben dar- 
um zu tbun ift die Rechte des gefunden Menfchen- 
verftandes gegen dialektifche Künfte fophiftifcher 
Vernunft zu vertheidigen; wenn er verlangt bey 
der Beurtheilung diefes Werks von allen bisheri- 
gen Syftemen zu abftrahiren, und alle Seitenblicke 
auf irgend ein Intereffe beyfeit zu fetzen? — 
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Letzte Ferantwortung des Recenfenten der Metaphyfik für Schul. 
meifter und Plusmacher, gegen den Verfafler derfelben Hrn. 
Direäor ‘Heinicke in Leipzig. 


A... wozu ich mich auf dem Umfchlage z zum Februar der A. L, Z, gegen Ho. Dir. Heini- 
cke anhéifchig gemacht habe, beftand darinn, erflick ihın Auf fein Verlangen die Gründe 
vorzulegen, die mich bewogen zu glauben, dafs er an manchen Orten Hn, Kant gar nicht 
verftanden habe; und zweytens zu zeigen, dafs er den Satz, dafè kein Menfeh durchs Buchfla- 
biren le/en gelernt habe, noch lernen kann, fo wie er mit, . dicfen Worten lautet, nicht bewie- 
fen habe. 

Von dem letzten anzufangen, fo haben viele taufend Menfchen lefen gelernt, die es 
durchs Buchftabiren lefen gelernt haben; dis lehret die Erfahrung ; und wenn fie es nicht 
lehrte, wenn wirklich das Lefenlernen durchs Buchftabiren fo was feltnes ware, was hätte 
denn Hr, H. für Grund gehabt, fo gewaltig dagegen zu declamiren ? Seine guten Gründe, die 
er gegen das Buchftabiren angebracht hat, habe ich ihm ja gleich in der Recenfion zu- 
gegeben, und nichts als die ungeheure Uebertreibung geradel. Um zu beweifen, dafs fo 
gar kem Menfch durchs Buchtlabiren lefen lernen könne, denkt er fich gleich die fchwer- 
ften Fälle von vielfylbigten Wörtern, z. B. Widerfpenfligkeit, mit denen auch der dümm.. 


fte Dorflchulmeifter nicht angefangen hat, Bekanntlich liefs man Kinder bisher erftlich Syl- 
ben von zwey Buchftaben, wie da, be, dann von 3, bal, bel, weiter von vier bald, beld, 
buchftabiren. Dadurch wurde die Arbeit ihnen fehr erleichtert. Man gewöhnte fie die 
einzelnen Buchfläben $, a, J, mit halber Stimme aufrufagen, dagegen die daraus entftchen- 
de Sylbe, dal laut auszufprechen; abermals ein Mittel ihnen das Gefchäft zu erleichtern. 
Dis ungeachtet bin ich gar kein Vertheidiger des Buchftabirens vor dem Lefen; ich rathe 
vielmehr allen Lehrern kleiner Kinder, fich das kleine Buch: Fibef und zum Gebrauch der Fi- 
bel, das in der Buchhandlung der Gelehrten verkauft wird, anzufchaffen, und darnach die 
Kinder fogleich lefen zu lehren. Ich bin Zeuge von den glücklichiten Verfuchen, die 
damit gemacht worden find. Ungeachtgr/ich alfo wünfche, dafs das Buchftabiren vor dem 
Lefen gänzlich abgefchafft werden möge, fo bleibe ich dennoch feft dabey dafs Hr. H, die 
Sache fehrecklich übertrieben ‚hat, wenn er behauptete, dafs Hexen und Ketzerverbrennen 
und alle folche Unmenfchlichkeiten bey weitem noch nicht fo unfinnig und fchädlich feyn als 
das Buchftabiren; wenn er es die allergröfste Thorheit nennete, die mit keiner andern, welche 
Menfchen feit dem Sündenfalle begiengen, zu vergleichen fey, wenn er fagte dafs ein Land, von 
awanzig Millionen Einwohnern ficher alle Jahre 10 Millionen Rıhir. durch den leeren Buchfta- 
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birfehlendrian und Wortkram verliere, dafs Kindermord, Sittenverderbnifs und alles menlch- 
liche Elend aus dem Buchftabiren und lecren Wortkrame entfpringen, 

Daß Hr. H. Kants Critik, der reinen Vernunft nicht immer recht verftanden habe, 
[chliefse ich fürs erfte daraus, weil fie Hr, Kant gewifs nicht dazu gefchrieben hat, dals 
man ganze Stellen daraus abfchreiben folle, um zu beweifen, das Buchftabiren vor dem 
Lefen tauge nichts, Mufs man denn einen angehenden Holzhacker, um ihn ‘zu überfüh- 
ren, dafs ein fpitziger Keil tauglicher zum Holzfpalten fey, als cin flumpfer, crit in der 
mathematilchen Theorie des Keils unterrichten? Mufs man ihm erit begreiflich machen, 
dafs nach der Regel des Merfeumus fich die Kraft zum Widerflande wie der Rücken des 
Keils zur Länge verhalte? 

Will er aber cin Beyfpiel von'Misverftand, nun fo nehme ich gleich S. 18. die Stelle.’ 
„Wir wifien dafs unfre Anfchauung vor der Wirklichkeit der Gegenftinde vorhergeht und 
„nach Raum’ und Zeit a priori ftatt finder. (Hier wird Hn, Kants Cr. d, r. V. citirte Aber 
Hr, Kant hat dis nicht gefage, wohl aber dafs die reine Anfchauung der empirilchen ‚zum 
Grunde liege und dafs Raum und Zeit die Formen derfelben feyn). „Hieraus folge, dafg 
„Sätze, welche die Form der finnlichen Anfchauung berrefen, möglich und umgekehrt, dafa 
„Anfchauungen a priori Gegenftinde unfrer Sinne find. Buchftaben und Töne beftehn aug 
„Formen, und fie anzufchauen und fich ilırer bewufst zu feya finder daher auch g priors 
„ftatt. Wer aber die Formen der Töne nich: zugeben wollte, müfste auch zugleich ihren 
„Inhalt und Werth und ihre Artikulationen und Schemata dazu leugnen.“ Diele Stelle ent- 
hält nun einca folchen unverftindlichen Wirrwarr, "dafs es Beleidigung für Ha. Kant feyn 
würde zu fagen, Hr. H, habe ihn aus feinem Buche entlehnt. Sicher kann ich hice 
auf Hn, Prof, Kant compromittiren, der doch wohl am beften wiffen mufs, wer ihn recht 
verflanden habe oder nicht. Hiemit nehme ich nun von Hn, Director Heinicke gänzlich 
Abfehied, Ich werde nie wieder cine feiner Schriften recenfiren, um auch von dieler Sci- 
te der Unparthcilichkeit, welche fich die A. L, Z, vorfetzt, nichts zu vergeben, Sont 
hör ich, dafs er itzt in Halle eine’ Schrift drucken laffe, worin viele Grobheiten gegen mich 
vorkommen follen; wenn dem fo ift, fo it es deto fehlimmer für ihn; ich werde nichts 
weiter dabey denken, als dafs fein Aufenthalt in Leipzig die Sitten des ehemaligen Küfters 
zu Eppendorf noch nicht hat gänzlich vertilgen können, und wenn er mich auch. fo an- 
fchnarchen und anfchnauben follte, wie er feine Taubilummen nach. der Erzehlung vieler, 
die fein Infitut gefehen haben, anfchnarehen und anfehnauben foll, fo werde ich ihm da- 
bey ein ganz leichtes Spiel geben; denn ich werde gegen alles was er in diefer Manier 
gegen mich vorbringt, taub und fiumm feyn! 
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Die erften zehen Bände der von uns unternommenen Ausgabe der Öeuvres de Voltaire in Co 

s O&tavbänden, find bereits in den Händen aller Subferibentemn Wir fchmeicheln uns, das von letz- 

tern in uns geletzte Vertrauen nicht gemifsbraucht, noch , fo viel typographifche Schönheit und Cor 

re£theit, und die genauefte Uebereinitimmung mit der Ausgabe des Hrn. von Beaumaechais betrift, die 

durch unfere zu verfchiedenen malen ausgegebenen Profpe&tus erregte Erwartung getäufcht, oder fonft 
eine unferer Verfprechungen unerfüllt gelailen zu haben. 

Da aber nunmehr aus der {chen bis zum ı6ten Bande gediehenen Fortfetzung des Werkes, mit 
Gewifsheit vorauszufehen iit, dafs die Anzahl von 66 Alphabeten, in Rückficht auf welche der Sub- 
Icriptionspreis von 6 alten Louisd’or'anfänglich beftimmt worden, am Ende mit funfzehn Alphabeten, 
nehr oder weniger, überftiegen werden dürfte, indem diefe fertigen 16 Bände allein mehr als 20 Al- 

habete ausmachen: fo nehmen wir uns die Freyheit, den Intereffetiten den Inhalt des roten u. Titen 
Punktes unferer erften Ankündigung vom 26ften Merz 178r. ins Gelächtnifs zurück zu rufen. Sie lau- 

teten wörtlich wie folget? — —— 
10) „Der Preis ift nach 60 Alphabeten beftimmt, weil man aber die zuverläfsige Stärke der einzel- 

„nen Bände nicht vorher wiflen kann, fo verbinden fich die Verleger, bey der letzten Ahliefe- 

„rung herauszugeben, was nach obigem Verhältnifs das an den 60 Alphabeten fehlende beträgt. * 

Ii) „Gegentheils werden fich die Liebhaber nicht entbrechen, das noch nachzuzahlen, was es aug» 

„machen wird, wenn es färker als 60 Alphabete werden follte.“ 

Wie wir nun im Gefolg diefer Ankündigung in dem Falle, dafs die ganze Ausgabe nicht 6o 
volle Alphabete betragen hätte, gehalten gewefen wären, fürt jedes ermangelnde Alphabet 12 gr. un. 
fern Herren Subferibenten herauszugeben, fo fchmeicheln wir uns von ihrer Einlicht und Billigkeit, in 
dem nun eintretenden Gegenfalle, dafs fie fich nicht entbrechen werden, uns in eben dem Verhältniffe 
zu entfchädigen. Doch gedenken wir Ihnen eine Art von Erleichterung zu verfchaffen, wenn wir, ans 
ftatt den uns hiernach zukommenden Nachfchufs mit dem dritten Pränumerationstermin einzucafliren, 
uns deffen Entrichtung nicht eber als nach vollbrachter Ablieferung von 60 Alphabeten ausbitten, und 
die zeitherige Einrichtung in der Maafse abändern, dafs wir die Vorausbezahlung des Subferiptionspref. 
fes nach der Anfangs feltgefetzten Anzahl von Alphabeten vertheilen, mithin die erke Lieferung mit 
dem 2often Alphabete fchlieffen, und gegen deren Aushändigung die abermalige Frrleguug von zwey 
alten Louisd’or, als Pränumeration anf die zweyte Lieferung, gewärtigen. Diefer Eintheilüng zufolge, 
wird fodann gegen Empfang des goften Alphabets, das letzte Drittel des Pränumerationspreifes, bey 
Auslieferung des 6often Alphabets aber, der alsdenn zu beftimmende Nachfchufs für die Lieferung der 
die Anzahl von 60 überfteigenden noch übrigen Alphabete, mit 12 gr. für jedes, voraus entrichtet, 

Wir find verfichert, dafs fämmtliche Intereffenten fich diefe Einrichtung gütigft gefallen laflen, 
und folche nicht als eine ihnen wefentlich nachtheilige und unferm anfänglichen Verfprechen zuwiderz- 
laufende Neuerung anfehen werden, da der Umitand, auf welchen fie fich gründet, in der erfien An 
kündigung ausdrücklich enthalten ift» o. 

Nicht allein die nach vorgedachter Einrichtung, zu Ergänzung der erften Lieferung von 20 Al, 
phabeten, noch rückftändigen 6 Bände, (welche mit den bereits abgelieferten Iro Bänden, volle 20 Al- 
phabete betragen) werden, da fie fchon (die Preffe verlaffen haben, unfehlbar in nächfter Michaelismeffe 
an die Herren Pränumeranten abgeliefert , fondern es können anch diejenigen, welche bis dahin mit. 
> alten Louisd’or auf die zweyte Lieferung von 20 Alphabeten pränumeriren, wenn ihnen daran gele- 
gen, zu gleicher Zeit einige Bände von der zweyten Lieferung in Empfang nehmen, oder auch von 
hieraus zugefchickt erhalten. Gotha, den 12. Auguft 1785. . 
Eitingerfche Buchhandlung. 


Unterzeichnete Buchhandlung macht ferner bekannt , dafs fie die Weberfche Buchhandlung in Erfurt an fich ge- 
kauft hat, und eine gewiffe Anzahl Exemplare von folgenden Werken aus dein Verlag derfelben, um beygeferzte nie- 
årige Preife gegen baare Bezahlung zu verlaffen erbötig it. _ un j Bu . BER 

Neues Lehrgebäude der Diplomatik, welches in Frankteich von einigen Benedidtinern der Congregation des heil, 
Maurùs ausgefertigt worden. 9 Bände, hebft 100 Kupfert, in gt. 4. das 36 Rihlr. koftet, für3 Louisd., oder 15 Rehlr. 
Inciyte facultatis juridice Erfòrdienfis Refponforum et Sententiaruin Colle&io fol. welche 7 Rehlr. 16 gr. koftete 
für . a nr. a ; on 3 Rehlr. 
Reinhardi Obfervationes ad P. Chriftiänzi Decifiohes fol. fate s Rehlr. jetzt 2 Rehir. 12 gr- 

Die hier herauskommende Cahiers de Le&ure find nicht mehr in Leipzig in der Buchhandlung der Gelehrten, 
Tondern allein bey Endesgenannter Buchhandlung hier zu bekummen. Es werden alfo die Herren Buchhändler und 
andere Liebhaber, die gedachte Cahiers de Leture , nur bis Nt. 3. 4. J. von der Buchhandlung der Gelehrten erhalten 
haben, gebeten, fich wegen der Fortferzung diefes Jouřnajs en befayte Buchhandlung zu wenden, die folche accurat 
eberfchicken wird. Es find bereits 7 Hefte von diefem Jahrt &rfchienen. Der ganze Jahrgang von 12 Nummern keitet 
3 Dukuten Pränumeratien, Gotha, den izten Auguft 1785. . 

Ettingerfohe Buchhandlung. 
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GOTTESGEL4AHRTHEIT. 


J ars, bey Junius: Philpfophifche Vorlefun- 
gen über das Jogenanate Neue Teflament. Vor 
Gelehrten, für Nichtgelehrte Denker ohne Glauben 
und Unglauben, Von K. K. S. Eriter Band. 1785. 
3838. 8. (1 Rthlr.) 

„Ich möchte, fagt der Verfaffer, an dem Bu- 
ehe, das wir alleunter dem Namen: Neues Teita- 
ment kennen, einen Verfuch wagen, wie weit es 
geübter, gefunder Menfchenveritand, Fleifs und 
Redliehkeit, mit nicht gar zu viel Arbeit bringen 
könntein derErkenntnifs desSinnes diefer altenSchrif- 
tenfammlung und in der vorläuftigen Wehriung ihrer 
Wahrheit und ihres ‘Nutzens, ohne die Hülfsmit- 
tel, welche die Gelehrfamkeit darbietet, dazu im 
mindeften zu gebrauchen.“ Und nach diefer Ab- 
ficht hat er zuerft jedes Kapitel, nach der gemei- 
nen Zürcher Ueberfetzung mit kurzen Verbefle- 
rungen, meilt in Abficht auf Sprachreinigkeit und 
Verttändlichkeit, hingefetzt; hernach den.Innbalt, 
fo weit er klar und blofs aus dem Text ohne ge- 
lehrte Unterfuchung zu entdeckeu war, fumma- 
rifch angezeigt: alsdann die Wörter gezählt, und 
urter den Rubriken, klare, nothdürftig klare, halb 
klare, dunkle, klargewordne, rubrieirt und fum- 
mirt; endlich Reflexionen eingemifcht, über die 
Tliatfachen. Sind diefe ordentliche und gewöhnli- 
che Begebenheiten, fobefchäftigter fichmit ihrer 
Wahrn:hnlichkeit , mit ihrem Charakter, mit ihrer 
Publieität oder Nicht- Publieität, mit ihrer Ser 
fländigkeit oder Verflochtenheit, Harmonie oder 
Disharmonie“ oder deutfcher, mit der Beant wor- 
tung der Fragen: was in den Begebenheiten finn- 
lich wahrgenommen werden konnte ? was fie für 
moralifchen Werth habe, wenns Handlung ift? ob 
fie öffentlich oder mehr in der Stille gefchehen, 
‚oder was fie für Zeugen habe? ob fie mit andern 
Begebenheiten oder Thatfachen in Verbindung 
ftehe? ob die Umitände unter fich und mit ande- 
ren Begebenheiten vereinbar find oder nicht? und 
‚wie weit ein Umftand den ändern walırfcheinlich 
oder unwahrfcheinlich macht? Sind es au/seror- 
dentliche Begebenheiten , fo unterfcheidet er forg- 
filtig alles, was wunderbar oder aufserordentlich 
zu feyn fcheint, von dem, was gewöhnliche Be- 
gebenheit it, und auch in jenem alles, was finn- 
A. L, Z. 1785. Dritter Band, 


lich wahrgenommen werden konnte, von dem Ur: 
theilen darüber; prüft die Publicität, die Zufälligkeit, 
den moraliichen und jentimentalen Charakter (der 
handelnden Perfonen) zuweilen auch den Charak- 
ter der Erzählung; unterfucht die Schwierigkeit 
in der Erzählung für den Verftand, und zeigt die 
Verbindung zwitchen den ordentlichen und aufser- 
ordentlichen Umttänden in jeder Erzählung, den 
Zufammenhang der Begebenheiten mit andern Ge- 
fchichten oder Lehren, und mit den Altteftamentli. 
chen Stellen. Sind es Reden und Lehren, fo unter. 
fucht der Philofoph bey einzelnen Sprüchen aufser 
ihrem Sinn, auch den Zufammenhang mit andern 
Lehren, und den moralifchen Charakter derfeiben, 
und in ganzen Reden reflectirt er über die Kürze, 
Fafslichkeit‘, Einkleidung, Popularität, Beziehung 
auf vorhergehende Thatfachen oder Reden, auf 
künftige Begebenheiten, und gefammten Werth 
fürs menfchiiche Leben. Kurz es foll ein raifonni- 
render pragmatifcher Commentar über die Ge- 
fehichte und Lehren Jefu feyn. Das Gegenfück, 
wie es {cheint, und befonders aus dem Schlufs des 
Buches erhellet, von den Briefenim Folkston und 
der romanhaften Jusführung des Plans und 
Zwecks Fefs; und wir müflfen geftehen, dafs dem 
Innhalt nach fo glückliche und bedachtfame Ver- 
fauche, das N. T. aus fich aufzuklären, fo trefliche 
Winke über denCharakter Jefu und dieGlaubwürdig- 
keit der Evangelifchen Erzählungen, fo kühle 
Urtheile über die Thatfachen und Wunder und fo 
philofophifche Reflexionen über die Gefchichte Je- 
{u, ihre einzelnen Umftände, und feine Lehren 


“und Vorträge vorkomınen, dafs der denkende und 


nicht denkende, der Theolog von Profeflion und 
der Chrift von ‘gutem Menfchenverftand das Buch, 
wirklich noch das einzige in feiner Art, ohnfehl.- 
bar fchätzen und nützen werden, wenn fie in den 
Geift der Evangelifchen Gefchichte eindringen, un- 
partheyifche Urtheile fällen, und lieber den Cha- 
rakter Jefu gerechtfertigt als gekränkt finden wol- 
len. — Wir können unmöglich, bey einem fo 
weiten und vielumfaflenden Plan des V, eine Pro. 
be geben, wie er die Gefchichte behandelt, wie 
er deu Sinn, meift aus der Sprache des gemeinen 
Lebens, darftellt und entwickelt, wie genau er 
die Gränze zwifchen dem ordentlichen und aufser, 
ordentlichen in den Thatfachen zieht, und diefe 
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aus jenen vielfältig beftätigt, und wie viel Licht 
er über die chriftliche Lehre, über die Srauchbar- 
keit der Evangelifchen Gefchichte, über den Cha- 
rakter Jefu , über die Harmonie feines Lebens und 
feiner Grundfätze u. f. w. verbreitet: Nur, weil 
wir wünfchen, dafs ein Schriftfteller, wie diefer, 
feine edle und gute Abficht recht allgemein errei- 
chen möge, wollen wir bey diefer. Anzeige ei- 
nige pia defideria, in Abficht auf feine Methode, 
- nicht unterdrücken. Dafs er gerade die deutfche 
Zürcher Urberjeizung des N. T. zum Grund legt, 
wollen wir nicht eben tadeln: es ift feine Kirchen- 
überfetzung , aber es müfste ihm eben fo leicht ge. 
wefen feyn, auch Luthers Arbeit, die doch all- 
gemeinern Gebrauch hat, nnd meit deutfcher ift, 
zum Vext zu machen, oder eine eigne fimple Ue- 
berfetzung zu geben. Aber wozu erfläch die fo 
gefuchte Souderbarkeit in Formeln, Ausdrücken, 
und dem ganzen Gewand, bey der die Anficht Auffe- 
hen zu machen, Lefer anzuziehen, undganz un- 
partheyifch zu fcheinen, fo auffallend durchichim- 
mert? Ein Schrifteller, der fo gefunden Men- 
fchenveritand bey feiner Arbeit. beweifet, hat die 
geluchten Formalitäten, um Aufmerkfamkeit zu 
erregen, io wenig nöthig, als ein ächter Philofoph 
Schwänke nüthig hat, um Zuhörer anzukörnen, 
oder fcholaftifche Terminologie, um tich als Philo- 
fophen zu zeigen. Solche Eigenheiten, in denen 
wir zuweilen ächten , noch häufiger fpielenden 
Wiz wahrnehmen , geben wirklich ‘diefen Vorle- 
fungen oft gar kein philofophifches Anfehen, und 
doch könnten wir beynahe auf allen Seiten der- 

leichen finden. Schon die Anfargs Formel: Im 
Namen des gefunden Menjchenverjlandes, der Auf- 
richtigkeit und des Fleijses. Amen; fchon die Anre- 
de, Meine nach allen Graden des Bonjens, der Treue 
und des Fleifses verehrungswärdige Hörer? — oder 
S. 3. es find mi: keine Abhandlungen bekannt , wel- 
che — befriedigten durch unautoritätijche. Handiei- 
tung zu felbjtänd gen Ueberzeugungen des gefun- 
den Menfchenveritandes— oder S. 104: die Fa/len 
Geju it gänzlich ein Solo, die /’erjuchungen ein 
Duo mit einem Ängelchor befchloffen — oder Sei- 
te 220: Wir müflen bekennen , dafs zwey Dinge 
in der Rede Jefu Matth.5, 7 vortreflich kontreba- 
lancıren: der Schüler Jefu jo4 fich aus Hafs und 
unkeufeher Luit fchon Todesverbrechen machen; 
foll fich das Licbite entreifsen - einerfeits: ander- 
feits aber hat er denallermächtigiten allgenug/am- 
fien Herrn zum Vater und Carte blanche, was 
er Gutes nicht hat und haben follte, zu bitten. — 
Wem leuchtet die Biang diefes Haben und Soll 
nicht in die Augen? (Kann denn die Religion fo 
kaufmännifch feyn?) Erwartet, billigt jemand 
Jolchen Witz in philofophifchen Voriefüngen? 
Schlichte Wahrheit it das Werk des fchlichten 
Menfchenveritandes, und gerade die Simplicität der 
Sprache müfste die gröfste Wirkung bey der Ab- 
Gicht des Verf.rhun. - Herusch wozu das Summi- 
ren der klaren, dunkeln , haibklaren Worte in je- 
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dem Kapitel N. T. und die Anzeige z. B. dafs beym 
K. I. Matth. die Zahl der klaren fich zu den durkeln 
verhalte, wie vierzehn zu Eins, bey K. 2. wie 
20zu r. dafs K. 7. hundert klare, sonothdürftig klare 
I Klargewordnes, 5 Halbdunkle find? Heifst das 
nicht /Fortklauberey? und was nützt es? Nicht, 
den reinen Profit des Bibelforfchers zu beftimmer ; 
nicht, ihm merklich zu machen, wie weiter fort- 
gefchritten fey, nicht, ihn zufrieden zu fiellen, 
wenn er über Dunkelheit klagt: und wir fürchten, 
dafs Worte oft klar feyn mögen, ohne dafs «s die 
Redensarten find; dafs Kin dunkles Wort oft mehr 
beunruhigt, als hundert klare beruhigen; dafs der 
Vf. feinen Plan bier nicht ganz überfchaut hat; 
z. B. S. 40. fteht, Hüdch Land, Serujalem S. 62. 


Jordan, unter den an fich klaren Worten und 
doch hernach S. 95. unter den klargewordnen; 


und dafs er zuweilen fehr willfährig ift, Worte 
unter die klaren zu rechnen, die doch noch einiger 
Erläuterungen bedürfen. z. B, S. 133. „der Himmel 
ein Ihren Gottes, die Erde fein Fujs/chemel find 
gro/sgefagte bildliche Gedanken und leicht zu ver- 
fichen oder könnte auch ein Merfch von freyem 
Sinne denken, Gott halte feine Füfse wirklich auf 
der Erde 2?“ ( wer einfieht, dafs die Redensart nicht 
eigentlich verftanden werden kan, fafst defswegen 
den wahren Sinn derfelben noch nicht deutlich, Und 
ift dies fo Kar, und richtig, dafs gleich nachher 
der grofe König, deffen Stadr Jerufalem heilt, 
gerus fey ?) Eben fo S. 122. „Gott an/chauen, das 
mujs eine Kenntaijs Gottes bedeuten, die nicht ge- 
nauer jeyn könnte, imd grofse Seeligkeit feyn foll.“ 
(diefs ift nicht einmal nothatrftig klar, noch we- 
niger philofophifch genau.: — Drittens fcheint die 
Neigung zum Witz den Vf. auch zuweilen ver- 
leitet zu haben, da Beziehung, Anjpielung, Zu- 
Jammenhang zu fehen, wo keiner it und keiner 
feyn foll. Da die Begebenheiten und Reden Jefu nicht 
in chronologifcher Ordnung niedergefchrieben find, 
und den Evangeliften gewifs kein fo künftlicher 
Plan ihrer Erzählungen zuzutrauen if, dafs fie 
immer die ganze Reihe ihrer Erzählungen vor Au- 
gen gehabt, fo ift es nicht philofophifch, Glieder 
von verfchiednen Ketten zufammerzuhängen, und 
wenigftens ganz willkührlich, in den fpätern 
Kapiteln immer Beziehung auf die vorhergehenden 
anzunehmen. Wer wird es denn giauben, dafs, 
wie S. 269. gefügt it, das Leid des Anjjätzigen 
Matth. 8. das durch Jefam gehoben ward, feine Be- 
ziehung auf Matth. 5, 4. die Bitte des Auflätzigen 
ihre Beziehung auf Matth. 7, 7. 8. habe? dafs 
(S. 350.) die Rede Jefu Matth. 10, 26. gewiß auf 
das Beyfpiel, dafs Jefus die Gedanken der Phari- 
fäer Kap, 9, 4. oder die Worte K. 10, 37. auf die 
Beyfpiele der Kinder Zebedaei K. 4, 2,, 22. fich 
beziehe? Sollte ein folcher Parallelifmus, def- 
fen vielleichtiges Reyultot (Ein Ausdruck des Vf.!) 
Harmonie des Ganzen wäre, etwas mehr als ein 
blo/s erbaulicher Gedanke feyn, dergleichen der Vf. 
wohl bey {o vielen wahren Gedanken nicht nöthig 
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hat? — Endlichmöchte die Einförmigkeit der durch- 
aus beobachteten Vorlefungsmethode für Gelehrte 


ı3rT 


verändrungen. Im Abfchnitte von Deutfchland 
find am ausführlichiten befchrieben, die Oefireichi- 


wohl fehr ermüdend und eine Veranlaffung zu chen, Brandenburgijchen, Churfächfijchen, Braune 
einer nachtheiligen Weitläuftigkeit des Ganzen Jchweig - Lüneburgijchen und Ffalsbaier/chen Lande. 


feyn. Denn da diefer Erte Theil nur die Reflexio- 
nen über die zehn erfien Kapitel Matthäi enthält, 
fo ilts uns unbegreiflich, wie,fich der V. Hofnung 
machen kan, das Ganze Neue Teftament in vier 
Bänden zu vollenden, und befonders alle Briefe 
N. T. in Einem Band, ohne Nachtheil der Klarheit, 
und ohne Untreue gegen feine Methode, abzuhan- 
deln. Doch wenn esauch ein halb Duzend Bände 
werden, fo ifts nicht zu viel. Warum follen Pbi- 
lofophifche Vorlefungen über die Bibel an Bogenzahl 
nicht eben fo gewichtig werden dürfen, als,ein 
Roman über die Gefchichte Jefu in Briefüyl? (f 
A.L. Z.N. 171.) Welcher von beyden Schriftftel- 
lern feiner Schrift durch eine gröfsere Maffe von 
Wahrheit, durch Bedachtfamkeit, durch ehrliche 
Behandlung feines Textes, und Achtung für Reli- 
gion das Uebergewicht gegeben habe, wird nicht 
{chwer zu beurtheilen feyn. Aber doch beforgen 
wir, man höre lieber den Fabeldichter, als den 


Philofophen. — Seys doch! die Schulen der Wei- « mehr in 23 Gouvernements eingetheilt. 


fen find nie fiir die Menge gewefen,und wo die Hörer 
am zahlreichfien find, ua find die Denker am fel- 
tenften. — Wir werden dem Vf. gerne aucl in 
der Folge zuhören; und auch wenn er fich weni- 
ger das Anfehen von Witz -und Schulweisheit 
giebt, feine Philofophie, fein Herz, feine Abfich- 
ten ung feine Belehrungen fchätzen, die dem Freund 
der Religion Jefu beruhigend, für den Spötter be- 


In beiden Bänden zeigen fich die Verfaffer als Män- 
ner, die wider die Sitte unfrer geavöhnlichen 
geographifchen Compendienfchreiber felbt fleifsig 
Ünterfuchungen angeltellt, fo dafs auch diefes Le- 
febuch, Liebhabern der Erdbefchreibung als eine 
febr nützliche Anleitung zur Wiederholung, emfoh- 
len werden kann, wenn es gleich weniger als 
Handbuch zu einem befriedigenden Unterrichte ge- 
braucht werden kann, Die Fehler, die man nur 
fparfam hin und wieder findet, können den Ver- 
faflern um defto weniger zum Vorwurfe gereichen, 
da dergleichen Arbeiten auch bey der forgfältig- 
Ren Vorbereitung, felbft bey wiederholten Auflagen, 
nicht ohne kleine Unrichtigkeiten ausfallen kün- 
nen. Die Graffchaft Sternberg befitzt Chur- 
braunfchweig feit ı781 nicht mehr. Eben fo 
die Graffchaft Bentheim. Die Feftungswerke 
von Stade läfst man fchon feit einigen Jahren ein- 
gehn. — Europäijch Ru/sland wird me nicht 
ey ei- 
ner zweiten Auflage werden hoffentlich diefe.und 
andre dergleichen kleine Unwahrheiten verbefiert 
werden. Bey diefer wünfchten wir noch eine 
forgfältigere Aufmerkfamkeit auf die erheblichiten 
Fabriken jedes Orts, auch mehr Herabftimmung 
und Unpartheylichkeit bey dem Lobe mancher be- 
kannten Regenten. Portugall, Spanien, Frank- 
reich, Italien, Helvetien, Deut/chland, die Ungari- 


fchämend und befonders dem Prediger als Stoff jchen Länder und die Türkey find von Hn. Hammer- 


zu Betrachtungen über die evangelifche Geichichte 
wichtig find. > 


ERDBESCHREIBUNG, 


Leirzis, b. Weidmanns ‚Erben und Reich: 
Europa, ein geographijch- hifforijches Lejebuch zum 
Nutzen der Jugend und ihrer Erzieher, von K, 
Hammerdörfer und C. T. Kojche, A. M. Ifter Band., 
Well. und Süd - Europa. 1784. 8. Uter Band. 
Nord - und Of - Europa. Erjie Abtheilung. 628 
S. Zweite Abtheilung. 609.8. 1785. 8. 

Der er/te Theil enthält die Befchreibung und 
Gefchichte von Portugall, Spanien, Irankreich, 
Grosbrittanien, Irriaud, von den vereinigten Nie- 
derlanden, von Htlvetien und Jfalien. Die erfle und 
zweite Abtheilung des zweiten Bandes: Deutfch- 
land nebft den übrigen Europäifehen Staaten. Bey 
nn Abfchnitte find einige Schriften genennt; 

ach diefem folgen aufser der geographifchen Be- 
fchreibung der wornehmften Orte jedes Landes, 
Nachrichten von der Landesbefchaffer:heit, von 
den Producten, Bevölkerung, Gewerben, vom 
Zuftande der Gelehrfamkeit und der Künfte des 
Landes, von der Kirchen. Staats - und Krie gsver- 
faflurg, von den Finkünften . Abgaben, nebfi ei- 
nem kurzen Abrile von den yornehmiten Staats- 


aörfer ausgearbeitet ; die übrigen von Hn, M. Kojche. 
In kurzem foll die Befchreibung von Afen folgen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN: 


Prag u.Leırzig, inderSchönfeldifchen Buch: 
handlung : Biographien der Selbfimörder 1785. 248 
Seiten 8. (20 gr.) 

Esift längt von Philofophen znr Erweiterung 
der Seelenkunde gewünfcht worden, dafs man Er- 
fahrüngen über den Selbftmord fammeln, und fo- 
wohl den Urfprung als die Fortfchritte diefes Ue- 
bels bey vielen Menfchen genau darftellen und ent- 
wickeln möchte. Gegenwärtiges Buch realifirt 
zwar diefe Idee bey weitem nicht, denn es find ei- 


.gentlich keine Biographien, noch weniger philofo- 


phifche Zergliederungen, fondern nur Anekdoten 
und Erzählungen, von denen aber die meitten fehr 
unterhaltend und wohl gefchrieben find. In eini- 
gen derfelben find Dialogen der handelnden Per- 
fonen eingeführt, die recht ‚gut. gerathen find, 
Der Morggefchichten find 14 an der Zahl, und 
zwar von fieben Selbftmöriern aus Liebe, von 
drey aus Armuth, von zwey aus Ehrgeitz, und 
von zwey Bötewichtern. Die Nahmen der Perfo- 
nen, der Länder und Oerter, desgi«ichen die lahr- 
zehlen find hier forgfälig verfchwiegen, daher 
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man nicht weifs, ob man Frdichtungen oder wah- 
re Begebenheiten liufet. Diefe Zweifel, die man- 
che febr romanhafte Umftände erzeugen, find dem 
guten Zweck des Sammlers zuwider, deffen Ab. 
ficht if, wie er in der Vorrede fagt, den Jüng- 
ling zu warnen, dafs er nicht leichtfinnig mit der 
Tugend feines Mädchens fcherze, und dann durch 
feine Untreue ihr Mörder werde; das unerfahrne 
Mädgen durch fchreckliche Beyfpiele aufmerkfa- 
mer auf ihre Gefahr und ihre Tugend zu machen; 
den empfindfamen Herzen zu zeigen, dafs eine ge- 
ringe Hülfe oft das Leben eines Menfchen retten 
kann, und dafs der Verzweifelnde nie die Hofnung 
verlieren foll. Unter den Erzählungen zeichnen 
fich einige vorzüglich aus z, B. die Selbitmörde- 
rinn Prinze/sin Sophia von ***= (wenn diefe Ge- 
fchichte wahr ift, die ein grofses deutfenes Haus 
betreffen foll, fo ift fie ein Beweis mehr, wie viel 
unbekanntes inunferm lieben Vaterlande noch auf- 
zufinden fey ) Carl und Marie, Frau F, desglei- 
chen der Pater Aemilian. Der Verf. meldet, dafs 
die letztre rührende Begebenheit eines wahrhaft 
ehrwürdigen Capuziners ein in feinem Lande all- 
gemein bekannter Vorfall fey. Manche diefer Bio- 
graphien bietet reichen Stof zum Theater dar. 
Da die Kunt wohl zu erzählen fo fchwer ift, und 
der Verfafler dazu keine gemeine Gaben hat, fo 
rathen wir ihm diefes feltne Talent forgfältig aus- 
zubilden. 


e 


g * * 
Nicht genug dafs die jämmerlichen Produtte 
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BEFÖRDERUNGEN. Zu Magdeburg ift der verdienfvolle 
Hr, Rector der Domfchule Hr. Fark zum Confiltorialrath 
ernannt worden. 

Die königl. Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin hat 
auf Sr. Majeltät Befehl den Hrn. Grafen von Rivarol zuih- 
rem auswärtigen Mitgliede aufgenommen, ; : 

Neue ENTDECKUNGEN. Hr. Volta in Pavia hat jerze 
eine fehr wohlfeile Methode zur Bereitung der brennba- 
zen Luft gefunden. Er läfst Wafferdämpfe durch eine mit 
brennenden Kohlen gefüllte, gläferne Röhre gehen: 
worauf fich alsdenn im pneumatifchen Apparat eine Menge 
brennbarer Luft finder. Diefe ilt reiner und häufiger, als 
"wenn man’eine glühende Röhre mit Eifenfeilfpänen erfüllt, 
und Wafferdämpfe hindurch leiter. ; 

Hr. Dr. Kofegarten hat durch achtmahliges Abziehen 
der dephlogiftifirten Salpererfäure über Campher, ein wah- 
res faures Salz erhalten, das fich durch viele merkli- 
che Kennzeichen von der Zuckerfäure auszeichnet. 

ANKünDIıGunG. Hr, Bergrath Cre in Helmflädt hat 
wegen überhäufter Materialien fich entfchloffen, neben, fei- 
nen chemifihen Annalen noch eine neue chemifche periodi- 
fche Schrift unter denı Namen: Beyträge zu den chemijchen 
Annalen, oder (damit fie auch ohne die Annalen befefen 
werden kann) Beyträge zur Erweiterung der Chymie, her- 
auszugeben. Sie wird, wie jene, Auszüge aus, akade- 
mifchen Schriften und ungedruckte Abhandlungen enthal- 
ten; es follen davon jährlich zwey, vier oder fechs Stücke 
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elender Scribenten das Mefsverzeichnifs beläftigen 5 
auch die Krämerkniffe mancher Buchhänaler tragen 
das ihrige dazu bey. 


Dahin gehöret, dafs manche alte Bücher, 'die 
wirklich eine ältere Jahrzahl als der Mefskatalog 
führen, dreit wieder hineinfetzen laffen. z. R. 

Genetti theologia moralis. VII. Tomi 8. Salz- 
burg bey den’ Mayrifchen Erben in dem Katalog 
der verwichnen Michaelismeffe, 

Bergmanas Anfangsgründe der Naturgefchichte 
indem K.d. O. M. 

Der neue Prager Briefiteller, Prag ia der Schön. 
feldifchen Handlung. 

Gadebufch Liefländifche Jahrbücher. 1783. 

Helds Anuweifurg wie’ das Rindvieh zu be 
handeln. Wetzlar bey Winkler. 

Ferner dafs einige bey alten Büchern, die nicht 
abgehn wollen, blos den Titel ausfchneiden, und 
einen andern entweder ganz veränderten, oder 
doch mit einer neuen Jahrzahl einlegen. Derglei- 
chen find: F 

Predigtentwürfe von einem Bauermädchen, zu 
Neuftadt an der Aifch. bey Riedel in dem Verz. 
der M. M. 

Gaabs praltifche Pferdarzeneykunf ift von 177r, 
und weils ein andrer Verleger bekommen, der Ti- 
tel ausgefchnitten und 1784. dafür gefetzt. So was 
gehört fich am Ende des Mefskatalogus anzuzei- 
gen; nicht aber ifts crlaubt ein altes Buch als ein 
neues anzukündigen, 
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erfcheinen, und das Stück foll, wenn Ueberflufs an gue 
ten Auffärzen da ift, bis 8 Bogen ttark feyn. Dabey ver- 
-fpricht Hr. Æ. nun auch jede eingefandte beyfallswurdige - 
Abhandlung binnen zwey Monaten nach ihrer Etfcheinung 
im Druck zulicfegn Die Pränumeranten der Annalen zahlen 
6 gr. andere 8 gr. fürs Stück; es wird aber auf vier Stücke 
voraus bezahit. 

FLIEGENDE BLÄTTER. An der öfterreichifchen Gränze : 
Anden Verfaffer der zehnBriefe aus Oefterreich 98 $.8.(6gr.) 

Eine derbe und heftige Widerlezungsichrift, deren 
Schreibart man aus folgender Stelle abheben kann. Es 
ift die Rede von des Königs in Preufsen Anftalten bey der 

volsen Thenrung 1772. „Friedrich von körigl. Grosmuth 

Pelcht liefs fie (öftreichifche Unterthanen) gleich feinen 
eignen Unterthanen Theil an den Früchten der Seligkeiten 
nehmen, und gab ihnen ein Le'yen wieder, das fie in dem 
‚Schoofse ihres eignen Vaterlandes vermifier hatten. Dies ift 
uns, diese? aller Welt bekannt, und felbit kann es dem 
Kridler WAR Geheimnifs feyn,` der feinen beklemmten Ma- 
gen nach Schlefien brachte, das in damaliger Lage gegen 
‘die öfterreichifchen Länder eben das war, was einft das korn- 
reiche Aegypten gegen die Wülte Kades war. In der That 
fpielte der Knabe damals eime fo dünnieibige Figur, dafs 
kanm die Seele in Jeinem - Leibe hinlänglichen Platz Fang. 
Hätte man ihm in fein Corpuffulum ein brennendes Kerz- 
lein geftecht, fo wurde er ganz fuglich das fchimmernde 
Amt einer Laterne haben bekleiden können“ 
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SPRACHGELEHRSAMKEIT. 


Ba: bey Chr. Fr. Vofs und Sohn: äber 
den deutfchen Styl, von Goh, Chrijtoph Adelung. 
ıfter Th. 1785. 552 S. ing. 

Zuvörderft eine Einleitung in das Werk, wo 
von der Sprache überhaupt, ihrem geringen Ur- 
fprung , ihrer Roheit bey rohen Völkern, ihrer 
Ausbildung und Verfeinerung, von Berediamkeit 
und Wohlredenheit, und ihrer Gefchichte, befon- 
ders bey den Deutfchen ; und von dem Styl über- 
haupt gehandelt, und am Ende der Plan des'gan- 
zen Werkes vorgelegt wird. Diefer foll darin be- 
ftehen,, dafs der Hr. Vf. zuerft von den allgemeinen 
Eigen/chaften, welche jede gute Schreibart haben 
muffs, und dann von den be/ondern Schreibarten han- 
deln wird; wozu etwa noch ein dritter Theil von 
den Hilfsmitteln der guten Schreivart kommen wird. 
Diefe Eintheilung hat unfern ganzen Beyfall; 
denn ohne Zweifel giebt es gewifle Eigenfehaften, 
die eine jede gute Schreibart haben foll, und die 
vor allen Dingen von deni, der gut reden und 
fchreiben lernen will, itudirt werden müflfen. So 
verfchieden auch die Abfichten des Sprechenden 
oder Schreibenden in befondern Fällen feyn mögen; 
fo kommen fie doch insgefammt darin überein, dafs 


er zweckmäfsig und mit Wohlgefallen verftanden- 


feyn will. Hieraus leitet der Hr. Verf. folgende 
allgemeine Eigenfchaften der fehönen Schreibart 
her: 1) Gebrauch der ausgebildeten Mundart oder 
der Schriltfpraebe, (folglich bey dem deutfchen Styl, 
des Hochdeutfchen ;) 2) Sprachrichtigkeit; 3) Rei- 
nigkeit; 4) Klarheit und Deutlichkeit; 5) Ange- 
meilenheit und Ueblichkeit; 6) ‚Präcilion und Kür- 
ze; 7) Würde; 8) Wohlklang; 9) Lebhaftigkeit; 
ro) Einheit. Diefes find die Gegenitände des er- 
ften Theil. Von der Lebhaftigkeit handelt der 
Hr. Verf. am vollitändigften, weil dies ohne Zwei- 
fel die vorzüglichfte Eigenfchaft eines fehönen Styls 
ift. Bey der Würde möchte man fragen, ob denn 
dies eine allgemeine Eigenfchaft einer jeden guten, 
z.B. auch der komifchen Schreibart fey? Allein 
Hr. Adelung ift diefem Einwurf zuvorgekommen, 
indem er S. 214 fagt, dafs die unedelu Ausdrücke 
in dem niedrig-komifchen eben deswegen, weil 
fie unedel find, und durch ihre Niedrigkeit Lachen 
erwecken künnen, gebraucht werden. Derglei- 
A.L.2.1785. Druter Band. 


chen Gattungen machen allerdings Ausnahmen; da 
fie aber feltener find, fo heben fie die allgemeine 
Regel nicht auf. Ein anderer Einwurf wider den 
Plan des Verf. wäre, dafs diefe oder jene Eigen- 
fchaft fich auf eine andere zurückführen liefse, oder 
unter derfelben fchon begriffen fey. So fcheint der 
Wohlklang bey dem Vortrag des Dichters und Red- 
ners blofs befiimmt zu feyn, die Zebhaftigkeit def- 
felben zu vermehren : /fürde fcheint eine Art von 
Angemeffenheit zu Meyn: Sprachrichtigkeit, und 
Reinigkeit der Sprache, liefsen fich leicht auf einen 
gemeinfchaftlichen Begriff bringen. Hr. Zielung . 
hat diefs ohne Zweifel fo gut eingelehen, als der 
Rec., hat aber dafür gehalten, dafs in einem Ele- 
mentar - Buch über dez guten Styl alle Haupt - Ei- 
genfchaften deffelben, wenn fie fich auch auf ein- 
ander reduciren, oder aus einander herleiten lat 
fen, befonders aufgezählt zu werden verdienen, 
Euklid hat es im Grund in feiner Elementar- Geo- 
metrie eben fo gemacht. Er hätte die meiften Sä- 
tze in Form der Corollarien nach den erften Haupt. 
fätzen, als nothwendige Folgen daraus, fetzen 
können: allein er hat eigene Sätze daraus gemacht. 
und fie, um die Aufmerkfamkeit des Lehrlings zu 
reizen, und fie feinem Gedächtniffe einzuprägen 
als Hauptfütze, (wie fie es auch wirklich in der 
Ausübung find,) hingeftellt. Aber eben fo weni 
mufs auf der andern Seite der abftralte Philofopk 
getadelt werden, der einen allgemeinen Grundfätz 
von der Schönheit aufltellt, und daraus kurz 
und bündig feine Folgen herleitet, ohne fo genau 
ins Detail zu geben, -Solche Theorien haben wir 
bereits; fie machen ihren fcharffinnigen Erfindern 
fo wie unferer Nation, ungemein viel Ehre: aber 
für angehende Schriftfteller haben fie in der That 
den Nutzen nicht, den man fich, von dem vor 
uns liegenden Adelungifchen Werke. verfprechen 
kann. Es hängt deswegen doch in diefem, wie 
man es längft an dem H. Verf. gewohnt ift, fehe 
correet, und zierlich, und mit vielem Gefchmacke 
gefchriebenen Werk alles fehr gut zufsmmen, Die 
Gradation der vorgetragenen Materien ift, wie un. 
fere Lefer aus dem angeführten Plan werden be 
merkt haben, vollkommen gut beobachtet. Ein ie- 
der Artikelhat eine feiner Wichtigkeit und feinen 
Umfang angemeilene Länge; und alle Regeln find 
mit padenden a aus lauter deutfchen Schriftftellern 
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genommenen Beyfpielen erläutert, Beyfpiele von 
Verletzungen der Regeln hat der Hr. Verf, mei- 
ftens aus. verflorbenen Sehriftitellern entlehnt; ein 
Verfahren, das feinem Herzen Ehre macht, wo. 
von aber das Gegentheil vielleicht dem Bedürfnifs 
unferer Zeiten angemeflener gewefen wäre: denn 
“die Kritik, die auf noch lebende, befonders auf 
berühmte Autoren fällt, hat den grofsen Nutzen, 
dafs ihre Fehler, die oft eine glänzende Seite ha- 
ben, nicht fo leicht bewundert und nachgeahmt 
werden. Es ift wahr, die von dem Kunfrichter 
gefagte Wahrheit fchmerzt den empfindlichen Schrift- 
iteller; und von dem fchlechten hat man fo gar oft 
ein ungelittetes Betragen zu erwarten: allein der 
Kunftrichter, der fich keines unedeln Beweggrun- 
des bewufst ift, fetzt fich doch leicht darüber hin- 
weg, und geht feinen Weg muthig fort. — Das 
gegenwärtige Werk leidet keinen Auszug; wir 
wollen dahernur bey einzelnen Stellen Bemerkun- 
gen machen, um zugleich den verdienftvollen H. 
Verf. einen Beweis zugeben, dafs wir fein Werk 
ganz und mit Aufmerkfamkeit gelefen haben. 

S. 2. beffimmt H, Adelung die Wörter Empfin- 
dung, Vorfiellung, und Begriff auf eine Art, wo- 
tin ihm fchwelrrlich unfere Philofophen beyftim- 
men werden. Nach feiner Erklärung könnte kei- 
ne einfache Empfindung zu einer Voritellung wer- 
den, denn in derfelben unterfcheiden wir nichts; 
wir müffen uns mit dem blofsen Bewufstfeyn be- 
gnügen. Sind wohl, wie es $, 3. heifst, Em- 
pfindung, Forfeliung und Begriff blofs in den Gra- 
den der Klarheit unterfchieden ? Wir haben es oft be- 
danert, dafs diefe Wörter in unferer Philofophie 
fo Tehwankend geblieben find, fo dafs man es einem 
Schriftfteller kaum verdenken kann, wenn er fie 
naclı feinem Gutdünken, oft auch nach feinem Be- 
dürfniffe beftimmt. S. 14. fteht die gewifs richtige 
Bemerkung, dafs Ellipfen, kühne Tropen, harte 
und kühne Verferzungen bey einem mncultivircen 
Volke natürlicher Weile häuliger find, als bey ei- 
nem cultivirtern und aufgekiärten: aber die ge- 
häuften Biegungen der Wörter, die Ableitungen 
und Zufammenfetzungen möchten wir nichtin diefe 
Claffe fetzen; fie fcheinen etwas eigenthümliches 
in dem Genie der Nation, bey der man fie antrifit, 
zu verrathen. — S. 36. 37. wird der von Men- 
dels/ohn fo gut ausgefjihrte Grundfäatz vom Schönen 
als unzulänglich angegeben. Wir bemerken 
zuvürderft, dafs es zu allgemein ift, das Schöne in 
die Einheit oder Uebereinflimmzng des Mannixfalti- 
gen zu fetzen; die Beitimmung, dafs die Ueber- 
einfimmung /unlich feyn mufs, darf nicht wegge- 
lafen werden; fonft könnte auch das intellectuelle 
Wahre fchön genanut werden. Die übrigen Ein- 
würfe, die S. 37. vorkommen, laffen fich doch 
leicht heben. Eine einzige Farbe follte eigentlich 
nicht fchön genannt werden. Die Lebha, tigkeit, 
wovon H. Adelung glaubt, dafs fie nicht aus jenem 
Grundfatz könne hergeleitet werden, folgt zus der 
beygefügten Beftimmung, dafs die Uebereipftim- 
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mung /innlich feyn müffe, Dafs der fchöne Aas- 
druck Älirze und Yollfländigkeit haben mülle, läfst 
fich aus der Uebereinftimnmung, und der Einheit 
des fchönen Gegenttandes herleiten, “ndem alles 
Ueberllüfsige die Uebereinftimmung ftören, und 
Unvollitändigkeit die Eirheit des Ganzen verletzen 
würde. Indelen hat der H. Verf. wie wir bereits 
angemerkt haben, hinlängliche Gründe gehabt, die- 
fes Principium bey feinem Werk nicht zum Grund 
zu legen. — S. 42. ff. trägt Hr. Adelung feine 
bekannte Meynurg von dem Urfprung der Schrift- 
fprache vor, dafs fie kein Werk der Schriftiteller, 
fondern des gebildetern Theiles der Nation itt. Un- 
fers Erachtens hat die Behauptung ihre völlige 
Richtigkeit, wenn fie nur gehörig verltanden, und 
das Verdienft der Schriftiteller, (die doch meiftens 
zum gebildeten Theile der Nation gehören,) nicht 
geleugnet, fondern gehörig: beftimmt wird. Diefs 
letztere thut Hr. Adelung S. 61. Wir würden 
nur noch hinzufügen, dafs die Schriftiteller haupt- 
fachlich die Fixierung der Sprache befchleunigen ; 
welches allerdings ein grofses Verdient it. — 
S. 82. „Sprachfehler verrathen entweder Mangel der 
nöchigen Kenntnifs in einer fo wichtigen nnd noth- 
wendigen Sache, als die Mutterfprache iit, oder 
Mavgel der nöthigen Einheit des Gefchmacks, oder 
endlich auch Nachläfigkeit in Aufehung feiner 
feib, und Geringfehätzung feiner Lefer und Zu- 
hörer:“ fehr richtig! — $. 95. 90. wider ver- 
altete Wörter, deren Vortreflichkeit durch Stellen 
aus dem Zriffoteles, dem Demetrius Philler., dem 
Ciceroa und dem Quintilian beitäuuget wird. Der 
H. Verf. hat vollkommen Recht, dafs er fich der 
Einführung der alten, von der hochdentfchen Spra. 
che ausgeltofsenen Wörter, durch welche einige 
unferer Schriftiteller fich das Anfehen der Neuheit 
geben, widerletzt. Nur wäre der Fall auszuneh- 
m-n, wenn man einen neuen Begriff nicht anders 
ais durch ein veraltetes Wort ausdrücken könnte; 
weicher Fall aber freylich dem natürlichen Lauf 
der Dinge nach, äufserft felten feyn mufs, da eine 
im Forifchritte der Cultur fch befindende Nation 
neue Begriffe erwirbt, olıne die alten zu verlieren. 
S. 111. werden die Wörter Mosken, IPefir, Of. 
mann, Ieukitftäri, Hedsjera, Phoibos, fatt Muyel. 
mann, Vezir, Otlomann, Jani!jcharen, Argires 
Plöyus mit Recht verworfen. Was wird mit fol- 
chen Veränderungen recipirter Namen gewonnen? 
Wir wollen es ja gewillen Schrififtellen gerne 
glauben, dafs fie türkifch, arabif&u oder griechifch 
könren, wenn fie uns nur mit diefen Neuerungen 
verfchonen. — In dem Cap. von der Klarheit und 
Deutlichkeit kommt von den verfchiedenen Arten 
des Unfiunes, den Quelen defleiben, und den 
Mitteln ihn zu vermei.ien, für unfere neumodifchen 
Schriftfteiler viel unterrichteudes vor: „man fchrei- . 
be und rede von nichts, was man nicht veriteht,“ 
ift eine goidne Regel. 8. 145. fl, „von der Zwey- 
deutigkeit der relativen Wörter, der Cafuunı, der 
Beitimmungswörter und Umjisäude“: wer weifs, 
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wie viel Mühe der genätte Schriftkteller hat, alle 
diefe Zweydeutigkeiten zu vermeiden, wird dem 
H. Verf. für diefe fehr wohl ausgearbeiteten Arti- 
kel Dank wiflen. Nur gegen die Dichter fcheint 
er zu firenge zu feyn. Dielen. mufs man gewiife 
Zweydentigkeiten erlauben, wenn fien nur der 
wahre Sinn, nach eiuig:m Nachdenken finden läfst, 
In dem Cap. von der Präeifion wird S. 199. mit Recht 
derallzuhäufige Gebrauch der Pareutheje verworien. 
Vielleicht hätten bier einige Regeln können gegeben 
werden, die Parenthefe mit Vortheil zu gebrauchen ; 
wie nachdrücklich ift fie nicht in dem Klopftocki- 
fchen: unteren Getöfe ge/paliner (fie hatte der 
Donner gelpalten!) u. © w. Gewifs thut oft 
eine wohl angebrachte Parenthefe eine ungemein 
gute Wirkung, und ił fogar ein Mittel, präcis zu 
feyn. — 5.239. würden wir die harten kilipfen 
und einige andre Fehler , die dafeibit gerügt wer- 


den, nicht als Verleizungen des /Fohlklangs ange- 


führthaben.Misklang beleidigt eigentlichnur dasOhr; 
die angeführten Conftruftionen find mehr für den 
Geit als für das Gehör hart: aber fehr richtig if 
die Regel, die Hülfswörter nicht zu fehr hinterei- 
nander zu hiufen; der Athem fcheint dem Lefer 
dabey zurück zu bleiben. S. 246. wird die Ab- 
fchneidung des e, deren fich die Dichter bedienen, 
um den Hiatus zu vermeiden, verworfen, Wir 
wagen es nicht hier zu entfcheiden, da fo viele 
Beyfpiele in unfern Claffifchen Dichtern davon vor- 
handen find; wenigftens misfällt uns das Klopfto. 
ckifche: ' 
Steh vor ihm, Erd’, und wandle nicht fori! 


befonders deswegen nicht, weil die durch Abreif- 
fung des mildernden, eutftandese Härte dem ge- 
bieterifchen Tore, den fich hier die Imagination 
voritellt, angemeffen it. — S, 253. wırd fehr 
richtig bemerkt, dafs nicht jeder Satz eine Periode 
ift, obwohl bey jeder Periode ein gewiffer Haupt- 
fatz zum Grunde liegen mufs: nur dünkt uus, 
dafs nicht alles, was hier von der Periode beyge- 
bracht wird z. B. Klarheit in allen einzelnen Ehei- 
len, leichte und lichtvolle Verbindung, Steige- 
rung, uf. w. in das Kapitel vom Wohikiang ge- 
hört. Einer Periode könnten alle diefe Eigenfchaf- 
ten fehlen, und doch könnte fie in einem hohen 
Grade wohlklingend feyn. S. 261.262. kommt el- 
ne überaus fchleppende profaifche Periode von ei- 
nem unferer beiten Dichter vor, deffen Namen N. 
Adelung verfchweigr. Wir haben nie begreiffen 
können, weder, wie ein guter Dichter eine folche 
Periode machen, noch, wie ein Schriftiteller, der 
fähig war fie Zu machen, ein guter Dichter feyn 
konnte. — Das Kap. von der Lebhaftigkeit ift 
das längfte und reichhaitigfter es enthält, wie fich 
leicht erwarten läfst, die Lehre von den Figuren 
und Tropen. Figuren find nach dem Hn. Verf- 
diejenigen Modificationen des Aysdrucke, durch 
welche die antern Seeienkräfte in Bewegung ge. 
fetzt werden: und dann geht er in einer Armer- 
kung die Kixiärungen durch, weiche verfch iedene 


berühmte Lehrer der Beredfamkeit von dem Wort 
Figer gegeben haben, und zeigt theils ihre Un-- 
richtigkeit, theils ihre Daukelheit. Auch 
find unseinige Bedenklichkeiten gegen die Adelun- 
gifche Definition beygegangen. Ohne Zweifel 
find die Figuren beftimmt, die untern Seelenkräfte 
in Bewegung zu fetzen: aber erfchöpft diefes 
Merkmal den ganzen Begriff einer Figur? können 
nicht die untern Seelenkräite, z. B. das Empfin. 
dungsvermögen, die Einbildungskraft, ftark affi- 
cirt werden, ohne dafs man fagen kann, es ge- 
fchehe durch eine Figur? Wenn Haller in feiner 
Trauerode von Marianen fagt: 
Wie oft, wera ich dich iunigfl Käfster 
Erzitierte nein Herz,und [prach: 
Wie! wenn ich fie verlafen müfste? =— 
Und heimlich folgten Thränen nach? 


Der letzte Gedanke, fo wie er von den drey vor- 
hergehenden Verfen vorbereitet worden ift, mufs 
auf eine Seele, die zu dergleichen Empfindungen 
aufgelegt ift, einen lebhaften Eindruck machen: 
und doch, wo ift die Figur? der Ausdruck hat 
die gewöhnliche, und (wir wagen es zu fagen} 
die einzig mögliche Modification: nur in der Ver- 
bindung wird er fo rührend. Vielleicht liegtin der 
Erklärung des Tiberius Rhetor, die von dem Hrn. 
Verf. in der Anmerkung verworfen wird, dochet- 
was wahres. Er fagt, cnin mentem exprimimus Gli- 
ter, quam fert natura; wo freilich das fchwan- 
kende Wort natura genauer befiimmt werden müfs- 
te, Die Erklärung Quincilians fimmt damit 
überein. 

Endlich kann man fragen, ob es nicht Figuren 
gebe, die die untern Kräffte der Seele nicht afüct- 
ren, und blofs für den Verftand gehören? Zeffings: 

O Menfih! wo bif de her, > 
Zufchlecht [Er einen Gott, zur gut fürs Ohugefähr? 


enthält einen Gegenfatz, der nur von dem Ver- 
ftande geiafst wird. — Der Artikel von der Jn- 
verfion hat uns vorzüglich gefallen; er gehört aller- 
dings in das Kapitel von der Lebliaftigkeit. Nur 
möchten wir nicht allgemein behaupten, dafs in 
der deutfchen Wortfolge das unbeitimmte immer 
voran, das befiimmende aber nachgefetzt werde. 
Hr. Adelung fagt S. 295. dafs aus diefem Grund 
in der beiehrenden oder natürlichen Wortfolge das 
Subje&t als der unbeflimmtefte Theil allmal vorge- 
fetzt werde. Wirgeliehen, dafs wir uns die Sache 
anders vorftellen; und dafs das Subje£t uns als acr 
beftimmtere, das Prädieat als der unbeftimmtere Theil 
des Satzes vorkommt. In dem Satz: Gott ij gut siftder 
Begriff Gott wet beflimmter ‚als der Begriff But, 
der nur eine Modification ausdrucht, die unzäh- 
lig vielen Subftanzen zukommen kann. Freylich ft 
weder das Subje&tohne Jas Prädicat, nach dief>s oh- 
ne jenes etwas ganz beilimmtes, — $, 306, wird 
ein Beyfpiel von einer fehr fchönen Steigerung aus 
dem Meflias angeführt, die wir unfern Lefern nicht 

Lla yor- 


136 


vorenthalten können: Satan fagt zu den höllifchen 
Geiltern feinen Unterthanen: 
la auch euch, fo die ewige Nacht in Abgrinde quälet, 
Und in der Nacht ein fIrafendes Feuer, im Fener Ver- 
zweifiunßs 
Ju der Verzweiflung Ich! — euch will er vom Tode 
befrenen! 
DiefeStelle enthält zugleich einen fehröcklich-erhab- 
nen Zug, dernoch durch dasSilbenmaafs, befonders 
durchdieCadenz bey/ch verftärkt wird. Der Klopitock. 
Satan ift uns allezeit erhaberer vorgekommen, als 
der Miltonifche Teufel, wenn er gieich keine bons- 
mots und nicht fo viel Sarkasmen macht. — S. 372. 
wird mit Recht das Gleichnifs aus dem Shake/peare 
getadelt: die edle Schwefier des Poplicola, diefes 
Moöndlicht von Rom, keufch wie der Eiszapfe, der 
vom Frot aus dem reinften Schnee gebildet, am 
Tempel der Diana hängt,“ Wir wären befierig 
zu ichen, wie diejenigen, die eine unbegränzte 
Bewunderung für der Shakefp. haben, dergleichen 
Stellen vertheidigen würden. H. Adelung glaubt, 
es könnte dem Gleichnifle geholfen werden, wenn 
man kalt für kerch fetzte. Allerdings fiele auf 
diefe Art cine Ungereimtheit weg; denn was ift 
ein kenfcher Eiszapfe? allein find dann die Riszapfen 
am Temp:l der Diana kälter als die, die z. B. am 
Tempel des Amors hangen ? Diefe werden vermuth- 
lich in der Phantafie eines Shake/pear’s wie Kerzen 
brennen. — S. 405. fl. von der Metapher, dem 
wichtigften und fchönften Tropus, fehr viel lefens- 
würdiges: wir bitten unfere angehenden äftheti- 
fechen Scuriftiteller befonders den Artikel von der 
Einheit der Metapher zu betterzigen. Wider diefe 
Regel wird am meiften gefündiget: es gehört ein unge- 
mein feiner Gefchmack dazu, um fie nicht zu ver- 
letzen. Wie war es möglich, dals Älopjlock fagte: 
da die lauten Thränen im [ehenden Auge verfiummen? 
Aber eben diefes Dichters gebirgiges Meer S. 416. 
möchtenwir nicht tadeln. — Von dem Naiven S. 500. 
ff. ein lehrreicher Abfchnitt. H. Adelung erklärt das 
Naive durch eine Figur des Witzes, -welche das 
Unerwärtete mit eirer unfchuldigen Oflenherzig- 
keit verbindet. Diefe Definition wird jedoch 
S. 505. was das Merkmal des /Fitzes anbelangt, 
berichtiget: in der That fcheint der Witz felten 
an dem naiven Ausdruck Theil zu haben. Viel- 
leicht liefse fich doch aus Marmontels Erklitung, 
die der H. Verf. nicht ganz verwirft, wenn lie 
nur mit mehr philofophifcher Präcifion vorgetra- 
gen würde, die richtige Definition herausziehen. 
Gewils iit es, dafs das Naive uns befonders des- 
wegen gefällt, weil wir uns bey der Offenherzig- 
keit. und Einfalt, womit eine Perfon ihre geheime 
Gefinnungen entdeckt, einer gewifen Ueber- 
legenheit in der Klugheit oder im Verltand über 
fie, bewufst find. Die Mendeis/ohni/che Definition 
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fagt auch fo etwas, aber allgemeiner. Des H. VF 
Def.. fcheint uns gar zu allgemciv. Wann Gellerts 
Kleine fagt: ich ollt erf vierzehn Jahre feyn? nein, 
vierzehn Jahr und fiebea IFochen; fo macht doch 
nicht blois die unerwartete Offenherzigkeit und 
die Unfchuld das Naive davon aus. Wann ein 
Frauenzimmer einem hoffenden Liebhaber fagt, 
dafs fie ihn nicht lieben könne ; fo kann diefs Geftänd- 
nifs demfelben fehr unerwartet feyn, auch ift es 
an fich unfchuldig: dennoch wird man eine folche 
Offenherzigkeit nicht gerade naiv nennen können. 
Wenn aber, (eine Scene, deren fich Rec. von fei 
nen Jugendjabren her erinnert:) ein Jüngling an 
der Seite feines Mädchens, bey Anhörung der Ge. 
fchichte zweyer Liebenden, die fich bis ins fpä- 
tefie Alter geliebt, und endlich noch geheurathet 
hatten, voll Verwunderung ausruft: kann man ein. 
ander fo lange lieben! To ift diefs cine wahre Naive- 
tät. — Üebrigenshaben wir in dem Cap. vonder Leb. 
haftigkeit Dinge gefunden, die wohl nicht als all- 
gemeine Eigenfchaften der guten Schreibart kön- 
nen angefehen werden, und fich blofs auf befon- 
dere Arten einfchränken. — Den Befchlufs des 
Buches machen die Kapitel von der Mannigfaltigkeit, 
der Neuheit und Einheit des Styls. „Neu ilt hier 
nicht, fagt der H. Verf, S. 534. was nech niemals 
gefagt oder gedacht worden ift; denn wäre es dic. 
fes, fo würde das Abenthenerliche, Ungereimte 
und Ungeheure vor allen andern den Namen des 
Neuen verdienen, und die Produfte einiger unferer 
iuen re T en dafs man das oft 
wirklich für neu halt.“ /ir fü denv j- 
chen Gedanker des H. van een er 
Bemerkung bey, dafs jeder gute Schriftfteller hin- 
länglich nen feyn wird, wenn er fich nur an keine 
andere als folche Sujets macht, worüber er felbft nach- 
gedacht, und die er von neuen Seiten betrachtet hat, 
und wenn er fich bey Ausarbeitung derfelben ohne 
Zwang und Afleltation feinem Genie und Charakter 
überläfst. — Warum der H. Verf. hie und da alle 
übrige Provinzen Deutfchlinds aufser dem Südli- 
chen Oberfschfen fchlechtweg die Prowinzen nennt 
wiffen wir nicht: der Ausdruck hat etwas beleidi. 
gender, und enthält einen wirklich unrichtigen 
Gedanken. *— Rec, it ein grofser Verehrer 
des Hochdeutfchen ; aber dafs H. Adelung einig 
ankatt einzig fetzt, gefällt ihm wegen Zweyden- 
tigkeit des Wortes. einig nicht, Doch in derglei. 
chen Sachen wird unfere Sprache noch lange fchwan. 
kend feyn. — Wirfehendem zweyten, befonders 
aber dem dritten Theile diefes Werkes, der das 
Praktifche des guten Styls enthalten wird, mit 
Verlangen entgegen ; obne jedoch zu wünfchen, 
dafs der H, Verf der gegenwärtig noch mit an- 
dern Literatur - Arbeiten befchäftiget ift, damit 
eilen möge. 
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D. Carl Chrijtian Tittmann chriflliche Moral. 
Zweyte verbe[ferte und vermehrte Auflage. 380 Sei- 


ten gr. 8. ` 
Es liefs fich erwarten, dafs ein fich fo fehr aus- 
zeichnendes Lehrbuch der Moral — einer Wiffen- 


fchaft, in der wir noch keinen Ueberflufs an recht 
guten Lehrbüchern haben — nicht unbemerkt blei- 
ben und bald eine 2te Auflage nöthig machen wür- 
de, Diefe übergiebt der Verf. nicht ohne neue 
Verbefferungen dem Publicum,und fie verdienen, dafs 
wir zufürderft unfre Lefer damit, als dem Aus- 
zeichnenden der Ausgabe, bekannt machen, ehe 
wir einige uns noch übriggebliebne Wünfche oder 
Zweifel mittheilen. , 
Schon die Vergleichung der Zahl der $$. zeigt 
die beträchtlichen Vermehrungen. (Die erfte hatte 
‘deren 680, diefe 787). Hier find einige der wich- 
tigften. 
und widerfpricht der gemeinen Eintheilung von dem 
dreyfachen Nutzen des Gefetzes, als zwar paffend 
auf das mofaifche Gefetz, übrigens aber der Lehre 
Jefu widerfprechend und der Tugend nachtheilig. 
— 5,49 ift unter den verfchiednen Arten des un- 
moralifchen Verhaltens dem Rigennutz ein eigner 
$. gewidmet, fo wie S. 36 ein andrer der Zunk- 
und Streitfacht.— Im aten Cap. von der fittlichen Beffe- 
rung ił zwar die Ordnung der Materien im Gan- 
zen beybehalten, aber die Lehre felbft, zur beque- 
meren Ueberficht, in mehrere Abfchnitte getheilt. 
— §. 202, find die 8 Regeln, „immer und recht 
viel Gutes zu thun“ noch mit 4 andern vermehrt 
worden. — $. 208, ff, und 21, 222, find die Be- 
griffe von Tugend überhaupt, und chriftlicher infon- 
derheit, genauer beftimmt, und S. 13T bey der Leh- 
‘re vom Gewiflen die verfchiednen Beneunungen def- 
felben im N. T. weitläuftiger und vollftändiger an- 
gezeigt und entwickelt. — Bey den Regeln über 
das gewilfenhafte Verhalten bey fcheinbaren Col. 
‚lifionen der Pflichten, it ein fünfter Fall $. 246. 
. hinzugekommen » wenn wir bey Pfichtleiftungen 
-eine und diefelbe Pflicht mehreren erweifen follen 
und doch nur einem erweifen können, vergl, $. 30r 
— S, 162 finden wir die Verhaltungsregeln in Ab. 
ficht der Glaubenspflicht und bey Religionszwei- 
A. L. Z. 1785. Dritter Band, 
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fein noch mit einigen allerdings wichtigen ver. 
mehrt z. B. „fich überhaupt Zweifel und Schwie- 
rigkeiten, die fich allenthalben finden,nicht befrem- 
den zu laffen — auch nicht zu glauben, dafs man 
einen jeden Zweifel auflöfen könne und müffe, und 
daher durch das Unbefriedigende mancher Gründe 
nicht gleich ängftlich zu werden.’“ — Bey Gele- 
genheit der Erklärung, -was Gottssaienft fey, ift dis 
auch noch $. 349. auf den Dienfl Jefu angewendet, 
und eben fo das Bekenntni/s Gottes auf das Bekennt- 
ni/s Fefa. S. 380.— Hingegen ift der in der erften 
Auflage bey $. 344. eingefchaltete Religionseid in 
Kuhrjachjen itzt fchicklicher weggeblieben. — Sehr 
gewonnen hat durch feine Erweiterung der Ab. 
fehnitt von der Sorge für das irdifche Leben, durch 
forgfältigere Darltellung der Reftimmung des Men. 
fchen für diefe Welt und des wahren Werths un- 
fers erften Lebens §. 409 -- 422 — Der Vaterlands- 
liebe it 5.233 ein eigner $. gewidmet, fo wie 
S. 249 mehrere der Freundjchaft. -— Dis mag zut 
Probe der Vermehrungen genug feyn. Nicht je- 
der der Zahl nach verfchiedne $. ift meu, fondern oft 
find nur aus einem zwey gemacht. Hie und da 
ift auch manches weggeblieben, und in einzelnen 
Stellen hat der Vortrag felbft durch Präcifion man- 
cher Worte gewonnen, 

Itzt noch einige \Vünfche und Bemerkungen! 
In dem Plan, welchen der Verf. in der erften A, 
folgte , ift nicht verändert und doch glauben wir, 
dafs einige fcnon ehedem in öffentlichen Blätters 
darüber gemachte Erinnerungen wohl einige Anf. 
merkfamkeit verdient hätten. Immer bleibt es 
zum Beyfpiel eine Unbequemlichkeit, dafs die 
Abhandlung der einzelnen Sünden und Lafter 
von der Abhandlung der ihnen entgegenftehenden 
Tugenden getrennt ift. Dis hat nicht nur manche 
Wiederholungen unvermeidlich gemacht, fondern 
vermuthlich auch Einflufs darauf gehabt, dafs be 
manchen Pflichten die Motive bey weitem nicht fo 
dringend vorgetragen find, als durch Daritellun 
der traurigen Folgen der entgegenftehenden Lafter 
gefchehen konnte. Ueberhaupt würde an vielen 
Orten eine bequemere Ordnung die Ausführu 
lichtvoller, oft auch kürzer gemacht und zu it ich 
vor manchen Wiederholungen verwahrt Babe 
(Wozu z.B. zweymahl die Lehre von der frühen 
und paten Beilerung $. 143. F. vergl, S. 248. Œ? 
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Ueberhaupt hätte alles,was §. 249 — 254 fteht, in den 
erten Abfchn. des zten Cap. gehört, — So auch 


S. 511. zu N. 551.) — Jenes würde auch dadurch 


erreicht feyn, wenn manche coordinirte Gedanken ` 


oder Regeln weniger von einander getrennt wä- 
ren, da fie fich nicht ausfchliefsen. Beyfpiele wird 
man in den meiften $$, worin mehrere Regeln und 
Vorfchläge zur Erfüllung einer Pflicht vorkom. 
men, finden. — Die Urtheile des V. über ein. 
zelne Fälle und die Moralität folcher Handlungen, 
bey denen fie zweydeutig zu feyn fcheint, find fo 
billig, fo gedacht und meiftentheils mit fo guten 
Gründen unterftützt, dafs wir nur felten andrer 
Meirung feyn konnten, vielmehr uns auch darin 
der fichtbaren Fortfchritte der Aufklärung, die im- 
mer, fo bald fie praktifche Sachen betrift, von dop- 
peltem Werth ilt, freuten. Nur hie und da wäre 
mehr Beftimtheit und bey zu allgemein hingeworf- 
nen Sätzen mehr Rückficht auf einzeine Fälle, oder 
auf den wirklichen Zuitand der Gefellfchaft zu 
wünfchen gewefen ; z.B. alles, was über den Zwey- 
kampf und die Nothwehr 8. 509. 510. gefagt ift, 
nimt nur zehn Zeilen ein. Aber es ift auch nichts 
über den Begriff weder des einen noch der andern 
zefagt; nichts über die befondern Verhaltungsre- 
geln im erftenFall ; nichts über dieFrage, wie weit der 
Zweykampf bey allgemein herrfchenden Vorurthei- 
len oder oey dem mit der Verweigerung verbunde- 
nen Verluft der Ehre, oft felbfi des äufseren Ver- 
mögens, der Nothwehr ähnlich oder gleich werde. 
Wenn man die menfchliche Gefelifchaft nimt wie 
fie würklich liegt, fo kann man fchwerlich mit dem 
bloffen Ausfpruch des V. „der Duell it für den 
„Fürften, der ihn duldet, eine Schande, in Anfe- 
„hung der Duellanten eine Raferey wilder unbän- 
„diger Thiere, und für das Publicum Verderben und 
„Unglück“ fich befriedigen. — Es it faft die 
einzige Stelle des Lehrbuchs, die wie Declamation 
klingt, u»d gerade hier bätten wir fie am wenig- 
Ren gewünfcht. Der Weltmann, der fehon Parthey 
genommen hat, wird durch dergleichen in feiner 
Meinung, „die Sittenlehrer fchrieben in ihren Bü- 
chern, was in der wirklichen Welt nicht möglich 
fey“ beftärkt; und der, welcher im Fall eines ängit- 
lichzweifelnden Gewiffens ift und Belehrung fucht, 
legt traurig das Buch weg, von dem er gerade in 
fo mifslichen Fällen am meiften ruhigen Rath und 
Lebensweisheit zu lernen hoffte. — Doch: sbi 
plura nitent, non ego paucis offendar maculis. — 


Harre, inder Hemmerdefchen Buchhandlung : 
Homelitifche Abhandlungen und Kritiken. Von H. 
B. Wagaiiz, Prediger in Halle.  Zuveyte Samm- 
lung. 160 5.91. (ogr.) 

Derjelbe über die moralifche Verbefferung der 
Zuchthausgefangenen, in/ondirheit durch den für fie 
beflimten Prediger. u. £ w. Erfes Siück. (4 gr.) 

Wir nehmen beyde Schriften zufammen, da die 
ate nichts anders ift als die letzteren Bogen der er- 
feren, die auch einzeln verkauft werden. Der ho- 
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miletifchen Abh. und Kritiken find in diefer aten 
Sammlung, die letzte abgerechnet, fieben. I. Revi- 
fion der erfien Theils. Erklärungen über die dem 
V. zu Geficht gekommenen Receufienen. Es hätte 
alles kürzer nad mit einem. weniger wichtigen Ton 
gefagt werden können. II. Erasmus Verdienjle un 
Homiletik und Predigtiwe/en. Nicht nur durch feinen 
Esclefinfles erwarb erfiefich. Vielleicht noch mehr 
durch die Dienfte, die er der verftändigeren Bibel- 
erklärung durch feine Paraphrafen und andre Ar- 
beiten geleittet hat, und durch die treffende Satire, 
die in feinen Colloguiis und dem Zncomio Moriae 
mit unter auch den fchlechten Gefchmack der Pre- 
diger feiner Zeit traf. ( Noch itzt dürfte das fleifsi- 
gere Lefen feiner Schriften gewifs manchen jungen 
Geittlichen weit mehr frommen , als alle Volksbriefe 
und homsleti/che Magazine.) III. Bemerkungen über 
die Homilctiken des zzten Jahrhunderts, Man fieht 
keinen rechten Zweck der Abhandlung. Die Art 
von Verirrungen, die gerügt werden, ift doch 
meiftentheils vorbey und als Beytrag zur Gefchich- 
te ifts zu kurz und oben abgefchöpft, IV. Ueber 
ymbolifche Bücher und die Grenzen ihrer Verpflich- 
tung. Es it kein einziger Gedanke darin, der 
nicht in den bisherigen $treitsfchriften fchon, wer 
weifs wie oft, vorgekommen wäre. Auch geftehn 
wir, dafs uns die Erklärung der Sache S. 41. „man 
fchwöre nur auf äufserliche Beyftimmung, nicht 
auf Ueberzeugung‘“ gar wenig beruhigend vorkom- 
me und dafs es fcheine, man müfle von ganz andren 
Vorderfätzen dabey ausgehn, als folchen Diftinttio- 
nen, dabey es doch zuletzt immer fo fehr auf re- 
ftrietiones mentales hinausläuft, V, Wie jollich 
mit Weisheit und auf eine heilfame Art, ohne der 
Wahrheit und Aufrichtigkeit etwas zu vergeben, über 
gar zu leicht misbräuchliche oder mit den bis dahin 
gangbaren Forflellungsarten zu fehr contraflirende 
Aufklärungen der Religionreden? Esift wieder nichts 
ausgeführt. Man foll celare in manchen Fällen, 
und in andern, wo es mehr Einflufs auf die Morali- 
tät hat, reden. Recht gut! Aber das ift fchon fo 
oft gefagt, dafs man nun einmahl feitere Principia 
drüber wünfchte. Doch der V. fcheint die Unvoll- 
ftändigkeit felbft gefühlt zu haben. Daher heifst 
es S.67. „doch ich breche jetzt ab und fchreibe 
„felbft in kurzen felbft ein eigres Buch darüber.“ 
Das müffen wir deon erwarten, obs wohl auch 
eigentlich keines groflen Buchs bedürfre. VI. Be. 
merkungen über Nachahmung, Predigtbücher und 
deren Gebrauch, VIL Ueber Aion und Declamation 
gegen H. Zöllner. Diefe beyden letzteren Abhand- 
lungen dünken dem R. die beften, Sie find zwar 
äufserit kurz und unvollftändig, und der V. fcheint 
überall zu fehr geeilt oder ehe er fich einen Plan mach- 
te, gleich gefchrieben zu haben. Aber man fiu- 
det doch manche fehr wahre und treffende Be- 
merkung. 

Die Gedanken über die moralifche Perbeferung 
der Zuchthausgefangnen find durch des V, Amt als 
Prediger am Hallifchen Zuchthaufe veranlafst und 
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er giebt eine kurza Nachricht, wieer zu jenem 
Zweck wirkfam zu werden fich ‚bemüht habe. 
Alles, was er darüber fagt, ift praktifch,, und ver- 
dient von jedem, der in einem ähnlichen Amt fteht, 
Nachahmung Z. B. von dem localen und iudividuel. 
len in den Vorträgen, von dem Nutzen der Bet- 
ftunden vor den Predigten, von der Zubereitung 
zum h. Abendmahl; die Vorfchriften für Zucht- 
hausprediger zur nützlicheren Führung ihres Aru- 
tes. Auch die Beylagen, des V. Anzugspredigt und 
der Inhalt [einer gehaltnen Betfiunden, machen 
feinen Einfichten Ehre. —- Der Stil, befonders in 
den Abhandlungen, ift noch fehr incorrect und wird 
oft durch das Hafchen nach lateinifchen Worten 
und Poraien geziert. — 8.35. ift ftatt Cicero Ho- 
ratz zu fetzen, Der nannte die imitatores ein fer- 
VUM PECUS. 


Ebendafelbt, im Verlag des Waifenhaufes: 
Neue evangelijche und janfte Einleitung in die As- 
Jangsgründe des Chriftenihums durch katechetifche 
Erläuterungen der fünf Hanptflücke des kleinen Ka- 
techismus. Mit vorangehender Betrachtung des 
Spruchs 1 Joh. 5, 7 — Von einer Predigergejell- 
fchaft. 291 8. 8. *) 

Soll dies vielleicht ein neues Lehrbuch für die 
grofen Schulanftalten des hallifchen Waifenhaufes 
feyn? So bedauern wir von Herzen, dafs es nicht 
beiler ausgefallen ift! Doch dies läfst fich kaum den- 
‘ken. Es fcheint vielmehr die Arbeit einiger from- 
men Landprediger zu feyn, die durch die Ver- 
breitung ihrer gehaltenen Katechifationen in die Häu- 
fer ihrer Gemeinglieder, Gutes nach ihrer Einfieht 
zu wirken hoffen. Wären fie denn nur in ihrer 
Sphäre geblieben. Aber fchon die in der Vorrede 
eingerückte Abhandlung über ı Joh. 5, 7. kann 
einen Begriff von dem Ganzen gehen. „Sie fetzen 
„aus innern in dem Text enthaltenen, unumflö/sli. 


”) Eine kürzere Anzeige diefes Buchs von 
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„chen Gründen fett, dafs’ der Spruch nicht vom 
„Context abgeriffen werden könne. — Sie neh- 
„men mit völliger Gewifsheit an, dafs die Urfchrift 
„der Epiftel, in "welcher diefer Spruch als ein Stern 
„erjter Gröfse glänzte, in alen chriftlichen Gemei- 
„nen häufig vorgeleien undangenommen — fich aush 
„an aller Seelen legitimirt. — Solke ferner der 
„Spruch fehlen, fo möchten fich die ungelehrten „ 
„C. beklagen, dafs fie nicht mit genugfam helien 
„und zureichenden Unterricht in der hohen Dreyei- 
„nigkeitslehre verfehen wären und in Verwirrung 
„gerathen, wenn ihnen fpitzfündige Wahrheits- 
„fteinde die Wefenseinkeit des h. Geiftes mit dem 
„göttlichen Vater und Sohn ftreitig machen woll- 
„ten.“ Doch genug, um fich eine Vorftellung_ von 
der Beweisart der VV. zu machen. Dafs aber fogar 
in dem Katechismusexamen diefe exegetifche und 
kritifche Frage vorkommt, das ift doch beynah eine 
ganz neue Erfcheinung. Man lefe folgende Fra- 
gen S. 116. „Sind wir gewiis, dafs diefer groffe 
Spruch aus Johannis Feder gefloffen? — Man 
will aber doch fagen, dafs er in den älteften grie- 
chifchen Handfchr. nicht gefurden werde? (wo- 
rauf die Kinder antworten mülsen, „er fey bis auf 
den heutigen Tag in allen Bibeln desChriftenvolks.) 
Woraus läfst fich fchliefsen, dafs er darin geftan. 
den? (Aus den alten Ueberfetzungen und dem 
Glaubensbek. Athanafii) Mögen wir nicht den Spruch 
doeh fahren lafen? — Wäre es nicht möglich, 
dafs menfchlicher Witz ihn eingerückt hätte ? (Antw. 
Es läfst fich keine Zeit denken, wo menfchlicher 
Witz und Wille jo klug und begeiftert hätte feyn 
kösinen, der göttlichen Offenb. einen fo wichtigen 
Zufatz zu geben.) — Wir wüisten ejn un- 
fruchtbareres Katechismusexamen nie gelefen zu 
haben, und es wird hinreichen zu zeigen, was man 
von dem ganzen Buch erwarten könne. Es ił zu 
fchlecht, um lich länger dabey aufzuhalten. 


andrer Hand fteht Nro. 171. 


KURZE NACHRICHTEN. 


OEFSENTLICRE AXSTALTEN. Der Hr. Intendant von 
Paris hat kürzlich in feiner Generalität Saamen vor Mais 
eder türkifchen Korn ausrheilen lafen. Mir demfelben itt 
auch cine /nffraftion redigee par M. Parmentier über die 
Culeur deffelben ausgegeben worden, die in der Königl. 
Buchdruckerey gedrucke ift. 
|___In Paris hat Hr. Targuin eine Schiofnimfchnfe angelegt, die 
öffentlich genehmigt ilt, und wo man 30 Sous für die Stun- 
de oder 48 Livres für den gmzen Curfus bezahft. 

VERMISCHTE Anzeigen. Berlin. Der Aufforderung 
vom 24. März vorigen Jahres gemäfs, welche bey der Aus- 
gabe des eriten Theils von dem Entwurf eines allgemeinen 
Geierz pehs für die Preufsifchen Staaten an das fachverftän- 
dige Publicum ergangen, ift eine beträchtliche Anzahl von 
Schriften und Abhandlungen eingekommen, in welchen 
man viele fchätzbare Beyeräge zu Berichtigungen und nä- 
hern Beitimmungen der entworfenen Gefelze mit Vergnü- 
gen bemerkt hat; ob es gleich auf der andern Seite auch 
niche ari Erinnerungen fehlt, die aus bleen Mifsverttänd. 
niffen, aus Mangel des Eindringens in den wahren Grund 


mancher Voffchriften und in den Zufaninienhang des gan- 
zem Syitems, aus eingewurzeltem Vorurtheil ftiralles Alte 
und Gewöhnliche, oder aus übertriebener Neuerungsfuchtr 
entftanden zu feyn fcheinen. 

Unter den Schriften, die fich mit dem ganzen Inhalt 
des erften Theils befchäftiger, haben fich drey vorzüglich 
ausgezeichnet, worunter die erfie mit dem Motto: /rven- 
tis facile ef addere ; die zweyte mit: AA wodus in rebus, 
funt certi denigue fines, guos ultra citragué neguit confiflfere 
rètium ; und die dritte mit einer Stelle aus der deutfchen 
Ucberfetzung des Akinfide : Ueber die Vergnügungen der 
Einbildungskraft S. 44. 4$. bezeichnet ift, 

Die ‚zuletzt genafinte Abhandlung iit mit wahren phi- 
lofoph fehem Geift gefchrieben, und der Verfaffer zeigt eine 
vertraute Bekanntfchaft mir den beften ältern und neuern 
Schriften über die Geferzgebvng. Wäre er fich felbit mehr 
gleich gel lieben; hätte er tich an den Unterichied zwifchen 
einer Theorie der Gefeeze und zwifchen Gefetzen "Telbit, 
die nur das Refulcat der über Gegenflände des Rechts ange- 
ftellren Betrachtungen feya muflen, mehr erinnert; und 
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die in der Aufforderung angegebenen Gefichrspunkte, aus 
welchen der Entwurf betrachtet werden foll, minder aus 
den Augen verlohren: fo würde er auf den erften Preis 
gegründeten Anfpruch gehabt haben. 

Die Schrift mit dem Motto: E/F modus in rebus ete, 
übertrift die vorhergehende anVollitändigkeit und praktifcher 
Brauchbarkeit. Der Verf. läfst ich auf den ganzen Ent- 
wurf, nach allen in der Ankündigung beftiinmten Gefichts- 

unkten, umftändlich ein ; er prüft (olchen nach den Grund- 
Eitzen des Naturrechts , und nach den bisher vorhandenen 

oftiven Rechten gründlich und feharflinnig; er unter- 

ütze überall feinen Beyfall fowohl als feinen Tadel imit 
trifrigen Gründen ; er zeige viel praktifche Rechtskenntnifs, 
und wender folche vorzüglich auf eine genaue Unterfu- 
chung der Vollffändigkeit des Entwurfs an. 

Alle diefe Eigenfchaften finden fich auch bey der drit- 
ten mit dem Motto: /rventis facile eft addere bezeichneten 


Schrift. Der Verfaller hat den Entwurf hauptfächlich mit ' 


aus dem Gefichtspunkt der Vollftändigkeit, fo wie der 
Deurlichkeit und Präcifion des Vortrags, geprüft; und in 
diefer Rücklicht hat er unter allen die fcharfünnigiten, 
seichhalrigften und brauchbarften Bemerkungen geliefert. 

- Aber auch feine Räfennements über einzeine Stellen des 
Entwurfs, befonders folche, wo von den bisherigen Ge- 
fetzen abgewichen it, zeigen den denkenden Mann, mit 
"Wele- und Menfchenkenntnifs verfehen.. Nur haben, wie 
es fcheint, Mangel an Zeit und Ueberhäufung mit andern 

- Gefchäften, dem Verfafler nicht erlaubt, feine Arbeit mehr 
auszufeilen; fo dafs die Grundlichkeit und das reife Nach- 
denken , womit der gröflere Theil der gemachten Erinne- 
rungen abgefafst ift, nicht bey allen in gleichem Grade be- 
merkt werden. 

Die Stimmen der aus der Gefetzcommiflion ernannten 
Deputation find unter diefen drey Abhandlungen gerheilt 
gewelen; die Mehrheit derfclben aber hat den gröflern in 
einer goldenen Medaille von So Dukaten beftehenden Preis, 
der dritten Abhandlung mit dem Motto: /sventis facile eff 
addere zuerkannt. Um jedoch den Verfaflern der andern 
beyden Schriften einen öffenrlichen Beweis der Achtung 
für die von ihnen angewandten Bemühungen zu geben, ift 
denfelben das Accefir mit eben diefer Medaille in Silber 
zuerkannt worden. 

Bey Eröfnung der verfiegelten Zettel har fich gefunden, 
dafs der Verf. der Preisfchrift fey: Herr Karl Ludewig 
Chriltoph Aöslin, Oberamtmann zu Gochsheim an der 
Kraich, bey Bretten im Wirtembergifchen. Die Schrift mit 
dem Morto: EA modus in rebus etc. it von dem Hn. Re- 
gierungsfecrerär Gundelach zu Caflel. Die Schrift mir dem 
deutlichen Motto aus dem Akinfide hat den Herrn Hofrath 
und Stiftskanzler Fenderlin zu Grüfsau in Schlefien zum 
Verfaffer. L 

Unter den Schriften, welche fich nur mit einzelnen Ti- 
teln des Entwurfs befchäftigen, find aus mehrern guten, 
ebenfalls drey einer vorzüglichen Aufmerkfamkeit werth 
befunden worden. . . , 

Die crke mit dem Motto: Saum cuigue {in Folioformat) 
hat zum Hauptaugenmerk, den Entwurf nach den Grund- 
fätzen des Naturrechts und der Beförderung allgemeiner 
Wohlfarth zu prüfen. Die Prüfung ift mehrentheiis gründ- 
lich und fcharffinnig; obgleich zuweilen Widerwillen und 
vorgefafsrte Meinung gegen bisher angenommene Grundfätze 


und Begriffe den Verfafler zu fehr auf die entgegengeferz- j 


te Seite ziehn. . _ 
Der Verf. der Schrift mir dem Motto: G/oria ex amors 
juli, hat zwar uber den ganzen Erften Theil des Entwurfs 


Erinnerungen gemacht, vorzüglich aber fich mit der Einlei- 
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tung und dem Erften Titel befchäftigee. Br ift tief in das 
innere der neuen Geferzgebung, beionders der von den bis. 
herigen Rechteu abweichenden Vorfchriften eingedrungen, 
Ueberall zeigt er wahre praktifche Philofophie, gründliche 
Beurtheilungskraft und reife Welt - und Menfchenkenntnife: 
Hätte er auf die Prüfung der übrigen Titel gleichen Fleifs 
verwenden wollen, fo würde er auf den eriten Preis ge- 
gründeten Anfpruch gehabt haben. 

Die Schrift mit dem Motto: Salus publica fuprema lex 
efla, hat hauprfächlich Berichtigung und Ergänzung der- 
jenigen Stellen des Entwurfs in dem Titel von der Ehe, wel- 
che dem Verf. nicht beftimmt und vollttändig genug zu feyn 
fcheinen, zur Abficht. Die gemachten Erinnerungen zeu- 
gen von einer gründlichen und ausgebreiteren Rechtskennt- 
nifs, und von einem wahren philofophifchen Geilt. Ver- 
fchiedene Bemerkungen haben zwar nur in einem Mangel 
näherer Bekanntfchatr mit der hiefigen Landesverfaflung 
ihren Grund; dagegen verdienen aber die vorgefchlagnen 
Zufätze fait durchgehends nähere Beherzigung. 

Die Mehrheit der Stimmen hat fich, befonders in Rück- 
ficht auf die Voliftändigkeir und praktifche Brauchbarkelt 
der Bemerkungen, für diefe letztere Schrift erklärt; und 
bey Eröfnung des Zettels hat fich der Hr. Re ierungs - Ad- 
vocat Schneider zu Darmitadt als Verf. derfelben gefunden, 
welchem alfo die kleinere goldene Preismedaile von 2$ 
Dukaten zuerkannt worden. 

Dagegen haben die Verfaffer der andern beyden Abhand. 
lungen, wovon die ere von dem Hrn. Appellationsrath 
von Globig zu Dresden und die zweyre von dem Hrn. Chri- 
ftian Ulrich Detlev Eggers zu Kopenhagen 'herruhre, das 
Accefüt, und zum Zeichen der befondern Achtung gegen 
ihre patriotifchen Bemühungen eben diefe Medaille in $i- 
ber erhalten. 

Man hoft, dafs die Verf. vorftehender Schriften folche 
zu fernerem Gebrauch bey künftiger Umarbeirung des Ent- 
wurfs überiafien werden, Auch von den Urhebern einiger 
andern eingekoımmenen Abhandlungen, unter welchen Be 
fonders die mit dem Motto: Daum profin; Natura duce 
eundum; Absque juflitia at probitate nulia Jalus: In magnis 
voluifje fat efl; und Suum cuique (in Quartformat ) viele 
brauchbare Anmerkungen enthalten , wünicht man ein glei- 
ches; da hiedureh die vermurhliche Abficht ihrer Einfen-: 
dung am zuverläfigften erreicht werden kann. 

Die gröflere Preismedaille, so Dukaren fchwer ‚'ftellt 
auf der einen Seite die Gerechtigkeit mit ihrer etwas zw 
rückgefchobenen Binde vor. Mit dem Schwerdt in der 
Rechten zeigt fie auf zwey feitwärts liegende Bücher, mie 
der Ueberfchrift: Ordo judicialis, codex leguni, In der Lin- 
ken hält fie die Wage mit Zepter und Krone in der einen, 
und mit Pugfehisar und Hirtenftab in der andern Schaale, 
die unter fich im Gleichgewicht ftehen ; die Umfchrift die- 
fer Seite der Medaille ilf; Quaere veritatem, et lesem do- 
ce. Die andere Seite zeigt das Bruitbild des Königs mie 
der Umfchrift: Fridericus Legislator, 1784. Auf der klei- 
nen Preisinedaille von 25 Dukaten zeigt -fich von der einen 
Scite die Gerechtigkeit mitihren gewöhnlichen Attributen ; 
in der Stellung, dafs fie der zu ihren Füllen liegenden Hy- 
dra mit einem Schwerdtftreich die Köpfe abgehanen ; mit 
der Umfchrift: Jam nou refurget bellun venticeps. Auf ‚der 
andern Seite das kleinere Bruftbili des Königs auf einen 
Felfen , unter weichem die Sphinx zerfchmettert liegt, mit 
der Umfchrift: Fridericus Legistaror; und auf dem Fuss. 
gefteil: Sozvit aesigma. Die Zeichnung iF vom Kupfer- 
dtecher J. W. Meil, und der Stich von dem Königlichen 
Medailleur Abramfon. 


Jena, gedruckt bey gekan Michail Mauke. 
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Prs, bey Didot dem Jüngern: Journal de mide- 
cine, chirurgie et pharmacie , etc. dedié a Mon- 
fieur frere du Roi. Tom. LXIL 1784- 

Wir zeigen abermals aus diefem Band blos die 
eigenen Abhandlungen und Beobachtungen an, 
mit Weglaflung aller Anzeigen und Auszüge von 
fchon gedruckten Werken... Julius: Taringet Be- 
trachiungen über das neue von Herrn Dematküis wi- 
der die Waffer/chen vorgefchlagene Mittel, den Bifs 
einer Viper. Hr. T. meynt, die Wafferfcheu habe 
wohlbey dem von der Viper gebillenen wafler- 
fcheuen Thier aufgehört, wohl aber habe die Toll- 
heit fortgedauert, welche doch das Eigentliche 
der Folgen des Biffes wüthender Thiere ausmache. 
Der Abfcheu gegen das Wafer fey der Tollbeit 
vondem Bifs wüthender Thiere durchaus nicht 
abfolut eigen, fondern komme blos in den meiften 
Fällen dazu. Ueberdem könne man noch immer 
nicht fagen, ob der von der Viper gebiffene wü- 
thende Hund an der Wuth, oder an dem Viperbifs 
geitorben fey, und am wenigiten wiffe man, ob 
der Viperbifs die Wirkung habe, dafs er die Le- 
benswirkungen-fchwäche, welches bey der Hei- 
lung der Wafferfcheu abfolut nothwendig fey, 
und woran Hr. D. fehr zweifelt. Dafs das Viper- 
gift das Gift der Wuth entkräfte, oder wie fich 
der Verf, ausdrückt, neutralifire, daran fey wohl 
nicht zu denken, Endlich fchiene auch das Viper- 
gift blos auf die Wunden, und nicht allgemein zu 
wirken, da’bey der Wuth gerade der entgegen- 
gefetzte Fall fey. — Hn, SJavey des Barres Schrei- 
ben an Hn. Gajlellier, einige Krankengejchithten ent- 
haltend. Ein Schlag von Veberladung wurde durch 
ein Brechmittel gehoben. Ein anderer wurde aus 
einer grofsen Gefahr nach ftarker Veberladung, 
durch mehrnnlige Aderiäfle gerien, nachdem er 
fich vorher freywillig felır erbrochen hatte. Eini- 
ge andere Beobachtungen beirefien Gefchichten, 
wo ftarke Ueberiadungen und Unverdaulichkeiten 
vorhanden waren, und man doch, der vorherge- 

angenen Ausleerungen wegen, kein Brechen er- 
regen durfte. Das Refultat ift, es gebe keine fpe- 
eififeben Mittel, die in jeder Lage helfen, wel- 
ches Hr. Gafleiker behauptet hatte. — Antwort 
des Hin. Sutton auf die Betrachtungen des Hn, Bril 
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houet über die Einpfropfung. Ein unnützer Streit, 
der den Herausgeber bewogen gar keine Streitigkei. 
ten betreffende Abhandlungen mehr aufzunehmen, — 
Schreiben des Hrn. Baumesüber einetödliche Pocken. 
einimpfung. Es waren zufammenfliefsende, höchft. 
faule Pocken, die der Verf. durch Corallen , Krebs. 
fteine, u. f.w. zu verbeilern füchte. — Hacgui. 
nelle über eine durch unglückliche Liebe veranlajiie, 
am Ende tödlich gewordene Nervenkraskkeit. Man 
hatte die Urfäche verkannt und den Kranken durch 
heftige Purganzen abgemattet, Auf heftiges an. 
haltendes Erbrechen folgte endlich die Waflerfucht 
und er ftarb. Der Magen war weit dicker als ge- 
wöhnlich und hin und wieder mit Verhärtungen 
behaftet. — Augufl: Moreau Beobachtung über ei- 
ne fallende Sucht. — Hatté über den Nutzen law 
warmer Bäder bey bösartigen Fiebern. Wider das 
häufige Aderlaffen bey gallichten Fiebern, zur Ab- 
wendung des Irreredens. Da der an einem Gallen- 
fieber Kranke fchon tobfüchtig irre redete, liefs 
ihn Hr.H.in ein laues Bad bringen, in dem fich die. 
Zerrüttung des Kopfes völlig legte. Das Sprin- 
gen der Sehnen hob ein neues Bad am folgenden 
Tag und die Schiaffucht auf die Unterfehenkel e- 
legte Spavifche Fliegen. Der Verf. wünfcht: dafs 
die Bäder auch bey bösartigen Fiebern gebraucht 
werden möchten (warum aber nur bey bösarti- 
gen; warum nicht bey allen Fiebern, mit Aus. 
wahl der Subftanzen, aus denen die Bäder befte- 
hen müffen2) Fouquet Beobachtung über eine Eng- 
brüfligkeit, die fehr heftig war und blofs durch 
ängftliche Sorgfalt , die Ausdünftung zu unterhal- 
ten, gehoben wurde, — Boufey tiber die geführhi- 
then HFürkungen der Kröfen, die als örtliches Nittel 
auf Krebsjchäden gelegt wurden. Es erfolgte der 
Tod, nachdem man die fünfte Kröte auf den Scha. 
den an der Bruft gelegt hatte. Der Verf. meynt, 
eine erzürnte Kröte fey giftig, und diefes Gift fey 
won den Saugeröhren des Schadens zurück in den 
Körper geführt worden. Alle Mittel wider den . 
Krebs, die bisher mit Vortheil gebraucht worden 
feyn wegen ihrer fäulnifswidrigen Kraft nützlich 
ewefen, was keine folche befitze, fey nach x 3 
{chaffenheit der Umftände, gleichgültig oder ehid. 
lich. — erfolg und Ende aer Antwort des Br ” 
‚Sutton auf die Bemerkungen des Hrn. Brillouet ii 
Schreiben des Hrn. S. oer unglücklich Ausgefallne 
- Er 
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Geburten. Der Verf, fagt, ihm feyn die Gebur- 
ten, wo ein Arm vorliegr, durch die Wendung bey 
weitem nieht fo glücklich gelungen, als die Ge- 
burtshelfer fagen, und, meyut, man möchte 
wohl fehr vicie unglückliche Fälle diefer Art ver- 
fehwiegen haben. Die Fälle, wo der Verf. entwe- 
dernicht in die Gebärmutter kommen , oder die Fülse 
nicht finden konnte, waren insgelammt folche, 
. wo entweder die Brufi der Frucht zugleich in das 
Becken eingeklemmt, oder die Gebärmutter um 
die Frucht. fo zufammengezogen war, dafs 
man mit der Hand nicht dazwifchen kommen 
konnte. Er hat nachher in folchen Fällen den Kayfer- 
fchnitt verfucht, aber auch mit dem Erfolg, dafs 
die durch die Geburtsarbeit und die Beftrebungen 
der Geburtshelfer abgematteten Weiber insgefammt 
farben. — lphans Leroy Bemerkungen tiber diejes 
Schreiben, Er meynt, der Verf. habe die Kunt 
nicht verftanden, welches wir allerdings auch glau- 
ben, — September: Sumeire vom trockenenund hart- 
wächigen Huften, der durch kalie Luft und kaltes 
Getränke geheilet wurde. Die Urfache diefes Hu- 
ftens liege fehr oft in der zu grofsen Ausdehnung 
der Mündungen der im Dintern Theil des Mundes 
und dem Rachen liegenden Drüfen und Schleimbe- 
hälter, die durch die Kälte am ficherften zufam- 
mengezogen und verkleinert würden, Einige bey- 
gefügte Beobachtungen beftätigen diefe Behaup- 
tung. — Ferriere über die mit einer wäjlerichten 
Gejchwulft verbundene Halsentzündung. Bey einem 
Kranken war der Hals fo gefchwolien, dafs er der 
Bafıs des Kinns faft gleich war. Die Eritickung 
erfolgte, eben da der Verf. den Kranken, um den 
Hals zu unterfucher, hatte auf das Bett fetzen 
laffen. Im Mund war alles voll Waller und Schleim. 
Die Krankheit war fchnell, durch Verfetzung ei- 
nes Oedems auf den Hals, entltanden. — Einem 
andern mit eben diefer Krankheit behafteten mufste 
die Luftröhre geöffnet werden, damit nur die Er- 
ftickung verhütet würde. Diefe Operation räth der 
Verf. in ähnlichen Fällen, als das befte Mittel den 
Tod zu verhüten, an. — Sosville über ein durch den 
Speichelfluß geheiltes Quartanfieber. Die Kranke 
hatte vorher fchon einen ihr nach der Aufhörung 
der Monatszeit gewöhnlichen Speichelfiufs gehabt. 
Sobald diefer durch Qneckfilber wiederhergeftel- 
let worden war, verlohr fich das Fieber. — Dour- 
len von einer jchweren Gebart, wo der Kopf einge- 
heilt war, die durch Anwendung des Hebeis des 
Koonhanfen vollendet wurde. — Terras tiber die Ei- 
genjcheften und wen Nuizen der Charpie bey der Be- 
handinng der Hunden und Gejchiwire, eine weit- 
Ifuftige Abhandlung. Der Verf. heilt alle Wun- 
den und Gefchwüre blos mit reiner, guter und 
weicher Charpie, deren Wirknngsert er ausführ- 
lich befchreibt, und fagt, er befinde fich weit bef- 
fer dabey als bey allen Salben, Balfamen und Pila- 
fern. — Jourdain über die Einrichtung und den 
Nutzen küntlicher Kinnladen und känfllicher Zähne. 
Es ift die Befchreibung einer Mafchine dieler Art, 
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die ein Zahnarzt zu Verfailles, nahmens Mu/fez, er 
funden haite. Ein beygefügter Kupferftich erlän- 
tert fie. — Heyrasd Schreiben über den thierijchen 
Nlagartifnus. Trerzählt den grofsen Lärmen, den 
der Magnetilmus in Bordeaux angerichtet hat. 
Aerzte aus diefer Stadt giengen zu Hrn. Mej/mer 
nach Paris und kauften ihm fein Geheimnißs für 
Too Louisd’er ab. Der Herausgeber ancwortet auf 
diefe Anfrage, dafs bey den Mefmerfchen, Curen 
das Sehen und Gejehen haben gerade fo gewifs tey, 
als das Vorgeben der Leute, die Hexereyen, Wehr. 
wölfe, den Teufel mit Horn und Schwanz und die 
Feyerlichkeiten des Biorcksbergs gefehen zu haben 
verfichern. — Ofober: Desgranges über eine Land- 


. feuche, die biszu Ende des Märzmonds 1754. in der 


Pjarrey Troupet geherrjchet het. Beitändig hat es 
in diefer Pfarrey weit mehrere Todte, als in den 
benachbarten Orten gegeber, und ein Prediger 
hat einft in vierzehn Tagen von neunhundert Men- 
fchen deren fechzig begraben. Die Urfache diefer 
groisen Tödiichkeit glaubt ger Verf. in den Stein- 
kohlengruben der dufigen Gegend und der mephi- 
tifchen Luft, die fie ausdünften,, fuchen zu mütlien. 
Die Seuche, die er befchreibr, war fo heftig, dafs 
von vierzig Kranken etwa vier bis fünf davon ka- 
men, daler man auch die Krankheit für die Peft 
ausgab. Das Uebel war eine gallicht fäuhuhte Lun- 
genentzündung und cin bösartiges Katarrhaifieber, 
Der Verf., dem die Beforgung der Krankheit von 
Obrigkeitswegen aufgetragen wurde, verbot das 
Aderlafien, und es gieng gleich beffer Die Ur- 
fache felireibt der Verf. den dicken Nebeln, der 
ungefunden Nahrung, und, wie fehon Befagt, den 
Dämpfen aus den Steinkohlengruben zu. Am be- 
Ren wirkten Brechweinftein, und in der Foge die 


Fieberrinde, — Swmeire über einen eingewurzeln 
Kopfjcehmerz. Der Schmerz hatte anderthalb Jahr 


gedauert und war äufserlich auf dem Wirbel, wo 
der Kranke auch keinen Druck ertragen konnte, 
Nach einiger heftigen Erfchütterung des Körpers 
bekam er Lendenfchmerz und eiterhafte Beulen an 
diefer Gegend, worauf der Kopffchmerz aufhörte. 
Serieis über die Vortheile der lindernden und kühlen- 
den Methode bey krampjhaften. Zujammienziehungen 
der Gebärmutter, die nach der Geburt, mit Ver- 
haltung des Nachflufifes entfichn. — Leautaud von 
einem mit Verhaltung des Harns verbundenen Nie- 
renjchmerz, der durch alte Fleijchauswüchje in der 
Harnröhre veraniajst wurde, — Nyel 10u einem 
Bajenetjlich, der in die Brujl eindrang. Der Verf. 
ift wider die ftarken und häufigen Aderläfle be 
Bruftwanden mit grofsem Biutverluft, und, natür- 
lich, mt Recht, — Pothoxter von einem durch cen 
änfserlichen Gebrauch ass altali voll, Fluor geheil. 
len Gejchwär, Ein Coflelöffel voll von dem Al- 
kali mit zwey Pfund Waller vermifcht hoben die 
grolse Bösartigkeit des Gefchwürs, die heftigen 
mit ihm verbundenen Schmerzen und heiletenes. — 
Ramel über das Alipum, oder die Globulsria. Der 
Verf, meynt, wir bekämen meit verfülfchte Fieber. 
rinde 
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rinde, die blos den Geruch derfelben habe, daher 
fie denn auch nicht mehr fo wirkfam, als fonf, 
fey. Das Alipum fey ein be währtes Mittel wider 
die Wechfelfieber und andere periodifche Krankliei- 
ten. Nur im Uebermaas der Gabe errege es hef- 
tiges Erbrechen , es fey ein bitteres Purgiermittel, 
und fchicke fich daher fehr bey gewillen Arten 


von Durchfällen, der Wailerfucht, und habe über- 


haupt völig die Heilkräfte, wie die mit Rhabarber 
verin!fchte Chinarinde. Der Verf. bittet die Aerzte 
diefe Pflanze weiter zu unterfüchen, und giebt 
ihnen die bete Verficheruag von ihrem Nutzen. — 
Fortjelzumg der Ahhandiung des Hrn. Terras über 
die Eigenjshaften und den Nutzen der Charwie bey 
der Behandlung der Wunden uud Gejchwüre. Er 
lehrt die befondere Anwendung der Charpie bey 
befoudern Krankheiten weitläuftig; die Abhand- 
lung iit hier noch nicht geendiger. — Schreiben 
des Hrn. Segreiain über die Unterdrückung des 
Horns bgy Schwangern durch die fchiefe Lage der 
Gebärmutter. — Im October itchet das Refultat der 
Unterfuchungen der Societé de medecine über den 
Wagnetifmus, als Auszug. — Im November ftehet, 
als Auszug, der Rapport der Königlichen zur Un- 
terfuchung des thieriichen Magnetifmus ernannten 
Commifizrien, der den ganzen Heft einnimmt, und 
aus dem wir, als einem fehr wichtigen Adten- 
ftück zu diefer Charlatanerie, unfern Lefern einen 
Auszug mittheilen. Die Commiflarien waren die 
Herren Borie, Sallin, d Arcet und Guillotin von der 
„Faculre zu Paris, und von der Académie des feiences 
die Hrn. Franklin, le Roi, Bailly, de Boryund Lavoi- 
fier, zu denen poch Hr. Majauld kam; der, bey 
dem die Unterfuchung angeltellet wurde, war Hr. 
Desion, der fich verbindlich machte, den Commiflk- 
rien die Exifienz des Magnetifinus zu beweifen, 
alles, was er davon wiffe, zu offenbahren, und 
den Nutzen des Magnetifmus durch Thatfachen zu 
beftärken. Auch bey Hrn. Foumelis wurden in der 
Folge einige Verfuche angeftell. Die Commiflu- 
rien fanden bey Hin. Desion in einem grolsen Saal 
einen runden eichenen oben mit vielen Löchern 
verfeltenen Kalten, aus dem viele bewegliche eifer- 
ne Stäbchen herausgiengen. Die Kranken ftehen 
um diefen Kaften, und können, da die Szibchen mit 
Charnieren verfehen find, diefelben an jeden Theil 
ihres Körpers bequem bringen. Auffen umgiebt 
ein dünnes Seil gemeinfchaftlich die Kärper aller, 
zuweilen halten fich auch alle mit den Händen zu- 
Tammen. In einem Winkel des Saals Sehet ein 
- Pianoforte, auf dem während des Masnetifirens ge- 
fpielt wird, nnd deflen Ton, vach Nefion’s Theorie, 
Leiter desMagnctifmus ift.—DerKafien enthieitnichts 
ele ktrifches noch erw. a; magmetifches.Kinige Kranke, 
denen die maägnetifche Fiürigkeit mitgetheilet wird, 
find ganz ruhig und empfinden nichts, andere hufen, 
ipeyen, fühlen Hitze und Schmerz, verfallen auch 
wohl in heftige Bewegungen und Verzuekungen, 
die in Rückficht auf ihre Stärke und Dauer aufser. 
ordentlich find, Die Commiliärien haben gefchen, 
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dafs fie drey Stunden lang gedauert haben. Auf 
diefe Verzuckungen ‘hatte fo gar das Spielen auf. 
dem Pianoforte Gen KEinflufs, dafs nach der Leb- 
haftiekeit der Töne die Bewegungen feibft vermeh- 
ret wurden. Es ift’das fonderbartie, auffallendite 
von der Welt, in einem Saal fo viele mit den heftig- 
fteu, längiten Verzuckungen behsftete‘, und da- 
bey fo viel ganz Gleichgüitige un! Ruhige zu fe- 
hen. Diefe Bewegungen alle find ganz dem Gut- 
achten des Magnetilirenlen unterworfen, ein Blick 
von ihm determinirt fie anders. Diefen convulfivi- 
fchen Zuftand, oder auch die durch den.Magnetif- 
mus erregte fchlaffüchtige Betäubung nennen die 
Magnetifirenden, und nach ihnen die Commiflarien, 
Krife. Unter denen fich in der Krife befindenden 
waren die meilten Weiber, fehr wenig Männer. 
Wenn die Krife einmal bey einer Perfon entitan- 
den war, (und ehe dies gefchah, giengen oft etli- 
che Stunden hin,) fo entftand fie bey den andere 
bald. Eigene Verfuche konuten die Commillarien 
durchaus nicht anftellen, auch die Menge deffen, 
was fie auf einmal fahen, ftörte fie fehr an dem 
unbefangenen Beobachten. Der Hauptzweck der 
Commiflarien war mit Gewifsheit zu unterfuchen, 
ob der thierifche 'Magnetifmus exiftire, uud bey 
diefer Unterfuchung fähen fie blos auf die über der 
Erde verbreitete magnetifche Flüfsigkeit. Ihre 
Exiftenz konnte durch keinen Sinn, nicht durch 
das Geficht, das Gefühl un! den Geruch, auch bey 
den genauefien und oft wiederholten Proben be- 
griffen werden, auch Hr. Desion beftand am En- 
de blos darauf, dafs die Exiftenz der magnetifchen 
Fliligkeit aus ihren Wirkungen begrifien werden 
müffe, die entweder gewille heilame Wendungen 
bey Krankheiten, oder fchnelle fichtbare nnd füll- 
bare Veränderungen in der thierifchen Haushal. 
tung betreffen. Hr. Deslon beftund blos auf der 
Unterluchung der leilenden Wirkungen des Ma- 
guetismus, die Commiflarien dagegen mehr auf 
der Beobachtung der fchnetlen Veränderungen, die 
in die Sinne fallen, weil die Wirkung eines Heil- 
mittels allemal einiger Ungewifsheit ausgefetzt, 
die Heilung einer Krankheit für die Wirkung eines 
Mittels ein fehr unfichrer Beweis fey. Blos al- 
fo auf die Vernderungen fehend, die der Magnetif- 
mus fogleich erreget, baben fich die Commillarien 
auf alle erdenkliche Arten magnetifiren laffen, und 
— nichts empfunden, auch nachdem: fie die nemli- 
chen Verfuche aft an fieh hatten wiederholen laf- 
fen, fo dafs alfo der Magnetiimus blos, wenn viele 
verfammlet find, zu wirken fcheint. Da diefer 
Anfchlag mifslong, ftellte man Verfuche mit Kran- 
ken aus dem Volk an, von denen fünf etwas, neun 
andere nichts empfanden. Die Empfindungen von 
der magnetifchen Flüfligkeit waren auch nicht fo, 
dafs fie kalten Theilen Wärme mitgetheilt oder den 
Sitz einer Krankneit näher bezeichnet hätten, auch 
mit Verftopfungen behaftete fpührten nichts. Die, die 
etwas embfanden,waren alle ausder niedrigenVolks- 
claie, wo man wohl weils, dals ichr viel vom Vorur. 

Nas theil 


244 


theil abhängt, undauch bey diefen liefsen fich die Em- 
pündungen füglich von der Art zu magnctifiren, 
dem Druck, u. f. w. erklären. — Kinder, deren 
Gemiüth nicht eingenommen werden kann, empfan- 
den überhaupt nichts. Bey Perfonen, die mit ver. 
bundenen Augen magnetifiret wurden, zeigte fichs 
ganz offenbar, dafs ihre Empfindung blos von der 
Kinbildung hesrührte, denn dann hatten fie Em. 
pfindungen, die dem fonfigen ge \yöhnlichen Er- 
folg des Magnetifirens durchaus nicht entfprachen. 
Durch dieien Handgriff lernte man überhaupt, dafs 
alle Empfindungen beym Magnetifiren blos auf der 
Rührung der Einbildung beruhen. Auch die Krife 
entftand bey vielen, denen man die Augen verbun- 
den hatte, unter einem nicht magnetifirten Baum 
zum offenbaren Beweis, dafs blos die Einbildung 
die Krife erreget habe. Das Refultat diefer mit 
vielem Fleifs und dem grüfsten Scharffian, den ei- 
ne fo delicate Sache fodert, angeltellten Unter- 
fuchung if: die Einbildung thut bey dem 
Magnetismus alles, der Magnetismus felbit ift ein 
Unding, öffentliche feyerliche Behandlung beym 
Magnetifiren, der Druck, das Anfüblen, ‚befon. 
ders auf den Mittelpunkt der Nerven in der 
Gegend der Herzgrube, Nachahmung , u i w. 
bewirken einzig und allein die Erfcheinungen, die 
man dem Magnetismus zufchreibt, — Der Decem- 
ber enthält: Darfeilang der Verjuche, die von den 
Abgeordneten des Königs zur Unterfuchung des thie- 
rifchen Magnetifmus angeflellet worden fnd, von 
Hrn. Bailly, in Teinem und der Abgeordneten Na- 
men. — Auszüge aus den Regifiern der Societé Ro- 
yale de Midecine den Magneti/mus betreffend. Von 
der Societé hatte der Künig die Herren Poiffonnier, 
Caille, Manduyt und Andry zur Unterfüchung des 
Magnetifimus abgeordnet, deren Entfcheidung mit 
der der Abgeordneten von der Academie Royale 
gleich war. — Tourtelle von einem Kind, deffen Herz 
aufserhalb der Bruft lag. Bey einem eben gebohr- 
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nen Zwillingskind fehlten Bruftbein, Mittelfellund 
die Verbindungen der wahren Ribben mit dem Bruft- 
bein, und das klopfende Herz lag frey auf der 
Oberfläche. — Das Kind flarb vier und zwanzig 
Stunden nachher. — Taran von einer fänlichten 
Krankheit. Es war eines der heftigften fäulichten 
Fieber, mit Zufällen der iufseriichen Fiulnifs und 
des Scorbuts. Der Verf. meynt, es fey der hitzige 
Scorbut gewefen und fucht feine Meinung weit- 
läuftig zu beweilen. Hervet von einer Wajferfchen, 
die durch das Alkali volati. fluor und die Dämpfe 
des kochenden Efigs geheilet wurde, Es fcheint mehr 
ein heftiges Fieber mit Verzuckungen gewefen zu 
feyn; denn der Kranke konnte ohne Zwang fo 
viel Flüffigkeiten nehmen, als man ihm gab. Hr. 
Bizienx hat nach des Verf. Bericht auch einen an 
der Wuth Kranken mit dem alcali volatil fluor wie- 
derhergektellet, — Cheviilárd über die Unbegnemlich- 
keiten des Spiesglasweins des Parifer Apotheker- 
buchs. Man könne durchaus nicht wiflen, wie viel 
von dem wirkfamen Principium in einer beitimm- 
ten Menge Weins enthalten fey, — Sobaux tiber den 
Misbrauch des Doppelfalzes im Kindbett. Es ent- 
ftanden heftige Koliken, Unterdrückung des Harns, 
Verzuckungen, u. f. w. darauf, (die aber wohl 
nicht dem guten arcanum duplicatum, fondern dem 
in Fabriken verfertigten, meift Kupfer enthalten- 
den, zuzufchreiben find: wir brauchen diefes Salz 
häufig, und haben noch nie die geringfte ungün- 
ftige Wirkung davon gefehen.) — Genyvon einer 
Verhaltung des Harns mit jehr heftigen Zufällen. 
Sogleich nachdem der Kranke, der viele alte Ver- 
härtungen in der Harnröhre hatte, in ein eiskaltee 
Bad gefetzt und ihm Eis auf die Schaamgegend und 
das Mittelfleifch gelegt wurde, verlohren fich fei- 
ne Schmerzen und er konnte wieder Harn laffen, — 
R** von einem Eindruck eines Theils des Hinter- 
hauptbeins. — 


KURZE NACHRICHTEN. 


Pazısrrace. Die Erziehungsanflalt zu Schnepfenthal 
wirft folgende Fraze auf: „A in der Bibel oder in derge- 
„funden Vernunft ein Grund vorhanden, der a5 verpflich- 

tet, die Erklärungen anderer Menfchen von den Aus/prär 
chen Jefu und [einer Spoflel zu Glaubensartikeln zu machen 
Pond von den Chriflen zu fodera „fie als wahr und unträg- 
lich anzunehmen? Und wenn dies nicht, fondern virhnehr 
> ch wäre, dafs er gerade zu gegen die Bibel wid 
a was ifi wohl von der Niüglich- 
„eii 


periweis H H f FH 

1 Ternin > 
a erondigket ind Nützächkeit des Projets: 
> neues Glaubensbekenntnifs für Katholiken und Proteflan- 
v aten aufeufetzen zu haiten? ® Man wunfcht, dafs die 
Schriften darüber in gedrängter Kürze abgefatsr, und „Key 
von allen Angriffen auf die Bisher geglaubten sheologifchen 
Speculationen feya, dafiir aber lieber tültorsiche, Faia lic- 
fan möchten, welche die Abfichren nad den Sina, oe 3 
welche bisher die hauptlächlichlien Triebfodern gjete d ro~ 
jects waren, überzeugend darlegen, Der darauf geletzt 


Preis ift 20 Louisdor. Die Schriften werden deutfch, Ia 
zeinifch oder franzöfifch an die Erziehungsanflait zu Schnep- 
fenthat bey Getka bis Oftern 1786 poitfrey eingefandı; dann 
werden drey aufgeklärte Theologen entfcheiden. 


BEFÖRDERUNGEN. Möhlhaufen in Thüringen, An die 
Stelle des mir dem Schlufs des vorigen Jahrs verftorbnen 
Superintend. Reinholds ift H. Archidiac- Keichel, an deffen 
Stelle Hr. Reiter Syäzer , an d. St. Hr. Conr. Aönig, a d. 
St. H. Subconr. J. Georgi a. d. St. H. Cand. Demma ge- 
wählt worden. 


Nevz Korrerstiche. Paris, Les Plans et Elevations 
de deux Grores, fermant Cascade, et d’un Temple A Ve- 
nus ct PAmour, avec fontaine jaitlifange, pour Pembellif- 
femient des Jardins anglois er chinois, cumpofés et parés 
par le Sr, Panferon, Arckitefte (AL. 10 S. en blane, 3 L. 
davé}) 
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Freytags, den §ten Auguft 1785. 


76.0 


ARZNETGELAHRTHEIT. 


I ZIG, bey Weygand: Johann Colonsbiers Ab- 
handlung von der Milch,nach alen ihren Verhält- 
sten. Aus dem Franzöfifchen. 22 Bogen in 8. (18 gr.) 

Diefes Werk enthält eine ziemlich aus ihren er- 

ften Urquellen herausgeholte Theorie der Erzen- 

gung der Milch, und eine phyfiologifche und pa- 

thologifche Abhandlung über die Brütfte, deren 

Krankheiten und die Mitleidungen, die von den Bril- 
ften urfprünghlich abhangen, alfo bey weitem kei- 

ne Behandlung der Milch nach ällen ihren Verhält- 


niffen, und am wenigften eine nur einigermaafsen 


de Abhandlung von der Milch als Arz- 
Be welche: F fater auf die nach- 


neymittel, welches alles der Verfa j 
folgenden Binde, deren noch zwey folgen follen, 
veripart. Wir zeichnen aus diefem erten Band den 
Hauptinbalt aus, da nichts erhebliches in ihm ent- 
halten if. Von der Menfchenmilch nach ihren Ver- 
hältniffen gegen die thierifche Haushaltung wird 
in der erken Abtheilung gehandelt, und zwar erft 
von dem Kauen und der Rereitung der Sfeilen im 
Magen zur Verdauung, der Veerdaunng felbft, wo 
zugleich die Theile, die zu derfelben beytragen, 
falit insgefammt befchrieben werden, und zwar 
rrölstentheils aus dem Haller; aber bey weitem 
nicht fo bündig und deutlich, als dicter gethan hatte, 
Dann wird dasRefultat der\/crdaunng,der Nahrungs- 
Taft, abgehandelt nach den Wegen, durch die er ge- 
führt wird und nach feiner eigenen und durch Bey- 
mifchung verfchiedener Säfte, befonders der Ge- 
krüslymphe, verfchiedenen Natur, wo aber der Ver- 
faller fich mehr befleifsiget hat, viele Sagen und 
angebliche Beobachtungen älterer Zergliederer 
und Phyfiologen zu farımeln, als durch eigene 


Beobachtung oder Urtheil einiges nur im gering- . 


ften erhebliches neues Licht über dieje Materie zu 
verbreiten. Von dem Uebergang des Milchfaftes 
in das Blut, der Bluterzengung und der Umbii- 
dung des Nahrungsfaftes in Milch. Um Milch zu 
feyu, mangele dem Milchfaft nichts, als der kä- 
figte Theil, den ervon der Gekröslynplie und den 
fchleimichten Theilen erhalte. Die Abionderungen, 
in fo fern fie das Biut bewirket, oder vielmehr 
der im Blut enthaltene Milchtaft, fo fein geht der 
Verfaffer,, werden insgefammt aurchgegangen, das 
Licht aber, das über fie verbreitet wird, ift febr 
A L, 2.1785. Driser Dand, 


“ mer in ihrem Werth. 


unbetrichtlich.. Nun wird endlich, nach diefen 
hundert und fechzig Seiten langen Vorsinitgkeiten, 
in denen fich der Verfaffer in keinem Punkt von 
dem gauz bekannten entfernt, und alles mit der 
Leichtigkeit vorträgt, die meiftens das ganz wich- 
tige entwifchen Jäfst, zu den Werkzeugen über- 
gegangen, die die Miich erzeugen. Ganz ekel- 
halt elend it die Befchreibung der Brüfte von S.ı7r . 
an, welche deutlich zeigt, dafs der Verf. die fonft 
fo allgemein getriebene Kunft, fich anderer Eigen- 
thum als das Seinige anzumaafsen, nicht einmal 
verfteht, Wir hofften mehr in der laugen Abhand- 
lung von der Gemeinfchaft der Brüite oder deren 
Mitieidenheit zu finden, fanden uns aber auch be. 
trogen. Die Verftopfung der Bruftfchlagaderu 
macht nach des Verf. Thesrie, dafs Hirowuth ent- 
ftehen mufs, weil das Blut, welches nicht durch 
diefe Schlagadern laufen kann, nach dem Kopf lau- 
fen muls, und Sätze diefer Art koramen unter den. 
vielen gemeinen, ineinem unangenehmen Ton er- 
zählten, in Menge vor. Es iltganz unfreitig Pa- 
pier- und Koftenverderb, wenn diefes Buch, def- 
fen Ueberfetzung noch dazu auf allen Seiten die 
eilfertigfte Fabrik verräth, weiter fortgefetzt wer. ' 
den follte, denn was der Verf. mit der widerwir. 
tigften Dreiftigkeitund Weitläuftigkeit lehret, das 
weils bey uns jeder Arzt, ’ 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


DRESDEN, in der Waltherifchen Hofkuchhand. 
lung: Bellona. Ein militärifches Journal. r6tes bis 
ıgies Stück. (jeder g gr)  _ 

Diefe periodifehe Schrift, die das Verdienft hat 
die erfte in Deutfchland zu feyn, die fowohl den 
Unterricht als die Unterhaltung junger und alter 
Krieger zum Endzweck hat, erhält fich noch im- 
Ihr fchätzbarfter Theil find 
die häufigen Bruchflücke aus derGefchichte der neue. 
ften 'deutfchen Kriege, die als fehr gute Materia- 
lien für einen künftigen Gefchichtfchreiber deut 
fcher Thaten zu betrachten And; befonders da de- 
ren Verf. gröfstentheils als fachverftindige Minne 7 
und Augenzeugen der erzählten Kriegsbegeb r 
heiten hier auftreten. Das r6te St, enthält D) Pa 
Forifetzung eines afournals des Feldzuas von r M 
von einen K, Pr.Ujjisier. 2.) Journal des Feldzy 5: 

Qo ': i an 
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von 1750. Beyde Journale find wohl gefchrieben, 
auch findet man hier die Schlachtordnungen der 
Heere bey wichtigen Epochen mit vieler Genauig- 
keit angeführt, 3.) Zom Dienjt der leichten Ca- 
vallerie an Felde für Subaltern- Oficiers.  (Vortfe- 
tzung.) Das ı7te St. enthält die Forzjetzung von 
dem Kriegs . Sfournal des Feldzugs von 1759. bey 
den verfchiedenen Armeen. Das ı&te St. 1.) Be- 


merkungen über verfchiedene Ideen und Syiteme ` 


der Cavallerie. Diefer Auffatz ift (ehr lehrreich 
und mit vieler Gründlichkeit gefchrieben; zu dem- 
felben gehören drey Plans, wodurch die Grund- 
fätze und vorgefchlagenen Manövers des Drum- 
mond v. Melfort, des Generals v, Warnery und des 
Marquis von Culant erklärt werden. 2.) Kleine 
Zufätze zu den Berichtigungen eines Ungenansien 
über die Journale der Colberger Campagne. Der 
Verf. diefer Zufätze, die nicht unerheblich find, 
verdient Dank, da die Wahrheit durch folche Be- 
richtigungen gewinnt, und uns alles wichtig feyn 
mufs, was zur Gefchichte diefes fo aulserordent- 
lichen Krieges gehört. 3.) Yon der Uner/chrocken- 
heit im Kriege mit Beyfpielen. 4.) Recenfionen milit- 
rijcher Büicher. Diefer Recenlionen find drey, von 
denen die zweite, und dritte wörtlich aus der £H- 
gemeinen Litteratur Zeitung genommen find, eine 
Methode, die wir eben nicht tadeln wollen; nur 
hätte der Sammler durchaus die Quelle anzeigen 
müffen. rotes St. 1.) Unterricht für die K.K. Ca- 
wvallerie. 2.) Injtrußlion für die K, Pr. Feldwach- 
ten bey Troppau. Diefe Inftruätion von 1779 if 
ein wichtiges Acten - Stück der Preufsifchen Kriegs- 
kunft, da fie kein geringerer General- als der be- 
rühmte Loffow ertheilt hat. 3.) Die Anwendung 
der Zeit und die Mittel Jein Gedächtnils zu entwi- 


ckeln. Von dem Oberflen v. ***®, Lehren, die ei- ` 


nes alten Oificiers würdig find, und wohl verdie- 
nen beherzigt zu werden. 4.: Yon der Ierzhaf- 
tigkeit und dem Mathe. 5.) Vonder Liebe fürs Va- 
terlaud. Beyde Auffätze find nicht fchlecht, und 
in einem milikärifchen lournal völlig an ihrer Stelle; 
Da fie aber aus dem franzöfifchen überfetzt find, 
fo glauben wir, dafs es nicht undienlich gewefen 
wäre, diefen Umjland anzuführen. Für deütfche 
Originale wird und kann fie gewifs niemand hal. 
ten, der nur je ein überfetztes Buch gelefen hat. 
6.) Urber die Belagerung von Gibraltar. Bier 


liefet man den bekannten fchönen Brief des grof- 


fen Elliot an den Hannöverifchen General v. Frey- 
tag, gefchrieben den 12ten Merz 1783. 7.) Ke- 
cenfionen: Unter den hier recerfirten Büchern ift 
des Grafen Drummond de Melfort Abhandlung von 
der Cavallerie zu bemerken, ein Werk, das in fei- 
ner Art einzig, und mit 62 Kupfern erläutert ift. 
Glücklicher Weife hatfich ein fehr ge fchickter Offi- 
cier, der Sächfifche Rittmeilter v, Watsdorf, der 
Veberfetzung diefes nützlichen Buchs unterzogen. 
Diefem igoten St. find Tabellen beygefügt, die 
fich fowobl auf das Alignement der Truppen, als 
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auch auf deren Märfche beziehn, 
arbeitet find. . 


ERDBESCHREIBUNG. 


BRAUNSCHWEIG, in der Fürftl. Waifenhaus- 
buchhandlung: Bemerkungen auf einer Reife nach 
Carisbad von Franz’ Hieronymus Brückmann, der 
Arzneywiffenfchaft Do&tor und praktifcher Artzt 
in Braunfchweig 1785. 80. S. 8. (6gr.) 


Die Reife gefchah 1784 von Braunfchweig 
aus über Halle, Leipzig, Meiffen, Dresden, Frey- 
berg und Annaberg nach Carisbad. Der Verf. hat 
felır weislich alle diefe Städte unbefchrieben ge- 
laffen, da man damit fchon bis zum Ekel verforgt 
ift, und fchränkt fich blos auf das fo fehr befuchte 
Carlsbad ein. Es ift eigentlich eine isefchreibung 
diefes berühmten Gefundbrunnens mit nützlichen 
topograplifchen, mineralogiichen und chymifchen 
Bemerkungen vermifeht. Man’ mufs erftaunen, dafs 
man fo wenig die Natur diefer fo heilfamen Quel- 
len kennt, die doch. mitten in Deutfchland liegen, 
und in fogroffem Ruf tehen. Wir willen aus Er- 
fahrung, dafs noch vor zwey lalıren ein Parient 
von einem der gröfsten deutfenen Wundärztenach 
Carlsbad gefchickt wurde, um das Wafler äu/ser- 
lich zu brauchen, da man doch feit mehr als 200 
Jahren es blos trinkt. Diefe geringe Kenntnifs 
des Brunnens liegt an den dortigen Aertzten, dıe 
der Verf. aus Befcheidenheit zwar nicht beurtheilt, 
von denen eraber manches anführt, das ebeu nicht 
zu ihrem Ruhm gereicht. Dr, G., einer derfelben 
geltand ihm, (S. 23. ; dafs niemand von ihnen ge. 
lehrte Zeitungen lefe; Er hätte feinen Coilegen zu 
diefem Endzw eck einen Vorfchlag gethan, man 
habe aber zu foicher Lectüre kcin Geld anwenden 
wollen ; Dagegen liefet man S. 14., dafs einer die- 
fer Brannenärzte ein dafiges Marienbild mit reichen 
Kleidern ausft:fürt habe, ein Anzug, der wih- 
rend dem Aufenthalt des Verf. in Carlsbad auf 
kayferlichen Befehl dem Bilde leyerlich ausgezo- 
gen wurde. S. 67. findet man einen fehr vernünf- 
tigen Vorfchlag, der dahin geht, den Gebrauch des 
Brunnens zwifchen Baden und Trinken zu thei- 
len, weil der Endzwek der Kur ebermäfsig da- 
durch befördert werien würde, ohne dafs die Pa- 
tienten nöthig hätten, des Morgens früh ihrem Ma- 
gen mit 14 oder 20 Bechern Wafer aszufüllen. 


und wohl ausge. 


Wien, bey Wappier: Benedickt Franz Her- 
manns Keen durch Ueperreich, Steyermark, Käry- 
ten, Krain, Italien, Tyrol, Salzburg und Bayern, 
im Jahr ı7$o: In Briefen an den Hra, Hofrath 
v. S** in M*#* gvo. Erfles Bändchen 136 S. 
Zweites Cänuchen 143 S. Drittes Bändchen 158 
Seiten, (3 Rthlr. 4 gr:) 

Diefe Re:fen haben einen Mann zum Verf, 
der unter andern gelehrten Titeln auch folgenden 
fonderbaren har: Verjafer der Technologie der Röm. 

Kayerl. 


AUGUST. 1785. 


rl. patriotifchen Kocietäten in Oefterreich und 
a Das" Werk ift in Briefen abgefafst, 
die der Academie in Petersburg zugeeignet find, 
deren Correfpon!ent lich der Verf. nennt, Das er- 
fte Bändchen enthält die Reife durch Nieder - O fer. 
reich, Steyermark und Käruten. Das zweite die 
Reife von Klagenfurt über Laubach und Idria nach 
Trieft, und einen Abrifs von Kraine Das dritte 
aber hat zum Innhalt: Bemerkungen über den 
Charakter unddie Induftrie der Einwohner in den 
Oefterreichifchen Staaten, Diebeyden erften Bänd- 
chen find ein Gewebe von ökonom'fchen, phyfi- 
kalifchen und topographifchen Bemerkungen und 
Befchreibungen, die oft fehr ins kleinliche und 
allzemein bekannte verfallen, fo als wenn ein Eu- 
ropäer einem Huronen einen Begriff von unferer 
Cultur beybringen wollte. Z. B. von der Metho- 
de, Ziegel zu brennen (S. 5.) und andre dergleichen 
Dinge. Manche diefer Bemerkungen find nach 
des Verf eigner Verficherung (S. 71.) mit einım 
artigen gefühlvollen Mädchen am Arm gemacht wor- 
den; eine Lage, die nicht die gefchicktefte zu öko- 
nomifchen oder phyfikalifchen Beobachtungen zu 
fey» fcheint. Höchft entbehrlich find die einge- 
rückten philofsphifch. feyn foilenden Briefe eines 
Steyermärkifchen Pfarrers, der in den Augen des 
Verf. ein Genie der erften Gröfse ift, fich aber 
hier nur durch rohe Urtheile kenntbar macht, die 
nicht des Anführens lobren. Auch macht dieier 
philofophifche Pfarrer Verfe: z. B, S. 79. 


Von Rofen foll ich dichten ? 

Von einem Truhlingsfeit ? 

Den Zwiit der Blumen fchlichten ? 
Wenn all's umher verwefst ? 


In Ferlach, einen Flecken in Kärnten, findet man 


fo viel Gewehrfabriken, dafs die Arzahl aer Mei-' 


fter (S. 148) fch auf 500 beläuft. Die Einrich- 
tung ift hier auf Englifchen Fufs. Einige fehmie- 
den urd bohren Rölıren, andre machen den Kern 
hinein, und wieder andre poliren fie. Einige ma- 
chen die Schlöffer, andre sie Schäfte, und wieder 
andre die Befchläge. Zweites Bimdchrn. S. 20. 
lernt man eine K. Kön’gl. Agricultur-Societät zu 
Laubach in Krain kennen, die auwsnehmende Fort- 
fehritte gemacht haben foll. In diefer Stadt it auch 
eine Sternwarte uni eine äffentliche Bibliothek. 
Der Verf. verfichert (S. 21.), dafs in Krain die 
Wiffenfchaften und Literatur beffer cultivirt wer- 
den, als in den übrigen kayferl. Staaten. Oefter- 
Teich allein ausgenommen; dennoch !ieit man auf 
der nächtt folgenden Seite, dafs die Licerarur im 
vorigen Jahrhundert in Krain noch mehr als jetzo 

ebiüht habe. Zum Beweis wird die Academia 
operoforum angeführt, die vor 6o Jahren ihre End- 
fchaft erreichte, deren Wiederherttellung der Vf, 
aber fehr wünfcht. Die Stadt Laubach ift febr den 
Ueberfchwemmungen des Fiuffes Laibach ausge- 
fetzt; ein Canal könnte diefem Uebel iteuren; das 
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Werk würde auch angefangen, ift aber ins Stecken 
gerathen. Die Anzahl der Einwohner in Krain 
wird jetzt in 400,000 gerechnet. Driites Bänd. 
chen. In Oelterreich, Steyermark, und Kärnten 
zäihlet man “S. 44. ‚ funfzelin wefentlich verfchie- 
dene Mundarten der deutfchen Sprache. Man fin- 
det hier ein anfehnliches Verzeichnifs Steyerfch. 
deutfcher Wörter nebit ihren Bedeutungen. Die 
Namen: Lieschen, Jofephehen werden hier wie 
auca in manchen andern Provinzen des füdlichen 

eutichlands” in Lifele und Sepele verwandelt. 
Bey diefer Gelegenheit macht der Verf. (S. 50 )die 
naive Bemerkung, dafs des Königs von Preufsen 
Vorichlag Vocale den deutfchen V 
hängen, hier alfo fehon wirklich im Gebrauch, 


` und lieblich anzuhören fey, und dafs diejenigen es 


nicht verltanden hätten, die beym kabene und ja- 
gena die Achfeln zuckten. Die unbeträchtlichften 
Pfarr-Kirchen auf dem Lande in Steyermark und 
Kärnten haben Ornate (S. 54.), Jie gewöhnlich 
1000 bis 2000 Guiden koften. Der Verf. eifert mit 
R.-cht gegen die vielen elenden Bilder, womit die 
Kirchenwände beklebt find, allein lächeln mufs man 
wohl, wenn man S. 55. feinen poffhirlichen Vor- 
fchlag liefst, in den Dorfkirchen anftatt 20 erbärm- 
licher Gemählde ein vortrefliches aufzuitellen. In 
Kärnten herrfcht die Gewohnheit, dafs man den Cru- 
cifixen auf den Lanäfirafsen ein leinen Hemd anzielıt, 
damic fie (8.64. ) von brofl und Hitze nicht Jo hart 
mitgenommen werden. Die Hexerey fteht in diefem 
Lande in aufserordentlicher Achtung, Die alten 
Weiber, die fich durch eine häfsliche Geltalt aus- 
zeichnen, werden hier gewöhnlich für Hexen ge- 
halten; anftatt aber fie zu verbreunen, überhäuft 
man fie vielmehr mit Gefchenken an Lebensmitteln, 
um ihre Gunft zu erwerben. Die Hexenwiflen- 
fchuft hat hier folche Fortfchritte gemacht, dafs 
man genau ein gekextes von einem natürlichen Don- 
nerwetter unterfcheiden kan. Das Kentzeichen 
des eritern it, (S. 66.) wenn fich in den Schlofen 
Haare finden. : Die Schatzgräber, um fich gegen 
den Teufel recht zu verwahren, communiciren 
(S. 67.) oft zweymall in eipem Tage; dagegen 
wurde (S. 83., ein ehrlicher Bauer, der einem un- 
glücklichen fchwangern Mädchen in feinem Haufe 
in der dringenden Noth einen Zufluchtsort ver- 
ftattete, um zehn Gulden geftraft. In gewillen 
Gegenden in Inner Ocfterreich \ S. 205.Jift es Sitte, 
dafs beym Gevatter bitten, welches der Vater 
thut, das Gefuch kuiend vorgebracht werden mufs, 
In Wien ift eine Bleyfift - Fabrik : $. 161.), die 
jährlich 500,000 Dutzend Bley ftifte verfertigt. Man 
lindet hier überhaupt manche nicht fehr bekannte 
Nachrichten über den Marufafturen-und Fabriken- 
Zuitand in Oefterreich, allein der Ve-f. zeigt den 
ewühnlichen Fehler der mebrften Reifenden, uie 
fehr freygebig mit grofsen Zahlen find, und von: 
Hunderttaufenden und Millionen nicht die gehöri- 
gen Begriffe haben, ~ : 


002 SCHOE. 


- 


Wörtern anzu- . 


w 
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Zürich, bey Grell Füfsli u. Comp.: Lieder 
zur Ehre unfers Berra, amt einem Schweizer 
Palm von. Hefs. 12885. 2. (6 gr.) 

Die eigentlichen Lieder haben in der Manier 
viel änliches mit den Cramerichen. Das Gebet 
des Herrn ift paci einer vorausgefchickten einjei- 
tenden Erzählung allo verhficirt: 


7 Unfer Vater- 
Der in den hohen Himmeln thront 

Verherrlicht werde du! Es komme dein Reich, Vater, 
Und jeder der auf Erden wehnt 

Erfülle deinen Willen, wie Engel iha erfüllen; 
Und gieb uns heute, nah und fern, 

Du Vater, unfer Brod, von einem Tag zum andern, 
Und lafs uns allen nah und fern 

Die Schulden alle nach, das thut ein Menfch dem 

andern ! 

Und lafs uns Glück und Leiden nicht 

Von deinem Pfade weg zu Tandund Laftern führen t 
Vom Böfen und vom Böfewicht, 

Befrey uns, Vater, du, dem Dank uud Lob gebühren, 
Du, deffen Königreich beftehr, 

So weit, o Vater, Horr des Himinela und der Erden, 
Die Herrfchaft deiner Ailmacht geht, 

Soil deiner Gröfse Ruhm erkanar, zepriefen werden. 


Man wird leicht bemerken, dafs die Verfe manche 
Chevilles haben, die durch mehr Gedanken erfetzt,oder 
durch engere Zufammendrängung hinweggefchaft 
werden könnten, Das Leben «fejt, ein Pilgrimsge- 
fang, hatzu vielInhalt, als dafs er nach den Regeln 
des Gefangs beurtheilt werden könnte. Obergleich 
in Stanzen abgefafst it, fo it er grofsen Theils 
doch mehr nicht als verfifieirte Gefchichte, Die 
Wanier darin lüfst fich aus folgenden Stanzen abneh- 
men,in denen ein Stück der Gefchichte der nach 
Emaus reifönden Jünger vorkömnt. 


Dort führt ein Weg nach jenem Flecken hin, 


Sie gingen einfam , ohne ihn, 
Die zween in erniten Traurgefprächen, 


A'L. Z. AUGUST. 1733 


„Ach, fprachen fle, was wir fo os 
„Vom nahen Königreich gehofft, 
“Was ift esitzt mehrals ein Traum? 
„Die Blum’ ilt hin, fe blühte kaumd 
„un Grabe liegt der Gottesmann ! * \ 
Ein Wandrer kömmt und fügt fich an; 
Er frägr fie ungekannt, von welches Unfalls wegen, 
Seyd ihr fo finfter und verlegen? 
+ 
„Und du nur weifse noch nichts?“ erwiedern fie 
„Die Stadt Ht voll, du hörteft’s nie?“ 
Was denn ?. „Was mit dem Nazarener 
Sich zutrug; Er, der grofs in Thar 
Uns mächtig lehrte Gottes Rath! 
Doch har ihn unfrer Herfcher Macht 
Zum fchmachevollften Tod gebracht 
Und wir — im Geifte fahn wir fchon 
Den Reiter auf dem Königschron 
Schon fiud’s drey Tage nùn, feit fie fein Blut vere 
goflen, 
Den Körper hält das Grab verfchloffen. 


Man hört alfo hier nichts anders als den Text des 
Evangelii, nur verüficirt und gereimt. Un- 
ferer Empfindung nach thut dies mit einer verlifi. 
eirten und gereimten Predigt einerley Wirkung. 
Doch begreifen wir wohl, dafs manchem andern ° 
eben die blofle Verfification zur Erbauung nützlich 
feyn kann, wärs auch nur, um fo die Gedanken 
leichter dem Gedächmille einzuprägen. Der Schwei- 
zerpfahn in “Angeficht der Alpen hätte wegen fei- 
ner poetifchen Stellen eher in Verfe gebracht zu 
werden verdjent. Doch hätten die matten und lee. 
ren Stellen dabey unterdrückt werden müffen. 


Ebendajelöfl, und in gleichem V erlage: Chr. 
Dan. Frid. Schebart’s Gedichte aus dem Kerker. 278 S. 
(15 gr), 

Diefe Sammlung it zwar ohne des Vf. Vorwit- 
fen, jedoch in der löblichen Abficht der Familie des 
gefangnen Dichters eine Unterftützung durch das 
beträchtliche Honorarium zu verfchaffen, veranfial- 
tet. In diefer Hivficht verdienet fie von Vermö- 
genden gekauft zu werden; eine Kritik darüber 
behalten wir uns bis auf die Erfeheinung der von 
Hn. Schubart felbft angekündigten Ausgabe vor. 


KURZE NACHRICHTEN. 


KLEINS AKAÐ. SCHRITTEN. Leipzig. K. H. v. Römer 
Schönburg. dill, inaug. de furibus majefiuticis corumque 
peciebus. 1735. 23 9.4. 
fi Ebendafelblt. J.L. E Piittmann Prof. pr. ax et quate- 
tenus jufo emin, qui paret, A posu excufet camquc mi- 
nuar? 1785. 28 S. 4- im. Bu 
Tibingen. Erhard Ant. Roth Ulm. diff. inang acqsifitio- 
nem variolae opportunam denuo commendans. praef. Plose- 
wet. 1785 . . . 
1 Goreingen. Plank Prof. pr. Afforem inter Werrieaum V. 
imper. er Pafchalem Il. pent. rom. annis MCX. et MCXLex- 
amen 1785.2 B. 4. ` 
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NEuR Entoeckungen. Hr. Paftor Mentel von Strase 
burg, hat auf feiner Reife nach Tranquebar eine Scyllaea enta 
deckt, die von der cinzigen von Linne angescbnen Artfehr 
verichieden ift. Eine weirere Nachricht davon T, in den Strasb, 
‚gel. Nachrichten d. J N. S4, 


Ankünnısung. Hr. Restor Döring in Naumburg, 
der Herausgeber des Catullifchen Epith. Pel. ec Ther, 
beforyt cine neue Ausgabe des zanzen Catulls für Schulen, 
mit kurzen Anmerkungen und Erklärungen der fchwerften, 
Stellen. Diefe Ausgabe wird zu Oten, 786 im Hilfcher- 
Scheu Verlag in Leipzig erfcheinen., 
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Sonnabends, den 6ten Auguft 1785. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Pass, bey Iombert: Obferiztions fur l Article 

Efpagne de la nouvelle Encyclopedie 1784. gr- 
8. 156. Seiten. 

BERLIN, bey Unger: Don 4. 5. Cavanilles 
über den gegenwärtigen Zujland von Spanien ; aus 
der franzüfifchen UÜrfchrift des fpanifchen "Verfaf- 
fers. 1785. 3. 158. S. (12 gr.) 

Herrn Malons Befzhreibung Spaniens in der 
Abtheilung, Geographie der neuen Ausgabe der 
orofsen frauzölifchen Encyklopedie veranlafste den 
Abbe Cavanilles, einenin Paris lebenden Spanier, 
fein Land gegen die ihm gemachten Befchuldignn- 
gen und Vorwürfe zu vertheidigen. Der am Ber- 
liuifchen Hote ftehende königl. Spavifche Grefand- 
te, Hr. de las Cafas, erhielt das Originai, und theil- 
te es dem Minifter Hn. v. Herzberg mit, welcher 
dabey die Bemerkung machte, dafs die Franzofen 
doch fo oft mit harten und dabey urgerechten Be- 
fchuldigungen fich pegen andere Nationen vergien- 
gen, die fie dach aus Maugel an Sprach - und Sach- 
Kenntnifs nicht genau iind gründlich genug zu be- 
urtheilen verftüuden. Zugleich verfprach er dem 
Spanifchen Gefandten, eine deutfche Ueberfetzung 
diefer Schrift zu veranftalten — gewifs nicht in 
einer ÜVeberfetzerfabrike, fondern von einem Mau- 
ne, der durch feine Sprach. und Sach- Kenntnifs 
dazu völlig im Stande war. Man kann fogar be- 
haupten, dals diefe deutfclie Ueberfetzung Vorzü- 
ge vor der Urfchrift habe. Viele übertriebene und 
unbeftimmte Ausdrücke, Deklamationen, unnü- 
tze Gemein - Oerter fallen hier weg. Gavz unförm- 
lich lange Noten find in den Text aufgenommen, 
Dinge, die dem Verfaffer erit fpäter eingefallen 
und am unfchicklichen Orte gefagt waren, haben 
ihre rechte Stelle bekommen, hin und wieder find 
auch kurze und wenigitens dem gröfsten Theile 
der dentfchen Lefer nöthige Anmerkungen hinzu- 
zefiigt. 

Da diefe Schrift von dem Zuflande der Künfte 
und Wiffenfchaften ganz andere Begriffe giebt, als 
wir bis jetzt davon haben: fo ift es nöthig, es nä- 
her bekannt zu machen. 

Nach Hn. Maffons und der meilten nicht Spa- 
nifehen Schriftfteller Behauptung find die Spanier 
eine unwillende, faule, arme und innerlich fchwa- 

d. L. Z. 1733. Drisier Band, 
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che Nation, die von keiner Prefsfreyheit etwas 
weifs, fondern jedesmal von einem Mönche die 
Freyheit zum Lefen und zum Denken erwartet, 
ohne Kriegswißfenichaft u.f. w. Hr. Cavanilles wi. 
derlegt dies Urtheil einzeln, und giebt aus That- 
fachen Beweife an, woraus die Gefchicklichkeit 
der Spanier, namentlich in der Kriegswiflenfchaft, 
der Bau-Mahler - Bildhauer - und Buchdrucker Kunft, 
befonders unter dem jetzigen Könige, der zur Be- 
förderung der fchönen Künfte fo viel gethan hat, 
erhellet. In der Buchdruckerey hat man nach der 
Anmerkung des Ueberfetzers jetzt eine neue und 
befonders bey dem lauten Vorlefen einer Schrift 
ohnftreitig fehr nützliche Gewohnheit, die Frage- 
und Ausrufungs- Zeichen gleich im Anfange, aber 
verkehrt, hinzufetzen. B 

Bey den Spanifchen Fabriken und Manufactu. 
ren wird unter andern angeführt, dafsin der Spie- 
gelfabrike zu San Ildefenfo Spiegel von 162 Zoll 
(Spanifche Maafse} lang, 93 Zoll breit und » 
x Zoll dick recht gut verfertiget werden, wel. 
ches man in kelnemLande der Weit thut. Herr 
Maffon glaubt, dafs die Spanier von Fremden nichts 
lernen wollen; aber der König erhält zu Rom und 
zu Paris eine Anzahl gefchickter Unterthanen, um 
dort zu lernen; und die Erften im Reiche fuchen 
die Kenntniffe der Ansländer in ihr Vaterland zu 
bringen. Don Joachim Emanuel Fofs fahe mit Ver. 
zweifelung, dafs er durch alle Anftrengung feiner 
Leinewand die Farbe nicht geben könnte, die er 
an den Fabriken einiger andern Nationen bewun- 
derte. Er verfchwand daher eines Tages, tödtete 
fein Pferd, benetzte feine Kleider mit dem Blüte 
um Ausländer und Landsleüte glauben zu machen, 
er [ey todt, uud befuchte nun verkleidet alle Ma. 
nufacturen in Frankreich und England. Bereichert 
mit diefen Kenntniffen erfehien er daradf wieder 
in feinem Vaterlande. Ueberhaupt werden jetzt 
alle Arten von Manufacturen betrieben, 

Zu den Seidenmanufacturen hat Valenzia al] ein 
3300 Stühle, deren jeder jährlich 190 Pfund Seid 
verarbeitet. Die kleinen Stühle für Borten, Schn E 
tücher, Strümpfe, Fior u. fw. verbrauchen Ci upt- 
Pfund und die Pofumentiere 150000 Prun do ale 
Valenzia allein verarbeitet jährlich 1,027000 pe 

o ] y fad N 
Safiee, mit fich ungefehr 23000 Perfonen be- 
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Auch die Wolle wird ftark verarbeitet, und die 
Ausländer bekommen mir den Ueberflufs. Frey- 
lich macht Amerika noch die fremden Manufactur- 
waaren notnwendig, allein, wie {ehr würde fich 
nicht Gold un. Silber in Spanien häufen, und eben 
dadurch feinen Werth verlieren, wenn es allein 
in Spanien bliebe ? dadurch wiirde nothwendig frem- 
den Mamfaitsrwaaren wiederum Amerika und Spa- 
nien eröffnet, und Spanien würde alsdenn wieder in 
das Elend zuräck/inken, worin es die Entdeckung der 
nenen Welt kürzte. A 

Der Hr. Abt giebt uns hierauf eine kurze Nach- 

richt von ihren Erfindungen in diefem Fache, und 
befonders von der Litteratur der Spanier, die man 
wohl noch aus keinem uns bekannten Buche fo 
gut als aus diefem kennen lernt. Die traurigite 
Zeit, wo Spanien in Ohnmacht und Sklaverey ver- 
fank, war die von 162r bis 1714. Aber Spanien 
hat feitdem unter den Prinzen des Bourbonfchen 
Haufes, und befonders unter dem jetzigen Könige 
fich fo erhohlet, dafs Hn. Maflons Vorwürfe es nicht 
mehr trefien. 
. Dafs etwas zu viel Vorliebe für fein Vater- 
land den Vf. gegen die grofsen Mängel und Gebre- 
chen feiner Nation verblendet habe, kann wohl 
nicht geleugnet werden. Verfchiedene ihnen zu- 
gefchriebene Erfindungen find nicht die inrigen, 
und was durch ihren Fleifs hervorgebracht wird, 
it in der That noch viel zu gering in Anfehung 
der Gröfse und Güte ihres Landes. 

Von den Geiftlichen geiteht er felbft ein, dafs 
de vom hohen his zum niedrigen [ehr grofse Ein- 
künfte haben. Nun weils man, wie ungehener 
grofs ibre Zahl in diefem Laxde ift. Wie kann al- 
fo das Land zu Kräften kommen , fo lange Myria- 
den von Mülliggängern (denn fo viel bleiben gewils 
nach übrig, wenn auch alle zu dengeiftlichen Aem- 
tern nöthige Perfonen und für die. 'Wiffenfchaften 
eigentlich arbeitende Gelehrte erft abgerechnet 
werden) das Mark deflelben ausfaugen und ihren 
Vortheil ganz darin finden, Aberglauben und Un- 
wiffenheit unter ihren Landesleuten zu erhalten. 


Prac, inderk.k. Normalbuchdruckerey: Ja- 
sosiaus Schallers — — Topographie des Königrei- 
ches Böhmen. Zweyter Theil. Ellbogner Kreis. $. 
248 S. 

4 Plan und Ausführung ift wie im erften Theile, 
den wir in inder L. Z. N. angezeigt haben. 
Der. Eilnsogner Kreis enthält mit Inbegriff des Ege- 
rifchen Bezirks 23 Städte, 16 Flecken, 58 Herr- 
fchafter und Güter, 729 Dörfer und einzelne Wohn- 
itätte, 5 zeritörte Städte, 2 zerfürte Klüfter, 
18 zerftörte Schlöfler. Die Stadt Eilnbogen ent- 
hält 241 Häufer. Karlsbad, wo die bekannten war- 
men Bäder find, 381 Häufer. Die Bäder nebit den 
übrigen Merkwürdigkeiten werden hier umftändlich 
befchrieben. Soachimsthal hat 017 Häufer. Auf- 
fer Bergbau macht Viehzucht und Spitzenklöppeln 
die Hauptnahrung der Joachimsthaler aus. Bey 
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Kayfer Fofeph bright man Farbenkobolt in verfchied- 
nen Abänderungen. Der Centner Kobolt wirdauch 
Verfchiederheit feiner Güte für 13 bis 45 Flor. 
verkauft. Schlachönwald hat 456 Bäufer; Eger 
740 Häufer. Die Nahrung der Bürger in Eger be- 
fteb£ in ftarkem Bierbrauen, in Seder- Hut- Tuch. 
und Zeugfabriken, davon vieles verführt wird. 
Jährlich werden hier ungefähr an rogco Fafs Bier 
gebraut. Sowol in der Stadt als auch auf dem. 
Lande wird vom weiblichen Gefchlechte viele weifse 
und gute Seife verfertigt. — Auch die in den neu- 
ern Zeiten wegen des langwierigen Procefles hin- 
länglich bekannteHerrfchalt Afch des Hu. v. Zettieitz 
findet man hier recht gut befchrieber, Der ganze 
Bezirk cuthält 18 Gemeinden, über ı500 Fami- 
lien, mehr als ı200 Häufer, und über 7 taufend 
Menfchen. Der Marktflecken Ach zählt über 
420 Hiufer. Getreidebau ift hier fo fehlecht 
dafs man von 2 Niederöftreichifchen Metzen nicht 
mehr als ein Schock Garben erhält. Einträglicher 
it der Flachs-und Erdüäpielbau, auch die Lein- 
Woll - und Baumwollenwaren find einträglich. 
Die Katholifchen Bürger gehören zur Regensbur- 
ger Dioeces; die Proteftanten hingegen haben feit 
dem }. 1770 ein cignes Konfiltorinnı. Die jetzige 
Katholifche Kirche ift erft 1781. fertig worden. — 
Die Frais oder das fraififche Gebiet hat einen Fla- 
cheninhalt von einer Quacdratmeile. Ein Drittel 
von den Einwohnern find K. K. Unterthanen, zwey 
drittel Kuhpfälzifche. Die Obergerichtsbarkeit in 
diefem Gebiete wird ein Jahr vom egerifchen Stadt- 
rathe; und ein Jahr vom Stifte Waldiaflen ausge- 
übt. Es gehören dazu Alten-und Neu- Albenrcus, 
Waflerheinmer, Erneflgrün, Teubrath und noch 
8 Oerter, Das Dorf Nen Albenrewt zühlt 48 egri- 
fche und 57 churfächfifche Anfaffen, Seit gcoJeh- 
ren it hier die Einfuhr aller Materialien und Pro- 
dukte zis Kaffee, Zucker, Tobak, Salz, Sammet, 
Seide u. dgl. von Zoll und Manth frey. In Kafen- 
hammer werden (wie der Verf. fich ausdrückt) 
trotz den fieyerfchen Werkzeugen, die beflen ei 
fernen und zu allerley Händtbierung und Rüftung 
nöthigen Inftrumente verfertigt, und weit und breit 
verführt. In Erneftgrün find einige Eifenhämmer, 
darinnen viel Eifen gefchmolzen und verarbeitet 


wird. — Ein Nachtrag liefert einige V’erbefferur. 
gen zum erten Bande, 
GESCHICHTE, 


Leipzig; bey Beer: Jahrbücher Ludewigs des 
AV. Kinigs von Frankreich. Zur Ergänzung der 
Gejchichie des Privailebens diefes Monarchen. Aus 
dem Franzöfifchen. 316 S. 8. (18 gr.) 

Diefe Jahrbücher, die hier auch unter dem Ti- 
tel: Ge/chichte des Privatiebens Ludwigs XI. fünfter 
und letzter Theil erfcheinen, find eigentlich ein 
Auszug aus dem in Holland herausgekommenen 
Werk: Les fafles de Louis XV. Der deutfche Ver. 


leger oder fein Auszugsmacher hat dadurch die Ge- 
E fchich- 
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fehichte des Privatlebens Ladwigs XV, die 178r. 
bey Nicolai in 4 Bänden überfetzt erfchien, ergän- 
zen wollen, und daher vieles in diefem Werk be- 
reits gefagte weggelalfen. Wie mager dadurch 
giefer Auszug geworden, der von dem unwilfen- 
den Uebe:fetzer onne Gefchmack, Sprach- und 
Sechkepntnis zufammengeftoppelt ift, kann man 
{ich kaum vorftellen. Indelen it die Le&üre des 
Buchs doch wegen mancher nicht fehr bekannten 
Anekdote, den gröfstentheils richtigen Schilderun- 
gen der handelnden Perfonen, und der dreiften 
Schreibart unterhaltend, Den Anfang macit eine 
Veberficht der Gefchichte Ludwigs XV, wo unrei- 
fe und falfche Urtheile, auswärtige Länder betref- 
fend, mit Declamationen abwechfeln. Bier liefst 
man (S. 9) dafs Gro/sbrittannien Jehon 1705. eine 
Notionaljchuld von mehr als 55 Millionen Pf. Sterl. 
haite; (S.10) dafs die eigentliche Befimmung des 
Preufsilchen Kriegsheers Jey , die deutjche Reichsver- 
Jafung aufrecht zu erhalten; (S. 12) dafs der Kö- 
nig von Preujsen [chon im Anfang diefes Fahrhun- 
deris eine Theilung von Pohlen habe vornehmen wol. 
len u, fe w. Nun folgen die Jahrbücher felbfl. Fol- 
gende Anekdote fchildert den indolenten Character 
Ludwigs XV. (S. 15) Der Cardinal Fleury forach 
mit iim oft von der Nothwendigkeit fich, Kenntniffe 
zu erwerben; dem jonft, jagte er, wenn Ew, Ma- 
Jeflät einen Daaphin hätten, der mehir verfitinde als 
Sir, fo könnte er fie leicht auf Penfion fetzen, wie es 
einer: Childerik erzieng. Der Kümg,anflatt diefe An- 
merkung itel zu nehmen, fragte blos: Und würde 
diefe Penfion jack feyn® Der Cardinal Fleury, von 
dem der Verf. fonft mit vielem Lobe Ipricht, wird 
doch von ihm (S. 19) befchuldigt, dafs er einer von 
den Verführern war , die Ludwig AI. dem keufchen 
Ehebeite entriffen. Einen originelien Grundfatz des 


Verf, findet man S. 28, woer bey Gelegenheit der . 


Eroberung von Corfica fagt, dafs da man jährlich 
beträchtliche Summen auf Luftliger verwende, 
fo konnte man ja die Truppen eben fo nützlich üben, 
dafs man fie Infein erobern liefs. Die letzte Lebens. 
Epoche des Königs wird (S. 29) folgendermafsen 
gefchildert: Ein Canzler im Bindsijje mit-einem Ne- 
ger, einem Weibsbild und drey Strafsensuben; ein 
König, den die Lüfte entnervt haben, der in feiner 
Familie fremd ifl, und feinen beften Dienern sicht 
traut; ein Weiösbild endlich, defen ganzes Verdienjt 
in ciniger Schönheit, und dejen Taient in Unver- 
Schämtheit Ta (S. 32) Des Tiyrannen Maupean, 
der alles umbringen, alles zerquet/chen wollte, um fei- 
ne Rachzier zu fälligen? Oder einen Mandrin Ter- 
ray, der gern jedem die Pijlole auf die Brufl ge- 
ktzt hätte, um die Finanzeinnehme zu vermehren? 
Oder einen de/potijchen a’ Aiguillon, der verdient hätte 
auf dem ne zu re Oder den Scharfrich. 
ter, den Räaber la Tülliere , der fo oft gefetzinäfsi- 
ge Beftrafungen verdient hätte? Oder einen Iumpig- 
ten Boynes, der dem Ueberbringer eines Papa- 
, gayen das Ludwigskreuz giebt? Lauter kriechende 
Sklaven einer Hure, die vom Bordell zum Thron 
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nur einen Sprung machte.” Von der andächtigen 
Prinzefsin Louife wird (S. 46.) gefagt, dafs fie 
von einer geheimen Sucht zu herrfchen verzehrt 
wurde, und daher aus Ungeculd länger untbätig 
zu feyn , den Entfchlufs fafste, der Weit dem Scheine 
nach zu entfägen, um in derfeiben hernach defo 
mehr zu glänzen. Bey Hofe war fie cine Null, un- 
ter der Carmeliter Cappe aber hersichte fie ans ihrer 
Zeile über die Religion im Königreich, Jah die Die- 
ner der Kirche zu ihren Fijen u. f. w. Eine merk- 
würdige Staatsanckdote ift, dafs (S. 56.) Lud- 
wig XIV. kurz vor feinem Tode acht Millionen 
Livers negocirt und zwey und ereufsig_ defir ver- 
Jehrieben habe. Wüchft fonderbar sit (S. 6.) die 
Gefehicitte der Cardinals Promotion d:s Abbé Dubois. 
Der als Staatsmann und als Menfch verehrungs- 
würdige Englifche Minifter Stair wird hier (S. 2.) 
befchuldigt, dafs er ats Ambafladeur in Frankreich 
Meuchelmörder gedungen habe, den Prätendenten 
umzubringen; eine ganz unbrittifche Sitte, und 
noch dazu von Seiten eines rechtfehaffenen Mannes, 
die alfo wohl nähere Beflätignng als die Autorität 
eines unbekannten Anekdotenjägers erfordern 
dürfte. Von dem oben geprielenen Cardinal Fleury 
heifst es S, or, wieder: Heucheleyund durchgedach- 
te Betrügerey machten die Hanptirschräder zu feiner 
Erhebung aus. Der Verf., der es mit feinen Ber 
haupturgen eben fo genau nicht nimnit, verlichert 
S. x18, dafs die Feldaütge, Lulwig AP von 1725 
und 1745 die Kriege Ledwigs des Grefsen klein > 
machien, Das Gerücht, dafs Lugwig XV. gegen 
das Ende feines Lebens die Rtegierurg habe nieder- 
legen wollen, ifthöchit unwabıfcheinlich, und hin- 
reschend wicderlegt; dagegen aber die aufseror- 
dentliche Anekdote ( S. 21,.) leider wahr, dafs 
zchmlich der Generalpächter Thonard vor einigen 
20 Jahren zu Bagneux ohnweit Paris ein Haus kaufte, 
das chwahls cem Cardinal Richelicu gehört hatte, 
und les Onbliettes genannt wurde. Hier fandman 
einen Brunnen, deien Oefinung verfchloifen war, 
und in demfeiben mehr als 40 Meufchengsrippe mit 
den Ueberbleibfein ihrer Kleidungen, Uhren, Kiei- 
nodien; Geld u. f. w. Diefer Brunnen lag unter ej- 
ner Fallthüre, die neben der geheimen Treppe 
des Cardinals war. Den Befchiufs, des Buchs ma- 
chen Fragmente eines Schaufpiels betitelt: Der 
Schatten Ludwigs XP. vor dem Höllenrichter Ali- 
nos. Soviel Witz auch gewöhnlich die Franzofen 
bey jfolchen Produdten zeigen, fo wirder doch hier 

ar fehr vermifst. Das Inquifitions - Gericht der 
Höllenrichter befteht aus lauter Gemeinplätzen, 
und wird mit folgender Sentenz geendigt: Pix 
Piuto, König der Hölle, befehlen den Furien, Lud- 
wig XP. zu ergreifen, pnd in den Tarlarıs zu 
febleppen, wo Sardanapal, Nero, Caligula, Lud- 
wig er Xi m b w. So viel vem Original, nun 
zur Ueberfetzung, Wir bekeunen feit langer Zeit 
keine fo. fehülerhaite elerde gelefen zu haben. 
Alle Seiten find vollder plumpften Schnitzer wider 
Sprache, Gefckmack und Geichichte, die da ver- 

Ppa rathep, 


.352 


rathen, dafs der Verleger feinen Ueberfetzungs- 
kandlanger in irgend einer Armenfchule au'gefucht 
habe; auch ilt diefer Unwiflende einfiltig genug 
in der Vorrede die literarifche Autorität anzuge- 
ben, nach welcher er fich gebildet hat, die denn — 
fo!lte man es wohl glauben? keine andre als die 
Nene Hamburger Zeitung ift. Mit diefem Ueber. 
fetzer haben Drucker und Verleger gleichfam ge- 
wetteifert, um Maculatur zu liefern; denn ein fo 
fchändlich durch Druckfehler eutfteltes Buch ift 
doch wohl kaum zum lefen beitimmt. 
Seite hat deren fechs, acht, auch mehrere, und fo 
geht es durchs ganze Buch fort, Gleich in der 
allcrerften Zeile ik ein Hanptwortausgelaffen, wo- 
durch der Sinn ganz entitellt wird, Man fieht 
“hieraus, dafs der Verleger die Achtung fürs Publi- 
cum durchaus vergelen hat, auch ift der Plunder 
auf Löfchpapier gedruckt. 


LITERARGESCHICHTE, 

Zürtcn, bey Orell &c. Bibliothek der neujften 
theologifchen, philofopkilchen und Schönen Literatur. 
Zueryien Bandes erjles Stück. S. 8. (14. gr.) 

Hier werden beurtheilt Blumauers Gedichte; 
Verfuch über die Natur und das Dafeyn einer ma- 
ter’ .ıien Welt aus dem Eingüfchen iberferzt ; Re- 
fewirz Gedanken — zur Verbeflerung der öffentl. 
Erziehung ; Semler novae obfervationes über dieälte- 
fie Kirchengefchichte ; Garvens Ueberfetzung des 
Cicero de Officiis ; Semleri paraphrafisin Ep. 2. Pet. 
et Ep. Judae; Engels Entwickelung der Dichtungs- 
arten; und auch tiefe Beurtheilungen haben für 
die Verf. diefer fämtlich intereffanten Schriften fo- 
wohl als für die Lefer des Journals viel anzie- 


heinles. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Zünıch, b. Orell: Aeltere und neuere Deyträge 


Manche ` 


A. L. Z. AUGUST. 17885. 


zur Gejchichte der Gebräuche und Sitten der Kung 
und Natur. 408. S. 8. (16 gr.) 


Eine ganz unterhaltende Sammlung von zer- 
ftreuten gröffern und kleinern Auffätzen ; zwar dar- 
unter nicht viel eigne, fondern mehrentheils aus 
gedruckten Büchern entlehnt, doch mit ziemlicher 
Auswahl, oft mit Anzeige der Quellen, welche 
fich aber von Rechtswegen bey allen erborgten 
Stücken gebühret hätte. Aus den wenigen der 
erften Art zeichnen wir einiges aus. Bechteltag 
heift in Zürich der zweyte Tag im Jahr, vom alt- 
deutfchen Worte Becheln d. i. fich gütlich thun. 
An diefem Tage herrfcht die befondere Gewohn- 
heit, dafs die jangen Kinder einen kleinen Dar- 
fchufs an Geld auf jede der Zünfte und öffentlichen. 
Gefellfchaften tragen. Dafür werden fie von’ den 
Zunftvorftebern mit Lebkuchen, Semmelbrödchen, 
Kupferftichen, Liedern, und gedruckten vaterlän- 
difchen Gefchichtcben befchenkt. Diefer Geldbey. 
trag heift die Stubenhitzen. Man verwandte ihn 
nemlich urfprünglich zu Einheizung der Zunftfäle.— 
S. 62. von der Art, auf den Sch weizerifchen Alpen 
die Milch zu benutzen. Man bringt fie in hölzer- 
ren Gefäfsen, MMuthen oder Gäp/en genannt, an 
einen kühlen Ort, Milchgaden oder Milchkeller. 
Hier fetzt ich der Rahm, hier Videl genannt, oben 
auf; man macht auf den Alpen nirgends magere Käre, 
fondern entweder halbfette, odergranz fette, felten 
auch überfert. Bey dererften bleibt die halbe, bey 
der zweyten die ganze Videl in der zu verkäfen- 
den Milch. Bey der dritten Art thut man noch 
von fremder Nidel hinzu. Die abgenommne Nidel 
wird geanket, d. i. Butter daraus bereitet. Der 
wäflerichte Theil der Milch, der beym Käfema- 
chen zurückbleibt, und den man weiter benutzt, 
heifst Käjemilch, oder Sirten, i 
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KURZE NACHRICHTEN. 


PREISAUFOABE, Zu Anfange des Jahrs 1784 wurden vom 
Königevon Frankreich 3.nene Preife, neinlich einer von 1500 
Liv, und einer von $00 Liv. aufdiebeyden beften tragifchen 
Opern, ein dritter von 609 Livres aber auf die beite ko- 
mifche groie Oper gefetzt. irzt ift die erte Vertheilung 
derfclben gefchehen. Die yom Könige dazu emannten 
Mirglieder der Akademie haben ‚aus 58 eingelaufenen Stü- 
cken die drey folgenden für die vorzüglickiten erklärt: 
La Tsion d'or von Hrn. de Chabunon ; Oedips à Colone von 
Hrn. Guitard; und Tora von Hen, Valadier; und da be 
unter denfelben nicht zu enticheiden wagen wollten; fo 
hat der Minzfter auf ihr Anfuchen die ganze Summe aller 
drey Proife in drey Medzülen vor gleichem Werth abge- 
theilt. — Diefelben Preife find abermals für künfriges 
Jahr ausgeferzt. Die Stücke werden an Hrn. Suurd, de 
T Araltemie Franpoife, Secrétaire dy Comite des Examina- 
teurs, vor dem erken Februar mir dem bey Preisfragen ge- 
wöhnlichen Verfahren eingelieterz. 


Neue Kunstwerke. Hr. Abrakamfan in Berlin hat få- 
ne Reihe von Gelehrten in Münzen itzt mit Hrn, Kreis- 
fFenereinnehmer /Yeife vermehrt. Diefe Medaille, welche 
zwey Loth in feinem Silber wiegt, hat auf der Hauptfcite 
defen Kopfin Römifeher Tracht mit der Ueberfchrife: Chri- 
lian Felix Weifje, und auf der Rückfeite das Bruftbild der 
Pallas, an welchem eine Leyer gelehnt ift, und vor dem 
die Attribute der Schaufpielkunit am Stamme eines Baumes 
hängen, mit der Ueberfchüift: Latet Jub Pallade Mentor, 
und im Abfchnitte: Nar. MDCCXXYI. 

Der König von Schweden hatte dem Mahler Gagnevanz 
zu Rom aufgetragen, ein Gemälde zu verfertigen „ das den 
Zeitpunkt vorftclire, wo der Pabit dem König im vaticani- 
{chen Mufeum begegnete. Dies ift itzt vollendet, und da 
dem Künfiler der Ort und diezahlreiche Beglvituzg fo fehr 
zu ftatren gekommen, fo fchön ausgefallen, dais der Pabit 
befohlen, s im Vatican Öffentlich auszußellen. 
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ARZENEYGELAHRTRHEIT. 


W EZLAR, bey Winkler: Anzeige wohlfeiler und 

bewährter Mittel gegen die Ruhr von John 
Fhilipp Vogler, der Arzneywiffenheit Doktor und 
Phyfikus zu Weiburg. Zwote vermehrte Auflage 
3785. ı Bogen. 

Es wäre zu wlnfchen, dafs ein jeder Arzt, der 
zum Beobachten die erfoderlichen Talente hat, die 
Seuchen, die in feiner Gegend geherrfcht, auf das 
genauefte befchrieben und die Curart, die fich dar- 
gegen ausgezeichnet, nebit derjenigen, die üble 
Wirkung gethan, aufrichtig mittheilen möchte. Er 
müfste aber feine oft von ohngefähr paffende und 
glückliche Methode nicht als allgemein, mit Aus- 
fchliefsung anderer, anpreifen, olıne Rückficht auf 
die verichiedenen Gattungen, Abartungen, Urfa- 
chen, concurrirende Zufälle, u. f. w. der nemli- 
chen Epidemie zu nehmen, Iv diefen Fehler feheint 
Herr Vogler, der fich fchon durch feine Pharmaca 
Jelecfa rühmlich bekannt gemacht hat, verfallen zu 
feyn. Der denkende Arzt wird zwar eine 
jede dergleichen Beobachtungen zu nutzen wiffen, 
indem er fie am rechten Ort anzuwenden aufge- 
legt ift, in den Händen eines Empirikers aber, def- 
fen Hauptanzeige zur Cur der Name der Krank- 
heit ift, kann fie höchft nachtheilig werden. Hr. 
Vogler leitet die ` uhr von einer Schärfe in den 
Säften, unterdrückter ausdünftung und einer Ver- 
fetzung fcharfer Feuchtigkeiten, welche eigent- 
lich durch die Schweislöcher der Haut ausgefchie- 
den werden follten, auf die Eingeweide und Ge- 
därme her, und befchreibt diejenige, womit den 
Sommer und Herbft des 1781 Jahrs die Gegend 
Weiburg heimgefucht wurde, folgendermaaisen. 
Den Anfang machte ein allgemeiner Froft, Schwin- 
del, Kopf- und Rückenweh, verdorbener Appe- 
tit, Spannung, Drücken und Aufblähung des Un. 
terleibs, wirkliches Erbrechen oder. bloffe Neigung 
dazu, häufige Stuhlgänge mit Bauchgrimmen 3 Z4- 
weilen auch ohne felbige. Bey einigen war fogar 
der Leib verfchloffen und ein Laxativ brachte die 
Krankheit unerwartet in ihrer wahren Geftalt zum 
Vorfchein, Hiernächtt ftellte fich bald mehr bald 
weniger innerliche Hitze und Durft ein, der Schlaf 
und die Kräfte nahmen ap, Leibfehmerzen und 
Stüle zu, der Abgang war fchleimig, (weiches 
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- Ruhr gutartig war). 


wohl zu merken) oft mit Blut vermifcht und die 
Schmerzen dabey jedesmal am heftigiten, höchftbe, 
fchwerlicher Stulzwang trieb bey vielen, vornem- 
lich Kindern, den After heraus. Der Urin war braun, 
fcharf und flols in geringer Menge, nicht felten 
auch mit den gröfsten Schmerzen ab. Der Puls 
war klein und gemeiniglich gefchwind, die Haut 
trocken, das Geficht bleich und die äufseren Theile 
froftig. . 

So dauerte die Krankheit, infonderheit bey 
denjenigen, dieentweder gar keine oder unfchick. 
liche Mittel angewendet hatten, 2 bis 3 Wochen 
lang, manchmal noch länger. Erft nach diefer 
Zeit wurden die Kranken beffer, die Schmerzen 
im Leib, die Stuhlgänge verminderten fich, die Aus- 
leerungen wurden dicker, Efsluft, Schlaf und 
Kräfte fanden fich wieder ein. Manche bekamen 
ftarke Schweifle, Gefehwüre und Ausfchläge auf 
der Haut. Von hundert ftarben nur etliche, ins, 
gemein Kinder, alte Leute oder fonft kränkliche 
und fehr verwahrlofte. (Ein Beweifs, dafs die 
Aber eine Menge behielt ei. 
nen langwierigen, viele Wochen, ja Monate, dauer 
den Durchfall, ( Lienteria) mit Abzebrung, Ent. 
krüftung, Unverdaulichkeit und Gefchwultt. doeh 
ohne Fieber und Schmerzen, übrig. (Wenn der 
Herr Verfafler etwas herzhafter mit ausjeerenden 
Mitteln zu Werke gegangen wäre , fo hätte er die. 
fen Zufüllen gröfstentheils vorbeugen kösinen ) 
Ungeachtet die Rubr, die er zu behandeln gehabt 
hat, Katarrhalifch - pituitöfer Art war, wo man 
vorzüglich auf die Beförderung der Ausdünftung 
zu deben hat, fo hätte man doch auch auf die 
Ausleerung des aus dem Blut in die Gedärme ab. 
gefetzten, oft unbändig zühen und häufigen Schlam- 
mes, worinnen fich die pricklende Schärfe hartnx. 
ckig verwickelt, feine Rückficht nehmen müjfen, 
Dadurch wollen wir denjenigen das Wort nicht 
reden, welche ohne hivreichende Anzeige und oh. 
ne die gefchwächten und gereitzten Gedürme weis. 
lich zu fchonen, die Purgiermittel allzukühn und 
bäufig anwenden, wodurch noch gröfferes Unheil 
entftehen kann. Wenn aber Hr. Vogler den Ge 
brauch von Manna, Tamarinden, Weinkeinra! e- 
Bitterfalzen und den wirkliches Erbrechen er th 
den Mitteln, ohne einer Ausnahme zu BERN 
als fchäglich erklärt, fo muis er der gellichten, 
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fäulichten Ruhr nicht eingedenk gewefen feyn. 
Der Bauchflufs, fagt er, darf wohl in der Rahe 
eben fo wenig vermehrt oder befördert werden, a!s 
der Blutauswürf beym Bluthuften. (Er hat aber 
nicht bedacht, dafs.der Bluthuften dadurch öfters 
glücklich geheilt worden, wenn man die angehäuf- 
te verdorbene Galle als die Urfach über und unter 
fich ausge leert hat. Von den Brechmitteln behanp- 
tet er, dafs fie nicht deswegen in der Ruhr anzu- 
preifen feyen, weil fie die eriten Wege von einer 
fchädlichen Materie befreyen, (die er alfo nicht da. 
rinnen vermuthet) fondern weil fie, ohne das Blut 
zu erhitzen, Ausdünftung und Schweifs befördern, 
und die Verfetzungen der Schärfe auf die Einge- 
weide zertheilen. Diefen feinen Grundfärzen ge- 
mäfs, hat er die Brechmitrel in geringen Gaben 
mit fchleimigen, ftärkenden, gelind und ohne Reitz 
abführenden Dingen verbunden, mit einem Erfolg 
augewandt, der feine ganze Erwartung erfüllte. 
Die hier beftimmte Curart bat er in der Ruhr, 
welche 1783 herrfchte, mit gleichem Glücke an- 
gewandt, Die Vorfchrift zum diätetifchen Ver 
halten ift der Sache angemeflen. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Zügıch, b. Orell, Füfsli und Comp.: Epiftela. 
1785. 5. 8. 

Die Verfaffer unterzeichnen fich unter der Zu- 
fchrift an die Herren Göckingk und Klamer Schmidt 
mit den Buchftaben K. und R. Es kommen ein- 
zelve Stellen in ihren Epifteln vor, die fowohl 
durch die Gedanken, als durch die Ausführung 
verrathen, dafs es ihnen nicht ganzan Talenten für 
diefe Dichtungsart. gebreche. Aber fie erfordern 
noch viel Ausbildung, und Vervollkommnung; 
und das Produft, was fie itzt hervorgebracht 
haben, ift im Ganzen noch vom Ziele der Vollen- 
dung zu weit entfernt, als dafs man es den Wer- 
ken eines Mlichaelis, Göckingk und andrer, 
die ihnen gleichen, an die Seite ftellen könnte. Noch 
find fie zum Theil zu leer an Inhalt. Mehr Stu- 
dium der Welt und fokratifcher Philofophie 
würde ihnen auch reichhaltigern Stoff verfchaften ; 
und dann würden, wie man dem Horaz auf fein 
Ehrenwort glauben kann, die Ausdrücke von felbft 
folgen. Zuerft einige Beyfpiele, auf die fich die 
Hoffnung, etwas vollkommners von diefen jungen 
Dichtern zu erhalten, gründet: S. 103. 


Strömt uns aus der Seligkeit 

Süfser Quelle dann fo bittres Leid? 
Reinfter aller Geiftertriebe ! 

Gottesfunket Wefenkerte! Liebe? 

Blun’ aus Edens goldner Flur! 

Höh’res Glückes himmelsfchöne Spurt 
Schöner Gurte! der Natur ! 

Welten knupfteft du zufaınmen ! 

O der wunderitolzen Namen ! 

Liebe! Wende fchneidend durch- das Herz i 
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Liebe! Graufer Folterfchmerz + 

Fürchte. dich, ein nie bezwungner Riefe 
An dem Eingang deiner Pararliefe 

Steht, das Schickfal mit dem Flaminenfchwen, 
Hat es hoch gezückt und wehrt! 

Und da welkt der Rofenkranz 

Und da bebt der Freudentanz 

Diefes Lebens fehnell zurucke, 
Winterwuflen flarren vor dem Blicke. 
Wie ein ftarker reist 

Gram das Herz und ubermannt den Geif?! 


Aus demSelbftgefpräch, welches an meinen Trehurts. 
ta, überfchrieben it, gefällt uns vornemlich der 
Schlufs: v 


Nun, fo will ich mit Gelaftenheft 

Jedes Gute, das ich finde, nehmen, 
Trinken meinen Becher Lebenszeit 

Und ob bittern Tropfen mich nicht grämen. 
Jedes gegenwärtige Gefchick, 

Lacht es mir, mit voller Seel’ umfaffen, 
Und die Sorge für der Zukunft Gluck 

Allen Grillenfängern überlaffen, 

Will mich ächter Lebensweisheit weihn — 
Menfch den Menfchen, Freund den Freunden feys 
Und bey Mädchen oder Wein 

Gern im leichten Unfchuldskleide 

Auf den Hochaltar der Freude 


‚Auch mein Körnchen Weihrauch treun. 
Und mein Kähnlein gleite tets am Strand, 


Nie zu prächtig wehe meinefhigge, 
"Ach! das Gute, das wirüberland 
Suchen, oder auch im Prunkgewand, 
It zunächft oft nur — im fchmalen Fracke. 
Gleichmurh fey mein Pilgerftab , 

Soll ich heute, foll ich morgen fterben, 
So verlafs ich meinen Erben 

Guten Leumund, meine ganze Haab’, 
Und vielleicht auf meinem Grab 

Wird dereinft mir naflfen Blicken 

Noch ein Freund ein Blümchen pflücken. 


Es ift indeflen doch auch in diefen und ähnlichen 
Stellen noch manches, das zu beifern wäre. Z, B. 
in der letztern Stelle pafst fich Lebenszeit, ein. zu 
gewöhnlicher Ausdruck, nicht wohl zu dem hohen 
Tropus: den Becher trinken. Statt und ob bitterg, 
wäre hier beffer, über bittern, weil ob vor bittern 
einen Uebelklang macht. Im folgenden wechfeln 
verfchiedene Allegorieen zu fchnell mit einander ab. 
Erf itt der Dichter ein Opferer, deram Altare fiehtz 
gleich drauf fährt er auf einem Käknirin; das Gute 
überiand fachen, und im Prunkgewand find einan- 
der nicht in der Natur fo entgegergefetzt, wie 
bier im Ausdrucke. Seinen zuten Leumund kann 
man nicht anders wie eine Verlafleuichaft an- 
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fehn, als wenn er von der Art ift, dafs der bloffe 
Name desErblaflers feinen hinterlafsnen Verwandten 
fchon Credit verfchaffen kann, aber einen folchen 
Lrumund von i;ch frIbft prädiciren zu wollen wä- 
re ein wenig vie! Selbftruhm, Was uns in andern 
mifsfällt, find lange Tiraden, die felbt für die 
fcherzhafte Epiftel an Inhalt zu leer und geringfü- 
giy. find, wie wenn in der Fpiliel an Nettchen in 
fait 40 Verfen erzählt wird , dafs die Freundfchaft 
 zwifchen zwey-Frauenzimmern über den Streit, 
wer die Nuhr an einer Männerhoje zunähen follte, 
getrennt wurdes Bilder, die, weil fie neu und ori- 
ginal feyn follen, aus abentheuerl;chen Zügen zufam- 
mengefetztfind z. B. wenn die Welt eine alte rung- 
lichte, iungthuende, verfchriene, hochgepriejne und 
ausgehudelte Matrone, und ganz unmittelbar hin: 
terdrein das Grab frifch übertüncht von aujsen, und 
von innen voll Meder genannt wirds; endlich Scenen, 
die gar kein Intereffe haben, als für den poetifchen 
Briefiteller und feinen Correfpondenten, derglei- 
chen esin Menge gibt. Einen ganz for.derbaren 
Einfall, der uns noch nicht vorgekommen ift, müf- 
fen wir doch der -Neuheit wegen roch anführen, 
und das ift der, zu einer Epiftel in Verfen, auch 
Noten in Verfen zu fchreiben, und zwar fo noten- 
mäfsig, dafs fogar die Textesworte, die in der 
Note citirt werden , den eriten Vers der Note aus- 
machen müffen. z. B. S. 72 fteht im Text fo: 


Diefen Handfchlag bringt und diefen Kufs 
Ein edler jüngling dir 8) für den mein Blut &c. 


und drunter die Note: 


8. Ein edler Jüngling dir, ] das war ind ift 

Mein K* mit feinen Tugend achmenden 

Gefängen &c. 
Wider die Gelegenheitsgedichte haben wir übrigens 
nichts einzuwenden , vorausgefetzt dafs fie fo be- 
fchaffen find, wie in der apologetifchen Aumer- 
kung felbft gefodert wird, fo wenig wirdenn, vor- 
ausgefetzt dafs juft keine trocknen Epifteln in Ver- 
fen darüber gedruckt werden, dem Jüngling weh- 
ren wollen in Züchten und in Ehren ein Späschen 
zu begehen. Wir ftimmen vielmehr gegen folche 
Zeloten in das Anathema mit ein, das S. 153. aus- 
geiprochen wird: 

Wer daran fich wohl ärgern könnte 

Gerufen uber den, ha! wäre fchon das Weh? 

Er gehe nach Antieyr&. 


Jedoch bedingen wir uns aus, die letzten Verfe der 
lieben Ordnung wegen alfo fetzen zu dürfen: 
Gerufen über den, Weh! wäre fchon das Ha! 
Er gehe nach ‚Inticyra, 


LITERAR.GESCHICHTE, 
Hor, in der Vierlingifchen Buchhandinng : 
Beyiräge zur. Kennini/s alter Bücher und Hand. 
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‚Schriften von Auguft Friedrich Pfeiffer, der oriental. 
Spr. öf. ordentl. Lehrer und Univerfitätsbibl. zu 


Erlang. 


Den Liebhabern der Bücherkunde werden diefe 
Beyträge fehr willkommen feyn. Nach der Vor- 
rede, welche eine kurze Gefchichte der Univerß- 
tätsbibliothek in Erlangen enthält, werden in die- 
fen beiden Stücken folgende Bücher und Handfchrif- 


ten befchrieben. č s - "a 
1. Codex IV. Evangel. MSS. Membran. saec. IA. 

2. Ifidori Etymologicorum Libr. XX. Cod. Membr, 
Saec. X11. 3. Ziidorus te fummo bono. Codd. Membr. 
duo. Saec. XII. 4. Ifidori Synonima f Soliloquia. 
Cod. Membr. Saec. XI. 5. /fidorus iumor de dif- 
ferentis. Cod. Membr, Saec. XII. 6. Z/idorus de 
VH. Gradibus confanguinitatis. Cod. Membr. 7. Ifi- 
dorus ethymologiarum , id. de fummo bono. Impreff. 
Venedig 1492. durch Bonetum Bocatellum in Fol, 
8. £phraemi Diaconi de compunctione animae Libr, 
VI. Cod. Membr. Saec. XI. 9. tibri S. Eifrem de 
campundtione cordis, iudicio dei et refurr, &c. 
Beatitudineanimae, penitentia, luĉtamine fpirituali, 
die iudicii: in folio, eine alte Ausgabe ohne Zeit, 
und Ort. 10. Rethorica divina de oratione, Domini 
Guuermi Parifienjis. Eine Ausgabe aus dem 15 Jabr- 
hundert ohne Zeit und Ort, in Folio. xx. Prifei 
aliquot Germanie ac vicinorum populi &c. per me 
Sebaflia de Rotenhan Franconic. &e. Editio fine loco 
et anno in Quart, durch: Johann von Erfurth ge- 
druckt. 12. Opufculum infigne de Philofophorum 
informi fide. &c. Jupreff. Nurnbergae 1477. fol, 
13. Traftatus de apparitionibus animarum poft exi- 
tum earum a corporibus &c. Editus in Erfordia ab 
excell. viro Facobo de Ciuja. Impre[]. Burgdorf. 
1475. fol. 14. Boetius philofophicae confolationis 
libri quinque. Cod. Membr. Saec. XI. 15. Boetii de 
philofophiae confolatione,. cum commentar. Thom. 
de Aquino. /mpre[]. Argentinae 1491. in 4. 16. Boe 
tiss de confolatione philofophiae &c, Impref. Ha- 
genau. 1491. 4. 17. Bortiss de philofophico con- 
folatu f. de confolatione philofophiae cum figuris. 
Imprej]. Argentine per Joh. Grüninger. 1501. in fol. 
18. Cweronis rethorica ad Herennium. Cod. Membr. 
Saec. XII. ı9 Paflio S. Tiemonis. Cod. Membr. 
Saec, XII. 20. Donatus de ofto partibus orationis. 
Cod. Membr. Saec. XIV. 21. Doĉtrinale Magiftri 
Alexandri, Cod. Membr. Saec. XIV. 22. Alexandri 
omnes partes &c. non in fluida, fed lolida, firma 
et italica bapiro, /mprej. Nurnberge per Jeron, 
Stöchs um das J. 1486. ın 4. 23. Commentum 
aureum Johannis de nova domo fuper fecundam 
artem Alexandri. Co. Chartaceus de Anno 31468. 
24. Eberhardi Graeciimus, Cod. Membran, dno. 
Saec. XINH. et Saec. XIV. 25. Prifcianus minor. 
Cod. Membr. Sare. XIV. 26. Flores gramnıat, 
Cod. Membr. Saec. XIV. 27. Algorismus. Codd. 
Membr. duo, Saec. XIV. 28. Theoduli Ecioga. 
Cod. Membr, Saec. X'V 29. Dyaleđtica, oder 
Petri Hispani tract. logici. Cod, Membr. Saec, XIV. 
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30. Dicta Verforis fuper feptem tractatus Magi- 
ftri Petri Hispani. Imprefj. Nurnberge per Ant. ho- 
berger 1495.in 4. 31. Expofitio Mille domini Hu- 
gonis Cardin, Impre/]. Nurnberge per Hier. Hoel- 
tzel 1507. in 4. 32. Directorium Miffe. Impreff. 
Maguntiae per Jo. Scheffer. 1508. 4. 33. Infor- 
mationes et cautele presbyteris obfervande divina 
celebrare volentibus etc, mpreh, Nurnberge per 
Hier. Hoeltzel 1507. 4. 34. Secreta Sacerdotum 
que in Miffa teneri debent etc. per Magiftrum Hen- 
ricum de Hajfia. Impreff. Nurnberge per Hier, Hoel- 
tzel 1507. 4. 35 Modus confitendi per epifc. An- 
dream; neblt andern zur Beicht gehörigen Tra- 
ctaten. Zmprej). Nurnberge per Joh. Weyffenbur- 
ger 1508. in 4. 36. Vite ducentorum et triginta 
fummorum pontificum a Petro apoftolo usque ad 
Julium 11. Der Verfafler it Joh. Stella. Impreff. 
Bafılee per Jac. de Pforzheim 1507. in 4. 37. Mar- 
fim Ficini Florentini de religione chriftiana et fidei 
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pietate opufculum. Xenocrates de morte eodem 
interprete. Imprefl, Argentine per lo. Kuoblauchs 
1507. 4. 38. Xenocratis liber de morre translatu. 
a Marfilio Ficino etc. /mpre/]. Nurenberge per Frid- 
Peypus, um das Jahr 1535. in4. 39. Jacobi Iim- 
pfelingiı Apologia pro republica chriitiana /mprefl 
Phorce per Thom. Anshelmum. 1506. 4. 40. QAC» 
Wimpfelingii Elegantiae maiores etc, Imprej). ibid. 
per eund. 1509. 4. 4I. Johannis de Trittenheim ab- 
batis Spanhemenfis de obferyantia bursfeldenfi li- 
ber lugubris /mpre]. fine loco et anno, 42. Rationa- 
num Kuangeliftarum. Impre. per Thom. Anshle- 
mum. 1507. 4 42. Decretum Gratiani. Cod, 
Membr. Saec. XM. 

Alle diefe Stücke werden ausführlich und zweck- 
mäfsig befchrieben, und die bey dergleichen Nach- 
ten fft unvermeidliche Trockenheit durch viele 
kritifche und hiftorifche Bemerkungen vermindert, 


KURZE NACHRICHTEN 


' PREISAUFGABEN, Die Kbnigt. Socierät der Wiffenfchaften 
zu Göstingen hat den Preis, der auf dic Frage: Welches find 
die kräftigflen Mittel, die Gewinnung der Küchengewächfe, 
vornehmlich auf den Dörfern, zu verbejjern? gefetzt war, Hn. 
Rath und Prof. J. Fr. Chph. Weijer zu Stutigart zuer- 
kannt. Von den fur 1785. und 1786. autgegebnen Fra- 
wen ift fchon Nr. 7. der A. L. Z. Nachricht eytheiler. Der 
Preis für die beyden dafelbft zuerit genannten Fragen ift 


o Ducaten. . Bu 
3 Derjenize, der die beffen Lieder zum deutfchen Pfarr- 


di 3 pz verfertigt, foll 20 Dukaten erhalten. 
gotte enho i eN. Am sten Junii wurde auf der Univer- 
fität deala der Donna Maria Ifidora Quintina de Guyman 

la Cerda, Tochter des Marquis voz Äivntealegre , die Ma- 
ifterwürde mit groer Feyerlichkeir ertheiler. Sie ift erit 
17 Jahr alt, iit aber in der Griechiichen, Lateinifchen ‚ Fran- 
zölifchen und Iraliänifchen Sprache, und vielen Kenntniflen 
fo bewandert, dafs fie bey dem Examen durch ihre Antwor- 
zen die Dostoren aller Facultäten, die 158 an der Zahl ver 
fammelt waren, in Verwunderung ferzte. Nachdem il = er 
Kanzler den Do&torhur aufgefetzt, mufste ie uber die Era- 
‘we, ob ein Frauenzimmer bey aller Gelehr famkeit und Fre m- 
ligkeit Wiffenfchaften-auf einer Akademie zu lehren fähig 
fey, tateinifch difputiren, Die Feyerlichkeiten dabey zu 
“erzählen, urd def des Abends darauf erfolgten Itlumination, 
Concerts, und des groffen Schmaufes von 700 Gedecken zu 
. Are fur die A. L. Z. ein magsgyore 
te. Den 19 May iit zu Abo Hr. Prof. Hen- 
ricius im 70 Jahr feines Alters geitorben. ji d 
Den 23 Junius itarb zu Butztach Hr. D. Höpfner, Stadt- 
and Amtsphyficus dafelbit in einem Alter von 36 Foren 
Den 5 Julius farb zu Greifswalde Hr. Prof. und Biblio- 
hekar g. C. Dähnert im 66ten Jahre feines Alters. 
t Neue Kuprerstiche. Paris. Von den N. 12. und 130. 
der A L. Z. angezeigten Figures des Fables de ia Fontai- 
mr, gravées par Simgn et Coiny ift die 7te Lieferung €F- 


Enisey Richomme, Alibert, Sieber etc.: Portrait de Mre. 


Je Choifeul- Ambeife (1 L. 4 S) o, 
E Dane BLÄTTER. Frage: Hie fieht es gegewärfig 
um Ans Reich Gastes aus? nebit Antwort, und etwas mehr 
tägliches über Freymaurerey, 1785- 
als Ei Abfchnitt diefer Brofchüre von 2. Bogen, oder 
die Frage, iit aus dem Leipziger Intelligenz - Blatt des yO- 


rigen Jahres genommen, and hier wörtlich eingerückt. 
Die Antwort, oder der zweyte Abfechnitr, betrifft blos eine 
Stelle der erftern,, in welcher der Verfaffer behauptete : Mi= 
gie und alle geheime Kunite feyen jetzt willkommen. Es 
feyen gewaltige Gährungen unter vielen ‚geheimen Orden, 
worunter auch nutzliche feyen? etc. Diefe Stelle befc.äf- 
tigt den Verf. der Antwort, der fich felbit einen Freymau- 
rer nennt, vorzuglich. Manch kuhnes fagt er, unfers Be: 
dunkens nach + aber nichts, das uns ziel mehr als alltäg- 
lich dunkte, und das andere Frey - Maurer Schriften, zum 
Beyfpiel, die Abhandlung uber das Conv. zu Wiltelms. 
bad, St. Nicaife etc. nicht zehnmal kuhner, neuer und 
frappanter, fchon vor ihm gefagt :ätten, Man crinnere 


-fich St. Nicaife, S. 185. des Ma,us Abbate Gabrieli; S. 254. 


des Dux und Hohenprieiters Gugumos; $.259. des Stuuls, 
den die magifche Parthey der Frey- Maurer in Frankreich 
zurichren lies, um.den Archäum aus den Monfchen zu 
fchrauben ; etc. oder der unanftändigen Inveltiven, wovon 
die erit genannte Abhandlung uber das Convent wimmelt 
und die unlerer Preisfreyheit fo viel = Ehre machen! 
Einer wunderlichen Klaffe von Fr. Mrfchen Leuten cr- 
wähnt diefe kleine Brofchure. S. 23. welche Chritum af- 
fe&tire, um die Leichtglaubigen zu fangen. Zr Chriftus 
aber, fagt er, fey ein hölzerner Chriftus, von dem fie vor- 
geben, er habe die pxre Fregymanerey gelehrt. Wir crin- 
nern uns, die Anzeige diefer fchwärmeritchen Grille auch 
fchon irgendwo gelelen zu haben. Wis der Sendfchreiber 
dartenter verftehe, dafs er S. 29. eines Fr, Mr. Svftems ge. 
denkt, welches Z. mit Z. combiniren wolle, veritehn wir 
nicht. Auch er fchlie:st, wie viele, feiner Bruder, mit der 
Behauptung der Exiltenz wahrer TFreymauerey, und will, 
(ganz im Styl der von uns bereits angezeigten Fr. Mr, 
Verfammlungsreden , Frankfurch und Leipzig 1784. ) 
dafs ein Freymayrer in kinem Sinn, und ein vollenderer 
Freund Jefu Chrifti feyn, eixerley Bedeutung habe, Wir 
vermögen nicht hieruber zu entfcheiden. Wenn aber ttf- 
tige Bruderliebe, im reiniten Sion, eben fo gut Grund- 
lage des Chriftenthums ift, als fie es, (nach Angabe fe 
manches Fr, Mfchen. Deklamators, ) auch ia der Erey- 
Maurcrey feyn foll, fo wurde freylich folgen, dafs — ch 
ter partheilofer Chriff, und dchrer partheilofer Tr. Vom 
rer s— leibliche Bruder feyn mufsten. Dafs aber, unter 
diefer Vor.usfetzung , diefe gute Familie nicht zahrejch 
feyn werde, fulgt wohl cben fo narurlich, 
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Dienstags, den Hten Auguft 1785. 


ERDBESCHREIBUNG, 


Seren , gedruckt b. Effenbart: Ausführliche 
N’ Befchreibung des gegenwärtigen Zuflandes desKö- 
nigl. Preufs. Herzogthums Por - und Hinter - Pom- 
nern. Herausgegeben von Ludwig. Wilh. Brüg- 
gemann Königl. Pr. ConfilorialRath und Hofpredi- 
ger in Stettin. Zr/ler Theil, welcher aufser der 
allgemeinen Einleitung die Befchreibung des Preus- 
fifchen Z’orporsmern enthält. Des zweiten Theils 
erfier Band, welcher die Befchreibung der zu dem 


erichtsbezirh der Königl. Landes Collegien in Stet- ` 


tin gehörigen Hinterpommerjchen Kreife ‚enthält, 
Des zweiten Teils zweiter Band, welcher die Be- 
Schreibung der zu dem Gerichtsbezirk_ der Königl. 
Landescoliegien in Cöfslin gehörigen Hinterpommer- 
fehen Kreije enthält. (Alle drey Theile mit fort- 
laufender Seiteuzahl rogo S. 4.) 

Vielleicht hat keine ausländifche Nation ein 
geographifches Werk aufzuweifen, bey dem fich 
fo viele Vorzüge vereinigten, und das durch Fleifs 
und Beurtheilungskraft des Verfaflers fowohl, als 
patriotifche Mitwirkung der dabey concurrirenden 
Perfonen zu einam folchen Grade der Voilkom- 
menheit getrieben worden wäre, als das gegenwär- 
tige. Durch Hn. Ob. Conf. R. Büfchings Topo- 
graphie der Mark Brandenburg kam Hr. Brügge- 
mann zuerft auf den Gedanken, bios ein ähnliches 
Werk für Pommern zuszusrbeiten. Es ift bekannt, 
dafs diefe Topographie keine eigentl, Beichreiburg, 
fondern ein Näamenverzeichnils der Oerter mit 
Bemerkung des Kreifes, des Amtes, und des kirch- 
lichen Verhiltniffes derfelben fey. So nützlich 
fchon dergleichen Tabellen geweten feyn würden, 
fo erweiterte doch der Vf. bald feinen Plan, zumal 
da er von dem Geh. FinauzR. u. Kammerpräliden- 
ten Au. v. Schöning auf die ruhmwäürdigfte Art 
unterkützt wurde. Er liefs felıon 1776 einen Ent- 
wurf drucken, erhielt bald darauf die Erlaubnifs 
Zum Drucke feines Werks von dem hohen Gene- 
raldirectorium, welches dem Vf. auch durch er- 
laflene Refcripte den preiswürligften Vorfchub 
that. Nach einer übereinfimmenden planmäfsigen 
Vorfchrift beftrebten fich die Herren Landräthe, 
Beamten, Magifträte, Prediger, von einträchtigen 
Eifer befeelet, die zuverläfligiten Beytrüge an den 
Vf, einzafenden. Ungeachtet nun dadyrch und 

a. L, 2,1785, Driser Band, 
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durch die aus den Landesarchiven gefchöpften Nach- 
richten ein großer Vorrath zufanmen gekommen 
war, mit der fich hundert andre gegen das Publi- 


. cum nicht unehrerbietige Schriftiteller begnügen zu 


können würden berechtigt gehalten haben , loging 
Hr. Brüggemann doch noch weiter, um fein Werk, 
fo viel nur immer der Menfchheit möglich war, 
auch von den kleinften Fehlern zu reinigen. Er 
liefs das ganze Werk aufser der Einleitung noch- 
mals abichreiben, und fandte die Abfchrift, fa 
weit fie zu jeder Syno.ie gehörte, abermals durch 
die Hn. Präpofiten den Ho. Predigern zu,mit der Bitte 
an jeden, die Befchreibung der zu feinem Kirchfpiele 
gehörigen Oerter forgfütig und genau zu prüfen 
die Fehler zu verbeflern, wo fie aber ‘dergleichen 
nicht fänden, doch die Richtigkeit durch ihres Na 
mens Unterfchrift zu befcheinigen. Sie waren hiezu 
eben fo bereitwillig, als die Königl. Kriegs. und 
Domainenkammer günftig war, die Revifon des 
Werks in andern Punkten durch die Magifträte und 
Beamten zu veranlalfen, die fie auch mit gleicher 
Willfährigkeit übernahmen. So if diefes Werk 
durch die dem wohlüberlegten Plan und der fleis- 
figen und geichmackvollen Ausführung des Vf, z 
Hilfe kommende Beeiferung der würdigften Col 
legien entftanden, und wird nuu, von dem Beyfalle 
felbft des Königs gekrönt, immer ein rühmlicheg 
Denkmahl des gegenwärtigen Jahrhunderts und 
ein fat unübertrefliches Mufter zur Nachahmun 
bleiben, & 
Vergleicht man die Dürftigkeit, Unficherheik, 
Ungleichförmigkeit, Verwirrung, Gefchmacklo. 
figkeit, in ehemaligen Werken diefer Art, 
und in vielen, die noch itzt bisweilen erfchei. 
nen, mit dem Reichthume der hier gelieferten 
Nachrichten, ihrer Authenticität und Zuverläs. 
figkeit, dem Ebenmaafse in der Ausarbei. 
tung, _ der lichtvollen Ordnung, der edien 
Simplieität der Schreibart, die durchgängig i 
diefem Werke herrfcht, fo mufs man ein angen h. 
mes Eritaunen über die mannigfaltiren St F ~ 
der Volikommenbeit in Arbeiten diefer Art üb en 
haupt, und über den hohen Grad von Güte d „et 
genwärtigen infonderheit empfinden, MitVen Se- 
sen bemerkt man zugleich, wie fich lijer d san. 
Kacheiferangstrieb der Deutfchen zu feiner wape 
afteften Ehre thätig bewi üfchi anr- 
ben thë g bewiefen, Büfchings grofses 
Bey. 
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Beyfpiel, wodurch er der Erdbefchreibung «eine 
ganz neue Laufbahn eröffnete, ift {eitdem , was 
Partienlarbefchreibunren anbetrifft, nicht nur nach- 
geahmt , fondern übertroffen worden. Von fol: 
chen Werken mit Kälte zu fprechen wäre eben fo 
unvergeblich, als das Publicum durch Anpreifung 
fchlechter Schriften, bey denen Geld und Zeit ver- 
fchwendet würde, zu hintergehin. Die Befcheiden- 
heit des Verf., mit welcher er felbit bey dein Be- 
wuftfeyg der treuften Bemühungen vonl feinem 
Werke ıpricht, macht aber mit der Selbftgenug- 
famkeit und dem auf Nichts gegründeten Trorze 
elender Scribler den fonderbariten Contrat. Wie 
oft hat es nicht dergleichen ichon gegeben, die, ob 
fie gleich mit der nasviten Öffenherzigrkeit, wie wohl 
hinterher Cert coswiffi und dann confefi), geftelm 
mufsten, dafs fie feibit die nothwendigften und er-* 
ften Principien ihrer Arbeit nicht gekannt hätten, 
dennoch fich beleidigt, wohl gar zu einer Genng- 
thuung berechtigt glaubten, wenn man ihre ver- 
unglückten Geburten nur für entbehrlich erklärte! 
Warlich fchlechte Bücher zu loben, ift in mehr als 
einer Abficht fchädlich und unverantwortlich; 
aber zumahl bey der gegenwärtigen Lage des 
Bücherwefens im heil. Röm. Reich gewifs gegen 
die guten Schriftftellerwerke die unverzeihlich- 
fte Sünde. 

Die Einleitung des Brüggemannifchen Werkes 
handelt in rọ Hauptftiicken 1. von den Pommer- 
Ichen Charten a) Generaicharten «. von ganz Pom- 
mern allein 2. von Pommern und angränzenden 
Provinzen b) Specialcharten von Vor. und Hin- 
terpommern. ©) Kriegescharten d) Seecharten. 2. 
von der Lage und den Gränzeh des Herz. P. über- 
haupt und des Pr. Vorpommern inionderheit. 3. Ue- 
ber die Naturgefchichte von Pommern, Der Verf. die- 
fes Auffatzes, welcher gerade die rechte Propor- 
tion gegen das Ganze hat, it Hr. Prof. Aölpin in 
Stettin. Er hat dabey die haudfchriftlichen Bemer- 
kungen des Hu. D. Triebefius zu Treptow genutzt, 
welche ihm fein Sohn, der Hr. Prediger Thebefins 
zu Coefelitz, mittheilte. 4. von den Gewällern im 
Pr. Vorpommern. 5. über den Charakter der Pom- 
mern, ein fehr wohlausgeführtes Gemählde. 6. von 
den königl. Landescollegien in Stettin. 7. von dea 
k. Landescollegien in Cöslin. 8. von den k. Provin- 
cialdirectionen und Gerichten. 9. ein Verzeichuifs 
aller adlichen Gefchlechter, welche feit dem ı2ten 
Jahrhunderte bis auf gegenwärtige Zeiten Land- 
güter in dem Herzogthume Pommern mit Ein- 
fchiiefsung des fchwedifchen Pommern befeflen ha- 
ben, Diefes überaus bequem und zweckmäßig ein- 
gerichtete Verzeichnifs ift von dem Hrn. Cammer- 
herrn von der Ojien zu Plate angefertigt wordem. 
10. Vorpommerfche adeliche Vafullentabelle vom 
Jahre 1777. ı1. Befchreiburg der Wappen aller 
gräflichen und der meiften adelichen Gefchlechter, 
welche itzt Landgüter in Pommern befitzen. 12. 
von den Pommerfchen Regimentern. 13. von den 
Cantons (für die Regimenter )in Pommern. 14. von 
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der gegenwärtigen Religionsverfaffung und dem 
Zuftande der Gelehrfamkeit in Pommern, Hier lie- 
fert Hr. C. R. Brüggemann 1. eine Tabelle von den 
Vorpommerfchen Synoden, worinn a. der Name 
der Synode b. die Mutterkirchen mit ihren Filialen, 
vagantibus und Kapelldörfern, der Kreis, ferner 
ob der Ort eine Stadt, Amtsdorf, adelicher Ort, 
oder Stadtdorf fey, und der Patron der Kirche 
verzeichnetilt. 2)eine ähnliche, doch, wie es die Sache 
erfoderte, etwas anders eingerichtete Tabelle yon 
den Deutfchreformirten Gemeinen, 15. Von den 
königlichen Vorpommerfchen Foriten ; eine eben- 
falls tehr nütziiche und vollftändige Tafel, 16. Vom 
gegepwärtigen Zuftande der Handlung. Hr. B. hat, 
um nicht unnöthig zu wiederholen, hier blos ein 
tabeilarifches Verzeichrifs der Schiffe geliefert, 
nach welchem im Jahr 1777. 164 Seefchilfe, 215 
‚eichterfchiffe und t Holzfchitfe vorlıarıden waren, 
17. Vom gegenwärtigen Zuitane der Manufa&tu- 
ren, Fabriken und des Seidenbaues, 18. Vom pom- 
merfchen Gewichte und Maafse. 19. Vom Laufe 
der Poten und vornehiniten Landftrafsen. 20. Ta- 
beilarifche Nachweifung von dem gegenwärtigen 
Zuftande der Städte, königlichen Acınter und ad- 
lichen Güter in Vorpommern. Die erte Tafel zeigt 
den gegenwärtigen Zuitund der vorpommerfchen 
Städte. Wir wollen nur die Summen ausziehn um 
von der äuflerit vollffändigen Anlage derfeisen und 
ihrer Brauchbarkeit einen Begriff zu geben. Es wa- 
ren 1777. in den 16 Städten Vorpommerns zufam- 
mengenommen,. 19 Apothrker, 10 Bader, 236 Be- 
cker, 6 Barbier, 16 Beutler un] Handfchuhma- 
cher, ı Bildhauer, 94 Bötticher, 3 Bohr- Säge- 
und Zeugfchmiede, 580 Brandweinbiifen, 427 
Brandweinbrenner, 217 Brauer, 29 Bretfchneider, 
202 öffentliche und 938 Privatbr.. nen, 7 Brunnen- 
gräber, 19 Buchbinder, 2 Buchdruckereyen, 2 
Buchläden, 2 Büchfenmacher, 2 'Büchfenbefchäf- 
ter, 35 Bürgermritter, 2 Bürftenbinder, ı Cirkel- 
fehmi, 2 Comp-smacher, 5 Confituriers, 42 Drechs- 
ler, ı Feilenmacher, 46 metallene und 5617 höl- 
zerne Feuerfpritzen, 6122 lederne Eymer , 3354 
Feuerleitern, 3295 Feuerhaken, und 1385 Waller 
küpen, 226 Fifcher, 37 Compagnieen Infanterie, 
und ır Cavallerie. 148 Garnweber, 17 Gärıner, 7 
Gelbgiefser, 14 Gewardfchneider, 24 Glafer,ı7Gold- 
fchmiede, 7 Gürtler, 109 Häcker, in den Städten 
4734 Häufer mit Ziegeln, und 85 mit Stroh oder 
Schindeln, in den Vorttädten 767 Häufer mit Zie- 
geln und 366 mit Stroh oder Schindeln, 5+ Scheu- 
nen auf die erfte und 1073 auf die zweyte Art ge. 
deckt. Ferner 22 Hofpitäier, 17 Kämmerer, 5 Kam- 
macher, 142 Kaufleute, 29 lutherfche, I römifch- 
katholifche Kirche, 3 Kleinbinder, xı Klempner, 
28 Knopfmacher, 7 Köche, 6 Korbmacher, 12 
Kunftpfeifer, ı Ioftrumentenmacher, 26 Kürfch- 
ner, 13 Kupferfchmiede, í Lackmscher, 100 Ma- 
terialiften, 49 Maurer, 3 Mefierfchmiede, 16 Nad- 
ler, 20 Nagelfchmiede, r Orgelbauer, 22 Pantof- 
felmacher, 25 Perükenmacher, 7 Pofementier, 

43. 


AUGUST. 1785. 


Lutberfche, 2 Deutfchreformirte, 2 Franzö- 
t Ureformirte, 2 röinifchkatholifche Prediger; 49. 
Rade- und Stellmacher, 51 Rathsherrn, 26 Reif. 
fchläger, 15Riemer, 7 Rothgiefser, 45 Säger- u. 
Bretfchneider, 9 Salzfattoreyen, 26 Sattler, 241 
Schiffer, 22 Schiffyauer, 108 Schlächcer, $r Schlöf. 
fer, 70 Huf- und Waffenfchmiede, 255 Schnei- 
der, 9 Schorlteinfeger, 309 Schufter, 21 Schwarz. 
und Schönfärber, 2 Schwerdfezer, xy Stadtfecre- 
tarien, 5 Segelmacher, 35 Seidenhändler, 7 Sei- 
“fenfieder, 18 Seiler, 3 Siebmacher, 3 Sporer, ıı 
Staitwagen, 1x Syndici, x14 Tifchler, 10 Ta- 
baksfpinner, 49 Töpfer, 3 Tuchfcherer, 5 Uhr- 
macher, 26 Vorftädte, 2 Walker, rr Waifenhäu- 
fer, 21 Weitsgärber, 64 Zimmerleute, 14 Zinn- 
giefser, 1 Zuchthaus, Wir haben biebey die Hand- 
werker, die zwar rabricirt, aber nicht befetzt find, 
nicht einınal aufgeführt. Doch vermiflen wir in 
diefer Tabelle die Gaflköfe. Auf eine ähnliche Art 
find die Tabellen der Aemter uni adelichenGücer ein- 
gerichtet. 21.Von der itzigenEintheilung desLanles. 
Auf diefe Einleitung folget nun die Befchrei- 
bung von Vorpommern, pach 3 Kreifen dem An- 
klamichen, Demmin und Treptowfchen, Randow- 
fchen, Woilinfchen. Um die Ordnung. welche 
der Hr. Vi. befolget, bemerklich zu machen, neh- 
men wir dem Änklamfchen Kreis zum Beyfpiel, 
Hier werden r. zwey immediate Städte Anklam 
und Ueckerniünde, und zwar erftlich fie an fich 
feibt, zweytens das ihr zugehörige Eigenthum, 
2. Zwey mediate Stäite Nouwarp und Jarmen. 
3. Sechs Künigtiche Aemter, 4. die Adelichen 
Oerter befchrieven., Bey der Befehreibung des 
platten Landes werden jedesmal erft die Dörfer, dann 
die Vorwerke, Holläudereyen, Teerofen, Fürfte- 
reyen, Holzkaten, und Alühlen, jede in alphabe- 
tifcher Ordnung, weiches das Auffinden beym 
Nachfchlagen erleichtert, angegeben , und befchrie. 
ben. Um auch zu zeigen, wie Hr. B. bey der Be- 
fchreibung derfelben verfahre, wollen wir nur 
einige Beyfpiele ausheben.. „Agzefn (Dorf) ı M. 
von Ueckermünde füdoltwärts an der Randow , wel- 
che fich bier in die Uecker ergiefser, nahe an ei- 
nem nordwärts gelegenen fifchreichen See, in wel- 
chen der Ahlbukfche See durch einen Graben ab- 
geleitet worden auf der Landfirafse von Uecker- 
miünde nach Pafewalk, hat 9 Bauern mit dem Krüger, 
27 Büdner, ı Oberföriter, ı Küfterhaus ı Zoll und 
eine Kirche, welche ein Filial des Ueckermünd- 
fchen Diaconats in der Ueckermündfchen Synode 
it, und zu welcher das Dorf Gumnitz, die Hollän- 
sereyen Klein . Gumnitz und Holkebaum, der Eg- 
Tagen und Carpinfche 1 eerofen, der Krug zu 
rück, w a wie auch ein Teeroien bey Jäger- 
», Welcher den Erpen des Landraths Jürg 
Berend von Rami .. f zurgen 
1 . min zugehört, und die Waffermiih- 
e, die neue Mühle pe ; 
. genannt, welche eine halbe 
Meile von Eggefin entfernt ift eingepfarrt fi 
A è , i imd. 
Die Einwohner fuchen vornehmlich ihren Unter- 
halt durch Holz und Kohlen- Fuhren. Mohrbrüg- 
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ge (Vorwerk) 1/2 Meile von Neuwarp gegen Sü- 
den, mitten in der Heide, hat etwas über ıg0 Mor- 
gen und it zu Wahrllang in der Ueckermündifchen 
Synode eingepfarrt. Die Fifcherey, welche aufdem 
kleinen See Karz getrieben wird, ift faft gar nicht 
zu rechnen. Naturaldienfte werden von den Ein- 
wohnern des Amts bey diefem Vorwerke nicht ge- 
leifter, undContribution wird von denfelben nicht 
Nahe bey dem Dorfe 7 orgelow auf 
Seite der Uecker liegt das königl. Ze. 
ches in einem hohen Ofen und 
drey Stabhämmern, in deren einem noch ein Eifen- 
hammer angelegt itt, beftehet. Der hohe Ofen 
gleicht den fchwedifchen in der Hauptfache, iftgut 
gebaut, und mit einer guten Gichibrücke verfehen. 
Befonders ift das vierfeitige Gichthans ganz maffiv, 
und über zwanzig Fufs hoch. Die Steine zum Ge- 
ftelle lilet man von Pirna aus Sachfen kommen. 
Um der hohen Oten it ein anfehnliches Gebäude 
mit ausgemauerten Wänden, weiches für die Magazi- 
ne den Vorrath an Stangeneifen und Gufswaa. 
ren &c.enthält. Aufserdem find hier noch 3 Ham- 
mergebäude, ein Formenhaus, zwey' Kohlenhäu- 
fer, ein Ammuünitionsmagazin , ein Schirrhaus, ein 
Factoreyhaus, in welchem die Officiauten woh- 
pen, ı0 Häufer, in welchen die Rüttenarbeiter 
mit ihren Familien wohnen, eine Hütten(chmiede, 
und ein Schlackenpochwerk. : Auch find auf dem 
Werke eine Mühle und ein Krug. Die Hüttenbe. 
diente und jährlich gelungene Hüttenleute find 
folgende: Zwey Officianten, nehmlich der Infpe- 
&tor, und der Factor, welche den Hüttenbetrieb 
beforgen, und die Rechnungen führen, bey dem 
hohen Ofen ein Hoheofenmeiter, ein Hoheöfner, 
zwey Aulfgeber, ein Fürmer. Bey den drey Stab- 
hämmern drey Hammerma#ifter, drey Vorfchmiede, 
drey Aufgiefser. Bey dem Zaynhammer ein Mei- 
fter, und ein Auswärmer. bey dem Werke 
überhaupt zwey Köhler, ein Schirrmeitter, 
ein Schleufenmeifter und Kohlenmefler, zwey 
Platzknechte, ein Nachtwächter und aufserdem 
noch verfchiedene Lolnleute, als Eifenfteingräber 
und Kohlenholzfchläger. Der Fifenitein, welchen 
man hier verfchmelzet, ift Sumpferz, theils braun 
von Farbe, theils fchwarz und pechähnlich mit den 
zwifchen beiden fallenden Abänderungen. In dem 
Jahre 1735 wurde das Hüttenwerk von dem Köni- 
ge durch den geh. R. Ziano unter Beforgung des 
Kriegsrath Henrici angeleget, 1758 völlig geendiget, 
und hierauf dem Lieutenant von Rofsuorf nach el- 
nem von der königlichen Krieges -und Domainen- 
kammer gemachten Anfchlage verpachtet. Itzt fre- 
het es unter der Adıniniltration des königlichen 
Hauptbergwerks und Hüttendepartements.“ Bey den 

Städten giebt der Vf. ältere und neuere Namen, 
Länge und Breite, den Umkreis, die Vorftädte, 
Thore, Viertel, Zahl der Häufer an; befchreibt die 
merkwürdigen Gebäude, die geiftliche, Schul. 
Stadregiments und Policeyverfaflung, die Privile- 
gien, Märkte, Poften etc. alles vollfländig. be- 
Rra fimmt 
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Stimmt, und kurz. Hier findet man keine elenden 
Witzeleyen, keine zur Unzeit angebrachten erbau- 
lichen Betrachtungen oder Moralifationen , keine 
in ein folches Werk gar nicht gehörigen Raifon- 
nemens, am werigften der Art wie fie oft, Hüchtige 
Reifebefchreiber über öffentl. Anftalten geben. Der 
Verf. läfst Thatlachen reden. 

Der zweyte und dritte Theil, der im vorigen 
Jahre berausgekommen, ift der Befchreibung von 
Hinterpommern gewidmet, und in der Einrichtung 
dem erften ähnlich und gleich. Der Fleifs des Vf. 
und die Unterftützung der hohen und niedern Col- 
legien und fo vieler einzelnen würdigen Männer 
hat hier weit eher noch zu als abgenommen. 

Betrachtet man nun diefes alles, fo follte nicht 
nur in ganz Pommern keine Gemeinde, keine In- 
nung, kein Prediger, kein Edelhof, kein Colle- 
gium feyn, dafs diefes Werk nicht befäfse, fon- 
dern es wird auch allen, die Pommern bereifen, 
oder fich dafelbit niederlaffen, oder ankaufen 
wollen, ganz ausnehmend nützlich, preufsifchen, 
ja überhaupt deut[chen Statiftikern,und Kameraliften, 
unentbehrlich, für alle ähnliche Werke über an- 
dre Theile von Deutfchland nachahmungswürdig, 
für die Nation ehrenvoll, und für die Nachkom- 
men felbft höchtt dankenswerth bleiben, Was für 
ein Schaufpiel für den menfchlichen Geift müfste 
es feyn, wenn man taufend Jahr zurück aus je- 
dem Jahrhundert nur von Einem deutfchen Lande 
eine folche Topographie neben einander legen und 
vergleichen könnte, bemerken könnte die Aus- 
dehnung-der Induftirie, and ihre nenen oder er- 
Rorbnen Zweige, die Aufnahme oder Abnahme der 
Städte, die fteigende oder finkende Bevölkerung 
des Landes, das Wachstkum oder den Verfallnütz- 
licher Anttalten und dabey fo wie hier verfichert 
wäre, dais man lauter beglaubte, beurkundete, 
zuverillsge foa, keine milsverltandnen Erzüh- 
lungen, keine täufchenden Träume der Einbildungs- 
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kraft läfe! Dies war nun zwar ünfern Zeitgene£ 
fen. nicht vorbehalten; aber nach taufend Jahren 
wird es möglich feyn, diefe Geifteswonne zu ge- 
niefsen, wenn fich nur in einem jeden Jahrhunder- 
te, auch nur in einem einzigen Lande, ein Zrüg- 
gemann findet, der unter gleicher Begünftigung 
edeldenkender Collegien und andrer Freunde der 
Länderkunde arbeitet, Die Bahn iit einmal gebro- 
chen, und cs ift nicht zu zweifeln, dafs fie von 
mehrern, aber zu wünfchen, dafs fie eben fo 
glücklich, vorfichtig und gewiflenhaft möge be- 
treten werden. Sollte nicht den, der fo ein \Verk 
unternimmt, fchon der Gedanke begeiftern, dafs er 
einen Baum pflanzt, nicht blos quae alteri feculo, 
fondern quae alteri millenario profit ? 


SPRACHGELEHRSAMKEIT. 
ERLANGEN, bey Palm: Thomae Tyrwhitt dif- 


Jertatio de Babrio fabnlarkın Aefopearum feriptore ; 


inferuntur fabulae quaedam Aefopeae hunguam an- 
tehac editae. Ex cod, Mf. Bodlejano. Accedunt 
Babrii fragmenta, Editio altera eaque auctior. 
Praefatuseft Theoph. Chriflopk, Harles.685.8. (4 gr.) 

Da die Originalausgabe diefer gelehrten Ab- 
handlung fo fchwer zu haben ift, fo verdient Hr, 
Hofr. Harles für die Beforgung diefes neuen Ab- 
drucks den Dank unfrer Landsleute, die die grie- 
chifche Literatur lieben, und fich die koftbaren 
Ausgaben der Ausländer nicht anfchaffen können. 
Es itt auch zu loben, dafs er das Auctarium beype- 
fügt hat, welches Hr. T. feiner Ausgabe des Ge. 
dichts mse: Aber, angehängt hatte. Der Druck it 
correct; aber die äufsere Einrichtung defleiben fällt 
durclı die Disproportion der Gröfse der Lettern 
gegen das Format, und befonders dadurch, dafs 
die Noten mit eben den Lettern, wie der Text, abs 
gedruckt worden, unangenehm ins Auge. 


Te Er an 77 


KURZE NACHRICHTEN. 


Neve MUSIRALIEN, Paris, bey Baillon: Z/auremflante 
ou la Femme È la mode, nouvelle Romance, avec accom- 
pagnement de violon ct baffe, fuivie de deux menucrs pour 
violon er baffe, par Dorfonvile, Penfionnaire du Roi 
GL. 16 5) 

Bey le Duc: Deux Symphonies pour le clavecin ou pia- 
no forte, avec, accompagnement de violon, baffe er deux 
cors ad libitum , par Darondean. Oeuvre ier (7 L. 43.) 


Neve Kurrenstiche. Die Gallerie des Marchefe Ri- 
cardi in Florenz, die Giordano, ein Neapolıtaner,, fehr 
fchön gemahlz har, iik von Campanellain Rom in Kupfer 
geltochen, und Fofpato, von dem die Raphaciichen Ge- 
mälde im Vatican geftochen worden , hat iber Cumpanellas 
Arbeit die Aufücht gehabr und fie retouchirt, - 


. NEUE LANDKARTEN. Paris. Von der Carte phyfigue et 
hifiorique de In France, cu 22 Feuilles, y compris la Carte 
generale, par PAbbE Crerer, Profefleur en Puniverßt& de 
Paris — deren beide eritere Lieferungen in ıs Blättern be- 
itanden, enthält die itzt erichienene letzte Lieferung folgende 
7 Blätter: 1) fe Danpkin 2) In Guienne, partie feptentriunale 
3) ident, partie méridiozale aves le Béarn etla bafe Navar- 
va 4) le Languedoc ayec I2 Quercy et de Konergue 5) iden 
pariie meridionale avec le Roufilion et le Comté de Foig. 
6) la Prevence 7) ia Carte geseraie (jedes Blatt kofter 15 
Sous) 

VERMISCHTE ANZEIGEN, Hr, Regierungsrach und Pro- 
feflor Schieermein in tiè fen bat auf fein Verlangen feinen 
Abfchied erhalten und geht nun auf feine Güter im Meke 
lenburgifchen. 


rg nen 


Numero 188. 


301 


ALLGE 
H 


TERATUR-Z 


MEINE, 
EITUNG 


Ku 


Mittwochs, den Ioten Auguft 1785. 


ARZNEFGELAHRTHEIT. 


Ar. bey Eckhardt: Abhandkıng von dem 
Nutzen der [panifchen Fäsgenpflafter in Jopo- 
vöfen Wechjelfiebers und in welcher Zeit diefelbe 
angewendet werden müffen, von D. H. Wolf‘, aus- 
übendem Arzt in Altona. 1785. 96 Seiten 8. (4g1.) 
Wenn fich doch manche Schriftfteller ange wöh- 
nen wollten, ihre Erfahrungen und Gedanken 
kürzer und bündiger vorzutragen. Sie würden dem 
Lefer, der immer auf den Kern lauert, und wenn 
er ihn fo bald nicht findet, das Buch lieber unge- 
lefen läfst, viele Zeit und Langeweile erfparen. 
So holt der Hr. Verfafler fehr weit aus, ehe 
er fich der Hauptfache nähert die er erft in den 
letzten Blättern ziemlich kurz erörtert. Nachdem 
er 43 Seiten mit der Erzählung der von vielen 
Schriftitellern angegebenen und von andern beftrit- 
tenen Urfachen der Wechfelfieber, des Froftes 
und der Hitze, von der Mitleidenheit der Nerven, 
als der vorzüglichften Urfach und vom Gebrauch 
der Rinde angefüllt hat, bemüht er fich, uns 
mit der bekannten Wirkungsart des Mohnfafts be- 
fonders gegen die foporöfen Fieber auf 23 Seiten 
bekannt zu machen. Endlich lenkt er S. 67 auf 
den Gebrauch der fpanifchen Fliegen ein, und fagt 
alles davon, was pro et contra iit darüber verhan- 
delt worden und beftimmt endlich aus den votis 
majoribus die Kräfte derfelben folgendermafsen. 
xX) Haben fie eine nervenftärkende Kraft, nemlich 
durch ihren Reitz. 2) Sind fie krampfitillende Mittel, 
indem fie die Krarrkheitsmaterie nach deräufsernHaut 
leiten, undalldaausleeren. 3) Sind fie urintreibende 
Mittel. 4) Können fie den zähen Schleim auflöfen, 
und zwar entweder durch ihren äufsern Reitz, 
oder dafs einige Theile derfelben ins Geblüt über- 
gehen undunmittelbar auf den flüfsigen Theil desKör- 
pers wirken. 5) Sind fie krampfitillende Mittel, 
auch wo fie keine Ausleerung machen, indem fie 
den Confenfum ; : it leite 
Se nfam auf einen andern Theil leiten, oder, 
indem fie die Energie des Gehirns wieder h Bell a 
Er merkt bey di ne a 
; à y tiefer Gelegenheit an, dafs fehon 
Werihof die fpanifchen Fliegenpfialer gegen die 
foporöfen Fieber und zwar während dem Anfall 
glücklich angewandt hätte, welches er tadelt und 
die Schädlichkeit von diefer allzufpäten Application 
darthut. Hingegen räth er, fie vor dem Anfall 
A. L. Z. 17%5. Drister Band, ' 
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aufzulegen, und zwar fo, dafs eben zu der Zeit, in 
welcher fie ihre Wirkung äufsern, die krampfhaf- 
ten Bewegungen vorhanden find. Diefes beitätigt 
er durch eine Krankheitsgefchichte, die aber eben- 
falls weit kürzer hätte erzählt werden können. 


GESCHICHTE. 

Drespen und LeirzıG, b. Breitkopf: C. 9 
Jagemanns Auszug aus des Ha. Rig. Galluzzi Ge- 
Jchichte des Grofsherzogth. Tojeana. — Zweyier 
Band. 1785. 8. 568. S. (1 Th. 12. gr.) 

Den Anfang diefes Bandes macht die Regierung 
des Gro/sherzags Kosmus II von dem J. 1609 
an giebt zuerit eine kurze Ueberficht von dem 
damaligen politifcken Zuftande Europens. In der 
tofeanifchen Gefchichte feibit it die Verbefferung 
des Hafens von T.ivorno, der Aufenthalt des Emir 
Fakkardin dafelbfi, und die Einführung der wah- 
ren Philofopliie durch Galilei, vorzüglich zu be- 
merken. Die folgende Regierung Ferdinands U 
von ı621 bis 1670 war voll ven mancheriey Un- 
ruhen und widrigen Zufällen. Indeilen erhielt 
fch doch Tofcana, im Ganzen betrachtet, in ziem- 
lich gutem Zuftande. Die Sitten wurden feiner und 
zur Gefelligkeit gefchickter; die gründliche Natur. 
wiflenfchaft gewann viel durch die im J. 1657 ge- 
fiftete Akademie del Cimento, und die Handlung, 
ob fie gleich fehr abgenommen hatte, war doch. 
nicht ganz verfallen , und erlangte in Rufsland und 
in der Levante neve Begüinftiguugen. Mit Kosmus 
HI hebt fich die klägliche Periode alles Unglücks 
an. welches Toicana und das Mediceifche Haus 
erfahren mufste. Einen beträchtlichen Theil der 
Gefchichte diefes Fürften machen die Vercrüfslich- 
keitenaus, die er mit feiner Gemahlin und wegen 
derfelben hatte. Zu dem, was S. 267 f. von ihrer 
Entfernung aus Florenz erzählt wird s liefert Mar- 
tinelli, in feinem VI Briefe, einen srtigen Beytrag 
von Anekdoten. Da Kosmus von Mönchen zu ei. 
nem elenden Andächtler war ‚gebildet werden, fo 
war feine Regierung der Triumph der Unwillen. 
heit, Unveraunft und Bigotterie. „Ein Domini- 
„kaner reifete aile Jahre in Hofequipage im Lande 
„herum, die Sitten der Unterthanen ~ auszufpä- 
„hen. — Wo er Zwietracht. in F amilien antraf, 
„hielt er die Verehlichung zwifchen ihren Kindern 
„für das ficherfte Mittel, fie zu verföhnen. ` Die 
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„Vorfchläge des Mönchs wurden durch die weltli- 
„chen Gerichte mit Gewalt ausgeführt; und die 
„Mönche bedienten fich diefes Wegs, ihre An- 
„hänger zu bereichern.“ — „Der Grofsherzog un- 
„terhielt zu Hamburg einen Refidenten, deffen 
„ganzes Gefchäft war, in Deutfchland und in den 
„nordifchen Ländern Profelyten zu machen. — 
„Fr usterhielt heimliche Briefwechfel an den pro- 
„teitantifchen Höfen, um die Füriten zur päbttli- 
„chen Religion zu verleiten, und es hatten fich 
„auch wirklich die von Bayreut und Hoittein diefer- 
„wegen in Traötaten mit ihm eingelaflen. S., 423. 
„und 25.“ Das einzige Gute, was unter diefem Re- 
genten gefchah, war die Vermehrung der Gallerie, 
and des Münzkabinets, und die Anlegung eines 
Naturalienkabinets in Florenz. Im J. 1723 beftieg 
endlich der letzte Prinz des Haufes Mediei den 
Thron von Tofcana, und die langen Streitig- 
keiten über die Nachfolge und die verfchiedenen 
Verfügungen und Auftritte, die daraus entitunden, 
machen den wichtigften Theil feiner Regierungs- 
gefchichte aus. Ein einleuchtender Beweis von 
der Erlaubnifs, die Galluzzi hatte, in feinen Er- 
zählungen der Wahrheit zu foigen, liegt in ziem- 
lich vielen Stellen, weiche das Verfahren des Hofs 
zu Wien, unter K. Jofeph I. und Carl Vi. in Ab- 
ficht auf Tofcana betreffen. Diele Freyheit ift 
der erhabnen Denkungsart des itzigen Grofsher- 
zogs würdig, auf deffen Befehl der Verfafler die- 
fe Gefchichte fchrieb. Man hat übrigens Urfache, 
dem Hrn. Abt Jagemann für diefen mit Einficht 
gemachten Auszug und die von ihm herrührenden 
Zufätze zu danken, und einige kleine Uhrichtig- 
keiten der Sprache, wie z. E. S. 52. die Regierung 
benehmen für nehmen zuüberfehen. Das angehäng- 
te Regifter über beyde Bände ift vollftändig, und 
gut eingerichtet, Nach demfeiben findet man vier 
Stammtafeln des Haufes Medici, 1.) von Averar- 
do bisauf Lorenzo, den Prachtliebenden‘, 2.) von 
der Nachkommenfchaft des Lorenzo, 3.) von den 
Vorfahren des erftien Grofsherzogs Kosmus, und 
4.) von der Nachkommenfchaft Kosmus I bis zur 
Erlöfchung diefes Haufes, im Jahr 1737. Dafs fie 
genau und voliftändig find, läfst fich ieicht erwar- 
ten. Hübners Tabellen können befonders daraus 
verbeflert werden. Es ift wohl nur ein Druckfeh- 
ler, dafsaufder 3 Tab, Giuliano Beziars f. Beziers 
ftehet, und auf der 4 Tab. Kosmus J. Herzog feit 
1519 ida wurde er ert gebohren, ) und Grofsher- 
zog feit ı574 (er war es fchon vier Jahre früher, ) 
genennet wird. ' 


BRAUNSCHWEIG, in der Waifenhaus Buch- 
handlung: Hal. Aug. Remers, — Handbuch der 
allgemeinen Ge/chichte. Dritter Theil. 1784. 8 
444 S. (16 gr.) 

Der erfte Theil diefes Werks erfchien im Jahr 
1783 und ift ein mit Verbefferungen gemachter 
Auszug des Handbuchs der ältern Gefchichte, wel- 
ches Fir. Prof, Remer im Jahr 1775 herausgab. 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 


Der zweite Theil, auch fchon 1783 gedruckt, 
und der gegenwärtige dritte find Umarbeitungen 
feines Handbuchs der Gefchichte neuerer Zeiten, 
welches im Jahr 1771 herauskam. Die Periode 
diefes letztern Theils gehet von der Reformation 
bis auf unfere Zeiten. Sie hat zwey Haupteipthei- 
lungen. Die erfe enthält den Zeitraum der fpa- 
nifch - öftreichifchen Uebermacht und der Religions- 
kriege bis auf den weftphiüifchen, pyrenäifchen und 
olivifchen Frieden: Die zweyte erzählt, in drey 
Unterabtheilungen, die Gefchichte der franzöäfchen 
und der fchwedifchen Uebzrmacht, und ihres Um- 
iturzes in dem Utrechter und Nyitädter Frieden; 
die aus diefen Friedensfchlüfien entfprungenen 
nächften Folgen; und die Entäehung der itzigen 
Uebermacht von England, Öecltreich, Frankreich, 
Preufsen und Rufsiand. On:ellen und Hülfsmittel 
werden durchgehends in hinreichender Menge, 
jedoch mit kluger Auswahl, angegeben und, wo 
es nöthig ift, wird weitere Auskunft gezeigt. Das 
Bemerkenswürdige bey jedem Zeitraume, die po. 
litifchen Verhältniffe, die Religionsverfaffung, der 
Zuftand der Wiffenfchaften und Künfte, die Staats- 
verfaflung, die Gefetzgebung, das Kriegswefen, 
und deffen Veränderungen, die Handlung und an- 
dere Nahrungszweige, die Sitten und das Privatle- 
ben werden genau und richtig abgefchildert ; und 
die eigentliche Gefchichtserzählung ift fo unpar- 
teyifch, fo wahr und zwecimälsig vorgetragen, 
die Beurtheilungen des Charakters merk würuiger 
Regenten, Staatsınänner, Feldherren und Gelehr- 
ten find fo treffend, dafs man in jeder Rückficht 
diefes Buch als eine der beften Arbeiten in diefem 
Fache erkennen und rühmen mufs. Frey von al- 
len Vorurtheilen legt der Gefchichtfchreiber über- 
all das Refultat der fcharffichtigfien Unterfuchung 
und Prüfung vor. Aeufierft felten findet man Stel- 
len, wo fich etwas berichtigen läfst, und auch fol- 
che Berichtigurgen find nur Kleinigkeiten. Z. E. 
S. 298 liefet man, dafs bey dem Cariowitzer Frie- 
den der Kaifer Siebenbürgen bekam, „doch fo, dafs 
es feinen eigenen Fürften behielt.“ Apafi lebte 
zwar noch, aber er hatte bereits 1696 {ein Für- 
ftentbum an K. Leopold übergeben. Vielleicht woll- 
te Hr. R. fagen, dafs es feine eigene Verfaflung 
behielt. S. 351 ftehet, dafs unter der rufüfchen 
K. Anna „die perfifchen Eroberungen verlohren 
giengen.“ Der Ausdruck könnte einen Misveritand 
veranlalen. Diefe Provinzen warden freywilli 
wieder geräumet, Die Namen berühmter Gelehr. 
ten werden bisweilen in alphabetifcher Ordnung, 
(die aber hier nicht die befte ilt,) bisweilen aber 
ohne diefe und auch ohne chronologifche Ordnung 
angeführt. So kommt z. B. 8.220 Boccalini nach 
Genoveji und Penina, 8.245 Tiumafras vor Baum- 
garten &c, Manchmal kommt auch einrley Na- 
me durch Veriehen zweymal vor, Wichtigere 
Erinnerungen, als diefe, kann auch die angefireng- 
tete Tadeifucht nicht zum Vorfcnein bringen. In 
“Kblicht auf den Stil erklärt Hr. R. in der Vorrein 
als 
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dafs er nur auf Reinigkeit und Simplicität gefehen, 
und Schimmer und Verbrämungen mit Vorbedacht 
vermieden habe ; welches gewifs nicht kann ge- 
tadelt werden. Druckfehler findet man in Menge. 
Der Verf. klagt felbft darüber und hat auch einige 
am Ende angezeigt. Doch ift keiner fo gar arg, 
dafs ihn nicht ein der Sachen kundiger Lefer ver- 
beflern könnte. Einer der wichtigften ift S. 249, 
da Pitter unter den Schriftftellern vom römifchen 
Rechte ftehet, der offenbar zur nächftfolgenden 
Claffe derer gehört, die im deutichen Privarrechte 
gearbeitet haben. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Hor, in der Vierlingifchen Buchhandlung: 
Friedrich Ludwig Woithers Anweifung jär Schulen 
zur Dichtkunfl 215 S. 8. (x0 gr.) 

Die At:weifung felbft ift im theoretifchen und 
hiftorifchen Theile fehr mager, und würde bey 
Hn. Efebenburgs vortreflichen Lehrbuche ganz und 
gar überflüfsig feyn, wenn fie auch noch um fo 
viele Grade beffer ausgefallen wäre. Die angehäng- 
ten Beyfpiele laffen fich indeffen als eine Chrefto- 
mathie brauchen, und in fo fern könnte der An- 
hang den Text auch wohl verkaufen helfen. 


Preszung, bey Weber und Korabinsky: Jo. 
hann Txevies hypochondrifche Einfälle 645. 8.(5 gr.) 
Es find meiftens Sinngedichte, und darunter 
viele gute: z. B. folgende 
An die Spinne 
Spinne wie bemuhft du dich 
Dein Gewebe auszubeifern, 
Neu zu bauen, zu vergröffern 
Doch nur Fliegen fangen fich ! 
Spinne, geht es den Gefetzen, 
Nicht auch fo wie deinen Netzen? 


Auf Seiwen 
Der Müfsiggänger Seiw hatkaum das liebe Brod, 
Und forgt doch für den Staat; o grofser Patriot ! 


S. 73 fteht ein kleines Lied im fiebenbirgifch- 
fächfifchen Dialekt, woraus manfieht, wie fehr das 
fächfifche dort ausgeartet ii. z. B. foigendeStrophen ; 


Dich, Winter, dich lobet mein Gefang 
Nur du verdienft den Preis 

Der Tag it kurz, der Abend lang, 
Und auch mein Liebchen weifs 


Jautet in jenem Dialekt alfo: 


Dech Wenkter! dech luwet mönz Gefang 
Nor da verdahnft den Pröist > > 
Der Dag es kurz, der Owend lang 
Und ug möng Löfgen wöis, 
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Revar und Leirzig, b. Albrecht u. Comp.: 
Ueber das natürliche Verhältni/s zwijchen Gott dem 
Menfchen und der Welt; von dem Verf. der Schrift: 
Irrthümer und Wahrheit. 278 S. 8.(16 gr.) 

Da das Original diefes fonderbaren und fehwär. 
merifchen Buchs fowohl als der erfte Theil der Ue- 
berfetzung aufser der Anfangsgränze der A.L. Z. 
liegt, fo können wir uns auf eine Beurtheilung des 
ertern nicht einlaffen, und müffen uns mit der 
Verficherung begnügen, dafs wir die Ueberfetzung 
im Ganzen treu und richtig befunden haben. 


FrankrurT und Eıcnstäpr: Briefe ‚nach 
Eichjlädt, zur Vertheidigung der Publiatät über- 
haupt und der Schlözerjshen Staats Anzeigen m- 


fonderheit. (3 gr.) > , 
Wer die Brofchüre des Hr. Generalvicar Le- 


henbauer des Lefens werth geachtet hat, wird idic- 
fe Beleuchtung derfeiben, von einem Schlözer oh- 
ne fremde Aufforderung abzuwarten gewifs auch 
lefen; um aber auch andre Lefer darauf begierig 
zu machen, fchreiben wir ftatt aller weitern An- 
preifung nur folgende Stelle ab: S. 56 u. f „Schon 
auf Ihrem Titeiblatte fprechen fie vom Dejpotiren 
der heutigen Iournaliften. Leider Gott erbarms! 
Viele Machthabende in der Welt, in und aufser 
Deutfchland, in und aufserhalb der Chriitenheit, 
auf Thronen und Kanzeln, in Kabinetern und Ge- 
richtsftuben, hinter Wällen und Gardinen üben 
Defpotifmus aus. -Nun lehrt das A B C des all- 
gemeinen Staatsrechts, dafs jede Macht, um in 
Schranken gehalten zu werden, eine Gegenmacht 
haben müfe. Weiland wie -die weltliche Macht 
der Souverains defpotifirte, war die geiftliche die 
Gegenmacht! Damit gehts, wie fe aus den Zei. 
tungen wohl wiffen werden, allmählich zu Ende, 
Die geiftliche Macht hatte damals in manchen Zei- 
ten gar keine Gegenmacht, alfo paffirte das Luft- 
fpielin Canojjo , davor bewahr uus lieber Herr Gott! 
Alfo hat die Souverains-Macht gar keine Gegen- 
macht mehr ? und fie follte doch eine haben ? Xe- 
ligion und Moral find bekanntlich in unfern ver- 
derbten Zeiten zu fchwach. Die Armee? Gott 
genade, da kämen die Zeiten des M-litis practoriani 
unter den Neronen und Heliogabalen wieder. Al 
fo, wenn je das arme Menfchengefchlecht eine Ge- 
genmacht braucht; fo diichte ich, müfste es Tich 
bey der Macht der Schriftiteller immer am leidlich- 
ften ftehn. Wollten fie die garttige Leibeigenfchaft 
in Deutfchland lieber durch Walachen, als durch 
Autoren aufgehoben haben ? Aber Macht der 
‚Schriftfteler, gar Defvotifm der lournalilien: wer 
kann fich eine jächerlichere Zulammenietzung von 
Begrifien denken? „Lafs dich recht ftellen, Mann 
ohne Vorurtlheil,” und lernen Sie von ailen Dingen 
die rechten Äamen brauchen. Für lourualiferey 
fagen Sie Publicität, für Staatsanzeigen und Bro- 
fchüren Prefsfreyheit, diefe beide hier mit Schwa- 
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Bacher gedruckten Worte find dem aufgeklärten 
Manne fo ehrwürdig als Schriftftellerey einem Ge- 
neral-Vicar verüchtlich feyn mag. Macht des Schrift- 
ftellers und Yürkungs delen, was er drucken läfst, 
find gerade fo verfchiedeneDinge, wie oben Aeccht. 
heit einer Acte, und Wahrheit ihres Inhalts. Ein 
Schriftfteller — ob er in einer Dachftube zur Mie- 
the oder in feinem eignen Palate wohnt, thut 
nichts zur Sache, it ein unberufener, unbefolde- 
ter Diener der bürgerlichen Gefellfchaft, ein Vo- 
lontär von Rathgeber der Nation ‚ fehr oft garnur 
ihr Handlanger. Er ift fürs Publicum, was der 
Copift für Ihr Vicariat, oder wenn Sie ihn noch 
tiefer herunter haben wollen, oft ift er blos, was 
der Einheitzer bey Ihren Winterfeflionen, immer 
eine brauchbare, fogarunentbehrliche, und gleich- 
wohl in fich nichts weniger als wichtige Perfon. 
Ein vom Staat berufener und befeldeter Diener hat 
Macht, wenn er auch keinen Verltand hat, er han- 
delt immer im Namen des Souverains, ift alfo mit 
defien Blitz und Donner bewaffnet. Der unberufe. 
ne und unbefoldete Diener hingegen d. i, der Schrift- 
fteller hat nie mehr Macht, als er Verftand hat, 
fo definirte einft ein kaiferlicher Gefändter die 
Wacht der fchwediichen Könige vor der Revolu- 
tion 1683. Streut erwahre, neue, wichtige Ideen 
unter fein Publicum aus: nun, diefes prüft fie, 
und nimmt feine Maafsregeln darnach, kauft z.E. 
kein Walburgis- Oehl mehr. Sammilet und copirt 
er anderer Leute wichtige Ideen für hunderttauien- 
de, d.i.erläfstfie drucken, nun fo erfahren freylich 
hunderttanfende etwas wichtiges, was vorhin viel- 
leicht nicht hundert wufsten , und ‚nehmen darnach 
ihreMaafsregeln;das heifst,derSchriftiteller wirktias 
Publicum,fo haben die Britten ihre Korn Acte erhalten 
und fo wird wills Gott! in 50 Jahren kein Leibeigrer 
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mehr in Deutfchland feyh. Schriftfteller haben ‚ie Ein: 
fchränkung der Folter veranlafst. Schriftfteller ha- 
ben es dahingebracht, dafs itzo ein ehrliches deut- 
{ches Weib mit Ehren und ohne Furcht als Hexe 
verbrannt zu werden, alt werden kann. — Alfo 
it doeh in manchen Fällen der Schriftiteller ein 
mächtiger Mann? kann alfo, wie alle Menfchen, 
die Macht haben, folche milsbrauchen ? kann 
de/gotifiren? — Nicht doch; von allem dem 
Grofsen, was feine Schriften wirken, ift er nicht 
wirkliche, fondern nur Gelegenheits- UrjJache; folg- 
lich wäre es unklug, wenn er fich darob in die 
Bruft würfe. Ein Bifchoff von Rom war weiland 
unentberlich, um einen deutfchen Kaifer zu krönen ; 
aber dafs fich der Mann darüber einbildete, dafs er 
ein Votum bey der Wahl felbft habe, war ein 
Paralogism des Einheizers, der zum Geheimen 
Rath zt. gehören meint, weil ohne fein Einheizen 
nicht Confeil gehalten werden kann. — Mönche 
und Schriftfteller find von jeher feine guten Freun- 
de gewefen. Oft machten jene diefe unglücklich, 
das können fie nicht mehr! nachher verhönten fie 
fie, das hilft nicht mehr! nun erweifen fie ihnen 
die Ehre, fie für furchtbar auszufchreyen! Furcht- 
bar find nicht fie, die Schriftfieller, die Journali- 
ften, die Licht hineintragen in die fch warzen Gegen- 
den der Bigotterie,der Intoleranz, der heimlichen 
Unterdrückung. Aber furchtbar ift die Publicität, 
die fie veranlaflen ; furchtbar ift nach Mercier’s Aus- 
druck das unbeltochne rächende Gericht, das fie 
zufammenrufen,, und welches ein Vorfpiel des Ge- 
richts der Nachwelt ift; furchtbar find die Jofefe, 
die George, die Friedriche, die diefe Diener der 
Publieität /chützen, furchtbarer wie die Generalvi- 
care, die fie braten möchten! — l 
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Trrcexne Brärter. Jeipzig bey Weygand: Frag- 
mente für Lefer ans aller Ständen , über wichtige Gegen- 
fände des Reiigion, Erziehung und Regierung in Beziehung 
aufs Yelk 126 S. 8. (6 gr.) , , 

Der Verf. hat allerley zu wünfchen, was fchon viele mit 
Recht oder Unrecht gewünfcht haben. Er wänfcht, dafs 
die Deitten einen eignen Tempel haben, die Geletze ein- 
facher und deutlicher feyn, die Ehen nicht durch Aufla- 

en erichweret werden möchten. Er wünfcht, dafs die Rce- 
T rmatoren etwas langfamer und vorfichtiger aufräumten; 
u. d. ol. m. Erverfichere übrigens felbft, dais feine Auffätze 
Aüchtig feyn; ferzr aber hinga- „Wahrheiten enthalten fie 
gewifs, ich habe wenigftens kein Wort hingefchrieben, w a 
mir nicht fo ausgemächte Walrheit fcheinr, als dafs 21a 

ujor jib et . 
7 V RueiNE AXAD. SCHRIFTEN. /ngoiftinft. Set. Seemiller 
exercitatio bibliographico - critica de dutinarum „Biötlor uii 
CHA nota 1462. imprefa dnptisi editiose Mogısıtiva 1785- 4- 

Greifswalde. 5 P- Norberg Gothenburg di. inaug. de 
facultate hominis divinatrice, ‚prad. ÄMahrbek Prof. 1785. 2- 
B. 4 


Ebendafelbfl. Aic. Adler Gothenburg. dif inaug. de 
linguae latinae contenta praef, Trägard Prof, 1785. 3 B. 4- 


Ebendafelbt. J. U. Blomdahl Bahuf. dif. inaug. detem- 
pore vitae humanae vontrado efenn diluvii naturali prach 
Trägard Prof. 1785. 3 B. 

Ebendafelbt. Per. IPidisgSmoland. dif. inaug- de myopia 
morali praef. Muhrbek Prof, 1785. 2 B- 


VERMISCHTE ANZEIGEN. Der Vicehofrathspräfident, 
Hr. Graf von Proyfing zu München, hat Hrn. Reizer (L.A. 
7 Aa: Klotter wieder befrey i 
L. Z. N. 113.) aus feinem Klotter wieder befreyt und ihm 

die Aufücht über feine zwey jüngern Söhne anvertraut. 
Hr. Hofatronom Aörg in Mannheim hat den 28 Ju- 
nius bey heilen Tage ein Süd-und Nord-Licht, und den 
18 Julius während einem ftarken Weftwind cine grofßse Ab- 
weichung der Magnernadel beobachtet, die um 12 Uhr Mit- 
tags 23 Grad 31 Min., um2Uln 23°7, um 4 Uhr nach ctwas 
' © r . p [a] r 
beruhigter Luft13°41 , und den 19 Julius früh 14°21" ger 
gen Weit anzeigte. 


ern E. 


Numero 189. 


363 


ALLGE 


LITERATUR- 


MEINE 
EITUNG 


£ 


Donnerstags, den IIten Auguft 1785. 


ee 


'GOTTESGELAHRTHEIT. 


Koriser, bey Stein: Andr, Chrifiani 
Heid, Prof. Reg. Haunienfis Commun. et Re- 
gii Collegii Praepofiti, Epifcopi Vicarii etc, Äbellus 
eriticus de indole codicis MS. graeci Novi Tefl. bib- 
Hothecae Caefareo - Findobonenjis Lambecii XXXII, 
Acceñit textus latinus Act. Apoit.antehieronymia- 
uus ex codice Laudiano. 13 Bog. gr. 8. Cx Rthir.) 
Ein {chätzbarer Beytrag zur Neuteftamentlichen 
Kritik! Die Vorrede oder Finleitung enthält Be- 
fchreibungen der auf dem Titel genannten beyden 
Handf{chriften mit eingeftreuten Bemerkungen und 
Urtheilen, welche die gute Bekanntfchaft des Verf. 
mit dem kritifchen Apparat und dem, was andere 
bisher vorgearbeitet haben, beweifen und ein gu- 
tes Vorurtheil für Hrn. Hw. eigne Arbeiten er- 
wecken. Den WienerCodex, von welchem zuerit 
geredet wird, und weicher die Apoft. Gefch., die 
fänıtlichen Apottol. Briefe und die Apokalypfe in 
fich faffet, hatte Hr. Zre/chow fchon befchrieben 
und einige [.efearten daraus mitgetheilet. Hr. Hw. 
hat ihn aber aufs neue etlichemal mit fichtbarer 
Genauigkeit verglichen und alle Lefearten ansge- 
zogen; liefert aber diesmal nur die Varianten der 
Apolt. Gefehichte, und will das übrige ein ander- 
mal nachfolgen laĝen. Bey dem Text diefes bib- 
lifchen Buchs (denn der Text der Briefe ift nach 
Hrn. Hw. Verficherung von andrer Befchaffenheit) 
liegt eine alte, wahrfcheinlich die Euthalifche Re- 
cenfion zum Grund, ift aber durch viele jüngere 
Lefearten und fpätere Zufätze fehr entftellt. Doch 
find noch Lefearten genug übrig, die felbft durch 
ihre Härte und Dunkelheic ihr Alter dem Kenner 
verrathen. Befonders merkwürdig find die häufig 
vorkommenden Correctionen, welche oft mit den 
Tefearten der Wetiteinifchen Handfchriften der 
Apg. D. 7. 23. 27. 29. 36. 40. Üübereinftimmen, und 
zuweilen, felbft in Fehlern, mit dem Matthäifchen 
Codex I. fo auffallend zufammentreflen, dafs Hr, 
Hw. vermuthet, der Corrector möge diefe Mos- 
kauifche Haudfehrift mit gebraucht haben; zu wel. 
cher Vermuthung uns jedoch nicht hinlänglicher 
Grund da zu feyn fcheint. TJebrigens mülfen wohl 
in dem Verzeichnifs des Inhalts diefer Handfchrift 
S. 2r. cin paar Zeilen ausgelaffen worden feyn 
und S. 17. it es nicht richtig, wenn es heitst, 
A L.4,1785, Dritter Baud, ; 5 
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Mill und Wetflein bätten bey ihren Ausgaben die 
dritte Stephanifche zum Grund gelegt. 

Der Vf. zählt die Varianten feines Codex nicht 
blos auf, fondern bemerkt gewöhnlich auch die 
übrigen beyitimmenden Handfchriften,, führt die 
Urtheile der neuern Kritiker an, fügt fein eignes, 
im Ganzen genommen richtiges, bey, und fetzt 
zuweilen einige Erläuterungen binzu. Oft erwähnt 
er auch der Lefearten eines Kopenhagnifchen Kö- 
nigl. Codex, der nicht fehr wichtig zu feyn fcheint, 
und zuweilen auch (z. B. Apg. 2, I7. 27, ı9. 23. 
29.) der berühmten Vaticanifchen Handfechriit, 
(Wetft. B.) die er in einzelnen Stellen zu Rom ver. 
glichen hat. Um die Befchafferheit des Wiener 
Codex einigermafsen kenntlich zu machen, geben 
wir einige feiner Lefeartenzur Probe. Apg. 3, ır. hat 
er aurov itatt re im derros yehe. Ós B. FAneng Kapıras B, IO.xu- 
asuen 8, 18. idav, Vers 37 fehlt ganz, lo wie 9, 5. exanger 
bis mess zuror (welches auch in cod, vatic, fehlt) und 
10, 6. euros bis mersi. JO, 7. lieft er Array ausm. 12, 
23: Nas 42 dEıovras de wura mageenasy fir, 15,34 
fehlt sdože ðs TH Trio [227721277 eurs und 2I 8» Pi megi Tor 
maure UNd vers 23 un Feounganer. 27, 34 hat er pe- 
tazzu In den beyden letzten Lefearten ffimmt. 
cod. vatic. bey. Von minderer Güte find folgende 
Lefeartet, die aber doch die Handichrift zu chara- 
kterifiren dienen können! 5, 4T. crparos ray. Ó, 7. 
oxXAns ran iedasın. 7, ZU fehlt ro agree. Vers 37 fehlt 
aurs ausser, B, IÔ. zus Ser, Q, 2I, anyone aurere 
Vers 22. suvexer. I3, 4E naradgernsas une emBaspares 
15, IÓ. ærurodounTo pabuç ai BREI TY Kiaroz. 16, 35 
fehlt teseas. 17, 5. Guawrarres TEITAXBOUEVOA THY Eyopzimn, 
Vers 10 fehlt rar ind. Vers 26, aborsrayuerse, 
(Dafs #goserayr. keine taugliche Autoritäten vor 
fich habe, wie hier gegen Hn. Matthäi behauptet, 
wird, ilt gewifs unrichtig.) 18, 20. fzwrazer dq 
eurer. IQ, B» Emi musgas TEE 205 16. sis dwata yy 
(Wenn nicht diefe Lefeart, wie es uns icheint, auf 
Mifsverftand beruhet.) 20, 28. exwAnrıav Tov rusio wat 
Sss, So fetzte der Corrector. Die urfprüngliche 
Lefeart it nicht mehr zu erkennen. Vers 3I. dir 
zum 2I, IO fehlt zum. BAs 24. Th idg yureixi. 26, 5 
drgißeriger Vers 15. eis ovs au. 27, 29 fehlt TETTERE 
Vers 40. xarnàþor itatt xetsuyon 

Die alte lateinifche Ueberfetzung der Apg. aus 
dem Laudifchen Codex ift fchlechtweg nach dem 
Sabatier abgedruckt. Die Original Ausgabe des 
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Hearne ift freylich fehr felten; aber Sabatiers Werk 
ift doch den Kritikern fo unbekannt nicht, und be- 
forgen wir daher, dafs viele ungern zum zweiten- 
mal kaufen werden, was fie fchon einmal befitzen. 

Hr. Hw. verfpricht, das Publicum an der Aus- 
beute feiner gelehrten Reifen noch weiter Theil 
nehmen zu laffen, und wir wünfchen, dafs er bald 
Wort halten möge. Alsdann wird er auch einige 
Nachläfiigkeiten im Stil leicht vermeiden können, 
wenn es nicht etwa Druckfehler find, an welchen 
kein Mangel ift. 


NATURGESCHICHTE. 


Parıs, bey dem Verf., Didot dem jüng. und 
Barrois d. j.: Des carafteres exterieurs des mineraux, 
ou reponfe à cette queftion: exifte-t-il dans les 
Subftances du regne Mineral des Caraeres quon 
puifje regarder comme Jpecifiques; etau cas qu'il en 
exifte, quels font ces Caracteres? &c. par M. de 
Rome de l'Isle. 1784. 5 Bogen in 8. 

Ungeachtet der Verf. in der Hauptfache nichts 
Neues fagt, und ob wir gleich bereits in der fett 
1777 bekannten vortreflichen Schrift des Herrn 
Werner, von den äufjerlichen Kennzeichen der Fofi- 
tien, die Hr. de Rome de l'Isle nar dem Titel nach 
kennt, eben das, und in vielen Stücken weit voll- 
ftändiger gefagt finden: fo find doch viele Gedau- 
ken des Verf, neu und bündig, die Beweife über- 
zeugend, neuere Einwürfe der Hn. Bergmann und 
Kirwan, beantwortet, die Schreibart unterhal- 
tend und hinreiffend, und feine Meynung In vielen 
Stücken von Hrn. Werners abweichend; fo dafs fie 
eine etwas umftändlichere Anzeige verdient. _ 

Der Hauptbeweis, dafs es wirklich äuffere 
Kennzeichen der Foflilien oder Mineralien gebe, 
ift folgender. Da alle Follilien das Refulrat von 
der Annäherung und Vereinigung ihrer Beftand- 
theile find, deren Zufammenhang defto inniger ift, 
je einfacher fie find: fo müffen vorzüglich die aus 
gleichartigen Beftandtheilen zufammengefetzten Fof- 
ülien ihre wejenilichen Eigenfchaften unverändert 
darftellen und durch die Sinne erkennen laffen. 
Eben diefe Eigenfchaften find die generi/chen Kenn- 
zeichen der Foffilien. Da jedoch einige derfelben 
z. B. Farbe, Geruch, und Gefchmack, nicht bey 
jedem Fofül, noch auch bey denen Foflilien, wel- 
chen fie zukommen, allezeit gefunden werden ; fo 
kann man fie nicht für allgemein bezeichnende (cha- 
rakterifiifche) Kennzeichen annehmen ; wo hinge- 
gen andere, nemlich die Gefalt, Härte und [pezi- 
ffche Schwere jedem Foflile allezeit zukommen, 
und folglich die unmittelbare Wirkung der allge- 
meinen Zufammenfetzung find, welche die Na- 
tur bey den Foiüilien angewandt hat. An den aus 
ungleichartigen Beftandcheilen zufammengefetzten 
Foffilien werden alfo die gleichartigen Beftandtheile 
derfelben die ihnen eigenchümlichen Eigenfchaften 
und Kennzeichen beyrbehalten, und daran zu er- 
kennen feyn. Da ferner die aus gleichartigen Be- 
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ftandtheilen zufammengefetzten Fofülien, nicht nur 
einerley, fondern auch eine gleichgrofße Menge der- 
felben Beftandtheile bey fich führen , fo müffen je- 
ne Eigenfchalten, die eine Wirkung der Zufammen- 
fetzung find, auch mit einander übereinfiimmen, 
und folglich gewi//e und befländige Kennzeichen die 
Foißilien zu unterfcheiden an die Hand geben. — 
Nun beantwortet der Verf. die gegen die äuffern 
Kennzeichen gemachten Einwürfe. Man fagt: die 
Kriftallgeftalt komme einem Fofiile nicht ausfchlies- 
lich zu, fondern eine Krittallifation finde fich fo- 
wohl bey verfchiedenen Foflilien, als fich auch 
ein und daflelbe Foffile unter fehr mannigfaltigen 
Krittallgeftailten zeige. Der Vf. gefteht das erfte 
zu, bemerkt aber, dafs daraus weiter nichts folge, 
als, dafs die Kriftaligeftalt zYeir nicht hinreichend 
fey, ein Foflil zu beitimmen; eben dies gelte auch 
von der Härte und Schwere; man vereinige aber 
diefe drey Kennzeichen, und fuche fie zusieich an 
einem Körper auf, fo werden fie zur Erkennung 
eines jeden Foflils hinreichen (befonders wenn 
man auch die befondern generifchen Kennzeichen 
zugleich in Erwägung zieht.) Denn, fährt der 
VF. fort, es gibt nicht 2Fofülien, die ihrer Mi- 
fchung nach verfchieden wären, und in der Kri- 
fallifation, Schwere, und Härte zugleich völlig über- 
ein/timten. Dielen Satz beweifet derVf. aufs einleuch- 
tendeite durchBeyfpiele,die ausallen Klafien derFofii- 
lien gewählt find,und,obfie gleich in derkKrittailifation 
übereiukommen, dennoch in der Härte und Schwe- 
re oder in einer von beyden von einander abwei- 
chen, und folglich nicht mit einander verwechfelt 
werden können. — Pafs aber ein und daflelbe 
Fofñl fich unter verfchiedenen Krifaligeftallten 
zeige, und dafs es daher ganz überflüfig fey, fich 
um diefelbe zu bekümmern, wie fo viele Chemi- 
ften und noch neuerlich Herr Kirwan behaupteten, 
leuguet der Verf. und zeigt, dafs alle, fogar die 
dem erften Anfcheine nach verfchiedenen Kriftalle 
eines Folils, doch bey genanerer Unterfuchung zu 
einer Geftalt zu rechnen feyn. Denn man bedie- 
ne fich nur des vom Verf. in feiner neuen Krittallo- 
graphie angegebuen Winkelmeflers, fo wird man 
bemerken, dafs alle Krifialle einer Art von Fofi- 
lien, fo verfchiedne Namen man ihnen auch mag 
gegeben haben, doch eben diefelben Winkel und 
ebendiefelbe verhältnifsmäfsige Neigung der Kri- 
ftallflächen gegen einander haben, die man in dem 
einfachften und regeimäfsigften Kriftall von eben 
derfelben Art findet, Die Winkel leiden auch we- 
der durch die Abftumpfung roch durch die Zufpi- 
tzung und Zufchärfung die geringite Veränderurg, 
weil die dadurch neu entftaudnen Winkel und FlA- 
chen, die der Verf. /econdaires nennt, eine Folge 
von der verhältnifsmäfsigen Neigung der Flächen 
gegen einander find. Folglich bleibt jeder Art eì- 
nes Folfils eine uud diefelbe Kriftallgeftalt eigen- 
thümlich, Selbft die Beymifchung_ fremdartiger 
Theile ändert weit weniger in der Kriftaligeftalt, 
als andere Eigenfchaften, ab: fo behäit z E 
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der rhomboidalifch kriftallifirte Kalkfpat von Fon. 
tainebleau der vielen ihm beygemengten Quarzkör- 
ner ungeachtet, doch feine eigenthümliche Geftalt, 
und fo mehrere andere Fofülien, die man bey dem 
‚Verf. nachlefenikann. Die Abweichung der Fofl- 
lien in einigen aufsern Kennzeichen gibt zu erken- 
nen, dafs fie Abänderungen von dief:r oder jener 
Art find, der fie in Anfehung der Kriftailgeltallt 
ähnlich find. Uebrigens beftätiget die geringere 
oder gröfsere durch die veränderte Mifchung verur- 
fachte Abweichung der äufsern Kennzeichen die 
Gewilsheit derfelben, weil man bey der gering- 
fen Abweichung der Kennzeichen auch auf die ver- 
änderte Mifchung der Foflilien fchliefsen kann, wie 
auch fchon Hr. Herner erwiefen hat; oder weil 
die Eigenfchaften eines folchen Kriftalls alsdenn 
in einem Verlältnifs ftehen müflen, das aus den 
Eigenfchaften der fremden ihm, als fich feine Be- 
ftandtheile kriitallifirten, beygemifchten Marerien, 
nnd feinen eignen zufaınmengeletzt ift. 

Hierauf betrachtet der Verf. die übrigen Kenn- 
zeichen. Die Farbe gibt bey den Steinarten, und 
befonders bey den kriitallifirbaren kein wefentliches 
unterfcheidendes Kennzeichen, wie die Abünderun- 
gen der Edelfteine anzeigen, (Mit Unrecht aber 
fieht der Verf. den Prafem und Chryfopras fürei- 
ne Art, und Abänderungen des Quarzes an.) Bey 
den Metallen aber und metallifchen Salzen ift die 
Farbe ein beflimnites fpeciäfches Kennzeichen. 
Das Gewebe oder der Bruch ił nicht fowohl eine 
Wirkung von der verfchiedenen Geftalt der we- 
fentlichen Beftandtheile eines Foilils, als vielmehr 
von der gefchwindern oder langfamern Aneinan- 
derhäufung derfeiben, und häugt blos von den Um- 
ftänden der Zeit und Oerter ab, kann folglich nicht 
als unterjcheidendes Kennzeichen der Arten angefe- 
hen werden ; fondern dient blos zur Beftiinmung der 
Abänderungen, ohne anzuzeigen, worin diefe Art 
von einer andern, die zu einer verfchiedenehGattung 
(zenus)gehört,abweiche.Diefes gilt auch von den ver- 
fchiednenGraden derDurchfichtigkeit,des?ufammen- 
hangs ‚u.a. Folglich, da die Kriftallgeftalt, Härte, 
u.Schwere,bey einerleyBeitandtheilen immer gleich 
bleiben, und bey veränderten Beftandtheilen nicht 
mit einander übereinftiimmen: fo müffen diefe 3 Ken- 
zeichen zufammen hiıreichen die wahren Arten 
der Foffilien zu unterfcheiden, wenn anders durch 
die Vereinigung von einerley Beftandtheilen eine 
und diefelbe Art gebildet wird. Diefe Grundbe- 
ftandtheile, fährt der V. fort, welche eine eigen- 
thlimliche und unverflörbare Geftalt haben, erzeu. 
gen durch ihre Verbindung in den Foflilien jene 
3 [hecififche Kennzeichen, und vertreten heir die 
firten Korpon e agenden Keime, dieden organi- 

„een eigenthümlich zugehören. Wollte 

man nun Jene unveränderliche Kennzeichen als b 
trügerifch verwerfen, um fich ner an die chens. 
fchen zu halten: fo wäre es eben fo viel = es 
3 $ : > als feine 
Augen vor die Kennzeichen , welche die Blume 
beyden Pflanzen fo deutlich darbietet, ver[chliefsen, 
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um nur auf die durch chemifche Unterfuchung aus 
den Pflanzen zu erkennenden Eigenfchaften Acht 

haben zu wollen. Welcher vernünftige Naturfor- 

{cher aber wird das thun? — Man beftinmt die 

Pflanzen auch nicht aus einigen Kennzeichen, fon- 

dern aus der Vergleichung aller Kennzeichen er- 

fieht man, welches die fpecififchen äind, 

Nach dielen Beweifen für die Vorzüge und Ge- 
wifsheit der äufsern Kennzeichen widerlegt der V, 
den fonft grofsen Bergmann, welcher, aus zu 
grofser Partheylichkeit für chemifche Analy fe, die 
Bildung der Fofülien für etwas zufälliges hielt. 
Hr. Delisle zeigt das Gegentheil, und erwiedert, 
dafs man die Beftandtheile der Fofülien bey weitem 
noch nicht genug kenne, um darnach die Fofülien 
zu untęrfachen, und kenntlich zn machen. So 
find die Beitandtheile aller Metalle unbekannt, 
gleichwohl erkennt man fie deutlich nach ihren 
äujsern unterfcheidenden Kennzeichen. Einige 
Spatharten ausgenommen, welche Steinarten kennt 
man denn nach ihren Beftandtheiien, fragt der 
Verf? Wer hat aus 93 Theilchen Kiefelerde, 6 
Theilchen Thonerde, und einem Theil Kalkerde, 
Quarz oder Bergkryfiall hervorgebracht? Welches 
iit das Bindungsmittel, durch deffen Hülfe diefe 
3 vermeintliche einfache Erden einen gleichartigen 
durchfichtigen Körper, wie der Bergkriftall ift, bil- 
den? Da man diefes nun weder durch die Analyfe 
erkennt, noch durch die Zufammenfetzung der an- 
gegebnen Beftandtheile, einen Bergkryftall berei- 
ten kann, foift die vorgegebne Kenntnifs der Mi- 
fchung noch fehr unvollkommen. Gleiche Unvoll- 
kommenheit und mehrere Widerfprüche zeigt der 
Verf. in den neuerl. von Hr. Kirwan in feiner Mi- 
neralogie angegebenen Verhältnifienanderer Stein- 
arten. 

Hieraus folgert der V., wie uns dünkt, mit 
Recht, dafs die äufsern Kennzeichen den zweydenti- 
gen und ohne Beweis für gewifs angenommenen che- 
mifchen Kennzeichen weit vorzuziehen find. Er 
gefteht jedoch mit Recht die Nothwendigkeit der 
chemifchen Unterfuchung zu, um uns diejenigen 
Körper des Mineralreichs kennbar zu machen, auf 
welche die Säuren wirken, oder nicht: je- 
doch räumt er nicht ein, dafs man dadurch die 
wahren Beftandtheile der Mineralien erken- 
nen werde, und folglich könne man auch nicht 
mit Gewifsheit die Fofliien .darnach klafüficiren ; 
fondern fehliefst vielmehr fo; Wenn der Mineralog 
in der chemifchen Unterfuchung noch ein üfs- 
mittel findet die innere Bejchafjenheıt der Foffilien 
näher zu erkennen; fo ift es feine erfte Pflicht, die 
Foflilien nach ihren äufsern Kennzeichen erkennen 
und klafüficiren zu lernen. Diefe letztern find das 
wahre Siegel (cachet) der Natur, weil man darin das 
erhabre Kenuzeichen der Symmetrie, der Beftäudig- 
keit, und eignen Bildung erkennt, welches in allen na- 
türlichen Körpern, ihrer unzählichen Abänderungen 
ungeachtet, zu finden ifte Es giebt folglich im 
Mineralreich eben fo wohl gewije und be/ondre Ar- 

Tta ; ten, 
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ten, die eine eben fo beftimmte Geftalt haben, als 
die Arten der Thiere und Pflanzen. — Dis ift der 
kurzgefafste Inhalt diefes merkwürdigen und gut- 
gefchriebenen Buchs: einige befondre Einwürfe da. 
gegen zu machen, enthalten wir uns, da uufre 
Anzeige an fich fchon etwas Jang geworden. — 
Am Schlufie bat der Vf. eine Ueberlicht der vor- 
nelımften Mineralfyfteme, die aber fehr unvollkom- 
men; undeine lithologifche Tabelle, die infructiv 
it, und viel eignes hat, angefügt. 


GESCHICHTE, 


HALLE, bey Gebauer: D, Fr, Dom. Häberlins 
Neuefle Teut/che Reichs - Gefchichte. — XVI. B. 1784 
8. (726. S. ohne die Vorrede.) XVII. B. 1785. 
(638. und LXXXII. S.) (zu I Rhlr. ı6gr.) 


Der fechzehnde Band enthält die Gefchichte 
der Jahre 7591 und 92 die von grofsen Staatsbe- 
gebenheiten leer, aber defto fruchtbarer an Reli- 

ionszänkereyon waren. Diekryptocalviniitifchen 
Fländel in Sachen, und die Streitigkeiten unter 
den Domherren zu Strafsburg machen hier einen 
beträchtlichen Theil der Gefchichte aus, Bey der Er- 
zählung der letztern gehet der Hr. Verf. in das Jahr 
1394 zurück , und liefert S. 446 f. einen Auszug von 
dem Ansfchreiben, wodurch fich die von dem päbft- 
lichen Nuncius zu Köln excommunicirten evange- 
lifchen Domherren zu Köln und Strafsburg verthei- 
digten: er fügt fodann die weitern Vorfälle bis 
zum Abfterben des Bifchofs Johannes, im J. 1592 
hinzu, und trägt diefe wichtige Materie, mit ‚den 
Gründen der beyden ftreitenden Theile, im Zufam- 
merhange vor. Die Fortfetzung davon macht den 
Anfang des Gebzehnden Bandes, der den Reft von 
1592 und die Gefchichte des]. 1593 und etwas von 
dem folgenden Jahre begreift. Da in der Erzäh- 
lung diefer Verdrüfslichkeiten und der zwilligen 
Bifchofswahl und ihren Folgen zuweilen etwas 
harte Ausdrücke vorkommen, fo erinnert Hr. H. 
deswegen in der Vorrede, dafs er folche aus den 
im Drucke erfchienenen Streitfchriften beyderTheile 
und aus Actis publicis genommen habe; ein Grund- 
fatz, den er ftets befolgt, um der Wahrheit aufs 

enauefte getreu zu bleiben, und zugleich auch den 
damaligen Genius Seculi kennbar zu machen. Der 
Türkenkrieg K. Rudolfs II, defen Anfang fchon 
im vorigen Bande erzählt it, macht in diefem, 
wegen der fchlechten Anftalten wider den fo ge- 
fürchteten Erbfeind und des Verlufs der Feftung 
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Raab, einen traurigen Theil der Erzählung ans; 
aber fait noch trauriger ift die Befchreibung des in 
Sachfen fortgehenden Theologenkriegs, in Ablicht 
auf welchen Hr. H.felbit fich nicht enthalten kann, 
die höchit intoleranten Gefinnungen der allzu or- 
thodoxen lutherifchen Geiftlichen gegen die Refor- 
mirten und cie ehrenrührigen Ausdrücke, die fie 
mündlich und fchriftlich gebrauchten, als einen 
unauslöfchlichen Schandflecken jener Zeiten zu 
bemerken. Eine der wichtigften Begebenheiten 
des J. 1593 ift die Erlöfchung der gräfl. Hohenftei. 
nifchen Familie, von welcher fowohl, als von den 
darauf erfolgten manchfaltigen Streitigkeiten, be- 
fonders wegen des Stifts Walkenried, S. 521 f 
ausführliche und gründliche Nachricht mitgetheilt 
wird. Den SchlutsdesXVII.B. machen die Münz- 
angelegenheiten. Der folgende wird hauptfäch- 
Jich die Hiftorie des Reichstags von 1594 enthal- 
ten, wozu Hr. H. bereits die Acten aus dem Wol- 
fenbüttlifchen Archive bekommen hat, und derglei- 
chen noch aus einem andern fürftlichen Archive, 
zur Vergleichung und Ergänzung, zu erlangen 
hofte Der Vorrede zu dem neueiten Bande find 
einige Dokumente angehängt, welche H.Prof.Arndt, 
zu Leipzig, dem Herrn Geheimden Juftizrath mitge- 
theilt hat. Sie find 1.}Landsbergifcher Bund, ı 556. 
2.) Nebenverfchreibung der Landsbergifchen Bunds- 
genoffen. 3.) K. Ferdinands I. Antwort an den 
Herzog Albrecht V. von Bayern, wegen Seba- 
Rian Schertels, welchen die Landsbergifchen 
Bundsgenoflen nicht naeh Ungarn laflen wollten, 
1557. (Sehr rühmlich für diefen tapfern Kriegs- 
mann, und zugleich, mit N.8, ein nicht unerheb- 
licher Beytrag zur Erläuterung feiner Lebens- Ge- 
fchichte.) 4.) Einigerfränkifchen Stände Creienz- 
brief auf den Landsbergifchen Bundstag zu Mün- 
chen, 1557. 5.) Landsbergifcher Bundsabfchied, 
die Aufnahme der Bifchöfe von Bamberg und Würz- 
burg, Inieichen der Stadt Nürnberg, betreffend, 
1557. 6.) Des Bifcho‘s Melchior ven Würzburg 
Revers, welchen er den Bundsgenoflen ausgeltelit. 
7.) Der Bundsverwandten Einnahm - Verfchrei- 
bung einiger fränkifchen Stände. 8.) Schertlins 
Ausgabe an Zehrung &c. von wegen der Bundes- 
ftände, vom Monath Auguft 56 bis auf den Auguit 
57. 9.) Revers der Städte Windsheim und Weif- 
fenburg am Nordgau, wegen Aufnahme in den 
Landsbergifchen Bund, 1558. — Der entfchiede- 
ne Werth der Häberlinfchen Gefchichte ift übrigens 
allgemein bekannt, und bedarf nicht bey jedem 
neuem Theile von neuemangepriefen zu werden. 
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KURZE NACHRICHTEN. 


BEFÖRDERUNGEN. Jena. Die philofophifche Fagalrät 
dafelbt hat dem Hrn. Gottlieb Hufeland aus Danzig die 
Magifterwürde ertheilt. i u 

Die Gefellichaft zum Nutzen der Willenfchaften und 


Künfe in Frankfurt an der Oder hat Wre. BI. Fabri z4 
Halle, zum Mitgliede der hiltorifchen Klafle der erften 
Ordnung aufgenommen, und ihm darüber das Diplom uaa 
term z0ften Junius d. J. ausgefertigt. 
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Freytags, den I2ten Auguft 1785- 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Q resar, b. Franzen und Grofle: Fernünftige 
und jchriftmä/sige Gedanken, über den gweifa- 
chen Zuftand der Menjchen nach dem Tode, den al- 
ten und neuen Träumen von der Ewigkeit entge- 
gengefetzt. 2238. 5. 8. 

Wir gönnen dem uns unbekannten Vf. die 
Freude gern, diefe Gedanken für vernünftig und 
fchriftmäfsig zu halten, glauben auch, dafs er viele 
Lefer finden werde, die gleicher Meinung find, 
wenn er uns nur nicht übel deutet, dafs wir offen- 
herzig bekennen, dafs nach unfern Begriffen er den 
alten und neuen Träumen über die Ewigkeit doch 
auch grofsentheils nur neuere Träume entgegen- 
fetzt. Er verfällt in eine recht fpöttifche Laune 
über die alten Meynungen, wodurch man fich den 
Zuitand der Seligen erläutern wnilte, ohne zu be- 
denken, dafs viele von denen, die er vorträgt, eben 
fo befpüttelt werden können, weun man nicht eben die 
Brille dabey braucht, durch die er fieanfieht. „Wenn 
in jenem Leben (fagt er Vorb. S. 15.) die gewöhn- 
lichen Arbeiten und Befchäftigungen diefes Lebens 
wegfallen,fo ift nichts natürlicher als die Frage, wo- 
mit befchäftigen fich denn die Einwohner des Him- 
mels, und wie erwehren fie fich in der langen 
Ewigkeit des Gähnens? Man follte meinen, dafs 
bey den angenommenen Träumen von dem Zuftande 
der Sceligen, diefe Frage nicht beantwortet wer- 
den könnte, und doch wird fie glücklich beant- 
wortet. Den Seligen, antwortet man, fehlet es 
nicht an Befchäftigungenr. Erftlich fie grübeln 
dort die Geheimnifie der Religion aus, die fie hier 
nicht begreifen konnten. Und diefes verfchaffet 
ihnen in Ewigkeit überflüffige Materie zu Betrach- 
tungen. Sie fpeculiren über die Dreyeinigkeit, 
über die Menfchwerdung Chrifti, und über andre 
Geheimniffe, die fich auf die Erlöfung der Men- 
fchen beziehen. Zweytens fie preifen Gott, und 
fingen Hallelujah. Drittens fie danken Gott, dafs 
er fie vor der ewigen Verdammnifs bewahret hat. 
Es fehlet ihnen auch nicht an Erholungen und 
finnlichen Ergetzungen. Denn fie erzühlen einan- 
der die Begebenbeiten, die fie auf Erden erlebet 
und erfahren haben, und in ihren Zufammenkiünf. 
ten befehn fie zum Zeitvertreibe ihre glänzenden 
Leiber.“ — Allerdings geben wir dem Vf, zu 
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dafs es unnöthig fey,im Ernfte über diefe und ähn- 
liche Dinge etwas zu fagen, Wir räumen auch 
ein, dafses thöricht feyn würde, alle Befchäftigun: 
gen diefes Lebens aus der Vorftellung des künfti- 
gen hinwegzunehmen. - So thöricht wird aber auch 
wohl niemand feyn, ‘der, um .das kühlftige Leben 
dem gegenwärtigen ganz unähnlich zu‘ machen, 
auch die Befchäftigungen des Denkens dem 
künftigen Leben abfprechen wollte. Begnügte fich 
der Vf. alfo damit zu fagen: wir werden im künf- 


tigen Leben Beifchäftigung finden, wie in dem ge- 


genwärtigen, fo wäre nichts dagegen einzuwen- 
den. Wenn er nun aber fteif und feft behauptet, 
dafs die Werkzeuge der lortpflanzung ausgenom- 
men, der Leib, den wir in der Auferftehung be- 
kommen werden, unferm itzigen Leibe in Betracht 
der Einrichtung völlig ähnlich feyn werde, dafs 
er fünf Sirne, nicht mehr und nicht weniger, zwe 
Hände und zween Fü/se haben worde, fo kann 
er ja diefes eben fo wenig beweifen, als andre 
z. B. Lavater, über die er Tpottet, berwie/en haben, 
dafs wir viele hundert Sinne, neue Kräfte. der Be- 
wegung &c. haben werden. Es ift uns verheifsen, 
dafs wir in einer andern Welt ewig glückteli 
feyn fellen. Daraus fchliefseter, dafs unfre kün? 
tigen Arbeiten und Gefchäfte den itzigen Arbeiten 
und Gefchäften vollkommen ähnlich feyn werden! 
If dis nicht ein gewaltiger Sprung? Zu einem kle. 
nen muntern Knaben fagt einer: du wirft einft ein 
Geheimer-Rath werden, und wirft viele Jahre lang 
dabey ein recht vergnügtes Leben führen, Der 
Knabe fchliefst alfo daraus, dafs er als Geheimer- 
Rath bald auf Steckenpferden reiten, bald Knip- 
käulchen, bald Blindekuh fpielen, bald Rofinen 
und Mandeln effen, bald mit feiner Diskantftinme 
Liedercheun fingen werde: denn wie folte 
denkt er, ein Geheimer - Rath fonft verguügt feyn 
können ? Ob der Schlufs des Vf. von der Glückfe. 
ligkeit diefes Lebens auf die des Künftigen bündi- 
ger fey, möchte wohl nicht fchwer zu entfcheiden 
feyn. Dis hindert uns aber nicht zu glauben dafs 
dis Buch vielen Beyfall finden werde, befond 
da der Vf. im achten Kapitel gründlich demonfirimt 
hat, dafs wir in jenem leben fowohl effen rt 
trinken werden als in diefem Leben. Diek und 
eine fo populäre Theorie, ein fo fchönes iefes ift 
ònuarixov, dafs das Buch gewis von Bürgern und 
Uu 4 Bau- 
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Superintendenten, abfoaderlich von Domherren 
und Klofterleuten begierig wird gekauft und ge- 
lefen werden. Wenn übrigens der Vf. Lavaters 
Ausfichten in die Ewigkeit kurz und gut raizen 
nennt, und meynt, fie könnten nur aus einem ver- 
rückten Gehirne gefloflen feyn, fo erkennen wir in 
ihm einen ehrlichen geraden Deutfchen, der frey 
von der Leber weg fpricht, und kein Blatt vor’s 
Maul nimmt. Er kömmt uns aber beynahe wie 
der Wärter eines Narrenhaufes vor, der zu einem 
Reifenden, welchen er- im vollen Bewuftfeyn feiner 
gefunden Vernunft, von einem Verriickten zum 
andern führte, endlich fagte: „Hier ift noch einer, 
der bildet fich ein,er fey Gott der Schn. Wenn er 
das wirklich, und nicht ein Narr aller Narren wä- 
re, fo müfst ich ja auch was davon willen, denn, 
fehen Sie, ich bin ja Gott der Vater!“ 


OEKONOMIE. 


Frankrurt am Mayn, in der Andreäifchen 
Buchhandlung: Auszüge aus allen Theilen der land- 
wirthfchaftlchen Beyträge Johann Friedrich May- 
er’s verfch. Aksdemieen - Mitglied, Pfarrern zu 
Kupferzell, Erfier Theil 300 S. 8. (zogr.) 

Diefe Auszüge find rechtmäfsig, und werden 
mit Genehmhaltung des Hn. M. und unter feiner 
Aufficht von feinem Tochtermaun, Hn. Pfarrer Bin- 
der, verfertigt. Der erte Theil begreift folgende 
Auffätze: Voorichläge zur Zernichtung der Hinder- 
nife, welche der Verbefferung des Feidbaues ent- 
gegenitehu; von den verfchiedenen Erdarten und 
deren Mifchung; vom Mergel und Gyps; von der 
Viehweide, Stalifütterung, Benutzung und Ver- 
theilung der Viehweiden; von der Pflege, Ver- 
beflerung und Vermehrung der Wiefen, wie auch 
vom Fuiterbau; von der Brache und ihrer Benu- 

.tzung zur Landwirthichaft; von der Viehzucht; 
von den Krankheiten des Viches; von den Dienft- 
boten, und wic foiche zum Beiten der Haushaltun- 
gen in beifere Ordnung zu bringen feyn. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Künn am Rhein, bey dem Verfafler und Nirv- 
BERG bey Weigel und Schneider: Mahlerijche Rei- 
fe am Niederrhein. Merkwürdigkeiten der Natur 
und Kunft aus den Gegenden des Nieder - Rheins. 
I Heft. 1784. II Heft 1785. 4 (jeder Heft mit 6 
Kupfern ı Rthir.) 

Unter diefem Titel erfcheinen von den Nieder- 
rheivländifchen Gegenden, kleine topographifche 
"Karten, Pilane von Städten und Feftungen, Land- 
fchaften und Ausfichten romantifcher oder font 
phyfifch oder hiftorifch merkwürviger Gegenden, 
Denkmähier aus der Vorzeit, wenn fie beionders 
für den Antiquar und Gefehichtfchreiber merkwür- 
‚dig find, Abrifle der prächtigiten Palläfte, Kirchen 
"uud andrer vorzüglichen Gebäude, und aufserdem 
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Bauern, von Fürften und Herren , Profefforen und ' 


Mufter der ältern und neuern Kunft, die in jenem 
aufbewahrt werden, 

Der erfie Heft enthält g Bogen Text und liefert: 
den Grundrifs und die Voritellung des Einganges 
des hohen Doms zu Köln am Rhein, das churfürltl. 
Refidenzfchlofs zu Bonn, das Poppelsdorfer Schlofs 
bey Bonn, den Marktplatz zu Bonn, die fieben 
Berge bey Bonn, nebit der benachbarten Gegend, 
Von den dabey befindlichen Steinbrüchen, vonden 
Bafaltiteinen bey Unkel, von den Sitten der Ein- 
wohner in diefer Gegend, von Ehrenitein etc. 

o Der II Heft (6 Bogen ftark ) enthält die Reife- 
gefchichte von £hrenflein üher Beuling und Plag 
nachSFohannesberg ; von Boenningen, ( wo der Bur- 
gemeifter bey jeder Gelegenheit eines öffentlichen 
Gefchäftes das Maas Wein für 3Dreyer d.i.o 3/4Stüver 
laffen mufs, er mag theuer oder wohlfeil, gut oder 
fchlecht feyn), von Weppenburg, Niedermendig, 
Tönnefiein, welcher wegen feines Sauerbrunnens 
vornehmlich bekannt ift. Der ganze Ort wird um- 
ftändlicher befchrieben, fo auch der Aagerjee nebft 
der dabey befindiichen Abtey. Von den Nieder- 
mendinger Mühlfteingraben findet man fehr gute 
Nachricht. Ferner von Andernach, Sinzig, von 
der Herrfchaft Gelsdorf und dem dafelbft befindli. 
chen Schlolle, In Geisdorf find ein paar fchüne 
Blaufeinwaarfabriken. Diefe Waare befteht in 
Krügen und allerhand Hausgeräthe. Man macht 
fie aus weilser Pfeifenerde. Unter andern Sorten 
verfertigt man kjer grofse und kleine englifche 
Waller-Krüge, die nach London geliefert wer- 
den. Wenn die Waare gedreht nnd etwas trocken 
it, fo ritzt ein blos hiezu beftelltes Mädchen die 
Figuren mit einem hölzernen inftrumente mit grot- 
fer Gefchicklichkeit auf die Waare, und Streicht 
die Figuren mit einer blauen Farbe aus fächfifchem 
Blau, Schwefel und Wafier,an. Die Kupfer bey 
diefem Hefte ftellen vor , die Kapelle und den Ball- 
faal in Tünneftein, die Gegend um den Brunnen 
dafelbft, Schlofs und Klofter Ehrenftein, das alte 
Schlofs Altewied, das Braunsberger Schlofs und 
Laagerfee, endlich den Profpe&t von Saftig, Die 
Zeichnungen find von Pupris, der Stich von Sturm, 
Volkart &c, Der Text ift in beyden Heften fehr 
lehrreich und unterhaltend abgetaft, und dient fchon 
allein zur Empfehlung des Werks. Aber weit 


‚weniger künneu wir dis von den Kupfern behaup- 


ten, die wir den neuern Voyages pittorefques in 
keiner Rückficht an die Seite fetzen können. Doch 


‚find fie hinreichend, um die befchriebven Gegen- 


den anfchaulicher zu machen; und man mufs 
bedenken, dafs es noch immer in Deutfch- 


land zu wenige gibt, die Kupferwerke von höherm 


Rang hinlänglich unterfützen, 


GESCHICHTE. 


Frewse. und l.eıpz, in der Kortenfch, Buchh. : 
Staats -und Gelehrtengejelnchte Griechenl“nds, von 
Carlo Denina. Aus dem ltal mit Aumerk. und 
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Zuf. von C. U. Dan. 1785- II. Th. I. Band. 8. 346. S. 
r, 
C A Theil fängt an mit der Schilderung des Zu- 
ftandes von Griechenland vor dem peloponnefifchen 
Kriege, bemerkt die politifchen Wirkungen der zu- 
nehmenden Verfeinerung und die Vermehrung der 
Gewmichlichkeiten des Lebens; handelt fodann von 
den Gebäuden , den Ordnungen der Baukunft und der 
Art und Zeitihrer Einführung, von dem Fortgang der 
Bildhauerkuntt, dem Urfprung der Münzen und 
ihrem Werthe, von den olympifchen Spielen, vom 
Pindar, vom Urfprunge der dramatifchen Dicht- 
‚kunft und den drey Trauerfpieldichtern, Aefchylus, 
Sophokles und Euripides, von der eriten Form 
der Komödie und der fatirifchen Poefie, von Em- 
pedokles, den neuen Schulen der Philofophie und 
den Schwierigkeiten ihres Fortgangs, befonders 
von dem Schickfale des Anaxagoras, weiter von 
den Rhapfodiiten und erften Sophiften, dem lang- 
famen Fortgang der Heilkunde und den Verdienften 
des Hippokrates. Hierauf folgen die Staatsver- 
änderungen in Sicilien, die erfte Schule der künit- 
lichen Beredfamkeit, die Gefchichte des Protagoras 
und der Charakter Herodots, (dem der Verf. Ge- 
rechtigkeit widerfahren läfst.) Von diefen Gegen- 
Ränden wendet fich die Erzählung zu den Urfa- 
chen des peloponnefilchen Kriegs und dem Zuftande 
von Afien, Europa und Africa, im Anfange deflel- 
ben. Die Pet zu Athen wird umftändlich, nach 
Thucydides, befchrieben. Die manchfaltigen Be- 
gebenheiten des Kriegs werden ausführlich erzählt, 
und bey Gelegenheit die Charaktere merk würdiger 
Perfonen gefchildert. Nach der Verbannung des 
Hyperbolus und ihrer Folge betrachtet der Verf. 
den Fortgang der Rhetorik, die Verfchiedenheit 
der griechifchen Mundarten und wie fich endlich 
die gemeinfchaftliche Sprache bildete, (ein Stück, 
wobey fich zwar in Abficht auf Vollftändigkeit und 
Richtigkeit verfchiedenes erinnern läfst, das aber 
doch unter die guten Theile diefer Arbeit gehört.) 
Nun kommt die Fortfetzung der Begebenheiten in 
Sicilien, das klägliche Schickfal des Athenifchen 
Heers, die Veränderungen des griechifohen Staats- 
fyitems, die davon herrührten, die Einmifchung 
der perfifchen Satrapen, und was hierauf weiter 
bis zu der Einnahme Athens und dem Ende des 
Kriegs erfolgte, Die Schilderung des perfifchen 
Hofs, des Artaxerxes und Cyrus und der Tod des 
Alcibiades machen den Befchiufs, Dafs nichts er- 
hebliches vermiffer wird, zeigt fchon diefe kurze 
Veberficht: und dafs die Arbeit nicht geradehin 
fchlecht genannt werden darf, laffen die bekannten 
Talente des Verf, wohl erwarten. Einen philofo- 
phifcben Blick und die Gabe einer lichtvollen Dar- 
itellung kann man ihm nicht abfprechen. Ein an- 
ders itt es aber, wenn man nach gründlicher Kennt- 
nifs fragt, und wenn man unterfüchts ob die cin- 
geftteuten Reflexionen immer auf cine fchickliche 
Art angebracht find. Wir wollen uns nicht dabey 
aufhalten, dafs, nach uuferm Verl, you Aijito- 
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phanes nur neun Luftfpiele noch vorhanden find, 
dafs Aegos Potamos im Peloponne/e zu fuchen ift, 
und dergleichen mehr. Nur ein Paar Punkte wollen 
wir noch anführen, S. 56. redet der Verf. (der da- 
bey den Herodot richtig citirt ) von Arion, läfst 
ihn im Schlafe aus dem Schiffe fallen, und fagt, 
„dafs man, aus der bemerkten Stelle, ihn blos als 
Zytherfpieler, nicht als Dichter, nicht als Erfinder 
der Dithyramben, kennen lerne.“ Wer das be- 
haupten kann, mufs die Erzählung Herodots nicht 
angefehen,oder nicht verftanden haben. S. 152, beken- 
net der Verf, „er habe nirgends bemerkt gefunden, 
unter welchem öffentlichen Charakter die, Redner zu 
Athen die Bühne betraten. — Sie fchienen zwar 
aus eigenen Triebe an den Berathfchlagungen Theil 
genommen zu haben, — es wäre aber doch glaub- 
lich, dafs eine Art von Wahl erfoderlich wars 
wenn ein Bürger Erlaubnifs haben follte, Rath. 
fchläge zu ertheilen.“ So etwas follte einem 
Gefchichtfchreiber Griechenlandes nicht aus der 
Feder kommen. Xenophon fagt fo deutlich, als 
man etwas fagen kann, dafs jeder Bürger, der da 
wollte, die Erlaubnifs hatte, fein Gutachten vor- 
zutragen. Anderer unzählicher Beweife nicht zu 

edenken. Ein Exempel einer trivialen und übel. 
paffenden Reflexion kommt S. 65. vor, da bey der 
Erwähnung der Tapferkeit, die Aefchylus befafs, 
angemerkt wird, „dafs Köpfe, gebohren um in 
Wiffenichaften und: Gelehrfamkeit zu glänzen, 
nicht eben nothwendig ihr Leben, eingefchloffen 
in Kabineten, abgefondert von aller Gefellfchaft, 
und uneingedenk der gefellfchaftlichen und bür- 
gerlichen Pflichten, hinbringen müflen.“ Bey Ae- 
ichylus darf mən an keinen Gelehrten von Proteflion 
denken. Der Ueberf. verbeffert bisweilen die Feh- 
ler des Autors, (aber viel zu felten, ) und ergänzt 
die Erzählung, wo fie zu kurz und unbefriedigend 
ift. Sein Ausdruck it gut nud treffend, bis auf 
Kleinigkeiten, wie S. 53. „mit Ehrenbezeugungen 
belegen, oder S. 60.“ Aufgewekte und mäürrijche 
Gemüthsarten, „welches nicht wohl beyfammen 
ftehet. Im Ital. mag es vielleicht capricciofi heif- 
fen; aber das ift hier nicht mürrifch. Seine Ortho- 
graphie fchwankt, in Abficht auf den Buchftaben c, 
hin und ber. Er fchreibt Zekedämen, Nicias, Ma- 
zedonien, durch einander. Bey dem Worte rozes, 
(wenn es jaein x haben foll,) mufs der Endbuch- 
ftabe verdoppelt werden. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Kempten, im Verlag der typogr. Gefellfchaft: 
Vermijchte Gedichte und projeijche Aufjätze von E. 
F Wasgenjeil. Trftes Bändchen, 174 S. 8. Zweytes 
Bändchen 192 $. 

“Obgleich die Gedichte nicht alie fich weit über 
das Mirtelmäfsige erheben, to find doch viele da- 
runter fehön, und da fie bisher nur zerftreut er- 
fehienen waren, verdienten fie immer eine Samm- 
lung, die Ar, We noch aut cinien Vngedruckten 
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vermehrt hat. Wenn wir unfrer Empfindung trauen 
können, fo glückt ihm das leichte Lied beffer als 
die hohe Ode, und wieder die didaktifche Gattung 
beffer als die lyrifche. Sein Vorfatz, wenn er ja 
noch weiter dichten follte, in dem Felde der poeti- 
chen Epiftel zu arbeiten, fcheint aus eigner Kennt- 
nifs und Prüfung feines Talents herzurühren, Un. 
ter den Oden auf Hutten und Luther, ob fie gleich 
beyde fchöne Stellen haben, geben wir der erften, 
weil fie feuriger und gedrängterift, den Vorzug. 
Bey diefer Gelegenheit müflen auch wir bedauern, 
dafs der Vf. nicht hinlänglich unterftützt worden 
it, um die Ausgabe der Werke diefes edeln Deut- 
fchen zu vollenden. Wie fehr würden wir uns 
freuen, wenn ein grosmüthiger deutfcher Fürft 
Hvn. Wagenfeil zu Hülfe käme, um die ganze 
Sammlung vollends zum Drucke befördern zu 
können. 

Unter den profaifchen Stücken diefer Samm- 
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lung find die weiblichen Charaktere, denen der 
Vf. die Ueberfchrift : die fünf klugen, und fünf thö~ 
richten Jungfrauen gegeben hat, ganz wohl ge- 
zeichnet; unter den Penfees aber find mehrere zu 
allgemein und einfeitig, und verrathen oft eine 
fchwermüthige Laune, die wir der Lage, in der fich 
jedesmal der Vf. befand, als er fie niederfchrieb, 
zufchreiben, und es damit entfchuldigen, dafs fie 
mehr feine Leidenfchaft als die Natur der Sache 
bezeichnen, Wenn z. B. gefagt wird, dafs nur da- 
rum heut zu Tage gute Handlungen fo auspofaunt 
werden, weil fo wenig mehr gefchehen; wem 
fällt nicht ein, diefes Urtheil dadurch einzufchrän- 
ken, dafs die guten Handlungen grofsentheils im 
Stillen gefchehn, und dafs viele derfelben aus dem 
Dunkel, in dem fie gern verborgen geblieben wären, 
nur dadurch hervorgezogen werden, dafs es fo 
viele Referenten giebt, die überall Stoff füchen, 
um ihre Berichte zu füllen! 
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KURZE NACHRICHTEN. 


BEFÖRDERUNGEN. Der ruffch-kaif Collegien Affef- 
Tor und Profeflox, Hr. Chr. Fr. Matthäl it Reor der Für- 
Slerfchule zu Meiffen geworden. 

Hr. Phyfikus sner in Bartenitein ift Profs der Med. zu Kü- 
nigsbergan des abgelebten Hrn. D. Bohlins Stelle geworden. 

In Perersburg ift der im vorigen Jahre angeiiellte Hr. 
Prof. Mohrenheim in Gnaden entlaflen, und Hr. D. Ru- 
dolpk an feine Stelle gekommen. on 

Der Gevollmächrigtein dem Deutfchen und Oftindifchen 
Seecretariat bey dem General - Landes -Oeconomie - und Com- 
merz -Collegio in Kopenhagen Hr. Secretär Chr. Uir. Det- 
dev Eggers, it zum Profefor der politifchen, ükonemifchen 
and Cameral- Wifenfchaften dafeibft ernannt worden. 

AKADEMISCHE SCHRIFTEN. Leipzig, bey Sommer: Hi- 
Norin po8feos graecae brevioris ab Anacreonte nsque ad Me- 
seagram ex Anthologia graeca adumbrata, feripüt Car. 
Gottlob Sonntag 24 S. 8. 

Es leuchtet eine gute Sprachkenntnifs aus diefen Blär- 
tern hervor. S. 19. bemerkt der Verf. in einem Epigr. des 
Pofdippus ganz richtig, dafs das Ns Ar v, 9. unfchick- 
lich und vermuthlich eine verderbte Lesart fey., Das x«:- 


gia fcheint uns aber doch noch nicht das ächte Wort zu 
feyn, was dafür geftauden haben möchte, ob esfich gleich 
zum Sinne wohl pafst. 

Anxküspısung. Von dem kürzlich herausgekommenen 
Werke des Hrn. Baron von St. Croix über die geheime Re~ 
ligion und die Myfterien des Altertinsnis, das über diefe in- 
tereflanten Materien mehr als irgend eine der vorigen Schrif- 
ten Licht verbreitet, wird in Hrn. Buchhändler Joh. Fried. 
Unger’s Verlage fpäteftens zu Michaclis eine deurfche Ucber- 
fetzung erfcheinen, wovon Herr Profeffor 2704 in Halle 
die Belorgung übernommen har. Ein auszeichnender Yor- 
zu% den die deutfche Ausgabe vor dem franzölifchen Origi- 
nal erhalten foll, it der, dafs die vor fremden Händen on- 
ne Wiffen und Willen des vom Druckort abwefenden be- 
ruhmten Verfaffers eizgeruckten Stücke und Stellen (S. À. 
L. Z. N. 113.) nach dem eigenen Wunfch des lerzrern 
wieder weggelaffen und das Ganze fo geliefert wird, wie 
es nach Paris zun Abdruck ursprünglich überfchickt würde. 
Herr Prof, olf hat die aungeachme Hofnung alles hierzu 


Gehörige nebft andern Veränderungen nächftens von 
dem Herrn Baron zu erhalten. 


FLiegenoe Brärter: Hof in der Vierlingifchen Buch- 
handlung: Geier das fechfle Gebot noch die liebe Chriflenheit 
an, unterfucht in emer Unterredung zwifchen einem Offi- 
cier und Prediger; von dem Verfafler der Briefe zur Bil- 
dung des Landpredigers 645..8. Diefe Blätter haben eine 
wirkliche gehaltene Unterredung zwifchen einem Prediger 
und Officier über die Moralität der Liebe zum Grunde, die 
nur hier erweitert und ausgebildet worden. Die Abficht ift 
recht löblich; obgleich an der Form diefer Unterreduag 
nichts befondersift. Es geht mit vielen moralifchen und 
erbaulichen Schriften, wie mit den Porcellantaflen. Mit- 
telgur und Ausfchufs kann man zwar nicht als fchöne Ge- 
fäfse preifen, inzwifchen thun fie doch als Trinkgefchirre 
ihre Dienite. S. s2. fagt der Prediger: „Ich kannte einen 
vornehmen Mann, der mit feiner Köchinn ein feines Mäd- 
chen erzeugt hatte ; das Kind blieb nebft ihrer Mutter, die fich 
unentbehrlich geinachr hatte, im Haufe. Es follte einen Schuh- 
machergefellen zum Vater haben. Ich wufst’s aber beffer. 
Wenn ich nun diefes hübfche Mädchen ganz des Vaters 
Bild, barfüffig und in fchlechten Kleidern , neben den recht- 
mäfsigen Töchtern, die in grofser Würde und Pracht cin- 
hergingen, anfahe, und dachte, dafs gies arme Kind eben 
fo herrlich feyn könnte, und blos die Sünde feines Vaters 
büfsen mufs, fo hatte ich die lebendigfte Ueberzeugung 
von der Weisheit des Verbots: Du follttnicht ehebrechen.** 
So aber beweifen ift beynah fo viel als eine Pyramide auf 
die Spitze itellen, Wie wenn der Oficier dagegen gefagt hätte: 
aber diefes mit der Köchin erzeugte Mädchen war jedoch 
immer ein ganz anders Mädchen, als alle, die der Mann mit 
feiner rechtmäfsigen Gattin hätte erzeugen können. Was 
heifst nun dies alfo, dafs diefss Mädchen, welches gar nicht 
exiftirt hätte, wenn es nicht als ein Baitard wäre gebohren 
worden, die Herrlichkeit edelgebohrner Fräulein hätte ha- 
ben können? 


, VERMISCHTE ANZEIGEN. Durch ein grret du Confeit 
d Etat in Frankreich iit /a Bangue de St. Charles à hia- 
drid, ein Werk des Grafen von Mirabeau, verboten worden. 
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Sonnabends den 13ten Auguft 1785: 


SCHCENE WISSENSCHAFTEN, 


Mae in der Schwanifchen Hofbuch- 

handlung: Vermifchte Gedichte von pokann 
Nikolas Gölz. Herausgegeben von Karl Wilhelm 
Ramier, Erfiv Theil. 240 S. Zweyter Theil. 244 
Seit. Dritter Theil, (mit Inbegriff des Regiiters), 
258 S. 8 j 

Neuheit und Anmuth und Mannigfaltigkeit in 
eignen Erfindungen, und wo er nachabmt oder 
überfetzt, eine | .eichtigkeit, Gewandheit, und Ge- 
fchicklichkeit jeden fchönen Zug feines Originals 
fo meifterlich und mit fo vielem Verftande zu nu- 
tzen, dafs feine Nachahmungen und Üeberfetzun- 
gen felbit Originale werden; Süfsigkeit in allen 
Gattungen des Liedes; ländliche Mahlerey in der 
Idylle; fanfte rährente Wehmuth in der Elegie, 
Lieblichkeit in der Erzählung; Urbanität und an- 
muthvolle Schalkhaftigkeit in Einfällen und Epi- 
grammen; und verbunden mit allen diefen Treff- 
lichkeiten eive Vollendung und Correttion, die fich 
bis auf die kleiniten Bilder, Wendungen und Aus- 
drücke erftreckt, a:len Giätte, Politur und Glanz 
giebt, ohne dabey die Mühfamkeit der Feile zu 
verrachen; endlich ein Wohlklang, der an die 
Mulik gränzt, eine Harmonie des Versbaues, die 
in gereimten oder reımlofen Verfen, iu ältern oder 
neuern Sylbenmalsen untadelich ift, haben den lie- 
benswürdigen Götz zum erten Range deutfcher 
Dichter erhoben, und machen diefe Sammlung, aus 
der zwar vieles fchon durch die Ramlerifche Blumen- 
lefe bekannt it, vieles aber auch den meiiten Le- 
fern noch neu feyn wird, zu einem der edeliten 
und würdigften Monumente der vaterländifchen 
Porfie, 

Wer hat das fehon in die Blumenlefe aufgenom- 
mene Stück über das Vergnügen geiefen, und es 
nicht fogieich auswendig gelernt, nicht die in 
Jedem Zuge gedankenvolle, richtig gezeichnete 
und ohne Ermüuung durchgeführte Ailegorie lieb- 
gewonnen una bewundert? Wen entzückt nicht 
die rofenfarbne Phantafie, die in dem elegifchen Ge- 
dicht, die Mädcheniufel, fich von Anfange bis zu 
Ende ergiefst? Wer laufcht nicht mit unverwand- 
tem Ohr diefeim Liebling aer Grazien, wenn er in 
der idyile (ill, 9.12) die Liebe Lumons und fei- 
ner Schäferinn erzählt; und wie wechfeit nicht 
die bmplindung ım Herzen aes Hörers, wenn 

A. L. L, 1755. Lfisier Dana, 
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der Dichter ihn itzt die fchmelzenden Ritten der 
Zärtlichkeit vernehmen läfst, itzt ihm die.Flucht 
der geliebten Spröden, ihren Stillftand am Bache 
ihre Ergebung fchildert! Und dann die liebliche 
Idee, dafs aus dem Blumenkörbchen, welches ihr 
der Hirt anbietet, Amor hervorfpringt: 


Auf einmahl ging des Körbehens Deckel duf 
Und Amor fprang aus deffen Mitt’ hervor 

Wo er die fchönfte Rof’ in Blumen lag 
Zugleich erklang fein Stunmehen in der Lufe 
(Sie meinten ganz, es kläng in ihrem Herzen) 
Fur wen find diefe Blumen jung und fchön ? 
Wie lange wollt ihr neuer Freud entbehren ? 


Und weiter die unerwartete Art ihre Liebe zu er: 
klären: “ 


Da merkte fie des gröfsten Gottes Beyfall : 


Entzog fich nun nicht länger feinem Dienft 

Und wand zwey Blumenkränze, reichte hold 

Dem Schäfer Einen dar, behielt den andern 
Undfang: Ihr Rlumchen kommt, krönt diefen Schäfe 
Und kröner mich: Wir find ein Opfer Amors: s 
Und endlich das letzte redende Gemählde; 


Da lächelte der Schäfer, und vor Freude 

Tiel Hut und Hirtenftab aus feiner Hand, 

Er ihr ans Herz und fchwieg! O fulses Schweigen, 
Dafern man fchweigt , weil man fich glucklich fuhlet 


Braucht der Dichter Anfpielungen auf die Mytho- 
logie und Gefchichte, fo find fie immer leicht ver. 
ftändlich, ungefucht, als ob fie fich von felbfl ihm 
dargeboten hätten, und doch immer durch ihre 
Neuheit reizend und auffallend. Was füreine Naj- 
vität und Schiauheit liegt in dem Gedanken, en 
Apfel Evens, und das pomum Eridos zufammen. 
zubringen, in folgenden Gedichtchen: x i 


Der Apfel. 
Dir hätt’ ich ihn in Eden abgenommen, 
Und warlich nicht an das Verbot gedacht, 
Du häkteit ihn am Simois bekommen, 
Wofern du mir ein eınzig mahl gelacht. . 
Ob deine Hand, nun ica inn dir geùracht, ` 
Ihn zu empfahn aus Sittfamkeit verweiler, 


Xx + Lebi 
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Lebt doch kein Mann, der dir ihn nishr ertheilet, 
Lebt doch kein Weib, das dir ihn itreitig macht. 


Wie oft ift nicht fchon dasi goldene Zeitalter 


von den Dichtern befungen worden! Man ift fo be- 
kannt mit ihren Begriffen davon, dafs man es für 
unmöglich halten follte, dafs noch ein neuer Dich- 
ter durch ein abermaliges Gemählde diefes Subjeéts 
intereffiren könnte, Nun lefe man aber folgende 
Verfe: 


Goldene Tage, womit die Jugend der Erde ge- 
fchmückt war, 
Ach! ihr erfcheint nicht mehr, alsnurin dem Liede 
der Dichter. 
Eure Freuden, forein, fo reizend, fuch’ ich vergebens, 
Einem liebenden gleich, der vor dem holden Ge 
mählde 
Seiner Erblichenen fteht, ihr traurig .nachruft und 
jammert. 
Damahls gattete noch die alles erfchaffende Tellus 
Mit der herbftlichen Frucht die Bluhme des lächeln- 
den Frühlings, 
Ieder Sterbliche war ein Hirt; die Zonen der Erde 
Waren holde Gefilde, vom Schäferftabe beherrfchet, 
Man verkennete noch die Nahmen König und Sklave, 
Ieder ununterwürfig genofs derlnatürlichen Rechte, 
Ebenderfelbigen Ruh und ebenderfelbigen Güter. 
Dichte Lauben waren ihr Haus, verwachfene Rofen 
Ihres Haufes Tapeten; ihr Tempel ein fchwarzes 
Gehölze, 
Und ein Rafen mit Blumen geftickt ihr duftender 
Altar. 
‘Auf die Erde, die noch von keiner Miffethat wufste, 
Stiegen die Götter herab, die fich den Söhnen der 
Menfchen 
Durch Gefchenke weit mehr als durch Gewitter 
enthbullten. 
Damahls wart ihr noch nicht, tumulterregende 
Lafter, 
Miffethaten,, im Sturm der Leidenfchaften gebohren ! 
“Tugend führte bey jeglicher Luft den fittfaınen Reihen, 
Niemand hatte den Kelch dcs traurigen Irrthums 
getrunken, 
Niemand mit trüglichen Schlingen die fromme Ein- 
falt berücker. 
Annoch war die Vernunft mit wenigem Lichte zuU- 
frieden. 
Acht vorwitzig, den Grund von feinem Vergnügen 
zu willen, 
War man yergnügt, Man dachte weniger, aber 
man lebte 
Glücklicher. Als man fə glücklich lebte, war mam 
„niche weife ? 
Keine befchwerliche Kunit, des harten Bedurfniffes 
Tochter, 


Keine blutige Arbeit der Hände war noch erfunden ; 
Aber man übete doch. die fröhlichen Kuünite des 
Friedens. 
Ihren Spielen verdankt die erften melodifchen Töne 
Cythereens Freundinn, Hermione; Phöbus Apollo 
Ihrem lebhaft empfindendenGeifte die erften Gefänge- 
Ihren Thälern und Lauben und waldigen Wohnun. 
gen nahten f 
Niemahlseitle Begierden, unruhige Hoffnungen, Reue 
Auf die kürzefte Luft, und fchwarze Bekümmernifs 
niemahls. 
Eigennutz hatte noch nicht die Eingeweide der Erde 
Goldes wegen durchwühle, noch fchädliche Feuer 
des Krieges 


Angeblafen,, und fern duch die Meere fich Wege 
gebahner. 


Auf Gefilden , vom Vater ererbt, verlebteder Hirte 
Bis zum Grabe nur friedliche Tag’ und kannte kein 
Ufer, 
Als das Ufer, das ihn in feiner Wiege gefehen. 
In unfchuldiger Luft , durch holde Ketten der Freund- 
Schaft 
Und der reineften Treue verknüpft, verlebeten alle 
Ohne Lafter die Jugend, und ohne Schwerinuth das 
Alter. 
Die uns am Fufse befittigt ereilt, die Parce, trat 
damals 
Langfamtzum Haupt des Schäfers. Der Schlag, der 
die Menfchen ins Grab flürzt, 
Ward durch keine Verbrechen und keine Strafe be. 
fchleunigt. 
Fefte waren die Tage, die Kämpfe waren Konzerte, 
Die Eroberung würdige Mädchen, welche man liebte. 
Sang man ein Liedchen, fo fafs Kupido, undtheil. 
te den Preis aus. 
Damahls war.er ein firttfamer Hirt, und fchickte 
nur Pfeile 
Von dem feineften Gold’ ins Herz. Ihm „waren die 
Augen 
Uns zum Unglück noch nicht mit einer Binde ver- 
fchnürer, 
Vor ihm giengen noch nicht Verbrechen, Zwie, 
tracht und Tucke, 
Hinter ihm folgten noch nicht Tod, Thränen, 
Ekel und Reue. 
Grofse Wiffenfchaft hielt die trew und artige Hirtinn 
Nicht fur Ehre; nur reizend zu feyn, der Stimme 
der Pflichten 
Willig zu folger, das war die Ehre, welche fie 
fuchte. 
Bluhmige Sitze waren ihr Nachtifch, ihr Spiegel 
die Quelle, 
Ihr beliebtefter Schmuck das Veilchen oder die Rofe, 
Schön durch Einfalt, gefehmückt durch Unfe! uld, 
Spann fie fich Cer, 
Webte 
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Webte fich felber ein reinlich Gewand aus den wol- 
. ligen Fellen 
ihrer Schaafe. Den Kindern, der Blüthedes wach- 
fenden Alters, 
Veberliefs fie die reizende Sorge, die Lämmchen 
zu weiden, 


„ Wandelt nicht hier dem mitfühlenden Lefer 
die nemliche Empfindung der innigen Sehnfucht an, 
die man bey dem Anblicke einer fernen paradifi- 
fchen Gegend, von der uns Berge und Ströme 
trennen, verfpürt, zu der man fich umfonft hin- 
über wünfcht , umfonft die ausgebreiteten Hände 
nach ihr ausftreckt? Und ifts nicht Triumph des 
Dichters, einen bekannten Stoff fo zu bearbeiten, 
das er mit aflen Reizen der Neuheit auf uns wirke ? 

Etwas ähnliches bemerkt man in folgender 
Stelle, die aus einer der fchönften Elegien, die je- 
mals gemacht wurden, entlehnt it; und welche 
zugleich ein Beyfpiel vom elegifchen Sylbenmaaf- 
fe gibt, dem wenige an Schönheit beykommen 
werden. Die Elegie tünet die Klagen eines Lie- 
benden über den Verluft feiner Freundin. Wir fe- 


tzen nur den Schlufs davon her: 


Du Spiegelheller Bach, darinn fie fich befehen, 
Fleufs durch die fchöne Flur nun nicht mehr ftolz 
einher; 
Bleib voller Traurigkeit in deinem Laufe ftchen, 
Du trägt hinfort ihr Bild, das holde Bild, nicht 
mehr. 


-Du zirkelrunder Kranz gewölbter heilger Buchen, 
Der diefes Brunnens Rand mit taufend. Zweigen 


, krönt, 
Sie wird in dir nicht mehr verfchwiegne’ Schatten 
< fuchen, 
Du wirft fie! ach! nicht mehr an meihe Bruft 
e gelehnt, 
Und mich in ihren Armen fehauen.' 
Du Götterwerthe Trift , ihrlämnierreichen Auen, 
Ihr Thäler, denen fie, den Schäferftab 
In ihrer fchönen Hand, fo}oft Befuche gab, 
Lafst keine Bluhmen mehr aus eurem Schoofse 
fpriefsen, 
Sie bricht fie doch nicht mehr , gebückt zu ih. 
ren Füfsen, 
Mich liebreich zu bekränzen, ab. 
Du Zeuginn meines Glücks und Zeuginn meiner 
Zähren, 
O Hütte, die mir fonft der Liebe Tempe] 
Nun ach! ein biuti y PX war, 
. + iger Altar, 
Nie wirft du fie forthin holdfelig fingen hören, 
Verwaiste Hütte, duffre Flur, 
Sie dingt itzt in des Himmels Chören, 
Wo fic nur Engel fingen hören, 
Und du. hörft meine Klagen nur, an. 


‚Saiten des Herzens zu treffen, 


So glücklieh weifs unfer Dichter überall die 
wo er blos fich 
fe]bft folgt. ‚Will man aber Beyfpiele glückli- 
cher Ueberfetzungen und Nachahmungen, fo fin- 
den fich unübertrefliche aus dem Tibullus (vor- 
nemlich die Elegie S. 97. des dritten Theils), aus dem 


‘Sarbiewski, aus der griechifchen Anthologie. Ge- 


wifs itt folgendes Catullifche Gedicbtchen noch nie 
fo fchön wiehier ins Deutiche übertragen worden : 


. An den Fabuilas. 

Morgen follt du, wie der Perfer König, 

Mit der Götter Hülfe bey mir fpcifen : 

Wohlverftanden, wenn du deine Küche, 

Deine lekre, wohlgefpickte Küche, 

Attifch Salz, und Chierwein, und Scherze, 

Und dein blondes Mädchen mit dir brinzeft. 
` Wie ein König follft du bey mir fpeifen, 

Wenn du, fag’ ich, alles mit dir bringeft. 

Denn, ach leider! deines Freundes Beutel, 

Mein Fabullus, ift voll Spinneweben. 

Doch ftatt deffen will ich dich mit Blicken, 

Voll Empfindungen der .treuften Liebe, 

Und mit fchönern Sachen noch bedienen: - 

Denn ich will dir cinen Balfam geben, . 

Den die Grazien und Amoretten 

Meinem holden Mädchen einft verehrten, 

Wenn du diefen einmal nur gerochen, 

Wirt du Götter und Göttinnen bitten : 

Macht, o macht mich doch zu lauter Nafe! 


r 


Mann kennt das artige Gedicht des Voltaire, les 
Tu et Vous. Viele unfrer Lefer werden fich des 
-Originals erinnern. Wer es aber nicht kennt, wür- 
.de fich gewifs nicht träumen laffen , dafs folgendes 
eine Ueberfetzung wäre, fo (ehr ift ihm’durch die 
höchfte.Ungezwungenheit und. Leichtigkeit der 
vollkommenfte Schein der Originalität gegeben. 


Du und Sie. 
Galatea, wohin flog fie, die goldne Zeit, 
Da du ; fonder Lakey und Putz, 
Abends, einzig im Schmuck eigener Grazien, 
1n der Fallje gefchlichen kamft ? 
Froh bey meinem Salar, den in Ambrofia 
Deine Reize verwandelten, , 
Warfit du damals dich felbft, fröhlicher Laune voll, 
In des glücklichen Jünglings Arm, ` 
Der, betrogen von dir, gänzlich fich dir ergab, 
Damahls fchenkten die Götter dir 
Rang und Schätze noch nicht; aber an ihrer Statt, 
Was ein Mädchen unfchärzbar macht:. “ 
Einen lachenden Witz, herzliche Zärtlichkeit, 
Eine Brut, wie die Milch fo weifs, 
Undzwey Augen, verliebt, grofs und verführerilchr 
Wer, mit folchen entzückenden l 
Reizen, wäre kein Schalk? Holdefter Gegenftand 
Xx a Meiner 
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Meiner Liebe, dur warft es auch ! 
Und ich liebete dich ( Amor vergebe mirs!) 
Darum warlich! nicht weniger. 
Diefeın Leben voll Lutt gleicher Ihr jerziges 
Reich ınit Ehren gekröntes nicht! 
jener Schweizer, Madam, weits wie das Schneegebirg, 
Und breitfchultrig, wie Herkules, 
. Der in ihrem Pallaft, lugend, am Thore fitze, 
Ein fymbolifches Bild der Zeit, 
Schreckt mir drohendem Blick jetzo der lächelnden 
"Amoretten und Grazien 
Leichte Truppen hinweg. Schüchtern unsflastern fie 
Die Gefimfe von Zedernholz 
Ihres Alkovs nichtmehr, — Ehemahls fchlüpften fie 
Einem Schwarme von Tauben gieich, 
Oft durchs Fenfter hinein ; fcherzten und trippelten 
Um Dein jugendlich Betrchen her. 
Wahrlich, gnädige Frau, diefe lebendigen 
Perfianifchen Teppiche, 
Dicfes Silbergefchirr, manches Praxiteles 
Kunitwerk; diefe hellglänzeuden 
Kabinette, worinn Frankreich die Sinifchen 
-Künftler alle befchämete ; 
Diefe Betten von Mohr; diefe Japanifchen 
Prunkgefäfse, zerbrechliche 
Wunder menfchlicher Kunit; diefe demantenen 
Ohrgehänge, der Iris gleich 
Farben firahlend bey Nacht; diefer bezaubernde 
Staat und Hochmuth zufammen ift 
Eines Kufles nicht werth, den du mir Glücklichen 


In der Jugend gegeben haft. 


"Auch folgendes kleine Stück, deffen franzöfifches 
Original Marmontel in feiner Dichtkunft ais ein vor- 
zügliches Beyfpiel von Niedlichkeit im Kleinen 
anführt, mufs man, ohne jenes zu kennen, für ein 
auriprünglich deutfches halten. 
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` Die Welt. 
Die Welt gleicht einer Opera, 
Wo jeder, der fich fuhlt, 
Nach feiner lieben Leidenfchaft, 
Freund, cine Rolle fpielt. 
Der Eine fteigt die Buhn’ hinauf 
Mit einem Schäferitab ; 
Ein andrer, mir dem Marfchallsftab,' 
Sinkt, ohne Kopf herab. 
Wir armer guter Pöbel ftehn 
Verachter, doch in Ruh, 
Vor diefer Buhne, gähnen oft, 
Und fehn der Tratze zu. 
Die Koften freilich zahlen wir 
Furs ganze Opernhaus; . 
Doch lachen wir, milsräch das Spiel, 
Zuletzt die Spieler aus, 


Die Ausgabe it mit einer dem Charakter der 
Gedichte feibit angemefsnen fchönen Einfalt im 
Aeußserlichen veranita:tet, mit einem fcl,önen Por- 
trät des Dichters von Hra. Sinzenich verzieret, und 
ihr eine Nachricht von den Lebensumftänden def- 
felben, gröfstentheils von ıhm felbit verfaffet, 
vorgefetzt worden. Wir hätten doch gewünfcht, 
ein Elogium auf ihn, aus Hn. Ramlers Feder fratt 
diefes bios trocknen Lebenslaufs zu lefen. Frey- 
lich find feine Werke der fchönfte Abdruck feines 
Geiites und Sinnes, und auch ohne Lobfchrift wırd 
er nach feiner eignen Prophezeihung‘ befonders 
dusch feine Lieder der Liebe im unverweiklichen 
Andenken bey den fchönen Seeien unfrer Nauon 
bieiben, 


Denn ein Heer von Charitinnen 
Hindert ihren Untergang, 

Und die Zärtlichkeit darinnen 
Ift ein Zauber allen Sinnen, 
Ruhrt die Secle lebenslang. 


u 
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Friegenne Brätter. Hamlurg, bey Bohn: Zum 
Nachdenken und Nachfor/chen. Von der Lehrform der La- 
sinttät durch Sachkkenntui/s. Mit Befchreibung und Anbie- 
tung einer Jor-Akademie der lateinifchen Stadien für Jol- 
ehe, welche fie [püt anfangen und bald endigen wollen von 
g. B. Bafedow Kön. Dän. Prof, 56 S. 8. 

Ungeachtet der berühmte Verf. in der Einleitung man- 
che gute auf Erfahrung gegründete auch fonit fchon ein- 
gefchärfte Sätze wiederhohlet, fo ftimmnen wir ihm doch in 
dem Hauptfarze, den er zum Grunde legt, nicht bey; dafs 


kein Gelehrter, der nicht zum lateinifchen Vortrage auf 


Univerfitäten oder zum lateinifchen Schulmanne, oder 
zum Schriftiteller in diefer Sprache beitiinmt fey, der Va- 
terweifung und Uebung in der grammatikalifchen Richtig- 
ke't derfelben bedurfe; von der Uebung zwar, wenn Uebung 
im Lareinilchichreiben gemein it, kann mans zugeben; 


aber Unterweifung in der Sprachlehre gehört nothwendig 
zum grundlichen Unterricht einer jeden Sprache, und zum 
richtigen Verttaude der alten Autoren. Er erbierer fich 
übrigens von neuem zu Proben durch Sprechen und bey 
Mitti:e lung der Realkenntnifie das Larein Beichwinder bey- 
zubringen ; auch eine dorckanemite uer [päl arpefans 

Studien fur junge Apotheker, Buch’ ändler, nen 
Kunftler, kunfrige Judendo&tores etc. zu errichten, Die 
Kotten eines Verfuchs fehlägt er fur 3 Jahre zu zoo0Rthlr. 
an. Er verlichert dabey, dafs die menwschvtiche Nator in ihis 
wunfchen muffe, dafs vor der Hand nichts daraus werde, 
und er alfo mit aller Muhwaltung deshalb verfchongt bleibe, 
dafs er hingegen vermöge feiner morwli/chen Adıms fich 
doch diefer Rolle nicht entziehn durfe, wenn lie ihm au 
getragen wurde. Zu 


eg, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 
Br», b. Heife: Predigten an den Sonn und 

"2 Fefitagen des ganzen Jahres, über die gewöhn- 
lichen Abfchnitte aus den Lebensgefchichten Jefu 
Chrifi, von D. Wilhelm Abraham Teller Obercon- 
filtorialrath, Probit und Infpector zu Cölln an der 
Spree in Berlin Erfter Band 479 S. 

„ Es find in diefenı Bande fünf und dreyfsig Pre- 
digten enthalten, darinn folgende Themata abge- 
handelt werden. xr. Empfehlung der Liebe zur 
Wahrheit und zum Frieden. 2. Wie viel es werth 
fey in Umftänden zu leben bey welchen man nicht 
viel zu fürchten hat, 3. von der Pflicht gern da 
zu feyn, wo man nach Stand und Beruf feyn foll. 
4. von dem Unterfcheiden den in der Gemüthsart des 
männlichen und weiblichen Gefchlechts. 5. Wie 
fehr. es das Herz beruhigt das menfchliche Elend 
mit dem Guten zugleich zu denken, das damit in 
Verbindung tteht. 6. Von der dankbaren Gefin- 
nung gegen Gott bey der Vorftellung der Gefah- 
ren des Lebens. 7. Beruhigungsgründe bey Wahr- 
nehmung menfchlicher Verderbnifife. 8. Von der 
Zufriedenheit mit dem Orte unfers pflichtmäfßsigen 
Aufenthalts. 9. In wie vielen Betrachtungen die 
Erften die Letzten, und die Letzten die Erften 
feyn können. 10. Was uns ermuntern foll 
nützlich zu feyn, wenn auch wenig damit ausge- 
richtet wird, 1r. Was weifes Nachdenken über 
die künftigen Schickfale des Lebens ift. 12. Was 
der Menfch bey den Reitzungen zum Böfen als 
feine Schuld zu betrachten hat. 13. Von der Ach- 
tung die man für Leidende jeder Art haben foll. 
I4. Von dem rechten Verhalten gegen Lob und 
Tadel der Menfchen. ı5. Wie Gott von jeher 
das Werk menfchlicher Erhaltung über den ganzen 
Erdboden ausgeführt hat. x6. Von der Unter- 
fcheidung zwifchen falfcher Ehrfucht und wahrer 
Ehrliebe. 17. Von der Selbiterinnerung wie 
leicht es ift bey der beften Abfichtin feinen Meinun- 
gen von Gott und göttlichen Dingen zu irren. x8. 
Von dem Troft des Chriften, dafs er fich an dem 
Leicen und Tode Jefa nicht würde fchuldig ge- 
macht haben. 19. Von dem ungleichen Werth 
einzeler flüchtiger Gedanken an Tod und Grab 
des Nachdenkens darüber, und eines mit Hoffnung 
der Ewigkeit verbundenen Nachdenkens, 20, Ue 
ber das Andenken an Verftorbene zur Belebung 

à 1.2.1785. Drisser Dand, 
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des Trofts und der Hoffnung der Ewigkeit. 2r, 
Von dem verftändigen Anfchauen der Erneuerung 
der Erde im Frühjahr. 22. Von dem wahren Le- 
ben des Menfchen. 23. Bemerkungen über die 
Freude des Herzens nach einem überitandnen Leid. 
24. Was dem Menfchen des Troftes fähig macht, 
dafs ihm alles gut fey. 25. Von dem Werth 
menfchlicher Fürbitten. 26. Wozu es gut ift, oft. 
zu denken, dafs die Menfchen richt willen, was 
fie thun, 27. Von der Hochfchätzung einer thäti- 
gen Religion. 2%. Einige Erweckungen zu diefer 
Hochfchätzung. 20. Von dem Misbrauch der 
Vorfteliuug menfchlicher Verbeflerung als einer 
Wiedergeburt. 30. Erläuterung der ganzen Er- 
zählung Chrifti voneinem Reichen und Armen. 31. 
Was das alles fey, das Gott für uns in der Welt 
bereitet hat. 32. Von der wohlgeordneten Ge- 
neigtheit fich nach jedermann zu richten. 33 
Ueber Tugend - Ermaanungen, Frömmigkeit 
nach Bewegungsgründen und den Werth evan- 
gelifcher Bewegungsgründe 34, Etwas zur 
Belehrung und Beruhigung über ungewöhnli- 
che Erfcheinungen in der Natur. Von der 
Bewahrung einer gewilienhaften Empfindung 
deffen was Andre wider uns haben könnten. 
Schon die blofse Veberficht diefer abgehandelten 
Hauptfätze würde auf diefe Predigten aufmerkfam 
machen müflen, wenn man auch Hun. D. Tellers 
Kanzelvortrag nicht fchon aus andern Beyfpielen 
kennte. Man fieht, es find nicht lauter gemeine 
alltägliche Themata : es zeigt fich vielmehr fchon 
darinn eine gute Beurtheilung der noch nicht fo 
häufig bemerkten Stellen indem Umfange des chrift- 
lichen moralifchen Verhaltens, und eine weife Rück- 
ficht auf das Bedürfnifs unferer Zeiten fowohl ‚als 
das Bedürfnifs befonders folcher Zuhörer, die Ein- 
wohner einer grofsen Hauptftadt find. Aber noch 
weit mehr wird man bey Durchlefung diefer Pre. 
digten die Vorzüge erkennen, die ihnen durch die 
gründliche und doch immer populäre Ausführung, 
durch die fanfte Sprache der Ueberredung, durch 
die ganz unvermerkt dingeltreuten Berichtigungen 
mancher falfchen Volksbegriffe in Sachen der Re- 
ligion und Sittenlehre zuwachfen. Wer wollte 
ihm nicht gerne zuhören, wenn er die Sicherheit 
des Mittelftandes anpreifset, auf die unerkannteu 
Wohithaten deflelben aufmerkfam macht, ohne 
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doch die höhern Stände, in denen mehr zu fürch- 
ten ift, hierüber ohne Troft und Belehrung zu laffen ; 
wenn er den Mifsbrauch, der mit dem Worte Wie- 
dergeburt getrieben wird, beftrafet, und mehr an 
eigner Bellerung zuarbeiten, als andrer Menfchen 
moralifche Güte herabzufetzen räth; wenn er die 
wahre Befchaffenheit nützlicher Todesbetrachtun- 
gen auseinander fetzt! Die Vorträge find übrigens 
immer eher zu Ende, als die Aufmerkfanmkeit er- 
müdet wird; man fekt dafs er genug über feine 
Materie fagt, ohne zu viel, ohne alles was fich 
Tagen liefse, fagen zu wollen; immer auch dem 
Zuhörer etwas zum eignen Nachdenken übrig läfst. 
Auch verfällt er nicht in den Fehler, allen Predig- 
ten einen einförmigen immer gleichen Zufchnitt 
nach einerley homiletifchen Leiften zu geben. 
Der Ausdruck ift immer finıpel, ungekünftelt, deut- 
lich, und eindringend. Um nur ein Beyfpiel zu 
geben, wählen wir folgende Stelle von der Predigt 
am erften Oftertage, worinn er das wahre Nach- 
denken über Sterblichkeit, nachdem er es von den 
flüchtigen Gedanken an das Grab, von den fürch- 
teriichen Bildern der Einbildungskraft über Fäuinifs 
und Verwefung unterfchieden, alfo befchreibt: „Das 
allein ift es eigentlich,wenn wir bedächtig überlegen, 
wie kurz unfre Zeit auf der Welt fey, wie bald 
und wie ungeglaubt unfer Leben dahin feyn kann, 
wie wir dann von allen uufern Befitzen uns wer- 
den trennen, alle unfre Entwürfe fürs Irdifche auf- 
geben, allen unfern Vergnügnugen werden entfa- 
gen, alle unfre Hoffnungen auf das Sichtbare fah- 
ren laffen müflen. Das ift diefes ernfthafte Nach- 
denken, wenn wir folche Gedanken bey uns un- 
terhalten und befonders auch das in diefe Betrach. 
tung mit bineinziehn, wie uns im Sterben, auch 
von dem, was wir zurlcklaflen, nichts weiter 
werth, nichts weiter tröftiich feyn wird, als das 
Güte, das wir geftiftet, das Böfe, das wir ge- 
hindert, alles was wir zur Erleichterung, Unter- 
Rützung, und Aufhelfung vieler gethan. Und 
wenn wir dann dabey mit unfern Ueberlegungen 
auch das noch umfaffen, welche zahliofe eitle 
Wünfche und Hoffnungen, wie viele fündliche 
Entwürfe und Beftrebungen täglich mit der Men- 
ge Sterblicher zugleich vergraben werden, wie 
follte das alles nicht manche ernithafte Entfchlief- 
fung bey uns veranlaffen; und wenn wir oft zu 
folcher Befinnung zurückkehrten, nach und nach 
unfre Neigungen veredien, und die zu fo vielen 
Verirrungen des Herzens und Lebens mit hinreif- 
fende Anhänglichkeit an das Irdifche in uns fchwä- 
chen? Und was wäre nicht fchon das für ein Ge- 
winn, wenn Viele erf nur fo weit in eineın ernft- 
haften Bedenken des Zuflandes im Tode kämen. 
So mufs es aber auch freylich mehr ein Bedenken 
unfrer eignen Binfälligkeit, als der allgemeinen 
Vergänglichkeit feyn. Denn damit wird unsauch 
die Anwendung auf unfer eignes Herz und Leben 
näher gelegt, und die Veranlafflung dazu dringen- 
der. Oft nach volleudeter Arbeit denken, auch 
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diefe hat einen Theil deiner Kräfte verzehrt, und 
wie lange wird es werden, fo find fie alle aufge- 
rieben; nach einem genoffenen Vergnügen denken, 
auch das ift vorbey, und fo werden fie in Kurzem 
alle vorüber feyn; in Bekümmernifs denken, es 
wird vielleicht die letzte feyn; bey unruhigen 
Wünfchen denken, was wir.isam Ende mehr feyn, 
wenn auch diefe und noch viel andre dir gewährt 
würden? So in feine Herzensangelegenheiten wie 
in feine Vergnügungen und in feine Gefchäftig- 
keit das Andenken an feine Sterblichkeit mit ein- 
flechten, das it Weisheit, das ift Veritand. Und 
es wird noch gröfsere Weisheit feyn, wenn wir 
befonders uns gewöhnen , jeder Neigung zum Bö- 
fen, ehe fie zu mächtig in uns wird, die Ueberle- 
gung entgegenzufetzen, was esfeyn würde, wenn 
uns unfer Ende mitten in dem Genufs, oder der Aus- 
übung deffelben übereilete ; oder bey früher Erhe- 
bung unfrerHerzen zuGott und derDemüthigung un- 
ter feine Schickungen auch unter diefen das deut- 
lich zu denkeu, was uns den Tag über unferm 
Lebensziel mit Zinenmal um ein Grofses näher 
bringen könnte. Ich rede aber von einem Gewöh- 
nen dazu, weil der Anfang, wie alles Guten, fo 
auch diefes gefetzten Nachienkens einen gewiffen 
Zwang erfordert , den man fich felbft auflegt, eine 
gewille Veberwindung, die man fich zur Regel 
macht, bis man durch Uebung es zur Feftigkeit 
darinn bringt. Und dann erft laffe man fich dün- 
ken, dem fo wohlgemeinten Rath befolgt zu ha- 
ben : Was du thufi, bedenke das Ende, jo wirft du 
nimmermehr Üebels thun.“ 


Leipzig, bey Schneider: D. Johann Fried. 
sich Tellers Anekdoten für Prediger und Priefter, 
Sechfter Band. 300 S. gr. 8. 

Zueri ein Auffatz von moralifchen Predigten, 
welchen der Hr.D.nicht gewogen zu feyn fcheint. Er 
glaubt, man predige blos Tugendlehre und fetze 
die Glaubenslehre ganz bey Seite. „Und wie pre- 
digen denn, ruft er aus, 'unfere moralifchen Her- 
ren Prediger die Tugendlehre, wenn wir ihre 
Predigtart beym Lichte befehen ? Sie hahen fich 
gemeiniglich blofs oder doch zu fehr bey den äus- 
ferlichen Sitten der Menfchen, der Stadt und des 
Dorfs auf; Sie haben nicht fowohl die Tugend 
und das Lafter, nicht fowohl die Moral als die Mo- 
res ihrer Zuhörer vor Augen, halten fich gute 
Hausklatfchen, über welche die Frau das Directo- 
rium hat, fo wie fie das Diariurn über alle Neuig- 
keiten führt. Ihre Priefterwohrungen find ein 
politifches Obfervatorium. Kurz, fie fagen blofs 
was man thut, uud der Zuhörer kann vorher wif- 
fen, was heute gepredigt: wird, er darf nur wiffen, 
was etwa die vorige Woche vorgegangen ift. Er 
kehrt fich noch einmal in der Bausthüre nach fei. 
ner Frau um: run warte nur, ich will dir’s’n hen- 
te recht fagen; und fo geht er fort in die Kirche, 
indem fie ihm noch von weiten zuruft: vergifs N. 
nicht, der feine Frau fo geprügelt hat, börs 
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ga? —“ Die Regeln, die er'felbft für moralifche 
Predigten giebt, find folgende: Sie müffen erwe- 
ckend feyn ohne zu beleidigen, nicht von einem 
Lafter eine ganze Stunde handeln, fie müffen nie- 
mals perfonell, aber doch allemal local und ge- 
meinnützig feyn. Der Moralprediger foll fich auch 
felbft die Moral erf predigen und fich mit dem We- 
fen der Tugend erft felbft bekannt machen ; Er foll 
auch nicht gleich ein folch Zetergefchrey (oder wie 
hier gedruckt ift Cederge/chrey) machen, wenn er 
“eine Tugend anpreifset. Ja nicht ein jeder Predi- 
ger könne von allen moralifchen Wahrheiten reden, 
denn es klinge fehr übel, wenn der fchläfrige Mann 
von der geiftlichen Wachfamkeit, der choleriiche 
von der chriftlichen Sanftmuth, der fanguinifche 
vom geiftlichen Kampfe predige. Dagegen foll 
der cholerifche Mann von der chriftlichen Tapfer- 
keit, vom Siege des Glaubens, der Schleicher von 
der Demuth, der Fuchsfchwäuzer von der Men- 
fchenliebe, der Geitzhals, der fich die Nacht eine 
Blafe ums Maul bindet, dafs wenn er Athem hobit, 
er nicht ein bisgen Seele verliere, vom Geitze pre- 
digen. In der Note fetzt Hr. T. hinzu : „nur nicht 
„von der Genügfamkeit. Ich habe felbft einmaleine 
‚folche Predigt mitangehört , die ein ausgeltopfter 
„Geitzhals, der mit der Frau 20000 Thaler be- 
„kommen hatte, davon hielt, in welcher er mit 
„einem ekelhaften Da Capo einmal über das ande- 
„re fchrie: Wenn wir Nahrung und Kleider haben, 
„jo Liffet uns genüizen. Etliche, die neben mir itun- 
„dem fasten: Und eing Frau mit sovon Thalkrn. — 
Der zweyte Auffatz enthält die Beantwortung der 
Frage : Ob ein Mann feines verltorbnen Bruders Toch- 
ter beyrathen dürfe! Die Antwort failt dahin ans, 
dafs es zwar nicht erweifslich (ey, dafs die Ehe 
mit des verfiorbnen Weibes Bruders Tochter mit 
einem pofitiven göttlichen Gefetze flreitet; dafs 
aber jedoch diejenigen Perfonen, welche eine fol- 
che Ebe eingehen wollen, fich wohl zu prüfen ha- 
ben, ob es mit einer völligen Ueberzeugung und 
Freudigkeit ihres Gewiffens gefchehe, damit nicht 
ein anermal in ihrem Gemüthe Angft und Zwei- 
fel entftehe, und wohl gar zu derjenigen Zeit, 
wo fie in die gröite Verlegenheit kämen, und ei- 
nen freudigen und gewillen Geit zu haben am 
meiften wünfchen müften.‘“ Hierauf foiget ein 
Auszug: Aus des fel. Sup. Carl Benedi&t Stöfsners 
auf die Churfächf, Kirchenordnung und bewährte 
Autoren, und Hohe Confiftorialverordnung auch 
eigener Erfahrung fich gründende Abhandlung von 
geletzmäfsigerVerlöfung derKirchenftühle in Chuhr, 
fächf. Landen. Ferner eim Auszuz aus einer Pre- 
digt irn Volkstone gehalten in Rechenberg im Pom- 
merfchen 1729 von dem dafigen Pfarrer Michal 
Sebattian Speer. Diefer Auszug kann die Abficht 
Jachen zu machen unmöglich verfehlen. Unter an- 
dern fagt der Pfarrer: . „Ich kenne fo faubere Kerls 
„die dem Nächiten nicht anders als um den Lohn 
„dienen, Lohndiener feyn fie, die einem kaum die 
„Thür wmfonit auıthun. Vor dielen Keris behü- 
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„te uns Gott! Aber wo wollten die grofsen Her- 
„ren ihre dicke Wänite hernehmen ? Die Wei- 
„berle und Söhnle auf Univerfitäten koften auch 
„viel! es gehet viel auf Spitzen, und andern Ten- 
„telszeug und Pack; kein Wunder, wann jeder- 
„mann nach Reichtbum trachtet, auch nichts aus- 
„richtet. Ift ein Amt ledig , fragt man gleich nach 
„dem Einkommen, Kommt denn ein neugeback- 
„ner,zugefehnitzter, tölpelirter Peruquenfehwanz 
„darauf, nimmt er gleich ein Weible mit einer Fon- 
„tange, einem Miftkäfer - Rock, dafs man die Thür 
„erweitern.mufs, und wann fie fich nach dem 
„Schnupftuch bücken will, umfallen mufs, wie dort 
„Dagon auf der Schwelle, ıSam. 5, 4e —“ Das 
übrige diefes Bandes befteht gröftentheils aus Va- 
demecums Gefchichtchen, zerftreuten Anmerkun- 
gen, Reflexionen, Sticheleyen auf das neue Ber- 
Ener Gefangbuch, und andern- dergleichen Auf- 
fätzen. Dem Hrn. D. Bahrdt, welcher in feinem 
Ketzer Allmanach verüchert hatte, dafs Hr. T. 
23 Katzen hielte, verfichert er, dafs er nieht recht 
gezählt habe, denn damals, als Hr. Bahrdt ibn in 
feinem Haufe befucht, wären 24 Katzen da gewe- 
fen, und Hr, B. habe fich nicht mitgezählt. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Kempten, im Verl. der typogr. Gefellfchaft: 
Biforıjches usd fiatiftijchis Magazin vormemlich 
von Oberteut/chland, gefammelt durch einige Ge- 
lehrten. ı Heft go S, 

Diefes Magazin kann fehr nützlich werden, 
wenn fich die Herausgeber auf Oberdeutfchland, 
das noch immer am wenigiten bekannt ift, ein- 
fchränken, fich nicht an.gewiffe Zeiten bey Aus- 
gabe ihrer Hefte binden, fondern diefe nach dem 
Vorrathe brauchbarer Materialien beftimmen, und 
immer aus demfelben nur foiche wählen, die noch 
richt gedruckt oder doch durch den Abdruck 
wenig verbreitet worden find. Der Anfang läfsk 
das Befte von den Bemühungen der Herausgeber 
erwarten; die wir itzt blos ankündigen und eine 
genauere Anzeige bis zur Vollendung eines gan- 
zen Bandes ausfetzen. 

-BERN und LEIPZIG, in der Hallerfchen Buch- 
handlung: Analekten für die Literatur von Gott- 
hold Ephraim Lefins. 456 S. $. 

Der Titel könnte den Gedanken erregen, dafs 
hier noch ungedruckte Stücke aus Lefüng’s Nach- 
laffe geliefert würden. Dasift aber der Fall nicht. 
Der Herausgeber fammelt blos die zerftreuten Auf- 
fätze, die fich auf Kritik und Literatur beziehn, wie 
in dem erften Theile die Autfätze übers Theater 
aus der Theaterbibliothek, die Vorrede zu Diderot, 
und die mehreiten Briefe, die von ihm in den Lite- 
ratur Briefen ftehn; davon die übrigen noch folgen 
follen. Wenn in diefe Sammlung nicht ganze 
Schriften, die man befonders haben kann, aufgenom- 
men werden z, B. der Laokoon; der Verfüch über 
die Biidung des Todes bey den Alten y, d, gl. wo- 
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durch die rechtmäfsigen Verleger würden beein- 
trächtigt werden, fo läfst fich nichts gegen diefe 
Sammlung einwenden. Sie ift correct und fauber 
gedruckt, und wird vielen willkommen feyn. In 
der Vorrede wird doch Lefüing der Literator zu 
fehr auf Unkoften Lefling’s des Dichters gelobt, 
Hinter derfelben ift auch Herders fchöner Auffatz 
über Leffing aus dem deutfchen Merkur eingerückt. 


. Zünıch, bey Füfsli: Neue Sammlung phyfika- 
Kfch - ökonomijcher Schriften, herausgegeben von 
der ökonomifchen Gefellfchaft in Bern, Dritter 
Band. 3785. 8. 

Nach der Gefchichte und Auszügen von den 
wichtigften Verhandlungen der ökonomifchen Ge- 
fellfchaft folgen in diefem Bande, das Ehrenge- 
düächtnifs Hn. Landvogt Engels von Hn. Tfcharner; 
Beylage zu der von der Gefellfchaft im J. 1779. 
gekrönten Preisfchrift von den Armenanftalteu des 
Cantons Bern. Gedanken der Gefellfchaft über die 
von ihr gekrünte Preisfchrift von der Criminalge- 
fetzgebung ; Verfuch über den Seidenbau im Pays 
de Vaud, von Hn. Ganlis &c. aus dem franzöfi- 
fchen überfetzt; Nachricht au das Landvolk vom 
Brand im Getraide; Verfuch über eine fehr einfa- 
che und wohlfeile Behandlungsart verfchiedener 
Krankheiten des Viehes mit der Glasgalle oder 
Glasfalz, welche unter Augen, und auf Anrathen 
Hrn. Peter Frauz Percy Arztes bey der Facultät zu 
Befäangon vorgenommen worden; Brief des Hrn, 
Bourgelat an den Hrn. von Haller von den beften 
Mitteln wider die Viehfeuche; Abhandlung über 
die Unterfuchung der Erdarten, worin etliche Ver- 
fuche vorgetragen werden, durch welche die Erd. 
arten in ihre einfachften Beftandtheile getheilet 
und die Verhältnifle derfelben von der Zufammen- 
ferzung der Erdarten befiimmt werden können von 
Hn. Carl und Heinrich Echaguet. Verfchiedne öko- 
nomifche Bemerkungen in den Jahren 1782; und 
1783. machen den Befchlufs, 


Berrın, b. Heffe: Yorlefungen über die Ge- 
/chichte fürs Frauenzimmer. Dritter Band 384. S. 
Vierter Band 384. S. 8. i , 

Mit der Gefchichte von Sparta unter der Regie- 
rung des Eurycrates und Archidamus fängt 'der 
3te Band an, und endigt init der römifchen Ge- 
fchichte bey dem Kriege wider die Samniter unter 
dem Dictator Papirius. Der vierte Band geht bis auf 
den Tod der Livia, der Witwe des Auguftus. Der Vf. 
feheint nicht genugfam überlegt zu haben, was eigent- 
lich aus der Gefehichte für Vrauenzimmer gehöre ; 
und wie fie behandelt werden mülfe, um dem fchönen 
Gefchlechte intereffaut zu werden, fonft würde er 
viele Begebenheiten gar nicht, andre kürzer, be- 
rührt, und überhaupt dafür geforgt haben, der 
Erzählung die Dürre und Trockenheit zu beneh- 
men, die ihr itzt gröftentheils anhängt. 


A. L. Z. AUGUST. 1788. 


Bern, in der Hallerifchen Buchhandlung: Lèt- 
terarijche Chronik. Er/ler Band. 408 S. gr. 8. 

Der Herausgeber will unter dielem Titel zer- 
ftreute kleine Schriften von Werth aus den fchö- 
nen Wiflenfchaften und der Philofophie fammeln ; 
insbefondre will er auf ältere in gröfsern Werken 
zerftreut liegende zur deutfchen Literatur gehöri- 
ge Originale fein Augenmerk richten. Er fodert 
auch andere Gelehrte auf, da nicht allen alles in 
die Hände fällt, und provinziale Schriften nicht in 
den allgemeinen Handel kommen, ihn mit Beyträ. 
gen zu unterflützen, die würdıge Zwecke wür- 
dig behandelt haben. Jeder Band zerfällt in zwo 
Abtleilungen, und jeder derfelben wird eine Denk- 
fchrift auf einen berühmten Mann, der fich uin die 
allgemeine Literatur verdient gemacht hat, vorge- 
fetzt werden. Im erften Band find folgende Auf- 
fätze enthalten: x) Lobfchrift auf Winkelmann, 
Von Hrn. Heyne. 2) Ucber die deutfche Sprache 
und Literatur. Von Hrn. Abt Herufalem. 3) Ueber 
die deutfche Sprache und Literatur. Von 7. Möjer. 
4) Ueber den Einflufs einiger befondern Umftände 
auf die Bildung unfrer Sprache und Litteratur. Ei- 
ne Vorlefung von o7. G. Garve. 5) Ueber die Na- 
tionalerziehung der alten Deutfchen. Von 4. Mö- 
Jer. 6) Ueber die deutfche Gefchichte. Von}. Mo. 
fer. 7) Ueber den Einflufs der fchönen in die hö. 
hern Wiffenfchaften. Von &. G. Herder. 8) Ueber 
die Kritik der Empfindungen. Von * * * 9) Ue. 
ber die Widerfprüche in der menfchlichen Natur, 
Von 2. B***, xo) Lobfchrift auf Michael Nean. 
der. Eine Vorlefung von Z. R. Folborth. 11) Von 
dem Nutzen und der Schönheit der griechifchen 
Literatur. Eine Rede von Hrn. Profeflor Bolla. 
12) Schlözer über die Gefchichtsverfaflusg. 13) Ue- 
ber die öffentlichen Erziehungsanftalten. Von C. 
G. Salzmann. x4) Allgemeine Betrachtungen über 
den Gefchmack. Von Hrn. Kühl. 15) Rede über 
eine wichtige Nationalangelegenheit, von Hrn. 
Rettor, Seybold. 16) Ephemeriden zur Warnung 
und Lehre, 17) Mein Tageregifter. Die beyden 
letzten Artikel gehörten fchou gar nicht in den 
Plan, den fich der Hr. Herausgeber vorfetzte, denn 
die Ephemeriden find ausgefchriebene Stellen aus 
den Brelocken ans Allerley der Gros - und Klein- 
Männer, und das letzte find excerpirte Stellen aus 
ailerley Autoren, chne, aufser bey wenigen, die Na- 
men derjenigen, denen fie zugehören, anzufüh- 
ren; wozu nun diefes dienen könne, wenn es nicht 
blos dienen foll, um noch ein paar Bogen mehr zu 
füllen, ift nicht wohl abzufehen. Wenn der Her- 
ausgeber künftig lauter gute Abhandlungen wähl. 
te, dem Plane getreu bliebe, un. nicht aus Bü- 
chern die ohnedem in jedermanns Händen find Auf- 
färze einrückte, fo würde vielen mit diefer Sarın. 
lung ein angenehmer Dienft gefchehn. Der Druck 
ift übrigens fauber und corseet, auf f[chönem 
Papier, 
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'GOTTESGELAHRTREIT. 


[+ bey Bilfchern: Anekdotenbuch für mei- 
ne lieben Amtsbrüder Priefler und Leviten. 1785. 
Eriter Theil, 312 Seiten ing. (14 gr.) 

Auch ein Produkt unfers fchreibfeligen Jahrhun- 
derts, von welchem der Verfaffer felbit ganz rich- 
tig urtheilt, wenn er es eine geringfügige Arbeit, 
eine unbedeutende Anekdoten - Sanımlung,, ein unvoll- 
kommen Büchlein nennt. Das Werklein enthält 
zehn Abfchnitte. Im erften, über den Unterhalt 
der Priefier und Leviten in der jüdi/chen und chrifl. 
lichen Kirche (Priefter giebt es wenigfiens unter 
Proteftanten nicht mehr ) hat es der Verfafler mit 
Herrn Mendels/ohn zu thun, gegen welchen er er- 
weifet, dafs Prediger und Lehrer der Chriften fich 
eben fo gut ihre Zeitverfäumnifs und Arbeiten be. 
zahlen laffen können, als die Priefter und Leviten 
fich vom Opfer nährten, wogegen wohl Hr. Men- 
deis/ohr nichts einwenden wird. Der zweyte Ab- 
Schnitt, worin des Streichwizer Pfarrer Spilners 
Amtsgefchichte erzählt wird, enthält manches gu- 
te und für Landgeittliche brauchbare, und zeigt, 
was wir alle gerne zugeben, dafs man das Volk 
aufklären und gutes ftiften könne, und doch dem 
orthodoxen Lehrbegriff anhängen und im äufsern 
des Gottesdienftes keine Aenderung machen. Doch 
kommen hin und wieder Seitenblicke und Ausfille 
vor, die Recenfent weggewünfcht hätte, und um 
defto unfchicklicher find, da fie wie Seite 53 und 54 
in biblifchen Phrafen vorgetragen werden. Der 
gte Abfchnitt vom Studium der Bibel für Prediger, 
ilt herzlich mager, und endigt fich mit der bekann- 
ten Gefchichte von dem von dem Herzog Ernft von 
Gotha in der Bibel eines Landgeiftlichen verfteck- 
‚ten Ducaten. Von Wolfs Curis mögten Prediger, 
wenns auf den Preis ankömmt, wohl noch weni- 
ger, als von Rofenmüllers Scholien Gebrauch machen 
können, und jetzt kauft man nicht mehr, um den 
Grotius zu haben, des Calovs Biblia illuflrata. Der 
4te Abfchnitt enthält eine kurze Nachricht vonden 
füchfifchen Prediger -Wittwen-Callen. Einige der- 
felben haben indeflen, wie man fieht, auch hier 
nicht Sicherheit genug gehabt, und find einzeoan- 
gen, andere reichten doch nicht hin um den Bedürf- 
niffen abzuhelfen. Der Verfafier liefert uns feinen 
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Vorfchlag zur Errichtung einer allgemeinen Ver- 
forgungsanftalt, vornemlich für Prediger- Wittwen, 
der fich, wie insgemein dergleichen Proje£te, gut 
lefen läfst; ob er aber auch darum anwendbar feyn 
wird, daran ift fehr zu zweifeln. Im 6ten Abfehnitt 
kommt des Profelyten Wallichs Gefchichte vor, 
die'wohl eher ein Beweis it, dafs man fpät oder 
frühe doch zu den in der Jugend eingefogenen Re. 
ligionsvorurtheilen zurückekehrt, als eine Warnung 
fürs Reformiren. Der 6te Abfchnitt enthält eini- 
ge freylich nicht unbekannte, aber doch immer 
nutzbare Regeln für die Zeloten: und was da 
S. 195. 196 von dem Verhalten gegen fogenannte 
Häretiker gefagt wird, ift wahre Duldung. Doch 
möchte Recenfent dem Urtheile des Verfafiers über 
Luthers Amtseifer, der ihn unleugbar auch für 
feine Zeiten oft zu weit führte, nicht beytreten, 
Die im $ten Abfchnitt vorkommende Standrede im 
Gefchmack des Bruder Gerudio, und die Hagelpre- 
digt des Martin Francifti, die im gten Abfchnitt 
fteht, hätten beyde wegbleiben können, da wohl 
nicht leicht jemand unter proteftantifchen Geiftli- 
chen mehr in Verfuchung gerathen wird, folchen 
Unfinn zu predigen. Eben fo tut bätte uns der 
Verf. mit einer Hochzeitsrede aus des Zacharias 
Herbergers helibrennenden Brautfackeln befchen- 
ken können. Die kurze Nachricht von dem Ge- 
fchmack in Prediger ift in diefem Abfchnitt noch 
das befte: aber nur Skize, und in pofsierlichem Styl 
vorgetragen, der dem Verf. zu gefallen fcheint. 
Ueberhaupt ift der Styl! ungleich, bald ernfthaft, 
bald pofsierlich, bald plan, bald fchwülitig und 
poetifch, und mit Isteinifchen Worten verfetzt, wo 
es an deutfchen nicht fehlt, als P’effigien u. dergi. 
Die im Öten und ıoten Abfchnitt vorkommenden 
Gefchichtchen von Pfarrer Lendenfiein und Ridallius, 
Vagabund und andern, laffen Recenfenten vermu. 
then, dafs der Verfaffer bey dem Werklein die 
Abficht gehabt, feinen Freunden eine T,chrede zu 
halten, und dagegen diejenigen die ihm nicht ge- 
fallen unter fremden Nahmen, aber genau gefchil. 
dert öffentlich darzuftellen, und denn dürfen wir. 
eben es nicht bedauren, wenn wir mit der Fort- 
fetzung , die der erfie Theil droht, verfchonet wer- 
den follten. Beydemgrofsen Deberfius an brauch- 
baren und unterrichtenden Büchern für Prediger 
Zz # in 
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‚in Städten und auf dem Lande, wird man diefes 
Beytrages des Herrn Amtsbruders zu B. jenfeit des 
Jordans gar leicht entbehren können, 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Harre, in der Ringerifcehen Buchhandlung : 
Daniel Nettelbladis Abh. über die rechte Fin- 
richtung eines Lehrbuchs der Staatsrechtsgelahrtheit 
der Test/chen. In den wöchentlichen Hallifchen 
Anzeigen des J, 1784. N. XXXIV, feqq. 4. S. 30. 


Ueber das AÄriminal-und Lehnrecht, hat der H. Vf. 
bereits in dem Jahrgang 1779 und 1782. ähnliche Vor- 
fchläge gethan : und über die noch übrigen Theile der 
poätiven R. Gelahrtheit follen dergleichen noch nach 
und nach folgen und auch nur dann, wenn über 
alle Theile einer Wiffenfchaft ans einerley Prinzi- 
pien von Einem fachveritändigen Manne derglei- 
chen heilfame Vorfchläge gefchelien und diefelben 
nachher wirklich ausgeführt und befolgt werden, 
kann und wird auch erft der damit für das Stu- 
dium der Lehrlinge erzielte Vortheil denfelben 
wirklich zu gute kommen. In diefer Rückficht, 
und in der Hofnung, dafs der H. V. fein hier getha- 
nes Verfprechen bald erfüllen werde verdienen diefe 
Nettelbladti/ches Vorfchläge famt und fonders mit 
aller Aufmerkfamkeit gelefen, geprüft und beher- 
ziget zu werden, zumal da fie von einem fo an- 
gefeheren und verdienten Rechtslehrer kommen, 
der fchon fo lange im Lehramte ruhmvoll fteht, 
felbft brauchbare Lehrbücher gefchrieben hat, und 
einer der vorzüglichen Methodiften unferer Zeit ift. 
Zuvörderft gibter die allgemeinen Regelnan, wor- 
nach ein Lehrbuch über jede Wiffenfchaft einzu- 
richten jt: dafs es nemlich I) vol/ländig fey; 
2.) keine fremde Lehren enthalten ; 3) die Wahrhei- 
ten in der natürlichen Ordnung auf einander folgen 
laffe; und dafs 4) hiebey zum Theil auf die na- 

` türiiche Ordnung der Theile einer Wiffenichaft felbfl 
Rückficht genommen werde, nach welcher fie auf 
einander folgen und zu erlernen find: wobey er 
nun die von Ihm felbft fowohl als auch fchon von 
einem unddem andern gemachte Bemerkung wie- 
derhohlt, dafs bey Erlernung der befondern Theile 
der Rechtsgelahrtheit der Anfang mit dem Staats- 
rechte gemacht werden folle, Hierauf geht er die 
Lehren durch, die nicht zur theoreti/chen Staats- 
rechtsgelahrtheit fondern zur graktifchen oder zu 
den übrigen Rechtscifeiplinen, zu dem Kriminal- 
Lehn.oder Äırchen- dem Privat-oder endlich dem 
befondern Europäifchen Völker -Rechte der deut- 
fchen Nation gehören. Dagegen zeichnet er wie- 
der einige andere Lehren aus, die in das Lehrbuch 
vom d. Staatsrechte gehören, und in den bisheri- 
gen Lehrbüchern davon mit Unrecht; übergangen 
worden feyen. Endlich will er das Reichs -vom 
Land - Staatsrechte nicht getrennt» fondern nach 
der Pütieri/chen Methode nebeneinander abgehan- 
delt haben, und zwar nach folgendem Grundriffe: 


ALLG. LITERATUR- ZEITUNG 


A. Von Teutfchland an fich betrachtet, und deffen inneres 
Öffentlichen Zuftand, oder- Staats - Ferfaßung überhaupt. 
I. Von diefem Sraste an fich felbft betrachtet uberhaupt: 
A.) Diefes Staates Begriff, Benennung etc. , 
B.) Der Sraatshoheit und Unterwürfigkeit in deufe 
felben überhaupt. 
C.) Von dem Territorium deffelben. 
H. Von den zu diefem Staate gehörigen Perfonen: 
A.) Die verfchiedenen Gattungen derfelben, in Ak 
ficht auf den innern öffentlichen Zuftand Teutichs 
lands nach den 
a) mehr entfernten 
b) näheren Verhältniffen zu demfelben 
B.) Die Art und Weife, wie fie folche werden und 
zu feyn aufhören. ? 
B.) Von den Hoheits - oder Regierungs - Rechten m@m 
Teutfchland. 
I. Allgemeine Theorie von diefen Hoheitsrechten. 
I. Von den einzelnen Hoheitsrechten. 
a) den allgemeinen: 
der 1) einrichtenden, 2) auffehenden, 3) vollitre- 
ckenden Gewalt. 
b) der befondern:: 
der 1) Kriegs -2) Policey-3) Kameral und Finanz 
4) Juftizgewalt. 
IE en neurgsliehe die Ausübung derfelben betreffende 
Lehren. 


Die Vorfchläge find zum Theil recht fehr gut, 
zum Theil aber auch noch wohl zu prüfen, ob es 
damit fo feine volle Richtigkeit habe. Befonlers 
möchte manchen; wundern, des H. V. Beyfall für die 
Pütterifchen Methode, und dafs das Rrichs- vom 
Land - Rechte nicht gefondert werden foll. Dreht 
fich doch auch feiner Meynung nach, das ganze 
Staatsrechtsfyitem um das Rechtliche der beyden 
Hauptfachen bey jedem Staate, die öffentliche Zer- 
J/ellang und Regierung deflelben, und wie grafs ift 
vicht der Abfiand der Verfaffung und Regierung 
eines einzelnen deutfchen Staates von der des gan- 
zenjReichs? Hier fteht noch gröftentheils aufrecht 
das majeftätifche Gebäude des im Verhältniffe ge- 
gen das Oberhaupt mit einem grofsem Maafse von 
National - Freybeit der Glieder prangenden Staatsfy- 
ftems aus dem Mittelalter, das von den Franken ge- 
gründet worden: das Kriegs. und ufiz-\Wefen 
ausgenommen, m eben darum, weil es Ana- 
malie ift, mit dem Uebrigen fo wenig Uebereinftim- 
mung hat, einen fo groisen Kontraft macht, und 
doch immer, noch in Vergleichung mit dem heu- 
tigen Kriegs. und Juftizwefen anderer Reiche, mit 
fo viel Eigenheiten umwunden ift. Dagegen aber 
find die in den einzelnen Theilen diefes Reichs ent- 
flandenen Staatsfyfteme durch Gefetze, Verträge, 
und Oblervanzen nach urd nach, und immer mehr 
nach den ganz verfchiedenen philofophifchen Staats. 
rechts- Principien oder denen des altrömifchen Kay- 
ferthums ausgebildet worden. Und nun die Sache 
aus diefem Gefchichtspunkte betrachtet, wie er 
nun doch wohl nicht aufler Acht gelaflen werden 
kann, fo mag es einmalnichtzum Beften gethan 
feyn, das von dem deutichen Reichs-to gar weit 
abitehende Land - Staatsrech:sfyftem mit demfelben 
nebeneinander und in unmitteibarer Verbindung 
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SPRACHGELEHRSAMKEIT, 


Bertın, bey Hefe: De rebus ad auffores 
quosdam claffcos pertinentibus dubia viro eximio 
Chriflian Gottlob Heyne proponit I, H, L. Meierottv. 
219 Seiten 8. (12 gr.) 

Mit Vergaügen haben wir diefe Auffätze ei- 
nes Mannes gelefen, der bey dem unverdroffen- 
fen und glücklichften Fleifse, den er feiner Lehr- 
anftalt widmet, nur wenige Stunden des Tages 
übrig behält, um davon auf fchriftfiellerifche År- 
beiten einen Theil zu verwenden, Zuerft fiehn 
hier Bemerkungen, die bey der Leltüre des Vir- 
gis entftanden find. Nachdem er einige Stellen 
angeführt, wo Hr. Heyne in feiner kleinern Aus- 
gebe Erklärungen gegeben, die ihm felbft fchon 
vorher die richtigen gefchienen, oder wodurch 
andre von ihm für die beiten gehaltene widerlegt 
worden, führt er einige andere Stellen an, wo er 
noch Zufitze in Hr. Hofr. Heynens Noten gewün- 
fchet hätte. Bey der StellgGeorg I. ı5r. fcheint 
doch /egnis carduus am hatürlichiten mit dem 
Servius für unfruchtbare Diftel gefetzt zu feyn, wie 
nachher gleich infelix lolium, fleriles avenae folgen, 
Hr. M. nimmt die Heyvifche Erklärung an, qui 
efficit fegne, ziehtes aber darauf, da/s fie den Pflug 
aufhaite, Georg. Il. 425. mufs allerdings Paci nicht 
pacigedruckt werden; erftres hat auch Hr. Brunck 
unlängft gethan. Sehr richtig wird über Georg. 
Il. 496. bemerkt dafs vivi lacus von der Natur ge- 
bildete Seen, im Gegenfktz der gemauerten pifci- 
narum bedeuten, Bey Georg. 11]. 289. wird we- 
gen der Redensart vincere verbis Lucret. V. 737. 
als eine Parallelftelle angeführt. Es fcheint aber 
beym Lucretius etwas anders zu bedeuten. Vir- 
gil fagt: es ift fchwer fo geringfügige Dinge durch 
den Ausdruck zu heben, ihnen durch die Aus- 
führung eine Würde zu geben die fie innerlich 
nicht haben, und dis erläutert der Beyfatz adde- 
re rebus honorem. Lucretius aber verfteht unter 
vincere verbis fo viel als evincere verbis, demonjtra- 
re. Georg. IV. 122. 124. wird narciffum coman- 
temund pallentes hederas fchön erklärt. Auch 
was er wegen des Ausdrucks tennes pluviae über 
G. 1. 92. beybringt, ift uns fehr einleuchtend, Wir 
müflen vieles andre übergehen; man wird in je- 
der Bemerkung, auch wo man felbft, nicht beytritt, 
doch den denkenden und gefehmackvollen Ausle- 
ger erkennen. Die Erklärung von ne/cia fallere 
vita dünktuns doch beynahe zu metaphyfifch, ein 
Leben, welches fehlechterdings die Erwartung den 
Begriff vom Leben erfüllt. Wir glauben dafs es 
am Ungezwungeniten (ey, es für eine Lebensart 
zu nehmen » die wegen ihrer goldnen Mittelmäs. 
figkeit nicht in dem Fall könmt Hoffnungen und 
‚Erwartungen zu tiufchen. Die Partikel Nam IV 
445 ii allerfings elliprifeh zu vertehn, und hängt 
nicht vom folgenden juvenum conjidenti ime ab g 
bezieht ch auf einen entweder nusgelaflenen oder 
doch nur in den Minen fichtbaren Ausiryck der 
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Verwunderung. Als ob Proteus gefagt hätte Mi- 
rum! Nam quis &c. Der Conjectur jüber Georg. 
IV. 499. u.f.können wir nicht beytreten. Gefetzt dafs 
der Vers 506. da nicht pafste, fo wäre es doch eher 
rathfam ihn'für ein Gloflem zu erklären, als den 
soaten Vers mitten von einander zu reifsen und 
Fhn da einzufchieben, und follte diefer Vers ja 
noch an eine andre Stelle zu verfetzen feyn, fo 
wärs ungleich bequemer ihn zwifchen V. 466. u. 
467 zu ftellen. So viel geben wir dem Verf, zus 
dafs er da wo er jetzt fteht, die Folge der Bilder 
unfchicklich unterbricht. Doch wir müflen ab: 
brechen, um noch die übrigen Stücke diefes Bänd- 
chens anzuzeigen. , , 

Der zweyte Auffatz befchäftigt fich mit Vor- 
fchlägen zu einer Folge von Ausgaben klaflifcher 
Schriftfteller, wie fie für Leute feyn follten, die 
weder ganz millsig noch Philologen von Profeflion 
feyn können. Was Hr. M. darüber fagt, verdient 
von allen, die an dergleichen Ausgaben arbeitem 
wohl erwogen zu werden. Hauptfächlich eifert 
er mit fehr grofsem Rechte gegen die Ausfchüt- 
tung übelangebrachter Belefenheit, überllüfliger 
Citationen, nichts zum Verltindnifs des Autors bey- 
tragender blos beyläufigen Emendationen andrer 
Schriftfteller, welche fo gut fie auch feyn mögen, 
doch kier niemand braucht, und wenn er fie braucht 
hier nicht fucht, folglich entweder ganz überficht, 
oder nur mit äufserfter Mühe auffindet, _ 

Jn der dritten Abhandlung über das judicium 
aequalium de Horatio, fucht er zu erweifen, dafs 
die Zeitgenolfen den Horaz weit kaltfinniger auf- 
genommen, als man denken follte, und giebt Ur- 
fachen diefer Erfcheinung an. Etwas fcheiat da- 
bey zuvielauf das Stillfehweigen mancher Autoren 
gerechnet zu feyn, fonft aber giebt auch diefes 
Stück Beweißs genug, von dem Scharfiinne, den 
Hn. M. in Zufammenftellung zerftreuter hiftorifcher 
Beweisgründe, um ein Factum daraus aufzuklären, 
anwendet. Mehr noch als alles bisherige hat uns 
die letzte Unterfuchung gefallen, über die Frage 
warum des jungen Cicero des Sohns des grofsen 
Staatsmanns und Redners Erziehung bey fonft fo 
glücklichen Umftänden feiner Geburt verunglückt 
fey. Sie ift ein fehr intereffanter Beytrag zur 
Lebensgefchichte des Cicero, in dem Geifte eines 
AMiddieton abgefafst, und bey dem gründiichften 
und voliftündigten Gebrauche der hergehörigen 
Stellen doch fo pragmatifch, dafs wir nicht zwei- 
feln, Hr. M. würde, wenn er Mufe genug ge- 
wönne, eine vollitändige Lebensgefchichte des Ci- 
cero zu fchreiben, den berühmten Engländernoch 
übertreflen können, 


LTITERARGESCHICHTE. 


LEIPZIG, Allgemeines Schwedijches Gelehrfam- 
keits Archivi, unter Guflav des dritten Regierung, 
Dritter Theil für die Jahre 1774 1775 und 1776. 
Von verfchiedenen Gelehrten in Schweden ausge- 
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arbeitet und herausgegeben, von C. Jy. Lüdeke, D, 
der Gottesg. und Pait. Prim. der deutfchen Gemei- 
ne zu Stockholm. 1785. 21 1/2 Bog. in gr. 8. 

Da die fchwedifchen Schriften font fo felten 
in Deutfchland gehörig bekannt wurden, aufser 
was etwa zuerft urd noch am vollftändigften die 
Greifw. crit. Nachr. und nächft ihnen die Götting. 
‚Anzeigen von ihnen anzeigten; fo konnte es den 
Freunden der Literatur nicht anders als angenehm 
feyn, dafsHr. D. Lüdeke vom J. 1781 anfing, die ganze 
Schwed. Literatur vom Anfang der Regierung des 
jetzigen Königs an, in diefem Archiv vollftändig be- 
kannt zu machen. Der erfte Th. erfchien 178r und ent- 
hielt die fehwed. Schriften für das Jahr 1772, der 
zweyte folgte etwas fpät nämlich im Jahr 1784 
nach, und lieferte die Anzeige der fchwed. Bü- 
cher von 1773. Der vor uns liegende auf letzter 
Mefe erfchienene Theil der fchwed. Literatur be- 
greift die 3 Jahre 1774 75-75. Weitläuftig find 
recenfirt des Hn. de Geer Memoires pour 
fervir a lhiftoire des Infectes, in 7 Quart- 
bänden. Das Modeefche Werck aller öffentl. Acten, 
Verordnungen, II. Th. einige Muelifche Difp. 
Bilmarles ZHiftoria Reg. Acad. Abonenfis, das 
Schwedifche Gefetzbuch, und einige Theaterftü- 
cke. Auf foiche folgen beurtheilende Verzeich- 
niffe von dortigen Synodal- und Univerfitäts Dif- 
fertationen, von den Abhandl, der verfchiedenen 
Wiflenfchafts - Akad. und Societäten, und den da- 
rin gehaltenen merkwürdigen Reden. Und auch 
diefe wieder kurzgefafste Recenfionen nach den 
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verfchiedenen Wifienfchaften. Von der geendig- 
ten Ausgabe der biörnftählfchen Reifen nnd der 
Einrichtung einer neuen Ausgabe von Tuneldes Geo- 
graphie von Schweden ift befonders Nachricht er- 
theilt, und zuletzt findet man in dem Anhang 
der diesmal weniger wichtig als in den vori- 
gen beyden Theilen it ein Verzeichnifs der 
zu Upfala in den Jahren 1776 bis 1778 ge- 
haltenen Vorlefungen, und eine kurze zuver- 
käfsige Gefchichte der fchwed. Gefellfchaft Pro Fi. 
de et Chriftiani/mo, von ihrer Stiftung 1771 an bis 
1784. nebft einem Verzeichnifs der durch ihre Be- 
forgung herausgegebenen Schriften. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


BresLAu, b. Gutfch: Chrifiian Gottlirb Atze’s 
Mittagspredigers und Reetors zu Friedland unterm 
Furftenitein Naturiehre für Frauenzimmer zwote 
verbeflerte Auflage 1785. 560. S. 8.(1 Rthlr. 18 gr.) 

Der gröfste Theil diefes Lehrbachs befchäftigt 
fich mit der Naturgefchichte; doch find iu den er- 
ften Kapiteln die nöthigften Anfangsgründe der ei- 
gentlichen Phyfik enthalten. Kömmt nun ein gu- 
ter Lehrer hinzu, der die erfte durch Vorzeigung 
der Körper oder gute Abbildungen und die letztre 
durch Verfuche erläutert, fo kannes fernerhin einen 
guten Leitfaden abgeben. Als blofses Lefebuch 
aber betrachtet würde es viele Dunkelheit und Un- 
vollitändigkeit in den Begriffen zurücklaffen. 


KURZE NACHRICHTEN. 


AnxünpistnG Hr. Kandidat Hügel zu Jena wird Lieder 
und Ge/änge über alle wichtige Glanbenslehren nach lauter 
behannten Melodien herausgeben. Das erfte Bändchen wird 
8 bis 9 Bogen Kl. tav Schreibpapier betragen, Es 
wird darauf fowohl von dem Verf. felbit,, -als dem Buchdru- 
cker Hrn. Straufs zu Jena bis Michaelis d. J. 6 gr. Subferip- 
tion angenommen. Die Beftellungen bittet ‚man poftfrey 
einzufenden. Í 


NEUE MUSIKALIEN., Außer den in der A. L. Z. N. 121. 
angezeigten fortgehenden franzöffclen Mufikalifchen Jour- 
nalen kömmt zu Paris bey le Duc ein Journal de Clavecin 
par les meilleurs Muitres heraus , von deffen qne annee itzt 
die 7te Nummer erfchienen ift, die 3 Livres kofter. Auch 
von diefem Journal begnügen wir uns die Exiftenz angezeigt 
zu haben. 


FELIEGENDE BLÄTTER. Lübest, bey Donatius: Kurz- 
gefefste Gefechichie der Bibel in ihrer Verbindung zum Ge- 
brauch fur die Jugend 64 S. 8. ` 

Der Verf. Hr. A. S. Eckard in Renfefeld hat bey diefer 
kurzen Erzählung des Kin. Hefs Abh. vom Reiche Gottes 
vor Augen gehabt, und kurze Anmerkungen einge- 
fchalcet, welche den göttlichen Plan, fo wie ihn fich Hr. 
Hefs vorflellt, kenntlich machen follen. 


Zürich, bey Frufsli; Eirweikungspredigt der nenen Kir- 
che auf Grei/s im Canton Appenzell A. R. gehalten den 
10 Wintermonar Se. v. uber ı Kön. VHI. 28- 29. von Se- 
baflian Schiefs Pfarrern dafelbft 1785. 64 5. Eine wohl- 
ausgearbeitete Gelegenheitsrede , befonders ift die Fragein 
wie fern man fagen könne, dafs Gott befonders in Tempeln 
gegenwärtig fy, En on 

ressau, bey Gutlich: Hiforifeh - potiti 2 
Jehe Tabellen von Europa zum Gebrauch FR re 
ausgegeben von Joh. Wilh. Andr. Kosmann Lehrer an der 
lat, Scnule vor Schweidnitz 2 Bogen Text,und2 B. Tafeln, 
1785. Inder zweyten Rubrik der Tabellen, welche fo lautet: 
Regent, Titel und feit wenn ; hätte das Jahr des Regierungs- 
antrits vor alien andern bemerkt werden muilen. Manche 
Rubriken als Berümite Lufßfchlölfer , Krünungs und Be- 
gräbnilsort, Primas 'Regni, find in einer folchen Tabelle 
nicht wohl angebracht. 


NEvE Entoeckung. Hr. Bottinean hat ein Mittel ent- 
deckt, auf der See, die Näne von Schifen oder Land in 
einer Entfernung von 250 Lieucs, auch die Zahl der Schifte, 
ihre Entfernung, ihre Richtung u. © w. zu allen Tages- 
zeiten und Wicrerungen zu Deflimmen, und das alles ver- 
Möge cines Phänsmens, das bey folchen Umitänden fich 
mmer zeigen ioll. 
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ALLGEMEINE 


Li 


TERATUR-ZEITUNG 


Mittwochs, den 17ten Auguft 1785. 


Laaman- man aana 2205 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Sarzuung, in der Akademifchen Buchdrucke- 
A? rey: De Dignitate Cleri tam /ecularis guam 
regularis ailleriationes ex SS, Patribus, Conciliis et 
Statutis Eccefiae a P. Benrd.Oberhäujer 1. U. D. Revdiü 
ac Celfi. S. R. I. Principis et Archiepiscopi Salzburg. 
Confiliario Ecclefiaftico. 1785. 315 S. 8. (12gr.) 

Es find fechs Differtationen, die hier ohne 
alle Vorrede und Nachricht erfcheinen, deren jede 
aber in gewilfe Titel und Paragraphen eingetheilt 
ift, Die Auffchriften find folgende: dr flatu Ecclefia- 
fico, de Clero, de fcientia Cleri, de moribus Cleri, 
de Clero regulari, de fiatu Canonicorum., Alle diefe 
Capitel beftchen aus lauter, zum Theil freylich, 
wie es fcheint, abfichtlich gewählten Stellen aus 
den Vütern, vornehm!. Cyprian, Hieronymus und 
Auguftin, wie auch Benedikts und andern Mönchs 
Regeln und fpäten Kirchenverordnungen, womit 
jeder Gemein Platz von der Befugnifs fo wohl als 
der Pflicht der Geiftlichkeit nach Römifchen Grund- 
füätzen belegt ił. In diefem Gefchmack handelt 
z. E. die zwote Differt. von dem Befitz der Voll- 
kommenheit, Reinigkeit, Enthaltfanikeit, Befchei- 
denheit usd den Stufen des geiftlichen Standes, 
hernach noch insbefondere von der niedern und 
höheren Geiftlichkeit, wo jeder diefer Artikel fatt 
der Ausführung ein paar dergleichen Stellen auf- 
weifet, Um ein genaueres Beyfpiel der Abhand- 
lungsart zu geben, wählen wir den achten Para- 
graph aus der fünften Difl.,der de reformatione Regula- 
rien handelt. Ehemals, fagt der Verf., habe die 
Reformation der Klöfter und Orden einen leichten 
Gang gehabt: man habe die unnützen Glieder weg- 
geichate, wie Benedikts Regel die Weifung gebe. 
Nachdem die Unordnungen mehr überhand genom- 
men haben und allgemeiner worden feyn, fey 
das Gelegenheit und Vorwand worden, feibft 
neve Orden einzuführen, mit welchen es aber 
auch nicht lange gut gethan habe, wie Alexander 
des dritten Klagen über die Ciftercienfer erweifen. 
Dafs such felbtt die Bettelmönche zeitig zu Be- 
fchwerveu über fie Anlafs gegeben, wird mit el- 
nem Zeugnifs aus Bonaventura belegt. Endlich 
hätten fich zwar allgemeine Synoden der Sache 
angenommen, deren Verfügungen aber auch pach- 
jälsig genug befolgt worden feyn, wie aus Bern- 
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hards Klagen erhelle. Weil man viele Schuld auf 
die häufigen Exemtionen geworfen. habe man auch 
diesfalls zu rathen gefucht, und infonderheit die 
Synode zu Trident Fürfehung gethan, aber auch 
dies fey ohne rechte Wirkung geblieben. Die 
Kiöfter, meint der V. endlich, könnten ihren alten 
guten Nahmen zu erhalten, wohl nichts beffers 
thun, als wenn fie allen ihren Ueberflufs Çd. i. was 
nicht zu ihrer erften fundationsmäfsigen Redürfnifs 
gehört) zu Allmofen verwendeten: das würde die 
politifehe Crißis unferer Zeit nicht tadeln können, 
Denn wenn auch fchon diegrofsen Güter und Reich- 
thümer der Klöfter, als gemeinfchaftliche Befitzun- 
gen betrachtet, an und für fich nicht verwerflich 
wären, fo fey es doch immer gefährlich und ge. 
häfsig, und fiegereichen ihnen zum Vorwurf, wie 
man fchon beym Trithemius finde. Man könne 
wohlnichts machen, wenn man den übermäfsigen und 
fo weit zweckwidrigen Fundationen eine der Kir. 
che und dem Staat nützlichere Einrichtung gebe, — 
Das ift eine harte Rede, möchte wohl manches 
Klofter hiebey denken ; Wer kann fie hören! 

LeirzıG, bey Crufins: Beyträge zur Perbef. 
ferung des üffentlichen Gottesdienftes der Chriften von 
Hermes, Fıfcher und Salzmann. Erken Bandes 
Erftes Stück 1785. 16 Bogen in 8. (ızgr.) 

Dals fich von den vereinten Arbeiten dreyer 
fo aufgeklärter Männer, die für Religion u. Men- 
fchenbeiferung Sinn und warmes Gefühl haben, 
viel erwarten läfst, dürfen wir wohl nicht unfern 
Lefern erft verfichern. Wir gehen daher nur gleich 
zur Benrtheiluug der vor uns liegenden Autfätze, 
Der erfle Abfchsiti cnthält Abhandlungen und Vor- 
fciläge zur Verbeflerung der Liturgie. Die erfte 
von Herrn Salemann handelt von der Nothwendig- 
keit die bisherigen Liturgien zu verbefiern. Voll- 
kommen fo, we hier die Reiigionsverfaflung ge- 
fchildert wird, hat man darüber in den eriten Zei- 
ten der chriftlichen Sccietët gedacht, Wie Taufe 
und Abendmahl gehalten werden, und mit wel- 
chen Ceremonier und Gebeten fe begleitet feyn 
follte, war den Eirfichten und Empfindungen der 
Gemeinden überlallen , ‚und jeder Bifchoif richtete 
den Gottesdierft ein, wie ers feinen Gemeinen am 
zurräglichften hielt. Daher die vielen und verfchie- 
denen ältern Liturgien, , Allgemeine Ueberein-. 
fimmung fing fich erft mit der Hierarchie an, und 
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dafs man fie des römifchen Despotismus angeach- 
tet doch nicht erreichen körnen, beweifen die Ver- 
fchiedenheiten der römifchen, mayländifchen und 
gallicanifchen Liturgie. Doch glauben wir nicht, 
dafs öftere Veränderungen der Liturgie, die, wenn 
man fie der Willkühr jedes Geittlichen überlaffen 
wolite, manche Unorinungen nach fich ziehen, 
und wenn fie von der Obrigkeit gemacht werden, 
auch ihre Schwierigkeiten haben werden, eben 
das gefchickte Mittel find, das Wefentliche der 
Religion vom Aufserwefentlichen zu unterfcheiden. 
Unterricht des Volks in Kirchen und Schulen, das 
ift das einzige wahre Mittei: und damit nichts’ in 
der Liturgie zur Gewohnheit werde, und feinen 
Zweck und Wirkung verliere, fo wird Abwech- 
felung in den Gebeten und Gefangen fchon dies er- 
reichen, ohne dafs darum das Ganze öfters umgein- 
dert werden dürfe. So find wir auch darin nicht 
einerley Meynung mit Herrn S., wenn es Seite 17. 
18. rọ. heifst, dafs gerade hin alle Bitten um ġe- 
finmte ivr!ifche Güter nicht der Auweifung Chri- 
fi gemäs wären. Wären alle dergleichen Bitten 
an fich verwerflich, fo hätte Chriitus bey feinem 
Wandel auf Erden viele, die ihn baten, fie zu hei- 
len, als folche, die nicht im wahren Geit des 
Chriftenthums biten, der dergleichen beflimmte 
Gebete nicht zuliefse, von fich weifen müflen. -— 
Auf Ergebung in Gottes beffere Finfichten kommt 
hier alles an. — Sehrrichtig it, was Seite 23. ff. 
von den Fehlern derGefünge gefagt wird und ilt eben 
To häufig von andern gefagt worden. Deoch glauben 
"wir nicht, dafs es fo ganz unftatthaft fey, wennin ei- 
nem für Lutheraner befümmten Gefangbücher, die 
Religionsbegriffe fo ausgedrückt werden, als fie 
den NMeynungen diefer Parthey angemeflen find. 
Dafs alle Chriften aller Partheyen fich zu einem 
zemeinfchaftlichen Gottesdienfte vereinigen wer- 
den, und dafs man daher fieh aller unterfcheiden- 
den Begriffe und Befimmungen zu enthalten habe, 
ift noch wohl fehr weit entfernt, Es ił genug, 
wenn nur niemand beleidigt. wird, Was in 
der 2ten Abhandlung Herr H. Seite 25. ff. vom 
Zweck des Abendmals fagt, ift fehr richtig ge- 
dacht und vortrellich. Es ift öffentlicher Dank für 
alle Wohlthaten des Erlöfers: ein Begriff, den man 
nicht nur in dem alten Nahmen zvxegısıa noch ent- 
deckt, der freylich fchon frühe bey Völkern, die 
aus den Opferreligionen ausgingen,. den Begriff 
vom Opfer erzeugt haben kann; fondern wovon 
auch die älteften Liturgien noch zeugen. Dais hie- 
nächft durch diefe Handlung heilfame Eindrückezu 
guten Entfchliefsungen follten hervorgebracht wer- 
den, bekräftigt die bey den alten vorkommende 
Benennung Sucramentum: und die bekannte Stelle 
beym Piinius. Hiezu mufs nun auch das Aeufsere 
eingerichtet werden, Hiebey kommt nun der 
Verf, zuerk auf die fogenannte Beichte, fie mag 
Privat - Beichte, oder allgemeine Vorbereitung 
feyn. So gerne indeffen wir allem vollkommen 
beytreten, was der Verf. von dem Misbrauch 
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der Privat - und allgemeinen Beichte fagt; fo fcheint 
doch noch die Frage zu feyn, ob nicht die gänz- 
liche Abfchaffung der allgemeinen and Privat- 
beichte von einer andern Seite eben fo viel Nachtheil 
ftifteu würde? Kommt alles hier, wie billig, auf 
beflern Unterricht an; fo wird der ‚Misbrauch fich 
von felbft verlieren, ohne dafs eben defswegen die 
Sache felbit aufhören müfle, So ift auch gewils 
der Einwurf noch, nicht gänzlich und zureichend 
genug beantwortet, dafs durch Aufhebung einer 
allgemeinen Beichte der unwifiende und rohere 
Theil der Communicanten noch roher und leichtiin- 
niger werden würde. Bey fehr vielen Menfchen 
werden auch die beften Predigten entweder gar 
keine oder nur vorübergehende Empfindungen er- 
regen: wollte man darum das Predigen ganz ein- 
Stellen ? Seite 74. kommt der Verfaffer auf 
feine Vorfchläge, und da foll fowohl allgemeine 
als befondere Beichte, mit und ohne Auflegung 
der Hand als Reliquie des Pabftthums und Stein 
des Anftofses aufhören und dafür eine zweckmäs- 
fige Vorbereitung eingeführt werden. Diefes letz- 
tere ił ganzgut, undheiifam: aber warum foll des- 
wegen auch die allgemeine Beichte aufhören? Wenn 
der Geiftliche feine Schuldigkeit thut, das Volk ge- 
hörig unterrichtet; fo kann immerhin die allgemei- 
ne Beichte, mit oder ohne Handauflegung bleiben, 
das Uebel und der Misbrauch wird {ich von felbft 
verliehren. Uhnterrichtet der Geiftliche feine Com- 
municanten nicht gehörig, und auch die allgemeine 
Beichte wird abgefchafft ; fo it gewifs das Uchel noch 
ärger, als es gegenwärtig feyn mag. In Anfehung der 
zu machenden beflern äufsern Einrichtungen finden 
wir unfre Erwartungen getäufcht, da fich bier al- 
les aufs Anmelden zur Communion, und hiernächft 
darauf einfchränkt, dafs bey der Vorbereitung 
gejungen werden foll, welches beydes wohl an 
wenig Orten unterlafsen wird. Doch vielleicht 
enthält die Fortfetzung diefes Auffatzes mehr. 
Wenn doch unfere Reformatoren immer daran auch 
dächten, dafs der Menfch ein finnliches Ge/chöpf it! 
— Im dritten Stück über die Confirmationshand- 
lung werden die Fehler des gewöhnlichen Re- 
ligionsunterrichts vor der Confirmation fehr wahr, 
aber zu weitfehweiig, gerüget. Der unbekannte 
Verfaffer diefes Auffaczes zeigt fich als einen Mann 
voll warmen Gefühls für dic Religion: und es ift 
nur zugewifs, dafs die Confirmationshandlung ge- 
wöhnlich nicht Werth und Publicität genug hat, 
Aber wirds bey der gegenwärtigen Lage der chriftl. 
Societät möglich feyn, diefe Handlung fo einzurich- 
ten als fie, wie es uns vorkömmif, nach dem Plan 
des Verf. fojl eingerichtet werden? — Das vierte 
Stück von Herrn Hermes euthält einen Nachtrag 
zum vorigen Auffatz , wo vieles in demfelben vor- 
kommendes berichtigt wird, dem wir gerne bey- 
treten. Sehr wabr, was Seite 158 gefigt wird, 
dafs die Confirmation unmöglich den jungen Chri- 
fien verbinden künne, dasjenige, was er jetzt als 
wahr erkennt, auch immer zu glauben. Aber or 
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te dies wirklich die Abficht derer nicht gewefen 
feyn, die zuerit die Confirmation bey den Luthe- 
ranern einführten , follte diefer Begriff nicht noch 
häufig ftatt finden? Ueber die Feyerlichkeiten bey 
diefer Handlung wird fich Hr. H. in den beyden 
folgenden Nachrichten erklären. — Der Ziseyte 
Aojehmitt enthält Formulare. Gebete, die fehr paf- 
fend find, Vornemlich hat uns die Anrede beym 
Gottesdienft gefallen, und es wäre zu wünfchen, 
dafs dergleichen, freylich nach Zeit, Ort, Umftänden 
und dem Kanzelvortrage einzurichtende Anreden, 
ftatt der oft ganz unfchicklichen und dem gröten 
Theile ganz unveritändlichen Pericopen der evan- 
gelifchen und epiltolifchen Texte vorgelefen wür- 
den. — Litaney. Die hier angeführte it wirklich 
fchön; doch wünfchten wir ale Litaneyen, als 
Reliquien nicht blos des Pabfithums, fondern wirk- 
lich des Heydenthums aus den Gottesverehrun- 
gen der Chriiten weg. — Tauf- Formulare. De- 
ren find hier zwey. In beyden wird aber mit den 
hochzuehrenden Taufzeugen zu viel complimen- 
tir. Warum denn nicht auch beym Abendmahl: 
Hochzuehrende Communicanten? — Im erften 
Formular hätte die Stelle Mare. X. entweder gar 
wegbleiben, oder ihr wie im zweyten gefchehen, 
eine andere Wendung gegeben werden müflen. 
So fehlt auch hier im Glaubensbekenntnifßs: Aufer- 
erfichung des Flei/ches! desgleichen hätten die Ein- 
ferzungsworte diefes Sacraments, die im zwey- 
ten Formular gut angeführet find, nicht wegge- 
lafen werden müffen. In beyden Formularen wä- 
re wohl eine kurze Erklärung diefer fymbolifchen 
Handlung nach den darüber beym Paulus vorkom- 
menden Stellen nicht undienlich gewefen. Das 
zweyte unter diefen beyden Formularen hat ficht- 
bare Vorzüge vor dem erftern. Doch ift der An- 
fang deffeiben: Jm Namen Jefu des Kinderfreundes 
affectirt. — Traiungs- Formular. Hier vermiffen 
wir die Stellen der Schr.ft, wo von Monogamie, 
Heiligkeit und Unauflöslichkeit der Ehe gehandelt 
wird. — Im dritten Asjchnitte kommen hifori- 
fche Nachrichten vor, als 1) von Hn, Seilers lj- 
turgifclhen Arbeiten und von der Lindauer Litur- 
gie, an welchen zwar uns auch manches gar nicht 
gefälit, die aber doch hier mit zu grofser Strenge 
undHitze getadelt wird. An manchen Orten mufs man 
fchon zufrieden feyn, wenn die gröbern und auf- 
fallendern Misbräuche abgeftelit werden, und da 
liegt die Schuld des Mangeihaften in der Liturgie, 
nicht fowohl an dem Verbeilerer, als vielmehr an 
dem Ort und Umftänden, welches vornehmlich 
von den Reichs - Städten gilt. 3: Eine Nachricht 
von der zu Magdeburg eingeführten allgemeinen 
Beichte, wobey feeylich der dortige Magittrat 
auch nicht im vortlieiihaftelten Lichte erfcheint 
Uebrigens finden wir die dafelbit gemachte Ein. 
richtung fehr nutzbar und erwecktich, was auch 
der Verf. der Anmerkungen immerhin von noch 
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gefchrey im Dom zu Magdeburg: ein treftich Ge- 
genftück zu den bekannten Weynachtsteyerlich- 
keiten auf dem Harz. — Es ilt zu wiinfchen, 
dafs die würdigen Verfaffer diefer Beyträge, denen 
es nicht an Eifer;fürs Gute fehlt, mehrere Bey- 
träge von andern erhalten ; fo laffen fich aus folchen 
gemeinfchaftlichen Bemühungen die beiten Hofinun- 
gen (chöpfen, dafs unfer evangelifcher Gottesdienft 
endlich einmahl eine fruchtbarere, und dem Geift 
und Zweck der Religion angemellenere Einrichtung 
erhalten werde. 


Würzspurg, bey J. J. Stahel: Thefaurus ret 
patrifticae continens dijffertationes praefiantiores ex 
rarijimo D. Nic. le Nourry adparata, Gallandii 
nova Bibliotheca Patrum alisgque celebrioribus eorum 
editionibus depromtas — adornatus — @ Placido 
Sprenger, Monacho Benedittino et Bibliothecario Im 
Banz. Tomus ĮI. fiftens feculum fecundum. 1785; 
. 784. S. . 

f Diefer Band gehört zwar zum zweiten Jahrhun- 
dert, doch fo dafs er mit demfelben weder ange- 
fangen noch vollendet wird. Die Reihe und Zahl 
der Differtationen geht fort ven Nr. 13 bis23 nebit 
noch einem Anhang. Die ızte liefert Marans Ein- 
leitung zu den Apologeten Juftin, Tatian, Athe- 
nsgoras und Theophilus von Antiochien in ı5 Capp. 
Dier4 — 20 Dill. find alle aus Galiand über Pius 
den erften (unter deffen Namen man zween Briefe 
aufweist) und die wider die Acchtheit derfelben 
gemachte Einwendungen: Ueber die Acten der h. 
Felicitas, welche gleichfalls für ächte Waare ange- 
priefen werden: Ueber den Dionyfius, der ums 
Jahr zo Bifchof von Corinth geworden feyn foll. 
Dies Stück enthält im Grunde nichts als des Eu- 
fekius Stelle von feinen Briefen: Ueber den Bifchof 
Melito von Sardes und befonders feine Apologie — 
Hiebey ift es gewifs für viele Lefer befchwerlich, 
dafs der Herausgeber, fo wie neulich P. Lumper 
auch gethan hat, diefe Differtationen wieder ab- 
drucken läfst, die Fragmente aber, um deren Willen 
doch die Differtationen gefchrieben find und die 
den Tbefaurus meik nicht fehr vergröfsern würden, 
wegläffet, ohne fich darum zu bekümmern, 
ob man diefe Bruchttücke da, wo fie hergerom- 
men find, aufzufüchen Gelegenheit habe. Eben fo 
ift es auch in der Diff, über den Bifchof Apollina- 
ris von Hierapel, bey dem es blos um ein Paar 
Stellen aus der Öfterchrenik zu thun ift. Inder 
nicht folgenden über den Bardefanes, den nachma- 
ligen Irrlehrer, dem ein Dialog über das Fatum ge- 
gen den Aftrologen Abidas zugefchrieben wird, 
hat Galland die gewöbnliche Meinung, dafs Bar. 
defunes in das Zeitalter des Mark Aurels gehöre, 
glaubt anch, cer Dialog fey wirkllich nicht fyriich 
fondern griechifch geichrieben werden, Aus Qui- 
nart if hierau! die Präfation zu dem Schreibe der 
Kirche von Vienne und Lyon über das Märterthum 
Pothivs und anderer Brüder, wie fie Galland in fei- 
ne Bibliothek aufgenommen, auch hier eingetra- 
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gen. Mit wie weniger Sorgfalt aber P. Sprenger 
das alles wieder abdrucken laffe, erhellt daraus, 
dafs er auch das Anhängfel aus der Gallandfchen 
Bibliothek und dem eriteren Bande nicht einmal 
weggeftrichen hat, das fogar nicht hieher gehört, 
wo Galland fagt: Ei hallenus quidem de iis veterum 
Ecclefiae Patrum feriptorumgue operibus quae in hoc 
primo Bibliothecae noftrae volumine continentur u. C w, 
202 $. — DU. 2x. ift Mafluets Einleitung zum Ire- 
näus. Dif. 22. Ebendeffelben Abhandlung über die 
Lehre des Irenäus, wo wir doch endlich auch S. 
291 eine Anmerkung angetroffen laben, welche 
etwas von dem fuppliret, was inzwifchen über die 
berühmte Stelle diefes alten Lehrers, das Normal- 
anfehen der römifchen Traditionen betreffend, von 
Proteftanten erinnert worden if. Dif. 23. ik aus 
dem le Nourry über den Clemens von Alexandrien, 
wo theils die Clementinifche Rechtgläubigkeit, 
verfteht fch nach dem Sinn der römifchen Kirche, 


fo viel fich thun läfst, gerettet, theils alte Mytho-. 


logie und Piilofophie fo viel davon beym Ciemens 
vorkommt, erläutert wird, Die Mantiffe befteht 
in einer Abhandlung von Berg, die im Jahr 1779. 
herauskam, über die Moral des Clemens von Ale- 
xandrien, wovon wir nur das bemerkt haben wol- 
len, dafs der Verf. wider die Gewohnheit der 
Lehrer feiner Kirche den bekannten Piatonismus 
der Väter und insbefondere des Clemens anerkannt 
habe, und überhaupt mit diefen Lehren nicht fo 
füuberlich als le Nourry verfahren fey. 
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FRANKFURT und Leipzra: Keichsritterliches 
Magazin, herausgegeben von Joh. Mader, — von 
Knieitedtifchen Confulenten und Oberamtmann, 
5. Band. 1785. S. 609. Ohne das Regifter. (Sgr.) 

T. Rechtliches Gutachten über die zwiichen — 
Oeiterreich und den Herrn Infaflen ‚der Markgraf- 
fchaft Burgau obwaltende Streitigkeiten. Von d J. 
Mojer Th. i lí. von der Jurisdiction in vermifch- 
ten Orten, HHE. Tüb. Fakult. rechtliches Bedenken, 
das Baron Sturmfederifche Debitwefen betreffend. 
IV. Vergleich der R. Ritterichaft am Miitel Rhein 
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mit dem Klofter Arnftein, wegen Feftfetzung ei- 
nes Steuer -Quanti von deflelben zur Ritterfchaft 
collettablen Gütern. dd. Naffau 30 Jul. 173T. 
V. Cramer, (Ge. Chrifto.) D. de alienatione bone- 
rum, cumprimis Equeftrium, ad manus mortuas 
per ffatutum prohibita. VI. Verzeichnis der Direkoren 
des Ritter- Kantons Craichgau. VII. — der Rit- 
terräthe. VII. — Der immatriculirten Familien. 
IX — Der Kanzleiperfonen deflelben X. Taufch- 
brief der Hälfte von Ader/pach und Rauhof, gegen 
Buttenhaufen. XI. H. Wirtembergifcher Lehenbrief, 
den Buttenhaufer Kirchenfatz betreffend. dd. Stuttg. 
26 März 1782. XII. Signatur, Fürftbifchöfl. zu Aug- 
fpurg an die Regierung zu Dillingen, über das Ver- 
halten bey Sterbfällen R. Ritterfch. Perfonen in 
den Hochil. Augfpurgifchen Landen, dd. 26 Mart. 
1774. XHI. Urkunde, die Vertaufchung des Patro- 
natrechts in dem, dem Ritter Kanton am Kocher 
immatrikulirten und den von Syrgenftein gehörigen 
Ritterort Zö/chingen an das Patronatrecht zu Ach. 
V. J. 1284. XIV. deren Confirmation von K. Au- 
dolph dd. Eslingen. 14 Sept. 1284. XV. Strecker 
(Conr. Wilh. ) D. de exemtione bonorum ordini eque- 
Jiri immediato collectabilium illicita. Francof. et Lipf. 
1782. 4. XVI. Erbverbrüderung der von Crailshei- 
mifchen Familie Onolzbach d. & Febr. 1702. XVII. 
Teitament Crafts von Crailsheim &c. Onolzb. 
den sı May 1705. XVII. Tüb. Facult. rechtl. Gut- 
achten — die Auslöfung der Rittergüter Wohn- 
furth und Reinhardswinden betr. XIX. Gatzert 
(Chriji. Hartm, Sam.) Progr. de judiciorum eque- 
frium habitu atgue ratione erga Aufiraegas et fapre- 
ma Imperü Tribavalia, Giefae 1780. 4. XX. Marggr. 
Caris von Baaden Verein mit einigen genannten 
Rittern und Knechten. Donnerftags nach St. Ja- 
cobstag 1474. AXI, Recefs zwifchen Hocht. Würz- 
burg und der Ritterichaft in Franken, die Zollfrey- 
heit der R. Ritterfch. Confumtibilien in dem St, 
Würzburg betr. dd. 14 Apr. 1685. XXII. Vergleich 
zwifchen der R. Ritterfch. Mittel-Rhein und der 
Burg Friedberg. 7 Apr. 1764. XXIII. Satzungen 
des reichsadel. Fräuieinftifts bey dem Ritterort 
Geölirg. Bamberg 1784. 8. nebit einem Kupferftich 
vom Ordenszeichen. 
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. AKADEMISCHE SCHRIFTEN. Coburg, bey Ahl: goh. 
Fried. Fact, Gr. I. P. P. O. De codice IV. Verrinarum Ci- 
ceronis in Bibl. Diweli Meiningenfi affervate ejusque leitio- 
pious varinntibns FProfufio prima 12.'S. 4. 

Es it fehr zu leben, dafs Hr. Prof. Facies die Ver- 
gleichung diefer Handfchrift, die auf Pergament im ızten 
oder izten Jahrh. nach einem guten Original, aber von einem 
unwifenden Abfchreiber verferrigt worden, bekannt macht, 
da fie wirklich manche noch unbekannte fehr gute und rich- 
tige Lesarten enthält. Nur ein Beyfpiel ianzufuhren , fo 
liefst die Handfchrift Divinat. in Q. Caecil. c. 18. ftare, fine ulla 
vitnperatione, ganz richtig fize nonnulla vituperatione. 


Was fonft in diefer Stelle mit Grunde verbeffert worden 
ift auch fehon in der Zweybrückifchen Ausgabe, Wir bes 
merken bey diefer Gelegenkeit, dafs die Herzogl. Meinin- 
gifche Bibliothek befonders im üilterifchen Fache fehr anfehn- 
lich sit, Es iltauch in Meiningen ein fchönes Münz-und grofses 
Naturalien Cabiner. Außerdem hat man aus der Verlaf- 
fenfchaft des Herzogs Anton Ulrich nach und nach verfchie- 
dene fchätzbare Kunftizchen aufgefunden, ais eine Kupfer- 
ftich - Sammlung und noch erit im vorigen Winter eine 
fchöne Sammlung von 300 ınehrentheils koltbaren gefchnitt- 
nen Steinen. Alles diefes fteher unter der Aufücht des ge- 
lekrten Hrn. Rath und Bibliothekar Hatch, 


ee EEE 


Beylage zu Numero 194. 


239 


der 


ALLGE 


MEINE 


N 


LiTERATUR-ZEITUNG 


Mittwochs, den ı7ten Auguft 1785. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 
Hamme und Kier, bey Bohn: Gefchichte 


der Verfäljchungen des Chrißenthums inzween 
Bänden von Sojepli Prieflley. Erfter Band. 1785. Ohne 
die Vorreie des Veberfetzers 353. 8. in kl.g. (20 gr.) 
Prießleys Nahme, den die Welt als einen ge- 
tehrten, fcharfünnigen und denkenden Kopf kennt, 
von dem fich nichts alltägliches erwarten läfst, ift 
fchou genug Empfehlung für ein Buch: und nach 
dem Thema, welches in demfeiben ausgeführet 
werden iollte, liefs fich von einem Mann, wie Priefi- 
ley, ungemein viel erwarten. Dafs das Chriften- 
thum durch Menfchenverftand und Unveritand grofse 
Veränderungen erlitten, und auch ohne das Kün- 
feln und Schnitzeln feiner Lehrer erleiden müflen, 
ift eine bekannte Sache; aber noch haben wir 
hievon keine be/ondere Gefchichte, die uns mit al- 
len diefen Veränderungen, den Quellen u. Veran- 
lafiungen derielbeu, den Mitteln, wodurch fie be- 
fördert worden, und alien ihren Folgen bekannt 
machte. Ein Buch diefer Art, und von Priefiley, 
kann nicht anders, als allgemeine Aufinerkfamkeit 
erregen, und nicht blos dem gelehrten Theologen, 
fondern jedem andern fehr wilikommen feyr. Ob 
der Verf. diefen Erwartungen ein Genüge gelei- 
tet? — das wird jeder Lefer felbit beurtheilen 
können. ‘Wir gehen hier erit zur Darftellung des 
Werkes felbft, von welchem der erite Band fünf 
Haupt- Abtheilungen enthält. Tu der erfien Abthei- 
lung wird die Gefchichte der Meynungen von Chrifto 
vorgetragen. Die Lieblings-Idee des Verfaffers in An- 
fehung uiefer Lehre, und der in der füniten Ab- 
theilung vorgetragenen Lebre über den Zuftand 
der Seeie nach dem Tode fcheint uns die vornehm- 
fe Veranlaflung zu dem ganzen Werke zu feyn. 
Die Propheten, fagt der Verf., hätten in der Perfon 
des Melilas nichts anders als einen blofsen Men- 
{chen erwartet:Chriftus felbil, wie er gekommen hitie 
Ëch auch fürnichts anders ausgegeben: in gleichen 
Ausdrücken hätten auch feine Apoltel geredet. Dies 
fey die fimple vraniäugliche Lebre gewefen, von 
der man fich aber nach und nach fo weit entfernt, 
dafs man Chriftum als den höchften und ewigen 
Gott betrachtet und endlich gar die Drey-Kinig- 
keitsichre aufgeftelit. Die Gefchichte diefer an- 
A 1.2.1785. Druser Band, 


geblichen Verfälfchungen fucht nun der Verf. in 
folgenden Abichnitten zu entwickeln. Im erten 
werden die Meynungen der ältern, aus Juden und 
Heiden gefammelten Kirche vorgetragen. Doch irrt 
man fich fehr, wenn man bier eine gelehrte und 
genaue Gelchichte diefer Meynungen fücht. Nicht 
einmal eine Eintwickelung der verfchiedenen jüdi- 
{chen Begriffe ven ihrem Mefüas, Gie doch anfden 
Glauben derer, die aus Joden Chriften wurden, 
einen wichtigen Einfiufs katten. Hier wird blos 
gefagt, dafs Nazaräer und Ebioniten, die der Verf, 
für eins hält, die Ziteften Chriften aus den Juden 
gewefen, die die alte Lehre, dafs Chriftus nicht 
Gott fey, nicht vor feiner Geburt exiftirt, fondern 
bloiser Menlch gewefen, bey fich erhalter. Auf 
Seiten der Heiden - Chriften, tollen die fogenannten 
Aloger, die hier noch für älter als Theodot on- 
gegeben werden, diefe Meynung gehabt haben, 
die bis auf die Zeiten des Biichof Zephyrio von 
Rom, die herrfchende Lehre gewefen, aber nach- 
her verfülfcht worden. Nun folgt im zweiten Ab- 
fchritte die Gefchichte diefer Verfälfchung. Ver- 
aulaßung dazu war diefe, daß viele dadurch, dafs 
Chriftus rur ein-blofser Menfch gewefen, der einen 
fehimpflichen Tod erlitten, angehalten wurden, 
Chriiten zu werden. Man fing alfoan diefe Perfon 
za erhöhen. Riezu wer heidvifche Fhilefophic, 


jüdifche Hermenevtik, und das Eimanations - Syitem 


behülflieh. Der Logos, eine Eigenfchaft Gottes, 
war fchen von dem chaldäifihen Prraphraften und 
vom Phila perfonificirtt, und Ihm die Schöpfung 
der Dinge zugefchrieben. Dies ward von den 
Chriften ergriffen, und von ihnen angenommen, dafs 
Chriftns diefer perfonificirte Logos fey, — Sehr 
wahr, dafs viele der eriten Kirchen - Väter den 
Logos für eine perfonifieirce Eigenfchaft gehalten, 
welches nach unfrem Urtheil noch mit tehrern 
und beflern Beweifen als hier gefehehen, hätte erwie. 
fen werden können: aber way darum die ganze Leh. 
re, dafs Chriitus, der Loges, nieche blofser Mer{ch, 
fondern ein Wefen höherer Art fey, ungegrün- 
det? — Der dritte Abfchnitt zeigt, dafs zwar 
die Lehre von der Perfanificirung des Logos 


ner fe. N 3 
bald um fich gegriffen, aber doch die Fart- 
ritt ; P een x 
fchritte zur jetzigen Dreyeinigkeitsiehre nur 


langfam gemacht worden, 


pomi und vor der Synode 


von 


age 


von Nicaea der Vater noch immer der allerhüchfie 
Gott, auch mit Ausfchliefsung des Sohnes Gott, 
und der einige wahre Gott genannt worden. — 
Hierüber werden nun wohl genug Stellen ange- 
führt. Doch fcheint uns die Wahl nicht die glück- 
lichte zu feyn, und in die Syfteme der Kirchen- 
lehrer it der Verf. cben fo wenig gehörig einge- 
drungen, als in den Sinn einzelner Stellen deriel. 
ben. Dis ift nun defto auffallender, da der Verf. 
bey diefer Abhandiung den Clarke genutzt, der 
diefe Materie viel beffer abgehandelt hat. — Der 
vierte Abfchnitt enthält die Schwierigkeiten, die 
fich der Lehre, dafs Chriftus Gott fey, widerferzt, 
als Vorwurf der Fielgöiterey, dem man durch die 
Lehre von derOekonomie zu begegnen gefucht. Fer- 
ner der Vorwurf von Verfchiedenheit und Thei- 
lung in dem göttlichen Wefen, den man durch die 
Lehre von der Monarchie des Vaters und Subordi- 
nation des Sohnes abzulehnen gefucht. Ferner 
der Vorwurf, dafs mit der Lehre von der Gott- 
heit Chrifti, fchwerlich die Lehre der Schrift von 
dem Leiden deffelben beftehen könne; welchem 
anan dadurch begegnen wollen, dafs man, wie der 
Verf, fagt, mit den Doceten behauptet, dafs nicht 
der Gott, fondern der lienfch allein gelitten, uad 
jener diefen, wie das Leiden anging, verlaffen ha- 
be. — Diefe Vergleichung mit den Doceten ift 
wohl allerdings fehr übertrieben, wenn es gleich 
nicht zu leugnen ift, dafs einige Kircheniehrer 
fich nicht viel belfer, als die Doceten ausgedrückt. 
Im fünften Abfchnitt ift eine kurze Nachricht von 
den Unitariern vor der Synode zu Nicäa. Hier 
werden Theodot von Byzanz, Artemon, Praxeas, 
Noetus, Sabellius, Paul von Samofata, welchen 
auch Zeryllus von Boftra zugefellet wird, ange- 
führt, Von allen diefen wird wenig, und fehr 
unzureichend gefagt. Mit Photin, deffen noch 
kürzlich zum Schlufs gedacht wird, foll die Lehre 
der Unitarier ausgegangen, oder vielmehr von Tri- 
nitariern und Arianern überfiimmet feyn. — Der 
fechfte Abfchnitt handelt von der arianijchen Strei- 
tigkeit. Bey Eızehlung derfelben irrt der Verf. 
wohl utftreitig, wenn er die Meynung von Chri- 
fto, als einer perfonificirten Eigenfchaft für die all- 
gemeine orthodoxe vornicänifche Lehre hält. Dies 
war, nach unfern Finüchten, blos Particular - Mey- 
nung einzelner und noch dazu weniger Lehrer. 
Allgemeiner war die Meynung von Chrifto, als 
der erften und köclhtten Emaration aus Gott, wel- 
cher nun die Lehre von der Schöpfung aus Nichts 
von Arius und feinen Freunden entgegen gefetzt 
ward. So ift auch Alexanders Meynurg viel zu 
orthodox vorgeftellt, die wohl eigentlich ein Mit- 
telding zwifchen der nachmaligen nicänifchen und 
arianifchen Lehre war. Und der wirklich mit die- 
fer letztern am meilten übereinftimmenden femiaria- 
nifchen Parthey ift hier gar nicht gedacht. Der 
fesende Abfchnitt handelt von der Lehre von dem 
heil. Geit. — Sehr wahr, was der Verf. fagt, 
dafs lange vor und nach der Synode von Nicäa 
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der heilige Geift von vielen blos für eine Äraft ge: 
halten worden. Aber es waren auch fchon in frü« 
hern Zeiten viele, vornehmlich jüdifche Chriften, 
die den heil, Geit nicht nur für eine weibliche Ema- 
nation der Gottheit, fondern auch fogar für die 
Mutter des Logos hielten. — Wenn die ältern 
Kirchenlebrer nicht fobald auf die Perfönlichkeit 
des heil. Geiftes, als des Logos gekommen, fo 
findet der Verf. dazu den Grund in der platonifchen 
Philofophie, die, wenn fie gleich eines dritten Prin- 
cipiums oft erwähnet, doch darunter entweder die 
Weltfeele, oder die materielle Schöpfung verltan- 
den. Nach unferer Meynung ift diefer Grund 
fcehwach, da fowohl vor als nach der Synode 
von Nicäa verfchiedene gelehrte, vornehmlich grie- 
chifehe Kirchenlehrer, wirklich den heil. Geilt für 
die allgemeine Weltfeele gehalten. Hierauf wird 
kurz die Gefchichte der Lehre von dem heil. Geift 
bis auf die Synode von Conitantinopel erzählt, 
Der achte Abfchnitt enthält die Gefchichte der 
Dreyeinigkeitslehre feit den Synoden von Nicia 
und Conftantinopel bis auf die eutychianifchen 
Streitigkeiten. Hier wird von den Semiarianern, 
von den Zänkereyen über eves Und vrisarıs, VON 
der Meynung des ZJpollinar gehandelt, von der 
der Verf. zu den neftorianifchen und endlich 
zu den eutychianifchen Streitigkeiten übergeht. 
Zum Schlufs diefes Abfchnitts werden noch 
kurz die kleinern Branchen der monophyfitifchen 
Parthey angeführt. — Im neunten Abfchnitt wird 
der Zuitand der Dreyeinigkeitsiehre in der latei. 
nifehen Kirche gefchildert. Hier wird zuerit der 
Abftand der Lehre Auguflins von derjenigen der 
vornicäifchen Kirchenlehrer und des Hilarius ge- 
zeigt. Ein fchönes Thema, das aber lange nicht 
genugfam ausgeführt ift. So hat auch nicht erft 
Augaflin, fondern fchon griechifche Kirchenlehrer 
vorihm, obgleich erft nach der Synode von Nicäa, die 
Stelle Joh. XIV. von der menfchlichen Natur Chrifti 
erklärt. ‘Vom Augaflin geht der Verf. zum Anfelm 
Peter dem Lombarder, und Thomas von Aquino, aus 
welchen verfehiedene Stellen angezogen werden. 
Der zehnte Abfchnitt erzählt die kleinern Händel, 
die nach den eutychianifchen Streitigkeiten im 
Orient, theils durch Peter den Gerber, die Mono- 
theleten, und Felix von Urgell, theils durch Pa- 
Schafins Radberi, desgleichen über den Ausgang des 
heil, Geiftes und fonft veranlaflet worden, und 
zuletzt wird noch der Einführung des Feftes der heil, 
Dreyeinigkeit gedacht. — Im eften Abfchnitt 
wird von der Wiederheritellung der ächten Chri- 
ftenthumslehre nach des Verf. begriffen gehandelt. 
Einige Spuren hievon follen fehon bey den Albi- 
genfern und Waldenfern anzutreffen feyn, die 
aber doch nicht angegeben werden. Diefe mög- 
ten auch wohl fehwer auzütreffen feyn; vielmehr 
wird im Trefor de la foy die Dreytinigkeitslehre 
ausdrücklich behauptet, und fogar die Stelle Joh. 
I, 3. nicht vom Logos allein, fondern von der 
ganzen Dreyeinigkeit erkiärt Von der Entite- 
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hung diefer Meynung, (des Socinismus ) ihren Ur. 
heberu, und den Partheyen, worinn fich ihre An- 
hänger getheilt, wird wenig oder nichts gefagt. 
Sogar die dieferwegen unter den Socinianera in 
Pohlen und England entitandenen Trennungen, 
die Vorftellung ihrer verfchiedenen Begriffe und 
Schrifien ‚vermifst man gänzlich. Der Verf. (chliefst 
diefen Abfchnitt mit der Verficherung, dafs, wenn 
nur erit der Socinismus die allgemeine Religion 
der Chriften werden würle, Muhamedaner und Ju- 
den das Chriitenthum annehmen, und es bald die Re- 
ligion der ganzen Welt werden würde, Eine 
Hoffnung, die noch wohl fobald nicht ın Erfüllung 
genen dürfte. — Inder zweyten Abtheilung wird 
die Gefchichte von der Verfühnung abgehandelt. 
Der erfie Abfchnitt it ganz dogmatıfch und pole- 
miich. Die Meynnng von der durch Chriiti Tod 
gefchehenen Verföhnung wird mit den bekannten 
den Unitariern eigenen Gründen beftritten, und 
dagegen behauptet, dafs Reue und Befferung allein 
den Menfchen die Gnade der Verföhnung erwerbe, 
dafs auch nichts anders in den Schriften des neu- 
en T. gelehrt werde. Sonderbar ift uns diefe Be- 
hauptung vorgekommen, dafs man auch felbft im 
A. T. nichts anders gedacht, und dafs nie die Ju- 
den einen leidenden, fonlern einen fiegenden Mefliıs 
erwartethätten. Eine Behauptung, die, man mag 
auch hierüber denken wie man will, mit den Be-- 
griffen und Aeufserungen der ältelien jüdifchen 
Lehrer fehwerlich bettehen kann. Bey der Genea- 
logie der Meynungen , die fonit der Verf, aufzufu- 
chen fich bemüht, haben wir hier alles vermilst, 
was von Oprer- Religion hätte gefagt werden kön- 
nen. Der zweyte Abfchnitt giebt die eigentliche 
Beiltimmung des Todes Jefu an, Abficht feiner 
Sendung war, Auferitehung und künftiges Leben 
zu lehren. Abdficht feines Todes und Auferfte- 
hung war, diefe Lehre zu beween ; und hiernächft 
die bekannte Lehre vom Beyfpiel. Im dritten Ab- 
fchnitt zeigt der Verf., in welchem Sion der Tod 
Chrifti als ein Opfer gefehildert werde. Alle 
Stellen , die von Chrifti Tode als einem Opfer re- 
den, find dem Verf. blos Allegorien. Hier fcheint 
uns der Verf. die Begriffe, die man mit den Opfern 
verbaud, gar nicht entwickelt zu haben, welches 
um fo viel nöthiger war, da die Apoitel, die aus 
einer Opfer - Religion herausgegangen waren, die 
Begriffe derfeiben von Opfern auf Chriftum an- 
wendeten. Indeffen if in diefem Abfchnitt vieles, 
was die fogenannten Typen betrift, fehr gutu. tref- 
fend gefage. Vondagehtder Vi zu den Meinungen 
der Kirchenväter über die Verföhnung, weiche, 
nachdem die Redensarten: Chriftus it für uns ge- 
ftorben, hat fein Leben zum Löjegeld gegeben, hat 
die Sünden getragen u. f, w. erkläret worden, im 
sten, 6ten und yten Abfehnitt vorgetragen wer- 
den. In diefem Abfchnitte kommen einige wirklich 
fcharffinnige und vortrefiliche Anmerkungen vor 
und diefe Sammlung von Acufserungen der Kirchen. 
lehrer ill, wenn be gieich lange nicht zureichend 
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ift, die bete in diefem Bande, Im achten Abfchnitt 
wird die Lehre der Reformatoren von der Verföh- 
nungvorgetragen. Die Waldenfer und Wiclif wer- 
den hier zuerit angeführt, aber ohne gehörige Aus- 
einanderfetzung ihrer Meynungen, fo wie Hu/s 
und andere gar übergangen find. Luthers und 
der Helvetifchen Confeflions - Verwandten Vorftel. 
lung ift auch nicht gehörig entwickelt, — Die 
driite Abtheilung enthält die Gefchichte der Mey- 
nungen von der Gnade, Erbfünde , und Vorberbe- 
fiimmung in vier Abfchnitten. Basnage, Volius, 
und /7’htby find hier die vornehmften Schriftfteiler, 
denen der Verf. gefolgt ift. Diefe Abtheilung ift 
vorzüglich gut ausgeführt, vornehmlich was die 
Lehrmeynungen vor den pelagianifchen Streitigkei- 
ten und im mittlern Zeitalter anbetrift. — In der 
vierten Abtheilung wird von den Heiligen, Engeln, 
Märtyrern, Reliquien, Bildern und deren Vereh- 
rung gehandelt. Was über den Uriprung diefer 
Verehrung gefaget wird ” die theils aus der pla- 
tonifchen Philofophie, theiis aus, der Gewohnheit, 
fich bey den Gräbern der Märtyrer zu verfammeln, 
hergeleitet wird, ift richtig undgut gefagt. Aber 
das Heidenthum, dem die mehrlten angehangen 
hatten, die feit dem zweyten Jahrhunderte zum 
Chriftenthum übergiengen, hatte daran keinen ge- 
ringern Antheil, fo wie andere Urfachen nebeuher 
eintraten. Indefien iit das Urtheil des Verf. zu 
hart und altfränkifeh, wenn er diefe Verehrung, 
die oft freylich grob und dumm genug geworden 
it, Abgölterey nennt. — Die fünfte und letz- 
te Abtheilung diefes Bandes handelt von den 
Meynungen über den Zuftand der Verftorbe- 
nen. In der Einleitung fucht der Verfaffer 
feine in feinen Di/quifitions relating to Matter and 
‚Spirit vorgetragene Lieblingsidee, dafs nemlich die 
walırnehmende und denkende Kraft im Menfchen 
nicht ein befonders von Körpern verfchiedenes Prin- 
cipium , fondern nur Eigenfchaft des lebenden Men- 
fchen fey, die mit dem Tode deifelben aufhöre, 
und mit der Wiederauferweckung deflelben wieder 
beginne, aus der Bibel zu beweifen. Im er/ien Abe 
fchnire werden die Meynungen von Veritorbenen 
bis auf Augnftins Zeiten vorgetragen. Gewifs un- 
richtig ift, wenn der Verf. fagt, dafs vor ARufins 
Zeiten der Höllenfahrt Chrilti von keinem Schrift. 
fteller erwähnt worden, da aufler dem Teftament 
der r2 Patriarchen, das gewils vor Rafias Zeiten 
erdichtet worden, ıflin und Teriulign und an- 
dere davon reden. Im zweiten Abfchuitt kommen 
die Meynungen vom Zujftaude der Veritorbenen 
feit Auguftins Zeiten bis zur Reformation vor, und 
im dritten wird endlich die ächte Offenbarungslehre 
nach den Gruudfätzen des Verfaffers vorgetragen, 
Diefer wichtige und fehöne Artikel if gerade am 
unvollkommenften bearbeitet, fo viel auch darüber 
härte gefagt werden können, was wichtig und in- 
tereflant gewefen wäre. Ueberhaupt dürfen die 
Lefer bey diefem ganzen Werke,keitie voilkomne- 
ne Abhandlungen erwarten: jede gerfelben il! nur 
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Gelehrten eben von keinem erheblichen Nutzen. 
Für Anfänger, die nur erft den Gang kennen ler- 
nen wollen, den die chriftliche Lehre unter fo man- 
chen Schickfalen gegangen, würde das Buch wich. 
tig feyn, und gröfsern Nutzen fiften, als jetzt zu 
erwarten fteht, da der Verfafler immer feiner Haupt- 
idee allein nachgeht, diefelbe oft mit fehr fchwa- 
chen Gründen unterftützt, und die entgegengefetzte 
Meynung nicht immer treu und richtig genug dar- 
Rellet. Von eben diefem Buche ift zu Berlin eine 
andere Ueberfetzung herausgekommen, wovon der 
er(te Band bereits abgedruckt ił; welche aber durch 
die von diefem Ueberfetzer, defien Buch wir vor 
uns haben, hinzugefügten Anmerkungen nichts von 
ihrem\Werth verliehren wird,da diefelbe im ailgemei- 
nen fehr unbeträchtlich find, höchftens nur Anti- 
thefen der Prieftleyfchen Behauptungen enthalten, 
und nach unferm Urtheil viel beffer hätten feyn, 
oder gar wegbleiben müflen. So wird S. 137 ge- 
fagt: im Namen Jefu taufen fey fo viel als jemand 
unter die Verehrer Jefa aufnehmen. Sehr unbe- 
fimmt und unzureichend, da es bekannt it, dafs 
man häufig unter den erken Chrilten auf den Na- 
men Chritti allein getauft ( Journal. des Scavans 
1734. Oftobr. p.254. ), daber fich auch Marcion bey 
äbrlicher Taufe, nach dem Cyprian auf das Bey- 
ipiel der Apoftel berief. 
(Die Fortjetzung folgt.) 


WÜürzpurRg, bey Stahel: S. Hilarü "Picta- 
vorum Epijtopi, opers omnia, recudi curavit Dr. 
Franc. Oberthiir, 1783. T. I S. 304. aufser der 
Vorrede und Einleitung zu demLeben und Schrif- 
ten des Hilarius 152 5. T- 1l. 619.5. nebit ei. 
per fogenannten fummaria Crifis in fcripta Hilarii 
auf 104 S, 8. 

Diefe beyden Bände führen aufser dem noch 
den allgemeineren Titel: Opera omnia SS. Patium 
Latinorm Tom. VUL. IX. Die Lateiniichen Kir- 
chenväter, welche zu Würzburg ausgegeben wer- 
den, erhalten von Zeit zu Zeit ımmer eine noch 
reichere Ausftattung und find darinn weit glück- 
licher, als die griechiichengewefen. Anfangs zwar 
wars auch, wie bey Tertullian, nur der blofse Text, 
den man lieferte. Nachher gab man eine Samm- 
lung von Varianten zu, wie bey dem Arnobius. 
In der Folge verfahe man fe auch mit einer l- 
terarifchen Einleitung wie den Lattantigs. Und 
run erhalten wir den Hilariss nach der Benedi- 
etiner undneuelten Veroneler Ausgabe, welche letz- 
tere jedoch , weniges ausgenommen, blofse Wie- 
derhohlung der Manrifchen it Dazu hat Hr. D. 
Ob. nochein Schreiben aus Trombeii Colefanels 
als eineu Hilariicnen Refit bieker zu verpflan- 
zen für gut gefunden. Im erten Bande dtebt 
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gewillermafsen Skizze, und für den eigentlichen 


nach der Dedication an den Hn. Bar. von Fechen-' 
bach das Leben des Hilarius aus dem vem Fortu- 
natus und dem in der Benedictiner Ausgabe (die 
bekanntlich Couftant Par. 1693. beforgt hat) zu- 
fammengefetzt. Hierauf folgt eine grofse Abhaud- 
lung über defen ächte, zweifelhafte und verlobr- 
ne Schriften — alles ausden vorigen Ausgaben — 
wobey jedoch die Ordnung nicht beobachtet ift, 
wie fie Seite XXXI angekündigt war, vergl. Sei- 
te CXXVIL CXXXIX. Die Liklärungen über ei. 
nige Pfalmen Stücke, welche Maffei entdeckt und 
der Vorrede feiner Veronefer Ausgabe einverleibt 
hat, find hier an Ort und Stelle eingerückt. Wir 
können aber nicht bergen, dafs wir keine grofsen 
Begriffe von diefer vermeinten Entdeckung haben. 
Noch weit weniger aber halten wir auf das Schrei- 
ben vom Hilarius, das Trombelli unter den Brie- 
fen des Hieronymus gefunden und 1751 zu Boiog- 
na nekt einigen andern Reliquien der Väter her- 
ausgegeben hat. Das Schreiben felbit muls erit 
dem dritten Bande vorbehalten feyn, denn in die- 
fe kömmt es noch richt, aber im erften ftebt die 
Dedication, mit der es Trombelli dem Hilarius zu- 
fchreiben wollte, welche aber unfers Bedünkens 
bey weitem nicht hinreicht, das zu erweifen, was 
erwiefen werden follte. Uebrigens enthält diefer 
erte Band die L. XII. de Trinitate und L. de Syno- 
dis f, de fide Orientalium nebit der kurzen Ver- 
theidigung davon. Der zweyte aber ad IConftan- 
tium Aug. L. IL. ad eund. L. I. Contra Arianos 
L. 1. fragmenta ex I. Hilarii und Tračtatus fuper 
Ffalmos bis zum ọB8ften Pfalm. Die fummaria Cri- 
fis, welche bey diefem Bande vorangeletztilt, macht 
den anderu Hauptthei! der Prolegomenen der Bene-. 
dictiner aus, handelt von der dunkeln Schreibart 
des Hilarius und feiner Lehre, ilt aber, weil fie zu 
grofls wer, abgebrochen und der Reit dem dritten 
Band vorbehalten, Dabey haben wires dem Hın. 

Herzusgeber , zumahl da er fich insgemein cie Mi- 
ne des Recenfenten giebt, nicht zugetranet, dafs 
er die eben fo weitläuftige als feichte Apologie 
der Benedictiner für den Hilariùs in Rückficht auf 
feine Meinung, dafs Chriftus unter feinen Leiden 
keine Schmerzen empfunden habe, fo papierver- 
derblich abdrucken laffen würde. — Aus der De- 
dication lernen wir übrigens, dafs fich Hr. Ob. 
nicht weiter mit diefer Ausgabe der Väter felbft- 
abgeben wolle, fondern cas Gefchäft einem Car- 
meliten in Würzburg, P. Gabriel, ( fein eisentlicher 
Gefchlechrs- Nahme ift Andreas Schmidt, überge- 
ben habe, der nun die griechifchen Väter beforgen 
und nach dem Origenes mit den Apoitoiifchen 
VV,fortiahreo, auch künftig Einleitungen dazu ger 
ben werde, Au wen die lateizifche kommen folien, 
haben wir aus dieier Nachricht noch nicht erfehen.. 


—— R, 
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O:rsssacn: Johann Nikolaus Friedrich Braun- 
. er’s Hochf. Marggr. Baad. Hofraths Abhand- 
lung von dem Entjcheidtag und deffen Einflufs auf 
eingezogenes oder fichendes mittelbares Kirchengwt 
beeder R. Religionen zur Erläuterung des zten, fo- 
dann 25 unda6iten $.des Vten Art. des W. Fr. Nebi 
einer Einieitung von dem Friedensfchlu/smä/sigen 
Diftinctiv - Chasakier der öjfentlichen und Privat- 
Religionsübung der Unterihanen 1785. 592 S. 
‚(rRthlr, 8 ge) 
Unter diefem Titel hat vorige Oftermeffe der 
H. V. nun fchon den dritten Band feiner Abhand- 
lungen zu Erläuterung des W. Fr. geliefert, wo- 
rinn dann wieder mauche Stelle ins klarefte Licht 
gefetzt, manche Rechtsmaterie mit grofsem Auf- 
wand von Gelehrfamkeit und Scharffinn auf das ge- 
nauefte und richtige entwickelt und betimmt wor- 
den, und überhaupt alfo eine reiche ‚und fchätz- 
bare Ausbeute für den deutfchen Publiciften ent- 
halten it. Die Abh. ift in fünf Stücke abgetheilt. 
Das ıfte davon handelt vom Entfcheidtag, dejlen 
Eigenjchaften und FWürkungen (ad J. P. O. Art. 
VR, 2.) das Ilte enthält die Ge/chichte der Sanction 
uber das mittelbare Kirchengit. Das Jite handelt 
von dem mittelbaren Kirchengute, das den Zvan- 
geliferen Ständen zu Theil worden. ( Art, V. 8.23.) 
Das 1Vte— von dem den Katholifchen verbliebenen 
mittelbaren Kirchengute (Art. V. $. 26.) Das Vte. 
— von dem Perhältniffe des Clerus in mittelbaren 
Stiftungen gegen Staats - und Kirchenobrigkeit. Noch 
fteht hinten ein Anhang, der des H. V. Gedanken 
über die Difpofition des Weftph. Fr. von mittelba- 
rem Kirchengute nach Ordnung der Tabelle hinter 
des Kanzler Kochs neuen Auffchlufs des Weftph. 
Er. — daritell. — In der Forrede hat er fei- 
ne jm Ilten Bande vorgetragene Rechtslehre von 
den auswärtigen Renten aufgehobener Klöfter ge- 
gen Herrn Schlettwein vertheidiget, der über- 
haupt über den Mönchsttand und die Klofter- 
güter ganz gut philofophirt, deitoweniger aber 
im Rechtsfyiteme des Aekph. Fr. bewandert zu 
feyn Scheint. Zur Zinleitung hat Hr. Brauer auch 
wieder diefem Bande eine Abh. vorangefetzt: von 
dem Keichsgejetzmälsigen Unterjchied, zwi/chen 
öffentlicher und Privatreligionsübung der Untertha. 
A. L, 2.1785. Dritter band, 
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nen. Nach diefer foll S. 49 öffentliche Rel. Uebung 
das Recht einer Gefellfchaft feyn, unter der vom 
Staate anerkanten directiven Gewalt eines Geiftlichen, 
vereinbart ihre Religionshandlungen verrichten 
zu dürfen, und das Recht zu Kirchen und Geläut, 
auch Losreifsung von einem Kirchfpiel anderer Re- 
ligion zur Folge haben: dagegen Privalübung — 
das Recht einer Familie oder mehrerer zufammen,. 
anihrem Wohnort durch einen freiwillig zu zuziehen- 
den Geiftlichen ihre Religionshandlungen verrich- 
ten zu laffen; $.55 (wenn es um phüofophi/che 
Beftiimmung diefes Ünterfechieds zu than wäre , fo 
dürfte wohl wenig dagegen einzuwenden feyn. 
Weil aber nur von der pofitiven Bedeutung diefer 
Worte im W. Pr. 7. die Frage ift, fo ift des H. V. 
Erklärung davon nicht fo ganz befriedigend. An- 
dere, die von der Religionsübung die Kirche oder 
die Religionsgsfelifchaft felbt, den rechtlichen 
Stand der letztern überhaupt von ihrer Religions. 
übung, die zwar auch dazu gehört, aber nicht ihn ans- 
macht, unterfcheiden, und, Religionsübung in diefer 
Bedeutung genommen, den Unterfchied des öfenth. 
chen und Privatgottesdienftes blos in eine äufserli. 
che Modifikation fetzen, je nachdem er in äffentli- 
chen Kirchen oder nur in Privatgebäuden gehal- 
ten werden darf, -— diefe Schriftiteller haben auf. 
fer diefem allem noch weiter und bauptfächlich 
die, dem Hn. Brauer übrigens gar nicht unbekann. 
te Stelle der W. Fr, H, (T. V. S. 523.) für fich, 
worinnen die Evangelijchen Er. Gejandte gerade 
bey der Verhandlung über den $. 31, Art. V und 
das neben dem Publicum noch einzufchiebende Pri- 
vatum die ausdrückliche Erklärungthaten! „Sie ver- 
finden durch daffelbe (privatum) anders nichts, 
als dafs es in den Privathänfsern inskünftige gehal- 
ten werden follte, wie es a. 1624 in Uebung ge- 
wefen, als in welcher Bedeutung dann auch felbit 
das Wort im Art. IV. $. 19. des W. Fr. I. gus- 
drücklich vorkommt. Es hat aber diefe gegenfeiti- 
ge Erklärung nicht nur fo vieles für fich, fondern 
des H. V. feine, dieSache genau genommen, noch 
viel mehr wider lich. Es wäre wohl nicht fchwer 
zu erweifen, dafs man damalen überhaupt wie 
hierüber Braudlacht in f. Epitome &c. S, 1a. 12 
nachzufehen,und auch fo auf der W.Fr.Veramtrlune 
einen Unterfchied beym Relig. Exercitium gemacht 
inter pnblice introduium und publicum oder priva- 
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tum, das vom Landesherrn ‘den Untertkanen nur 
verflattet werde — dafs zwifchen der öffentlichen 
und der heimlichen Religionsübung es noch eine 
dritte Gattung gebe, die weder heimlich noch öf- 
fentlich, Jonders privatim gefchehe, und auf letz- 
tere um fo mebr der Sprachgebrauch des W. 
Fr. 1. gezogen werden könne, als im $. 23 Art. 
V. deffeiben eines Exercitium palam receptum per- 
miffumaue gedacht worden; und überhaupt dafs 
diefe dritte Bedeutung vom Privatiin, wornach es 
weder fo viel als Clandeitinum it, rochdem, was 
des Staats ift, entgegengefetzt wird, gar fehr ge- 
mein fey; 9 — dafs die Reiizionstbung nicht fo 
ganz richtig durch die Summe der Rechte einer Re- 
Rzionsgefellfchafi und die öffentliche duch die Sum- 
me der Rechte einer öffentlichen Rel. Gefellfchaft 
vom H, V. definirt worden: als für welche die zu 
halten wäre, welcher vom Staate kirchliche Staats- 
handiungen eingeräumt feyen; u. f w. Allein wir 
imüllen in diefer Materie abbrechen, um auch noch 
für den Commentar etwas Raum übrig zu behalten. 
Die erheblichen und umftändlichften Ausführun- 
gen des riten St. find: a) von den Worten des 
$. 2. Art. V. quae intuitu eorum &e. (Aenderun- 
gen, die in Betracht der Religion in der Staatsver- 
afliung gemacht worden find: z. B. die Befetzurg 
der Senate in den R, Städten u. f. w. (S. 79 — 99.) 
b) von det Beweisführung des Befitzítandes S. 111 
u. f. c) von der Grenzlinie zwifchen dem Termine 
des Tags und dem des ganzen Jahrs; (die zwar 
fcharfünnig , nicht aber eben fo richtig und ganz 
befriedigend nach dem Uhterfchiede gezeichnet ift, 
Je nachdem die ftreitenden Theile blos im Verhält- 
nis als Reichsbürger, oder in jenem als Landesherrn 
und Unterthanen mit einander ftehen S. r20 u. f.) 
— d) Von den vermeintlichen Collihionsfällen zwi- 
{chen beyden Terminen: S. r40 u. f. — e) Von 
dem Befitzitand der unkörperlichen Sachen, und 
der Beweisführung davon; S.164 u. f. — Ð Vom 
Zuftande der Orte und dem der Per/onen, als wel- 
cher letztere allein in der Regel durch das Ent- 
fcheidziel beftimmt werde. Die im liten Stücke 
enthaltene Ge/eichte der Sauktion ilt genau, voll- 
ftändig und lehrreich. Im lten Stücke it das Ob- 
ject richtig nach feinem ganzen Umfange beitimmt, 
und darunter find auch die vom auswärtigen Haupt- 
gute abgeriffenen Renten begriffen. S. 345. Eben 
fo richtig und vortrefflich ift das Subject, und vor- 
nemlich der Umftand dabey erläurert, dafs hier 
nicht von einem Siaatsbefitze die Rede fey: nur 
fcheint des Hr. V. Theorie in dem Punkte etwas 
fchwankend zu feyn, ob das Eigenthum diefer ein- 
gezogenen Kirchengüter in proteitantifchen Landen 
fir die Äirche des Landes oder den Staat oder die 
Familie des Regenten erworben worden fey; und 
fo fern er vor enem Theile derfeiben behauptet, 
dafser zum Staate verwendet und fekularifirt wor- 
den fey, fo fcheint um fo viel mehr Unrichtigkeit 
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mit unterzulaufen, und folche Meynung bey einem 
fonit fo gründlichen Commentator des W., Fr. um 
fo mehr aufzufallen, je gewifler es it, dafs hier 
nicht fowohl vom Factum als von dem durch den 
Fr, Pergleich erworbenen Rechte, und wieder vom 
Eigencthum an folchen Gütern und Rechten und 
nicht vom Ertrage derfelben und eben fo wenig 
von der etwanigen /erwendung des Üeberjchufles 
von diefem Ertrage die Rede fey. Im IVten St. 
wird der wahre Sinn des $. 26 im Ganzen, in das 
hellefte Licht gefetzt, und gezeigt $. 425, dafs, da 
kein eigentlich Reciprocum vom $. 25 enthalten, 
und S. 439 wer unter den dortigen Catholicis zu 
verftehen; uud S. 447 wie das polfideant fimiliter 
zu erklüren fey. Ub duimalen, nach S. 422 katlıo- 
Hijche Gemeinden mit ihrer Rel. Uebung in evange- 
hjchen Landen häufig gewefen, ift wohl noch eine 
grofse Frage: und fo auch noch einer ftrengeren 
Prüfung werth, dafs unter dem Magiftratu Catho- 
licorum neben dem Pabi oder Bifchoff der weltli- 
che Landesherr zu veritehen fey ; S. 469 dafs des fibe- 
rum eflo ungeachtet, die Wiederbefetzung des Klo- 
fters gefchehen müfle, wenn fie der Landesherr 
fodere; S$. 477 und dafsbey gemifchten Stiftern das 
öffentliche Rel. Exercitium, fchon von Jelöfl fich ver- 
tlehe. S. 497. ÜVeberhaupt fcheint des H. V. Lekra 
von der öffentlichen Rel. Uebung der Stifter; wie 
auch die hierüber im Fr. ©. vorkommenden Di- 
Jpofitionen und die wirklichen Beyfpiele derfelben 
mit des H. V, Theorie in der Kinleitung von die- 
fem Unterfchiede der Rel. Uebung nicht fo ganz 
übereinzuffimmen, Endlich im Vten Stücke ift 
vornemlich S. 507 das exercuit bey dem Rechte der 
erften Bitte (ehr gründlich erörtert. Ob aber, nach 
S. 568, beym zten Falle des Devolutionsrechts die 
Proviflen den katholifchen geiftiichen Superioren 
des Stifts, und nicht den Religio/en oder dem Kon- 
vente gebühre, it wenigftens noch nicht aufer al- 
lem Zweifel gefetzt worden. 


FRANKFURT und Leipzig: Joh. Maders 
Sammlung veichsgerichtlicher Erkeuntniffe in reichs- 
ritterjchaftüchen Angelegenheiten mit vollftändigen 
Regiftern über die Perfonen, ÖOrtfchaften und Sa- 
‚chen. Xillter Band. $.826. 8. 1785.1 (Rthir, 8 gr.) 

Mit einer kleinen Fortfetzung des vierten Kap. 
aus dem Buchitaben F. in G. liefert der Vf. nun in 
diefem Bande Zujätze zu den bisherigen dreyzehen 
Bänden, 
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Lunn: Specimen Academicum Geographiae ori. 
entalis Turcico - Latine. Particula I. er JI. Praefide 
D. Math. Norberg, LL. OO. et Gr. Ling. Prof. 
Reg. Soc, Götting. et Mufei Paris, Correfp. 1; 84» 
4 Bog. in 4. 

Muftafa Ben Abd Allah, nach feiner Walifarth 
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%2 Z. B, wie oft liefst man in den Wrefph. Fr. Handi mani habe publice und privatim Vorftellung daggen gerhana 
mit den Privasconferenzen mehr ausgerichtet als mit den Deliberationibus in publico u. f. w. 
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nach Mecca Hagi genannt, und befonders unter 
dem Namen Kateb Chelebi bekannt, aus einem 
vornehmen und berühmten Gefehlecht, war nicht 
nur ein gefchickter Kriegsmann, fondern auch ein 
Gelehrter und Staatsmann. Er wär erf in der 
afiatifchen Kanzley und hernach erfter Geheim- 
fchreiber bey Kayfer Murad, der ihm fein Ver- 
trauen fchenkte, und dencr auf femen Reifen be- 
gleitete. Bey herannahendem Alter weihete er 
feine Mufse ganz dem Studieren, und unter feinen 
Schriften, worunter auch eine orientalifche Bib- 
liochek iit, die Herbelot gut genutzt hat, wird be- 
fonders fein Gihan Numa d. i. Theatrum Mundi 
von den Morzenländern gefchätzt under felbit von 
ihnen Margarita et Gemma Eruditorum genannt. 
Es war in arabifcher Sprache gefchrieben und hatte 
630. S: in fol. Daes fchon fehr felten zu werden 
anfing, fo überfetzte es der berühmte Renegat, 
ibraham Effendi, der die Handfchriften dazu aus 
der kayferl. Bibliothek bekam, ins Türkifche und 
liefs es 1726 in feiner zu Konftantinopel newange- 
legten Buchdruckerey drucken. Hagi ift im Jahr 
1068. der Hedfchrah geftorben. Sein Gilran Numa 
enthält fowohl eine Mathematifche als Phyfifch- 
Hiftorifche Geographie. Und in der letztern geht 
er von Japan aus, geht durch ganz Afien, und 
berührt doch nur kurz die Küften von Afrika und 
Europa. Er befchreibt allenthalben die Städte und 
Länder, den Urfprung, Fortgang, die Schickfäle, 
Lage, Gränzen, Klima, Charatterund Sitten, Ge- 
wohnheiten, Küntte, Handwerker, Seefarth und 
Handlung, Gefchichte, Regierungsform, Produtte, 
Einkünfte, Gewächfe und Thiere, Kriegswefen, 
Denkmale, Gebäude, Städte, Dörfer, Berge, Flilfe 
Wege, Caravanen u. f, w. Ein foiches Werk kann 
für dieGeographie desOrieuts nicht anders als wichtig 
feyn, und Hr. Prof. Norberg, der fich felbt fo 
viele Kenntniffe im Orient gefammelt, und davon 
fchon überzeugende Proben gegeben hat, verdient 
alfo Dank , dafs er es durch eine lateinifche Ueber- 
fetzung bey uns bekannt machen will. Nur hät- 
ten wır gewünfcht, dafs er folche mit einmal, und 
nicht, wie wir aus den oben genannten beydenDifput. 
fehen, in einzelnen akad. Difputationen herauszu- 
geben beliebt hätte, die überdem felten allgemein 
bekannt werden. Indeffen wollen wir hoffen, dafs 
wenn idie! Reihe diefer akad. Difput,, die alfo mit 
Recht aus der Merge ähnlicher Akad. Schriften her- 
ausgehoben zu werden verdienen, geendiget feyn 
Wird, fie auch unter einem eigenen Titel zufam- 
pan zu haben feyn werden, und wir vermuthen 
popa dies die Abficht fey, da die Difput. mit 
Dno Da ten Zahlen und unabgebrochen fortlau- 
wir bey uns fchon weit beffere Werk 

von der mathem. Geographie haben, fo lie me 
N. den Theil des Werks nn, lafet Hr, 
ae » wo nicht ctwa der Verf. 
etwas eipenes hat, Weg; und felbft an d ert, 
fifch- Hiliorifchen Geographie ändert er a CDY- 
nung und fängt nicht von hinten, von Japan Ord- 
O; Din s ION- 

dein von vorne und dem nächtten Lande ‚ nämlich 
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von Syrien an. Diefe zwo erften Difp. enthalten 
nur noch ein Stück der Befchreibung von Syrien, 
dem Lande, deffen Namen (es foll von Scham ker- 
kommen, weiles der Kaaba zur linken liegt, da 
es doch wohl der verkürzte Name von Aflyrien zu 
feyn feheint J Gränzen, Eintheilung des Landes und 
des Volkes, der Wälder, Fläfle, Seen, m f w. 
(das todte Meer wird auch hier als ein folches, 
dus keine Fifche hat» angegeben; Haffelqwilt, war 
doch, wo Rec. nicht irrt, anderer Meyntng); Hr. 
J. überfetzt nicht blos, fondern fügt auch viele 
Noten hinzu, worin er aus andern arabifchen und 
türkifchen Schriftiellern, und aus den neueften 
Reifebefchreibungen, manche Zufätze, Verbele» 
rungen und Erläuterungen beyfügt. 


GESCHICHTE. 


Srocknonm: Sees Rikes Hifforia ifran de 
Aldfia Tider til de nörwarande författad af Swen 
Lagerbring Canc. Räd. Hiftor. Prof.i Lund. Fjerde 
Delen. 

Der um die Schwedifche Gefchichte fo verdien- 
te Kanzleyrath Lagerbring wendet aufser dem 
auch von Hn. Prof. Möller in Greifswald ins Teut- 
fehe überfetzten Abrifs der Schwedifchen Reichshi- 
ftorie, wovon in Schweden vor einiger Zeit eine neue 
vermehrte Ausgabe erf[chienen ift, die Mufse feines 
Alters fchon feit vielen Jahren auf die Ausarbei- 
tung einer ausführlichen Schwedifchen Gefchichte, 
Der erte Th. derfelben erfchien fehon 2769 auf 3 
Alph. 5 Bog. in 4. und enthielt die Gefchichte 
Schwedens vom Anfang des Reichs bis auf das Jahr 
ıo@o. Da Schweden aus Mangel zuverlichtiicher 
Quellen eigentlich vor Einführung des Chriiten- 
thums wohl keine zuverläfge Gefchichte hat, und 
der Hr. Verf, fich hier zu fehr den Isländifchen Sa- 
gen, die doch wohl felten fichere Gefehichtsquellen 
find, und der Edda, dje nach neuern Entdeckun- 
gen gar kein hiftoritches Werk ift, vertraute, fo 
war es kein Wunder, dafs er fich von ihnen bis- 
weilen zu weit führen liefs. Aber je weiter er 
fortrückte, und nun auch fichere Quellen vor fich 
fand, um daraus zu fchöpfen, detto beffer ward 
feine Arbeit. Dies fahe man fchon in dem 2 Th., 
der 1773 auf 4 Alph. 18 Bog. in 4. erfchien, und 
die Schwedifche Gefchichte von 1060 bis 1300 fort- 
führte, und in dein dritten von 1776, eben fo ftark, 
welcher die Gefchiehte bis 1397 vortrug. Schon 
feit 1783 wird an dem vierteh Theile gedruckt, 
der von 1307 bis 1457 gehen foll. Diefer kommt 
Abtheilungsweife heraus. Die erfte, welche fchon 
damals erfchien, enthielt die Gefchichte der Köni- 
giv Margaretha, und Kön`gs Erieh XII Regierung 
bis an den Tod Engelbrechts. Br. Lagerbring läfst 
eriterer mehr Gerechtigkeit wiederfaliren, als fonft 
andere fehwed. Gefchiebtfchreiber zu thun pfle- 
ger, und verkennet auch Er:gelbrechts Fehler und 
Schwächen richt, cie ander: ganz überfehen. Neu- 
lich hat nun auch die zwoie Abth, deies vierten 
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Theils die Preffe verlaffen, welche die fernere Ge- 
fehichte Königs Erich XHI. und die Reichsvorfteher- 
fchaft Carl Knutfons bis zum Antritt der Regie- 
rung König Chriftophers i. J. 1441. in fich fafst, 
Gleiche Genauigkeit, Ausführlichkeit und Unpar- 
theylichkeit, forgfältige und mühfame Benutzung 
der Quellen und Urkunden herrfcht auch hier, und 
wie fehr wünfchten wir doch, dafs die hohen Jah- 
re den würdigen Verf. verftatten möchten, dies 
Werk ganz zu Ende zu bringen. ‚Es it ein Vor- 
zug deflelben, dafs es den Lefer nicht blos mit den 
politifchen Begebenheiten, fondern auch mit der 
Regierungsverfaflung, dem Zuftand des ganzen 
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Reichs, der Nation, der Kirche, der Wifenfchaf- 
ten, der Sitten, Haushaltung und felbft den be- 
rühmteften Männern einer jeden Periode bekannt 
macht, und dafs er feine Quellen genau anzeigt, 
und felbfi aus folchen in den Noten bisweilen wich- 
tige Stellen wörtlich einrückt. Man fieht bald, dafs 
er weit mehrere derfelben gebraucht, als Dalin und 
andere feiner Vorgänger. Nur in der Schreibart 
herrfcht bisweilen etwas zu fehr der Ton eines al. 
ten noch immer muntern erzählenden Greifes ; ein 
kleiner Fehler gegen das viele Gute und Vorzüg- 
liche, was befonders die neuern Theile diefer 
fchwed. Reichsgefebichte haben. 


KURZE NACHRICHTEN. 


BEFÖRDERUNGEN. Hr. Hofratı May zu Mannheim ift 
Profeffor der Medicin in Heideiberg, und Hr. Pflaum, Leh- 
rer bey dem reformirten Gymnafum in Heidelberg, Unter- 
Bibliothekar bey der dafigen Univer fitätsbibliothek geworden. 
Hr. Infpeftor Schneider aus Lautern ift zweyter Intherifcher 
Prediger und Projelfer der Cameralhohen Schule in Heidel- 
berg geworden. . 

TopesräLte. Den 6ten Julius ftarb zu Petersburg Hr, 
Jacob von Stähslin- Storksburg, Ruf. wirkl. Staatsrach, 
und beyfitzerdes Mitglied in der kuf. Münzkanzley bey 
dem Medaillenwefen, auch älteites Mitglied und Secretär der 
kaif. Akademie der Wif. und Diretor der Kunffdeparte- 
ments bey derfelben ; alt 74 Jahr. 

Im Julius ftarb zu Rennes der in der literarifchen und 
politifchen Welt bekannte Lonis Rend de Caradeuc de Cha- 
lotais, Procureur General au Parlement de Bretagne. 

Herr Hofrarh Brinckmann, den der Grosfürt aus Düf- 
feldorf nach Petersburg berufen, und zu feinem Leibarzt 
beffimme hatte, ift dafelbft nach einem 4 wöchentlichen 
Aufenthalt an der Ruhr geftorben. 

KLEINE AKAD. SCHRIFTEN. Göttingen. Schleusner Prof. 
pr. Curae Hexaplares in Pfalmorumlibros ex patribus grae- 
cis 1785. 26 S- 4. . un. 

Giofien. Grofsmann. Biedenkopf diff. inaug. de mato hya 

eico 1785. 
fe armen. Adam Riedel Crefeld diff. inaug. 

nica fer. i785. 
pers Prof. pr. meditationes ad dorinamju- 
ris cecleĵaftici proteitanrium de ordinatione jejuniornm. 


B endaf, J. Bering Prof. dil. deregreffa [uccefivo 1785. 
9 B. 4 A t Ta ” H p 
Tııesenoe BLÄTTER. Schleswig: Kurze Hiflorifche 
Gereatlogifehe Tabelle und Nachricht von dem uralten Ade- 
iah un , 
lichen Prerherrlicken und Hochgräftichen, Gefchlecht derer 
von Haxthanfen u. L f. von Olaus Heinrich Moller , Kö- 
nigl. Prof. der Gelehrten - Gefchichte bey der Univerfität 
zu Kopenhagen 1784. In Folio s4 S. Der Verf. diefer 
Schrift, der bereits mehrere Nachrichten von adelichen in 
Dännemark und Hollttein bluhenden Tamilien, nament- 
lich von den von Alefeldt und von Suhm, herausgegeben 
hat, it mit dazu gehörigen Nachrichten reichlich veriehen, 
und har überhaupt,grofse Kenntnils und Relefenheir. Seine 
Femiiiennachrichtdt und befonders auch die gegenwärtige 
enthalten daher einen Reichthum von Berichten und ha- 
ben zugleich das Verdienit, dafs die Quellen, woraus die 
Nachrichten genommen find, eben fowohl richtig angese- 
ben, als dafs manche Urkunden theils eingefchalter, rheils 
angehängt werden. Sie (ind immer alfo nutzliche Beyträge 
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zur Familiengefchichte, oft auch in Abficht aufgewiffe eine 
zelne Aufklärungen zur Staatengefchichte, deren fich der 
Gefchichtforfcher vortheilhaft bedienen kann; wenn gleich 
der Verf. nicht die Gabe befitzt, feinen Nachrichten dasje= 
nige Intereffe zu geben, was der Landgräfl. Hefüfche Ge- 
neral- Licutenaut, Herr von Schlieffen, den von feinem Ges 
fchlechte herausgegchnen Nachrichten durch die Art der 
Behandlung und Einkleidnng zu geben gewufst hat. Der 
angebliche Urfprung des’ Haxthaulifchen Gefchlechts, von 
eian Gärtner aus Italien, der mir Carl dem Grofsen nach 
ARE halten gekommen feyn , und bey der Eroberung des 
Bergfchloffes Driburg : Hack dat Huus um, gerufen haben 
foll, woher denn der Nahme Haxthufen und nachmahls im 
Hochdeutfchen Haxthaufen entitanden, ift nur eine Sage, 
wie es viele von dem Urfprung der Familien ziebt. Noch 
fabelhafrer aber lautet die Nachricht, einer der Vorfahren 
des Haxrhaufifchen Gefchlechts fey unter dem Nahmen Jo- 
hann König zu Jerufalem geworden. Wirklich ift ein al- 
tes unbekanntes Mfcpt, das diefes meldet, nicht erheblich 
genug mit dem Verf. zu fragen > ob diefer auch wohl Jo- 
hann ven Brienne gewefen feyn mögte? Der erite, den der 
Verf. mir Gewifsheit aufitellt, ift Johann von Haxthauien, 
der um 1280 lebte, und Erbhofimeitter des Hochitifts Pa- 
Gerborn war, welches Amt nachmahls bey der Familie ge- 
blicben ilt. Der crfte, dernach Dännemark kam, war Lu- 
dolph von Haxthaufen, der im 16ren Jahrhundert blühre. 
Die gräfliche Würde erhielt vom Könige Chrittian VL 
1736 Chriftian Friedrich von Haxthaufen, Königl. Oberland- 
droft in Oldenburg, der Vater des noch lebenden Gehei- 
men Conferenzraths, Ritters des Elephantenordens und 
Oberhofmeifters der Ritterakademie zu Soroe Herrn Gre 
gers Chriftian Grafen von Haxthaufen, von welchen beyde 
hier am austuhrlichften gehandelt wird. yden 

ANKÜNDIGUNG. Die Akademifche Buchhandlung in 
Strasburg giebt einen Avant coureny oder franzüffchen File 
boten wöchentlich heraus, worinn die Tirel neuer franzö- 
fifcher Bücher, klein oder grofs, fichon gedruckr, oder noch 
unter der Preffe, gut und fchlechr, wie fe erfcheinen , aber 
noch kaum von der freyen Luft getrocknet, famt dem Preje 
fe und kurzer Anzeige des Inhalts angezeigt wird. 

‚In der churfurftl. fächfifchen Zeitungs - Expedition zu 
Leipzig wird ein Averriflement und Probe von einer Iarei- 
nifchen politifchen Zeitung, unter dem Titel Kykemerides 
Lipficae ausgegeben, welche mit dem Anfıng des 
Jalıs 1786 beginnen, und 3 Rehlr. jährlich koften fol. 
Die Schrejbart ift nach der Probe zu urcheilen fo gur, dafs 
wen Ge allen Schulen zur wöchentlichen Le&üre in den 
obera Klafen vollkommen empfehlen kann, 
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Freytags, den Igten Auguft 1735. 


'GOTTESGELAHRTHEIT. 


He , bey Gebauer: Briefe tiber die Gejchichte 
und den Geift der gefchriebenen Offenbarung 
oder der Philofophi/chen Briefe an meine Schwelter 
zweyter Theil. 1785. 8. 374. S. (ı2gr.) 

Dafs ein Bruder mit feiner Schwefter plaudert, 
und in Briefen mit ihr fchwatzt, was ihm kluges 
oder nicht kluges einfällt, was er gelefen oder 
felbit gedacht hat: Jas ift gar wohl zu verzeihen, 
mags dann philofophifch oder poetifch oder keins 
von beyden feyn: aber vertrauliche Fami- 
lien - Briefe, die gedruckt werden, müffen nicht 
viel geheimnifsvolles haben. — Wir können nicht 
fagen, dafs wir viel erhebliches über diefen wich- 
tigen Gegenftand, Gefchichte und Geit der ge- 
fchriebenen Offenbarung, hier fanden, aufser was 
der Vf. von Serujalesns Betrachtungen, von den 
Hypothefen des Verfaffers der Urzejchichte im 
Repertorium für Bibl. Literatur und etwan auch 
aus einigen Schriften Zahrdts entlehnt haben mag. 
Das eigne find auch Hypothefen, Dec:amatioren, 
wo man Beweife, poetifche Bilderfprache, wo 
man Philofophie und matte Erzählungen, wo man 
bedachtfames Raifonnement fucht. Doch mags 
für eine Pbilofophifche Schwefter noch ganz unter- 
haltend , auch iehrreich feyn. Ein philofophifcher 
Bruder wird fich fchweriich fo willfährig, wie eine 
gutherzige Sch weiter, bezeigen, alle die Behauptun- 
gen als baare Wahrheit anzunehmen, die blofse 
Möglie. keiten in Gefchichte verwandeln, die gött- 
lu ae Offenbarung fat ganz menfchlich finden, und 
ohne weirern Beweis daftehen. 


STAATSWISSENSCHÄFTEN, 


© Rica: Ueber den Anbau newer Städte in Hin- 
Sicht auf das Ruffijche Reich, bejonders auf Liefland, 
Nebft andern kürzern Auffätzen &c. Der Nordi- 
fchen Mifcellaneen achtes Stück von Aug, Wilh. 
Rupel, 20 Bog. in 8. (8 gr.) a 
er durch feine Topographifchen Nachri 
von Liefland und Efihland- fieh befonders verdient 
gemachte Hr. Pak. Hupel giebt feit 1781 eine e- 
riodifche Schrift unter dem Titel: Nordifche dit 
celianeen heraus, worin längere und kürzere Ab. 
bandiungen die Geichichte, Erüpefchreipung, Ver- 
Leb, 1785. Writer Dalt, 5 
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faffung, Rechte, Sitten, Oekonomie, Handel, 
Produete u. f. w. von Rufsland, Liefland und Cur. 
land betreffend, geliefert werden. Jedes Stück 
führt den befondern Titel von der voranftehenden 
gröfsern Abhandlung, und daher hat auch dies 
achte feinen Titel bekommen. Da man in Rufs- 
land immer mehr und mehr den Schaden einfieht, 
den der Mangel an Srädten und Manufakturen ver. 
urfacht, fo fuacht man nicht nur manche unter dem 
Pöbel vorhandene freye Leute in die Städte zu zie- 
hen, fondern hat auch Bauren, die ein gewifies 
Capital befitzen , erlaubt, fich als Kaufleute, als 
Bürger auffchreiben zu laffen. Man erhebt Dörfer 
zu Städten , und fucht Coloniftenins Reich zu zie. 
hen. Der Verf. diefer Hn. Hupel eingefchickten 
Abhandlung unterfucht, worauf bey Anlegung der 
Städte in Liefland befonders zu fehen fey, und em- 
pfiehlt dazu Baubegünftigung, Eigenthumsrecht 
Freyheit von Auflagen und bürgerlichen Laften, 
Er berechnet die Anlage einer Coloniftenftadt von 
50 malliven Häufern, (denn man bauer jetzt in 
Liefland auch fchon mehr von Steinen als fonft 
der Krone zu etwa 55000 Rthir. Er empfiehlt als 
Nahrungszweige für folche neue Städte, befonders 
ungarifche Gerbereyen, Hut- und Wollenmanu- 
fa&turen u. f. w. Zuletzt redet er auch von der 
innern Grundverfaffung der Einwohner, und if 
nicht für die gänzliche Aufhebung der Zünfte, Die 
ganze Abhandiung fcheint nicht fpeciell genug auf 
Liefland eingerichtet zu feyn. Das Verhältnifs 
dafs die Hälfte Einwohner in einem Lande Ackerbau 
treiben, und die andere wo möglich gröfsere Hälfte 
in den Städten leben foll, ift wohl nicht fo rich- 
tig. Voltaire und Büfching müfsten auch nicht, 
wenn es auf Erdbefchreibung ankommt. wieS,ı 
gegen einander geitellt werden. Das Abtheilen der 
Bauerländer hält er S. 37 noch für nachtheilig, als 
wodurch der Gutsherr etwas an Frohncienften ge- 
winne, der Bauer aber immer ärmer und elen- 
der werde, u.d.m. Die darauf folgenden kür- 
zern Auffätze find: r) Ueber die jährliche Huns e s 
noth der Lief- und Eithländifchen Bauren. k ei 
nem Lande, das 700,000Einwohner-hat, und in ou 
ten Jahren 259,000, in ınittelmäfsigen 200 000 $ 4 
Getraide bauet, fonderbar genug. Die Schu d da 
von liegt theils an dem Bauren felbfi und g on 
fchlechter Wirtbfchaft, theils an der Behandlung 
Ddd a 8 
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des Gutsherren, theils an Zufällen. 2) Rufslands 
Städte; ein fehr willkommner Auszug aus dem Pe- 
tersburgifchen Calender von 1784. Es find nur 
470 Städte darin aufgeführt, wovon die jetzige 
Kaiferin 193 angelegt hat, Der Statthalterfchaften 
und Gouvernements find hier 47 angegeben, 3) Bey- 
trag zur Gefchichte des Rigifchen Handels, hifto- 
rifch und fatiftifen. 5) Von den Liefländifchen 
Landfafien, infonderheit von folchen, die Rigifche 
Bürger find. Landfaffen heifsen dort die, welche 
Landgüter befitzen, aber nicht in dortiger Adels- 
matrikel ftehen. Sie werden unter dem Namen 
der Landfchaft mit zu Ländtägen berufen; der 
Adel macht ihnen oft ihre Rechte ftreitig. 5) Et- 
was von der Moral; gehört nicht eigentlich hie- 
her. — Unter der Rubrik: Kurze Nachrichten, Anek- 
doten und Sagen, lefen wir: Nachrichten, von den 
neuen Einrichtungen in Lief- und Eithland 1783. 
als der Aufhebung der Mannlehne, wodurch alle 
Privatgüter Allodien geworden, dem neuen Zoll, 
der nun eben fo wie in andern Rufs, Provinzen ein- 
gerichtet ift, der Veränderung der öffentlichen Ab- 
gaben, der Einführung der Scatthalterfchaft und 
der jetzigen neuen Geitalt der Kreife. Zulerzt ein 
Verzeichnifs einiger Ruffifchen Sprichwörter, und 
einige Fragen über die Beobachtung der Polizeyge- 
fetze, und die Traufcheine. Der Verf. hält es für 
hart, dafs kein Bauer fich ohne Frlaubnifs feines 
Grundherrn trauen lafien darf, wenigftens gäbe es 
zu Mifsbräuchen Anlafs. 


MATHEMATIK, 


Lerpzı&, im Verlage der J. G. Müllerifchen 
Buchhandlung: Die Elemente der Mathematik in 
fechs Büchern von Johann Friedrich Loreng, Er- 
fier Theil. Die Arithmetik, Geometrie und Ana- 
lyfis. 1785. gr. 8. 424 S. 7 Kupfertafeln. 

Herr Lorenz, derdurch feine vortrefliche deut- 
fche Ueberietzung des Euklids bey vielen die 
Luft wieder erweckt, die ächten Kenntniffe der 
Geometrie aus der Quelle felbft zu fehöpfen, macht 
fich hier an eine andere Arbeit, die, wie der Ti- 
tel fchon anzeigt, nichts weniger zur Abficht hat, 
als die Euklidifche Art des Vortrags auf alle Theile 
der Mathematik anzuwenden. Ob dies in einem 
fo kurzen Lelirbuche, wo auf nicht völlig 27 Bo- 
gen reine und allgemeine Arithmetik, reine und 
gemifchte Geometrie, Algebra, analytifche Geome- 
trie, Differential - und Integral - Rechnung, und 
zwar von jeder Wiffenfchaft die nothwendigften 
Grundlehreu enthalten find, auch bey der nicht zu 
verkennenden Gefchicklichkeit des Herrn Verf. fich 
kurz und deutlich auszudrücken, fo völligmöglich 
fey, lafen wir dahin geftellt feyn. Sollte dies 
ganz nach Euklids Methode gefchehen: fo wäre es 
nicht hinreichend, blofs aus vorangefchickten Er- 
klärungen und Grundfätzen die Richtigkeit jedes 
Satzes zubeweifen; fondern man müfste auch zei- 
gen, dals eine entgegengefetzte Behauptung auf 
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etwas unmögliches führe. Euklid pflegt auch von 
der Richtigkeit feiner Särze gleichfam die Prope zu 
machen, indem er den Satz umkeh:t und ihn 
aus feinen Folgen wieder herleitet. Wie weitiäuf- 
tig aber würde dadurch nicht ein foiches Lehrbuch 
werden, wenn eine folche Methode durchgehends 
befolgt würde? Blofs von der Geometrie kana 
man in diefem Falle fagen, dafs fie in diefen Ele- 
menten ganz Euküdifch it, und bey aller Kü:ze 
noch den Vorzug hat, dals die Methoden der neu rn 
mit angebracht find; fo dafs man die Gecmeirie 
des Eukli ‘es kürzer nnd leichter aus diefen Elemen- 
ten lernen kann, als aus dem Enıklives felbit, u d 
doch ganz mit feiner Methode bekannt wird. Wir 
rechnen dihin nicht blos die von den Neuern ent- 
lehnte Bezeichnungsart !er Gröfsen und A bkürzung 
des Vortrags durch Hınweifung auf Figur und Pa- 

ragraphen, wo folche die Stelie der vom Euklid 

gebrauchten Worte vertreten konnte, welche Me- 
thode Hr, L. auch in feiner Üeberfetzung des Eu- 
klids beobachtet: fondern es haben wirklich ver- 

fchiedene Sachen durch eine vortheilhaftere Zufam- 

menftellung merklich gewonnen. Um fich davon 

zu überzeugen, lefe man nur $. 5. die nähere Er- 
klärung der Neben- und Scheitel- Winkel, 9. 24. 

den Lehrfätz, dafs alle rechte Winkel gleich find, 

der bey dem Euklid Grundfatz war; §. 43. den 

berüchtigten Grundfatz des Euklids von Parallelen, 

der hier in den Lehrflatz verwandelt wird, dafs 

nur alsdenn die Linien nicht convergiren oder pa- 

rallel find, wenn die innern Winkel an der Durch- 
fchnittslinie = 2 R find, woraus nach Euklids Me- 

thode 4 Sätze entfiehen. In der Lehre von der 

Aehnlichkeit geradlinigter Figuren machen die we- 

nigen Erklärungen $ 111 — 113 von ratioralen 
und irrationalen Verhältniffen und Proportionen, 
ganz fo, wie fie die Neuern vortragen, das ste 

Buch des Euklides unnöthig. In der Stereometrie 

find die prismatifchen Körper vollftändig abgehan- 

delt. Von den übrigen Körpern it biofs ihre Na- 

tur entwickelt, aber ihre Ausmeflung der gemifch- 

ten Geometrie vorbehalten, wohin fie cigentlich 
gehört, und wo man auch einen leichtern und na- 
türlichern Beweis davon geben kann, als man ihn 
beym Euklid findet. Es befteht aber die hier vor- 
getragene gemifchte Geometrie aus 3 Kapiteln, 
Das erfte enthält Formeln, die man zur Ausmel- 
fung der Linien und Winkel, der Flächen uud Kör- 
per nöthig hat. Bey jenen ift auch die Art ange- 
geben, einen Nonius oder Vernier zu verferugen 
und zu gebrauchen. Das 2te Kapitel enthält uie 
Grundfätze der ebenen Trigonometrie mit aller nö- 
thigen Voliftindigkeit, und doch fo kurz gefafst, 
dafs der Anfänger von diefer unentbehrlichen Wif- 
fenfehaft nicht abgefchreckt wird. Hat er di: fe 
Grundfätze wohl gefafst, und fich mit der Buchfta. 
benrechnung bekannt gemacht: fo kann eruen tri- 
gonomerrifchen Calculus, der hier übergangen iĝ, 
in andern Büchern leicht verfteben. Im dritten 
Kapitel findet man das nöthige von der fphänfenen 
i- 
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Trigonometrie. So zweckmälfsig aber auch dies 
alles vorgetrigen itt: To könnte doch jene vorhin 
erwähnte Methode des Fuklids fehon bey der ge- 
mifchten Geometrie um der Kürze willen nicht mehr 
angewandt werden. [och Euk'ides felbft hat ja 
nieht überall ine Beweife fo geführt. Alfo kann 
diefe Methode, die auf das Unmögliche führt, und 
den Satz umkehrt, nicht ein wefentliches Kenn- 
zeichen feiner Lehrart feyn. Das, worauf es hier 
hauptföchlich ankommt, und welches auch von an- 
dern guten Muthematikern befolgt wird, befteht da- 
Tin, dafs bey keinem Satze etwas vorausgefetzt 
wird, das nicht vorher erklärt oder als wahr er- 
kannt wäre, dafs jeder Satz von feiner Demonftra- 
tion abgefondert und wörtlich nach allen Beitim- 
mungen ausgedrückt, hernach aber fo erwiefen ift, 
dafs man nach ailen Stücken die Wahrheit deflel- 
ben einfiebt. Dies it das Wefentliche der Euklidi- 
fchen Methode, und fo ift nicht blofs die Geome- 
trie, fondern auch Arithmetik und Analyfis abge- 
handelt; und eben dies hat fich Hr. L. auch bey 
der angewandten Mathematik, die ebenfalls in 3 
Büchern die mechanifchen, optifchen und aftrono- 
mifchen Wiffenfchaften enthalten foll, zum Gefe- 
tze gemacht. Da die vorhin erwähnte Lehrart 
nicht neu ift: fo bleibt dem Herrn Verfafler nur 
noch in Anfehung der zweckmäfsigen Auswahl 
der Materien und des guten Vortrags ein Verdienft 
übrig. Nach feinem Begriffe mülfen die Elemente 
Alles enthalten, was man zu willen nötbig hat, 
um hernach ohne weitern Unterricht die Mathema- 
tik weiter zu ftudiren, und felbft in das Verbor- 
senite diefer Wiffenfchaft einzudrirgen. Dabey ift 
die Frage, ob man die bloise Theorie, oder diefe 
mit nutzbarer Anwendung begleitet vortragen fol- 
le. Hr. L. hält das Erfie zweckmäfsiger, weil fo 
die Aufmerkfanikeit des Lehriings auf die Sache al. 
lein geheftet und theils die Ueberficht des Ganzen, 
theils der Gebrauch des Erlernten merklich erleich- 
tert werden könne. Nicht die Erlernung abftrak. 
ter Regeln, fagt er, it das Schwere der Wiffen- 
fchzft, welches man zu überwinden hat, fandern 
die Anwendung diefer Regeln ift es, wozu mehr 
Kenntnifs, mehr Uebung und mehr Kopf erfordert 
wird, als man beym eriten Anfange der Erklärung 
vorausfetzen kann. Aberfolgte daraus nicht, dafs, 
weil eben die Anwendung fo fehwer it, diefe de- 
fto mehr der Anleitung des Lehrers be lürfe, und 
folglich, um den Anfänger auf die Spur zn helfen 
auch felbft bey dem erken Unterrichte nicht ganz 
verabfäumt werden dürfe? Weifs man nicht aus 
eguer Erfahrung, wie begierig man nach einem 
Exempel fucht, wenn man für fich einen Satz her- 
aus gebracht hat? Exımpelmüflen felbft in ein. 
fol:ben Lebrbuche nie fehlen, Indefs ifta an 
„wohl die Meinung nicht; denn man finder das 
auch Exempel, aber nur wenige bey dene hier 
Anwendung des Satzes ohre Weitläufti kei die 
ezeigt werden. Eselt kann 
So ih Lelbit der erke Abfchnitt, der in 3 Ka- 
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piteln die gemeine Arithmetik enthält, abgehan: 
delt. Hr. L. fetzt hiebey das Mechanifche der Re- 
chenkunft voraus, und gibt blofs die Gründe des 
Verfahrens nebft einem kurzen Exempel zur Er- 
länterung an. Dadurch ift diefer Abfchnitt fo kurz 
geworden, dafs er nicht völlig 3 Bogen anfüllet,. 
Und doch manches enthält, was wohl im manchen. 
grüfsern Lehrbuche fehlt z. B. die Betrachtungen 
über das gemeine Maafs der Zahlen, und den Vor-. 
theil bev Ausziehung der Quadratwurzeln durch 
Hülfe der Quadrattafeln den eriten Theil der Wur- 
zel gleich io grofs zu finden, als es die Tafeln 
veritatten. Sehr gut ift S. 19 und 20 der Begriff der 
Rechnungsarten gefafst, um daraus die Grenzen 
diefer Wiffenfchaft genau zu beftimmen, 

Im zten Kapitel, das von den Brüchen han- 
delt, würden wir Eulers Methode gewählt und 
den Begriff des Bruchs fo gefafst haben , dafs man 
fogleich die Richti skeit des Satzes, dafs Brüche un- 
geändert bleiben, wenn Zähler und Nenner mit 
einerley Zahl multiplieirt oder dividirt ‚werden, 
hätte einfehen können, Dadurch würde diefe Ab. 
handlung fehr abgekürzt und merklich erleichtert 
worden feyn, . 

Das gre Kapite] handelt von Proportionen und 
zwar von den geomertrifchen, ohne der arithme- 
tifchen hier zu gedenken, vermuthlich, weil fie 
in der gemeinen Arithmetik eben nicht vorkom- 
men. Es ift bier fchon alles durch Buchftaben vor- 
geftellt, welches fehr gut it, um die Beweife 
recht kurz und allgemein zu fallen, und felbt um 
deu Anfänger unvermerkt auf die folgende Buch- 
fiabenrechnung vorzubereiten, Bey dem allen 
aber würde man defshalb dem Hn. V. einen Vor- 
wurf machen können, wenn er nicht im 2ten Ab- 
fehnitte die praktifchen Rechnungsregeln befon- 
ders vorgetragen hätte. 

Diefer 2te Abfchnitt, welcher die allgemeine 
Arithmetik begreift, lehrt in 5 Kapiteln die Buch- 
ftabenrechnung, dieZahlenfyiteme, die Proportio- 
nen, Progreflionen nnd Logarithmen. i 

Das erite Kapitel könnte man auch eine An- 
weifung zur Formation der Gleichungen nen. 
nen, indem mav daraus lernt, die wörtlichen Auf- 
gaben in die algebraifche Sprache zu übertragen. 

Das 2te Kapitel liefert gleich anfangs eine all- 
gemeine Formel, woraus Dyadik, Tetraftik, De- 
cimal,- Duodecimal, - und Sexagefimal- Rechnung 
hergeleitet werden, je nachdem man 2, 4,10, 
12 oder 60 zur Wurzel der Potenzen von x an- 
nimmt. Aber dazu gehörte die Befümmung der 
damit multiplieirten einfachen Gröfsen, welches 
hier nicht bemerkt if. Die Rechnung mit Deci- 
mal- urd Sexagefimal -Brüchen übrigens wird dar- 
ausrecht gut erklärt. . 

Im zten Kapitel it erh die Theorie der arith- 
metifchen und geometrifchen Proportionen volk 
ftändig vorgetragen und diefe hernach durch die 
beygefügteu praktifchen Rechnungsregein und 
Exempel erläuterte "Wir haben hier §. gg eine 

‚Dida klei- 
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kleine Uebereilung in der Aufgabe bemerkt. Näm- 
lich. wie man aus $ 90 lieht, wo dallelbe Exem- 
pe!l nach der Reefifchen Regel angefetzt ift, fo fol. 
len ı6 Arbeiter 400 Fufs und 20 nur 300 Fufs 
vollenden; welches hier umgekehrt angegeben 
war. Bey den arithmetifchen Progreffionen findet 
man auch eine gute Formel für die fizurirten Zah- 
len, und bey den Logarithmen eine Anweifüung, 
die Logarithmen der Brüche fo einzurichten, dafs 
fie Decimalbrüche geben. Um den Gebrauch der- 
felben zu zeigen, find emige fehr gut gewählte 
Exempel, als von Interufurium, Zeitrenten und 
£.w.angebracht. 

Eine vorzügliche Empfehlung für Anfänger be- 
kommen diefe Elemente noch durch die Analyfis, 
welche das gte Buch ausmacht. Zueri wird hier 
die Algebra, getrennt von der analytifchen Geo- 
metrie, vorgetragen. Man findet hier Alles, was 
einen Anfänger in den Stand fetzen kann, für fich 
in gröfsern Anweifungen weiterzukommen, An- 
ordnung der Gleichung und Beflimmung der un- 
bekannten Gröfsen in beftimmten Aufgaben durch 
bekannte, oder bey unbekannten durch die Gren- 
zen der Werthe, und Autflöfung in ihre Wurzeln, 
wenn die Gleichung nicht über den zten Grad 
keigt. 

l n der analytifchen Geometrie, deren Unterfchied 
von der Algebra, fo wie auch der Unterfchied der 
geometrifchen Analyfis von deralgebraifchen gleich 
anfangs gezeigt wird, begreift ebenfalls das erite 
Kapitel den Anfatz und die Auflöfung der Gleichun- 
gen, welche nicht über den 2ten Grad iteigen und 
zeigt zugleich die geometrifche Conftruttion der- 
felben durch Triangel und Cirkel. Diefes enthält 
die Begriffe von beftändigen und veränderlichen 
Gröfsen, Funttionen u. f. w. Ableitung der Funttio- 
nen für rechtwinklichte Coordinaten ( denn die all- 
gemeine Gleichung für alle Linien, die nicht über 
den zten. Grad fteigen und jede Lage ihrer Axen 
fehlt hier, um den Anfänger nicht zu fehr zu über- 
häufen.) Bey diefer umgekehrten Merchode wird 
zugleich gezeigt, wie foiche Linien nach ihrer De- 
finition für rechtwinklichte Coordinaten zu ver- 
zeichnen find, welches diefen Abfchnitt für den 
Anfänger vorzüglich nutzbar macht, Weniger 
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werden ihn die allgemeinen Betrachtungen tiber 
die Eintheilung der krummen Linien nach dem Un- 
terfchiede ihrer Funétionen in algebraifche und 
tranfcendentifche, über die Aehnlichkeit der krum- 
men Linien u. f. w. in der Kürze, wie hier davon 
gehandelt ift, interefliren, wofern nicht der Unter- 
richt dazukommt. Indefs mufsten doch diefe Mate- 
rien wenigftens berührt werden, 

Der 3te Abfchnitt endlich begreift auf nicht 
völlig 4 Bogen die ganze Differential-und Integral- 
Rechnung , freylich nur die eriten Anfangsgründe 
diefer Rechnungsarten; aber doch auch fo viel, 
dafs man einen dadurch geführten Beweis im Stande 
ift, einem folchen, der das hier vorgetragene ver- 
fteht, begreiflich zu machen. Nicht nur die Spe- 
cies, fondern auch der Gebrauch der Differentialen 
zur Findung der Tangenten u. f. w. etwas von der 
Logitik, den logarithmifchen Differentialen, und 
wenn von dem Kleinften oder Gröfsten die Rede ift, 
in einigen leichten Fällen; bey der Integration 
aber ebenfalls die fpecies und wie krummlinigte 
Figuren quadrirt und re£tifieirt werden können, 
endlich auch felbit die Anwendung auf körperliche 
Figuren wird hier fo gezeigt, dafs der Anfänger 
die ganze Rechnung, und nicht blo/s das Reyultat 
davon findet, folglich durch eigenen Fleiis fie felbft 
herausbringen kann, 

Verfchiedenes, was in diefen Elementen hat 
übergangen werden müflen, als den trigonometri- 
fechen Calculus, die Lehre von den Permutationen 
und Combinationen, die Binomiiche Regel, die 
Theorie von den Wurzeln der Gleichungen, die 
Behandlung und der Gebrauch der unendlichen Rei. 
hen, die neuere Berechnungsart der Logarithmen 
und was fonft noch von Erheblichkeit übrig feyn 
mag, verfpricht Hr. L, in der Vorrede durch künf- 
tige Beyträge zu ergänzen. 

Für ein Lehrbuch auf Schulen und felbft auf 
Univerfitäten, wo man nicht viel Zeit auf den gan- 
zen Curfus verwenden kann und doch gern die nö. 
thigen Vorkenntnifle von allen Theilen diefer Wil. 
fenfchaft haben will, ift das hier gelieferte hinläng- 
lich und wir wüfsten in diefer Ablicht vorjetzt kein 
bequemers zu wählen. 


KURZE NACHRICHTEN. 


OEFFENTLICHE ANSTALTEN. Der Futtermangel des letz- 
ten Winters fährt noch immer fort, gute Anitalten zu veran- 
laien. Der Hr. /ntendant de la Generalite de Paris hatitzt 
wieder in feiner Generalirät Saamen von grofsen Ruben nebit 
einer /nflruilion fur la culture des naveis, fur la maniere 
de les conferver , et fur les moyens de les rendre propres R 
fa nourriture des befiiaux, die Hr. Broufonet verfertigt 
hat, anscheilen lalen, —— Ferner hat das Parlament zu 


Paris unterm 19 Julius d. J. jedermann bey Strafe von roa 
Livres nebit Confifcation aes uberfüfigen verboren, bis 
zur Erndte des Jahrs 1786 nicht mehr Fütterung als fie zur 
Erhaltung ihres Viehs brauchen aufzukaufen ; zugleich aber 
den Verkäufern der Tutterung befohlen , diefelbe nichr auf- 
fer ihrem Kirchfprengel zu verkaufen aufler wenn die Ein- 
wohner deiielben fie nicht verlangten. Es wird auch für 
alle Arten der Fütterung eine Taxe feftgeferzt werden, 
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Freytags, den 19ten Auguft 1785. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Bervw, in der Buchhandl. in der Realfchule: 
efe/aias metrifch überfetzt, mit Annerkun, en 
von eJohann David Cube, 
436. S. Cırthlr, 4gr.) ~ 
Die Menge von Gelehrten, welche feit zehn 
Jahren den Efaias bearbeitet und aufgeklärt haben, 
hat den Hr. V. nicht abgefchreckt, diefen Propbe. 
ten in einer neuen Üeberfetzung zu liefern, die, 
wenn fie auch den Sinn des Originals nicht neu 
aufklärt, fondern Dathe, Döderlein. Lowth, vor- 
züglich Koppe und Michaelis fleifsig nützt, doch 
fcn durch das Metrum von andern unterfcheiden 
will, und die Abficht hat, aufser dem richtigen Sinn 
zugleich auch die Erhabenheit, die Stärke und den 
Nachdruck des Originals, das poetifcke in Bildern 
und Parallelen, und den Rhythmus im Ausdruck 
beffer fühlen zu laffen, als es bey den bisherigen 
profaifchen Verfionen gefchehen konnte. Ob wir 
leich nicht genug fehen, wie viel durch eine me- 
trifche Ueberfetzung gewonnen wird, und wie 
nothwendig fie fey, da wenigftens die guten und 
gefchmackvollen Ueberfetzer der Griechen z, B, 
des Pindarus und Aefchylus es nicht für wefentlich 
nothwendig hielten, ihre Verfionen in ein Metrum 
zu prefen, und doch dabey die Gröfse, die Fei- 
erlichkeit und den Schwung der Gedanken glück- 
lich ausgedruckt haben: fo will doch unfer Zeital- 
ter dergleichen, und für dies möchte eine folche, 
gewifs mühfame, Arbeit, an die fich nur ein dich- 
terifches Genie machen follte, willkommen feyn, 
wenn fie mit dem Rhythmus zugleich auch kraft- 
volje Worte, poetifehe Ausdrücke, und alle Ei- 
genfchaften eines begeifterten Dichters verbindet, 
wie am glücklichiten Herder, auch Hufnagel und 
Moldenhauer über den Hiob, und Koppe in einigen 
Stellen des Efaias gethan haben. Aber gerade 
diefe Stärke, Erhebung, und poetifche Fülle mëch- 
ten wirzuweilen vermiflen, wo die Rede profäifch 
matt, die Sprache auch wohl niedrig snd unrein 
wird, um metrilch zu werden, wie K. 10, 33, 


Ertter Theil. 1785. gr. 8- 


Nun wird der Welten Herr, Jehova 
Dasmieder fchlagen allen Hauprfchmuck 
Der Blütevollen Bäume 


A, L. 2.1785. Drier Band 


P a 


Mit fürchterlichem Krachen 3 
Die Bäume hohen Wuchfes 
Sie fof’n gefällee werden: 
Die in die Lüfte ragen —— 
Sie folPn erniedert werden. 


Das Anakreontifche Metrum thut hier wohl widrige 
Wirkung: und im ganzen ifts blols, wie faft durch- 
gängig, verfifieirte Profe. — K. 18, 6. Raubvogel 
follen darien überlommern, oder V. 7 fiegertjche 
Mefsfchnur, K. 19, ı3. vernarrei wurden Tanis 
Fürften, find Ausdrücke, die zwar ins Metrum 
peffen, aber Poeten und Profäiften anftöfsig feyn 
werden, und wenn es endlich noch gar ausge- 
macht wäre, dafs Efaias in melırern Stellen mehr 
rednerifchen als poetifchen Numerus hat, fo würde 
es Verkünftelung feyn, den Profaiften metrifch 
predigen zu laffen, wie, aufser andern Stellen, 
ohne Zweifel bey K. 3, 17. figg. der Fall ift, — 
Uns ift daher die Ueberfetzung lange nicht fo er- 
heblich und fehätzbar, als die Anmerkungen, wel- 
che durch Güte der Urtheile, Freymüthigkeit der 
Auslegung und Deutung des Propheten, nnd hin- 
längliehe Aufklärung grofsen Werth haben, ob- 
gleich es nicht allemal leicht it, zu unterfcheider; 
was dem Vf. eigen oder nur von andern, (fonderlich 
von Koppe, dem er {ehr oft folgt, z. E. in der 
nicht ganz nöthigen Abtheilung des Erften Kapitels 
in drey Abfchnitte, in der Auslegung von K. 7, 
6 und 7. 23. 8, 1.) genommen it. — K. 2, 6. behält 
er die gemeine Auslegung bey : denn du(Frhova) 
haft dein Volk, haft Jakobs haus verflofsen, bekennt 
aber, dafs erim Herzen für eine andre, netürli- 
chere Erklärung fey: du Jakobs- Haus (lieber 
Familie oder Gefchlecht) hat dein Volk verwor- 
fen, biftvon deiner Nationalwürde ausgeartet. Wir 
ziehen dies letztere vor. — Gegen alle bisherigen 
Ausleger fetzt er K. 3, 10. IT. Preift glücklich je- 
den frommes Mann! er ik zugleich ein outer 
Man; er wird die Frucht von feinen Thaten effen 
Weh aber jedem Goitesjzind! Er ift zugleich ein 
Menjcheufeind: nach feiner Hände Werk wirds ihm 
vergolten werden, Der Gedanke ift wahr aber rich- 
tig können wirihn,als Sian, nicht finden : zumal da die 
Worte pyg und SUN gewöhnlicher von bürger- 
lichem Betragen, als von religiöfen gebraucht wer- 

Eee g den. 
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den. Auch möchte es nicht nöthig feyn, NUN 
fiatt YVAN zu lefen. — Warum mag Hr. L. K. 4, 1. 
als ein eignes Orakel anfehen, da es fich fo genau 
an K. 3, 26. dem Inhalt nach anfchmiegt? — 
Das feyerliche Geficht K. 6. betrachtet er nicht als 
Einweihung zum Propheten- Amt, fondern blofs 
als feyerliche Auftorifation zur Ausrichtung der 
fpeciellen Botfchaft von den fchweren Strafen wi- 
der Juda. Seine Gründe find fehr tüchtig: der 
Prophet will durch die Vorbereitungs - Scene den 
Auftofs wegräumen, welchen eine Bekanntmachung 
diefer Art in der Nation finden konnte. — Aber 
warum die Mittheilung diefes Auftrags in die Zeiten 
des Ufias, die Publication aber in eine fpätere Pe- 
riode fallen foll, davon fehen wir keinen tüchtigen 
Grund. — Die Erklärung des Achas Ef. 7, I2. 
Ich will Jehovens Macht Verlegenheit er/paren (wie 
profaifch und dunkel!) foll fehr boshaft, voll 
Spötterey und Gott hähnend feyn, wodurch der 
Prophet fehr aufgebracht wurde. Diefs finden wir 
weder in den Worten des Königs, noch in der 
Rede des Propheten, der noch dazu von Mehrern 
redet: wollt ihr auch Gott ermüden ? — So feyer- 
lich der Vf, verfichert, dafs ihm das Buch des Efaias 
ein Beweis der Wahrheit und Göttlichkeit des 
Chriftenthums ift: fo ofienherzig bezeugt er auch, 
dafs er K. 7,14. fchlechterdings den Meffias nicht 
finden könne und dafs die Schwierigkeiten, wenn 
man die Worte als Meflianifche Weillagung erklären 
wollte, inextricabel find. Wir haben nichts dage- 
gen einzuwenden. — K. x11, xx. flg. wird unter die 
noch zu erfällenden Weilfagungen gerechnet, und 
die Hofnung daraufgegründet, dafs die Juden noch 
einft nach Paläftina zurückkehren und dort fich zu 
einem blühenden Staat vereinigen werden. Ausle- 
ger, welche den Propheten für Poeten halten und 
in feinen Bildern eben fo gut Poefie als in feiner 
Sprache ein Metrom finden, werden fich leicht 
beruhigen, wenn der Vf. ihnen auch beweilt, 
dafs die Weilfagung noch nicht wörtlich erfüllt if. 
Sie it Schilderung des goldnen Zeitalters im Jüdi- 
{chen Gefchmack , werden fie fegen: und fo wenig 
je die Periode zu erwarten it, wo Löw und Wolf 
und Bär mit Ochs und Schaf auf Einer Weide 
liegt: fo wenig mag auch eine Periode zu erwar- 
ten feyn, wo lirael und Juda fich Paläftinens be- 
michtigt, Der Prophet drängt in der Begeilterung 
feiner Phantafie alle Ideen von Veränderungen zu- 
fammen, die er für Beftandtheile der glücklichen 
Periode feiner Nation hält. Wenn der Vf. fich 
über die leidenfchaftliche Abneigung der mehreften 
deutichen Theologen gegen feine und die Michae- 
lifche Hofnung nicht genug wundern kann: fo 
können wir ihm compenfändo verfichern, dafs wir 
uns eben fo werig genug verwundern können, 
dafs Gelehrte von Gefchmack, von Grundfätzen 
und von Bekanntfchaft mit dem Geit der Prophe- 
ten und dem Geif des Chriitenthums noch fo fian- 
liche Hofnungen hegen können: zumal bey diefer 
Stelie, wo V. Ix. das NW fo ganz lichtbar feine Be- 
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ziehung auf die Egyptifche Befreyung hat.) — 
K.rg,1.iftdas D'BID buhy nach Michaelis überfetzt: 
vernimmes, Land, das auf das Raujchen der Sonnen- 
Flügel horcht. Wie hart, müfste, dächten wir, je- 
dem das Gefühl , felbft das poetifche fagen. Uns 
kommt diefs ganze Kapitel als Fortfetung des vo- 
rigen vor: Schon raufchet er mit feinen Flügeln, er 
der die Chufehäilchen Ströme befchöfft,nemlich Thirha- 
la mit feiner Armee, — Doch wir wollen nichts 
weiter anführen, weder von Beyfpielen der Kri- 
tik des Verf. iiber den Text oder über andere Aus- 
leger, Michaelis, Dathe und Koppe, noch von eig- 
nen Hypethefen, bauptfächlich über die Zeit der 
Weiflagungen, worüber fich ohnehin viel vermu- 
then und wenig beftimmen läfst, Mit dem zwanzig- 
ften Kapitel endigt fich der erfte Theil: und da 
weder der Verf. noch der Drucker das. Gefetz der 
Sparfarnkeit beobachtet haben, fo haben wir wohl 
noch mehrere Theile zu erwarten. 


ERDBESCHREIBUNG,. 


Hamsurg, bey Bohn: D. A. F. Büfchings — 
Auszug aus feiner Erdbefchreibung,. Erfier Theil, 
welcher Europa und den nordlichen Theil von Afia 
enthält. Sechfte Auflage. 8. S. 1138 ohne 145 Bo- 
gen Regilter. (rrthlr. 12 gr.) 

Man ift es fchon gewohnt mit jeder Auflage 
von den Arbeiten des Hr. O. €. R. erhebliche Zu- 
fätze und Berichtigungen zu erhalten. Bey der 
gegenwärtigen Auflage diefes Auszugs ift diefes 
noch fleifsiger als bey den vorhergehenden ge- 
fchehn, fo dafs der gegenwärtige Auszug den Be- 
fitzern der gröfsern Erdbefchreibung des Hr, Verf. 
ganz unentbehrlich it. Nur in einigen Abfchnit- 
ten wurde der Hr. Verf. durch eine Krankheit un- 
terbrochen. 


FRANKFURT und Lerrzıe, b. "Weigel und 
Schneider: Bibliothek der neueften Reilebejchreibun- 
gen 1 — VII Bändchen, 8. 1780— 85. m. Kupf. 

Um unfre Lefer zu überzeugen, dafs auch diefe 
geographifchen Auszüge nichts mehr als eine 
armfelige Buchhändlerfpeculation find, dürfen wir 
nur kurz den Inhalt der bisher erfchienenen Theile 
anzeigen. Das erffe Bändchen enthält einen Aus- 
zug aus Cranzees Hiforie von Grönland; das zwei- 
te aus Troils Reife durch Irland, und Fabricins 
Reife nach Norwegen, das dritie aus Pennanis 
Reife durch Schottland, aus Ehrenmalms Reife durch 
Weftmoreland und die Lappmark Afele mit Ergän- 
zungen aus Hoegftröm; das vierte Bändchen aus 
Pennants Reife durch Irland, England und Wales; 
das fünfte aus Kämpfers Gefchichte und Befchrei- 

ung von Japan; das /echfle Sonnerats Reife nach 

Oftindien und Sina, nebft einigen Zufätzen aus 
Gentils und Jves Reifen. Des fiebenten Bindchens 
lite Abtheilung it im jetztlaufenden Jahre auf 142 
Seiten erfchienen, mit 4 Kupfern. Hier findet 
man einen Auszug aus Crogeis und Survilles an 
en, 
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fer, von denen wir fehon im J. 1783 in Leipzig 
eine deutfche Ueberfetzung erhalten haben. Bey 
dem letztern find 4 Kupfer Diefe ftellen vor: Ei. 
nem Neufeeländer, eine Neufeeländifche Frau, ein 
Neufeeländifehes Müdehen, einen Neufeeländifchen 
Befehlshaber. 

Schon aus diefer kurzen Anzeige kann man be- 
merken, dafs die Geographie hiedurch eben nichts 
gewonnen, Ob zur Unterhaltung unferer Leiege- 
fellfchaften ein erheblicher Beytrag gewonnen wor- 
den, zweifeln wir, da alle die einzeln Auszüge 
theils fchon in andern Auszügen, theils in deut- 
fchen Ueberfetzungen in mehreren Händen find, 
fo dafs wir fat argwohnen müffen, dafs irgend 
ein mittelmäfsiger Student Verfafer davon feyn 
möchte. 

GESCHICHTE. 


LerrzıG, in der Müllerifchen Buchhandlung: 
Sigrid, die drey Freunde, und Alfjol. Drey Erzäh- 
tungen von dem Künigl. Dän. Kammerherrn und 
Konferenzrath von Suhm. Aus dem Dänifchen von 
Chriftian Heinrich Reichel. 5785. 278 S. in 8. 

Alte drey Erzählungen find zu alt, als dats ihr 
Inhalt nach dein Plane der A. L. Z. hier ausführ- 
lich angezeigt und heurtheilt werden dürfte. Sie 
find aber eigentlich ni&hts anders als ein hiftorifcher 
Stoff dichterifch bearbeitet, oder kleine heroifche 
Romane, dazu der gefchiehtkundige Verfafler den 
Hauptinhalt aus der Gefchichte nahm, und ihn dem- 
nächft durch Binzufügusg alles deffen, was ihm 
fein erfinderifcher Geiit, und feine grofse Kennt- 
nis der nordifčhen Fabellehre, Alterthümer, Sitten, 
und Gefchichte dem Gegenflande angemelsenes cin- 
gab, als ein Werk feiner Hand zu einem fchönen 
Ganzen ausbildete. Sigrid, die erite diefer Erzäh- 
Jungen, ift eine Preisfchrift und fchon 1772. im 
Forlse i de Skiönne og nyitige Viden) kober jamlede 
ved en patriotifk Sel/kab, und zwar im zehnten 
Stücke erfchienen. Die Anleitung dazuwiit aus des 
Saxo Grammat. VII. Buch S, 125 t, (nach der Aus- 
gabe des Stephanius) genommen. Die andere, die 
drey Freunde, gründet fich auf Orvarodds Sage, 
und i am angeführten Ort im eilften Stücke 1777 
abgedruckt. Die dritte, Alffol, kam zu Kopenha- 
gen 1783 in 8. heraus. Der Stof dazu fcheint 
aus Arngrimi Supplement, hiltoriae Norwagicae ge- 
nommen zu feyn, einer noch ungedruckten vor- 
trefllichen Schrift von 1597. (S. Herrn Kammerherru 
Suhm Kritik Hiftorie af Danmark. JI. Biud S. 41 u. 
TIT. Bind S. 412 und 669.) Von den beyden erften 
ift bereits eine deutfche Ueberfetzung zu Hamburg 
und Kiel 1778. in 8. herausgekommen, welche die 
neue entbehrlich macht. Die dritte erfcheint itzt 

un erltenmal in deutfcher Tracht. Obgleich diefe 
Ueberfetzung Im Ganzen betrachtet nicht fchlecht 
it, fo £nd uns doch hin und wieder Stellen aufge- 
ftoffen, die entweder in Abficht des deutfchen Aus- 
drecks oder des richtigen Verftandes einer Verbef- 
ferung bedürfen, 5.29 Wo vor einem wüthend zor- 


203 


nigen Weibe die Rede ift, heifst es: der Gälcht fund 
ihr vor dem Munde, ftatt der Schaum fiand u. f. f. 
S. 3r. Ich fchwöre bey Skiolds Kindern. Im 
Dinifchen fteht: Afkom d. i. Nachkommen, 
Gefchlecht. S. 99. Ich kopulirte Sigrid und 
Otharn. Kopuliren ift nicht nur undeutfeh, fon- 
dern auch, weil von der Cärimonie die Rede ift, 
wodurch ein heidnifeher Priefter Brawt und Briu- 
tigam feyerlich verbindet, unfebicklich, Das Dä- 
niiche viede hätte felır genau durch weihte gegeben 
werden können. $. 269 Die Priefterin verfügte 
fich zu Alffoh, verficherte fie, daf ihr ilzt erfi das 
Orakel bevorflünd, Im Dänifchen fteht: at nu for- 
fiod hun förft feis Oraklet, das heifst: daß fie Jeibft 
erfi itet das Orakel verjiehe. S. 12 wird der nordi- 
fche Gott Thor angeredet: Dir Regierer der Miöl- 
nen! als ob die Miälnen eine Nation, oder eine 
Gattung von Wefen wären, welche’Thor beherrfch- 
te. Miölner ift der Hammer des Thor, womit er 
feine Feinde erfchlug. Herr R. hätte dicles, ohne 
die Edda felbft zu Hülfe zu nehmen, fchon aus 
dem angehängten erklärenden Verzeichnifle der 
mythologifchen Nehmen S. 141. fehen können, 
das er felbit mit überfetzt hat. Die Stelle mufs al- 
fo im Deutfchen heifsen: Du Lenker des Miölner, 
cder; du, der du den Miölner lenket. S. 152. fagt 
Hater zu feinem Sohne, dem achtzehnjährigen Hi- 
almar, der, als der Vater ihm befielt, fein Haus zu 
verlaffen, und die Laufbahn der Ehre und des 
Verdienftes zu betreten, feine Beforgnils äufsert,. 
dafs durch feine Entfernung, der Vater ohne Pfle- 
ge und Unterhalt bleiben mögte : „Für mich darfit du 
„nicht forgen, mein Nachbar, Haldor fchligt mirs 
„nicht ab, mich aufzunehmen. Ich will Flöfser 
„(Flödföring) bey ihm werden.“ Diefes Flöfser 
ilt ganz falfch. Flödfüring war, (wie unter an- 
dern aus dem Jütifchen Lovbuch und Thord Degns. 
Artikeln erhellet, } ein Menfchfder fich mit allem, 
was er hatte, für einen ehrlichen und anfländigen. 
Unterhalt unter eines andern Schutz und Gewalt 
begab. S. \Weitphalen Men. T. IV. p. 1777, 1763 
und 1886. S. 262 heifst es: Ueber einen folchen. 
Schurken geht die Zeit verlohren. Wenn auch 
das Schurken nicht ein für die edle Sprache des 
Heldenromans zu niedriger Ausdruck wäre, fe heifst 
doch das diinifche Wort Midamg oder Niding ganz 
etwas anders. Es bezeichnet zwar eigentlich ei- 
nen Geitzhals vor der fehmutzigiten Art, aber in 
der gefetzlichen Sprache einen Verräther (f. Chri- 
fen Oflerfoun Weyle Glofsar. ibid. Dan. Norw.) 
Letztere Bedeutung ift eigentlich diejenige, die 
fich für dem Zufammenhang der angeführten Stelle 
fchickt. Ueberhaupt fullte, wer Bücher diefer 
Art zuüberfetzen unternimmt, Glofürien und ähn 
liche Hülfsmittel brauchen, und fich nicht auf e. 
meine Wörterbücher verlafien, am wenisfien È ; 
der dänifchen Sprache, wo man noch kein bef 
res als Aphelens elendes Wörterbuch hat Des 
Herrn Kammerheru Suhm Kritifk Hiftorje af Dan. 
mark kann mit Hülfe des trefllichen Regifters, das 
Eces den 
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den IV Band beynahe ganz ausmacht, oft fehr 
nützliche Dienite leiften, und dies Regifter felbft 
gewillermafsen die Stelle eines Gloilarium ver- 
treten, 
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. Srocknorm: Kongl. Veienfkaps Academiens 
Nya Handingar för Münaderna OR. Nov. Dec. 
1784. 

Dies ift das noch anzuzeigende letzte Quartal vor. 
Jahrs der Ahhandl. der Schwed. Akad. der Wiflen- 
fchafter ; der ganze Jahrgang von 1784 beträgt 
336. S. in 8. mit verfchied. Kupf. Hr. Nicander fetzt 
feine keines Auszugs fühige Theorie der Spiral- 
pumpe forr. Der Generaladvocat und Kanzler der 
Akad. zu Dijon Hn. Guyton de Morveau hat einen 
Verfuch über die natürlichen Auflöfungsmittel des 
Quarzes eingefandt. Obgleich Hu. Achards in fei- 
ner Analyfe des Pierres precieufes angeführten Ver- 
fuche dort nicht recht glücken wollen; fo beftäti- 
get doch das, was hier angeführt wird, wenig- 
{tens einen Theil der Achardichen Theorie, befon- 
ders dafs Luftiäure oder mit Luftfäure gefchwän- 
gertes Wafler die vornehmite Urfache der Auflö- 
fung, Kalk aber vermuthlich das Auflöfungsmittel 
fey. Hr. Geyer unterfucht, wie fich die Metallen 
beym Schmelzen mit Hülfe der Feuerluft verhal- 
ten. Hn. Thunberg befchreibt einige Vögel vom 
Gefchlecht der Kernbeifser (Loxia) auf dem Vor- 
gebürge der guten Hofnung. Dies Gefchlecht ift 
iehr zahlreich, findet fich in alien Theilen der 
Welt, lebt befonders von Saat, und Früchten, iit 
fo dumm als dreit, und thut dem Saatäckern un- 
glaublichen Schaden. Auch aufdem V. d. g, H., 
findet man die Loxia Aftrild, ein fehr kleiner Vo- 
gel, der fich fo unter dem Grafe verbergen kann, 
dafs man ihn kaum fieht, L. fulphurata, capenfis, 
orix, und caffra, deffen Schwanz doppelt fo lang 
ais der Vogel felbft it. Sie find theils wegen des 
Schadens, den fie dem Landmann thun, theils we- 
gen ihrer befoudern Structur, theils auch wegen 
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der verfchiedenen Farben im Sommer und Winter 


"merkwürdig. Hr, Dryander, einfich in London auf- 


haltender Schwede, befchreibt einige Arten Jer 
Albuca, einer Pflanze des füliichen Afrika, er be. 
fchreibt auch feibit die Gattung genauer als 
Linné. Der Königl. Span. Attronom und Botaniker, 
Hr. Mutis, befchreibt eine neue amerikanifche 
fchöne Gewächsgattung, Pera arborea, nebit bey- 
gefügter Zeichnung. Hr. Oedman unterfucht die 
Oekonomie und Gefchichte des Fifchadlers, Faico 
Haliaetus, ganz von Briffous Aquila Haliaetus 
verfchieden, letzterer ił eigentlich Aquila Leuco- 
rypha Pali., fo wie dann überhaupt die Adier -und 
Yaikenarten leicht vermifcht werden. Der Fifchadler 
hält fich nicht allein an Meeren und Seen, fondern 
auch an Morätiten und Teichen auf, bauet fein Nett 
nicht im Schilf fondern auf hohen bäumen, legt 
höchttens drey Eyer; u. f. w. woraus man [chon 
fieht, wie fehlerhaft die bisherigen Befchreibungen 
defielben von Linne, Pennant, Salerne und Halle 
find. Von Hn. Plantin rührt eine geometrifche 
Conftruflion und Berechnung eines Koleumafses 
über einen gegebenen Boden her. Hr. Faxe erzählt 
die Krankheitsgefchichte eines Bauren, der nach 
ausgeitandener Lebensgefahr zur See und darauf 
erfoigtem heftigem Fieber, den Gebrauch aller innern 
und äufsern Sinne verlohren hatte, und wenig oder 
gar nichts genofs, und fich eilf Jahre in diefem 
Zuftande befand, bis er nach äftern Baden des Kopfes 
mit kaltem Waller den Gebrauch feiner Sinne mit 
einmal wieder bekam, wobey fich einige äufsere 
Adern am Kopfe von felbft öfneten, und einige 
Tropien Blut von fich gaben: Er wufste nichts 
von allem, was ihm während der Krankkeit, aber 
wohl was ihm vorher begegnet war, und bekam 
feine völlige Gefündheit und Kräfte wieder. Br. 
Bjerkander theilt einen Infectencalender für das 
Jahr 1784. mit, wo die. Tage, wann ehe die Raupe 
ausgekommen, und wann fie verpuppt worden, 


bemerkt, auch einige meteorologifche Anmerkun- 
gen beygefügt find, 


tt 


KURZE NACHRICHTEN. 


Tovfsrärzr. Im März ftarb der durch Ausübung und 
Beförderung der Kunfte bekannte Aöbate Francefco Chozzt, 
von Cafal Maggiore. 

Runsewerke. Zu Germa it in dem Saal des grofsen 
Raths die Bildfäuie des Dox Marcello Durazzo, von Pajf- 
cal Bocciardi verfertist , aufgeftellt worden, 

Der Mahler Bonito zu Neapel hat Gas Bilduifs des Kù 
Rigsin naturlicher Grüfse fur den König von Schweden, der 
es zum Gefchenk erhalten foll, gemanlt. 

NEte’Kuprerstichs, Paris, beyle Rouge: Trerzeme 
Cahier des Sardius Ange - Chinsis, contenant les détails da 
Dejert, Jargin pittoresque A une Mewe de St. Germain en 
Laye, appartenant à Mr. de Nonville, projette, defling et 


executé dans toutes fes parties par lui-même, en 20 plan. 
ches (12 Liv.) 

Bey Pauferon: Cahier, contenant en fix planches Zes 
projes des diferentes forres chaudes, avec tous les details, 
pour fervir d’einbelliffement aux Jardins Angleis et Chi- 
neis par Panfıron, Architefte (2 Liv. 8 S.en blanc. 4 Liv. 
16 $. lav&) 

Paris Portrait de Lonis XVI. nach L. P. Boiznt von 
N, F, Voyez (1 L. 4 S2) , . 

Ebendafelbit. Figures de Uhifleire romaine; 5me Livt. 
Alle Monate erfcheint eine Lieferung von 12 Blättern, die 
12 Livres kofker. 
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Sonnabends, den 20ten Auguft 1785. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Franzon am Mayn, bey Garbe: Johann Da- 
vid Michaelis Orientalifche und exegetifche Bi- 
bliotkek. Drey und zwanzigiter Theil. %. 1785. 
ı2 Bog. (o gr.) 

Diefer Theil übertrifft die vorhergehenden an 
Neuheit und Intereffe der Recenfionen, und der 
Nachrichten. Unter jenen tnd Ravii /pecimen Tei- 
fajchi de gewmis, Koppii Progr. Marcus, non 
epilomalor VMatthaei, und de Rofi var. le. V. T. 
‘T. I. am ausführlichiten angezeigt. Unter diefen 
ift vorzüglich ein Brief von de Kofi merkwürdig, 
"darinnen er anzeigt, dafs der vorgehabte Abdruck 
des N. T. nach dem Codex Vaticanus von dem Ün- 
ternehmer {elbit freywillig aufgegeben, wicht aber 
von Pius VL oder von Card, Zelada verhindert wor- 
den. Von even diefem Cod. Vatic, giebt auch Hr. 
Prof. Birch einige Nachricht und Varianten, nnd 
rettet zugleich auch die Sammlung Caryophili, 
welche //etfiein (and Semler) neuerdings verdüch- 
tig zu machen gefucht haben. — Am. Schlufs zeigt 
der Hr. R. die Stellen im Habakuk an, wo er den 
maforetifchen Text verlafen hat. Unfers Bedün- 
kens macht er fich oft unnöthige Schwierigkeiten, 
wie z. B. Hab. 1, ı2. wo er gar von aegri fomniis, 
welche nach dem maforetifchen Text herauskämen 
redet. Alle Härte müfste verfchwinder, wenn 
mm und YYS fynonymifch ftehen. 


HANNoverR, in Commifl. der Schmidtifchen 
Handlung: ejus und jeine Zeitgenoffen, von Wilh. 
oh. Julius Hoppenfledt, Paftor in Seelze. Erfter 
Band 1784. 407 S. (zıgr.) Zweyter Band 1785. 
412 S. (21 gr.) 

Entwickelurg des grofen und edien Charakters 
Jefu, wie er fich befonders in den letzten Auftrit- 
ten feines Lebens zeigt, und der fo mannigfaltigen 
Charaktere feiner Zeitgenofien in eben diefer Pe- 
riode, und was natürlich daraus fliefset, morslifche 
Betrachtung und Anwendung auf Chriftenerbau- 
ung und Tugend find wohl die Flauptabficht des 
Verf. in diefen Betrachtungen, welche für den ge- 
sneinen Chriften febr anziekend und nützlich feyn 
werden. Er betrachtet im erften Theil die Grölse 
und den Adel der Liebe Jefu, wie fie fich gegen 
Freunde und gegen Feinde von verfchiedner Art 

A. L, £.1785. Dritter Band, 
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und von verfchiednen Gefinnurgen, gegen die Vor: 
nehmen und den Pöbel der jüdifchen Nation, ge- 
gen Römer, u. f. w. zeigte. Im zweyten Theil 
finden wir /echs Betrachtungen. Die erflex über die 
Mitgekreuziyten, den ruchlofen und den begnadig- 
ten. Die Stärke des Glaubens des letztern wird 
fchön gezeigt und zugleich die Hoffnung auf fpäte 
Bekehrung, welche fein Beyfpiel veranlafst, be- 
ftritten. (Faft nach der übrigen Ausführlichkeit 
des Verf. zu kurz. Sollte es nicht dem Charakter 
diefes Gekreuzigten entgegen feyn, ihn zn einem 
fo groben- Verbrecher zu machen und ihn erft am 
Kreuz fich bekehren laffen? Sind alle bürger- 
liche Verbrecher gerade zu Böfewichter? und liefse 
fichs nicht denken, nicht wahrfcheinlich machen 
dafs eben diefer Mitgekreuzigte ein ganz guter 
Menfch, nur etwan aus Schwärmerey ein Aufrüh- 
rer gewefen ? dann könnte man fich auf fein Beyfpiet 
noch weniger berufen, noch weniger nöthig finden 
zu behaupten, dafs Gott bey ihm etwas aufser- 
ordentliches gethan habe. ) Sehr rührend wird das 
Betragen Jefu gegen den letztern erläutert. Diefs 
finden wir auch in der 2. Betr, über Jefu Mutter 
unter dem Kreuz, darinnen ihr Sehmerz gefchil. 
dert und benrtheilt wird. Die wichtigfte Betrach- 
tung if die dritte: Yefu Klaggefchrey und Seelen- 
angfl, wo der Verf. über die Meßlianifchen Weif- 
fagungen , über die Urfache feiner Unruhe und über 
den Verfühnungstod viel nützliches fagt, Er it 
nieht zufrieden, dafs in Anfehung des letztern die 
Dogmmatiker fo viel beftfimmen und die Philofe. 
phen fo viel raifonniren wollten, und zeigt feinen 
Lefern, dafs keine Vorftellungsart über die Abfieht 
des Todes Jefu der Tugend nachtheilig fey. 
„Wenn ihr liebevoll und chriftlich denken wollt, 
Lefer, fo müffet ihr leichterkennen, dafs die Nach. 
folger des Socins eben die Pflichten auszuüben 
verbunden find, die ihr aus dem Tode Jefu herlei- 
tet und wirklich haben viele diefer Leute fie mit 
Wärme immer geübt. Esift nur traurig für fie,dafs fie 
iene fefte Zuverficht zu der Vergebung ihrer Sün. 
den nicht zu haben fcheinen, deren wir uns rüh 
men können.“ Ueber den Zweck Gefu und d ; 
la Ainhe De en 
Plan der Ausführung dieles Zwecks; oder über di 
Worte: Es ift vollbracht, fpricht die 4te Betr. ni je 
ohne Digrefionen, welche den Zufammenhan et 
Abhandlung nicht immer bemerken laffen, Viel 
Fils gutes- 
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utes tiber die allmählige Vollendung des Werkes 
Jefu wird eingemifcht. Die Eindrücke, welche gye- 
fu Tod auf die Zeitgenoffen machte, auf den römi- 
fchen Häuptmann, die Freunde Jefu, die Hohen- 
prielter, die Jünger werden in der 5ten Betr. be, 
fchrieben. Die Öte Betr. urtheilt über die Wunden 
bey Jefa Tod, „In Anfehung der Verftorbenen, 
die bey Jefu Tod auferftehn, kann ich wenig ge- 
wiffes fagen, Fromme Betrachtungen [nd da, wo 
Dunkelheiten die Geschichte umgeben, an einem Jehr 
unrechten Ort angebracht.“ Wie wahr! und wie 
wenig befolgt. — Ein ‚Anhang enthält noch eine 
Betrachtung über Petri Fall und Rückkehr und 
zwey Pfingftpredigten von den Wirkungen der 
Liebe Gottes. — Bey fo vielem wahren, guten 
und rührenden, das der V. fagt, wollen wir ihn 
darüber nicht tadeln, dafs er auf Reinigkeit, Prd- 
cifion und Kürze der Ausdrücke weniger Fleifs ge- 
wendet hat, zumahl da’ dies die Sitte der meiften 
Erbauungsfchriftfteller ift und da er fchon acht und 
zwanzig Jahre fich lediglich mit dem Unterricht 
des Landmauns und der Jugend befchäftigt hat, 


ERDBESCHREIBUNG. 


KOPPENHAGEN , bey Proft: Ddtog af en Rey- 
Jendes Dag - Bog u. J. f. Auszug aus dem Tagebuch 
eines Reijenden in Mekienburg, Pommern, Düänse- 
enark und Hollfiein. Mit Kupfern, 1784. In gvo 
260 Seiten. 

Als Verfafier diefes Tagebuchs wird Herr Kam- 
merherr Friedrich von Buckwald, Amtmann über 
Dronningborg, Silkeborg und Mariager in Jütland, 
allgemein genannt. Ein einfichtsvoller, fchon zu- 
vor als Schriftfeller rühmlichft bekannter, fraats- 
kundiger, landwirthfchaftsverftändiger Gutsbefi- 
tzer in Jütland, der, wegen unglaublicher auf fei- 
nem Landgut angebrachter Verbeilerungen, neu- 
lich von der Königl. Landhaushaltungsgefellfchaft 
ihre gröfste goldne Preis. Medaille als ein Zeichen 
ihrer Achtung und ihres Beyfalls erhalten hat. 
Der Verfafer erzählt, wie er, nach einer drey- 
tägigen Seereife von Kopenhagen nach Roftock an 
letzterem Ort den 29 May 1782 angekommen ift, 
gibt einige Nachrichten von dem Roitocker Pfingft- 
markt, der fchlechten Policey und den fchlechten 
Wegen und demnächtt von feiner Ankunft auf dem 
Grällich Baffewitzifchen Lehngut Dalvitz, Er be- 
fehreibt das in Mekienbung übliche Haken mit Och- 
Ten, und zeigt defen Vortheile vor dem in Dän- 
nemark üblichen Pflügen mit Pferden, wenigftens 
in fehr vielen Fällen, gibt demnächft Nachricht 
von Holländereyen, Stutereyen, Schäfereyen, Heu- 
windung, gro/sen Wagen und deren Vorzügen vor 
dem kleinern dänifchen Fuhrwerk, der in Mek- 
lenburg gebräuchlichen Art des Eggens oder Feld- 
Hackens, vergleicht die Meklenburgifchen Guts- 
bauern mit den Dänifchen S. 30-45, eine Verglei- 
chung, die fehr zum Vortheil der eritern ausfällt 
und alle Aufmerkfamkeit verdient. Es folgen Nach 


‚wohlaffectionirter König. 
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richten von den meklenburgifchenVieh-Häufern, von 
Fifchteichen, von Anlage der Tannenwälder, und 
mehrere Nachrichten von meklenburgifchen Ein- 
richtungen, Landgütern und Herzoglichen Aem- 
tern, ferner von des Verf. Reife nach Preufsifch- 
Pommern und von allem, was er dafelb/t merk wür- 
diges angetroffen bat, befondersden Colonien und 
dem Ameliorations - Wefen, und allem, was die 
Aufnahme des Landes, das Urbarmachen der Fel- 
der und Austrocknen der Moräfte die fchnel. 
le Vermehrung der Volksmenge, und den fchleu- 
nigen und reichlichen Erfatz des Verlufts, den der 
liebenjährige Krieg bewürkt hatte, betrift. Dafs aus 
jedem pommerfchen aus Einem Dorf beftehenden 
Landgut die Bauern, welche Frohndientte leiften, 
nahe bey dem Hofe des Gutsherrn wohnen, hält 
der Verf, für einen Vortheil, der die wefentlichen 
Unvellkommenheiten des Frohndienftes mildert, 
und folchen in Pommern minder nachtheilig macht, 
als es bey der weiten Entfernung der Bauerwoh. 
nungen von dem Haupthofe in Dünnemark feyn 
kann. Ueber die Maulbeerplantagen und Seiden- 
manufacturen S. 98-104. Der Verf. führt wichti- 
ge Gründe an, warum er die ganze Anftaltnicht für 
vortheilhaft hält,die in einem kältern Clima um fo viel 
weniger gerathen kann, da esbey allem glänzenden 
Fortgang der franzöfifchen Seiden - Manufacturen, 
noch nicht einmal erwiefen ift, dafs Sully Un- 
recht gehabt hat, als er Heinrich demIV. den Sei- 
denbau zu begünftigen abzurathen fuchte. Von 
den pommerfchen Tuchmanufaeturen und dem pros- 
fen und, wie es fcheint, unerfetzlichen Schaden, den 
folche durch die Einfchränkung der Danziger Hand. 
lung. erlitten haben. Intereffante Bemerkungen, 
welche die grofse Wahrheit fehr beftätigen , dafs 
Handlung und Gewerbe durch Zwang und Ein. 
fchränkung leide, durch Freyheit begünftigt wer. 
de. Reife nach Cüftrin. Fahrt auf der Warte nach 
Landsberg und Nachricht von unglaublichen Ver- 
befferungen des Landes durch Austrocknung der 
Moräfte, gezogne Gräben und Canäle u. £. f S. 127 
lieft man folgende artige Anekdote, Ein pommer- 
fcher Edelmann, der feinen Abfchied aus dem 
Kriegsdienfte genommen hatte, und nun auf fei- 
nen Gütern lebend, fich deren Verbeflerung eifrigft 
angelegen feyn liefs, übergab dem König zwey 
Bittfchriften. In der einen bat er um 13000 Rthlr, 
zur Verbeflerung feiner Güter, in der andern um 
Majors -Charakter, weil er als Rittmeifter gedient 
hatte, und nun verfchiedene jüngere Officiers be. 
reits Majors geworden waren. Auf die erfteBitte 
antwortete ‚der König: Zugeftanden, Auf die 
andre: Da der Supplicant durch feine Schuld 
nicht mehr in Dienften fey, finde fich keine 
Urfache, ihm die gefüchte Gnade zu ver- 
willigen, fondern der König bleibe lediglich fein 
„Der König von Prenf. 
„fen, (bemerkt der Verf. hiebey,) giebt alfo einem 
„bedrängten Gutsbefitzer lieber 73,000 Rthir. als 
„einem verabfchiedeten Rittimeifter einen Major 

| vii 


AUGUST. 1785 


„Titel. Und doch find des Königs von Preuffen 
„Finanzen die beiten in Europa. Einer der Anwe- 
„fenden erzählte, der König habe einmal gefagt, 
„ein Fürf, welcher Titel verkauft, komme ihm 
„vor, wie ein falfcher Münzer.“ Mehr Nachrich- 
ten von grolsen Verbeflerungen, von gelungenen 
und mifslungenen Anftalten des verftorbenen fehon 
in vorhergehenden vom Verf. oft rühmlichf er- 
wähnten Geh. Raths Brerf=nhof?, von den Arbei- 
ten am See Leba, dem dafelbft gezogenen grofsen 
Canal, und den Urfachen, wodurch derfelbe zu 
Grunde gerichtet wurde u. f. f. Weitere Reife 
des Verf. Nachrichten von der Stailfütterung, der 
treflichen Einrichtung der pommerfchen Creditcaf- 
fe, und Betrachtung über die nachtheilige Ein- 
fchränkung des Handels in den Königl. Preufsifchen 
Staaten, die nur zu fehr begünftigten Monopolien 
und gewille zum Behuf folcher Einrichtung gege- 
bene unmoralifche Gefetze, befonders diejenigen, 
wodurch Dienftbochen ihre Herren, Kinder ihre 
Eltern im Fall des Schleiclihandels zu verrathen 
angetrieben werden. Nach feiner Zurückkunft aus 
den preufsifchen Landen befuchte der Verf. noch 
ferner die mecklenburgifchen Güter und Gegenden. 
Auf dem gräflich Moltkifchen Guth Wolde bemerk- 
te er, dafs die Häufer der Hausleute mit dem Her- 
renhaufe in einer Art von Symmetrie aufgeführt 
waren, und, wie er fich ausdrückt, „ein überein- 
„fimmendes Ganze ausmachen, welches man fel. 
„ten zwifchen dem, der die Erde bearbeitet und 
„dem, der ihre Früchte genieist, antrifft, fo wenig 
„in Abficht auf die Kleidung, als in Abficht auf Un- 
„terhalt und Wohnung, obgleich vielleicht beyder 
„Kopf und Herz, wenig unterfchieden find.“ Be- 
fehreibung des Ofens in einem Ziegelwerk, worin 
man Torf brannte, welche Einrichtung der Verf. 
in Dännemark zachgeahmt zu fehen wünfcht, um 
endlich einmal befiere Bauerhäufer zu bekommen, 
als die elenden, niedrigen, ungefünden Hütten, de- 
ren man fich bey der Koftbarkeit des Bauholzes 
und dem Mangel an Ziegelhütten bisher hat be- 
dienen müffen, Aufenthalt und Wahrnehmungen 
des Verf. auf andern Gütern. Reife nach Bützow, 
welches, wie der Verf. fagt, merkwürdig ift, we- 
gen des Detachement von Profefloren, welches 
der Herzog dahin von Roftock abgehen laffen, und 
dadurch bewürkt hat, dafs nun in Mecklenburg 
fatt Einer guten Univerfität, die etliche hundert 
Studenten hatte, zwo find, welche zufammen 
kaum so haben, und dafs die meklenburgifchen 
Univerfitäten durchaus nicht in Aufnahme kommen 
können, wenn gleich unter den Profefforen gelehr. 
te und einfichtsvolle Männer find. ‘Aufenthalt und 
Bemerkungen des Verf. zu Schwerin, und Nach- 
richt von einer durch den General-Fifcal Hofrath 
Buchholz entworfenen Brand-Verficherungs.Cafie 
‚die, fo mufterhaft und zuträglich fie auch ift, den. 
noch, bey der fortwährenden Gewohnheit des 
Adels fich allen Herzoglichen Verfchlügen, fiemö- 
gen gut oder böfe feyn, zu widerfetzen, fchwer- 
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lich ‘durchgehen mögte. Das dem Herzoge von 
Ieklenburg durch den Tefchner Frieden zuge- 
ftandenc Privilegium de non apaellando fehcint zwar 
dem Verf. für den Adel wegen der Langfamkeit und 
Koftbarkeit der Proceffe bey den Reichsgerichten, 
vortliejihaft, aber zugieich eine widerrechtliche. 
Zernichtung des Vorrechts zu feyn;, vermöge def- 
fen der meklenburgifche Adel unter den deutichen 
Reichsgerichten fteht. Aber hier iit er nicht recht 
unterrichtet. Der Adel verliert keine Inftanz, fone 
dern bekommt {tatt der alten eine neue vortheilhaf- 
tere, das in Mekienburg zu eirichtende Oberappel- 
lationsgericht, Auch wird er der Gerichtsbarkeit 
der Reichsgerichte nicht ganz entnommen, behält 
das Recht im Fall der vom Landesherrn oder defen 
Oberappellationsgerichte verweigerten Juftiz und 
begangener Nullitäten fich an die Reichsgerichte zu 
wenden, und kann überhaupt über das Privile- 
gium de non appellando fich eben fo wenig befchwe- 
ren, als die Landftände anderer deutichen Reichs- 
lande folches in ähnlichen Fällen gethan haben, 
oder zu thun befugt gewefen find. Urfachen des 
Mangels guter öffentlicher Anftalten, z, E. der 
Wegebefferung, des Caualziehens u. f. f. Etwas 
vou Lndwigsluit und des nun verfiorbenen Her- 
zogs Charakter und Lebensart. Bey Gelegenheit 
er prächtigen im edelften Stil der Baukunft auf- 

geführten Kirche dafelbft bemerkt der Verf., dafs 
darin fo wenig als zufolge herzoglicher Verord- 
nung in den Kirchen der Handelsltädte Leichen beer- 
diget werden, dafs aber der Herzog den Vorzug 
der Adlichen nach dem Tode da zu flinken, wo 
fie lebend felten hin kamen, nichtantaften dürfe, Des 
Verf. Reife nach Holificin und Ankunft auf dem 
allichen Gute Afchberg. Ueber die von dem aiten, 
menfchenfreundlichen Grafen Hans Ranzau dafelbik 
gemachte und noch fortwährende Vertheilung des 
Landes in kleine Bauergüter, und andre Binrich- 
tungen. Nachrichren von Neemt, einem Gut des 
Herrn von Cronflern, von dem Plefäfchen Gut 
Wittmold, von Perdöhl, das dem Grafen von 
Dernath gehöret, und von dem Blemifchen Gut 
Saltzau. Von letzterm meldet der Verf. al'e die 
treflichen ökonomiflchen und menfchenfreundlichen 
Anftalten, die der wohldenkende nun feelige- Ge- 
heime Rath Blome dafelbft gemacht hat, die gan- 
ze Einrichtung der Landwirthfchaft , die treflichen 
Schulhäufer und Sorge für den Unterricht der 
Bauerkinder, die Sorge für die Wohlfahrt der 
Bauern, für gute Wohnungen derlelben, und gute 
Begegnung von Seiten der Vögte und Auffeher ; 
durch welche Anfalten denn die Leibeigenfchaft 
auf diefem Gut wirkiich unmerklich geworden ift, 
wenn man gleich fürchten muts, dafs vielleicht 
künftig einmahl anders denkende Befitzer, oder 
andere Umitände diefe herrlichen Einrichtungen 
wieder zerftören möchten. Ueber die Schatzung, 
die.von den holltteinifchen Landgütern nach Pflug- 
zahl entrichtet wird, verglichen mit der dänifehen 
nach Hartkorn, Opes yortheillafter fey in Daf- 
Fifa nemark, 
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nemark, wo höhere, oder in Hollfein, wo ge- 
ringere Schatzungen find, Landgüter zu kaufen? 
Reife des Verf. nach Segeberg und Nachricht von 
dem Kalkberge dafelbit, der Art, wie der Kalk 
und Gips gebrochen und behandelt wird, dem Er- 
trag davon für die königliche Caffe. „Dufs die 
„Stadt Segeberg unter 3 Gerichtebarkeiten fteht, ein 
„Theil uter dem Magiftrat, der andre unter dem 
„Amtmann des Amts Segeberg, der dritte unter 
„dem Amtmann von Travendahl, das (fagt der Verf.) 
„bringt vermuthlich dem Papiermüller mehr Vor- 
„theil als der Policey.“ Reile nach Oldesloe und 
Nachrichten von dem Salzwerk dafelbft. Es war 
fchon im szten Jahrhundert fo anfehnlich, dafs es 

einrich der Löwe wegen des Schadens, den 
er davon für feine Lüneburgifchen Salzwerke 
fürchtete, zerftören liefs, und dies, nach einer auch 
von dem Verf. hier angeführten wahrfcheinlichen 
Vermuthung, dadnrch, dafs er frifches Wafler 
über die Salzquellen führte. Wenn aber der Verf, 
fagt, dies fey auf Anleitung des Abfalls des Grafen 
Adolfs III vom BHerzoge gefchehen, fo müflen 
wir bemerken, dafs, r) es der holifteinifche Graf 
Adolf Il. war, dem damals Oldesloe gehörte, 2) 
dafs diefer nicht vom Herzoge, feinem Lehnsherrn, 
abfiel, fondern blofs fich weigerte, ihm das Salz- 
werk zu überlaffen. Wie ergiebig damals die Salz- 
quellen gewefen feyn müflen, erhellet aus dein Ab- 
bruch, den fie den lüneburgifchen Salzwerken tha- 
ten, zu einer Zeit, da man noch nichts von Gra- 
dierhäufern wufte. Um fo viel wahrfcheinlicher 
finl die Hoffnungen des jetzigen Belitzers, des 
würdigen Grafen von Dernath, die ältern reich- 
ften Quellen wiederaufzufinden. Von feinem durch 
reife Kenntnifs der Sache und durch anhaltende 
Standiiaftigkeit geleiteten Beftreben für das Werk, 
vonalien feinen Anftalten und Einrichtungen, von 
der bereits grofsen Veryollkommung durch Gradir- 
hiufer, von den Senkwerken und Erdbohrern, de- 
ren er fich zum Brunnengraben bedient, u. f. f 
giebt der Verf, lefenswürdige Nachrichten. Be- 
ichreibung des dem Kammerhertn und Generalad- 
jutanten von Buchwald zugehörigen anfehnlichen 
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Landguts Frefenburg und aller dafe!bft anzutreffen- 
den oekonomifchen Einrichtungen, befonders aber 
der von diefem Edelmann ins grolse getriebenen 
und mit glücklichem Erfolg vielültig ausgeübten 
Inoculation der Hornviehfeuche. Reife des Verf. 
von Frefenburg nach Hamburg. Nachrichten von 
dem verfchiedene Meilen für Premen fchiffbaren 
Alfterflufs, den dadurch dem Gräflich Bern- 
ftorffiichen LandgutBoriiai zuwachfendenVorzügen, 
von der Handlungs- Akademie der Profefforen Büfch 
und Ebeling zu Hamburg, von Hamburgs Annehm- 
lichkeiten und Gärten, ingleichen den Vier Landen, 
An der Börfe waren bey des Verf. Anwefenheit 
2 feitfame Phaenomene, der Cours mit Schweden 
war 5 Procent über pari zu dicfes Reichs Vortheil, 
und der Cours mit Spanien 12 Procent unter pari 
zu diefes Reichs Schalen. Der Vf. gibt die Urfa- 
chen von beyden an; und befchreibt ferner feine 
Reife durch das Pinnebergifche nach Glückftadt, 
durch die Wilftermarfch ‚nach Brunsbüttel und nach 
Meldorf, nebitbeygefügten Bemerkungen über die 
dortige Landwirthfchaft. Am Schlufle unterfucht 
er noch die Frage: Ob in Meklenburg oder in Holl- 
ftein von gleich grofsem und gleich gutemL.ande gröf- 
fere Einkünfte zu erwarten find? und zeigt endlich, 
wie in Jütland grofse Verbellerungen angebracht 
werden könnten, wenn man in einigen Stücken 
der meklenburgifchen, in andern der hollfteini- 
fchen Wirthfchaft folgen wollte, befonders wenn 
man die Bauern von Frohndieniten frey machte 
wie in England, die Gemeinheiten aufhöbe, wie 
in Angeln und im Coldingitehenu. ĉ f. — Diefe 
Anzeige wird hollentlich zeigen, dafs Landwirthe 
in diefer Schrift einen in mancher Betrachtung lehr- 
reichen Unterricht antreffen, aber auch dafs der 
geiftvolle Verf. die Kuuk verfteht, fein Bach auch 
tür andre Lefer überaus anziehend zu machen. 
Wir geitehen, dafs wir uns nicht erinnern, ein 
Buch diefer Art gelefen zu kaben, wobey wir mehr 
Unterhaltung gefunden, als bey diefem, dafs wir 


daher auch bald ins Deutfche, aber gut überfetzt 
zu fehen wünfchen, ’ Br nez 
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NEYE KUPFERSTICHE, Berlin. Die Herren Chodowiecki 
und Meil der ältere haben beide Kupferitiche anf den Her- 
209 Leopold von Braunfchweig geliefert. — In dem er- 
{fern erite der Prinz mir fichebzrer Entfchloffenkeit in den 
Nachen, und weiit die ihn davon abhaltenden Sch'ffer mit 
der Hand zurück, —- Im zweyten ifber in den Wachen 
geftiegen,, den zwey Schiffer auhakten wollen, und it im 
Begrit das Tau des Nachens mir dem Degen abzukauen. 
In beiden it Zeichnung und Stich hőn. 

Paris. Caflumes des Dignites: Dignites militaires. 
33me Livr. par Drflos le jeune (4 L. 6 S, iumin 9 L.) 

Ebendafelbit: Circe et Vlulfe, Pyrame et Thisbd, 2 Ge- 
Es nach rt. de Giorgi von J. U. le Valfenr (jede 
3 Liye: 


HRICHTEN. 


Loudon, Von Inmak Taylor's pittorefken Schösheifen des 
Shukefnear iit die zte Lieferung erfchienen. 25 Lieferungen, 
jede von 4 Blättern, vollenden das ganze Werk, und alle 
4 Monat wird eine Lieferung fertig (Jede Lieferung kofter 
6 Shil; anf Royalpapier aber 7 Sh. 6 D.) 

übendaielbit, Aexandrina ee Nerina — nach Ciprias 
ni von Bartolozzi. “ 


NEVE ENTDECKUNGEN. Mr. Kammerrach Kliufein hat 
Yafchinen erfunden, wodurch dasin Dunite aufgelöfte Wal- 
fer bey Schmelzöfen die Stelle der Blaiebälge vertritt, wel- 
chè dann der abwechfelnden Wirkfamkeir nicht ausseletze 
Gnd, die bey den Biafebälgen wegen des öftern Mangels 
an nömigen Waller zur Betreibung eintritt, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Nirsneas, mit Bielingifchen Schriften: Neues 
Gejangbuch der des H. R. R. Stadt Windsheim 
zum Gebrauch für die Stadt und Landgemeinen, auf 
hochobrigkeitliche Verfügung herausgegeben. 1785. 
8. 1 A. 10 B. nebt Anhang von Gebeten zum Ge- 
brauch bey der Hausandacht. 7 B. 

Woher es kommen mag, dafs die Einführung 
neuer Gefängbücher in den kleinern Ariftokratien 
glücklicher zu Stande gebracht wird, als in mo- 
narchifchen Verfaflungen, wollen wir nicht unter- 
fuchen? Was in diefen die Menge verhindert, das 
möchte in jenen der Alterthumsgeift, die Anhäng- 
lichkeit an Väterfitte und Herkommen, worüber 
die Reifebefchreiber fo viel zu fpafsen wiffen, ver- 
hindern. Genug, wenn, es fey wegen der Bedacht- 
famkeit, womit gehandelt wird, oder wegen der 
Herablaflung zu aen Schwachen, oder wegen der 
Menge der Aufgeklärten, ohne Krieg und Streit 
Hans Sachs und Johann Rift mit ihren Liedern von 
Gellert, Neander u. a, verdrängt werden, -— Wenn 
der Sammler altes und neues aus feinen Schätzen 
hervorbringt, und auch manches den Sehwachen 
nachgiebt , fo wird er vieles erleichtern: und diefs 
iftin obiger Sammlung gefchehen, welche 500 Lie- 
der enthält, wovon bey 200 aus dem altenGefangbuch, 
darunter wohl die Helfte apokryphifch feyn möch- 
te, aufgenommen und die Neuen meit aus dem 
Anfpachifchen , dem ( weit fchlechtern) Bayreuthi- 
fchen und dem Heilbronnifchen gefchöpft find. — 
„Wenn vielleicht ein und anders Lied beybehalten 
it, welches anderwärts würde hinweggelaflen wor- 
den feyn; fo wird ein billiger Lefer die Erinnerung 
nicht nöthig haben, dafs auch dem Localverhäit. 
nifs zuweilen etwas nachgefehen werden müffe“ 
fagt die Vorrede: undindiefer Rückficht wollen wir 
bey der grofsen Menge von guten und reinenLiedern, 
welche der Fleifs und die glückliche Wahl der 
Sammler ausgelefen hat, keinen Catalogum expur- 
gandorum, in welchen wir befonders manche 
Donnerlieder fetzen müfsten, abfaflen. Die Abficht 
eines Gefangbuchs ift erreicht, wenn jeder für 
feine Erbauung etwas findet. — Das beygefügt 
Gebetbuch ilt fehr zweckmäfsig. Bte 

RECHTSGELARHRTHETIT. 

Harte, io Verlag des Wayfenhaufes: Ein. 

A. 1L.2.17%3. Dritter Band, 
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leitung zur Theoretifchen Ehe - Rechts - Gelahrtheit 
von Fricdr. Ge. Aug. Lobethan Prof. in Zerbfk, 
Zwote verbejlerte Auflage. 216 S. in 8. 

Diefs ift unfers Willens die erite Schrift des 
vielfchreibenden Verfafiers, welche eine zweyte 
(nicht zwote ) Auflage erlebt hat, wovon vor- 
nämlich dies die Urfache feyn mag, weil die Hal- 
lifchen Rechtslehrer, Nettelbladt und König, diefelbe 
zu ihren Vorlefungen gebraucht haben. Sie foll 
nach der Abficht des Verf. ein kurzes und brauch- 
bares Handbuch über das gemeine heut zu Tag in 
Teutfchland geltende Eherecht feyn. Die Ingre- 
dienzen dazu find grëfstentbeils aus drey jetzt 
noch gangbaren Univerfitäts - Compendien G. L. 
Böhmers, von Selchows und Hellfelds genommen 
und in eine ganz erträgliche Verbindung gebracht 
(ein Umftand, den Hr. L. in keiner Vorrede feinen 
Leferu offenbart hat!) In diefer Ausgabe hat der 
V£. daflelbe zu einem Vorlefebuch noch etwas be- 
quemer zu machen gefucht, und daher manche 
Erörterungen, die in der erften Ausgabe ftanden, 
weggeftrichen, um dem mündlichen Docenten mehr 
Raum zu laffen. Auch die Allegaten und Abwei- 


“ chungen des Anhaltifcher Rechts hud weggeblieben, 


Dagegen hat er öfter den Text der Gefetzttellen 
beygefügt, aber nicht immer der wichtigften. 
Unnöthige lateinifche Wörter hat er mehr zu ver- 
meiden gefucht, weiches noch öfter hätte gefche- 
hen können. Manche Veberfetzung it auch ver- 
unglückt. z. E. S.13. Der Traubrief, welcher rich- 
tiger Ledigungs/chein genennt wird. S. 30. ift con- 
fenfus fponfalitius ganz falfech durch Einwilligung 
fich zu heyrathen überfetzt. Durch viele Zufätze 


im Text felbit wollteer fein Buch nicht vertheuern: 


die Literatur hat er aber ziemlich vermehrt, je- 
doch weder volifländig, noch mit ftrerger Aus. 
wahl. So vermiflen wir 2. S. /üpel vom Zweck 
der Elle; S. x3. verfchiedene Schriften, die zu 
der Streitigkeit des P. Oberhaufers gehören; $.ıg. 
Brückner Decif. matrim.; S. 35, die übrigen Streit. 
fchriften zwifchen Thomafius und 7. B. Wernher ;S. 
ag. die Helifeldifche Diff. de poena convention, fponfal, 
adiecta. S. 50. Hommel Rhapfod. obf. 400, u. f. w 
Von den Meinungen der oben genannten drey Lehr- 
bücher hat fich der V. felten entfernt. So legt 
erz. E. dem zu einem heimlichen Verlöbnifs hin- 
zugekommenen Beyfchlaf nicht die Wirkung bey 
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CS. 43.) welche derfelbe nach Bähmers Behaup- 
tung hat, fondero glaubt, dafs die Gefchwächte 
in diefem Fall nicht auf die Ehe klagen könne; 
gleichwohl gibt er S. 43.der zur Schwächung ver- 
führten, des ungültigen Verlöbniffes ungeachtet, ein 
Recht zw ihrer Satisfattion auf die Vollziehun 
der Ehe zu klagen. Zur Prüfung mehrerer einzel 
nen Sätze fehlt es uns hier an Raum. 


Harre, bey Renger: Dan. Nettelbladt Syfte- 
ma elementare univer/ae iurijprudentiae naturalis 
in ufum praeleftionum academicarum adornatum. 
Editio quinta. 1785. Z A. 4 B. in g 

Der Begriff und Umfang, den Hr. N. dem Na- 
turrecht gibt, if fchon aus den erften Ausgaben 
diefes Lehrbuchs bekannt. Er fieht daflelbe nur 
als einen Supplemeneband zum pofitiven Recht 
und als eine Wiffenfchaft an, die diefem nur zur 
Erläuterung dient. Daher rührt es, dafs er vie- 
je Materien insN. R. zieht, welche in andern Lehr- 
büchern davon ausgefchloflen find, z. E. das Le- 
henrecht, das Kirchenrecht, das Procefsrecht ; fo 
wie er auf der andern Seite den heut zu Tag ge- 
wöhnlichen Begriff des Zwangsrechts verläfst. Es 
würde alfo nur darauf ankommen, ob jede philo- 
fophifche Erkenntnifs einer Rechtslehre den Namen 
N. R. führen könne, ob alles ins N. R, gehöre, 
wovon fich allgemeine Begriffe bilden lafen. Wenn 
span inzwifchen mitdem Hn. V. auch iu diefen Be- 
griffen nicht einig ift, fo wird manihm doch nicht 
das Lob verfagen können, dafs ınanches Haupt- 
Stück in feinem Buche gut ausgearbeitet ift, dafs 
er fich bemüht habe, jeder Ausgabe derfelben 
mehr Vollkommenheit zu geben, und dafs eine 
folche Behandlung rechtlicher Begriffe nicht 
ohne Nutzen fey. Auch diefe Ausgabe hat Ver- 
mehrungen und Verbelferungen erhalten, wie die 
‚Vergleichung der Seitenzahlen Ichret. In der Lit- 
teratur find manche Bereicherungen hinzugekom- 
men.. Nur haben wir uns gewundert, dafs über 
das Leben des Hn. Thomafius der elende Leperin 
und nicht Schröckhs allgemeine Biographie ange- 
führt it. Unter den Schriftftellern über die Ge- 
fchichte des N. R. hätte ftatt einiger unwichtigen 
Schriften (Hübners) Effai fur P’hiltoire du droit na- 
turel genannt werden follen. Von Puffendorfs 
Buch de oficio kominis et civis fcheint die befte 
Leydner Ausgabe dem V. unbekannt zufeyn, Statt 
der Koppifchen Abhandl, hätte S, 27x die weit bef- 
Tere Eberhardifche Ausführung über die claufolam : 
rebus fic ftantibus, angeführt zu werden verdient. 


ERDBESCHREIBUNG, 


FREIBURG (oder richtiger, BresLau b. Korn 
dem jüngern): Yon Schlefien vor und feit dem Jahr 
MDCCXXXX, Erfier Theil. 336 S. 8. 

Zum Grunde it dabey gelegt das Englifche 
‘Werk: Accounts from Silejia, with remarks on the 
‚Aufirian and Prujian Goverument 1778. Aber man 
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darf nur einige Bogen flüchtig durchblättern, fo 
wird man fchon gewahr, dafs der Verfaffer der deut- 
fchen Ausgabe mehr als der Englifche Verfafler ge- 
leitet, felbft ein eigner genauer Beobachter, und 
Heifsiger Gefchichtforfcher it, auch gewifs als 
Schriftfteller Kräfte genug hat, feinen Gegenftand 
fo vorzutragen, um feine Lefer nicht blos zu 
unterrichten, fordern auch aufs angenehmfte zu 
unterhalten. Unfer Urtheil ift gewifs nicht par- 
theyifeh, wenn wir hier behaupten, dafs das ge- 
genwärtige Werk unter den fchlelifchen Schriften 
in diefem Fache, gewis in einem Zeitraume von 
mehrern Jahren, in vieler Rückficht das befe ift. 
Wir können ihm daher um fo viel fihrer mehr Le- 
fer als unfern gewöhnlichen fchlefifchen literari- 
fchen Producten, auch aufserhalb Schlefien, ver- 
fprechen, da das ganze Buch fo vielfache interef- 
fante Nachrichten, anziehende Anekdoten ete. ent- 
hält, als gewöhnlich unferlefeluftiges Publikum zum 
Zeitvertreibe verlangt. Doch zum Inhalte des 
Buches felbft. Der Verf. erzählt x) die Schlefifche 
Gefchichte unter den polnifchen Regenten, 2)un- 
ter feinen eignen Regenten , 3) unter böhmifcher 
Oberherrichaft, 4) unter Matthias, Vladislav, Lud- 
wig 3.) unter den Oeftreichifchen Regenten, 6.) 
unter preufsifcher Regierung. Der letztre Abfchnitt 
wird vornemlich im zweiten Theil abgehandelt, 
Aufserdem giebt der Verf. noch in einem Anhange 
einen kurzen Abrifs von der {chlefifchen Kirchen. 
gefchichte, und zeigt die jetzige Kirchen - und 
Schulenverfaffung. Einige Stellen nur als Probe 
von der Behandlung des Ganzen, 
Breslau genofs fchon zu Heinrich VI. Zeiten 
mancherley Vorzüge und Privilegien. Unter an- 
dern von eben diefem Regenten ertheilten Freyhei- 
ten war auch eine von 1327, welche mit den Wor- 
ten fchlofs: da/s man nicht allein zu Breslau effen 
und irinken möge, dafs man lebe, Jondern dafs mas 
wol effen und trinken Jolle und möge. Dafs dazu 
eben nicht wenig gehörte, erfieht man aus den 
damaligen Aufwandseinfehränkungen: Ein Bürger, 
der eine Frau mit 100 Mark heirathete, Jollte be 
der Hochzeit nicht mehr als 50 Schiffen, 5 Truxeh 
fen, 5 Schenken, 5 Spielleute, des Morgens 6, des 
Abends 5 Gerichte haben. — Die fchlefifchen Her. 
zoge führten auch nicht immer die beite Wirth- 
fchaft. Im Jahr 1327 fchrieb Herzog Konrad von 
Falkenberg an einen Oppelfchen Bürger: Erbarer 
guter Freund, wir fügen dir grädig zu wifen, 
nachdem der allmächtige Gott uns und unfrer lieben 
einen jungen Herrn gegeben, welchen wir künftigen 
Dienflag in die heilige Taufe einverleiben wollen, als 
will uns hoch von nöthen Jeyn, 23 Quartwein, zwey 
achtel Bier, ein Viertel Rindfleijch und 12 Grojchen 
weils Brodt. Wollefl uns Jolches mit Zeigern über- 
Senden, foll dir mit eheflen durch unfern Schäfer bex 
zahlt werdenetc. Die Huldigungen waren bisweilen 
im damaligen Zeitalter mit vielen Koften für Bres- 
lau verbunden. Bey dem jungen Ladislav hatte 
diefe Feyerlichkeit die Stadt Breslau über in 
4- 
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Thaler gekoftet. Daher ichrieben ihm auch in der 
Folge die Breslauer: Wir haben uas gegen eure 
Köntgl, Gnaden alfohoch angegriffen, dajs wir mit 
aller Gerechtigkeit der Stadt Jolches Angreifen 
bey langer Zeit nicht werden überwinden. Fir fle- 
ken davon noch in Schulden und mifen tägliche Per- 
mwahnung von unferu Gläubigern hören. 

Ueber die Wahl des Matthias zum Könige von 
Böhmen waren die Breslauer fo vergnügt, dafs fie 
auf dem grofsen Marktplatze Sonntags viele Tonnen 
Bier austranken,das Herr Gott dichloben wir 
anfiimmten nnd die Fäjfer verbrannten. Eben diefer 
Ilatthias gehörte eben nicht zu den orthodoxen 
Regenten feiner Zeit. Als er mit feinem fogenan- 
ten /chwarsen Heere (fo nennte man feiue Legion 
von 6000 Ungarifchen Soldaten ) in Schlefien , ge- 
gen die Böhmen und Polen eingerückt war, fo lit- 
ten auch die Bifchöfflichen Güter von diefer Ein- 
quartierung. Der Bifcheff bat um die Verfchonung 
feiner Güter. „Lieber Vater, antwortete ihm Mat- 
thias, ihr müjfjet auch einen Theil der gemeinen Lafi 
fühlen, damit ihr nicht ohne Grund in der Kirche 
finget: Das Brod Chrifli ifl fett und die Könige wer- 
den fich daran ergötzen. 

Ueberhaupt hatten Stifter und Geiftliche fehon 
vor der Reformation viel von ihren Anfehen auch 
in Schlefien verlohren. Daher mufsten fie auch bey 
den Befehdungen der vornehmften Strafsenräuber 
vor andern leiden. In Schlefien machten Edelleu- 
te eben fo, wie in den übrigen deutfchen Gegen- 
den, den Strafsenraub zu ihrem Gewerbe. Im J. 
1502 wurden viele Plakker von Adel mit ihren 
Knechten aufgehangen, mit dem Vorzuge der 
Ritter, dafs mau fie mit den Spornen aufhärgen 
liefs, die Kneehte aber ohne Spornen. Unter die- 
fen war vornehmlich einer, der jchwarze Chri- 
‚floph genant, fehr berüchtigt. Diefer plünderte 
die reichen Kaufleute und Juden, fchonte aber die 
Gelehrten. DiePrüfung der Gelehrfamkeit beftand 
indefsen blos darinnen, dafs fie eine Schreibfeder 
fchneiden und etwas lefenmufsten. Sein Ende wart 
der Galgen. Gleiches Schikfal hatte fein Knecht, 
welcher, laut einerChronik, fehr um fein Leben 
bat, und fich erbot auf der Veftung zu arbeiten, 
oder ein Weib zu nehmen. 

Flachs und Wolle waren fchon im vorigen Tahr- 
hunderte fehr erhebliche Producte; der gröfste 
Theil gieng indeffen roh oder in Garnen oder in 
unbereiteten Geweben nach Holland, nach der 
Laufitz und nach Aachen. Jährlich wurde für ei- 
ne halbe Million Thaler an Wolle aus Schlefien 
nach Holland geführt, und davon verarbeitete man 
allein zu Leiden jährlich 37600 Stücke Tuch. Lei- 
den gewann für feine Arbeit drittehalb Millionen 
Gulden. Eben fo hoch belieffich damals die jähr- 
liche Ausfuhr an Flachs, davon die Holländer ei 
nen zehnmal höhern Gewinn zogen. Ein Pfund 
feines Leinengelpinnft bezahlten die Holländer in 
Schlefien mit zwey Thalern. Diele machten dar. 
aus Zwien, den fie, für ı6bis 24 Rthir, das Pfund, 
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in die Franzöfifehen und Spanifchen Niederlande ver- 
kauften. Aus einem Pfunde von dergleichen Zwirn 
klöppelten die Brabanterinnen für 2 bis 300 Rthlr. 
Spitzen. Die Vernachläfsigung diefes Kunftfleifses 
war mehr der fchlechten Regierung als der Nationale 
fähigkeit zuzufchreiben. Letztre wird allemal ge- 
rechtfertigt durch die feinen Arbeiten von Leinen- 
damaf, Tifchzeug und Schleier, und durch die 
Erfindung der Mezzolane in den nachfolgenden 
Zeiten. Ein auflällendes Beyfpiel von Handwerks- 
coliifion findet man infonderheit in dem Kriege der 
Weber wider die Mezzolanmacher unter der Re- 
gierung Rudolphs II. Iene verfolgten die Mezzo- 
fanweber und brachten die Theologen auf ihre Sei- 
te, die aut der Kanzel aus der Bibel bewiefen , dafs 
Gott die Kleidung von Mezzolan, d. i aus Woll- 
und Leinen gewebt verboten. Man fehe Deute- 
ron. XXI, 1r. Rudolph verbot auch wirklich 
die Mezzolanweberey,. Nachher wurde fie in- 
deffen noch ein beträchtlicher Artikel der fchlefi- 
{chen Fabriken. — Kaifer Leopold erhob gegen 
das Ende des vorigen Jahrhunderts nicht mehrals 
über ı,r/2 Million Thaler. Unter Karl Vlim Jahr 
1740 waren fie fchon auf 2 Millionen gefiiegen. 
Huudert Jahr früher unter Ferdinand I trugen fie 
ı5mal weniger aus. 

Halbfovielals die vom Lande bewilligten Abgaben 
betrugen’die landesherrlichen Domaineneinkünfte 
aus Schlefien von Zöllen,Stempeln, Abfchofsgeldern, 
Münzen, Bergwerkszehenten, vom Salz- und Ta- 
baksmonopol und von den Kammerzütern. Unter 
Kari VI. machteder jährliche Salzdebit in Schlefien 
100,000 Centner Siedefalz und 40,000 Centner Pol- 
nifch Steinfalz aus. Der baare Gewinft für die Do- 
mainencafle war jährlich hbievon 150,000 Thaler: 
Gegenwärtig werden gegen 200,000 Centner Salz 
jährlich in Schlefien verzehrt, ohne die einkom. 
mende Salzkontrebande von Polen zu rechnen. Auf- 
fer den gewöhnlichen Abgaben wurden auch bis- 
weilen neue eingeführt, als Kopfgelde, Auflagen 
auf Stiefeln, Schuhe und Pantoffeln, Tanzaccife, 
Auch die Schäfer mulsten eine Abgabe dafür erle- 
gen, dafs fie für ehrliche Leute und ihre Kinder 
für fähig erklärt wurden, Handwerke zu lernen, 
So!daten zu werden. — Mit der Kirchenreforma- 
tion dachte man auch auf die Sittenverbeflerung. 
In den Palizeyordnungen verbot man den Jungge- 
fellen , befonders denen von Adel und vom Herrn- 
ftande, den Jungfrauen und Frauen &c. mit öffent- 
lichem Frevel zu begegsen, fich zu befaufen, zu 
raufen, zu balgen, dem Frauenzimmer und andern 
die Kammerthüren aufzulaufen. Den Bauern wur- 
de erlaubt des Tages höchftens 2 Grofchen in Bier 
zu verfpielen. Auch Gottesdienft und Religionsfi- 
chen wurden ein Gegenftand der Polizey. Auf Tan- 
zen, Spielen und Zechen am Sonntage wurden 
Geldfiralen gefetzt. Bauern und Dorfeinwohner, 
welehe den Katechismus des Sonntags nicht ab. 
warteten. foliten an ihren Gütern geftraft und: 
pjemand zum Eheftande gelaffen werden, der nicht 
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die zehn Gebote, den Glauben und andre Haupt- 
ftücke auswendig gelernt hatte. Vom Zultande 
der Gelehrfamkeit und Künften lieft man hier gute 
Anmerkungen; fo von Opitz, Günther und an- 
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zeigt man vornemlich von diefem die Figur, wei~ 
che den Heiligen Bartholomäus fchin-tet. Jeder- 
mann erkannte in dem Carnifex Jen Pater Keller- 
meifter, defen Geitalt und Geficht er deswegen 


dern. Der vorzüglichte unter den Schlefifchen wählte, weil er ihm nicht genug zu trinken ge- 
Mahlern war /Filimann. Seine beften Arbeiten find ben wollte. 
in den Klöftern Leubus und Grüfsau. In Leubus 
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Preisaursasen. Die Fürfl, Sublonowskifche Socieröt 
der lFiffenfchaften in Leipzig kündigt folgende Preisaufga- 
ben an: Für das Jahr 1785. 1) aus der Marhematik: Pas ha- 
ben Geometrie , Mechanik nnd Optik zu genauerer Ausmef- 
Jung der Linien und Winkel, kleiner und grofser, beygetra- 
gen? Kritifche Beurtheilung der wichtigfien hicher gehöri- 
gen IWerkze®ge, 2) aus der Naturlehre: Kurese Gefchichte 
der Hugronister ‚von ihrem Urfprunge bis anf unfere Zei- 
ten, zugleich mit Prüfung der Infirumente, nebfl Augube 

- deffen, was hiebeyj noch zuriick und [onfl weiter zu wünfchen 
if. 3) Aus der Gefchichte: aus ächten Quellen der ültern 
Gefchichte (sicht aus dem Michovita und Cromer) den 
wahren Urfprungider IWoiewoden in Pohlen zu zeigen, fo 
wie der [püter entflandenen Abtheilung diefes Reichs in Woie- 
wodfchaften, auch welches die urfprünglichen Rechte der 
IWoiewoden, und wie die übrigen Junzngekonmmen fern. — 
Fur das Jahr 1786. 1) aus der Mathematik: Zafen fich 
die häufigen zum Theil höh intereffanten Anwendaugen, 
die man, befonders feit Huygens Zeiten, von Wahrfcheinlich- 
Keitsberechnung gemacht hat, nicht auf einige wenige, den ge- 
wludich bekanntenetwa noch 'beyzufigende, allgemeine 
Hanptfätze zurückbringen, und welche find es? Auwendung 
Solsher Sätze auf wichtige und lehrreiche Beyfpiele 2) aus 
der Narurlehre wird die bereits für das Jahr 1782. aufge- 
gebne, aber nicht hinlänzlich beantwortete, Trage wieder- 
hohlt: Wie verhalten fich Licht, Feuer und [Värme gegen 
einander? was kaben die neneflen Unter fuchungen hierüber 
gelchrt? was îJ ausgemacht? was noch zurück? Auswahl 
der wichtigflen Erfahrungen und Perfuche, ihre natärlich- 
jle Ferbindung unter einander , uebfl daraus gezognen Re- 
Seltaten, in kurzen auf möglichfl genaue Art beflimmten 
Sätzen 3) aus der Gelchichte eixe mit gründlichen Bewei- 
fen beflüsigte Darflellung des V’erhältniffes des Her zogthums 
NMafuren gegen Polen, feit Conrad ] bis zur Erlöfchung des 
Herzoglichen Haujes und vülliger Vereinigung des Landes 
nit dem Königreiche, ~= Da der Tod des bisherigen be- 
ftändigen Secretärs diefe Anzeige verzögert hat, fo werden 
die Termine verlängert, und die Beantwortungen der 3 er- 
ften Tragen bis zu Ende des Aprils 1786; der drey letz- 
ten aber bis zu Ende des Decembers 1786 angenommen. 
Der Preis ift eine goldere Medaille von 24 Ducaten. Die 
Auffätze werden zn Zateinifcher Sprache an Hrn. Prof. Hin 
derburg in Leipzig, diesjährigen Secretär der Geiellichaft, 
eingeter.det. 

Der Staatsıninifter Marchefe Gerard Rangoni zu Modena 
har in feinem Pallait eine gelehrre Gefellichaft geltiftet, 
undihr alle Jahre eine goldene Preismedaille von 500 Ze- 
chinen zu vertheilen aufgetragen. Den vorjährigen Preis hat 
der Abbate Venturi, Profefor der Philofophie und Ma- 
thematik zu Modena über eine optifche Abhandlung erhal- 
ten. Die Medaille ftellt die Zeit von der Wahrheit ge- 
führt, und mit einem Schleyer bedeckr vor, den Minerva 
aufzuheben ffrebt ; mie der Umfchrift: An/pice uerogue. Auf 
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cant fludiun. 

LIEGENDE Brärter. Male, bey Hendel: Fenfsch 
iber die Fertilgung der Uskeifchleitvon geh. Chr. Fr Bh- 
reas 66 5,8, Diele kleine Schrift it ein Abdruck der gu- 
ten Gelinnungen ihres Yerf. und ob wohl in „der, Haupt- 


fache nichts Neues gefagt worden, fo kann fie doch bey 
vielen, die in Gefahr find durch heimliche Sünden fich zu 
verderben, wenn fie ihnen in die Hände fällt, Nutzen 
ftiften. . 

Erlangen mit Kunftmannfchen Schriften: Etwas zur 
kirchlichen Verfoffung der Stadt Wunfiedel uin die Zeit der 
Reformation nach einer Urkunde vom Jahr 1528. An fei- 
nen verchrungswürdigiten Freund Hn. Johann Georg Kapp 
berufenen Syndiakon — —— Baireuch von Joh. Georg 
Wunderlich im Heumonat 1784. 

Es hat fich in Wunfiedel eine Gefellfchaft zur Bearbei- 
tung der varerländifchen Gefchichte und vorzüglich der 
Stadt und fechs Aemter Wunficdel vereinigt, die einander 
ihre Arbeiten mittheilen, und in den Verfammlungen un- 
partheyifch prüfen. Hr. W. bearbeitet die kirchliche Ver- 
faflung, und erläutert in diefer Schrift eine Urkunde vom 
Jahre 1528, weiche. die Auffchrife har: 77 Benslch Meins 
gnedigen Herren Marggrave George etc. der vonn IF unfiedel, 
rrer vnd anderer Brieflerfchafft halben Fndterrichte Ab. 
1528. nebft einigen andern, um.den kirchlichen Zuftand 
der Stadt Wunfiedel in befagtem Jahre daraus zu erklären. 
Mit den Predigern war man damahls vollkommen zufrie- 
den, wenn fie fich der brandenburgifchen Kirchenordnung 
mit Taufen und Abendmahlreichen gemäfs verhielten,, an 
etlichen Tagen in der Woche cin Kapitel aus der Bibel, 
und an Sonn und Tefttagen die Epiftel und das Evangelium 
deutfch, und wenns hoch kam, noch eine Predigt aus 
Luthers Poftill der Gemeine vorlafen , und Nachmittags den 
Kindern den kleinen Katechismus fleifsig vorfagten. Es 
fanden fich daher noch an mehreren Orten Kirchenlehrer, 
die Profefiioniften waren, und fich zugleich von ihrer 
Hände Arbeit nährten, bis gewiffe Befoldungen feltgeferzr 
wurden. ` 

of, in der Vierlingifchen Buchhandlung: Friedrich 
Ludwig Walther von Menfchenfrejfenden Kilkern und Alen- 
Jehenopfern 34 S. . 

Obgleich der Verf. feinen Stoff nicht erfchöpft, und 
keine eigentliche Gefchichte diefer graufamen Sitten liefert, 
fondern nur einzelne Facta aus Reifvbefchreibungen und an- 
dern Quellen zufammenträgt , fo kann fie doch manchem 
Lefer eine nützliche Unterhaltung gewähren. Der Verf, 
meint am Ende, alle Nationen möchten chmahls Menfchen- 
freffer gewefen feyn, und hält Wuch gegen die Feinde 
für die voracehmfte Urfach diefer Gewohnheit. 

Göttingen bey Dieterich: Curae Hexaplares in Pfalmo- 
run litros ex patribus graeers. Profefienis Theologiae ex- 
traord. in Acad, Ge. Aug. aufpicandae caufa editae a Jo- 
kanne Friederich Schlenfsuer 26 S. Hr. S. liefert hier den 
erften Theil feiner cararzm, der bis auf den soften Pfalm 
geht, Er fchliefst fich damit an die Reihe der bisher durch 
kritifche Verbefferungen und Zufätze zu Mentfausons Hex- 
aplis um diefes Werk und die Liblifche Kritik fchon ver- 
dienten Männer, der Herren Sewier, Fifcher , Griesbach, Dir 
derlein, Bruns, Scharjenberg und Äiattiäi an, und feine 
Beyrräge ind, aus forgfältiger Vergleichung der griechi- 
chen PP. befonders des Origenes, Thendoretus, Eufebius, 
dithunofins, und Ger Corderifchen Cotewa erwachfen. 
Der Beyfall aller Freunde diefer Kenntnitle wird hoffent- 
lich Hn. Prof, S. zu baldiger Fortferzung ermuntern, 
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Fesssurs: Von Schlefien vor und feit dem Jahre 
MDCCXXXX. Zweyter Theil. 343. S. 8. 

In diefem Theile folgt die Erzählung der Schle- 
fifchen Kriege, kurz, aber unterhaltend und mit vie- 
jer Unpartheylichkeit. Wir übergehn diefe und 
zeichnen nur aus dem folgenden einiges aus. Die vori- 
gen Kataftern waren äufserft unvollftändig und par- 
theyifch, Die Güter des Fürften von Karolath, welche 
über 20000 Thaler eintragen, waren im Steueran- 
fchlage nur mit einem Ertrage von 3245 Thalern 
angefetzt; Ein dabey gelegnes Landgut hingegen 
von 4000 Thalern, mit 2000 Thalern Jährlicher 
Contribution, u. f. w. Nach der neuen Einrich- 
tung wurde der Antheil der jährlichen Steuerbey- 
träge fo!gendergeltalt feftgefetzt: Die Königlichen 
Domainen, fürftlichen, adlichen, Pfarreilichen 
und Schulmeiftergüter bezahlen feit 1743 jährlich 
28 1/2 Thaler als Steuer, vom Hundert ihres Er- 
trags. Die Bauergüter 34 Thaler vom Hundert. 
Die Güter derRitterorden 40 Thaler vom Hundert. 
Die Güter des Bifchofs, der geiftlichen Stifter und 
Klöfter 50 vom Hundert. Der Werth der Schlefi- 
fchen Landgüter wird auf go Millionen Thaler und 
der mittlere Ertrag derfelben auf 6 Millionen jähr- 
lich gefchätzt. Die jährliche Steuer ift etwas.über 
1700000 Thaler, Rechnet man die jährlichen Aus- 
fäile und Steuererlaffungen wegen Mifswachs, Ha- 
gel, Brand, Viehfterbeu ; fo behält der Landesherr 
nicht über 25 pro Cent für die Steuerkafie. Hand- 
werker und Tagelöhner auf dem platten Lande 
zahlen ein mäfsiges Mehrungsgeid, wovon der 
jährliche Ertrag gegen 15000 Thaler ausmacht, 
Flachs- und Wollfpinner und Weber find von die- 
fer Abgabe frey. Die Accifegelder in Schlefien 
follen fich im Jahr 1766 auf eine Million belaufen 
haben. Von dem Preuisifchen Regiewefen urtheilt 
der Verfaffer fo richtig und dreift, dafs es gewifs 
jeder Patriot in den Preufsifchen Staaten mit Ver- 

nügen lefen wird, — Die köviglichen Land- 
zöfle betrugen vor 1766 auf 200000 Thaler jährlich. 
Die Klagen über die Vertheilung des Siedefalzes 
find merkwürdig und machen der Unpartheylich- 
keit des Verfafiers Ehre. Die Befchwerden über 
das mangelhafte Maas der Tonnen find in Schlefien 
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allgemein. Die Salzfiedereyen find verpachtet, 
und es ift des Pächters Vortheil, viel,aber nicht 
gehörig trocknes und reifes, Salz zu liefern. Um 
die Klagen über unrichtiges Maas zu ftillen, hat 
man leider das Gewicht zum Maasftabe angenor i- 
men, und dadurch dem Pachter ein Mittel eir-;e. 
räumt, die Quantität um ı/4 zu verkürzen und 
doch richtiges Gewicht zu liefern ; denn das § {z 
wird nur halb getrocknet, und 3/4 Tonnen feuch- 
tes Salz wiegen fo fchwer, wie eine ganze Tonne 
trocknes. Der Pächter der königlichen Salzfiede- 
reyen ift daher auch ein Mann von einem uner. 
mefslichen Vermögen; und das unter der Regie- 
rung Friedrich IT! 

Die Einkünfte von den königlichen Kam- 
mergütern, Wäldern, Fifen - und Hüttenwer- 
ken in Schlefien belaufen fich jährlich auf 
300000 Thaler. Die Juden müffen in Schlefien jähr- 
lich über 10000 Thaler Schutzgeld entrichten. 
Die Revenüe von den Spielkarten und vom Stem- 
pelpapier macht jährlich über 20000 Thaler aus. 
Die ganzen landesherilichen Einkünfte in Schlefien 
werden hier gefchätzt auf 3854932 Thaler. Der 
Militäretat erfordert jährlich mit Inbegriff der Ve- 
ftungsbaue 2900000 Thaler. Der Civiletat 400000 
Thaler. Folglich ift der jährliche Ueberfchufs un- 
gefähr 554032 Thaler. 

Stifter und Klölter müffen vornehmlich auf ih- 
ren grofsen Landgütern ökonomiiche Verbefferun. 
gen und Verfuche vornehmen. Gemeiniglich ift 
es eine Bedingung der neugewählten Aebte bey ih- 
rer Beflätigung vom Könige, eine Anzahl von fòl- 
chen neuen Wirthfchaftsverbefferungen und Verfu- 
chen auf den Stiftsgütern auszuführen. Z.B. Wein- 
berge, Eichen, Maulbeerbäu:iue, Kartoffelpflanzen, 
Bienengarten anlegen, Preufsifche Hengite, Mag. 
deburgifche Verwalter, Oltfriefifche Kühe, Wet- 
phälifche Torfgräber, F ranzöfifche Seidenbauer ete, 
kommen zu laffen und zu unterhalten. Daher fin- 
det man auch jetzteinträgliche Weinberge, woyor 
20 Jahren nichts als Sandhügel waren. Der Kö. 
nig fragte einen Pater in Schlefien, ob das Klofter 
Wein von eignem Zuwochje iränke? In der Mar. 
terwoche, antwortete der Mönch. Von den Vor- 
theilen der Landfchaftskaffe; von den Landespro. 
duten, auch hier wieder mit Kenntnis und Frey- 
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müthigkeit. Von den /chiefifchen Produöfen. Der 
befte Flachs wächft aus Ruflifchem Leinfamen. Die 
Schlefier würden ihr Leinwandgewebe fehr verbef- 
fern, wenn diefer aus der erten Hand von Riga 
oder Memel aus nach Schlefien gebracht werden 
dürfte. Aber diefes verhindern die Städte Stettin 
und Frankfurt an der Oder, vermöge ihres Stapel- 
rechts. Hier aber wird der Leinfaamen oft ver- 
fülfcht, auch wohl für neuen, alter verdorbner 
verkauft, auch der Preis merklich erhöhet. — Die 
fchlefifchen Lothgarne find die feinften und werden 
in den Niederlanden und in Frankreich zu Spitzen 
verarbeitet. Fünf Milionen werden hier gerech- 
net auf die Summe, welche durch den Leinwand 
und Garnhandel ins Land kommen. — Die Anzahl 
der Schafe in Schlelien rechnet man über zwey 
Millionen und die Wolle, welche jährlich davon 
gewonnen wird auf 1Gocoo Stein (jeden zu 24 
Schlefifchen Pfunden;} 40000 Steine werden aber 
noch aus Polen hingebracht: — Aufser Leinwand 
und Tuch verfertigt man in Schlefien eine Menge 
dünne Zeuge von wollen und leinen Garn, Mez- 
zolane, desgleichen Rafche, Berkane, Kala- 
manke, &c. auch von Baumwolle, Seide in Baum- 
wolle. Der Hauptfitz diefer Waaren it in und 
bey der Stadt Reichenbach. In dem Dorfe Langen- 
Bila wird auf 1500 \Weberftühlen diefer Art gear- 
beitet. Den Betrag für ausgehende Scilefifche 
Tücher und Wollenwaren rechnete mankurz vor 
dem fiebenjährigen Kriege auf ı r/2 Miltion Thaler 
jährlich, im J. 1777 auf ı Million. Von Eichen- 
holz führt man jährlich über Stettin nach Frankreich, 
England, uud den Englifchen Infeln in den Weft- 
indien für 40oocoo Thaler jährlich aus. Die Eifen- 
hltten verlorgen die Schlelifchen Veftungen und 
Zeughäufer, und liefern Eifen, welches zu allen 
Arten von Arbeit, felbft zu Drath, zu Stempeln 
und Nelhnadeln brauchbar it. Eine zu Breslau an- 
gelegte Nadelfabrik von Schlefifchem Drathe be- 
fchäftigt über 100 Arbeiter. — Glas wird auf eini- 
gen Schleüfchen Hütten fo fein wie das Böhmifche 
und Englifche verfertigt. Einige Böhmifche Kürftt- 
ler fchleifen nunmehr auch iv Schlefen feines Glas 
auf Kriftallart, und liefern gefchliffene Kronleuch- 
ter, Armleuchter und andre Glaswaaren. Die Le- 
derfabriken verfertigen aus Polnifchen Ochferhäu- 
ten Pfund - und Solenieder, welches zum Theil 
den Englifchen nichts nachgiebt. Aber noch be- 
zahlt Schlefienan Rufsland und Pohlen über 200000 
"Thaler jährlich für Leder, Juchten, Safian &:c. von 
denen aber ein Viertel aufser Land geführt wird. — 
Krap verfendet Breslau jährlich für 120000 Thaler 
ungefähr nach Deutichland und nach Italien. — 
Manche Handeiszweige hat Schlefien indefsen doch 
in den neueften Zeiten verlohren. — Auch im An- 
hange von Religions - und Kirchenfachen lieft man 
manche erheb!iche und wenig bekannte Nachrich- 
ten, die zum Theil aus Archival- Nachrichten ent- 
lehnt find. Sehr lutig ift das Schuldenverzeichni/s 
vom Breslauifchen Bifchof Conrad, welches das 
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Domkapitel nach feiner Abtretung des Bilthums 
zu bezahlen übernahm. Nur einige Poften zum 
Beyfpiele: Für ein langes Band, welches Sr. Bifchöfl. 
Gnaden Orichen, Wiperys Tochter und Heinzen, 
Domhsims [Weibe gefchenkt 2Gulden ; Frau Katha- 
rinen von Nimpt/ch wegen ihrer getreuen Behäg- 
lichkeit , die fie uns ( dem Bifchof) erzeigt 29 Mark 
des Stifts Trebnitz ; 
60 Gulden für zwey graue Hengite, die S. B. Gn. 
der gnädigen Frau von Saken in den Wagen fchenk- 
te: Dem Larifch 8 Gulden für ein Findjpiel. Dem 
Fleifcher zu Neifse 60 Gulden. Auch Bifchofsftäbe, 
heilige Bilder, Krucifixe, Infuln &e. haften Se. 
Bifch. Gnaden verfetzt. Die Juden machten vor- 
nemlich eine grofse Anzahl Gläubiger aus. -— 
Geiftliche Stiftungen wurden in den damaligen Zei- 
ten fehr oft als ein Rettungsmittel in leiblichen Nä- 
then augefehn. Boleslav 1il von Liegnitz fpeifete 
in der l’aftenzeit ọ junge Hüner und wurde. krank. 
Die Mönche bewilligten ihm die letzte Oelung nur 
unter der Bedingung, dem Klofter Leubus das Dorf 
Beidersdorf (eins der beträchtlichen Stiftgüter) 
zu vermachen. — Mir Eritaunen mufs man die Kunft- 
grifielefen, die der Mönchsgeitt zur Verfolgung der 
Proteftanten brauchte. — Wenn Ew. Maj. nicht 
die Ketzer veriilgen, fagte der Beichtvater zum 
Kaifer Leopold, jo wird die Kuiferliche Familie bet- 
teln mifen. Leopold erfchrak und that das Gelüb- 
de der Verfolgung. Die Kaiferin abeg wurde durch 
den frechen Ausfpruch des Mönchs aufgebracht und 
vergafs fich fo fehr, dafs fie ihn snit einer Okrfeige 
an die gebührende Befcheiderheit erinnerte, — 
Gegenwärtig zählt man etwas über 600 Evangeli- 
fche Kirchen in Schlefien, Sonft findet man in 
Schletien von Kathol. Stiftungen ı Dom - Kapitel, 
6 Kollegiat -Stifter, über 70 Münchs-Klöfter und 
I8 Nonnen Rlöfßer, In diefen Stiftern und Ordens- 
häufern leben gegen 2000 geiftliche Perfonen. 
Eine fchöne Probe der preufsifchen Toleranz: Noch 
im Anfange der Preufsifchen Regierung duldete 
man zu Breslau einen fogenannten Katholifchen 
Controversprediger, welcher gegen die protelftanti- 
fche Kirche öffentlich predigen durfte. — Ein fol- 
cher fragte einmal, da viele Officiere in feiner Kir- 
che waren, ob Martin Luther nicht als ein Aus- 
reilser zu betrachten Jey und die Spisruthen ver- 
dient habe? Fin andermal fagte er: Gegenwärtig 
befländen die ro Gebote aus den 10 Buchflaben: Da 
pecuniam, Es wären zu den alten so Geboten 3 neue 
hinzugekommen, nehmlich: Du folft nicht raijonsi- 
ren, du Jolif die Steuern bezahlen , du follf die Aas- 
reifser von der Armee anlıaiten. — Luther fey durch 
die Borel (von Bore) zum Abfall verleitet worden, 
wie Adam durch die Evel, weil fie beide etwas ver- 
botenes gekoflet hätten u. f, w. Ohne Verbot haben 
nachher djete Predigten von felbften aufgehört. — 
Von der Unterredungen des jetzt regierenden Kö- 
nigs von Preufsen mit dem Breslanifchen Rektor gr- 
letius iitauch fehon manches aus andern Blättern be- 
kannt. DerKönig liefs ibn einigemahl zu Breslau zu 
ic 
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fammenfetzung von Gelehrfamkeit, Anfrichtigkeit u, 
Ungefchliffenheit in diefem Manne beluftigt. Ein- 
malr annte Arletius dem Könige einige Namen aus 
det .unkeln Slavifchen und Böühmifchen alten Ge- 
fchi :hte, die der König unbekannt fand. Das 
wu: dert mich, war die Antwort des Arletius, Ew. 
Mıjefiät haben ja die Memoires de Brandebourg ge- 
fehrieben. Ein andermahl behauptete er, es fey ein 
Fehler das D. G. (Dei gratin) auf der. Münze 
wegzulaflen, wie feit dem Aufauge der Regierung 
feiner Mujeflät gejchehen. Da der Künig bemerk- 
te, dafs fich das D. G. nicht auf den Münzen der 
alten Kaifer befinde; fo antwortete Arletius: Ja 
das waren auch Heiden. Als der Kronprinz das 
auf der Elifabeth - Bibliothek befindliche feltne Ma- 
nufcript des Froifsardauf einige Tage verlangte, fo 
foderte der Rektor als Bibliothekar vorher von Sr. 
Küönigl. Hoheit einen Kevers, dafs er es fine macu- 
lis et rajaris zurückfchicken wolte. — Eine Per- 
fon von Anfehn bat fich auf einige Zeit die Evan- 
gelia Apocripha von der Bibliothek aus. Aletius 
fchrieb zurük: es mäe Apocrypha gefchrieben 
werden, und fchikte auch wirklich das Buch nicht 
eher, als bis auf einen zweyten Brief , Apocrypha 
mit y gefchrieben wär. — So viel als Probe von 
der Art, wie der Verf. feinen Gegenftand ausge- 
führt hat. 

Dem erten Theile ift noch eine Vorrede von 
25 Bogen vorgefetzt, worinnen vornehmlich die 
Oeiterreichifche Regierungsferfaflung mit der 
Preufüfchen verglichen wird. Von König Frie- 
drish Wiilhelms Zeiten witd alfo geurtheilt: „Nach 
„gem grenadirhaften Fürften von Defsau bildete 
„hch der König und feine ganze Armee vom Ge- 
„neral bis auf dem gemeinften Soldaten. Man fah 
„alles, was ein guter Unteroflicier nicht nothwen- 
„dig brauchte, für überflüfsige Grübeley an, und es 
„wurde bey einem Generale eben fo wenig für un- 
„anttändig gehalten, wenn er kaum feinen Na- 
„men zu fchreiben wufte, als dafs er nicht auf 
„dem Seile tanzen konnte, Wer mehr fchreiben 
„konnte und wufste hiefs ein Tintenklekker und 
„Schmierer. Der König gab das Beyfbiel, indera 
„er Narren als Gelehrten, oder Gelehrten als Nar- 
„ren behandelte. Von der durch Leibnitz gettifte- 
„ten Akademie wurde nur der Kalendermacher bey- 
„behalten, und ein Gek zum Präfidenten der Aka- 
„demie ernannt.“ Ineiner Anmerkung ift hier das 
merkwürdige Patent diefes Präfidenten abgedruckt, 
deffen Inhalt einigen Lefern vielleicht fchon aus 
den Loenfchen Schriften bekannt feyn wird: „Wir, 
„Friedrich Wilhelm von Gottes Guaden K, v. P, 
„urkunden und bekennen vor der eruditen Welt, 
„dals wir den wohlgebohrzen, edlen, weifen 
„hochgelahrten und erfahrnen, unfern guten, be. 
„fondern Grafen von Stein in Anfehung feiner weit 
„und breit erfchollenen Gelehrfamkeit in Antigui- 
„täten , alten und neuen Münzen, Phyfik, Mechanik, 


„Botanik, Hydraulik, Pnevmatik, Statik, nicht 
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„weniger in der Kabbala, Kenntnifs der gu- 
„ten und böfen Geifter, desgleichen in der Lehre 
„von den Präadamiten, der fchwarzen Kunft 
„und in Betracht feiner erftaunenswürdigen Erfah- 
„rung zum Präfidenten unfrer Soeietät der Wiflen- 
„fchaften beftellt haben. — Dafern auch der Prä- 
„fident andem Himmel befondre Verändrungen be. 
„merkt, z.B. dafs der Mars einen feindlichen Blick 
„auf die Sonne geworfen, oder mit dem Saturnus, 
„der Venus und dem Merkur in Quadrat ftünde, 
„oder dafs fich der Zodiakus vertiikt, oder dafs 
„ein Wirbel des-Himmels nach der Lehre des Kar- 
„telius fich abfehleift und verföhlingt, und daher 
„eine unmälsige Anzahl von Schwanzfternen par 
„vermuthen, fo hat der Prätident fogleich mit der 
„andern Mitgliedern zu conferiren , die Unordnung 
„zu unterfuchen und auf Mittel zu denken, der- 
„feilben abzuhelfen. Er foll auch nicht ermangeln, 
„fein möglichites zu thun, dafs die Kobolde, Ge- 
„fpenfter, Nachtgeifter, Alpen, Irwifche, Wafter- 
„nichfe, Werwölfe, verwünfchte Leute und andre 
„Satansgefellen ausgerottet werden, und foll ein 
„jedes von diefen Unthieren, welche er lebendig 
„oder todt liefern wird, mit 6 Thalern bezahlt 
„werden, u. f. w.“ Noch könnten wir freylich 
manche kleine hiftprifche und ftatiftifche Ueberei- 
lungen anzeigen wie z, B. bey der Erzählung des 
Zech und Lech, u. f. w. indelien fcheint es uns 
doch undankbar zu feyn, bey den vielfachen Vor- 
zügen diefes Werks bey folchen Kleinigkeiten zu 
verweilen. Das Buch felbft ift mit lateinifcher 
Schrift gedruckt, welches hoffentlich weniger an- 
ttöfsig feyn wird als die höchft ungewöhnliche Or- 
tographie des Verf. und befonders feine übertrieb- 
ne Feindfchaft gegen die Buchitaben 2, ch, hu. a 
denn man liefthier fi ftatt fie, ni ft. nie, wi, di, vifs 
Eben fo auch Abwexelungen, Saxen u. dgl, wo- 
durch wahrfcheinlich der Verf, feine Perfon mehr 
verfiecken wollte. Wir wollenindefien würfchen, 
dafs diefe Kleinigkeit nicht den Abfatz delfelben 
vermindere, 


VERMISCHTESCHRIFTEN. 


Stocxmorm: Kongl. Ventenfkaps Acacemiens 
Nya Handiingar. Tom, VL för Ar. 1785. 74 $. in 
3 Kupf. 

Mit diefem erften Quartal fängt die Akademie 
derWiflenfchaften ihre Abhandiungen für das gegen- 
wärtige Jahr an. Voran iteht das Verzeichnifs der 
Mitglieder der Akademie, deren Protettor der Kö. 
nig felbft ift. Der Einheimifchev Mitglieder find 

, worunter allein zo Reichsräthe find, und der 
Ausländifchen 66, worunter auch die Fürftin Dafch- 
kow in Petersburg if. Der hier vorkommenden 
Abhandlungen find fieden. Hr. Lejonmark handelt 
von den poittiven und negativen und den fogenann- 
ten Irratioralworzein cubifcher und Biqnadvatifcher 
Gleichungen, Hr. Scheele, welcher im vorigen 
Jahr die Natur und Eigenfchaft der reinen Citro- 
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nenfäure unterfücht hat, ftelft nun auch über die 
Säure verfchiedner einheimifchen Früchte und Bee- 
ren ähnliche Verfuche an, um zu erfahren, in wie 
ferne folche mit jener übereinfiimmen. Er hat, 
um die Säure in gröfserer Menge zu erhalten, un- 
reife Beeren dazu genommen, folche in einem höl- 
zernen Mörfer zerliofsen und hernach filtrirt. Er 
beftimmt den Unterfchied der Citron - und der Ae- 
pfelfäure, die in einigen Stücken übereinkommt, 
in andern nicht. Auch nnterfücht er, wie fich meh- 
rere Materien fowohl aus dem Thier- als Gewächs- 
reiche verhalten, wenn fie mit Sälpeterfäure ver- 
mifcht werden. Keine Säure kommt der Aepfel- 
fäure näher, als die Milchfäure u. f. w. Hr. Bar. 
Alitrömer befchreibt 9 Arten von Neffeln, welche 
der Candidat Olaf Sevarz, neulich auf Jamaika ent- 
deckt hat, nämlich, Urtica radicans, diffufa, re- 
ticnlata, lucida, ciliata, fefili flora humilis, crenu- 
lata und nudicaulis. Eben fo befchreibt Hr. Sparr- 
mann 40 Rüffelkäfer vom Vorgebürge der guten 
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Hoffnung, worunter 31 ganz neue find; fie find 
alle abgebildet. Von Hn. Paijkull it die Befchrei- 
bung eines neuen |Nachtfalters, Phalaena Tinea 
Betulina. Hr. Lieutenant Arrhenius hat Verfuche 
angeftellt, den Gehalt des Kochfalzes im Salpeter 
ausfindig zu machen. Hr. D, Faxe endlich unter. 
fucht, wie fich die Krankheiten während der 10 
Jahre, 1774 bis 1783, in dem Krankenhaufe der 
Königl. Flotte zu Cariscrona verhalten haben. Die 
Anzahl der Kranken in diefen 10 Jahren ift in allen 
16097 gewefen, wovon 581 geftorben find, fo dafs 
alfo nur der 3ofte Kranke Todes verblichen. Erbe- 
merkt unter andern, dafs wenn die Frühlingsfieber 
fehr im Schwange gegangen, man weniger epide- 
mifche Krankheiten gehabt habe, und dafs je fchwe. 
rer dergleichen Krankheiten in einem Jahr ge- 
herrfcht, defto weniger Frühlingsfieber fich einge- 
ftellt haben. Diefe Anmerkungen follen künftig 
fortgefetzt werden. 


KURZE NACHRICHTEN. 


TonesräLte. Den 10 Februar flarb zu Kölin, Hr. Franz 
Gabrie! Hamm, J. V. D. ct Prof. ord. auch Dire£tor der 
jurit, VFacultät auf der Univerfirät dafeibft, im 82 Jahre 
feines Lebens. . 

Den gten März ftarb zu Heidelberg Hr. Alexius a St. 
Aquilino, (eigentlich Joh. Andr. Eifenkraut) Karmeliter, 
Theol. D., und LL. Oriental. Prof. Ord. auf der Univerh- 
tât dafelbft im szften Jahre feines Alters. , 

Den 14ten März itarb zu W'efe! Hr. Chrph. Albrecht Ei- 
ehelderg, Philof. D. und des Gymnafiums dafelbit Dire- 
&or im 72 Jahre feines Alters. Sein Sohn, Hr. Jodocus 
Kofyar Albrecht Med. Doct. und Rector deffelben Gymna- 
fums, tritt itzt als Direftor an feine Stelle. 


BEFÖRDERUNGEN,. Der kuhrkölnifche geiftliche Rach 
und Profeffor des geiltl. Rechts zu Bonn, Hr. Phil. Hed- 
derich, Mtals Profeffor des geiftl. Privatrechts zu Mainz 
angeftelle worden. . 

Hr. Prof. Bering zu Marburg hat die Profeffur der 
Logik und Metaphyfik, und Hr. Prof. Waldin die Profef- 
fur der Phyfik dafelbit erhalten. 

Am Carolinum zu Caflel ind Hr. D. oh. Wilh. Chrn. 
Brühl, bisher Profeltor am anatom, Theater, und Hr.D. 
Theod. Wilh. Schröder ProfefJoren der Medicin, der franzö- 
fifche Prediger, Hr. Joh. Fried, Klingender aber, Profef- 

er Philofophie geworden. 
for a D wor Fr Junghans it zum aufserord. Profe - 
for der Rechte, Hr. Mag. Born aber zum aufserord. Prof: 
der Philof. in Leipzig ernannt worden. 

Hr. Lieutenant Hennert zu Reinsberg ift kön. pr. Ober- 
baninfpeflor beym Forjidepartement geworden, und wohnt 
nun im Charlottenburg bey Berlin. 


SCHULSCURIFTEN, Torgau. Benedifl. Reit. pr. I1. Intere 
retatio Allegoria Homericae de errore et precibus. 1785- 
fedes 20 5,4. 


Neve LANDKARTEN. Paris, bey Gowaz: La Vue dù 
Portde Camaret et du Port de Rofcof, formant des 4I. et 
42 Planches de la Colleftion des Ports de France, defli- 


néces pour le Roy par Ozanne, Ingenieur de la Marine. 
(1 L. 10 $.) 


MUSIKALIEN. Wallerflein. Der flerbende Jefus von Zin- 
kernagel und Rofetti. Der Text (15 Ocravfeiten) hat viel 
fchöne Stellen, und Hr. Rofetti, ein fchon fonft rühmlich 


bekannter Tonfetzer, hat befonders die Chöre vortreflich 
geferzt. 


VERMISCHTE ANZEIGEN. Der Kayfer hat die Militär- 
akademie in Mecheln aufgehoben, und die Eleven mit einer 


zu ihrer Erziehung beitimmten Penfion ihren Familien wice 
der zugefchickt. 


FLIEGENDE BLÄTTER. Goslar, bey Kircher: Die Sitt- 
lichkeit einer mürrvifchen und unzufriednen Laune in einer 
Predigt vorgetragen 22 S$. 8. Iit eine ganz gut ausge- 
führte Predigt über ein eben nicht alltägliches Thema. Die 
Urfachen diefer Launc find aber bey weitem nicht volittän- 
dig ausgeführt, und z. B, eine Haupturfache, Kränklich- 
keit des Körpers, die fehr oft verfchuldee ift, ganz aus- 
gelaflen. 

‚Frankfurt und Leipzig, bey Böhme: Schilderung des 
Privatiebens eines grofsen Prinzen, oder geheime Nachrich. 
ten von den Vergnügungen des Prinzen Heinrichs von Preu- 
Jen zu Reinsberg go S. Es werden hier viele Züge zu einem 
künftigen Elogium diefes grofsen Prinzen mitgetheilt, die 
ibm zum Ruhme gereichen; warum aber die Nachrichten 
geheim heilsen willen wir nicht; es find entweder allee- 
mein bekannte Tharfachen, oder fie konnten doch jedem 
der Erkundigung einzichen wollte, leicht bekannt werden, 
Alfo it wohl diefes gekeiut nur gebraucht, um dem Buch- 
lein mehr Lefer zu verfchaften. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Bre am'Rıeın, bey Voigt: R. P. Nata- 
lis diexandri -— Hifloria ecciefiaflica veteris no- 
vique Telt. &c. Tom. 1. 1785.3 Alph. gr. 4. 

Ein dankwürdiges Unternehmen, Das berühm- 
te Werk felbit, das unter den von Römifchen Ge- 
lehrten verfafsten Kirchengefchichtsbüchern un- 
ftreitig wegen feiner Gröfse, Reichhaltigkeit , und 
Freymüthigkeit den erten Platz behauptet, war 
in Deutfchland felten und koftbar. Noch mehr 
aber gilt das von der prächtigen Venetianifchen 
‚Ausgabe, mit den Noten und Supplementen von 
Roncaglia und Manfi. Diefe wird nun bier in ei- 
nem genauen Abdruck, auf reinem Druckpapier, 
in achtzehn folchen Bänden, als der erfte, wel. 
chen noch die zu Balano 1781 herausgekommene 
Fortfetzung der Gefchichte neuerer Zeiten inzwey 
Bänden folgen wird, um den febr wohlfeilen Sub- 
feriptionspreis von 24 fl. geliefert werden. Wir 
wundern uns, in dem Subteribentenverzeichnifs fo 
wenige proteftantifche Gelehrte zu finden. Die- 
fer erite Band enthält die Gefchichte der drey er- 
ften von N. A. fogenannten Weltalter, das ift, die 
biblifche Gefchichte bis zum Auszuge der Iiraeli. 
ten aus Aegypten, nebit allen dahin gehörenden 
Eriäuterungen aus Profanfchriftftellern,, den Dilfer- 
tationen des Verfaflerss, und dem brauchbaren 
Sachregifter. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Harir, bey Curts Wittwe: Magazin für die 
neue Hiftorie und Geographie angelegt von D. A, F, 
Büfching — — XIX Theil 4.592 S.(2 Thir.) 

Die erfte Abtheilung liefert einen Theil des Ta- 
gebuchs von F. W. von Berghoiz, Oberkammer- 
herrn des Herzogs Carl Friedrich von Holftein, 
vom J. 1717 bis 25, welches allein ı Alph.2 Bo- 
gen 1/4 Blatt einnimint, Zuerft liet man die Rei- 
ferachrichten des Verf. von Paris über Brüflel, 
Antwerpen, Rotterdam, Berlin, Königsberg , Ri- 
ga nach St.Petersburg.Die Befchreiburg von den dor- 
tigen Feilins, befonders durch die Nachrichten 
von den faubern Trinkgelagen des Czars Peter 
des Grofsen und feiner Hofleute werden gewils 
jedem gefallen. Mit unter kommt manche artige 
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Anekdote vor. Bey einer Mahlzeit bey dem Grofs- 
kenzler Gollofkin divertirte fich der Czar mit dem 
Küchenmeifter der Zarin , der das Effen anordnete. 
Wenn diefer eine Schüffel mit Efien vor dem Cza- 
ren niederfetzen wollte, fo kriegte er ihn bey 
dem Kopfe, weil er eine fehr lüderliche Frau hat» 
te. Aus eben diefem Grunde liefs ihm auch der 
Czar ein Hirfcbgeweihe über feinem Thorwege 
hinnageln. So oft ihn der Czar zu fehen bekam; 
machte er ihm mit 2 Fingern Hörner zu, und wenn 
er ihn zu fallen kriegte , konate er ihn wohl ei- 
ne Viertelftunde halten, diefer fehlug aber bis- 
weilen den Czar dermafsen auf die Finger, dafs 
er ihn gehn liefs. — Uebrigens ift die Erzih. 
lung im ganzen Tagebuche äufser langweilig, 
oft bey Kleinigkeiten, die keinen Lefer in der 
Welt interefüiren können, umftändlich, fo dafs 
wir uns wundern müllen, wie der Herausgeber 
zum Nachtheil feiner bekannten wichtigern Vor- 
räthe dergleichen fo geradezu konnte abdrucken 
laffen, Wemin der Welt kann es erheblich vorkom.- 
men, zu wiffen, dafs der Hr. Bergholz den Hrn. 
Negelein nicht zu Haufe angetroffen, weil er 
fchon zeitig ausgegangen war, dafs man ihn mit 
einer Bouteille Ungarifchen Wein befchenkt, dafs 
das eine Kurfchenpferd krank geworden; — 
Welchen Nutzen gewinnt die Hiftorie oder Geo- 
graphie, wenn man erfährt, dafs eine Gaftwirthin 
ins Wochenbette gekommen, welche Tage er nicht 
ausgegangen, oder auch dafs an diefem oder ei- 
nem andern Tage nichts erhebliches gefchehen ift. 
— Wen in der Welt wird folgender Bericht erbau. 
en tkönnen ? 

„Da der Kammerdiener des geheimen Raths 
„Baflewitz, der mit mir reifete, einige wilde En- 
„ten gefchoffen hatte, fo präfentirte ich ihm (dem 
„Oberkammerherrn von Röpsdorf) ein paar fchöne 
„fette junge Enten, und bat ihn, folche nicht zu 
„verfchmähen, welche er aber nicht annehmen 
„wollte, fondern fagte, dafs er fich zu Riga mit 
‚einer guten kalten Küche verfehn habe, bäte 
„ich möchte fie alfo felbft behalten. Nachdem 
„liefs er ein Paar Bouteillen fchünen Ungarifchen 
‚Wein holen, und machte mir mit denfelben ein 
„Gefchenk, welche anzunehmen ich refuürte und 
„fagte, felbige würlen ihm auf feinen weiten Rei. 
„fen felbften wohl zu pafs kommen, und wollte 
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„ich ihn derielben gar nicht berauben, indem ich oh- 
„nedem auch fchon mein Uebel überftanden, und 
„nicht weit mehr nach Riga hätte. Ey,cey,fagte 
„er, machen fie keine facon; ich habe davon mehr 
„als zu viel, alfo trinken fie darinn nur hübfch 
„meine Gefundheit, und glauben, dafs es ihnen 
„noch wohl wird zu pafs kommen. u. f w. — 
Wer wird wohl dergleichen in einem Magazin 
für Hiftorie und Geographie erwarten ? 

In der }Iten Abtheilung findet man eine interef. 
fante Anzeige von der Anzahl der Einwohner, 
Häufer, Profefioniften, Künftier, von Gebobrnen, 
Geftorbnen, Copulirten, in der Graffchaft Neufcha- 
tel und Valengin von den Jahren 1778 bis 1781. 
Im Jahr 1781 zählte man mit Inbegriff der Frem- 
den 39,642 Perfonen, 7333 Häufer, Uhrmacher 
2177, Spitzenmacheriunen 3404. Der folgende 
Abfchnitt enthält verfchiedne alte Nachrichten von 
Schiefien, worunter die wichtigften find: Ein 
Vorfchlag zur Vertheidigung von Ober - und Nie- 
derjchlefien, von Opersdorf von J. 1578, und ein 
andrer Auffaz vom {chleüilchen Finsnzwefen im ırten 
Jahrhundert.Im gten Abfchnittt lieft man einige Briefe 
yon einem Meklenburgifchen Landrathe vom J. 1738- 
1756, die gute Erläutrung über die Gefchichte des 
berühmten Landesvergleichs vom Jahr 1785 geben. 
In einem Briefe vom J. 1738 komt von der Uni- 
verfität Göttingen folgende auffallende Stelle vor. — 
„Betreilend die Univerftät zu Göttingen, fo kön- 
„nen Ew.— verfichertfeyn, dafs ich, was ich nur 
„thun kann, anwenden werde, um junge Leute 
„nier im Lande zu werben, die nach Göttingen 
„gehn könden. — Ich kann aber nicht verhalten, 
„dafs hier es einige Leute giebt, welche die göt- 
„tngiiche Werke allzu trocken, und für eine unter 
„fo vielen andern alten Univerfitäten neu ange- 
„hende nicht brillant genug sefchrieben halten, 
„auch daher glanben wollen, dafs den Herren Pro- 
„tefforibus die Hände gebunden feyn möchten, 
„neue Wahrheiten zu entdecken oder frey genug 
„Zu fentiren. Man will auch hier empfinden, dafs 
„den Grafen ein gar zu grofßser Vorzug vor dem 
„Adel, wie auf faft keiner einzigen Univerhität ge- 
„{chiehet, eingeräumt werde.“ — Die darauf fol- 
genden Lagerbücher von wefiphälifchen Graffchal- 
ten Bentheim, Lingen, Teklesburg, Riberg , Stein 
furt and Rheda gehören zu den wichtigften Stücken 
diefes Bandes. Sje rühren aus der Verlaflenfchaft 
des ruflifchen Gcenerallieutnants von Bawr. 
Die letzte Abtheilung betrift Pohlen. Zuerit wird 
eine Haupttabelle von allen in Fohlen und Lithauen 
befindlichen hohen Oefen, woEifen gegoffen wird, 
mitgetheilt. Es find deren hier 283/4 angefürt, 
welche jährlich (in 40 Wochen) 85000 Centner 
Gufseifen geliefert; Diefe gaben an gefchmiedeten 
Eifen 60763 Centner 67 2/3 Pfund. Luppenfeuer wa- 
ren ar. Aus dieien und aus den Oefen werden in 
Einem Jahre 64463 Centner 672/7 Pfund reines 
gelchmiedetes Kifen gewonnen. Ferner folgt eine 
Berechnung der Republik Kron- Schatz - Commision 
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auf dem Reichstage zu Grodno 1784. Die Summa 
des Reichstagsbeftandes in der Cafle betrug 2,025600 
Fl. 14 ggr. 17 1/4 Pf. Die zweyjährige Reichstags- 
einnahme war 26, 015, 127 Gulden, agr. rı/aPf 
Die zweyjährige Ausgabe 23,650,837 Gulden 4 gr. 
z0 Pf. Den Beichlufs macht die Fortfetzung der 
Gefchichte der Evangelifchen beyder Confeflionen 
im Königreiche Polen und Grofsherzogthume Lit- 
thauen vom J. 1768 — 1783, nebi der befondern 
Gefchichte der evangelifch - lutherifchen Gemeine 
zu Warfchau, mit eben fo vieler Freymütligkeit 
abgefafst, als man fchon fonft von den Arbeiten des 
Hn. O. C. R. gewohnt ift. 


GESCHICHTE. 


KorEnHAGEN: Hervararfaga ok Hei- 
drekskongs. Hoc eft Hiftoria Hervörae et Regis 
Heidreki, quam ex manuferiptis Legati Arna — 
Magnaeani verfione latina, leifionibus variantibus, 
indicibus vocabulorum variorum, nominum proprio- 
rum et rerum illuftravit Stephanus Biörnonis, Isl. 
Additns eft brevis commentarius de /tu geegraphi- 
co regionum, miarium, infularası et montium in hac 
hifloria occurrentiin ex mente illuftrifümi et,deetifi- 
mi Dni. Clavigeri Pet. Frid. Suhm, ex eius operibus 
transfcriptus et latine redditus. 1785. 275 Seiten 
in 4to. 

Die wichtigen Handfchriften, welche der be- 
rübmte Arnas Magnaeus der Kopenhagenfchen Uni- 
verlitütsbibliathek vermacht hat, werden eigentlich 
für gewilles von eben demfelben Gelehrten dazu 
ausgefetztes Geld von einer dazu verordneten’Kö- 
niglichen Commiflion herausgegeben. Aber des 
Herrn Kammerherrn von Suhm unbegränzter Eifer 
für die dänifche Gefchichtskunde und Gelehrfam- 
keit fucht die Ausgabe diefer Schätze dadurch zu 
befchleunigen, dafs er einen Theil davon auf feine 
Koiten durch Dänifche oder Isländifche von ihm im 
Kopenhagen befoldete Gelehrte bearbeiten und 
drucken läfst. Auf ‘die Weife haben wir fchon 
mehr als ein wichtiges Werk diefer Art, wie z. E, 
das Landuamabok, die Orkneyingafaga, Rymbeg- 
la, Torfaeana, aus den Arnas- Magnüüfchen Scb- 
tzen feiner Freygebigkeit und feinem Patriotismus 
zu danken. Die Hervararfaga iit zwar fchon von 
dem um die IsländifcheLiteratur unter allen Schwe- 
den am meiften verdienten Verelius 1672 in Fol, 
zu Upfal Isländiich und Schwedifeh herausgege. 
ben. Derfeibe har auch Noten beygefiget, wel- 
che gewifs nicht ungelebrt find, aber doch nur zu 
oft gar zu wenig Aufklärung geben. Seine Ue- 
berfetzung ift, überhaupt betrachtet, gut. Aber da 
man in Dinnemark mehr und beflere Codices von 
diefer treßichen Sage hat, befonders in Abficht 
auf die Verfe, die häufig darin vorkommen, fo liefs 
Herr Kammerherr Suhm durch den gelehrten Is- 
länder Herrn Biörnfen, der fchon durch andre Ar- 
beiten diefer Art und durch dje Ausgabe der Rym- 
begla, oder des Unterrichts voa der Tsländifenen 
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Kirchen -und Fefttags- Rechnung, fich rühmlichft 
bekannt pemacht hat, diefe neue Ausgabe veran- 
falten. In der That verdient die Sage alle diefe 
Sorge und allen diefen Aufwand. Sie ilt fehr wohl 
gefchrieben, voll von guten, alten und wahren 
poetifchen Stücken, und enthält, ohne Zweifel 
manche wichtige und zuverläffige Nachricht von 
der nordifchen Hiftorie, befonders von der Ge- 
fchichte Dännemarks, Schwedens und Reid-Got- 
lands. (Reidgotland war die Strecke von der 
Weichfel bis Narwa, wiewohl bisweilen auch das 
Land zwifchen der Weichfel und der Trawe dazu 
gerechnet wird, welches doch feit dem fechiien 
Jahrhundert meiftens von Wenden befetzt und ejn- 
genommen wurde) Dem erften Anblick nach 
enthält diefe {ehr gute Sage etwas unhiftorifches 
in fich. Erftlich ift die Zeitrechnung unbeftinmt; 
aber doch richt fo fehr,dafs fie nicht follte in @rdnung 
gebracht werden können. Denn dies hat Herr 
Kaminerberr von Suhm in den Tabellen feiner 
kritifchen Hiftorie würklich geleiftet und demxiächft 
darnach die Begebenheiten in dem erften Theil fei- 
ner Gefchichte ven Dännemark in ihrem wahren 
Zufammenhange und in richtiger Zeitordnung er- 
zählt. Zweytens haben die in der Sage erzählte 
Sitten und Denkarten , indem fie von den heutigen 
abweichen, ein fabelhaftes Anfehen. Allein da 
von Dingen die Rede ift, die im 5 oder 6ten Jabr- 
hundert vorgingen, find fie, die poetifchen Wen- 
dungen abgerechnet, an fich felbft nicht fabelhaft, 
obgleich eben fo feltium als die Sitten der wilden 
Amerikaner. Frägt man: woher konnten Schrift- 
fteller, die, das frübelte was man annehmen kann, 
im ı2ten Jalirhundert lebten, Nachrichten von fo 
alten Zeiten haben? fo it die Antwort: die mel- 
ften Nachrichten {ind aus Verfen genommen, Ver- 
fe bewahrt das Gedichtnifs am leichteften. Ofans 
Gedichte find auf die Weife aufbelialten worden, 
Da man ferner gewifs weils, dafs feit dem sten 
Jahrhundert Runen im Norden üblich waren, und 
ohne Zweifel lange vorher, da Venantius im Öten 
Jahrhundert ‚ihrer gedenkt, da man Runen auf 
Baumrinden fchrieb, fo konnten auch einige 
Begebenheiten kürzlich aufgezeichnet werden 
uni dem Gedächtnifs zu Hülfe zu kommen. Das 
meife beruhte gleichwohl auf mündlicher Erzäh- 
lung. Daher die verfchiedenen und fich felbf oft 
wigerfprechenden Berichte, daher die wenige und 
verworrene Zeitrechnung, die felbft von einem ho- 
hen Alter der Schrift zeuget. 


So hat fchon , ehediefe neue Ausgab ; 
; > gabe der Her- 
Mies erfchien, ein grofser Kenner der alten 
Critifk hgeteratur, Hr. Kommerherr Suhm felbft 
Werth dere af Danmark IV Bind) über den 
A c H e geurt . ` np © 1 
fültigen Gebrauch, den daeh der durch den viel, 
befonders critifk Hift. I. Bind S >f 
LTM t L - 409 fq.. und HiQ, 
af Danmark I. Bind S. 373 faq.) vielleicht mehren 
irgeud ein andrer davon zu vrtheileg gefchickt und 
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berechtigt it. Und eigne Betrachtung und Ge- 
brauch werden jeden Kenner von der Schützbar- 
keit der alten Schrift leicht überzeugen. Auf die 
Weife ift denn abermahls der ältern nerdifchen Ge- 
feiichte eine neue Quelle geöffnet, oder wenig- 
fens eine fchon bekannte Quelle geläuterter und 
zum nützlichen Gebrauch vorbereiteter mitgetheilt. 
Bey den wenigen und feltnen Queilen und Hilfs- 
mitteln der ältern Gefchichte, und auch noch im- 
mer der Gefehichte des fünften und fechften Jahr- 
hunderts müffen Gefchenke von diefer Art um fo 
vielmehr willkommen feyn, wenn fie durch die 
Hand, von der fie bearbeitet wurden, nene Voll- 
kommenheit erhalten. Auch das ift hier gefche- 
hen. Die Abficht des Herrn Kammerherrn Suhm, 
eine brauchbarere Ausgabe zu liefern, ift durch den 
Mann, dem er esauftrug, glücklich erreicht. Herr 
Biörnfen ikt dabey mit gro!ser Sorgfalt zu Werke ge- 
gangene Den Ysländifchen Text fo berichtigt als 
möglich zu liefern, hat er aile Magnäifche und 
ihm von dem Hrn. von Suhm mitgetheilte Hand- 
fchriften, die er in der Vorrede fämtlich genau 
bezeichnet, mit einander verglichen, und dabey 
fich zugleich der gedruckten Ausgabe des Vere- 
lius bedient, die befonders dadurch einen Werth 
behauptet, dafs fie, vor den meiften Handfchrif- 
ten, das letzte wichtige Kapitel enthilt, wo- 
rin die Genealogie der alten fchwedifchen Köni- 
ge von Iwar, Widfadme bis Pinlipp und Ingo be- 
findlich it, d. į. bis auf den Anfang des ıaten 
Tahrhunderts, da die Sage gefchrieben zu feyn 
fcheinet. Alle abweichende Lefearten, die Ueber- 
einfimmung und der Unterfchied der Handfchrif- 
ten oder des gedruckten Exemplars hat er in den 
Noten unter jeder Seite forgfältig angemerkt. In 
der Zahl und in der Abtheilung der Kapitel ift er 
meifens dem Verelius gefolgt, aber felten bey 
den poetifchen Stellen, weil man gegen Verelius 
den Verdacht hegt, dafs er durch einen Isländer 
verfchiedene folche Verfe, die garnicht das Kenn- 
zeichen des Alterthums an fich tragen, habe ma- 
chen laffen. Daher dena auch Herr Biörnfen bey den 
fchtwerften Stellen der Lieder oder Verfe den erten 
Arnas - Magnäifchen Stipendiaten, Hn. Magnäus, 
wegen feiner grofsen Kenntnifs diefes Theils der 
alten Litteratur zu Rathe gezogen, und durchden- 
felben manche verfümmelte Stelle irergeftellt und 
berichtigt hat. Weil keines der ihm mitgetheil- 
ten Exemplare die Auflöfung der Räthfel des K. Hei- 
drek (5. x2g u. folg.) in Verfen, alle nurin Pro. 
fa enthielten, fo bediente er Gch, auf Anrathen des 
Hn. Magnäus, eines demfelben von dem Hn, Con- 
ferenzrath Erichfen geliehenen Exemplars, wo- 
rin Königs Heidrek Rächfel- Auflöfungen in Ver- 
fen enthalten waren, und nahm aus folchen anch 
diejenigen Verfe, welchein den übrigen Exempla- 
ren fehlten. Dem Isländifchen Text gegen über 
fteht die lateinifche Ueberietzung, deren der Ti- 
telgederkt, fo wie die eben Jdafelbft erwähnte drey 
Indices und die kleine Abhandlung de fitu geogra- 
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phico regionum, marium etc. quae in Hifloria Hervo- 
riana occurrunt, am Ende vorkommen. Letztere 
enthält eine Erklärung aller diefer Landichatten, 
Berge, Meere, Wälder und Infeln in alphabeti- 
fcher Ordnung, welche ganz ausi den Schriften 
des Hn. Kammerherin von Suhm genommen ift, 
mit Rückweifung auf die Stellen diefer Schriften, 
doch find die Stellen hier lateinifch überfetzt. Das 
it ein großer Vorcheil, wenigftens eine grofse 
Bequemlichkeit für den, der die Hervorzrfaga ge- 
brauchen will. In der That kommen darinn geo- 
graphifche Nahmen vor, die den wenigften bekannt 
find. z. E. Alufoflar, Alfheimar, Gandvikia, und 
dergleichen. Und wenn auch der Kenner und Ge- 
fchichtforfcher fie in den Schriften des Kammer- 
herrn felbft auffinden kann, fo ift es doch ange- 
nehm und Zeiterfparung, die Erklärung fogleich 
zur Hand zu haben, 


SCHGENE WISSENSCHAFTEN. 


Waıtz in Ungarn, bey Ambro gedruckt: 
Steph. Ludov. Zimanü, clerici reg, fcholar. piarım, 
Vacii iu colleg. Thheref. Prof. emeriti — Carminum 
libri IV. 1784. 288 Seiten. g. 

Mehırentheils Gelegenheitsgedichte, und Ueber- 
fetzungen von Fabeln, Epigrammen, Einfällen 
aus dem Deutfchen, Franzöfifchen, Italiänifchen, 
Ungarifchen, Jene find Nachahmungen, ohne 
grolses Verdienft der Empfindung, aber doch nicht 
ohne das Verdient des guten treffenden Ausdrucks 
und der leichten Verfification, diefe, die Ueberfe- 
tzungen, haben faft alle etwas mühfames und fchlep- 
pendes. Z. E. folgendes nach Goldoni: 


In Laelium mendacifimum 


TaQtorum curfu mortalibus omnibus acquo 
Huns eft illarus Laelius in tumulum, 
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Quidquid ephemeridum fcriptoribus excidit umquam 
Tali, uno cocar eonfideatque loco; 

Fraudes atque doli cumulum glomerentur in unum 
In qua caufidici, gens male fida, ruunt; 
Totum hoc tantillum ett, juftam fi Laelius unug 
In erifin veniant, quem tegit ilte lapis. 

At tu fufpenfo tamen hinc abfcede, viator, 
Pafu, nec gelidis fide cadaueribus : 

Quis credat, polt tot fidei documenta finiftrae, 
ConfiTam non hunc adfimulare necem, 


Und noch mehr folgendes aus Hagedorn: 


Helena et Menelans 
Ad Menelaum remeans fetugue pudoreque pliere 
Sic Helene culpas extenuare fuas ` 
Gprpore eram feiundta abs te; fed Numina teitor 
Hunc animum ftabii jure fuiffe tuum. 
Cui Menelaus: credo ; fed pars mihi nulla videtur 
Pejor, quam quae me manferat, effe tui. 


Eigne Einfälle find dem Verfaffer faft beffer gera- 
then, als dergleichen Ueberfetzungen oder Para- 
phrafen. Z.B.aneinen, der die Freyheit leugnet: 


Liber es, er libertatem tibi dece fateris? 
Cur? nif fi liber quo videare magis. 
In flentem ex amore. 


O lacrimae, coecam vel vos extinguite fammam, 
Vel tu lacrimulas flammıa perulca meas. 


Ueber die Aeronavten ärgert fich unfer Dichter in 
fünf Epigrammen; die beyden beften: 
Cur homines certant hodie per inane volare ? 
Vrt fructus referant, quos habet haec rogio. 
Difeite, mortales, animo, non corpore, terras 
Linquerc; credite, plus ars habet ifta lucri. 
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KURZE NACHRICHTEN. 


FLIEGENDE BLÄTTER. Berän: Augenekmer und tufli- 
ger Zeitvertreib für junge Leute in Gefellfchaften 127 $. 
Gefundheiren, Räthfel, Kartenkünfte, Anekdoten. 

Neuftadt an der Orla: Die Hanupturfachen des [ehrellen 
Einflarzes des horusapokalyptifchen Gebündes, defen unge- 
nannten Baumeifler zu Jeiner Jelbjt vertangten Belehrung 
vorgeleget von M. Michael Friedrich Semler Conretor zu 
Neuitadt an der Orla 152 S. Der Verf. meint cs recht gut, 
und wean guter Wille Beruf zum Schreiben giebt, fo war 
gewifs auch er unter den Berufnen,; ob auch unter den 
Auserwählten, das ift eine andere Trage, . 

Leipzig, in der Buchhandlung der Gelehrten: Die keik- 
Same Anwendung des göttlichen Derfchonens bey den fore- 
skensvollfien Proben feiner Macht und Gerechtigkeit in einer 
Predigt, an dem von E. Hoched. und Hachw. Magiftrat 
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meiner Vaterftadt für Frankfurt und die dahin gehörigen 
Ortfchaften verordneten Dank -und Betrag, auf den Sonn- 
tag Judica den 23 März 1784. wegen gnädig von Gott ab- 
gewandter gröfserer Gefahr und Schadens bey der Ergief- 
fung des Maynftroms, den 27. Febr. bis den 2. Merz, be. 
trachtet aus Klagel, Jer. 3, 22 -—— 25 von goh. Fried. Be- 
cker, Pfarrer zu Gutlenten. 24 S. Eine erbauliche Predigt, 
an der.aber nichts auiserordenrliches ift, es mufste dann 
der aufserordeurlich lange Titel feyn. . 

Neve Lannenarren. Mainz vom Univerfititätskupfer- 
ftecher H. Cöntchen: Anrte von Kanaan oder dem gelob- 
ten Lande zur Arlänterung der Wunderfchaften der Erza 
väter und der Züge der Kinder Ifraei, nach Robert. 1785- 

Ebend, Karte von Vestfchland, auf Koften des kuf, 


„Mainz. Gymnafium. 1785. 
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Jana, gedruckt bey Johana Michail Mauke. 


i 


Numero 200. 
e n 


A LLGE 


MEINE 


LITERATUR- ZEITUNG 


Mittwochs, den 24ten Auguft 1785. 
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I prze, bey Weygand: Joh. Petri Milleri — 
theologiae dogmaticae Compendium  theorelico 
praßticum. 320 S. 8. (16 gr.) 

Anftatt einer zweyten Auflage feiner Inftitu- 
tionum dogmatic. giebt der Verf. ein ganz neues 
Buch. Er nahm fich darinn vor, die Rechte der 
Wahrheit zwar mit Ernit zu behaupten, doch aber 
zugleich Schonung und Friedensliebe gegen alle 
von feinen Ueberzeugungen abweichende Parthey- 
en und einzelne Lehrer zu erkennen zu geben, 
weil in der Religionswiflenfchaft, wie in allen 
übrigen, der Nachforfchung des menfchlichen Gei- 
ftes offenftehenden Dingen, einem jeden die Frey- 
heit felbft zu urtheilen unverwehrt bleiben müle. 
Er bekennt, dafs eine treue Daritellung und Prü- 
fung fremder Lehrfätze für ihn felbft eine fehr nütz- 
liche und angenehme Sache fey, indem er immer 
mehr lerne, von einigen Partheyen wegen ihrer 
wichtigen und fcharflinnigen Räfonnements fehr 
achtungsvoll zu urtheilen, als z.B. von den al- 
ten fowohi als neuen Arianern, von Socinianern 
und Pelagianern, andere aber, z.B. die Römifch- 
katholifchen, wegen des wahrfcheinlich alten Ur- 
fprungs ihrer Irrtbümer zu entfchuldigen; nur dafs 
er dies nicht könne, wenn von dem charakterilti- 
fchen Lehrfatz diefer Kirche, nemlich dem von 
hierarchifcher Tyranney, die Rede fey. Der Zweck 
diefes Buchs und der Vorlefungen des Verf, darü- 
ber ift alfo fchon dadurch fehr zufammengefetzt, 
dafs er beydes, Dogmatik und Polemik, mit einan- 
der verbinden will, doch aber von der letztern das 
wichtigere in der Kürze nur berührt, und dann auf 
fein Lehrbuch der Polemik verweifet. Aber er 
bat noch mehr, als dies, zur Ablicht. Er bemerkt 
zugleich die wiflenswürdigften Dinge aus der Hi- 
ftorie der Dogmen, und aus der theologifchen Lit- 
teratur und verweifet immerfort auf feine theologi- 
fche Bücherkenntnifs; er macht von neuern philo- 
logifchen Hülfsmitteln zur Läuterung einiger, und 
zur Befeftigung anderer Sätze Gebrauch ; er Zeigt 
endlich, was für einen praktifchen Nutzen die 
ganze chritliche Religionstheorie für die Tugend 
und Glückfeligkeit der Menfchen habe, und gen 

. . s Und cıtirt 
auch dabey, um nicht weitläufiger zu Werd 
: gun . À erden 
fein Lehrbuch «der Moral, Wir zweifeln nicht, aafs 
A. 1.6.1785. ritter Band, Zus 
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alles dies mit einander vereiniget werden könne; 
wie in einem Compendium, fo in Voträgen darü- 
ber, und halten den ganzen Plan des Vf. für eben 
fo nützlich, als er ökonomifch angelegt ift. Wird 
man gleich in dem ganzen Buche nichts neues fin- 
den, fo findet man doch die reichfte Anleitung zum 
weitern Nachdenken in der mehr unterfuchenden 
als determinirenden Behandlungsart der theologi. 
fchen Dogmen, und in der fruchtbarften Kürze ei- 
ne Menge trefflicher exegetifcher, hiftorifcher, kri- 
tifcher und praktifcher Bemerkungen zufammenge- 
drängt, Am anziehendften ward für uns dies Buch 
durch die befcheidnen Beurtheilungen folcher Sätze 
die der Verf. nicht in fein Syftem aufnimmt, Er 
hat keinen derfeiben fälfchlich dargeftellt, die Be- 
weife dafür in ihrer ganzen Kraft und Scheinbar. 
keit vorgelegt, und ohne allen Eifer und Sarkaf. 
mus Gründe und Gegengründe mit einander ab- 
gewoßei. 


Haute, bey Curts Wittwe! Magazin für Kin 
der Dies. ’ Fuaftes Quartal, Er BR g 
4 gr. Eai " 

Dafs die Verfafler durch Kinder Gottes zunichft 
Giieder der Brüdergemeinden veritehn, zeigt der 
ganze Inhalt des Magazins. Daher auch diefe Ue. 
berfchrift bereits von andern mehrmals getadelt 
worden ift. Zur Ehre befagter Gemeinden wünfcht 
Recenfent, der viele rechtichaflene Männer unter 
ihnen kennt, und fehätzt, mehr deffen Beendigung 
als Fortfeizung. Männer, von Spangenbergs Geik 
befeelt, werden dies einfehn, vielleicht gleichen 
Wunfch im Herzen hegen; wenigftens daran kei- 
nen Antheil nehmen. 


Bremen, bey Fürfter: Der nachdenkende Chrift s 
oder Sammlung von erbaulichen Gedanken für die 
Einfamkeit, durch Petrus Brois, Prediger in Am- 
fierdam. Drittes Stück dus dem Holländifchen 
überjetzt durch Reinhardt Rehmjen, Prediger be 
der Mennoniten - Gemeinde in Leer 1785. 124 N 

. (Ger) 

Cen findet darinne fieben Betrachtungen: De 
muth vor Gott und den Menjchen. Gewinn des D i 
mithigen. Gefahr der Seibflerkebung. Iie wird 
Demuth am bejlen befördert? Der befching Ge Dr us 
meine Ehre. Üeberfsöhmung ; (veranlafst Gorch 
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die Waffersnoth, darin ein Theil der Niederlande, 
befonders Geldern durch Austretung der Seen und 
Flüffe 1784 gefetzt wurde.) Por Kurzen Ueber- 
firöhmung, im Kurzen Bettag. — Die Verfiche. 
rung von dem allgemeinen Beyfall, worin die Ur- 
Tchrift in den Niederlanden fol aufgenommen wor. 
den feyn, liefs uns etwas vorzügliches erwarten. 

„Allein keine Einzige diefer Abhandlungen entfprach 
unfrer Erwartung. Sind es daher nicht die Seiten- 
blicke, die der Verf., als Patriot, bisweilen auf 
die gegenwärtige, und vornemlich damalige un- 
ruhige Lage feines Vaterlands wirft, fo wiffen wir 
die gerühmte günftige Aufnahme diefer Schrift 
uns nicht zu erklären. Hervoritechende Gedan- 
ken, die zum Nachdenken reizen, genau beftimm- 
te Begriffe, dringende Empfehlung der Tugend, 
und prıktifche Anweifung zur Ausübung, fucht 
man darinne vergebens, Und der Vortrag — oft 
ift er Gott und Meufchen entehrend, Zum Bew. 
nur einige Beyfpiele: pag. 9 fpricht er: Der De- 
‚müthize jieht Gott nach dem Auge: er belanjcht den 
väterlichen Wink, um alles zu berichtigen , alles zu 
vollbringen; Alles was an ihm ift, wirft fich in 
Staub: hier krümmt er fich wie ein Wurm, uf. w. 
rag. 120 ruft er feinen Landsleuten zu: „o ilr 
Mofes unjerer Zeit, wachet auf! haltet den Arm 
Gottes zurtick! Gott will es an euchüberlaffen! Bindet 
diefen aufgehobenen Arm feft! Gott will wohl blei- 
ben! u.f. w. An mehrern Orten fchildert er jede 
unangenehme Begegnilie als Jichtbare Strafgerichte 
Gottes über die Sünden, welche die Deiche des Ge- 
fetzes u. Evangeliums durchbrächen ; u. f. w. 
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LrırzıG, im Verlag der Weygandifchen Buch- 
handlung: Das Criminalrecht in wıjlenfchaftlich- 
geordneten und mit praktilchen Ausarbeitungen be- 
fiärkten Abhandlungen und Anmerkungen über defen 
wichtigfte Gegenftände von D. Erai Chrifiian Weft- 
phal, der Rechte öffentlichen ordentlichen Lehrer 
zu Halle. 1785. 954. S. in 8vo. (2 Rthl. ı2 gr.) 

Bey dem uuläugbaren Nutzen, den Sammlun- 
gen von Facultätsurtheilen und Gutachten haben, 

ömt es doch vorzüglich auf die Methode und Ein- 
kleidung an, wo der wahre Zweck nicht verfehlt 
werden foli. Die Art, wie Faber, Mevius, Ley- 
fer, Struben und v, Pufendorf hierin gearbeitet 
haben, jedem Fall eine kurze zufammenhiüngende 
Abhandlung vorauszufchicken, und dann die Deci- 
fion nur mit wenigen Worten hinten beyzufügen, 
ift wohl die vollkommenfte. Hier hat der Lefer 
eine gründliche und angenehme Lectüre, die er 
verfteht und bey der er nicht einfchläft. Er ift 
der Mühe überhoben, aus dem Wut von Materia- 
lien die wenigen Goldkörner herauszufuchen und 
fein Beutel befindet fich wohl dabey, da das, was 
oft mehrere Folianten geben würde, in einen 
kurzen Raum zufammengezogen werden kann. 
Dies if auch dem Gefchmack der alten Römifchen 
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Rechtsgelehrten angemeflen, die hierin anf gleiche 
Art zu Werk gegangen fiad, und dadurch bleiben- 
den Nutzen geftiftet haben. Sollen Urtheile famt 
Entfcheidungsgründen und rechtliche Gutachten 
nach ihrem ganzen wörtlichen Inhait abgedruckt 
werden, fo mufs der Lefer für die Langeweile 
durch die Reichhaltigkeit und Merkwür.igkeit der 
Fätle entfchädigt werden. Daher verzeiht man es 
Plitern und Meiflern, wenn man unter ihren ganz 
abgedruckten Rechtsfällen auch einige Dutzende 
von unerheblichen Fällen theuer bezahlen mufs. 
Herr W. hat in der gegenwärtigen Sammlung bey- 
derley Methoden Zu verbinden gefucht, Er tchickt 
darin mehrentheils nach der Ordnung des Kochi- 
fchen Webrbuchs bey jeder Materie einige allge- 
meine Sätze voraus, und fügt denfelben die Rechts- 
fälle zur Erläuterung wörtlich bey. Jene Sätze 
find aber nur compendiarifch. Er geht nicht nach 
Strubenfcher und Puffendorfifcher Mauier in eine 
gründliche und umftändliche Erörterung zweifel- 
hafter Rechtsfragen hinein, und die Rechtsgelehr- 
famkeit hat alfo davon wenigitens keinen reinen 
Gewinft. Unter den abgedruckten Rechtsfällen 
aber find zwar einige merkwürdige, die auch in 
Rückficht der aufgeklärten Gefinnungen dem Hrn. 
V. Ehre machen. Allein der gröfste Theil davon 
hat doch keinen wörtlichen Abdruck verdient, 
und dies um fo weniger, daman viele davon, ohne 
die Acten vor fich zu haben, unmöglich veritehen 
kam, weil in der Ausarbeitung der Styl des 
Herrn Verfuffers hie und da zu lakonifch und da- 
rinn durch keine Abtheilung und Ruhepunkte 
dem Publicum zur Veritändlichkeit geholfen wird. 
Hierin hat der Meifterifcbe Styl merkliche Vor- 
züge. Es wird zwar auch darin nach dem bey 
den meilten Facultäten eingeführten Sty] den Ent- 
fcheidungsgründen keine vollftändige und zufam- 
menhängende Gefchichtserzählung vorausgefchickt. 
Allein die Entfcheidungsgründe folgen in einer bef- 
fern Ordnung aufeinander, und die factifchen Um- 
ftände find denfelben fo deutlich einverwebt, dafs 
fich der Lefer die ganze That im Zufammenharg 
voritelien kann. Hierauf follte überhaupt mehr 
gefehen werden, fo lange man in den Refponfen 
die Gefchichtserzählungen unterläfst, indem fonft 
die blofsen Entfcheidungsgründe dem von der Sache 
nicht unterrichtetem Publicum wenig oder gar niches 
nützen. , 

Den vorausgefchickten compendiarifchen Sätzen 
merkt man die Flüchtigkeit, womit fie hingewor. 
fen find, hieund da fehr an. Wir wollen nur einiger 
Unrichtigkeiten oder Zweydeutigkeifen gedenken. 
S.85. fetzt der Herr V. den Fiscus allen ältern, auch 
nur perfönlichen, Gläubigern in dem Vermögen des 
gantmäfsigen Schuldners nach, Zieht ihn aber den 
Jüngern Gläubigern vor. Beydes ift nach dem walt- 
ren Sinn der Gefetze befonders des I. 17. und 37. 
D. de iare Fisci unrichtig. Die genauefte Erkiä- 
rung davon ift wohl diefe, dafs der Fiscus bey 


einer Vermögensconfiscation allen und jeden Gläubi- 
~ gera 
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gern nachgehe, und nicht eher etwas einziehen 
könne, bifs alle Creditoren befriedigt find, dafs er 
aber bey andern Gelditrafen dasjenige Recht, wel. 
ches andern chirographarifehen Gläubigern zufteht, 
habe, folglich von dem übrigen Vermögen pro rata 
die rückftändige Strafe verlangen könne. Dis wol- 
len offenbar die Worte des I. 37. non ut ius priva- 
torum fijcas amitiat. — Wie konnte der Herr V. 
S. 100. behaupten: die in dem sömifchen Recht vor- 
kommende poena gladii [ey das nicht, was wir jetzt 
darunter verfiehen, Jondern die condemnatio ad ludos 
gladiatorios ? Allerdings war poena gladii in der 
Regel nichts anders als Todesftrafe durch Enthaup- 
tung mit dem Schwerd, und man miüfste den fo 
deutlichen 1. 8. §. r. D. de poenis, wo fie als die 
gewöhnlichite vorgefchrieben, und von andern 
Todesarten unterfchieden wird, niemals gelefen 
haben, wenn man daran zweifeln wollte. Vermuth- 
lich aber hat fich: Herr W. durch den |. x. D. de 
abigeis und die dortigen Worte: abigei cum du- 
riflime puniuntur, ad gladium damnari folent, zu 
feinem irrigen Satz verleiten laffen. Hier wollen 
die meilten nach dem Zufammenbhang der folgen- 
den Worte den ludum gladiatorium veritehen f. 
Boehmer de abigeatu $. 31. not. d. ob es wohl noch 
febr zweifelhaftiit. Hr. W. aber,dem dies in einer dun- 
keinErinnerung vorgefchwebt feyn muis,willdarans 
auf unglaubliche Art gar eineallgemeine Erklärung 
der poenae gladii machen. — 8.1017. ift es unrichtig u. 
zu allgemein gefagt, dafs man heutzutage nicht mehr 
auf ewige Landesverweifung mit Staupenfchlag zu 
erkennen pflege. Es hätte dazu gefetzt werden 
follen, gegen angeleflene Bürger und Unterthanen. 
Denn gegen Vaganten wird fie leider nur noch all- 
zuoft erkannt, weil es immer noch an Raum in den 
Zuchthäulern an vielen Orten gebricht, — S, 162 
hat der Hr. Verf. von der Anwendung der Zucht- 
haus- und Veitungsttrafe noch keinen richtigen, 
wenigftens bey weitem nicht auf den gröften Theil 
von Teutfchland pafleiiden Begriff, wo er fagt: 
fchwächere Perfonen werden ins Zuchthaus verurtkeilt, 
wo man flärkern Böjewichtern Fellungsbau zuerkennt, 
In vielen Provinzen Teurfechlands wird der Feftungs- 
bau für eine gelindere, und befonders der Ehre 
fchouende Strafe, hingegen das Zuchthaus, wor- 
in auch für Mannsperfonen zu den härteften Arbei- 
ten gewöhnlich Gelegenheit itt, für viel härter und 
fchimpflicher gehalten, und auch in den rechtli. 
chen Erkenntnillen darauf Rückficht genommen. — 
Eine Begnadigung durch Zehndung bey Verbre- 
chen, die von vielen zugleich begangen werden 
. o ‘ > s 
enn wie S. 109 gelehrt wird, bey uns, den allei- 

nigen Soldatenitand etwan auszenomme ie 
vorkommen oder als rechmiifsit nen, nicht 
' mälssg und erlaubt anpe- 

nommen werden, Die Todesftrafe ift in folche 
Fällen in Rückficht auf ganz andere Grü gichen 
2 np h gi í ründe d 
Umftände auf wenigere einzufchränken lj un 
nach der Gefährlichkeit zu beurtheilen f, allein 
Die S. 119 angeführten Beyfpiele, da wegen > 


. von der ordentlichen Strafe ı Reue 


zuweilen abgewichen 


«verliehen. 


' Rümijchen Kirche, 


223 


`N - 

werde, paffen nicht dorthin. Die wahre Urfache 
der Abweilung in den dortigen Beyfpielen ift die 
unvollendete That. Diefe kann aber auch ohne 
Reue unvollendet bleiben, und doch weicht man 
von der ordentlichen Strafe ab. — Viel zu zwei- 
deutig und allgemein ift es S. 128 gefprochen: 
eine Grelegenheitsdieberey werde nur Maujerey ge~ 
nannt und der Dieb fey ein Mau ekopf , der nie wie 
ein andrer Dieb befiraft werde. — S. 833 wird die 
Meynung derjenigen weitläuftig widerlegt, welche 
glauben, die Tortur fey im mittlern Zeitalter un- 
ter die Gottesurtheile gezählt worden. AlleinH. 
W. fcheint jene ganze Meynung nicht recht zu 
Niemand wird wohl behaup:et haben, 
dafs die Tortur im rechtlichen Verftand unter die 
alten Gottesurtheile der Teutfchen gezählt wor- 
den fey, und jedermann wird auch zugeben, dafs 
die Ausbreitung des rüm. Rechts die Tortur in 
Teutfchland in Aufnahme gebrscht habe. Aber 
dies wird Herr W. nicht beftreiten können, dafs 
bey der Anwendung derfelben unfere Vorfahren 
und befonders die Iraliäner , fogar Rechtsgelehrte, 
den Begrif einer unmittelbaren miraculoien gött- 
lichen Mitwirkung in diefelbe gelegt und darin gE- 
fucht haben, wovon deren Schriften, befonders dje 
des Hippolytus de Marfiliis unläugbare Beweife ent- 
halten, und nie konnte ihre Seele bey der Betrach- 
tung und Anwendung diefes mit dem röm. Recht 
wieder aulgekommenen neuen Beweismittels von 
jenem Vorurtheil frey bleiben, da bey allen ihren 
übrigen Beweismitteln, fogar beym Reinigungseid, 
diefelbe Idee zum Grund lag? — Verfchiedene in 
dieiem Werk vorkommende Torturerkenntnifle 
hätten vielleicht auch entweder ganz erfpart, oder 
gemildert werden können. 


GESCHICHTE. 


L£irzıa, bey Weidm. E. und Reich: Briefe 
über Inquifitionsgericht und Ketzerverfolgung in der 
Von Heinr: Matthias Zug. Cra- 
ner, Paftor in Quedlinburg. Zweyter Band. 504 
S. 8 (1 Rthl. 6 gr.) 

Gröfseren Dank und Ruhm würde der Verf. fich 
erworben haben, wenn er die Gefchichte des In- 
quifitionswefens , einer der feltfamften Erfcheinun- 
gen in der C.hriftenheit, nach einem regelmäfsigen 

lan und in dem fchicklichiten Zufammenhang, den 
die Sache vertrüge, bearbeitet hätte. Aber esfehl. 
te vornehmlich an dem nölhigen Vorrath von Zu- 
thaten zu diefem Unternehmen. Die wichtigiten 
Documente zu einer folchen Gefehichte liegen un- 
aufgefchloffen in den Archiven des zum Biutver- 

iefsen in der Römifchen Kirche vornehmlich pri- 
vilegirten Predigerordens, andere möchten noch 
wohl zu haben feyu, aber wer zieht fie aus ihrer 
Dunkelheit hervor, oder fammelt fie aus den Bü- 
chern und Bücherfälen zufammenr, in welchen fie 
verfteckt liegen? Im Ganzen hatte Hr, Cr. den 
Werken Limborchs, Bakers etc, über. die Materie 
Rkke. “ lbk 
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felbit aufser einigen nützlichen Erläuterungen aus 
andern Werken nichts erhebliches hinzufügen, 
und blos überfetzen oder abfchreiben wollte er 
nicht. Die Methode diefer Bücher fchien ihm auch 
nicht die befte. Er konnte alfo feine Abficht, ge- 
lehrten und ungelehrten deutfchen Lefern , welche 
an Merkwürdigkeiten aus der Gefchichte Unter- 
haltung finden, den Geift der Gefetze und Anttal- 
ten, durch welche die Katholifche Kirche eine 
fo furchtbare Herrfchaft über den Verftand, das 
Gewiflen, die Rechte der Bürger und Regenten 
erlangt, und zu verfchiedenen Zeiten, in verfchie- 
denen Reichen und Provinzen mehr oder weniger 
behauptet und ausgeübt bat, zu entwickeln, und 
ihnen den Urfprung, und Fortgang, die Schick- 
fale und Wirkungen derfelben bekannt zu machen, 
nicht bequemer und zweckmäfsiger erreichen , als 
durch ein folches Raifonnement, in welchem er 
die von andern Schriftftellern gefammelten Nach- 
richten, mit Beurtheilung ausgewählt, mit eigener 
Nachforfchung geprüft und fleifsig erläutert, auf 
eine gefällige und unterhaltende Art gemeinbekann- 
ter und gemeinnützlicher wachte. Und diefe Un- 
ternehmung itt dem Vf. fehr wohl gelungen. Wir 
haben kein Buch über diefe Materie, für welches 
wir das [einige weggeben möchten, befonders 
wenn wir feine Abficht, Lefern aller Stände zu 
dienen, in Betracht ziehen. Nur glauben wir 
nicht, dafs es zur Popularität, und zur angeneh- 
mern Unterhaltung das mindefte beytrage, dafs 
diefe Abhandlungen in Briefen verfafst find. 
Der erfte Band kam in der Oftermeile vorigen 
Jahrs heraus, und enthielt die Erzählung von dem 
Eintftehen, der Ausbreitung, und den merk wür- 
digften Veränderungen der Ketzergerichte. Der 
zweyte, von dem wir hier allein reden, verbreitet 
fich nun über die Verfaflung diefer Tribunale. Da- 
bey hat der Verf. die Hauptquelle, aus welcher 
die volitändigfte uud richtigfie Erkenntnrifs davon 
gefchöpft werden kann, nemlich Zymeriei directo- 
yinm inquihtorum, felbit gebraucht, und die Sub- 
Stanz deffelben mitgetheilt. Die Vorrede liefert 
eine Recenfion diefes Buchs, _ Die Briefe felbft ge- 
hen vom 26ften bis 45ften. Zueritetwas von dem 
berühmten Buch Conformitates S. Francifci. (Voll 
ftändiger ift die Nachricht davon in der pragm. Ge- 
fchichte der vornehmiten Mönchsorden B. VIL S. 
247.) Das ganze Perfonale des heiligen T ribunals, 
dem Rang, Gefchäft, Verhältnifs nach, lernt man 
ausführlich kennen. (S. 7-82) Von den Rech- 
ten und Privilegien der Inquifitoren, nebit einer et- 
was gedehnten Ausfchweifung über der Pipfte des 
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Mittelalters Anmafsungen und Tyranney ; von dem 
Verfahren der Inquifition gegen den Pap und päpft- 
liche Bedienten; (man möchte willen, wie weit 
wenigftens die Inquif. das Recht und die Pflicht 
hahe, den Papft zu erinnern, oder zur Rede zu 
ftellen; es war wenigftens andem, dafs es gefche- 
hen follte, als Benedikt XIV. zu merklich refor- 
miren wollte.) von Molinos und M. A. de Dominis 
Gefchichte &c. (S, 105.) Begriffe und Kennzeichen 
von Ketzer,Ketzerey, Ketzerverdächtigkeit, Ketzer- 
patronen, verfchiedenen Gralen der Verbrechen, 
(S. 220.) Von der Inquifition über das Bücherwe- 
fen, (fehr unvollftändig) vom Inquifitionsprocefs, 
(am ausführlichften und unterhaltendften (S. 400.) 
Feyerlichkeiten beym Anto da fe, und Befchrei- 
bung des berühmteiten, das unter Karl II. in Spa- 
nien 1680 gehalten ward, nebit einem Kupferfiich 
davon. (S. 438.) Angefügt find einige Beylagen, 
Documente aus Eymericus, Liinborch, u. f w. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Maınz und Lerrzra, b. Göfchen: Magazin 
der Philvjophie und Jchönen Literatur. I. und IL 
Heft 176 S. 

Hier werden vermifchte Auffätze, gelehrte 
Anzeigen und Univerfitätsnachrichten von Maynz 
geliefert. Unter den erften befinden fich einige 
gute Ueberfetzungen z. B. der 12te und ggfte Brief 
des Seneca; und iiber den letztern fchr treffende 
Anmerkungen. Wir führen auch noch die Auf- 
fitze über Hn. Riedel's und über des poetifchen 
Bauers Jaars Manjs Lebensumftände und Charakter 
an. Der Herausgeber, Hr. Prof. Mich. Engel, hat 
auch einige gute Sinngedichte beygetragen; z.B.: 


Profeffor Star. 
Was man nicht fagt? Profeflor Star 
Soll nichts als fremde Hefte lehren ? 
Ich, der ich bey dem Kaufe war, 
Berheure dafs fie ihm gehören ! 


Das Mifsverfländnifs, 
Bey gutem Wein lieit Philidor 
Mir feine fchalen Reime vor: 
Vortreflich! ruf ich; er bildet fch ein 
Ich meine die Verfe, doch mein ich den Wein. 


Nach diefern Anfange zu urtheilen wird diefes Ma: 
gazın eine Quelle nützlicher und angenehmer Un- 
terhaltung für viele werden. Alle zwey Monate 
wird ein Stück erfcheinen. - 


KURZE NACHRICHTEN. 


ANKÜNDIGUNGEN. Herr Canonicus //erbiehl macht in 
einem lateinifchen Avertillement, darirt Mainz den liten 
Jul. bekannt , dafs er nun im Stande fey, feine längft ver- 
{prochenen Concotdantias Hebraeo - Larinas verfionis vulga- 
tag herauszugeben. Das Werk wird aus 3 Folianten, Zu- 


fammen von 18 Alphabeten, beftehen, auffeinem Schreib- 
papier mit neuen Lettern gedruckt werden. Auf jeden 
Band werden von dem Verf. oder von Herrn Prof, Weft- 
hofen in Mainz, 5 fl, 30 Kr. Pränumeration angenommen. 
Am Ende des Jahrs 1786 erfcheint der erite Band, Í 
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ERDRBESCHREIBUNG. 
(zer , bey Chriftoph Friedrich Beckmann: 


Briefe über Amerika nach der neueften, ver- 
befferten uud mit dem zten Theile vermehrten 
Ausgabe, aus dem lItaliänifchen des Herrn Grafen 
Carlo Carli überfetzt und mit einigen Anmerkun- 
gen verfehen von Chriflian Gottfried Hennig. 3 Thei- 
le. 3 Alph. ı% Bog. 8. 1785. (3 Rthl. 8 gr.) 

Der gelehrte Hr. Graf Carli fucht hanptfächlich 
in diefen Briefen feine Hypothefen, oder, wie er 
fie felbft nenet, Träume über die alten Völker 
von Amerika und ihre Herkunft von der grofsen 
Înfel Atlantis (hier fteht Atlandis) zu entwickeln. 
Da ihn die Gefchichte hier verläfst: fo fucht er in 
der Sprache, den Gewohnheiten und Gebräuchen, 
in der Religion und Regierungsform, in den Kün- 
ften und der Induftrie, befonders der Mexicaner 
und Pernaner, Spuren auf, woraus er die Verwand- 
fchaft der erfiern mit den alten Aegyptiern, die er 
auch für Arlantiden hält, und der leiztern mit den 
Chinefen, alfo ihre Abkunft von den klügften Völ- 
kern der alten Welt herzuleiter. Das ift nun gra- 
de das Gegentheil, was Hr. Pauw in feinen Ke- 
cherches pflofophiques behauptet, der die Amerika- 
ner für das dümmfte und fchwächfte Volk auf Got- 
tes Erdboden erklärt, und diefen ganzen Weltiheil 
fo herabwürdigt, dafs er aufser den unreinen Thie- 
ren, Schlangen, Mücken, Nachtenlen, Hevfchre- 
cken, Ameifen u. f. w. kaum roch eine andere le- 
bendige Kreatur findet, die hier recht gedeyen 
könnte. Unfer Hr. V. widmet daher den ganzen 
erften Theil, welcher 25 Briefe enthält, zu feiner 
Widerlegung, überfchreitet aber, wie gewöhnlich, 
wieder auf der andern Seite eben fo fehr dieGren- 
zen der Wahrheit, fo wahrfcheinlich er auch feine 
Behauptungen zu machen weifs. 

Gleich im eriten Briefe trägt er die Meinungen 
diefes Gelehrten vor, unter andern den Satz, dafs 
das Meer das fefte Land von Amerika viel fpäter 
folle verlafien haben, als ünfere Hemifphäre, und 
dafs es lange nach unferer Sündfluth daraus hervor- 

ekommen feyn müffe; dafs eben diefe hier noch 

fo häufig fteherden Waffer und die Kälte die Ur- 

fach fey, warum die Menfchen und Thiere in Amerika 

weit unter denen in der alren Weltftehen. Der Hr. 

Gf. giebt zu, dafs Amerika kälter fey, als unfer 
A, 1.2.1785. Drisier Band, 


Continent, und führt unter andern bekannten Yr- 
fachen auch diefe an, weil Südamerika und über- 
haupt die Südländer ihren Winter in der gröfsern 
Sonnenferne hätten, folglich auch einen ftärkern 
Winter haben müften, als wir unter gleichem Gra- 
de der Breite, Dafs der Grund auf Nordamerika 
nicht pafle, fieht Jeder. Aber wie will er den 
Grundfatz beweifen, dafs die Wärme auf den Pia- 
neten lich verhulte, wie ihre Entfernung von der 
Sonne? Es ift wenigftens [ehr zweifelhaft, ob die 
Sonne ein grofser Feuerklumpen fey, und die Wär- 
me wirklich zu uns aus der Sonne herfliefse. Selbft 
dies, dafs es auf den Bergen kälter ift, als aufdem 
flacher: Lande, ift fchon ein unbeantwortlicher Ein- 
wurf gegen diefe Hypothefe. Es hätte übrigens 
nur aus dem Beyfpiele der Patagonen, oder, weil 
Hr. Pauw auch diefer ihre riefenmäfsige Gröfse, 
und { worin er wohl recht haben mag) Stärke be- 
zweifelt, unferer alten Vorfahren in dem rauhen 
Germanien zeigen können, dafs darans kein fiche- 
rer Schlufs auf die Schwäche der Amerikaner ge- 
macht werden künnte. Die Schwäche: des Geilts 
und des Körpers, die aller Gegenrede des Hrn. 
Grafen ungeachtet durch unleugbare Thatfachen 
von den alten und neuern Amerikanern kann bewie. 
fen werden, rührt aus ganz andern Urfachen her, 
hauptfächlich aus ihrer Faulheit und unordentli. 
chen Lebensart, wobey oft kräftige Nahrungsmit. 
tel fehlen, wie Ulloa und andere fchon ganz rich, 
tig bemerkt haben. Im zweyten Briefe wird Ra- 
mujio gegen ihn fehr gut vertheidigt, und dte Mei- 
nung beftritten, dafs Amerika fo fpät aus dem 
Waller gekommen fey. Er führt dagegen aus 
dem Büffon an , dafs Tukuman, Peru und Mexico,als 
fehr hohe Gegenden,alte Länder, und wieerglaubt, 
vielleicht die älteften Länder aufder Welt find,u. dies 
glaubt er deswegen, weil Hr. Condamine auf den 
Anden keine Spur von Verfleinerung gefunden, 
Der Grund pafst aber anf alle kahle Granitgebirge 
die doch vielleicht erft in fpätern Zeiten durch einen 
Vulkan können in die Höhe gehoben feyn. Auf. 
ferdem hat man ja auch in dem hohen Lande von 
Peru, in den Bergen, die fich nahe bey Guanca 
Velica erheben, feibft auf denjenigen ‚ in welch 
die Queckfilbergrube fich befindet, dergleichen Ver. 
fteinerungen in den neuern Zeiten genug gefunden. 
Man fehe Ulloa’s phyfikalifche und hiftozifche Nach. 
Lil. rich- 
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richten 2 Th. S. 78. der deutfchen Ueberfetzung. 
Uebrigens giebt er zu, dafs ein fehr grofser Theil 
von Amerika zu den neuen Ländern gehöre, als 
das fogenannte Amazonenland, Guyana und Ca- 
nada, welches doch auch wohl fo allgemein 
nicht behauptet werden kann. Denn eini- 
ge Gegenden in diefen Ländern, befonders in Ca- 
nada, haben ebenfalls eine beträchtliche Höhe. 
Von Penfylvanien wird aus Hn. Bertrand über 
die in den kleinern Gebirgen gefundenen Meerpro- 
ducte die Erklärung eines Wilden angeführt: 
Dis it ganz natürlich, fagte diefer, man weils 
aus dem alten Worte (der Tradition), dafs das 
Meer fie alle umgeben habe, Der dritte Brief 
fängt mit der Behauptung an, dafs Menfchen, Thie- 
re und Pflanzen in Amerika fo find, wie bey uns. 
Bey den Amerikanern fand man unfere alten Waf- 
fen, als Spiefs, Bogen, Pfeile, Schilde, hölzer- 
ne Degen mit einer Schneide von fcharf gefchlif- 
fenen Steinen, ja fogar Helme und Panzerhemden, 
auch Schleudern und Blasröhre; anch die alten 
mußikalifchen Inftrumente, woraus der richtige 
Schlufs gemacht wird, dafs die Völker der alten 
und neuen Welt ehemals in Verbindung geftanden. 
Im aten Briefe wird wider Hn, Pauw die Gröfse von 
Mexico, welche Stadt fonft Temiltitian oder nach 
dem Clavigero eigentlich Tenochtetlan hiefs, und al- 
les, was dem Cortes zur Eroberung derfelben und 
‚des ganzen Reichs behülllich gewefen, umfländ- 
lich erzählt. Die Tlaskalaner und felbft des Mo- 
tezuma {nicht Montezuma) fchwürige Untertha- 
ren halfen ihm, bey feiner zten Wiederkuaft nach 
Nexicoals Feind, fo dafs feine ganze Kriegesmacht, 
womit er diefesmal die Stadt angriff, aus mehr 
als 200,000 Sitrzitenden befand, Um diefe 
Tapferkeit der Mexicaner in ein helieres Licht zu 
fetzen , vergleicht er fie im sten Briefe mit derje- 
nigen der alten Perfer zur Zeit des Darius und 
Xerzes, wie leicht zu erwarten, zu ihrem Vor- 
theile. Um auch zu zeigen, dafs das alte Mexico 
nicht etwa aus fchlechten Hütten beftanden, wie 
Hr. Pauw behauptet; fo befchreibt er die Gröfse 
diefer und anderer Srädte uud die Menge Aenfehen, 
gröfsten:heilsnach Cortes eigenem Berichte. Man 
weifs aber aus dem Rerrera und Torquemada, dafs 
Cortes entweder um feine Thaten zu verherrlichen, 
oder nach dem Eritaunen, darin er und aile Spa- 
nier verfetzt wurden, die bisher keinen ordentli- 
chen Staat, auch nichts anders als Hütten in Ame- 
rika gefehen hatten, und nun aufder Külle von Yu- 
catan, in Tlascala, und noch mehr in Mexico 
verhältnifsmäfsig grofse und fchöne Häufer und ei- 
ne aufserordentliche Menge beffer difeiplinirier 
Menfchen fahen, alles vergröfsert habe. Die an- 
geführten glaubwürdigen Schriftiteller behaupten, 
dafs nicht nur in Tlaskala, welches nach dem Cor- 
tes grüfser, auch fefter und vielleicht fchöner ge- 
bauet, auch volckreicher war als Granada, das doch 
zu feiner Zeit 6coco Häufer zühlis, fondern felbit 
in Mexico die Häufer des gemeinen Volks blofßse 
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Hütten aus Rafen oder Schlamme und Baumäften: 
erbauet, fehr niedrig und fchlecht, und ohne ei- 
niges Hausgeräthe waren. Cololla (Cholulla oder 
nach Clavigero Cholollan), fagt er weiter, war fo 
grofs wie Tlascala uud hatte ungefähr 20000 Häu- 
fer. Der gefchickte Hr. Ueberfetzer macht die An- 
merkung, dafs dies ein oflenbahrer Widerfpruch 
mit der vorigen Angabe fey, woferne nicht die 
Häufer dafür defto gröfser gewefen find. Davon 
aber hat man keine Spur in der Gefchichte, Einer 
von den Tempeln zu Cholulia, der heiligfie und 
anfehnlichfte in ganz Mexico, beitand aus einem 
dichten Erdhügel, und hatte, wie Robertfon aus 
dem Torquemada angiebt, unten am Grunde über 
eine Viertelmeile im Umfange, und eine Höhevon 
40 Klaftern, die, wie bey den übrigen Tempeln, 
pyramidenförmig abnalım. Diefer Tempel wird 
vermuthlich zu der Gröfse der Stadt das meifte 
beygetragen haben. 

In dem 6ten Briefe wird gefagt, dafs ebenfalls 
bey der Eroberung von Peru nicht die Schwäche 
der Amerikaner, fondern innere Unrulien im Rei- 
che wegen desÜfurpators des T'hrons,Inca Atkualpa 
Capac, den beiden Brüdern Pizarro zu ftattengekom- 
men fey: font wiirde es ihnen hier fo gegangen 
feyn, wie dem weit zahlreichern Heere der Spa- 
nierin Chili, Peru hatte eine Menge von Städten 
und Feftungen. Von Caxamalca bis Cuzco. zähl- 
ten die Spanier 30 Städte, und verfchiedene der- 
felben tragen noch in ihren Ruinen die Beweife ih- 
rer dauerhaften und künftlichen Bauart. Er beruft 
fich auf den Ulloa und’ deffen Nachricht von der 
grofsen Mauer, welche die Feftung Cuzco umgab. 
Allein fehen wir die Stelle genauer an: fo bewei- 
fet ie eher die ausdauernde Geduld eines müfligen 
Volks und defen rohe Kunft, als Erfindungskraft 
und bemerkungswerthe Cultur defleiben. Ulloa 
fagt: die Steine in der Mauer waren von verfchiede* 
ner Gröfse, und nicht behauen, aber doch einer 
in den andern gefugt, und in den Hohlungen, wel- 
che durch die ungleiche Geftalt der grofsen ent- 
fanden, hatte man kleinere Steine fo genau ge- 
fügt, vielleicht eingefchmirgelt oder gefchliflen, 
dafs man dieFugen nur mit den Augen unterfchei- 
den kann. Das Bewundernwürdigfte it freylich, 
wie fie fo grufßse Steine ohne Mafchinen von fo 
weiten Orten her, als fie wirklich geholt find, 
haben fortbringen kënnen. Condamine fagt, dafs 
der gröfste Stein, der hier noch allein liegt, zu- 
folge einer Tradition von mehr als 20000 Men- 
fchen, davon die eine Hälfte daran hob, und die 
andere zog, hieher gebracht fey. Verräth das fo 
grofse Kunft und Erfindungskraft? Eine Nation, 
die dazu Fühigkeit hat, befitzt auch gewifs ge- 
fchicktes. Werkzeug. Die Peruaner eber waren 
daran foarm, dafs fie keine 2 Balken in einander 
figen, und überhaupt kein Holzwerk dauerhaft 
verbinden, gefchweige Steine künftlich bearbeiten 
konnten, Nicht einmal einen Gewülbbogen konn- 
ten fie machen. Ihre befte Arbeit, woraus gewinne 
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lich ihre Tempel und Palläfte erbauet find, waren 
die Adoves, oder an der Sonne getrocknete aus 
Thone und Sande gemachte Steine, die fo fe 
find, dafs der Regen fie jetzt noch nicht in den 
Ruinen aufgelöfet hat. Die Kunft Backfteine zu 
formen, oder Ziegel zu ftreichen, verftanden fie 
alfo recht gut. Wenn aber der Hr. Graf hinzu- 
fetzt, dafs fie vielleicht die uns jetzt unbekannte 
Kunf (folche geformte) Steine und noch dazu fo 
ungeheuergrofse , die nicht gut fortgebracht wer- 
deu können, zu fchmelzen verilanden haben: fo 
Icheint es wirklich, als habe er die Einfchten der 
Peruaner auf Koften feiner eigenen in dielem Fa- 
ehe zu febr erhoben. 

In den folgenden Briefen wird von den Kün- 
ften, der Religion und den Gefetzen der Amerika- 
ner, oder eigentlich nur der Peruaner und Mexica- 
ner, darauf der Hr. Graf fich faft allein einfchränkt, 
gehandelt, und zwar immer in Rückficht auf fei- 
ne Hypothefen. Die Peruaner nannten das höch- 
te Wefen Pachamaca ; (mufsheifsen Pachacamac) 
urd die Mexicaner, wie die Aegypter und Grie- 
chen, Teut oder Teot. Sie beteten zwar die Son- 
ne an; verwechfelten aber doch nie das unfichtba- 
re Wefen mit dem leuchtenden und ficbtbaren Kör- 
per. (Wie wenige mügen wohldiefen Unterfchied 
gekannt haben?) Nur in der Folge wurde, befon- 
ders in Mexico, wo das Priefterthum vom Kaifer- 
tlınm abgefondert war, diefe reine Grundlage der 
Religion durch grobe Abgötterey, die fie felbft 
mit den fcheufslichften Bildern und Thieren trieben, 
entfiellt. In Peru fehlich fich der Sonnendienft ein, 
und die Religion war mehr für das Wohl des Staats 
geftimmt , weil hier das Priefterthum mit dem Kai- 
fertbum verbunden, und in allen Tempeln der Son- 
ne auch in den Provinzen ein Inca Öberpriefter 
war. Daher war hier nie ein Streit zwifchen den 
Dicnern der Religion und des Staats. Ganz'anders 
war es in Mexico, wo die Priefter Papos hiefsen. 
Ein allgemeiner Lehrfatz in Amerika war die Un- 
kterblichkeit der Seele. Die Amerikaner hatten in- 
defs auch noch andere Götter, die fie anbeteten, 
fogar Pflanzen und Thiere, wie die Acgyptier. 
(So hatten die Pernaner, welches wohl hätte be- 
merkt werden müffen, auch ihre Dixos oder Ido- 
len, und die im höchften Grade fcheufslicken Opas, 
welche allein fchon im Stande find, alle vortheilhaf- 
te Ideen von ihrer Kultur und Kunitzu verdrängen. ) 
Menfchen Opfer wurden für die angenehmften un- 
terallen Opferngehalten, welchesjedoch die Incas 
in Peruabfchaften. In Peru waren auch, wie bekannt, 
der Sonne gsweihte Jungfern oder Veitalinnen. Der 
gte Brief handelt von den Verheirathungen und 
Eutehrungen der Bräute in einigen Gegende 

pE iden, von 
den Gebräuchen bey der Niederkuuft, Lufiration 
der Kinder durch Weihwaffer, befonders in M 
xico, Befchreidung, Falten, Beichte und Corn e- 
nion, Namen, die ihnen nun freylich nur wegen ani. 
gerächnlichkeit von dem Hn. Verf. gegeben werden. 
Was er lier Communion nennt, war eigentlich ein 
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Opfer, welches in Mexico an einem gewiflen 
Tage im Jahre gebracht wurde. Der Priefter mach- 
te aus einem Teige von Maitz eine grofse Figur, die 
den Götzen vorfellte und wie Brod gebacken wurde, 
Mit derfelben wurde Proceflion gehalten ; und wenn 
die Figur wieder in den Tempel zurückgebracht 
war, fo zerbrach fie der Papa. Die Priefter theil. 
ten fie in kleine Stücke, und gaben einem Jeden 
von den Anwefenden eins davon. In Peru opfer- 
ten die Priefter Brod vonMaitzund Bier, das von 
demfelbeu gebrauet war. , 
Im zoten Briefe findet man fehr gute Nachrich- 
ten von den Gebriuchen der Amerikaner, weiche 
mit der Anmerkung befchloffen werden, dafs der 
Glaube an ein zukünftiges Leben, in welchem der 
Verftorbene des Beyftands und des Dienftes derje- 
nigen, die ihm am liebften waren, benöthigt wäre, 
auf der ganzen Erde am allergemeiniten gewefen. 
Der ırte Brief handelt von Mexico, dem hitori- 
fchen Alter diefer Nation, der Regierungsform, 
und den vornehmften politifchen und ökonomifchen 
Gefetzen. Die von Cortes in Mexico gefundenen 
Völker waren nicht die urfprünglichen Bewohner 
diefes Landes. Doch waren fie ein Stamm der Na- 
vatlachas, deren überhaupt 7 gezählt werden. Der 
erite diefer Stämme war die Nation der Suchimi- 
chos, welche die Chichimechos nach Neumexico 
verjagten; die Toltechos aber waren die älteften, 
von denen fich auch die Küntte und Witienfchaf- 
ten der Mexicaner herfchreiben. Der Hr. Graf, 
der fonft fo fleifsig den Clavigero anführt, hat es 
vielleicht für feine Hypothefe nicht zuträglich ge- 
funden, diefem gelehrten mexicanifchen Alterthums- 
forfcher fo ganz genau zu folgen. Clavigero fagt: 
die älteiten Bewohner des Landes gehören zu Noahs 
Nachkommen, und find unfreitig aus dem nürd- 
lichen Amerika hieher gekommen, Eine uralte 
Ueberlieferung von der Sündfluth unter diefen 
Völkern und die Uebereinftimmung aller Gefchicht- 
fchreiber beweifen eins und das andere. Die älte- 
ften Bewohner, von denen man Nachricht hat, find 
die Tolteken, welche aus ihrem nördlichen Va- 
terlande im Jahr 5656 nach Chrifti Geburt verwie- 
fen wurden. Es vergiengen auf ihrem Zuge von 
da bis Tolla, der älteften Stadt in Neufpanien, die 
fie erbauet, 124 Jahre. Der Staat der Tolteker 
ward im Sten Jahrhundert monarchifch und hatte 
in einem Zeitraume von beynahe 400 Jahren nicht 
mehr als 8 Könige. Hunger rieb im Jahr 1052 die 
Nation beynabe anf. Um dem Tode zu entgehen, 
fiohen die Tolteker nach Yucatan, Guatemala y. f w. 
und nar wenige Familien nebft 2 Prinzen blieben 
in der Gegend der jetzigen Stadt Mexico. Za ih- 
nen gefetieten fch die ebenfalis aus Norden kom- 
menden Cicimeker, und wenige Jahre darauf die 
7 Stämme der Nzhuatlachifchen Völkerfchaft aus 
Aztlan, welches über dem Californifchen Meerbu- 
fen gegen Norden liegt. Sie waren eine von den 
beyden erften verichiedene Nation. Zu diefen nun 
gehören die Tlascalaner und Nexicaner. Letztere 
Lila er 
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erreichten das Mexicanifche Thal 1216. Sie fingen 
aber den Bau der Stadt Mexico auf der kleinen In- 
fel Tenochtitlan ert 1325 an. Der Hr. Gf. letzt 
mit Ändern die Erbauung diefer Stadt in das Jahr 
1320. Mexico ward ein Wahlreich. Man wählte 

aber allezeit Einen aus der Familie des Acama. 
` pixtli. Zu den Zeiten des Motezuma (eigentlich 
Motezuma des zweyten, unter dem Cortes kam) 
ward die Regierungsform defpotifch. Die ganze 
Staatsverfaflung wird hier übrigens fehr gut ge- 
fchildert. Der 12te Brief giebt einen Begriff von 
der Regiernngsform der Republiken, befonders von 
Tiascala, wobey er einen. Ausfall auf den Conda- 
mine thut, der die Indianer am Amazonenflulie als 
fehr dumme, träge und unempfindliche Leute, wie 
fie Andere auch anderer Orten gefunden haben, 
befchreibt, und dies mehr der Natur als einer an- 
dern Urfache zufchreibt.. Unier Hr. Verf. möchte 
gern alles den Verheerungen der Europäer zufchrei- 
ben. Aber wie kaun er diefes von diefer und an- 
dern Gegenden, wo die Europäer gar noch nicht 
hirgekommen, hiftorifch beweifen? Doch er hat 
£s lich einmal vorgenommen, zu behaupten, dafs 
befonders; die alten Amerikaner in Anfehung der 
Cultur nicht fo tief unter uns ftehen; und da ihm 
hier Ulloa und die beften Schriftiteller felbft in Ab- 
ficht der Peruaner io fehr widerfprechen: fo hat 
er an Allen etwas zu tadeln, und wählt zu feinem 
Führer den partheyifchen und fchwülfigen Garci- 
laflo de la Vega, der als ein Abkömmliug der Incas 
freylich Alles, was er zum Ruhme feiner Vorfahren 
und feines Volks fagen konnte, aufgefucht hat. 
Nach diefem alfo vornemlich wird uns die Veriaf- 
fung von Peru unter den Incas im 13ten und ıjten 
Briefe gefchildert. Im ı5ten wird das Fehlerhafte 
in den Geletzen des Lykurgs, und die viel weifere 
Einrichtung der Incas gezeigt, die für alie Bedürf- 
nife eines jeden Individuums forgren, damit aus 
der Privatglückfeligkeit die allgemeine der Gefell- 
{chaft entftehen möchte. Diefe Materie, und Alles, 
was fich rühmliches von den Peruanern zur Zeit 
der Incas fagen läit, auch was wir von den Ame- 
rikanern gelernt haben, ift der Inhalt diefer und der 
folgenden Briefe. Vorzüglich weitläuftig ift er 
bey den Quippos der Peruaner. Es foll hauptfiich- 
lich ihre Aehnlichkeit mit den Linien der Chinefer, 
die man Koua nennt, gezeigt werden. Am Ende 
aber wien wir doch von dem Einen fo wenig 
als von dem Andern. Im 23iten Briefe wird als- 
dann von den aftronomifchen Kenntniilen, vornem- 
lich der Mexicaner und Peruaner gehandelt. Coun- 
damine bemerkte, dafs die Indjancr am Amazonen- 
fluffe einige Fixfterne und Sternbilderkannten. Sie 
kannten, wie viele andere Völker, die Piejaden 
und Hyaden. Er if aber böfe aufihn, dafs er als 
Altronom nicht weiter nach ihren Kenotnifen in 
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diefem Fache geforfcht. Seine Unterfachmgen 
follen diefe Lücken ergänzen. Befonders merk- 
würdig iftes ihm, dafs diefe Völker, wie die alten 
Aegyptier, Perfer und Chaldäer, ein Jahr von: 
360 Tagen hatten, woraus Er in dem folgenden 
Theile fchliefst, dafs weit vor unferer Mofaifchen 
Zeitrechnung die Erde näher an der Sonne geltan- 
den, und genau in 360 Tagen ihren Weg um die 
Sonne gemacht habe. Dern fo unvollkommen müf- 
fen wir unsihre altronomifche Beobachtungen nicht 
gedenken, dafs fie die wahre Länge des Sonnen- 
jahrs, (wozu wir doch wirklich fehr feine Werk- 
zeuge und eine lange Reihe von Beobachtungen nö- 
thig haben ) nicht genaa zu beffimmen gewufst hät- 
ten. — Erf in der Folge, als vermuthlich ein Ko- 
met unfere Erde von der Sonne abgerückt und ihre 
Axe verdrehet hat, ift das Jahr länger geworden, 
uud die Amerikanilichen Afironemen fahen fich des- 
halb genöthigt, Tage einzufchalten. Denn befon- 
ders die Pernaner, die die Sonne für ihren Vater 
anfehen, und fich mit ihrer Religion, Feften und 
jährlichen Opfern nach der Sonne wenden und 
nach Nachtgleichepunkten richten, mufsten mehr, 
als jede andere Nation, Fleifs auf diefe Beobach- 
tungen verwenden. Er befchreibt uns zu dem 
Ende ihre aftronomifchen Vorrichtungen, die denn 
nun woll fo fein eben nicht find. Ein grofser 
fteinerner Kreis und in delfen. Mittelpunkte eine 
fchön verzierte Säule, nach deren Schatten fie den 


Mittag beym Nachtgleichepunkte bezeichneten und 
befonders dazu erbaute Thürme, waren dazu be- 


fimmt. In der That müfen fie gefchicktere Beob. 
achter gewefen feyn, als wir, wenn fie mit fol- 
chen Vorrichtungen fo genaue Abtheilungen des 
Jahrsmachen konnten, ais der Br. Graf von ihnen 
rühmt. Gleichwoi hielten fie die Sonnen - und Monds- 
Finiterniffe für büfe Vorbedeutungen, und glaub- 
ten bey einer Mondsfinfternifs, dafs der:NMond in 
Ohnmacht läge, und fuchten ihn deshalb durch 
Trompeten, Trommeln und das Bellen der Hunde 
aus feinem Schlummer zu erwecken. Sie riefen 
dabey beftändig: Mama Quilla! Mama Quilla! Mut- 
ter Mond, erwache und vertleidige dich! denn fie 
glaubten, wie die Chinefer, dafs ein Fuchs den 
Mond angreife, und diefen wollten fie durch den 
Lärm und das Bellen der Hunde in die Flucht ja- 
gen. Der 24fle Brief giebt den Amerikanern einen 
Bart, den fie auch wirklich, obgleich gewöhnlich 
viel fchwächer, wie wir, haben, wenn fie ihn 
nicht wie die Haare an andern Theilen des Leibes 
ausrupfen. Auch beweifet er die ziemlich riefen- 
förmige Gröfse der Patagonen gegen Hn. Pauw. 
Im letzten Briefe erklärt er fich für das ehemalige 
Dafeyn der Amazonen, einer Weiberrepublik in 
Guyana, . 
(Die Portjetzung folgt.) 
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Dessau und Lzırzig, in der Buchhandlung 
der. Gelehrten: Veber die Freuden des Lebens. 
Erfier Theil, 1784. 148 S. 8. (Io gr.) 

“ Sind wirzur Freude vom Schöpfer gerufen, und 
vereiniget fich alles, Anlage, Natur und Religion, 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu diefem 
Beruf: fo mufs die Befördrung diefer Abficht im- 
mer eine der wichtigfien Angelegenheiten des den- 
kenden und thätigen Menfchenfreundes feyn. Der 
ungenannte Herr Verf. trägt an feinem Theil das 
Seinige dazu bey, und behandelt diefen Gegenftand 
fo, dafs er auf den ftillen, warmen Dank derer, 
die feinen Unterricht darüber lefen, und Gebrauch 
davon machen wollen, ficher rechnen darf. Die 
Abhandlung zerfällt in zwey Theile, den theoreti- 
Sehen und den prakti/chen. Imerflern der vor uns 
liegt, unterfucht er die Natur und Befchaffenheit 
der Freuden des Geiites und des Herzens, und 
zeigt zugleich die Hauptquellen an, woraus fie zu 
fchöpfen find. Im zweyten Theil, den wir noch 
zu erwarten haben, wird er fich mit Auffuchung 
der Hinderniffe, die die Freuden des Lebens zu 
mindern, oft dem Menfchev ganz zu entziehn pfle- 
gen, irgleichen mit den Mitteln, wodurch theils 
diefe gehoben, theils die Freuden des Lebens am 
wirkfaiiten befördert werden können, befchäftigen. 
Statt einiger aus dem Zufammenhang herausgerif- 
fenen fchönen Stellen wollen wir vielmehr ver- 
fuchen, die Hauptgedanken, davon jeder ausführ- 
lich undgut entwickelt ift, in der Verbindung, in 
welche fie der Verf. geftellt hat, auszuzeichnen, 
umdadurch dem Lefer die Ueberficht des Ganzen 
zu erleichtern. Mit Rechtunterfcheider man (p. 15.) 
die Freuden des Herzens und des Geifles.  Sene 
umfaflen diejenigen Empfindungen, welche haupt- 
fächlich durch den Weg der Sinnlichkeit in uns 
eutliehen. Diefe find Ergötzungen der menfchli- 
chen Seele, die mehr durch das Nachdenken über 
den Reichthum der Schönheit und des Erhabenen der 
verfchiedenen Wahrheiten erregt werden, wozu 
oft der Gang durch die Freudigkeit des Herzens 
geöfnet ward, der nun aber weiter fortgeführt 
wird; die auch der menichlichen Seele gegenwär- 
tig bleiben, wenn gleich die Sinnlichkeit ferner 

da L, 2.1785. Dritter Band, 


daran keinen weitern Anfpruch macht. Findet 
nun aber (p. 17 nirgends vollkommene, und ganz 
unvermifchte Freude ftatt, und hat (p. 20) jedes 
Alter, Stand und Befchaffenheit des Menfchen fei- 
ne Unvollkommenheiten; fo mufs man in Beftim- 
mung der wahren Freuden des Herzens und .des 
Geiftes (p.33) innerhalb der Sphäre der Menfchheit 
bleiben; und da wird derjenige Zuftand derfelben 
am angemcfienften feyn, der einer geringern An- 
zahl von Leiden, Unvolikommenheiten, Schwach- 
heiten, Befchwerlichkeiten und Widerwärtigkei- 
ten ausgefetzet it. Bey Auffuchurg der erftern 
und vornehmften Quellen, woraus diefe Freuden 
entfpringen, mufs man (p. 40) bis zur Unterfu- 
chung des Dafeyns und der Befimmung des Men- 
fechen zurückgehn; und gar bald wird man finden, 
dafs Erkenntnifs des wohlthätigen Schöpfers und 
Eipficht in die von ihm gemachten und auf das 


. Menfchenwohl gemeinfchaftiich hinzweckenden, 


Einrichtungen die er/le Quelle diefer Freuden ift. 
Defto reicher firömt fie in unfre Seele, je mehr 
wir (p. 65) damit auch den Unterricht verbinden, 
den Gott durch feine nähere Offenbarung gegeben 
hat. Denn diefe belehrt uns am nächften von dem 
Verhältnifie, in welchem wir mit dem Schöpfer 
ftelın, und deffen Weisheit und Güte die Weltund 
die Schickfale der Menfchen regiert: Sie macht uns 
(p. 79) theilnehmend an andrer Wohl und Weh, 
und vermehrt dadurch die Summe unfer eignen 
Freuden: und, was das meifte it, überzeugt uns 
tp. g0° recht lebhaft von dem wichtigfien Grund. 
fatz, dafs das Bewuflfeyn des göttlichen Wohlge- 
fallens der Grund aller Freude des Geiftes und des 
Herzens fey. Durch foichen geleitet findet der 
vernünftige Chrik (p. 94) mit jedem Schritt neue 
Veranlaffungen, feine Wünfche zu mäfsigen, mit 
der Gegenwart ftets zufrieden zu feyn, und (p, 
100) auf jeder Stufe des menfchlichen Alters, als 
blühender Jüngling, als gefchäftiger Mann, als ab. 
gelebter Greis, fich feines Schöpfers zu freun, Ue. 
berdem erthält er den kräftigen Antrieb und lehr- 
reichte Anweifung, alle andere, befonders finnli. 
che, Freuden zu ordnen, (p. 124) und alle Güter 
diefes Lebens in dem Gelichtspunkt uns darzuftel. 
len, (p. 138) in welchem wir fie als wirkliche Be. 
förderungsmittel wahrer Freuden betrachten kön- 

Nun, nen.“ 
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nen.“ — Heil dem, der aus diefen Quellen fchöpft! 


diefer ift es, dem dadurch (p. 140) dies Leben zum 
Glück, und zur Freude wird! — 


Meiningen, bey Hanifch: Johann Georg 
Pfranger’s, Hofpredigers in Meiningen, Predigten 
über die Sonn -und Feßtags- Epifteln. Dritten Ban. 
des erffe Abtheilung. 1784. 2888. 8. Cro gr.) 

Ohne Meldung des Druckorts: Johann Hein- 
rich Miller’s, Kircheninfpectors und Öberpredigers 
zu Calbe an der Soale, Frödigt über das Beichtwe- 
fen, über das Evangel am XXL Sonnt, n. Trinite 
39 S 8. (2 gr.) , 

ALTONA, bey Matthiefsen: Friedrich Wilhelm 
Wohlfarth’s, Naehmittagspredigers in Ottenfen, 
und Adjunct des Altonaifchen Minifterii, Predig- 
ten über die Beflimmung des Men/chen zum ewigen 
Leben. 1785. 640 S. 8. (£ Rthl. 12 gr.) 

Herrn Pfrangers Prediger - Talente find bereits 
allgemein anerkannt. Auch diefe Sammlung ift 
den vorhergehenden am Werth und innerm Gehalt 
völlig gleich. Sie enthält ı2 Predigten über die 
Epifteln von Sonnt. Lätare bis Cantate. Einige der 
vorzügliehften find: über Gal. IV, 21 — 31. die 
wahre Bejchaffenheit chriflicher Freyheit. Er er- 
klärt fie überhaupt durch die Unabhängigkeit von 
allem, was nicht in der Lehre Jefu gegründet ift: 
und nimmt daher Veranlaflung,, manches gute über 
die (in un/ern Tagen fo notkhwendigen) liturgifchen 
‚Verbeflerungen zu fagen; über Cor. XI, 23 — 32. 
Der mannigfaltige Segen aus dem würdigen Genufs 
des Abendmals; und über ı Petr. I, 23—25. Iie 
wir das Beyfpiel Jefu auf die befle Art benutzen 
können? Bey.le find fehr praktifch. 

Herr Miiller hielt diefe Predigt bey Einführung 
der allgemeinen Beichte neben der, zugleich noch 
mit beybehaltenen, befondern, fo dafs jedem die 
freye Wahl überlaffen wurde, und zeigt darinnen 
in einem recht vertraulichen, guten Ton: J. wie 
die in unfrer Kirche zeither gebräuchliche Privat- 
Beichtanftalt in der h. Schrift nicht gegründet fey; 
1. Wie und wenn fie in felbige eingeführt worden ? 
il. Wie man fich bey feiner Wahl zu verhalten 
habe? Wir wünfchen diefe Predigt in vieler Hände. 

Herr Wohifarih hat in XXIII Predigten die Leh- 
re von der Unfterblichkeit und dem ewigen Lebenab- 
gehandelt. Er giebt darinnen reichen Stoff zum 
eignen Nachdenken über eine der wichtigfien An- 
gelegenheiten des Menfchen. NurSchade, dafs fein 
Vortrag dem Gegenftande nicht ganz angemeffen 
ift. Er fpricht zu bilderreich., Dadurch wird, zu- 
mal bey diefem Gegenftand, die Einbildungskraft 
mehr erhitzt und zu umichtigen Vorftellungen 
geführt als! der Verftand unterrichtet und das 
Herz erbaut. Auch fcheint es, dafs der V. das 
Rührende und Eindringliche der Rede hauptfich- 
tich in gehäuften Exclamationen und Tavtologien 
fetzte; und darinne möchte er fich wohl irren. 
Die Betrachtungen über Unflerblichkeit; und über 
die enge Verbindung des gegenwärtigen Lebens mit 
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dem zukünftigen, behaupten vorden übrigen einen 
vorzüglichen Werth. 


‚Ausssung, bey Riegers Erben: Der Chrif, 
wie er Jeyn follte. Eine kleine Schrift zur Bildung 
edler Herzen. Mit Erlaubnifs der Obern 1785. 8e 
114. 9. (3gr.) 

Der Titel, der anlockend genug ift, verfpricht 
mehr, als man im Buche findet. Er läfst einen, 
wenn auch kurzen, doch zweckmäfsigen Abrifs 
der ganzen chriftlichen Sittenlehreerwarten; allein 
der Verf. fchildert blos das chriftliche Verhalten 
bey den glücklichen und unglücklichen Begegniffen 
diefes Lebens. gyenes im erften: dies im zweyten 
Abfchnitt feiner Schrift. Er fchrieb fie während 
einer anhaltenden Zehrenden Krankheit; und viel- 
leicht liegt hierinne auch eine der Urfäachen, wa- 
rum er über Krankheit am beften, über Armuth 
und Ferfolgungen erträglich, und über das, was 
man zum men/chlichen Glück zu rechnen pflegt, als 
hohe Geburt, Ehrenftellen, glänzende perfönliche 
Eigenfchaften, Reichthum, finnliche Vergnügun- 
gen und Bequemlichkeiten diefes Lebens, mit- 
telmäfsig, nicht felten übertrieben und irrig ur- 
theilt und fchreibt. Die gute Abfichc des Verf. 
auch in feiner gegenwärtigen unangenehmen Lage 
andern nützlich zu werden, wollen wir nicht be. 
zweifeln. Aber diefe allein ift nicht im Stande, 
das Fehlfame und Mangelhafte in Ablicht der 
Spracheund des Vortrags, der Begriffe, der Ur- 
theile, und Ausführung diefes an fich fo gemein- 
nützigen Gegenftands bey dem lefenden und den- 
kenden Publikum zn rechtfertigen. Welche un- 
deutliche, und undeutfche Sprache: Zadocks Stark- 
nuik: die Uubild, die wir dem Schöpfer zufügen, 
ftatt, fich an Gott verfündigen: ein Bifchthum: in 
Bälde, Ratt im Kurzen: die Tugend verhunzen: 
dieverweldeliche Todenfarge? Welcheunbeftimmte, 
fchiefe, unrichtige , felbft von einem aufgeklärten 
Katholiken unerwartete Urtheile: p. 15. Jagd, Luft- 
reifen, Gefellichaften find nicht für Menichen, die 
blos zur Verherrlichung Gottes gefchaffen find. p. ar. 
die hohe Würde der Prälaten und Bifchöffe if felbft 
den Engels [chreckbar. p. 22. Bufsgeift und Abtö. 
dung ift eine charakteritüifche Tugend des eriabe- 
nen Prieiterthums. p. 50. die Reichen find nie von 
Laitern frey! — Welche Schilderungen ? wenn 
er p, 22. den altteftamentar. Priefter Eliakim mis 
dem Gewande der Dent umgürtet, mit Afche be- 
freut, von ausgemergelnden Abtödungen wie eine 
Leiche blafs, von jeinen geweyhten Zühren befeuch- 
tet, zum Alter hinkeichen; und p. 23. den Pro- 
pheten Zacharias mit fammenden Angejicht die Don- 
nerkeile der firafenden Rache Gottes verkündigen 
läfst? — Doch finden fich auch hin und wieder 
einzelne Stellen, darinnen der Verf. in einem beffern 
Ton mit Wärme ein chriftiiches Betragen in den 
unterfchiedenen Vorfillen des Lebens empfiehlt. 
Nur zeigt fich auch hier ein neuer Mangel, dafs er 
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keinen deutlichen Unterricht ertheilt, wie es angu- 
fangen fey, um das auch zu werden ‚was manin der- 
gleichen individuellen Fällen und Lagen als Chrif 
Jean follte? 


SPRACHGELEHRSAMKEIT. 


FRANKFURT, amM.beydem Verlaffer: Kurz- 
gefäiste practifehe franzöfifche Grammatik von gfe 
V. Aleiäinger, zweyte ganz umgearbeitete Aufa- 
ge. 440 S. 8. (16 gr.) ` 

Obgleich Hr. M. in Titel und ‚Vorrede das 
Schild aushängt, die franzöfifche Sprache auf eine 
ganz neue Art, deutlich, gründlich und unterhal- 
tend zu lehren, fo findet fich doch hieven 
in dem Bache felbft nichts vorzügliches vor andern 
die er alle zu weitläuftig, fchwer und verworren 
gefunden haben will. Er redet vielmehr ganz in 
dem Tone der alten Sprachmeifter- Orbile von der 
Kürze der Lehrart durch Regeln, der Unzuverläf- 
figkeit aller Uebung, ja gar vom nöthigen Aus- 
wendiglernen der Hauptregeln mit den dazu gehö- 
rigen Wörtern und Redensarten, fleifsigem Decli- 
niren mit verfchiedenen Artikeln und Beywörtern, 
‘langweilig wiederkäuendem Durchfregen und 
Rücküberfetzung des gelefenen, dem Repetiren u, 
f. w. Wenn man aber hievon abgehen will, fo 
läfst fich die Sprachlehre allenfalls auch wohl bey 
einer beffern und gemäfsigten Lehrart mit Nutzen 
gebrauchen. 

Sie enthält die gewöhnlichen Hauptftücke mit 
Ausfchlufs der Profodie. Zuerft wird alfo von 
der Ausfprache und Rechtfchreibung gebandelt. 
Bey dem Artikel, dem Haupt - und Beywort, Prono- 
men und Zeitwort find alie ihre Biegungen darge- 
fellt und zugleich deren Gebrauch gezeiget, fo dafs 
überall das nöthigfte von der Syntax mit einge- 
fchalter ift. Den Befchinfs machen die Partikeln, 
die Conftruftionsordnung, Ellipfen, Pleonasmen 
und ein Vergleich einiger Eigenthümlichkeiten 
beider Sprachen. Durchgängig ik alles mit Re- 
gelnund Ausnahmen, Kunftwörtern, Definitionen 
u.a. Spitzfindigkeiten überladen, z. B. im Declini- 
ren fechs Cafas, vier Artikel, im Conjugiren zwey 
Gerundia, die doch alle nicht in der Sprache lie- 
gen, fondern nur mit Zwaug von den Grammati- 
kern erdichtet und aus dem Latein übergetragen 
find. Auch folgen bey den meiften Lehreu Auf: 
gaben zum Ueberfetzen mit untergefetzten fran- 
zölıfchen Wörtern, die aber garz undeutfch verfafst 
find, z. R. „Als der Sohn der Magd geltohlen hatte 

ie Tafchenuhr, flüchtete er fich, weil verfchlof- 
fen war die Thüre des Haufes, in einen Schor 
Stein, da ihn aber der Rauch Tehr ine oa 
an den Augen. u. f. w.‘ uea. Ommodirte 
. Die andere Hälfte g nel 
kalifchen Fragmenten on Dens beltet aus phyfi- 
nk : icherey, Thee 
Elepbanten, dem menfchlichen Körper d 
deutfch mit untergefetzten Wörtern zum | BR 
fetzen , einer Sammlung der zum Sprech „u eber- 
’ g der zum Sprechen nöthig- 


23t 


fen Wörter von Gott, der Zeit, natürlichen Dim 
gen, allerley Handthierungen, Hausgeräthe u. fw. 
fechzehn franzöfifchdeutfchen Gefprächen und 25 
£ranzöfifehen Hiftörchen mit untergefetzten deut- 
fchen Wörtern, alles wie gewöhnlich, nur nocke 
ein wenig fchlechter, altväterifcher und geichmak- 
lofer als es inden aufgeklärtern Gegenden Deutfch- 
lands jetzt noch insgemein aufgetifcht und goutirt 
zu werden pilegt, 


Dresnen, bey Gerlach: Dyche’s Tefekunfs der 
enghijchen Sprache für Anfänger und geübte, deuntje 
herausgegeben von G. T. W. 1288. 8- (8 gr.) 

Die Schwierigkeit der englifchen Ausfprache 
in der Mannigfaltigkeit des Lauts der Buchflaben 
und dem Ton der Sylben macht, dafs man fie in 
England felbit vielfältig als eine eigne Difeiplin be- 
fonders abgehandelt hat. Wenn alfo der Heraus 
geber den Unterricht in der Sprachlehre eines Ar- 
nold, Moritz und Albrecht nech nicht für Deutich- 
land hinlänglich fand, fo konnte er aus Enfields, Spea- 
ker, Sheridans art of fneach, ‚Dictionary of Pronuntia- 
tion and art ofreading, 9. Walkers Rhyming Speliing 
and Pronouncing - Difionary und andern neuenSchrif- 
ten diefer Art mit leichter Müheund etwas eigner 
Beurtheilung einen vollfländigen und doch kurzen 
Lehrbegriff fammeln. Anftatt defen aber überfetzt 
er ein vor 50 Jahren ohne Gefchmack und kritifche 
Kenntnifs abgefafstes Buchftabierbuch, das an fich 
keinen Werth hat, vollends alfo für Deutfche gar 
nicht gemacht und noch mit Seltfamkeiten und 
Fehlern angefüllt ift. 

Der erte Theil enthält Tafeln der Buchftaben 
und Syiben von allerley Art, mit Uebungsftücken 
in Profe und Verfen, die mit kindifcher Bemühung 
aus lauter einfylbigen Wörtern zufammengefetzt 
find. Darauf werden zwey-bisfiebenfylbige, und 
eine Menge eigene Namen, alle in ihre Sylben ge- 
theilt und nach der Stellung des Tons, in Unterab- 
theilungen gebracht. Hier ift alfo viel unnützes 
gar nicht unterrichtendes z. B. com-past + com-pals; 
com-pound, fin-gu-la-ri-ty, unifor-mi-ty, Adam, 
Da.gon, Me./o-po-ta-mi.a. Ueberhaupt itt die Theo- 
rie und der Gebrauch der englifchen Sprachlehrer 
tiber die Sylbentheilung noch febr mangelhaft und 
fat ohne Grundfätze, oder fie werden in zweifel- 
haften Fällen nicht einftimmig befoigt. Z.B. wird 
auch hier Aa-Ay und hingegen hoft-age und whif-tle 
abgebrochen. Ja es laufen oflenbare Unrichtigkei. 
ten mit unter, z.B. werden die Endungen tom, ian, 
jar, ioxs wider allen Gebrauch der Dichter in zwey 
Sylben getheilt. Befonders aber gehört zu den 
Figenthümlichkeiten diefes Verfaflers der fo ge- 
nannte Dovpelaccent, welcher auzeiget, dafs der 
Mittellant von andern Sprachlehrern unrichtig zur 
vorhergehenden Sylbe genommen werde, eigent- 
lich aber zur folgenden gehöre, Diefer wird gleich- 
wohl auch in cri'tie, de luge Jë nate, Pa’ris, extra" 
ragancy u. d.g. gebravcht. Da iit aber doch nach 
Grundfätzen gar kein Zweifel oder andre Abthei- 
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tung möglich, und der allgemeine Gebrauch guter 
Schriftiteller jenen feltfamen Meinungen der Sprach- 
lehrer gäuzlich zuwider. 

Im zweyten Theil wird zuerft in vier Gefprä- 
chen zwiichen Lehrer und Lehrling von den Buch- 
ftaben , ihrer verfchiedenen Ausfprache und Weg- 
laung, den Doppellauten und nochmals von Ab- 
theilung der Sylben gehandelt. Denn folgen eini- 
ge Bemerkungen über die Rechtfchreibung und 
Unterfcheidungszeichen. Aber alles diefes ıft kaum 
fo vollftändig und genau als in den bekanntelten 
Sprachlehren vorgetragen. Den Befchlufs nıachen 
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endlich Verzeichniffe von gleichlautenden Wör. 
tern, die aber in der Schreibart und Bedeutung ver- 
fchieden find, wie Whore, Hure, und Woar, grau, 
Ally, Bundesgenofs, und a Lye, eine Lüge, oder 
nur durch ein angehängtes e wie can, können, und 
cane Rohr, unterfchieden werden. Es wird zwarauch 
eines Verzeichnifles der gewähnlichften Abkür- 
zungen gedacht, aber das fehlt ganz und ift ver- 
muthlich eine Kupfertafelgewefen, dieder Ueberfe- 
tzer weggelaffen hat, ohne die Stelle des Textes 
gehörig danach zu ändern. 


TE o ET BEE m TE EEE e EEE TEE TIERE EEE EEE Tan man Emm ana aa] 
KURZE NACHRICHTEN. 


PREISAUFGARE. In der Recenfion der Preisfchrift des 
Hn. Heyne über die Mittel den kranken Veritand eines Kin- 
des gelund zu machen Cf. A. L. Z. N. 159.) it durch ein 
Verfehen gefagt worden, dafs diefelbe Trage zmochmahls auf- 
gexcben fey. Vielmehr wünfcht der Ungenannte, der den 
vorigen Preis ausgefetzt harte, die Beantwortung fol- 
gender neuen Frage: [Welches find die in dem gegenwärti- 
gen bürgerlichen, kirchlichen , wiffenfchaftlichen und gefelli- 
chen Zuflande der deutfehen Nation [nicht an einzelnen Qer- 
tera, fondern im Allgemeinen] wirklich vorhandenen Hinder- 
nife des Selbfldenkens? Und was bringt jeder der hier an- 
zugebenden Mängel und Mifsbränche namentlich für frr- 
thümer, Schwächen und Fehler des Verjtandes hervor? Fur 
die befte Beantwortung derfelben werden 24 Dukaten als 
eine Erkenntlichkeit ausgefetzt, welche freylich der Wich- 
tigkeit der Frage. nicht angemeflen ift: man rechnet aber 
mit darauf, dats die Wahrheit , fo wie die Tugend, fch 
felhft belohnt, und nach Befchaffenheit der zu krönenden 
Schrift wird man fur den Verf. noch ein Honorariumvom 
Verleger bedingen. Die Wertfchriften werden vor dem Be- 
fchlußs der Leipziger Michaelismeile 1786 mitden gewöhn- 
lichen Formalitäten poftfrey an die Expedition der deut- 
fechen Jugendzeitung in Gotha eingefender. 

Topssrsärte. Hr. Zfis, der Cooks letzte Reife mitge- 
macht und befchrieben hat, it zu Üffende geitorben. Sein 
Tod ward durch einen Fall vom Maft eines Schiffs verur- 
Sicht. Er wollte eben nach Deutfchland gehen, um auf 
Verlangen des Kaifers eine Entdeckungsreife zu „machen. 

Den 2ten Julius ttarb zu London Ar. Jacob Neilfen, ein 
verdienter Narurforfcher , in cinem Alter von beynahe 80 
Jahren. . . oo. 

AKADEMISCHE SCHRIFTEN. -(öftingen, bey Dietrich: 
Caroli Friderisi Born Di de Febre putrida erflrica. 1784. 
40 S. 4. Diefe Streirfchrift ift aus eignen Beobachtungen 
entitanden und hat in fofern unfere Aufmerkfamkeit auf 
Sch- gezogen ; cin Meitterftück verdient fie aber nicht genannt 
zu werden, denn theils trägt fie Ichon viele hinlänglich 
bekannte Wahrnehmungen vor, theils ift Ge in keinem gu- 
tem Style vorgetragen; auch hat der Verf. die Bemerkun- 
gen anderer zu wenig geachtet. Zuerit von der Benen- 
nung; zu den Urfachen der Krankheit rechner er das Kli- 
ma, den fumpfigen Boden, die Gaitereyen, zähen Speifen, 
die zu engen und zu befetzten Wohnungen, die warmen 
Badituben in Rufsland (der Verf. beobachtete diefe Fieber- 
art befonders während feines Aufenthalts in Rufsland) 
die Gemüthsbewegungen, die Spitalluft, die epidemi- 
fche Luft. Von den Symptomen und Stufen diefer Krank- 
heit. Der rhevmatifche Schmerz ift ein ganz eignes und 
lang anhaltendes Symptom diefer Krankheit; die Remifion 
it zu keiner beitivmten Zeit, der Typus lzitet den Arzt 
bey diefer Krankheit nicht ficher. Man finder diefes Fieber 
aut der venerifchen Krankheit, der Manie, den Würmern, 


dem Scharbeck complicirt; ünd der Brand, verfchiedene 
Metaftafen, die Waflerfucht, die Lähmung und die Hemi- 
plegie find feine Folgen. Von der Vorherfagung und dem 
diätetifchen Verhalten; meilt alles hinlänglich bekannt. 
Von der Heilmethode: Eine Aderlufs fchadet nichts, wenn 
die Unreinigkeiten der eriten Wege mir dem Fieberergas- 
mus noch nicht verbunden find oder wenn eine Entzun- 
dung mit dem Faulfiever complicirt itt. Da man aber ge- 
meiniglich die Kranken ertt zu Augen bekömmt, wenn 
die Krankheit fchon einige Tage angehalten, fo ift eine 
grofse Aderlafs insgemein nieht angezeigt. Um aber zu 
beitimmen, ob eine nörhig fey, foll man eine kleine Ader- 
lafs im voraus verordnen. Die Brechimittel find hier die 
Hau; tmittel; der Ipecacuanha giebt er den Vorzug vor dem 
Brechweinftein. Man foll fich aber jedoch in gewiflen 
Fällen der Brechmitrel enthalten als z. B. wenn die vallich- 
te Materie fchon in die Därme fortgerückt, undein Durch- 
fall entftanden it, wenn die Patienten Krämpfe und Schmer- 
zen in der Herzgrube haben, wenn diefe Mittel anfangs 
vergeilen worden find und der Magen und die Därme fich 
entzuncet haben. Die Wirkung des zuerft gegebenen 
Brechmittels foil beitimmen, ob ein zweytes nächig fey; 
im Winter foll man mit Srechwitteln fparfamerfeyn; auch 
fchaden fie, wenn die Krankheit fchon lange gedauert und 
man den Schleim nicht gehörig aufgeiölt hat, Starkwir- 
kende Purganzen, felbft Weinfteinranm und Salpeter find 
von Anfang an fchädlich; in der Folge der Krankheit aber 
thut der Weintteinrahm gute Dientte, vorzuglich wenn man 
ihn mit Rhabarber verbinder. Von den Klylieren und dem 
unrechten Gebrauch der China. Von dem Kermes, dem 
Bilam, der Schlangenwurzel, dem Kampfer Wein den 
Blafenpflaitern, mineralifchen und vegetabilifchen Säuren 
von Minderers Spiritus, von dem Nutzen der Fieberrinde 
zu Ende der Krankheit. Eben keine neue Bemerkuneen. 
Von einigen Zufällen ins befondere ; als von der Diarrhoc, 
der Ruhr, den Schmerzen in den Mufkeln, der Gefchwulft, 
den Olirenfchmerzen. Zulerzt befchreibt der Verf. die Me» 
thode des Hrn. Haman und empfehle fie den Aerzten, 


NEUE LANDCHARTEN. Paris, b.Dezauche: Carte ge. 
nerale de Empire d Allemagne , par M, Chauchard, Capi- 
taine Infanterie et Jugenieur Militaire de Mgr. le Comte 
d’Arteis. 


VRRMISCHTE ANZEIGEN, Im Gestleman’s Magazine Mon. 
Julius d. J. p. 531. fteht eine Nachricht von mehrern Cir- 
keln , die man den 19 Febr. d, J. zu Mofkau und Jaros« 
lav um Sonne und Mond gelchen har. 

Per Abbe Mably, deffentod wir A. L, Z. N. 109 angezeigt 
haben, har zwey zum Druck ganz fertige Manuftripte hin- 
terlafen, deren Titel it: Du droit et des devoirs du Cis 
toyen und Du Bean et des Talens, l 
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Freytags, den 26ten Auguft 1735. 
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Gera, bey Chriftoph Friedrich Beckmann: 
- Briefe über Amerika etc. 
(Fortjetzung des No. zor. abgebrochnen Artikels.) 
Im ‚ten Theile, welcher xọ Briefe enthält, 
befchreibt er im erften und zweyten die Aehnlich* 
keit der Sitten und Gebräuche zwifchen den Völ- 
kern von Amerika und den Völkern unfers feften 
Landes. Sie hatten Wallen, wie diefe, und be- 
dienten fich in Ermangelung des Eifens beinerner 
und am Feuer gehärteter Pfeilfpitzen. Eben das 
fagt Tacitus von den Sueven und Sitonen: rarus 
ferri, frequens fufium ufus, wodurch er gebranntes 
Holz zum Schiefsen anzeigen foll, Die Sitonen 
hatten beinerne Pfeilfpitzen, Diefe Stelle hätte 
der Hr. Grafdoch vor Augen haben follen, da er in 
der Folge aus dem Mangel des Eifens das hohe Al- 
ter der Amerikaner beweifen will. Waren die al- 
ten Dentfchen noch zu Tacitus Zeiten fo wenig mit 
dem Gebrauche des Eifens bekannt: fo ift es wohl 
möglich, dafs, wenn auch Amerika erit um diefe 
Zeit bevölkert wäre, diefen Ankömmlingen: der 
Gebrauch des Eifens noch unbekannt gewefen fey. 
Vergiftete Pfeile gebrauchten auch die Scythen und 
Afrikaner, Mehrere machten fch Zeichenund Fi- 
goren auf dem Körper. Falt überall verrichteten 
die alten Völker ihre Opfer und Gebete auf Anhö- 
hen; daher dieabgeitiimpften Pyramiden in Mexico, 
wie in Aegypten, (Eigentlich auf Höhen und Ber- 
gen, wie ehemals faft in der ganzen Welt; denn 
die Amerikanifchen Pyramiden waren aufgehäufte 
E:dmaflen, die, wenn fie nicht einftürzer? follten, 
freylich pyramidenförmig mufsten gebauet werden.) 
Eben fo hatten viele Völker die Gewohnheit mit 
ihnen gemein, in den Tempeln das heilige Fener 
zu erhalten. Das Sekulum der Amerikaner ward 
unter einem grofsen von einer Schlange umgebe- 
nen Zirkel abgebildet, wie bey den Aegyptiern, 
welche, wenn fie einen Zeitraum ausdrücken woll- 
ten, eine Schlange mahlten. Auch den Schlan- 
gendienft hatten ñe mit den Aegyptiern, Phöni. 
ciern unda. V. gemein. Beyliufig will er aus de 
Namen Oph beweifen, dafs das Goldreiche On! n 
in Sumatra gelegen, wo die Goidminen noch 
Ophirs heifsen, wobey der Ueberfetzer die rich 
tige Anmerkung macht, dafs nach dem @Anrcille 
> y W’Anville 
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und Andern es vielmehr das goldreiche Sofola war, 
welches nach dem Jofephus und den qo Dollmet- 
fcheru ZaPusx, auch Zougsg hiefs. 

Die Gewohnheit, aus Getreide Bier zu brauen, 
die Haare abzufchneiden, in den Ohren und der 
Nafe Ringe zutragen, war auch fchon lange in der 
alten Welt üblich. Letzteres thatenz. B. nach dem 
Sextus Etnpirikus auch die Syrer. Auch dieGrie- 
chen, Aflaten und Römer befchmierten fich in ih: 
ren Gymnafien mit Fette, wie die Amerikaner jetzt 
um der Infekten willen thun. Bey fehr vielen at. 
ten Völkern, felbit bey den Römern und Deutfchen, 
waren Menfchenopfer gebräuchlich. Auch Men. 
fchenfreiler gab es genug, als die ovientalifchen 
Scythen nach dem Plinjus, und verfchiedene Euro- 
päifche , Afiatifche und Afrikanifche Völker nach 
dem Marcianus Capella, Livius, Diodor und andern, 
ohne an die Neufeelinder und Andere in unfern 
Zeiten zu gedenken. Das bey den Huronen, Jro- 
quefen und A. gebräuchliche Scalpiren erzählt He- 
radot auch von den Seythen. Der Hr, Anterinony 
fand aueh hierin die gröfste Aehnlichkeit mit den 
Tungufen in Siberien und den Völkern von Kanada, 
In dem zten und den folgenden Briefen fuacht nun 
der Graf die Aehwlichkeit der Mexicaser mit dan 
Aegyptern und der Peruaner mit den Chinefen zu. 
erweifen; wobey jeder Lefer fehr viele Ünterhal- 
tung finden wird, wenn er auch nicht überzeugt 
werden follte, Indefs hätte er, um diefe Aehn- 
lichkeit zu zeigen, wohl eben nicht nöthig gehabt,; 
die Mofaifche Zeitrechaung zu verwerfen. Sein 
Grund it: Fouhi erfand das Eifen und noch vor 
ihm der Sonigiue-chi die Rechnung vermittelit der 
Schnüre mit verfchiedenen Knoten und Farben, de- 
ren man fich bis in das Jahr 2617. vor Chrifti Ge- 
burt, wo auch Schrift und Münze in China erfun- 
den worden, bediente. Fouhi lebte 2953 Jahre 
vor Chrifto, Calfo 732 Jahre früher, als ihn un. 
fere beften Chronolagen anfetzen, und 626 Jahre 
vor der allgemeinen Sündfluth.) Selbft die Zeit, 
da Schrift und Münze erfunden und die Peruani- 
chen Quippos (wenn es diefelbigen find) allmäh- 
lich apgekommen feyn follen, füllt beynahe 3000 Jah- 
re vor der Sündfluth. Aber womit will er diefe 
neuen chronologifchen Angaben beweifen? Alles 
was er für das liöliere Alter der Welt im 6ten 
Briefe anführt, beruht auf ganz unerweislichen 
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Hypothefen. Die Indianer zählen über x5 Millio- 
nen von Jahren feit der Erfcheinung ihres Gottes 
Brama, und die Chinefen ebenfalls einige Millionen, 
Er gefteht felbft, dafs die Angaben der Chinefen 
fehr abweichend und widerfprechend find. Kann 
dies nun nicht ebenfalls bey den angegebenen Son. 
nen - und - Monds - Finfterniflen ftatt finden? Wer 
kann dies nun fo genau prüfen ? und wie viele Zweifel 
laffen fich nicht gegen die Berechnung, die der Jefuit 
P. Maglia aus diefen Angaben will gemacht haben, 
erregen? Soll es aber auf gutem Glauben ankom- 
men: fo verdient doch die Mofaifche, womit Franke 
und andere grofse Chronologen die Zeitrechnung 
anderer Völker fogefchickt zu vereinigen gewufst, 
gewifs den gröfsten. Der Grund, dafs, weil zu 
Abrahams Zeiten fchon grofse blühende Reiche wa- 
ren, die Handel trieben, Münzen hatten, u. f. w., 
von der Sündfluth an bis auf ıhn mehr als 2 bis 3 
Jahrhundert (es find über 400 Jahre) verfloffen 
feyn müfsten, will nicht viel fagen. Als Jacob 
fich nach Aegypten begab, zählte man in feiner 
Familie 70 Mannsperfonen und als die Ifraeliten 
215 Jahre nachher aus diefem Lande zogen: fo 
belief fich ihre Zahl auf 601730 fireitbarer Manns- 
perfonen, welches eine Zahl von 2 1/2 Million Meu- 
fchen vorausfetzt. Eben diefe Zahl findet man 
durch Rechnung, wenn man annimmt, dafs fich 
ihre Zahl alle 16 Jahre verdoppelt habe. Will man 
nach eben diefer Vorausfetzung die Progreflion 
der Vermehrungen fortfetzen: fo findet man von 
den 3 Söhnen Noahs in 440 Jahren eine Nachkom- 
menichaft von 1600 Millionen Menfchen , aifo mehr, 
als man jetzt für die Zalıl aller lebenden Menfchen 
auf dem Erdboden annimmt. Die Künfte aber, im 
Metalle zu arbeiten, zu bauen u. f. w. waren ja 
den Söhnen Noahs nech wohlaus den Jahren vor der 
Sündfluth bekannt. Doch der Hr. Graf beruft fich 
hauptfächlich auf die Zeitrechnung anderer Völker, 
der Chaldier,Chinefen und Aegypter,und hat Luit,die 
angegebenen Jahre für wirkliche zu halten. Wir 
willen aber das Gegentheil, So find 130000 Jahre, 
welche die Babylonier von ihrer eriten Gclirn - Be- 
obachtung bis auf die Zeit Alexanders des Grofsen 
herausbringen, oder die Aera des Nabonaflars bis 
auf Alexander den Grofsen, nur fo viel Tage, 
oder 410 Jahre; und die 36523 Jahre, welche nach 
dem Syncellus die Aegypter von dem Anfange ih- 
ter Monarchie bis zu dem Nectanebüs, 15 Jahre 
vor Alexandern dem Grofsen, rechnen, find nach 


Franks Nov. fyftem. chronologiae fundam 5.183 
fo viel Monate, jeden zu 30 Tagen gerechnet, alfo 


genau 3000 Julianifche Jahre, vom Vulkan, oder, 
wenn man unter diefem den Tiubalkain verfteht, 
vom Jahre derWelt 455,0der 1200 J.vor der Sündfluth 
an gerechnet, wo er ebenfalls das Sothifche oder 
Hunditernjahr von 1461 Jahren (welches 25mal 
genommen die obige Zahl giebt ) zum Grunde legt. 
Frank hat hiernach die Dynaftien: des Manetho 
chronologifch geordnet und fie mit der biblifchen 
Jebelperigde gleichförmig befunden. Dafs in der 
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vorigen für ein Jahr ein Monath von 30 Tagen an- 
genommen werden müffe, erhellet felbft aus dem 
Diodor, welcher fchon gefunden hat, dafs die Ae- 
gypter die Jahre der Götter nach Monden rechne- 
ten. Ueberhaupt würde der Hr. Graf von den hier 
beygebrachten Zeitrechnungen einen andern Ge- 
brauch gemacht haben, wenn er mit der merkwür« 
digen Schrift diefes deutfchen Gelehrten oder auch 
mit Wafers hiltorifchdiplomatifehen Jahrzeitbuche 
bekannt gewefen wäre. Uebrigens war diefe gan- 
ze Unterfuchung um feiner Berölkerungshypothe. 
fe willen wohl eben nicht nöthig. Denn es folgt 
ja nicht, dafs, weil die Americaner den Gebrauch des 
Eifens, der Schrift und der Münze nicht kannten, 
die Auswanderung der eriten Coloniften noch vor 
Erfindung diefer Dinge gefchehen feyo müle. Höch- 
Rens könnte man nur muthmafsen, dafs keiner von 
den dorthingekommenen damit bekaunt gewefen 
fey. Der Raum vertffattet nicht, diefe Materie wei- 
ter zu verfolgen und vielleicht bekommt fie felbft 
durch das, was der Hr. Graf für feine Hypothefe 
aus der Gefchichte und befonders für das Dafeyn 
der Infel Atlantis angebracht hat, noch einige Auf- 
klärung. Was Plato von der mitten im Oceane 
gelegenen Infel Atlantis gefagt, ift, wie Andere 
glauben, keine Fabel. Es war zu feiner Zeit el- 
ne alte Gefchichte, die Solon aus den ägypti- 
fchen Büchern abgefchrieben, und davon er ver- 
fichert, dafs es zwar eine bewundernswürdige, 
aber zuverläffig wahre Sache fey. In diefer Áb- 
ichrift des Soions fand, dafs diefe Infel jenfeits 
der Säulen Herkules gelegen und an Gröfse Afıen 
und Lybien übertrofien. Sie hatte, wie das da- 
zwifchen befindliche Meer, vom Atlas ihren Na- 
men. Seine Völker fielen in unfer feftes Land, 
fein Bruder Gadirus aber -eroberte die Infeln, 
daher noch der Name, fretum Gadiricum, woraus 
Gaditanum entftanden ift. Im Timäus fetzt er hin- 
zu, dafs die Arlantiden auf der einen Seite in 
Afrika bis an Aegypten, und auf der andern bis zu 
den Tyrrhexiern eingedrungen wären, dafs aber 
die Völker von Athen fie verjagt hätten. Diefes 
Kıiegs mit den Atlantiden gedenktauch Hefiodus. Ju- 
piter verdammte den Atlas, weiler ihn betriegen 
wolite, den Himmel zu tragen. Da nun Hefio- 
dus ungefähr 933 (richtiger 1033), Jahre vor Chrifti 
Geburt lebte: fo mufs die Tradition von den At- 
lautiden fehr alt gewefen feyn. (Weil nach dem 
Parifchen Marmor Cecrops Athen oder Cecropia 
erft zu Mofis Zeiten anlegte, der Hr. Graf aber auf 
die Zeiten des Ogyges, Königs in Attica und Böo- 
tien zurückgeht, der, nach dem Petav ein paar hun- 
dert Jahre früher gelebt: fo gab es cntweder da- 
wals noch keine Völker von Athen; oder die gan- 
ze Gefehichte it wider des Hrn. Grafen Hypothefe. 
Veberhaupt aber fallen in allen Filien dietaufende 
von Jahren, wozu er hinaufiteigt, felbft nach die- 
fen Traditionen weg.) So wie man nun auf die- 
fer Seite Nachricht von den Atlantiden hat: fo fin- 
det fich dergleichen auch in den Mexicanifchen Tra- 
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ditionen. Motezuma fagte zum Cortes, dafs zu- 
folge einer fehr alten Tradition einige ihrer Vor- 
fahren in die gegen Morgen gelegenen Länder ge- 
gangen wären, woraus er vermuthete, dafs eiie 
Spanier Abkömmlinge von ihnen feyn müfsten. Noch 
vorher ift bemerkt, dafs Atlas ein Zeitgenofte des 
Inteus war. Nichts ift in Amerika gemeiner, ais 
beide Namen. Nahe bey der Provinz Mechuachan 
war eine Stadt Atlan. Mehrere Städte hatten die. 
fe Eudurg und die Einwohner zwiichen Mechun. 
chan und Lelisco hiefsen Atlantiden. lavigero 
verfichert auch, dafs die 7 Stämme der Nahnatla- 
chen im Mexicanifchen eine Proviuz Aztlan fanden, 
Anteus aher wurde jeder Bewohner der Kordilleras 
genannt, und diefe Gebirge hiefsen felbft Anten, 
fo wie auf der Africanifchen Küfte nane bey Gui- 
nea, Amerika gegen über das Land Ante hiefs. 
Man kann dazu noch die Antillen fetzen. Kein 
Zweifel alfo, dafs beide Welttheile durch die da- 
zwifchen wohnenden Völker Verbindung mit ein- 
ander gehabt haben. 

Hiezu kommt noch die beftändige Tradition 
felbft bey Griechen und Römern von jenen weitii- 
chen Ländern, und der Hr. Graf hat felbft eine Karte 
in Venedig von 1436 gefehen, auf welcher eine 
Infel in der Gegend von S. Domingo gezeichnet 
war. Aber diefe Verbindung der alten unc neuen 
Welt mufs in fehr alte Zeiten, noch vor Erfin- 
dung des Eifens, des Weins, des Goldes und 
wahrfcheinlich goco Jahre vor Chriiti Geburt (aus 
Gründen, deren Werth aus dem vorhin angeführ- 
ten erkannt werden kann) gefetzt werden. Atlas 
aber, ein Sohn des Uranus und Bruder des Sa- 
turns, foll 3860 Jahre vor Chrifti Geburt gelebt 
und die Kenntnifs der Sphäre gelehrt haben. Das 
wäre alfo vor der allgemeinen Sündfluih, In der 
Folge muthmafst er, dafs Atlas die von feinen 
Töchtern benannten Plejaden und Hyaden zur 
Befiimmung der Nachtgleichen gebraucht habe. Dies 
fetzt voraus, dafs dieie Sternbilder damals in der 
Gegend, wo die Ekliptik den Aequator durchfchnei- 
det, müffen geftanden haben. Alsdenn müfste At- 
las 4879 oder doch nicht fpäter als 4600 Jahre vor 
Chrilti Geburt gelebt haben. Die Meinung in An- 
fehung der Plejaden macht er dadurch wahrichein- 
lich, dafs diefe Sternbilder richt nur den Amerika- 
nern zur Zeit der Entdeckung bekannt waren, fon- 
dern dafs die Peruaner den Plejaden einen Tempel 
weiheten, den fie Coylu nannten, Daraus wird 
der Name Colurus erklärt, deflen Ableitung man 
aus unfern Sprachen nicht machen kann, Um die- 
T Zeit aber mufs das Jahr nar aus 260 Tagen be- 

anden haben, denn alle alte Völker re e 
und es ift ihm . a chnen fo, 
Fehler y „gar nicht glaublich, dafs fie einen 
enter von 5 Tagen nicht gleich foliten ! 
Kaas g vemerkt 
haben. Aus diefer Muthmafsung will nd 
: KRISE “er in der 
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lution fich ereignet, die die Lage ihrer Axen verän 
dert und fie genöthiget habe, eine Stülsere Lauf. 
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bahn um die Sonne zu befchreiben; und eben das 
glaubt er auch vom Monde. Wahrfcheinlich hat 
auch feit diefer Revolution die Verbindung zwifchen 
beyden Continenten aufgehört und die Infel Atlan- 
tis it vom Meere verfchlungen. Dies alles gefchah 
vermuthlich durch den Kometen, den wir 1759, 
gefehen, und der 4077 Jahre vor Chrifto zu den Zei- 
ten des Herkules der Erde zu nahe kam, Durch 
eben diefe Revolution ift auch das fülle, atlanti- 
fche und mittelländifche Meer entftanden. Man 
fieht, wie weit der Hr. Graf in feinen Hypothe- 
fen geht. Von den Chinefen glaubt er, dafs fie 
ehemals in Siberien gewohnt und ohnweit Kam- 
tfchatka über die zwilchen Afien und Amerika häu- 
fig liegenden Infeln in diefen '\Welttheil gekom- 
men, von da aber füdlich nach Peru fich herunter- 
gezogen haben, Die irrigen Vorftellungen, die 
er fich hier noch von der Amerikanifchen Küfe u. 
den daran liegenden Infein macht, hat der Herr 
Ueberfetzer aus Cooks Nachrichten verbeifert, 
Uebrigens nimmt er ebenfalls au, dafs bey jener 
grofsen Revolution und Aenderung der Erdaxe 
auch im Südmeere ein grofses Stück Landes un- 
ter Walfer gefetzt fey, indem die hier befindlichen 
Infein und die Uebereinttimmung der Sprache auf 
denfelben ihn folches vermuthen laffen. Da nach 
Hn, Marsden diefe gemeinfchaftiiche Sprache fchon 
von Madagaskar angeht, und fich bis in die ent- 
fernteften Entdeckungen der Engländer in diefem 
Meere erftreckt: fo läfst fch vielleicht durch die 
finnreichen und wahrfcheinlich vorgetragenen Hy- 
pothefen unfers Hrn. Verfalfers bald noch Einer 
bewegen, uns nun auch das Indifche Meer weg- 
zuichaffen und allenfalls das Jahr, wenn diefes ge- 
fchehen, in der uralten Welt aufzufuchen; ja er 
zeigt uns auclı wol noch eine Verdrehung unferer 
Erdaxe durch irgend einen andern Kometen: denn 
die grofsen Korallenfelfen in dem ganzen Südmeere 
machen es felbit den Hrn. Gr. glaublich, dafs die 
Ueberfchwemmungen des Meers hier viel älter find. 
Gleichwol ift es nach Behauptung des Hrn. Grafen 
auch neu oder durch eine Revolution auf der Erde 
entftanden. Bis dahin müffen wir uns mit einer 
Thatfache begnügen, die uns Cook erzählt. Omai 
trafzu Whatieu, einer der Freundfchaftsinfeln, 3 
feiner Landesleute aus den 2:0 Seemeilen davon 
entfernten Societätsinfeln an, die auf einem Ka- 
noe vom Sturme in das weite Meer und endlich 
nach Whatieu getrieben wurden. Dabey wird die 
Anmerkung gemacht, dafs dies einige Leyfpiel die 
Bevölkerung diefer Infeln von jenen ‚grofsen nahe 
bey Alien liegenden uns ganz begreiflich mache, 
fo wie folches bisher der Pallatwind auf dem At- 
lantitchen Meere gethan hat, der manches Schiff 
von Europa oder Afrika fchon in den älteften Zei- 
ten nach Amerika getrieben haben mag. Man kann 
mit Grunde gegen die Meyaung des Hin, Grafen 
einwenden, dafs, wenn lolche Landitrafsen von 
einem Welttheile zum andern vorhanden gewelen, 
wie er uns hier bauet, auch unfere zahmen Land- 
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435 
thiere, als Ochfen, Kühe, Pferde &e., die, wie 
tie Erfahrung lehrt, in Amerika recht gut gedeyen, 
dort würden gewefen feyn. Aber diefe fehlten 
doch dort ganz, und fehlen auch auf den Infeln 
ves Südmeers, Die Elephantenzähne und Krochen 
"Afistifcher und Afrikanifcher Thiere, die man in 
"Amerika und Siberien gefunden haben will, kön. 
nen, wenn fie wirklich von foichen Thieren find, 
eben fo gut, als die Menfchen, durch Schiffarth ; 
vie Gewächfe des warmen Erdftrichs aber, die Con- 
chrlien, die wir auf dem feiten Lande finden, 
durch die Sündfluth und irgend eine grofse Ueber- 
Tchwemmung nnd veränderte Geftalt manches Lan- 
des, durch Vulkane &e. dahin gekommen feyn, 
olıne deswegen mit Whifton und unferm Hn, Vf. 
die Erdaxe durch einen Kometen verdrehen und 
gar anzünden zu lafien , wodurch eine völlige Zer- 
ttörung auf der Erde hätte angerichtet werden 
mülen. 

Der ıgte Brief if eine Recenfion des Robert. 
fonfchen Werks, mit Zufätzen, die uns äufserft 
fchätzbar feyn müflen. Unter andern bemerkt er, 
dafs die Portugiefen bey ihren Verfuchen, um das 
Vorgebirge der guten Hofnung zu fahren, eine 
1459 vom Ördensbruder Maurus für den Portugie- 
fiichen Hof verfertigte aufserordentlich grofse Pla- 
nifphäre gehabt haben, von der fich eine Kopie in 
der Bibliothek von S. Michaele di Murano in Ve- 
nedig befindet, auf der das Vorgebirge der guten 
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Hoffnung, das damals capo di Diao genannt wurde, 
die Infel Madagaskar und Indien felır wohl ange- 
deutet und mit Anmerkungen verfehen ift, die tich 
von einem Indifchen Schiffe herfchreiben, das 1420 
das Vorgebirge entdeckt hat. Dafs er mit feiner 
Meinung, wie Amerika bevölkert worden und fei- 
nem Urtheile über die an den Amerikanern bemerk- 
te Schwäche des Körpers und Geifts nich: zufrie- 
den fey; läfst üch leicht denken. Er bemerkt bey 
Peru den Irrthum des Ho. Robertfons, der es wi- 
der die Grundfätze der Monarchie hält, dafs Hua- 
na Kapak die Tochter des Königs von Quito ge- 
heirathet. Die Incas konnten aufser den Schwe- 
ftern fo viele Weiber nehmen, als fie wollten, aber 
diefe waren keine Coyas oder Kaiferinnen, und ih- 
re Söhne waren zur Krone unfähig. Am meilten 
findet er im letzten Theile, der die Verfallung und 
Gebräuche der Mexicaner und Peruaner enthält, zu 
tadeln, befonders dies, dafs er diefe Völker nicht 
unter die gelitteten zählen will. Esift auch nicht 
andem, dais in Peru der Inca eine unumfchränkte 
Macht, und dafs Niemand das Eigerthum der 
Grurditücke länger als ein Jahr befeflen habe. Im 
letzten Briefe an den Pater Fontana recenfirt er fich 
gleichfam felbft, liefert eine kurze Ueberlicht des 
vorgetragenen, und macht, wie fchon in der Ab- 
handlung, Hoffnung zu der in der Fabel verheif- 
fenen Rückkehr des goldenen Zeitalters, 
(Der Be/chluf im nächflen Stück.) 
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KLEINE AKAD. SCHRIFTEN. Ofer. Programma, quod 
Geo. Aloyf. Szerdahelv , prof. actther. habuit, dum regia 
feienr, univerfitas annuun fcholafticu:n et incolarum Buden- 
{fem rerminavit, ın. Sept. a. 1784. 8. 

Ebeudaf. Memoria Trancilci Weifs, aftronomi celeberri- 
mi =—— habita a G. A. Szerdahely. 14 cal. Mart. 1785. 8. 


Paris, bey Chereau: LA ten- 
n Fifchbein geftochen von F. G. Möller 
Mitgiied der Rönigt. Mahier- Akademie zu Paris, und Prof. 
ar der Carls - Hehenfchule zu Sturtgard (4 Liv.) 

Ebendatelbft, b. David: Hiftoire d Angicrerre reprefen- 
tée par Figures, accompagnée d'un Precis bittorique I T. 
sme Livr. (15 Liv.) — Diele Lieferung enthält acht Blit- 
ter, welche Begebenheiten aus Wilheims I. und II. Zel- 
ten darfteilen. 


Leipzig. Malerifoh Jihtae Ar - und Ausfichten von 
der Stadt Leipzig. Herausgegeben von 4. F. Geisler dem 
jüngerın, Erfle Lieferang, mit W% Profgecten. Feichnung, 
Stich und illumination, alles elend. Aufden mekreiten die- 
fer Profpelte itt der Standpunkt fo genommen, dafs man 
gerade auf Staderkore, Stadepförtchen,, Stadtmauern ficht. 
Hr. Geisler verĝeht fish darauf pittoreske Ausfichren 
zu wählen. - 

TLiEGENDE BLÄTTER. Hamburg, bey Marthiefsen: Das 


Grab, Ein Gedicht von Robert Blair überferzt von F C 
A. berg Lehrer dcr englifchen Sprache in Hamburg 43 5, 
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Abgerechnet was ein jedes Gedicht diefer Art in einer jeden 
Ueberfetzung gegen das Original verliert, har der Ueber- 
fetzer es glücklich übergerragen, nur hätten noch einige 
Anzlieifmen vermieden werden können. 

Linz, bey Prätorius und Suara: Hphabetifcher Leits 
faden zum asigemeinen k. k, Stempelpateist vom sten Junii 
1784. für Böhmen, Mähren, Schiefien, Niederöfterreich, 
Oetterreich ob der Enns, Stryermarkt, Krain, Kärnten 
von Leopold Küemffein 48 S, it für diejenigen, welche die 
für jede Art von Urkunden verordneten ‚Stempelfärze 
tchnell auffinden wollen, recht brauchbar. 

Hadersieber, bey Luckander: An den Ha, Prof. Tode. 
91 8.8. Ein Brief von Hn, Martini zu Ripen, durch eine 
Recenfion des Hrn. Prof. Tode veranlafst, weriun aufser 
der Vertheidigung gegen diefelbe vieles vorkömmt, das 
Verhälenifg der Acrzte und Wundärzte, und den Zuftand 
der Chirurgie in Dännemark betreffend, beydes wie es if, 
und wie es nach Hn. M. Meinung feyn follte, 

Nürnberg, bey Grattenauer: Etwas über Brandaffekn- 
ratiouen von P. J]. N. 53 S. Der Titel Zrwas wird itzt 
fehr mode. Es itt auch fehr begreilich Will man dem 
Verf. eines Volchen Ezwas einwenaen, dafs er feine Materie - 
nicht erfehöpft habe, fo antwortet er: ich wollte ja aber 
nur reas (chreiben. Fragt wan warum ? fokann er fagen, 
Ebens fey doch belfer ais gar Nichts. Um alfo doch uber 
diefes Fiwas Erwas zu fagen, (denn dafs wir alles, was fch 
gebührre fagen foilten, hann der Verf. eines Etwas nicat 
wdern) verfichern wir, dafs wir Erwas mehr als Nichts in 
diefer Schrift über die Brandaflecurarionen gefunden haben. 
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ERDBESCHREIBUNG. 
G=: bey Chritoph Friedrich Beckmann: 
3 Briefe über Amerika etc. 

- (Befchin]s des Nro. 202. abgebrochenen Artikels.) 

Der 3te Theil, welcher einen andern ebenfalls 
gefchickten Ueberfetzer bekommen, der fich aber 
nicht genannt, ift eigentlich eine Zugabe zu diefer 
neuen fehr verbeflerten Auflage des ıften und zten 
Theils, die zuerft 1780 in Florenz von den Ver- 
legern des neuen Magazins herausgegeben wurden. 
Der Inhalt defelben it Widerlegung der Hypo- 
thefen des Ein. Bailly in Abficht auf Plato's Atlan- 
tis, und des Hn. Grafen Büffen von der allmähli. 
gen Erkaltung der Erde. Der Hr. Graf Büfon 
nimmt an, dafs die Erde urfprünglich ein durch ei- 
nen Kometen von der Sonne abgerillener gliiender 
Körper gewefen fey, der zufolge der Verfuche 
mit Körpern, die bis zum Glühen erhitzt wurden 
und hernach wieder erkalteten, 2936 Jahre brauch- 
te, um aus einer flüfsigen glühenden Maffe ein con- 
filieuter dichter Körper zu werden; ferner 34270 
ıf2 Jahr zum eriten Grade der Abkühlung und 
74832 Jahr um die gegenwärtige Temperatur von 
innerer Wärme zu erhalten. Da diefe Abkühlung 
nach feiner Hypotlıefe im Norden zuerft anfangen 
mufs: fo glaubte er, dafs der Norden zuerft fey 
bewohnt worden. Hr, Bailly ergriff diefe Hypo- 
thefe in feinen Unterfuchungen über den Urfprung 
der Wifienfchaften, und machte ein altes verlohr. 


nes Volk im nördlichen Alien ungefähr unter dem. 


6citen Grade der Breite zu den Erfindern der 
Alironomie und anderer Wifenfchaften. Er fetzt 
alfo die Atlantiden in Norden, Da beydes dem 
Syiteme unfers Hn. Grafen entgegen iit: fo wi- 
deriegt er auch beyder Hypotheien, die er im 
ıften und aten Briefe vorträgt. Er zeigt in 
sten Briefe, dafs wegen der Reibung der Ober- 
fläche unferer Erde bey ihrer fo gewaltig 
fehneilen Bewegung (auch Gährung und Aufö- 
fung der Körper) jene von ruhen.ien Körpern ab- 
gezogenen Gefetze der Abkühlung gar nicht itatt 


finden könnten; dafs, wenn man auch ein Central.. 


feuer annehmen wollte, die Abkühsung in dem 

heifsen Erögürtel am cren folgen mülle, weil 

der Halbmeiler bier um 18 Meilen gröfser if. als 

der nach den Polen; dafs umgekehrt manche Län- 

der, als Deutfchiand, Frankreich ynd Italien, wo 
Ae he 21785. Druser Band, ’ 
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Eis auf den Flüffen und Schnee zu Horazens Zei. 
ten weniger felten waren, als jetzt, fich nicht ab- 
kühlen, fondern wärmer werden; dafs auch Afri- 
ka wirklich feit underklichen Zeiten bewohnbar 
und bewohnt gewefen, und fucht darauf im sten 
und zten Briefe feine Meinungen von der Infel At- 
lantis nochmals gegen Hn. Baillys Gründe zu be- 
feigen. Es ift unmöglich, die beyden Gelehrten 
durch alle mythologifche Irrgänge zu verfolgen. 
Aufser den Göttern und Halbzöttern ftöfst man auf 
Diuis und Feris, die Bailly zu Afistifchen Völkern 
und Hr. Graf Carli zu Präadanıiten macht. (Diu, 
Diui foll im Perfifchen einen Genius, ein unkörper- 
liches Wefen, weder Menfch noch Engel, und Pe- 
ris, Arabifch Guin, eine Fee bedeuten, welche 
beyde Gattungen in derSchaftah der Braminen Deb- 
tan heifsen, und eher als Adam waren). Seibft 
Gog und Magog werden herbeygeführt und 
alle mögliche Auslegungen davon gegeben. Man 
findet finnreiche Meynungen von den Amazonen 
in Alien, Afrika und Amerika, vom Berpiteine 
an den Ufern des Eridanus, über die Etymolo- 
gie nordifcher Sprachen, welchen Weg Ulyfs auf fei- 
ner Reife nach Homers Dichtung genommen, über 
die Lage vonCirces und Kalypfos Inteln,von Methons 
Periode, dafs fie zu Athen und sicht in Afien aus. 
gefunden worden, von der Bevölkerung Acgyp- 
tens durch Aethiopier und Libyer, von der Ver- 
fchiedenheit der Cykel und der allronomifchen Beo- 
bachtungen bey den Aegyptern und Chaldäern: 
kurz, beyde nehmen die älteften Nachrichten von 
Völkern zu Hülfe, der Eine, um die Erklärung 
derielben im Norden zu finden, der Ändere, um 
fie feinem Syfteme von den Atlautiden anzupafien. 
Wozu aber diefer fat unmälsige Aufwand von Ge- 
lehrfamkeit? Könnten wir dadurch auch nur zu 
einiger Gewifsheit kommen: fo wäre diefer Auf. 
wand nicht zu grois. Denn des Hn. Grafen Ab. 
fickt geht weiter, als auf die Frage, wie Amerika 
bevölkert fey. Er willaus den Fabeln und Tra- 
ditionen Beftätigungen oder doch Spuren zu einer 
neuen Geogenie auffuchen, und folgendes ift am 
Schluffe des Buchs das Refultat feiner Unterfuchun- 
gen, Wir haben untrügliele Beweife, dafs das 
grofse Meer um Europa und Afien bis auf die höch- 
ften Berge angeftiegen fey, und dort einen Boden- 
fatz und Seeproducte hinterlaflen habe, die vor- 
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züglich in den kalkartigen Materien Merkmale von 
unbeftiimmbarem Alterthume an fich tragen. War 
nun damals unfere Halbkugel Meeresbette; wie 
wohl nicht zu leugnen ift: fo mufste die entge- 
gengefetzte Hemifphäre ( die ganze? ) zu eben der 
Zeit-fefter Boden und bewohnt feyn: das grofse 
Meer hat, fich nachher zurückgezogen, und davon 
kann die Naturkunde keinen andern Grund ange- 
ben, als eine Veränderung der Geftalt uufers Erd- 
balls, wodurch unfere Halbkugei trocken gewor- 
den, -Hier müflfen grofse Erhitzungen der Erde 
cund Vulkane entitanden feyn. Wie diefe ihren 
Urfprung nahmen, hingen die feften Länder von 
Europa und Africa mit Afien noch zufammen und 
zwifchen jenen und America blieb die grofse 
Infel Atlantis. Diefer 3te Zuftand der Erde ift 
der Zuftand der Bevölkerung unferer Halbkugel 
und von ilım haben fich Nachrichten durch Ueber- 
lieferungen von einem Zeitalter zum andern bis 
auf uns fortgepflanzt. Diefem zufolge waren Ele- 
phanten und Gewächfe des heifsen Erditrichs in 
den Norlländern, die alfo damals warm waren, 
Man rechnete überall das Jahr zu 360 Tagen, und 
gleichwohl war fchon vor der Sündfluth nach Hn. 
Bailly die Sternkunde vollkommen. Da nun nach- 
ber die Jahr um 5 1/4 Tage länger geworden: fo 
mufs eine grofse Revolution auf unferer Erde vor- 
gegangen feyn, und es fcheint, eine und diefelbe 
Urfach habezu gleicher Zeit die Natur der Klima- 
te verändert, die Gröfse des Jahrs verfchieden ge- 
macht und der Oberfläche unferer Halbkugel, die 
nicht mehr zufammenhängend und eben, wie ur- 
fprünglich, ift, eine andere Geftalt gegeben. Alle 
diefe Veränderungen laffen fich gedenken, wenn 
man annimmt, dafs ein Komet die Axe unferer 
Erde nach der Gegend ihres vorigen Aequators 
hingerückt, nicht aber aus Büffons Hypothefe, 
wobey noch zu erweifen ift, ob die Sonne ein 
wirklicher Feuerklumpen fey (eine Meinung, die 
doch der Hr. Graf im eriten Theile hegte). Viel- 
leicht enthalten die Sonne und die Fixfterne ein 
elektrifches Feuer, oder auch fie äufsern eine mag- 
netifche Kraft auf die in der ganzen Natur vorhan- 
denen Theile und elektrifche Materie. Und wie 
follte ein Komet an ihr anfchellen können, ohne 
von derfelben verfchlungen zu werden? oder rif- 
fe er ein Stück davon ab: fo würde dies der Ko- 
inet behalten. Auch läfst fich die Zeit der Abküh- 
lung der erhitzten Körper des Gr. v. Büffon nicht 
auf die Erde anwenden. Die vorhin gedachte 
Veränderung der Erde durch Verdrehung ihrer 
Axe gefchah nach jenem goldenen Zeitalter des 
Saturns zur Zeit des Aegyptifchen Hercules, wo 
Ogyges, von dem fie den Nımen führt, gelebt 
haben foll, Sieiftneuer, als die allgemeine Flut, 
dies beweifen die Ueberrefte der Völkerfchaften, 
die auf den Bergen und Infeln des ganzen Erdbo- 
dens geblieben, Doch mufs jene allgemeine Sünd- 
ut weiter vor Chrifti Geburt geletzt werden, 
als unfere gemeine Zeitrechnung angiebt, Sie 
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macht die 4te Periode aus, in welcher die Erd- 
bahn gröfser geworden, die Klimate fich geändert, 
das Meer eine andere Richtung genommen, die 
Infel Atlantis .erfäuft, die Erdzunge bey Gibraltar 
durchbrochen, eiu grofser Theil des feiten Landes 
überfehwemrat und Amerika fowohl auf der einen 
als der andern Seite durch grofse Meere yon unfe« 
rer Hemifpbäre getrennt worden if. Aufmerk- 
fame Lefer werden gleich bemersen, dafs erin die- 
fem zten Theile über eine urd die andere Hypo- 
fe. z. B. über die im erten Bande vorgetragene 
Meinung vom Sonnenfeuer fich etwas anders er- 
klärt. Manche Sätze folgen auch nicht fo deut- 
lich aus einander, z, B. dals, wenn unfere He. 
mifphäre Meeresbette war, die entgegengefetzte 
fetes Land müffe gewefen feyn. Das Meer nimmt 
ja noch jetzt über 2/3 der Oberfläche der Erde ein. 
Man hat fchon bemerkt, dafs feibfi nach den ange- 
führten Traditionen die vermeintliche Proveolution 
der Erde und: Ueberfchwemmung der Atiantis in 
ein zu hohes Zeitalter gefetzt if. Wasaber die Hy- 
pothefe von Verrückung der Erdaxe durch einen 
Kometen um diefe betrift: fo kann man fich die- 
felbe fchlechterdings ohne völlige Verwütlung der 
Erde und Vertilgung aller lebendigen Gefchöpte 
nicht gedenken. Eben die Kraft, die Berge und Mee- 
re hob, mufste auch auf die lebendigen Gefchöpfe 
wirken. Das Retten auf Berge war ihnen alfo 
wohl verboten; fie würden vielmehr mit einer Ge- 
fchwindigkeit, die gröfser it als die von einer 
Kanonenkugel, fortgeichleudert feyn. Dach was 
follen wir dazu fagen? Der Hr. Graf nennt fein Sy- 
ftem felbit nochmals am Ende einen philofopkifchen 
Traum, undzu feiner Ehre müffen wir fagen, dafs 
wohl nur Wenige Scharffinn und Gelehrfamkeit ge- 
nug haben möchten, ihm fo etwas nachzu- 
träumen. 


STAATSWISSENSCHÄAFTEN. 

MANNHEIM, bey Schwan: Ausführliche Ta- 
bellen über die Policey - Handlungs- und Finanzwn/. 
Jenfchaft, von L. B. M. Schmid. 328. S. 8. ( 18 gr.) 

Herr Hofrath Schmid hält laut der Vorrede 
feine Vorlefungen über die Wiffenfchaften auf der 
hohen Cameralichule zu Lautern und nun zu Hei- 
deiberg feit mehrern Jahren nach den von Sonnen- 
felfifchen J.ehrbüchern. Gleich anfänglich hat er 
darüber diefe Tabellen entworfen und fie den Zu. 
hörern mitgetheilt, um ihnen den Gebrauch des Bu- 
ches zu erleichtern und fie zur Ordnung im Den- 
ken und reichhaltigen Kürze im eignen Ausdruck 
zu gewöhnen, In eben diefer Abficht macht er fie 
jetzt durch den Druck noch gemeinnütziger, Als 
ein folches Hülfsmittel oder abgekütztes Lehrbuch 
nun werden,fie auch Herrn S. und feinen Zuhö- 
rern, vielleicht auch andern zu dem Zweck gute 
Dienfte leiften können, wenn fie gleich fonft für 
andere Lefer und als ein eigenes Werk, unabhän- 
gig für fich und obne jene Rückficht betrachtet, 
ganz entbehrlich zu feya fcheinen mögen. Nach 
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. Nach einer allgemeinen Einleitung vom Begriff, 
Urfprung und der Regierung des Staats wird in der 
Policey'als dem erften Theil des Ganzen von der 
innern öffentlichen und Privatficherheit gehandelt. 
Dazu gehört 1. die Sicherheit der Handlungen oder 
bürgerliche Freyheit, wobey von der Gefetzge- 
bung,peinlichen Unter fuchungen, Folter, Lebens-und an- 
dernStrafen geredet wird. 2,Sittenanftalten, Religion, 
Erziehung, Wiffenfchaften, Schanbtihre, Cenfur, 
Veppigkeit, Almofen.. Gefinde - Wefen, Arbeits- 
Zucht und Wirthshäufer, Sittezcommi ffion. 3. Sicher- 
heit der Perton gegen Todtichlag, Vergiftung, 
Duelle, Selbft-und Kindermord, Verwalhrlofung 
der Schwangern, Unfälle beym Fahren, Bauen 
und Schiffarch, Krankheiten, unreine Luft und 
fchidliche Nahrung, Perforgung der Armen, und 
Verhütung der Theurung, auch Sicherheit des Lei- 
bes beym Auflauf und wilden Thieren. 4. der Ehre 
gegen allerley Befchimpfung 3.der Güter vor Dieb- 
fabl; Betrug, Unglücksfällen, wie Feuersbrünfte, 
Ueberfchwemmung, Erdbeben, Pulver, Einfurz 
von Gebäuden, und 6. die Handhabung durech Ver- 
ordnungen, Policeybediente, Wachen, peinliche 
Gerichtsbarkeit und Strafen, 

Hierauf folgt die Finanzlehre wider die Ab- 
theilung des Hn. von Sonnenfels, bey dem fie erft 
den dritten Theil ausmachet. I. von dem Syflem 
und den Grundfützen überhaupt 2, den Domainen, 
ihrem Unterfchied von Patrimovialgütern, Nach- 
theil, Verwandlung in Bauergüiter und Nutzen 
durch Selbftverwaltung oder Pacht. 3.dem Waffer- 
Wald - Strafsen - Mauth- Berg - Salz -und Münz-Re- 
gal. 4. den zufälligen Einkünften durch Beimfall 
eröflueter Güter, Confilcation, Albinagium , Spor- 
teln und Stempelpapier, Arcmterverkauf, Begna- 
digang, Standrecht und Strafen. 5. Steuern von 
Grundttücken, anderm Vermögen und der /sdufrie 
nach Per/onen, Stand, Gewerbe und Confamtion, 
auch dem Tarif. 6. aufserordentliche Steuern vom 
Vermögen, der Pracht und von den Erhöhungen 
7. dem Staatscredit im Stenerweien, Leibrenten, 
Lotterien und Banken. 8. Veräußserungen 9.Fi- 
nanz - Collegien und 10, Projetten. Als ein An- 
hang find diefem zweyten Theile noch befondere 
Tabellen über die Finanz-Pacht und Selbfthebung 
die Grundfteuer, wider deren phyfiokratifche Ein- 
zigkeit und die Particulairaccife, desgleichen die 
allgemeinen Finauzgrundfätze, und als Nachtraw 
zur Policey über die öffentliche und Priyatficher. 
heic der Perfonen und Güter beygefüget, 

. Der dritte Theil oder die Handiungswiffenfchaft 
führet diefen Namen eben fo wie bey Herrn von 
Sonnenfels in einem faft unfebicklichen und zu weit 
äuftigen Verftande. Denn fie begreift eio ch 

no: egre isentli 
die Policey aller Gewerbe, Die Einleitung gentl ch 
tiget fch mit ihren Arten, dem Unterfu beichäf- 
Kaufmanns - und Staatsgrundfätze in a der 
Handels und den Hülfım tin. Mierna aE GES 

; Wire? ' Nicht wird 
3. von der Landwirtäfchaft gehandelt, von d 
Nutzung des ErJreichs, den fchicklichen Perfonen, 
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Verbefferungen beyåer durch Theilung der Güter, 
Unterricht, Landbaugefellfchaften u. d. g. und Ne- 
benfleifs 2. von Manufaéturen, Arbeitern, Untera 
nehmern, Zünften und Monopolien, befonders der 
Wohlfeilheit durch freye Concurrenz und gute 
Eiurichtungin Abficht der Aus-und Einfuhre roher 
Stoffe, des Handlolns , der J.ccalftellung,, Abga.. 
ben u. £ w, Güte, durch Lehrjahre, Meifterftücke, 
Werkzeuge und Matchinen, Schönheit und Ma. 
nigfaltigkeit, auch Unterkützung durch Vorfchufs, 
Verlag, Abnahme, Verbot und Beiteurung frem- 
der Waaren und Setbitverkauf 3. von der äuisern 
Handlung, Speculation durch Geiandte und Con- 
fuls, Ein-und Ausfuhre, Balance, Wiederausfuhre, 
Meflen und Unterftützung überhaupt, insbefondere 
aber durch 4. Pflanzörter 5. Fracht überhaupt 6. 
zu Lande 7. zur See und aut Flüflen 8. Verliche- 
rung und Haferey.g. dem Gelde, feiner Ausprägung, 
Sorten und Erhöhung 10. dem Umianf und deifen 
Beförderung, Verhütung des Ausflufies, Sam- 
melns todter Capitale, ftarker Zahlungsiermine, 
Minderung. der Zinfen u. f. w. rı. dem Credit, 12. 
Gefellfchaften, 13. Wechfel, 14. Tractaten,, 15.der 
Handlungsbilauz und endlich 16. von Handlungs- 
Collegien, 

Aufser diefer möglichft genauen Darftellung 
des Inhalts nun. läfst fch: von dem Werkchen fait 
gar nichts befonders weder gutes noch übels fa. 
gen. Man fiehet daraus fehon, dafs die Fehler des 
Herrn von Sonmnenfels treulich beybehalten und 
forgfältig übergetragen find. So wie jener in fei- 
nen Lehrbüchern öfters einerley ader verwandte 
Gegenftände trennet und an verfchiedenen Stelien 
doppelt abhandelt, fo hat es der Auszugmacher 
gleichfalls thun müflen, wie bey der peinlichenRechts- 
pflege, Armenwefen und Handelsbilanz. Eben fo 
werden anch in diefem blofsen Umrifs des Inhaitg 
doch manche Lieblingsmaterien und befondere Mei- 
nungen nach Verhältnis ihrer Wichtigkeit über Ge- 
bühr zu umftändlich behandelt, wie die Folter, Le. 
bensftrafen , Schaubühne, Viele Sätze der Theo- 
rie find auf gleiche Weie nur nach den Verfaffun- 
gen in Wien und Oefterreich gemodelt, wie beym 
Steuerwefen und der Thierhetze, ja fo gar nach 
der Hofluft der vergangenen Zeit, wie bey der 
Strenge der Cenfar und Sittencommiflion und dem 
den Stzatsfchulden vor der Schatzfammlung gegebe- 
nen Vorzuge. Man findet endlich felbft eben die 
affeftirte Kunfifprache z. B. Speculation für Han» 
delsnachtichten, Wiederausfuhre für Speditions- 
handel, ,Pflanzörter für Colonien, Hanslohn für 
Arbeitslohn, Localftellung der Fabriken in Abficht 
des Stoffes, Nationalbefchäftigungen, Behebung 
der Abgaben. Kurz, lokalt und Grundfätze, ja 
felbft Ordnung und Ausdruck find meift durchgän- 
gig entlehnt. Der eigenthütmliche Werth mülste 
alfo mehr in der tabeliarifchen Einkleidung ais der 
eigenen Tin&tur eines feichen fünfmahl abgezoge- 
ren Geiftes liegen. Herr §. hat nämlich blofs ein 
fchon fyltematifches Lehrbuch noch weiter in ein- 
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zelne Sätze zerfpiittert, fie nach Ziffern und Buch- 
ftaben aller Sprachen zufammengereihet, bey jeder 
Lehre die Paragraphen citiret und denn noch un- 
nützer Weife das meilte durch Eintheilung in eine 
kurze Ueberficht und umfländlichere Darfieitung 
oder Abhandlung und fummarifche Wiederliohlung 
verdoppelt. Aber diefe ganze Kunft it nicht viel 
werth und eher einem exjefuitifchen Normalichul. 
meitter als dem Lehrer einer hellen Cameralfchu- 


anftändig. 


BRESLAU, bey Korn dem ältern : Polfka Ksiazka 
do czytania — Polnifches Lejebuch, das ifl, Samm- 
tung von phiolagijchen Lehren und Verguniigungen für 
die Anfänger der.polnifchen Sprache von D. Vogel 
406. S. 8. (16gr.) 

Herr V., der als Lehrer der polvifchen Sprache 
an dem Masdalenen - Realgymsaflium zu Breslau 
eine neue Ausgabe der Monetaifchen Grammatik 
beforget hat, giebt hier den Sehülern ein gröfseres 
Uebungsbuch in die Hände. Die Nothwendigkeit 
defleiben und der mögliche Nutzen im wirklichen 
Gebrauch zeigt fch zwar fchon aus der wieder- 
holten Auflage, es würde aber doch noch mehr 
Vollkommenheit zu Erreichung feines Eudzwecks 
haben, weun es mit pädagogiicher kKinficht und 
beiierm Gefchmack gefammelt und nach einem 
auf Grundfätzen beruhenden Plan bearbeitet wäre. 

Die Auswahl der Stücke zu einerfolchen Samm- 
lung foilte billig nach ihrer Abficht vorzüglich auf 
die beften Schriftfteller der Nation fallen und aus 
ihnen Proben von allerley Schreibart ausheben. Sie 
mäfste von Gefprächen und Briefen zu mehr pe 
riodifchen Auffätzen, Gelchichten, und dogmati- 
fchen Abhandlungen aus verfchiedenen Künften 
und Wiflenfchaften fortgehen, endlich aber mit 
ganzen Rednerftücken und Gedichten von der leich- 
tern und erhabenern Gattung beichliefsen. _ Dabey 
follte man befonders auch einen Vorfelimack der 
feinern Kritik der Sprache und der Literaturkunde 
des Volks geben, ja felbit.in fehlerhaften Stücken, 
z. B. dem Kanzleyfiyl, wenigftens «ie weiter ge- 
kommepen Anfänger üben, damit fie zum guten 
Ausdruck gewöhnt, zur Kenntnifs der ganzen 
Literatur des Voikes vorbereitet und doch auch al- 


les vorkommende zu veritehen angeführt werden. 


könnten. Von dem allen ift nun hier nur wenig 
anzutreffen, olıne dafs man eben deswegen Hrn. 
V. fehr tadeln darf, weil es oft feibtt für Sprachen, 
die viel mehr gelernt werden, noch nicht einmahl 
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fo guteLefebücher giebt als das gegenwihtige fchon 
wirklich ift. 

Es enthält ohne alle weitere Abtheilung 340 
Stücke, meiitens kaum von einer oder zwey Sei- 
ten. Die erften find elementarifche Aufftze von 
Gott, den Engeln, Elementen, natürlichen Dingen, 
Ständen des Menfchen, der Erdbefchreibung u. d.g. 
Denn folgt die biblifche Gefchichte, aber fat im 
Hübnerfchen Gefchmack. Das übrige fiod Anek- 
doten alter und neuer Zeit, mit moralischen An. 
wendungen, ifopifche Fabeln, zum Theil in Ver. 
fen, und einigeldylien von Gefsner, ohne ihn zu 
nennen, fo wie auch fein kleines Luffpiel Eraft an- 
gehängt iit. An guten eigentlich polnifchen Ori- 
ginalftücken fehlt es alfo hier fait ganz, das gute 
it nur Überfetzt, das meifte felbft gemacht ohne 
anziehende Unterhaltung und gefälligen Unterricht 
für die Jugend, und alles ohne Unterfchied und 
Ordnung zuismmen geworfen. . 

Die Behandlungsart im Einzelnen verdient über- 
haupt eher Beyfall. Es find nämlich die fehweriten 
Wörter mit untergefetzten Zahlen deutfch erklä- 
ret, im Anfang mehr und gegen das Ende weni- 
ger, indem voraus gefetzt wird, dafs man nach 
der Ordnung lefen und fo immer mehr zulernen foll, 
Man wird aber doch entweder einen Lehrer oder 
wenigitens ein Wörterbuch dabey haben müilen, 
und in diefer Ablicht it keine Gleichförmigkeit. 
und Verhältnifs beobachtet. Manchmahl werden 
die bekannteften Wörter erklärt, hingegen die fel- 
tener vorkommenden nicht, und die fchwereren 
Wendungen und anomnlifchen Formen gar niemahls, 
die doch den Antängern mehr Schwierigkeiten ma- 
chen, als einzelne Wörter, Ja manches ift fchon 
zuvor da gewefen und wird erft da erklärt, wo es 
wieder vorkommt. Oft find auch mehr Bedeutun- 
gen des Woris angegeben, welche an die Stelle 
nicht paflen, welches ganz zweckwidrig und un- 
nütz it. So wird z.B. gleich, im erfen Stück von 
den poinifchen Buchltaben, ae, aber, erklärt, hin- 
gegen ze, daß, nicht; bey demfür Anfänger fchwe- 
ren Ausdruck maia ich Kolo trzydziefiu, machen 
eine Anzahl von dreyfsig aus, wird nur Kolo und 
zwar fehr uneigentlich durch ungefähr überfetzt, 
miemeckim deutjch wird vorbey gelaffen und erft 
hinter her Niemcy, Deutfcher erklärt, podobne wird 
gleich, möglich, neywam,gebrauchen,geniefsen über- 
fetzt, da doch die letzteren Bedeutungen hier gar, 
keinen Sinn geben würden, 


——— ee tn 
KURZE NACHRICHTEN. 


VERMISCHTE ANZEIGEN. Hr. Chevalier aus Argenteuil, 
der ciuem Verfuch des Hrn. Arnexx mitleiner Charrne cii 
bezumiere, ii, A. L, Z. 107. und 123) beygewohut hat, 
ilt mit derielben gar nichr zufrieden, und leusner alle 


Vertheile, die Hr. Arxoux davon verfprach. Seine Erklä. 
rung darüber flehır iin Jonrzus de raris N. 222. d. Jahres. 
Alfo waren die am erftern Orte der A, L. Z. geäuiserten, 
Zweifel nur zu gegrundet. 
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y | ITTENBERG, bey Charifius: Der lebende Lu- 

Y her in /einem kleinen Catechifmen (follte heif- 
fen: Catechism, oder Catechismus) nebi Beyträgen 
über den kleinern Catechismus D. Martin Luthers 
zur Vorbereitung auf das heil. Abendmahl für Fa: 
gend von Stande und guter Erziehung; entworfen 
von Johann Chrijlian Kilter, Domprediger zu Naum- 
burg. 256 S. 

Der Vf. kündigt fich als einen aiten und bey 
vieljährigen Unterricht in der Religion gewifs nicht 
verdienftlofen Prediger an. Seine Gefinnungen 
find auch fehr gut, und diefe fchätzen wir hoch, 
ob wir ihm gleich nicht in feiner übertriehnen Ehr- 
furcht für der kleinen Katechismus Lutheri, die 
felbft Luther ausfchwreifend finden würde, wenn 
er itzt wieder küme, beytreten können. Er theilt 
fein Buch in fechs Kapitel: x) Von der Religion 
und dem Glauben der Menfchen. 2) Von den öf- 
fentlichen Religionen und gotzesdienftlichen Ver- 
ehrungen Gotiesin der Welt. 3) Von derchriftlichen 
Religion insbefondere, 4) Von der Bibel oder dem 
Glaubensbuche aller Chriften. 5) Von dem Katechis- 
mus oder Lehrbuche der Chriften. 6).Von der 
Bloral oder Tugendlehre über Bufse, Beichte u. heil, 
Abendmal. Dafs bey diefer Abtheilung fchon viel 
gezwungnes fey, und dafs es eine zweckmäßsigere 
Ordnung des Vertrags gebe, dürfen wir wohl nicht 
erit erinnern. Für die Jugend vom Stande glaub- 
te der Verf. wohl dadurch zu arbeiten, dafs er ei- 
nige fehr dürftige Nachrichten, von den verfchie- 
denen Religionen, von [ymbolifchen Büchern u. 
dergi, einfchaltete. Sonft it im Ausdruck fowohl 
'als in der Ausführung vieles, was gerade nicht für 
die Köpfe und den Gefchmack einer Jugend von 
feiner Erziehung paffet. Z. B. Redensarten wie 
diefe: Lämmer und Schadfe auf der Catechismuswei. 
de hüten ; Chrifti tiefftes und Blut/chwitzendes See, 
lenleiden, — oder Anmerkungen wie folgende bey 
der Abhandlung von der Taufe: „Die Weisheit 
„Gottes hat unfere Erde mit gar verfchiednen Ar- 
„ten von Walfer verfehn. Mit Wafer vom Him- 
„mel als mit Regenwafier, Schneewafler, Eigwaf. 
„fer und Thauwafler; oder mit Walfer der Erde, 
„als Quell-oder Brunnenwafler, daraus entweder 
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„fliefsendes, als Bach, Flufs und Strom waffer, odet 
„ftehendes, als Teich - See - und Meerwafler wird. 
„Diefe Arten alle find nach, Befinden der Umitände 
„erlaubtes Wafer zur Taufe,‘ welches fich ja 
wohl von felbft verfteht ; oder S. 104, wo von Chri- 
to gefagt wird: „Nur hat er niemals an einem 
Gliede Schaden genommen, weil er mit keinem 
feiner Glieder fich jemals verlündigt“; wo gewifs 
ein jeder Katechumenus, der nicht ganz uf den 
Kopf gefallen, fragen würde: woher. weifs man 
denn, dafs Jefus niemals an einem Gliede Schaden 
genommen ? Und wenn es auch wäre, wie kann 
man fchliefsen, dafs diefes daher komme, weil er 
mit keinem feiner Glieder fich jemals verfündigt? 
Ebendafeibft wird gelagt: „Nurift feine Seele nie 
über etwas erfchrocken, weil fein Gewiffen fich 
keines Böfen bewufst war“; gerade alsob man nur 
aus Bewuistfeyn böfer Handiungen  erfchrecken 
könnte. 


.  Nürwserg und Surzsuaceh, bey Grattenauer: 
Die Römifch. Katholijche. Mejje ‚lateinifch und deutjch, 
mit Bemerkungen der dabey vorkommenden Cere- 
monien, nebft den an vielen Orten eingeführten 
dext/chen Mefsiiedern nach dem evangelijchen Sinn 
der erfen chriftlichen Kirche unpartheyifch undfrey- 
mithig erläutert. 234 S. 8, . 

Jeder Schritt, der auch in der katholifchen Kit- 
che. zur Aufklärung der Religionsbegriffe, zur 
Minderung des Aberglaubens und der Schwärme- 
rey, und zur Ausbreitung eines verrlinftigen Got- 
te.dienites gethan wird, muls für jeden Menfchen- 
freund und Weltbürger ein angenehmes Schaufpiel 
feyn. Einen folchen Anblick verfchaft auch der 
uns unbekannte Verf. diefer Schrift, Als ein recht- 
{chaffener Katholik betrübte er fich,dafs da die Mefe, 
das vornehnifte Stück des öffentlichen Römifchka- 
tholifchen Gottesdienftes ift, dennoch die Unwif- 
fenheit, worin fich das Volk in Beziehung auf die, 
felbe befindet,bey den Nich tkatholifchen zurVerach- 
tung oder Läfterung, bey den katholifchen aber zum 
Aberglauben und Schwärmerey, oder zur Lauig- 
keit in der wahren Gottesverehrung Anlafs geben, 
čr fand fich alfo bewogen, um feiner Seits etwas 
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zu überfetzen , fo dafs er diefe Ueberfetzung dem 
lateinifchen Texte gegenüberftellte, die dabey 
vorkommenden Ceremonien beyfügte, und erläu- 
terte, und dabey lediglich den Gegenftand nach 
dem evangelifchen Sinne der erften chriftlichen Kir- 
ehe beurtheilte, den Grund und die Verfaffung da- 
zu aber aus dem römifchen Miflale hernahm. Dis 
alles finden wir recht- gut geleitet. Nach einer 
Vorrede, worin er den Urfprung des Worts Me/ffe 
erzählet, folgt die Mefe felbft, lateinifch und 
deutich nebft den Ceremorien und Mefsliedern auf 
den erten fechs Bogen (welche auch befonders 
abgedruckt find, und von dem Volk zweckmäfsi- 
ger als die fogenannten Mefsbüchlein gebraucht 
werden könnten, daher auch befonders verkauft 
werden.) DenBefchlufs machen die Erläuterun- 
gen, bey welchen wir noch etwas verweilen 
inüffen. j 

Ueber die Ceremonien bey der Meffe, glaubt 
er, werde fich kein Proteftant ärgern. (Dis if 
in gewiffem Verftande. fo wahr, dafs felbft viele 
vernünftige Proteftanten geurtheilt haben, dafs der 
kathoiifche öffentliche Gottesdienft vor dem pro- 
teitantifchen durch feine Feyerlichkeit etwas voraus 
habe. Freilich mufs diefe Feyerlichkeit nicht über- 
trieben, fie. mufs bedeutungsvoll und leicht verftänd- 
lich feyn. Für denjenigen, der bey den Ceremonien 
der Meile das denkt, was der Verf. dabey gedacht 
haben will, werden fie nichts. anftöfsiges haben. 
Ueber die Heiligenverehrung denkt er freilich nicht 
proteftantifch; dis iR auch gar nicht zu verlangen ; 
er benimmt aber doch den Begriffen, die viele Ka- 
tholiken davon haben, das Grobe, und urtheilt mit 
vieler Mäfsigung: es fey zwar nicht nothwendig, 
«ber doch billig, die Heiligen anzurufen, weres un- 
terlaffe, der fündige nicht, wenn die Unterlaffung 
nur in keine Verachtung übergehe — Der 
Hauptzweck des heiligen Abendmals bleibe im- 
mer. das Gedächtnifs des blutigen Verföhnungs- 
todes Jefu, und der Genufs des Leibes und Blu- 
tes deflelben zur Vergebung der Sünden, und 
zur Stärkung des Glaubens; die Apofel, die er- 
ften Chriften und erften. Kirchenväter haben nichts 
davon gewufst, dafs es auch zur Ehre der Heili- 
gen gehalten werden folle — Ueber die Transfub- 
flantiation erklärt er fich. fo, dafs diefes Wort eine 
recht vernünftige und unanftöfsige Bedeutung be- 
kömmt. „Brod und Wein, fagter, find nochim- 
„mer das Mehl und Waffer, noch immer der Trau- 
„benfaft, als fie vorhin waren. Aber im h. A.be- 
„kommen {ie eine höhere Beftimmung, einen aus- 
„nehmenden Werth, eine gröfsere Kraft, folgl.auch 
„andre Namen. Vorhin hatten fie das voilftändi- 
„ge Wefen des Brods und Weins, oder welches 
„einerley ift, die wefentliche Beiliminung, eine 
„Speife für den Magen, ein Trank zur Stärkung 
„des irdifchen Leibes zu feyn. Nun aber höret die- 
„fe Beftimmung auf. Man foll das Mehl und Waf- 
„fer nicht mehr effen, um den Leib damit zu fät- 
tigen, und das natürliche Lehen damit-zu erhal- 
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„ten. Weg ift alfo das Brod, oder der beflimmte 
„Begriffvom natürlichen Brode. Man foll den Trau- 
„benfaft nicht mehr trinken, um den natürlichen 
„Leib damit zu flärken, und zu erquicken; weg ift 
„alfo der Wein, oder der wefentliche Begriff vom 
„Weine u. f. w.“ Dafs die Entziehung des Kelchs 
eine der Einfetzung Chrifti zuwiderlaufenden An- 
mafsung der Hierarchie fey, behauptet er, und 
wünfcht in rührenden Ausdrücken die Abände- 
rung diefer kirchlichen Satzung. Möchten 
doch immer mehr folche wohldenkende, und mit 
kluger Herablaffung zu den Schwachen verfahrende 
Katholiken auftreten: möchten fie aber auch unge- 
ftört vom Verfolgungsgeifte die Früchte ihrer Ar- 
beit fehen und fich daran erfreuen können. \Venn 
fich fo alle chriftliche Religionspartheyen nach nnd 
nach jede für fich immer mehr der Einfalt der äch- 
ten Lehre Jefa Chrifti nähern ; fo werden bald alle 
Cabalen der Profelytenmacherey aufhören, und alle 
Träume von ‚Religionsvereinigung verfchwinden ; 
man würde die Namen Katholiken, Lutheraner, 
Reformirte, eben fo wenig für Namen der Trennurg 
halten, als man mit den Namen Sachfen und Fran- 
ken die Vorftellung von ftreitenden Parteyen ver- 
knüpft. Dabey könnten auch bürgerliche Rechte, 
die einmal mit'gewifien Religionsparteyen ‚da und 
dort verknüpft wären, immer aufrecht erhalten 
werden. So leben zu Halle in Sachfen Lutheraner 
und Reformirte in höchftem Frieden und Eintracht 
neben einander; man nimmt es keinem Luthera- 
ner übel, wenn er in die Reformirte Kirche geht; 
aber deswegen dürfte fich kein Lutheraner einfal. 
len Jaflen, das Reformirte Bier zu brauen; wie man 
wirklich oft dafelbft das Manheimer Bier nennt, 
das nur die Pfälzer Colonie zu brauen berech- 
tigt ift. 

Mag alfo auch der Vf. in manchen Punkten weder 
bey Proteftanten noch bey Katholiken Beyfall finden, 
fo wird ihm doch niemand propofitiones piarum au- 
rium offenfivas nachfagen; und follte erja Ohren 
beleidigen , fo werden es wohl nur die Wolfsoh- 
ren eines Ketzermachers, oderdie Efelsohren eines 
Dümmlings feyn. 


ARZENEYTGELAHRTHEIT. 


OFFEnBAcH, bey Weis und Brede: Obferva. 
tiones medicinales de Febribus intermittentibus et qua 
ratione eisdem medendum fit. — Opus quod feien- 
tiarum artium atque litterarum. academia Divionen- 
fis praemio coronavit d. 11. Augufti 1782. authore 
Carolo Strack M. D. 1785. 8. 244 S. 

Ob wir fchon gegenwärtige Schrift unfern Le- 
fern empfehlen und wegen ihrer Gründlichkeit und 
mehrerer genauen Beobachtungen für eine wich- 
tige Schrift halten können, fo mülfen wir dochauf- 
richtig geftehen, dafs wir über einen folchen Ge. 
genftand von einem folchen Verfaffer noch meh- 
rere neue Bemerkurgen erwartet hätten, Bey der 
Le&türe diefes Buchs haben wir befonders vic) au 
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tzenaus.den zahlreichen Krankengefchichten, wel. 
` che dem Text. eingemifcht find, gefchöpft. ' Diefe 
Schrift it in drey Bücher abgetheilt. ‘In dem. er- 
fentift die Rede von den Wechfelfiebern überhaupt, 
Hier gedenkt der Verf, eines achttägigen Fiebers, 
Seiner Meynung nach giebt es nur ein einziges 
Miasma der kalten Fieber, welches aber nach Ver- 
fchiedenheit der Körper bald diefe, bald jene Ge- 
ftalt annimmt. Er i aber diefer Meynung, weil 
diefe Fieber verfchiedentlich ihren Typum ändern, 
weil die Paroxysmen einander gleich find, weil 
allen gleiche Krifen zukommen, weil die Kinder 
von ihren Ammen das Fieber bekommen, weil 
die kalten Fieber alle die nemiichen üblen Folgen 
hervorbringen, weil der Cortex auf keine andern 
Fieber wirkt und die andern nur auf eine Zeitlang 
unterdrückt. Er glaubt, eiu kaltes Fieber ent- 
fehe, wenn mit dem eigenthümlichen Miasma ein 
chronifches Uebel verbunden würde. Pituita, Galle 
und melancholifche Säfte können vorzüglich leicht 
Wechfelfieber hervorbringen. Hierbey gedenkt er 
einer Frau, welche rafend war und durch ein Quar- 
tanfieber davon. befreyt wurde. Andre Zeichen 
ftellen fich bey denen ein, bey welchen das Fie- 
ber nur langfam eintritt, andere zeigen fich hinge- 
gen bey denenjenigen, bey welchen es jähling 
kömmt. Von den vier Zeiträumen diefer Fieber; 
von einem, welcher im Paroxysmus ftarb. Hier- 
auf fragt er an; ob die Wechfelfieber fich mit einer 
Krife endıgen, und bemerkt mit den Alten, dafs 
dieKrifen an den ungleichen Tagen für den Kran- 
ken günftiger find, als die an den gleichen. Die 
Alten beobachteten öfterer als die Neuern Krifen, 
weil fie bey den Krankheiten vielmehr blofse Zu- 
Schauer abgaben, nicht aber viele wirkfame Arz- 
neyen anwendeten. Die Krifen find entweder Kri- 
{en des Fiebers oder Krifen der Materie oder fie be- 
ftehen in einer Wiederherftellung der Funftionen, 
Zuletzt von der Heilmethode und den Recidiven. 
Hier find uns eben keine neuen Bemerkungen auf- 
geftofsen. Mit dem Pulver der Simarubawurzel 
täglich zu zehn Gran vertrieb er das Fieber. 

In dem zweyten Buche fpricht Herr Strack von 
den Complicationen der Wechfelfieber mit andern 
Krankheiten und von der Art, nach welcher fich 
diefe Fieber zu verlarven pflegen. Diefes Buch 
enthält manche gute Bemerkung. Kopfichmerzen, 
die Schlaffucht, Augenentzündungen, Seitenfte- 
chen, eatarrhalifche Anfälle, Hufen, Engbrüftig- 
keiten, Erbrechen, Colikfchmerzen, die Gallen- 
ruhr, die Arthritis, die Hyfter;e, Zuckungen und 
die Schwindfucht find die Krankheiten, hinter wel. 
che fich die Wechfelfieber üfters verftecken. Zu. 
etzt von dem anhaltenden Wechfelfieber, welch 
mit vieler Gefahr verbunden ift und welche es 
Jahre 1749 beobachtet hat, von dem a s 
und dem eintägigen Wechfelfieber. 

Des dritte Buch handelt von den Folgen q 
Wechfelfeber und von den grofsen Vorthei len, w el 
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che man fich von.der Fieberrinde verfprechen kann, 
und enthält meit bekannte ‚Wahrnehmungen. 


: . S 4 . 
Leinen, bey S. u. J. Luchtmanns:. Theodori 
Hoogeveen Traflatus de foetus humani morbis, cui 
accedit objervationum anatomicarum, Jasciculus, 1784 
8. 14885. u. 21 . un u 
Auf jeden Fall eine fehr mittelmäfsige!Schrift, 
welche viele fchon hinlänglich bekannte Bemer- 
kungen unnöthig weitfchweifig vorträgt, unter 
welchen nur wenige unfere Aufmerklamkeit auf 
fich gezogen haben. Im erften.Kapitel ift die Re- 
de von dem Unterfchiede des Lebens in der Gebär- 
mutter und aufser derfelben. Zuerft von den Häu- 
ten, welehe den Foetus umgeben und dafs die Al- 
lantois fich bey den Menichen nicht vorfinde. Die 
Ampiosfeuchtigkeit wird von der Mutter abgefon- 
dert; denn: giebt man einem trächtigen Hunde 
Saffran zu freffen und bringt man ihn nachmals 
um, fo findet man diefe Feuchtigkeit gelb gefärbt; 
befreicht man während der Schwangerfchaft eine 
Frau mit einer Queckfilberfalbe, fo wird die Am- 
niosfeuchtigkeit davon blafs und das Kind kann da- 
durch Schaden leiden. Von der Abfonderung die- 
fer Feuchtigkeit und ihrem Nutzen. Zweites Ka- 
pitel von dem Unterfchiede in Anfehung der šuf 
fern Theile zwiichen dem Foetus und dem gebohr- 
nen Menfchen. Alfo von der Lage des Foetusim Mut- 
terleibe; von der Verbindung zwifchen dem Foetus 
und der Mutter. If nicht befriedigend, Ueberhaupt 
fcheintderV. wenig neuere Schriftengelefen zu hä- 
ben, weiter aufser dem Harvey, de Graaf, Bohn, Die- 
merbrock,Schenk u. f. w. fait keinen einzigen neuern 
Schriftfteller nennt. Dafs der Foetus nicht Athem 
hole. Drittes Kapitel von dem Unterfchiede der 
innern Theile des Foetus und des gebohrnen Men- 
fchen: nemlich von dem Blutadergange, dem ey- 
runden Loche, dem Schlagadergange,, den Neben- 
nieren u. fe w. Diefes if nun alles hinlänglich be. 
kannt, dennoch hat der V. mehrere innere Theile, 
die allein dem Foetus zukommen, nicht erwähnt, 
Viertes Kapitel: von den Krankheiten des Foetus; 
esfind entweder Erbkrankheiten oder zufällige Un- 
päfslichkeiten. Es kann ein Kind die fallende 
Sucht bekommen, weil feine Mutter während der 
Schwangerfchaft einen Epileptifchen fah. Kinder 
bekommen im Mutterleibe die Blattera und die 
Mafeın. Von der Venusfeuche, von der Gelb- 
fucht- Auch weifs man, dafs Kinder durch ihre 
Mütter kalte Fieber bekamen. Von der angebohr. 
nen Wafferfucht, von den Wafferköpfen. Es ha- 
ben Kinder {chon im Mutterleibe Steine in der Bia- 
fe gehabt. Auch bringt die Einbildungskraft der 
Mutter viele Krankheiten hervor. Diefc Betrach: 
tung ift weitläuftig und doch nicht vollftändig ab- 
gehandelt, Fünftes Kap. von den Zeichen diefer 
Krankheiten. Fefte, derbe, aufgetretene Brüfte, 
Bewegung des Kindes im Mutterleibe zeigen an, 
dafs der Foetus gefund fey. Ift der Foetus 
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tod, fo fühlt die'Schwangsre einen Drück und der 
Stuhl und der Urin geht und Nliefst nicht gehörig 
ab; dieSchwängere bekömmt Froft, Schauer, 
wehenähnliche Schmerzen, aus den Gefchlechts- 
theilen fliefst mifsfärbige Feuchtiekeit. Vonden 
Zeichen eines gegenwärtigen Mendkalbes. Auch 
hier ficht man, wie unvollkommen ‘noch die Se- 
miotik uud wie viel hier noch zu bemerken übrig 
fey; Sechftes Kap, Die Vorherfagung bey diefen 
Krankheiten richtet fch nach dem Alter des Foe- 
tus, nach der Lage in der Gebärmutter, wird aus’ 
der Verbindung des Foetus mit der Mutter, aus 
dem Unterfchiede in dem Kreislaufe, aus den Ur- 
fachenbey Erbkrankheiten beitimmt. Auch mufs 
man auf die Luft, in welcher die Schwangere lebt, 
und auf ihr Temperament Achtung geben. Sie- 
bentes Kap. Von der Heilung. Wie man den Abor- 
fus verhindern könue, wie man Frbkrankbeiten, 
wie man der Venusfeuche, wie man den kalten 
Fiebern: begegnen folle. Zuletzt folgen einige 
anatomifche Beobachtungen. Von einem Gehirn- 
bruche, von angefammeltem Eiter in der Bruft- 
höhle, von einer undurchbohrten Muttertrompete, 
von einer widernatürlichen Lage der Eingeweide 
des Unterleibes, von einer Gefchwulit zur Seite 
der Gebärmutter ; das eyrunde Loch des Herzens 
war bey einem Erwachfenen noch offen; von ei- 
ner Milsgeburc, der Kopf und Hals fehlte. Wie 
mran eht, fo find auch diefe von keiner befonde- 
ten Wichtigkeit. 


PFERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Paris: Opuscules du Pierre Ricker de Belleval 
Premier Profefleur de Botanique et d’Anatomie en 
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PUniverfite de Medecine de Montpellier; auxqnels 
on a joint an traité d'Olivier de Serres, für la Manie- 
re de travailler Vecorce du Murier blanc. Nouvelle. 
Edition par M. Bronjjoüet. 1782. 4. i 

In der Vorrede des Herausgebers lieft man ei- 
nige Nachrichten von dem Leben des Bellevalund 
von feinen hinterlaffenen Handfchriften. Hierauf 
folgen einige Schriften des Belleval, welche fich 
felten gemacht haben und welche Hr. Brouffonet' 
nach den Excmplaren der königl, Bibliothek hier 
wiederum hat abdrucken laflen. Es find fol- 
gende : Onomatolozia feu nomenclatura Stirpium,quae 
in horto Regio monspelienfi recens conffrufto colun- 
tur: ein Verzeichnifs von 1350 Pflanzen, Ferner 
Kemonjlrance et fupplicction au Rey touchant la con- 
tinuation de la vecherche des Piantes de. Languedoc 
et peuplement de jon jardin de Montpellier: Drit- 
tens Defein touchant la recherche des ‚plantes di 
pays de Languedoc, desdit a M, M. les gens des 
trois Eflats du dit pays. Montpellier 1605. Hier- 
bey folgen fünf Kupferplatten, welche das Gramen 
fupinum monspelienje; Moly zybetlinum, Glycyr- 
rhizamı trifoham Horti Dei, armseorveandade und 
die Aljinen alpisam vorltellen. Diefen bellevalfchen 
Schriften fügt Hr. B. bey: la jeconde richeffe du 
meurier blanc, qui le trouve en fon efcorce pour en 
Jaire des toiles de toutes fortes, non moins utiles 
que la Joie, provenant de la feuille d'iceluy, Ejchan- 
tillon de la jeconde edition du Theatre d’ Asricul- 
ture d Olivier des Serres, Seigneur du Pradel a Mefia 
re Pompone de Bellievre Chancelier de Fance Paris 
1603. De Serres erfand nemlich die Kunft, aus der 
Rinde der jüngern Aefte des Maulbeerbaums eine 
Art von Flachs oder Seide zu bereiten, 
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FLIEGENDE BLÄTTER. Stendal, b. Tranzen u. Groffe:’ 
Verfuch mioralifcher Fragmente von F*** 88. 5.8. (4 gr.) 
Niches Ganzes, Vollkommnes, Ausgeimahltes will der Verf. 
geben; nur Verfuche , Entwürfe, Skizzen, als da find’: 
über die engen Gränzen der menlchlichen Erkenntnifs, die 
Natur als der Grund unirer Kenntniffe, verfchiedene Ge- 
danken über die Natur, den Urfprung, das Wachsthuim und 
die Ausbildung der Sprache u, d. gl. Lauter kleine Auf- 
firze, die weder durch neue Gedanken, noch durch die 
Form, die den alten gegeben worden, interefliren. Au 
zwey Seiten 4q und 45 fanden wir noch nicht fünf Com- 
inata, aber dafur über funfzig Gedarkenitriche, und die gan- 
ze Schrift iit mit Schwabacher gedruckt. Von der Schreib- 
art wollen wir doch eine Probe geben, ob fie vielleicht 
jemanden anlocken möchte : S. L. „Der Mann, deffen Geilt fch 
„durch den weiten Aether hindurch bis über die Wolken 
„einpor gefchwungen hat, und jeneunermeisliche Körper, 
„diein zahlenlofer Menge an das Firmament gefäer, ihre 
reizenden Stralen ins fteunende Aug? der Sterblichen her- 
wabfenden, fchon längt als Sitze der himmlifchen Weis- 
„heit und Grölse verehrt; der Mann, welcher mit Forfeten- 


„dem Blick in Meer und Erde eindringt, und einen ediern 
„Beywurf in jene hellfgiegelnde Quelle des menfchlichen 
„Verftan:des ‚ und in das ganze Wefen der moralifchen Welt, 
„diefes Meer von Wundern hinabgefenket har; der Mann, 
„welcher alles umfaist, was im Bezirk feiner Verflandes- 
„Kräfte fich nur immer befinden kann, und den man als 
„der irdifchen Erkenntnis und Weisheit Mittelpunkt ver- 
„ehret, der Mann ift von raufend höhern Sphären in die 
„niedrigfte verfehloffen , und er darf es nicht wagen, feinen 
„Blick uber diefelbe zu erheben, ohne von dem, was er im 
„der feinigen ift, gerade das Gegentheil zu finden. Ein 
„Eremdling, der Weisheit Antipode. — Wir wollen nur 
einige von den mifsrachnen Ausdrücken bemerken? Wer 
mit feinen Blicken ins Meer eindringt, braucht der noch 
erft einen Bleywurf in eine Quelle zu werfen; und zwar in 
eine heitfgiegeinde Quelle? Diele mufs er ja durch und 
durch ehen. Was foll das heifsen Aizttelyankt der Erkennt- 
vifs von einem Gelehrten gefagt? Und endlich, was fage 
nun die ganze Periode, die fo pomphaft anfänge ? Es follte 
eine prächtige Vafe werden, und fehe da, zuletzt erfcheiag 
ein ganz alltäglich Töpfchen ! 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 
DB bey den Myliufifchen Erben: &o. Mat- 


thiae Schroeckhü hiftoria religionis et ecciefiae 
chriflianae, adumbrata in ufus leötıonum. Editio al- 
tera emendatior. 20 und 315 S. 8. (16 gr.) 
Der wohidurchdachte Plan, die reichhaltige 
Kürze, der ächt hiftorifche und gute lateinifehe 
Ausdruck, und die fleifsige ` Anführung der vor- 
nehmften Quellen und Hülfsmittel empfahlen die- 
fes Handbuch der Kirchengefchichte gleich bey fei- 
ner erften Erfcheinung. Die vor uns liegende neue 
Ausgabe ift zwar weder in der Anordnung verän- 
dert noch beträchtlich vermehrt ; doch hat fie fo- 
wohl in einzelnen Stellen (z. B. S. 34. 35. 36. 14r. 
136. 273. 275.288 b.) als auch befonders in den 
Anmerkungen, welchedie Citaten enthalten, und 
in den chronologifchen Tafeln manche kleine Zu- 
Sitze bekommen, und zuweilen ift auch durch Ein- 
fchaltung oder Veränderung weniger \Vorte etwas, 
gas einer Verbefferung, bedurfte, felr gut berich- 
tiget. Z. E. S. 43 heilst es jetzt: Certe recognitis 
et probatis Matthaei Marci et Lucae Evangeliis fuum 
addidife traditur Joannes, WO es vorher hiefs 
fium addidit. S. 45 Note d. ift ftatt: cujus (eccie- 
fine romanae) auor Paullus fuifje videtur gefagt 
worden: in qua fiatim inde a natalibus Juis flabilien- 
da primariae partes fuere Pauiki. Man fehe auch 
S. 48. 67. 68.0.2. Einige Stellen hatten wir uns 
aber doch in der erften Ausgabe angeftrichen, die 
wir in diefer zweyten wider Vermuthen ganz un- 
verändert abgedruckt fanden Zu B. 5.40 yird von 
3 Jü n fo geredet, als wenn a men er- 
ne Aue zu [ehren auch auf die Zeiten nach 
Chriti Tod fich erftreckt habe; „welches wenig- 
fens nicht hiftorifch erweislich ift. Ebencafeibit 
hätte die Befchreibung des Amtes und der Betim- 
mung der Evangeliften und Propheten, wie nus 
dünkt, etwas genauer gefafst werden können. 
S. 62 — 7o it gar keine Rückficht auf das genom- 
men worden, was neuerlich tiber die Ausbreitung 
derchriftlichen Religion und die Chriftenverfolgun- 
gen fowohl von Gibbon als von feinen Gegnern 
vorgebracht worden it. Von den Kirchenvätern 
wird zuweilen etwas zu milde geurtheilt. So heifst 
es z. B. von dem Alexandrinifchen Cyrill. S. 124: 
libris exegeticis et polemicis non male de ecclefia meri- 
A L. Z.1785. Dritter Band, 
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Zus, und vom Auguftin S. 127 nec faperflitioni amis 
cus. In der chronologifchen Tafel lefen wir noch 
in der zweyten j Ausgabe. S. 314 bey dem Jahre 
1759: eJefwitae ejeti e Lufitania, et Daemones e 
Kemberga, da doch font der Hr. Vf. alles Spielen- 
de vermeidet, und nicht gewohnt ift, der Würde; 
die er als Gefchichtfchreiber zu behaupten hat, 
das mindefte zu vergeben. Vielleicht wird man 
auch einige neuere Schriften vermifen, die neben 
den in den Anmerkungen genannten angeführt zu 
werden verdient hätten; z. E. S. 8. de Rhoes de. 
efeiiu religionis chrijtianae in jurisprudeutiam rom, 
5. 10, neben Walhi bibliotheca theologia, Nöffeltg 
Anweifung zur Kenntnifs der beften allgemeinern 
Bücher in allen Theilen der Theologie, S. 2r, 
Gatterers Chronologie, Pilgram calendarium, PIrt 
de verifier les dates, le Quien oriens chrifiianus, 
S. 37. Prieftiey und Newcomes Schriften über dje 
Dauer des Lehramts Chrifti, S. 38. hätte man bey 
der Anführung des Sherlokifchen Zeugenverhörs 
einige Rückficht auf die Wolfenbüttelifchen Frag- 
mente und S. 42. auf das Fragment vom Zweck Je- 
{u und feiner Jünger erwarten können. S. 48. fehlt 
Hencke de unitate ecclefiae, S. 53. de Chair Ausga- 
be des Athenagoras, S. 60. Fuchs Bibliothek der 
Kirchenverfammlungen, S. 71. Meiners über die 
Denkart des erten Jahrhunderts, und Walchs ye- 
rum chrifianerum apud Lucenum de morte Pere. 
grini explicatio, S. 83. die Gefchichte des Chilias- 
mus, S. 87. die neuern Schriften über den Streit 
wegen des Pafcha, S. 179. !Zjprit des Croi/ades, 
und die neuern Unterfuckungen über die Tempel- 
herro» S, 214. Spittlers Gefchichte des Kelchs im 
Abendmahl. Auch find bey einigen Kirchenvätern, 
z. B. Athanafius, Gregorius von Nazianz, Chry- 
fotomus, Gregorius dem Grofsen, nicht die neue. 
iten Ausgaben ihrer Werke bemerkt. Doch, wer 
will genau das Maas beffimmen, wie viel von der 
Literatur ein folches Handbuch, das die ganze 
doch unmöglich umfafien kann, enthalten folle? 
Gewils aber ifts, dafs auch in diefer Hinficht die- 
fes Compendium vor andern, und die zweite Aus. 
abe vor der erken den Vorzug behauptet, In der 
Vorrede macht der VE. Hoffnung zu ciuem brevia- 
pio hilorige theologicae, Wir wünfchen recht fehr. 
es von feiner Hand bald zu erhalten. ’ 
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Breszav, b. W. Ġ. Korn: Yon Breslau, doku. 
enentirte Gejchichte und Befchreibung. In Briefen, 


8. I Band mit Kupfern. 1781. Ilter Band. IH Band.. 


Iter und Ilter Theil. 1783. 1157 S. 

Die Klagen über die fchlechten Zeiten in der 
neueften Literarkunde, find fait eben fo ungerecht 
als die Klagen über die in der politifchen Welt, 
über die auch fchon Cicero und taufend Jahr frü- 
her mancher andre klagte. Wenn auch jährlich 
mehr vollwichtige Ballen, von unendlich unbedeu- 
enden literarifchen Kleinigkeiten, blos zur Be- 
ftiedigung der Modelectüre erfcheinen, fo liefert 
doch auch ficherlich jede Melle, falt in jedem Fa- 
che Werke, die auch dem ernithaftern Gelehrten 
in feiner Wilfenfchaft zum Unterricht und zur Un- 

. terhaltung dienen können. Zu letztrer Claffe ge- 
. hört ohnitreitig auch die gegenwärtige Gefchich- 
te, die, wie wir vernehmen , von Hn. Rector Klo/e 
in Breslau herrührt, Man mufs dem Verf. nach- 
rühmen, dafs er mit feltnem Fleifse feine Sc:rift- 
feller gelefen, und alles mögliche genutzt um 
feine Materialien fo richtig und vollftändig als 
. möglich zu liefern. Aufser den gedruckten Quel- 
len und Hüifsmitteln find auch geichriebne Nach- 
fichten und Urkunden mit mehr kritifchem Gefühle 
und mit mehr ‚glücklicher Auswahl von ihm ge- 
braucht, alsvon Henel, Hanke, Sommersberg und 
andren, die man fonft als clafliicheSchriftfteller in 
der Schlefifchen Gefchichte zu empfehlen gewohnt 
ift. Der erfie Band liefert die ältefte Gefchichte 
.von Schlefien, doch immer hauptfächlich in Be- 
ziehung auf. Breslay bis aufs Jahr 1335. In den 
übrigen Theilen itt die Fortfetzung bis aufs Jahr 
1526 enthalten. Gern wollten wir das Neue im 
gegenwärtigen Werke oder auch alle die Stellen 
auszeichnen, worinne der Verfaffer manches Mähr- 
chen, das fonft als Ge/chichte aufgetifcht wird, 
auf feinen gehörigen Platz zurückgeführt, wenn es 
= der Raum erlaubte, Statt deffen wollen wir nur 
als Probe vom Ganzen etwas aus der Schilde- 
tung der Sitten im I4ten Jahrhundert ausheben, 
„Walrfcheinlich waren die fchlefifchen Geiftlichen 
„damals fehr ungehorfata gewelen. Nicht allein 
„Erzbifchoff Zulko zu Guefen, fondern auch Ja- 
„kob Schwinka mufsten es zu wiederholtenmalen 
„aufs ftrengfie verbieten, dafs kein Geiftlicher, 
„der die O den empfangen, fich verehlichen, noch 
„auch wenn er vorher verheirather gewefen, feine 
„Frau behalten follte. ingleichen befahl diefer 
„ihnen ernftiich, dafs fie fich der Concubinen ent- 
„halten und keine verdächtige Weibsperfanen in 
„ihren Häufero dulden follten. Da aber alles dis 
„nicht fruchten wollte, fo gab er feinen Bifchöf- 
„fen folgendes Mittel an die Hand. Sie follten ei- 
„Mige Refchworne treue Leute in Kirchfpielen 
„heimlich herumfshicken, mit*der Vollmacit, die 
„Concubinen nebtt ihren Kindern aufzuheben, und 
„fie in Dienitbarkeit zu geben, odcr fie gut derch- 
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„zuprügeln und älsdenn fortzujagen. Diefe Ver: 
„bote wurden nachher mehrmalen wiederholt. — 
„Damals hatten die Geiftlichen einen grofsen Hang 
„zu Schaufpielen und fahen gern Poflenreilser und 
„Gaukler, Ingleichen war es in diefem Zeitraum 
„megewöhnlich, dafs fowohl Geiftliche als Welt- 
„liche verlarvt auf dieKirchhöfe und in die Kirchen 
„fogar unter der Predigt undMeffe kamen, wieauch 
„abergläubifche theatralifche Spiele und Procefio- 
„nen in den Kirchen, befondersum Weihnachten, 
„hielten. Ferner tragen die Geiitlichen auch Mo- 
„Jekleider fowohl von grüner als rother Farbe, lan- 
„ge und kurze Aermel, wie auch genähete und 
„ipitzige Schuhe. Im dreizehnten Jahrhunderte 
„herrfehten aueh in Schlefien, fo wie (damals faft 
sin ganz Deutfchland) die Streitigkeiten der Geiltli- 
„chen mit den Weltlichen wegen der Kirchenzehn- 
„ten. Der Breslauifche Bifchof gab daher Befehl, dafs 
„man fich in der Beichte den Artikel von den Zehnten 
„ganz befonders follte empfohlen feyn laffen und die 
„Beichtkinder fragen: Ob fie den Zehenten entrichtet 
„oder zurückgehalten. Im letztern Falle follten 
„fie fie nicht eher losfprechen, als bis fie den Ze- 
„henten geliefert. Gefchah dis nicht, fo foliten 
„üe kein chriftlich Begräbnifs bekommen. Des. 
„gleichen mufsten alle Pfarrer und Vicarien jeden 
„Sonn-und Feitag vom erften Julius an bis mitten 
„im Augnft bey Läutung der Glocken, und bey 
„ausgelöfchten Wachskerzen alle wegen Zurük- 
„haltung des Kirchenzehnten Excommüunicirte öf- 
„fentlich vorlefen u. f w. — Noch mülfen wir 
wenigitens erinnern: dafs der neuefte Theil zwar 


auf dem Titoi die Jahrzahl 1783 führt; aber der 


letzte oder ıgofte Brief it erit vom aten Oktobr; 
1784 datirt. 


SPRACHGELEHRSAMKEIT. 


Leirzıg, bey Weidmanns Erben und Reich! 
Nuovo Dieionario manuale - oder itahiänifch. deutjches 
und duutjch-italiönifches Wörterbuch von Ph. o7. Fila: 
the 6. Alph. 41/2 B. in gr: 8. (4rthlr. 12gr.) 

Lange genug hatesan einem guten italiänifchen 
Wörterbuche für Deutfcbe gefehlt. Manchen ge- 
fiel immer noch Veneroni’s kaiferlicher Wuft von 
vier Sprachen, darin die. neuern Herausgeber Caftelli 
und Placardi zwar einigermafsen, aber doch noch 
lange nicht genug aufgeräumt haben. Andere zo- 
geu das Kramerifche Wörterbuch vor, welches 
zwar reich genug aber zu alt und unzuverläfsig ift. 
Viele behalfen fich gar mit den kleineren von Ane 
tonio, Lehninger u. a. Aber überall wer man übel 
b:rathen, Herr Flathe hat fich daher um die Lieb- 
haber und Kenner der itailänifchen Sprache in 
Deutfchland durch feia fehon vor drey Jahren in 
gleichem Verlag erfchienenes gröfseres Wörter- 
buch ein wahres Verdienft erworben, und das ge- 
genwärtige kleinere und nicht fo kofibare Hand- 
wörterbuch verdienet als ein Auszug davon für die 

ber- 


Anfänger gleiches Lob und Enipfehlung. Ur 
haupt 
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haupt ift zwar die neuefte Ausgabe des Caftelli zum 
Grunde gelegt, aber dazu vornehmlich aus dem 
Vocabular der Akademie della Crufca zu Florenz 
und dem italiänifch - franzöfifehen Wörterbuche des 
Abt Francefco de Aiberti di Villanuova, anch ei- 
gener Bemerkung im Lefen und Sprechen, fo viel 
nachgetragen, dafs es mit Recht für ein ganz neues 
Werk gelten kann, und auch in der Kürze Reich- 
thum genug in brauchbarer Ordnung und beitimm- 
ter Deutlichkeit enthält. 

Der italiänifche als der Haupttheil ift mit grofser 
Voliftändigkeit und Sorgfalt gearbeitet. Er ift aus 
dem gröfsern Werke von 2933 auf 2356 Spalten 
zufammen gezogen. In diefem mäfsigen Raum 
begreift er dennoch nicht nur die gemeine Bücher- 
fprache, fondern anch viele Kunftwörter von aller- 
ley Art, und felbft die Ausdrücke des gemeinen 
Lebens find fleifsig ‚gefammelt. Dafs gar nichts 
fehlen follte, kann man mit Billigkeit niemals for- 
dern und es ift immer fchon lobenswerth, wenn 
man ein Wörterbuch fo felten vergebens aufifchlägt 
als mit diefem gefchehen wird, Am erften wird 
man immer natürlich noch manche Kunftwörter 
oder Ausdrücke des gemeinen Lebens oder neue 
aus dem Latein gemachte Wörter vermiffen. So 
fehlen hier Gamma, die Tonleiter, . Emotofia der 
Blutiturz, Æ/aterio die Spannung, Avallo gut- 
fagende Wechfelunterfchrift, Zediglia, Vice -pro- 
nome, ferner Babbole  Poffen, Curadenti Zabn- 
ftocher, Curadeftri Abtritträumer, gela vermi es 
rauhreift, /gelare [ghiacciare aufthauen und endlich 
ovvio leicht entgegenkommend, compianare le 
rughe, die Runzeln ausgleichen, ripriftinar in vi- 
gore, wieder zu Kräften kommen. Eben fo find 
auch, aber vermuthlich mit Fleifs aus übertriebe- 
nem Putifmus und Feindfchaft gegen alle untofca- 
nifche Kleye, die Provincialwörter ganz ausgelaf- 
fen z. B. das lombardifche Grimo, Vater, Grima 
Mutter, minga ein wenig; das venetianifche Puta 
Sohn, Pata Tochter, Senza für Eccellenza, zorno 
für giorno, das neapolicanifche Mamats „ Mutter, 
mal nagio verflucht, in copa aufwärts, votare über- 
fetzen u. f. w. Gleichwohl werden diefe oft am 
erften gefucht, da fie doch bisweilen bey Goldoni 
u.a. Schriftftellern vorkommen, und es wäre alfo 
wenigftens etwas davon mitzunehmen nützlich 
gewelfen. 

„. Die Behandlungsart der Wörter im Einzelnen 
ift gut und machet befonders mit den Vorzug ge- 
gen die ältern Wörterbücher aus. Die Bedeutun- 
gen find meiftens richtig und in der wahren Folge 
ano Fortfehritt vom eigentlichen zum fistirliche 
d gegeben : pi: B a n 
seben, Auch find die nöthigften Redensart 
une Sprüchwörterbeygefügt, Die mind arten 
lichen aber to wie die Anfüh une de S ergewöhn- 
find in dem Auszug mit Run rg r Schrifthteller 

; metaphorifel - weggeblieben.. D 
blofs metaphorifchen Ausdrücke uad nur ne 
Wörter find ausgezeichnet, auch die er tehen 
einem Stern und niedrige mit einem Kreusa mt 

. . uze, 
aber wohl bey manchen wie cacare, cojpetto, fica, 
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mit Unrecht erfparet it. Auch werden die nöthi- 
gen grammatifchen Beftimmungen hinzu gefetzt 
z. B. das Gefchlecht der Haupt-und die Art der 
Zeitwörter, unregelmäfsige Pluralesund Perfe&ta, 
welche letztere doch in dem Auszug meiftens nur 
in den Redensarten Recken. Ableitungen aber find 
nie angegeben, die doch felbft dem Anfänger zur 
gründlichern Kenntnifs und leichterem Behalten 
dienen. Die Rechtfchreibung endlich ift genau 
nach den neueften Vorfchriften der Florentiner Aka- 
demie beobachtet ; fo z. B. wird dash nur zum Un. 
terfchied in eh, ho, hai, hai, hanno beybehalten, 
das b in ebbrio, das c in uecademia verdoppelt, Jdas 
fin e/ame, t in ctico fchwindfüchtig, Z In dizionario 
einfach gefetzet. Ueberhaupt ift auch diefes we- 
gen des allgemeinen Gebrauchs fehr zu billigen 
Nur wäredoch wohl gutgewefen, dem Anfänger, 
der in alten oder ganz neuen Büchern anders ge- 
fchrieben findet, durch Verweifungen zurecht zu 
heifen. Befonders ift auch im gröfsern Werke im- 
mer, hier aber wenigftens bey zweifelhaften Wor- 
ten die Sylbe, welche den Ton hat, mit dem Ac- 
cent bezeichnet, welches dem Lernenden fehr zu 
ftatten kommt, wie Acera'mia, vegeto, empilo er» 
füllt und émpito der Anfall. Hingegen ift das helle 
e und o hier nicht unterfchieden. Schon Tritino 
wollte dazu das griechifche ‘s und Parifli einen 
Pun&t im o gebrauchen und Herr F. hatte fie im 
gröfsern Wörterbuche, doch auch nur bisweilen, 
durch einen Apoftroph ausgezeichnet, Allein hierin 
find felbit die italiänifcher, Kunftrichter wie Spata- 
fora und Salviati oft uneins, und Herr F. konnte 
daher auch nicht alles richtig trefien und immer, 
mit fich felbft übereinflimmen. Er fchrieb z. B. 
ombrare, ombrelle, und. gleichwohl ombra, woriä 
doch nach Buommattei und der offenbaren Ver- 
wandfchaft mit umbratile das o unftreitig dumpt 
lauten mufs. Daher war es am beiten die An» 
fänger mit der Spitzfindigkeit ganz zu verfchonen. 
Der andere deutfche Theil it noch mehr ins 
Kurze nämlich von 4848 auf 2158 Spalten zufammen 
ezogen. Das konnte aber auch ohne Nachtheil 
der Brauchbarkeit füglich gefehehen. Denn auf 
Italjäner, welche deutfch lernen wollen, ift wohl 
wenig zu rechnen und dazu war es felbit im gröf- 
fern Werke nicht eingerichtet. Es dient alfo nur 
zum Sprechen und Ueberfetzen ins Ttaliänifche, 
und dazu haben befonders Anfänger leicht genug. 
Die Sammlung der Wörter mit ihren Bedeuturgen 
und Redensarten würde hier beffer ausgefallen 
feyn, wenn das Adelungifche Wörterbuch mit 
zu Rathe gezogen worden wäre. So aber fehlen 
oft ganz wichtige Sachen. Bey Wörtern von vie« 
len Bedeutungen ift nur die ganz gemeinfte ange- 
geben z. B. bey Hund fehlt die Bedeutung im Berg- 
bau,inder Sternkunde undals ein Maafs,bey Katze die 
Geldkatze und die Bedeutungen im Spiel, im Schiff- 
bau und der Gefchützkunft, bey Schlich die Bedeu- 
tung für zerftofsenes Erz im Hüttenwefen; bey be» 


fiätigen das Kunitwort in der Hirfchjagd ; beyStraufs 
die 
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die Bedeutung Streit, bey Be/land die Bedeutung 
‘Pacht, nach welcher Befund eines Gutes nicht 
durch Stato, fondern affitto d'nn terreno hätte gege- 
ben werden follen, Hingegen tind die Zufammen- 
fetzungen: Beflandalier, eta di confiftenza und Be- 
flandwe/en foltanza, felbft erdichtete Undinge in 
der deutfchen Sprache, fo wie Sprachkleineley für 
grammatichera, Zijferfchreibung für fteganografiau. 
d. g. welche gar keine Stelle verdienen, da der 
Raum nützlicher zu gebrauchen gewefen wäre, 
Manche Wärter find mit Sternen und Kreuzen als 
alt, neu oder niedrig gezeichnet, wie Zwier, 
Wülling , Schwatzmarkt, bey andern aber fehlen 
fie z. B. bey Brunztopf und der niedrigen Redens- 
art: Schwansfedern (für Verdacht) haben. Ueber- 
haupt hätten diefe Nebenbeltiimmungen fowohl als 
die grammatifchen im deutfchen als bekannt vor- 
aus gefetzt werdeu können. Auch hätte in der 
alphabetifchen Folge der Selbftlaut i und Mitlaut j 
eben fo unterfchieden werden follen, wie beym u 
und v gefchehen it, und die ttaliänifchen Bemer- 
kungen über das, C V und X im deutfchen find gar 
nicht zweckmälsig. 

Die Ueberfetzung ins italiänifche ift meiftens 
genauer und richtiger als in den ältern Wörterbü- 
chern. Doch wird auch hier der Anfänger das 
italiänifche Wort oft noch im erften Theil nach- 
fchlagen müllen, um feinen edlen , poetifchen oder 
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niedrigen Gebrauch, die anomalifche Beugung u. 
d. g. nicht zu verfehlen. Einzelne kleine Fehler 
verdienen keine harte Rüge, fordern nur Verbet- 
ferung Z. B. Äraftmehl ift eigentlich nicht fior di 
farina, farina finifima, fondern einerley mit Stär- 
ke, amido. Schlitifchuh wird durch pattino nicht 
ganz ausgedrückt, fondern diefes heifst nur ein 
Pantoflel oder ‚hölzerner Bauerfchuh und müfste 
alfo noch einen umfchreibenden Zufatz bekommen. 
Der Schinderknecht ift nicht fervo dello fcortieato- 
re; fondern felbft eben fo viel alsSchinder. Schwa- 
tzen heifst wohl ciarlare, aber die gute Bedeutung: 
parlare, trattenerfi parlando ift höchftens nur in 
Öberfachfen richtig, aber nicht hochteutfch. Mahr- 
Jager aus Himmelszeichen it zu weitlinnig durch pro- 
nofticatore ausgedrückt, welches jeden Zeichen- 
deuter überhaupt anzeigt. Die meiften Unrichtig- 
keiten find wie gewöhnlich bey Benennungen na- 
türlicher Dinge aus mangelhafter Kenntnifs der Sa- 
chen felbit, unbeftimmten Begriffen und Verwech- 
felung der vieldeutigen Namen entllanden z. B. 
Nelke ift nicht Viola, fondern garofano, Eisbeer- 
baum nicht forbo, die Ebrefche, fondern crataegus 
torminalis, Biauhol nicht legno del Brafile datin- 
gere, welches vielmehr roth it, fondern haema- 
toxylon campechianum, Stinkthier nicht jede fie- 
ra che puzza, fondern Iltis, viverra, Alohrrübe 
nicht Sifaro, Zuckerwurzel, fondern carota. 


KURZE NACHRICHTEN. 


FLIEGENDE BLÄTTER, Breslau, bey Meyer: Die gu- 
žen Dorflerte. Ein Beitrag zum nützlichen Zeitvertreibe 
für lefende Landleure 54 S. Bey-den moralifchen Berrach- 
tungen möchten die Landleute doch oft vor Langerweile 
einfchlafen, Nefer find die Proben aus der Lebensgefchich- 
te guter Dorfleure. . . 

Frankfurt und Leipzig oder eigentlich Bayreuth , bey 
Lübecks Erben: Briefe au einen Freund über einen Ler- 
theidigangsplen der Hoiläader bey wirklichen dusbruche des 
Krieges 32 5. Wenn der Krieg noch ausbrechen follte, 
weiches wir nicht hoffen und wünfchen, fo werden dieHer- 
sen Holländer wohl thun, diefen Brief nicht ungelefen zu 
laflen. Vielleicht kommen die Vorfchläge, die der Verf. 
fur den Feldzug von 1785 thut, auch im künftigen Jahre 
nicht zu fpät. 

Leipzig, bey Böhme: MAI NN Splendor Ineis oder 
Glanz des Lichts. Eine kurze phyficn - cabalißifche litste- 
gung des grüßsten Naturgeheinmiffes insgemein lapis phiio- 
fopheorum genannt, aus dem hebr. Grundtexte der heil, 
Schrift gezogen, von laufe H’iesmer — Aufs neue her- 
ausgegchen von Adamah Dooz 142 S. Es mufs doch der 
alchymiltifchen Schwärmer und Narren noch viele in 
Deurfchland geben, denn wie könnten fonft Buchhändler 
auf die Gedanken kummen, dergleichen Unfinn von neuen 

icken zu laffen? 
aa bey Eisfeld: Der Reifegeführze , oder Sarmi- 
tuso Heimen unterhalterder Erzählungen , daunigtey Einfälle, 
viteiger Barnots, und Satyrifeher Repliquen 160 S. Der 
Reiferefährte wäre ganz gut, wenn er nur nicht oft, indem 
er einem zur Linken auf dem Poflwagen fitze, eben das 
wieder nacherzählte, was man von einem andern Reiloge- 


fährten zur Rechten, Tiademeesin genannt, fo eben fchon 
hat vorerzäblen hören. FFitzige Bormots auf dem Titel itt 
ein arger Pleonafmus. Hat man je von unwirzigen boss 
mots gehört? Es klingt als wenn einem ein Galtwirt feinen 
alten acht und vierziger Rheinwein anpricfe. 

Giefsen, bey Krieger dem ältern; Freymithige Gedan- 
ken über die bevorflehende Revolution in der Religion 79°S, 
8. Des Verf. Liebe zu praktifcher Religion ift ungemein’ 
löblich, abe: wir wünfchten, dafs er fich die Bekümmernifs, 
die er aus verfchiedenen Neucrungen in dem dogmatifchen 
Syitem fchöpft, eıfparen möchte. Blos durch: rulige Uns 
terfuchung kann die Religion gewinnen. Hier kann man 
aber dem Forfchungstrieb der Vernunft keine Gränze fe- 
tzen. Eben das Recht, das der Verf. hat, vom heil. Abend- 
mahl fo zu denken, dafs Chrittus den Werth feines Leis 
bes und Elutes auf Brod und Wein gelegt habe, wie z, Be 
die Regierung auf eine Banknote einen höhern Werth :le- 
gen könne, als diefer an fich felbit eigen fey; eben diefes 
Recht müffen andre haben in jedem Artikel der chrilt= 
lichen Lehre ihren Einfichten zu folgen. Wäre es nichrab- 
gefchnackt, von cinem, derdie Gottheit Chritti nicht in der 
Bibeläuder, zu fagen; er wolle fie uns vaubes? Das wäre 
ja eben fo viel, als wenn der Befitzer eines Münzkabiners 
einem Kenner, derihm die Acchtheit einiger Stücke beftrei- 
ter, Schüld gäbe, er wolle ihm diefe alten Münzen fehlen. 


AUSLÄNDISCHE LITERATUR, Von der Encyclapédie , par 
orare des matieres ilt die 14e Lieferung erfchienen. Sie 
enthält: Botarigue T. 1. P. IL. grt nalitaire T.i. P. I, 
Jurisprudence T. V. P. L Gravunaire et Literature T. IL 
P. Il. Mehrere Nachricht f, in N, 122, der A. L. Z, 
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Dienstags, den 30ten Auguft 1785- 


LITERAR-GESCHICHTE. 


[Berro Lerrzra, bey Morino u. Comp. und 
Beygang: Ueber die Schick/ale der Literatur aus 
dem Italiänifchen des H. Abt Denina mit deffen Ver- 
beflerungen und Zufätzen durch Fr. Gotth. Serben. 
IferTheil, 1785. 421. $ Sr. 8. (1 Th.4gr.) 

Diefer erfte Theil befteht aus drey Kapiteln, 
wovon das erfte von der Orientalifchen, Griechi- 
fchen, Lateinifchen, Arabifchen, Rufüfchen, auch 
Jüdifchen und Rabbiniichen Literatur bis auf Carl 
den Grofsen; das zweyte befonders von der Italiä- 
nifchen, Spanifchen, Franzöfifchen, Deutfchen, 
Grofsbritannifeben, Holländifchen und Nordifchen 
Literatur bisin das ı6te Jahrh. und das dritte von 
den Fortfchritten und Schickfalen aller diefer Li- 
teraturen bis ungefehr in die Mitte des 7ten Jahrh. 
handelt. 

Wir ziehen aus diefem reichhaltigen und mit 
vieler Beurtheilung geichriebenen Werke diejeni- 

en Stellen und Gedanken aus, dieuns bey Durch- 

lefung deflelben befonders merkwürdig fchienen, 
und theilen über andere, worüber wir mit dem H. 
Verf. nicht gleichftimmig find, unfre Bemerkungen 
mit. Bey dem Urfprung der Orientalifchen Lite- 
yatur verweilt der H. Verf. nicht lange, und kommt 
gleich auf die Griechifche, und den Vater derfel- 
ben, den Homer. S. 6. wirft er die Frage auf: war- 
um man nach diefem Dichter, in einem Zeitraum 
von 200 Jahren, aufser dem Hefiodus, den man 
insgemein für feinen Zeitgenoflen hält, keinen 
Dichter oder andern berühmten Schriftfteller an- 
trift? Wir würden kurz antworten, dafs in diefem 
Zeitraum an eigentliche Schriftjlelier gar nicht zu 
gedenken ift; dafs es ohne Zweifel viele Dichter 
gab, dafs aber, da ihre Gedichte und Lieder mei- 
ftens nur durch mündliche Ueberlieferung auf 
die Nachwelt kamen, nur die beten, beliebteften 
und intereflanteften beybehalten wurden. Hätten 
wir die Buchdruckerkunft nicht, welch eine Menge 
von unfern heutigen Dichtern, die einigen An- 
fpruch auf die Unfterblichkeit machen können, wir- 
den verlohren gehen! ~- S.o. „zwifchen der; rauen 
Zeit des The/pis und dem vollkommenen Alır des 
Sophokies verflofs nicht mehr als ein halbes Jahr. 
hundert; aber vom Homer bis zum Pindar vergin- 
gen wohl drey ganze;“ ein Beyfpiel, wie nahe 
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man oft den erheblichen Erfindungen war, die 
demohnerachtet erft nach aufserordentlich larger 
Zeit wirklich dargeftellt wurden. Als ein ähnli- 
ches Beyfpiel führt der H, Verf. die Buebdrucker- 
kunft an, die den eründerifchen Griechen, welche 
zur Zeit des Plato fchon die Idee von den beweg- 
lichen Buchftaben hatten, Mürzen prägten, in 
Steine und Erz fchnitten, und Siegel mit gegofsnen 
Buchitaben gebrauchten, wie es fcheint , nicht 
hätte entgehen follen. Vollkommen richtig! nur 
dünkt es uns eben fo wenig fonderbar, dafs auf 


‘den Thespis fo bald ein Sophohleskam, als dafs man 


bald, nachdem einmal die beweglichen Buchitaben 
bey der Buchdruckerkunft erfunden waren, von 
den hölzernen auf die gegoffenen Charaktere kam. ı— 
S. 12. warum man fpäter in Profe als in Verfen 
fchrieb? fcheint uns doch nicht fo fonderbar als 
dem Verf, Der Grund liegt im allgemeinen ohne 
Zweifel darin, dafs die Menfchen anfangs nur wich- 
tige und folche Begebenheiten, die ihre Einbil- 
durgskraft lebhaft affieirten, auf die Nachwelt zu 
bringen füchten, woraus dann die poetifche Spra- 
che fich von felbft ergab; auch mufste wegen der 
Schwierigkeit, etwas fchriftlich fortzupflanzen 
auf das Gedächtnifs, mithin auf einen gewiffen 
Numerus in der Rede Rückficht genommen wer- 
den. — Bey der Frage S. 1g. „was gab Athen 
den grofsen Vorzug in den fchönen Wilfenfchaften 
und Küniten?“ fcheint der gelehrte H. Verf. den 
Wohlfand und Reichthum diefer Republik, der aus 
ihrem Handel erwuchs, nicht genug in die Rech- 
nung genommen zu haben. Wie die Luftfpiele und 
Trauerfpiele der Athenienfer die Ausbreitung der 
attifchen Mundart befürderten; „wir wiffen in der 
That“, heifst esS. 20“dafs man fie nicht allein in 
Sicilien und Macedonien, fondern fo gar an dem 
Hofe der Perfifchen Könige las und aufführte.* 
S. 26. dafs die berühmteften Griechifchen Schrift. 
fieller, Dichter, Hiftoriker, und faft eben fe die 
Philofophen alle lebten und fchrieben, ehe noch 
Alexander zu regieren anfieng: eine Bemerkung 
die dem Ausdruck: das Jahrhundert des Alexan. 
ders, nicht günftig ift. Wenn wir aber vollends 
bey dem Horaz lefen, dafs Alexander einem ge- 
wilen Chörilas, defen Name fich bey der Nach- 
welt aus keinem andern Grundeals wegen diefer thö- 
richten Partheylichkeit feines Befchützers erhalten 
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hat, als einem der etften Dichter einen jährlichen 
Gehalt ausietzte; fo wird es fehr zweifelhaft, ob 
Alexander der Dichtkunftmehrgefchadetals genlitzt 
hat. 8.30. „Alizugefuchte und gezwungene Schreib. 
art, allzuverfeinertes Abmeflen der Perioden, all- 
zuviel gewählte Gedanken, häufige Gegenfätze 
und überhäufte Gleichniffe,* — Symptome von dem 
Verfall des Gefehmacks. Lob des alexandrinifchen 
dpollonius S. 36. „Die vom Jafon verlafsne Medea, 
welche den fchönften Theil der Argonauten des 
Apollonius ausmacht, gab den Stoff zu der fchäön- 
fien Epifode von der Dido in der Aeneis, und von 
der Armida in dem befreyten Jurufalem, ohne an. 
derer ähnlichen Epiloden des Ario? zu gedenken.“ 
S. 40, „Wurderbar wirdes fcheinen, dafs das Schi- 
fergedicht, welches fich wegen feiner Einfalt eher 
als jedes andere follte ausgebildet haben, fo fpät 
in Griechenland emporkam.“ Wir finden den 
Grund hievonidarin, dafs der Menfch natürlicher 
Weife geneigter it, auffallende Scenen, z.B. 
Krieg, Mord, Ungewitter u. d. gl. zu fchildern, als 
ruhige, fülie, dergleichen das Schäferleben it. — 
S. 42. eine feine Bemerkung, warum die demon- 
ftrativen und mechanifchen Wilfenfchaften in Mo- 
narchien befier als in Freyfaaten fortkommen. S.5r. 
‚von dem Uriprung der lateinifchen Sprache, die 
einige von dem Griechifehen, andre von dem 
Ebräifchen und Chaldäifchen, andere von dem 
Celtifchen, nech andere von dem Slavonifchen 
herleiten. Der H. Verf. fucht alle diefe Meynun- 
gen einigermafsen zu vereinigen. S. 65. Wie Ca- 
to der ältere, das Emporkommen der Wiflenfchaf- 
ten fowöhl durch fein Beytpiel mehr begünftigte 
als durch Verjagung der griechifchen Redner auf- 
hielt. Wenn man von ihm lefe, er habe das Grie- 
chifehe noch in feinem hoben Alter gelernt; fo 
fey folches nicht eben von dem Verftehen diefer 
Sprache, fondern vielleicht von dem Gebrauch im 
Schreiben und Sprechen zu verliehen. S. 73. wa- 
sum die Römer den Griechen im Trauerfpiel fo 
weit nachfianden? Die rohen Schaufpiele des Cir- 
cus und des Amphitheaters; die geringe Achtung 
der Schaufpieler, (aus deren Mitte gewöhnlich die 
beften dramatifchen Dichter hervorgingen,) ja felbft 
der Dichter waren hauptfächlich die Urfache da- 
‚von. Doch eine noch tiefer liegende Urfache 
wird S. 74. angegeben. — 8. 76. 77. eine fehari- 
finnige Bemerkung über die Originalität: warum 
fie fo fchwer und fo felten it, wenn man fo viele 
Mufter vor fich har. S. go. wird Ovid, nach un- 
ferm Bedünken, febr richtig gegen den Vorwurf 
vertheidiget, als hätte er den Römifchen Gefchmack 
verderbt: nicht die nachläfüige Reichhaltigkeit 
Cheifst es: dafelbft,) fondern die übertriebene Kunft 
und erzwungene Kürze einiger, und die emphati- 
fche Schwülttigkeit anderer verdarben alle Gattun- 
gen diehterifcher Arbeit“, In der That hätte Ovi- 
dius eher das Zeitalter eines Gottfcheds, als eines 
Seneca vorbereiten können. S. 84. ein fehr feiner 
Schlufs aus dem Vorhaben des Caligula, die Ge- 
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dichte Virgils, und die Gefchichte des Liviss zu ver- 
nichten, auf den damals herrfchenden Gefchmack. — 
S. 103, Warum die chriflichen Schriftfieller des 
dritten, vieften und fünften. Jahrh. meiftens beffer 
fchreiben als die heidnifchen? Sie hatten einen 
nesen und wichtigen Gegenftand, die Heyden ei- 
nen alten und abgenutzten zv bearbeiten. - S. 197. 
„Ein Beweis, dafs die Griechifche Sprache an dem 
Conftantinopolitaniichen Hof, ohnerachtet er nur 
eben aus’ dem Occident gekommen war, in gröfsern 
Aufehen fiund, als die Lateinifche, it die Bemer- 
kung, dafs yutan, der Vetter Conjlantins, der 
dech in dem Gebiet der lat. Spr. gebohren und er- 
zogen war, auch viele Jahre hindurch ‘die Galli- 
fchen Prov. regiert hatte, feine Schriften in der 
Griechifchen abfafste. S. r15. gegen Tiraboschi, 
der den Pabft Gregor den Grofsen gegen den Vor- 
wurf vertheidiget, dafs er durch feinen Eifer wi- 
der die profane Literatur den Wilfenfchaften ge- 
fchadet habe: ein Geftändnifs, das einem katholi- 
fchen Schriftiteller Ehre macht. S. 129, fteht die 
richtige Bemerkung, dafs die von Alcuin und Carl 
blofs zum Endzweck der Religion wiederbefeelten 
Willenfchaften nicht unterliefsen, die Begierde 
nach derjenigen Schriften, weiche wir jetzt claf- 
fifch nennen, rege zu machen. Das 44fte Kap. von 
der Begründung der Literatur unter den Ruffen um 
die Zeit der Karolinger, it fehr intereflant: im fol- 
genden Kap. werden die Urfachen angegeben, wa- 
rum Rufstand in der Folge die Fortfchritte nicht 
machte, die man von einem fo glücklichen Anfang 
hätte erwarten follen, 8.128. von der Literatur der 
Araber: „Wir treffen unter den Werken der Ara- 
ber Abhandlungen an, von denen man behaupten 
könnte, dafs ie dem Hobbes und Grotius die eriten 
Ideen an die Hand gegeben haben.“ Der Hauptgrund, 
warum fie keine theatralifche Dichtkunft hatten, wird 
S.151. mit Recht in der Mahomedanifchen Religion 
und dann auch in der Sklaverey des weib- 
lichen Gefchlechts gefucht. -— Von dem Wieder- 
aufleben der Wiffenfchaften; die Epoche hievon 
fetzt der Hr. Verf. S. x158. um das Jahr 1000, und 
geht alfo (nach unferm Bedünken mit Recht ) von 
der Meynung derer ab, die das eilfte Jahrhundert 
noch zu den völlig finftern Zeiten rechnen. Be- 
fonders merkwürdig it hier das Pontificat Ger- 
berts (Sylvefiers II). S. 165. werden die grofsen 
Verdienite der Stadt und Univerfität Paris um die 
Wiffenfchaften zugeftanden, obwohl Bologna be- 
fonders durch das Studium des Römifchen Rechts 
berühmt war. Vortheile und Nachtheile der Lite- 
ratur vom Klofterleben, S. 167 ein lefenswürdiges 
Kapitel, S, ı7r. von Abälard: „Wenn wir ihn 
nach einer fo erniedrigendenBefehimpfung denGrund 
zur Schule des Paraklets legen fehen, wo fich die 
Schüler an der Wohnung ihres unglücklichen Leh- 
rers in fehr grofser Anzahl vielmehr Hütten von 
Schilf und ‚Erde als Häufer errichten; was können 
wir denn anders fchliefsen, als dafs der Geift der 
Willenfchaften fchon zu einer grofsen Lebhaftig- 
, ` . ı 
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keit geftiegen war? „Eine treffende Reflexion! — 
S. 19r. von dem Verdienft der Provence um die 
Ausbildung der Sprache und Dichtkunft: „Doch 
zwifchen der Regierung Friedrich I und Friedrich II 
tieng fie an, ihren alten Ruhm einer andern Pro- 
vinz, welche den Namen Isle de france führt, ab- 
zutreten.* S. 109, fonderbarer Zufall, durch wel- 
chen Dante auf feine Hölle gekommen feyn foli. 
Das Kap. von den Kennzeichen des Geiltes der Ita- 
liiuifchen Sprache, kann dienen, die in unfern Ta- 
gen aufgeworfene Frage zu beantworten, in wie 
fern die deutfche Sprache durch Schrifzfteller oder 
durch die. gute Gefelifechaft ift ausgebildet wor- 
den: denn es.gieng doch hierin unferer Sprache 
ohngefehr wie der Italiänifchen. $.236, freymü- 
thiges Urtheil über das Verfahren Pauls IV ge- 
gen die Cardinäle Pole und Morone: „ihr Verbre. 
echen war, dafs fie mehr griechifch und Iateinifch 
verftanden als die übrigen , und nicht alle Forde- 
zungen der Deutichen und Behauptungen der 
Lutheraner fo ganz übertrieben und fchädlich fan- 
den.“ Ein eben fo unpartheyifches Urtheil über 
die Lutheraner und Calviniften fteht S. 240. Es 
ift doch wahrlich ein Vergnügen zu fehen, wie 
Gefchmack und Gelehrfamkeit religiöfe Vorurtheile 
befiegen ! — Von der franzöfifchen Literatur S. 255. 
„Damals (gegen das Ende des 16ten Jahrh.) fieng 
die Verfchiedenheit, fo in der Folge zwilchen 
den Franzofen und übrigen ausgebildeten und wif- 
fenfehaftlichen Völkern immer bemerkbar wars 
nicht fowohl in dem urfprünglichen. Werthe und 
in der Empfindung als in der Schörheit und-Zier- 
lichkeit der Ausführung zum Vorfchein zu kom-. 
men, an.“ (Im Vorbeygehn fey es gefägt, dafs 


in diefer Periode das an gar zu weit von dem fieng. 


entfernt it.) S. 259 heifst es. unrichtig, dafs Me- 
lauchthon aus Sachfen entfprang: fein Geburtsort 
war bekanntlich Bretten in der Pfalz, und er bil- 
dete fich vorzüglich zu Tübingen. S. 270 giebt 
der Verf. den ktaliänern den Vorzug in dem latei- 
nifchenStyl, und fetztfogarden Erasmus und Muret 
den Italiänifchen Hamanitten z. E. einem Salla, Poti- 
zian, Aonius Palearius, Paul Hovius u. f. w. nach. 
Dies verdiente eine genauere Unterfuchung ; we- 
nigftens befteht der Vorzug der Italiäner nicht 
darin, dafe fie kein anders als Ciceronianifches 
Wort gebrauchen wollten. $. 272, {chreibt der 
Verf. beynahe zuviel dem Klima zu, wenn er fagt: 
»Wenn uns nicht die Achtung für einen Baco von 
Perulam, Newton und einige Englifche Dichter 
zurücklielte; fo würden wir fagen, dafs die weit 
umfaffenden Ideen und ihre ftarken Verbindungen, 
Wirkungen des heilsen Himmelsftrichs find.“ Man 
kann ‚auch ohne Rückficht auf irgend ein Beyfpiel, 
einfeben, dafs der Denker in Norden eben deswe. 
gen, weiler von feiner Einbildungskraft nicht fo 
beherrfcht wird, und mehr ausdauernde Thäti 

keit hat als der Sü’liche, eines weit umfaffe id S 
Ideen- Kreifes fähig if. Der Hr. ndern 


fo gut durch einen Leibnitz, Euler, Lefing von 
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feiner ungegründeten Meynung abgebracht werder 
können. — $.285, dafs alle Italiänifchen Schrift- 
fteiler , die ihrer Sprache Reinigkeit und Bildung 
gaben, auch in der lateinifchen eine grofse Fer- 
tigkeit befafsen, und fie gröfstentheils mit vieler 
Zierichkeit fchrieben ; eine Bemerkung, die bey 
der Frage: foll man jetzo noch lateinifeh lernen ? 
nicht gleichgültig it. — Von der Itzliänifchen 
Literatur in dem ı6ten und ızten Jahrhundert han- 
delt der Verf, wie fich von einem Ital. Schriftitel- 
ler leicht erwarten läfst, am ausfährlichften : dann. 
von derSpanifchen, vonder er getteht, dafs fie der 
Italiänifchen in einigen Gattungen z. R.ir den Schau- 
fpielen, den Romanen, überlegen feye Heraach 
von der franzöfifchen und ihren verfchiedenen Epo- 
chen. Endlich drittens von der Deutifchen, Nieder- 
ländifchen und Englifchen. S. 392 feit den Zei- 
ten Friedrichs IU fertigte man in der Landesipra- 
che einen Theil der Staatshandlungen aus; foll 
vermuthlich heifsen: Friedrichs. 5.393, wie viel. 
die in die Landesfprache überfetzte, und in die 
Hände des Volks überlieferte Bibel zur Berei- 
cherung und Begründung der Sprache beytrug. 
Warum es mit unferm Theater fo langfam gieng, 
S. 396. f.— Den Befchlufs macht die Bemerkung: 
dafs der üble Gefelimack gegen die Mitte des 17t. 
Jahrhunderts allgemein in Europa herrfchte. — Die 
Ueberfetzung diefes Werks läfst fich bis auf eini- 
ge verwickelte und erınüdende Perioden , derglei-' 
chen fich S. 169. 218. 236. finden, gut lefen. Das 
e hat der Hr. Ueberfetzer oft wider alle Re- 
geln weggeworfen, z. E. ohn’ fo gar vor einem 
Confonanten, wärd u. f. w, Die frhönern und 
gefälligern Geiler fanden im Flor“ S. 16o, klingt. 
undeutfch; und „dem Palearius, ein im übrigen ge- 
mäjsigter und kluger Mann“ S. 236. iit wider die 
deutfche Conftrultion, Auch fcheint drammatifch, 
das fo oft vorkommt, kein Druckfehler zu feyn. 
Indeffen find dies Kleinigkeiten, und Hr. Serben. 
verdient unfern Dank : dafs. er ein mit fo vieler , 
literarifcher Kenntinifs, Beurtheilung und Unpar- 
tletlichkeit, und in einem edlen, der Sache ange- , 
meffenen Styl gefchriebenes Werk in unfre Mute 
terfprache überfetzt hat, , 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. , 

HAMBURG, bey Hoffmann: Neue Beyträge zur 
Leffäre für junge Leute von reiferm Alter, Erfior 
Band. 308 S. (16 gr.) . 

Das Neue, was hier beygetragen wird, die An- 
rede, die Briefe, das Schaufpiel u. f w. ift nichis 
Befonders; das beite müfste alfo wohl das Alte 
thun, z.B. die Ramlerfchen und Weifsifchen Ueber- 
fetzungen horazifcher Oden, die der Sammler fel- 
nen profaifchen, die gar nicht verdienten. gedruckt. 
zu werden, angehärgt hat. Wer kauft aber gern 
einen Korb Heerlinge, um ein paar gute Beeren 
heraus zu fuchen, die man lieber am Stocke pflückt, 
wo fie gewachfen find? nn 

Ebendajelbjs und in gleichem Verlage: Freymüs_ 
thige Meynungen über die Schrift: über die Gewohn- 
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heit Miffethäter durch Prediger zur Hinrichtung be- 
gleiten zu lafen, allen lieben toleranten und into- 
leranten Mitmenfchen zur Prüfung hingelegt. von 
Hans Karl Freyherrn von Ecker von Eckhojfen, Hochf, 
Hohenlohe und Waldenb, wirklichen geh. Legations- 
Rath &c. 132 8.8. 8 gr.) 

` Gebräuche diefer Art müllen immer ert von 
mehr als einer Seite betrachtet, es mufs darüber 
gro und contra geredet und gefchrieben werden, 
ehe man zur gänzlichen Abfchaffung fchreitet. Hr. 
v. E. that daher nichts überflüffiges, indem er es un- 
ternahm, jene Schrift zu unterfuchen, das Einfei- 
tige darinn zu zeigen, und das Uebertriebne zu 
berichtigen. In der hiftorifchen Frage vom Ur- 
{prunge diefer Gewohnheit dringt er fo wenig als 
der Verf., gegen den er fchreibt, tief genug ein. 
Sonft aber zeigt er als ein Katholık gegen die Pro- 
teftanten fehr friedliebende Gefinnungen, und hat 
die Frage gewifs aus einem richtigen Gefichtspunkte 
angefehn, wenn er wünfcht, dafs die Gefetzgeber 
fich nur die Einfchränkung diefes Gebrauchs vorbe- 
halten, nicht aber es geradezu verbieten möchten, 
dafs Miffethäter von Geittlichen begleitet werden 
möchten. In der Schreibart ift manches zu verbef- 
fern, welches er felbft auch am Ende gefteht. Frey- 
müthige Meynungen, z. B. it nicht gut gefagt; 
nicht der Meynung, fondern dem Geftändnils, der 
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Erklärung féiner Meynung legt man Freymüthig- 
keit bey. Zu folchen Ausdrücken gehört auch: 
Entjcheilungsgründe auf die Beine fetzen; folg- 
bar itatı foigiich. Unerwartet war uns $. 82 die 
Stelie: „Die widernatürliche Bewegung des Bluts 
„entfpringet dem wahren Verftand nach aus dem 
„in eine günzliche Zerrüttung gebrachten und auf- 
„fer Wirkungskraft gefetzten Archäus.““  Diefen 
Ärchäss itzt noch zu Hülfe zu nehmen ift doch 
ein zu unfern Zeiten nicht mehr paislicher Ar. 
chaifmus. 


FrAnKFURT und Leırzıc: Theatralifches 
Quodlibet für Schaufpieler und Schaufpielüirbhaber. 
Gefammlet und herausgegeben von Georg Friedrich 
Lorenz. Eriter und zweyter Theil, 286 u. 296 S. 
CI Rthlr. 4 gr.) 

Ach eine alle Begriffe von elenden Geburten 
prefshafter Scribler überlteigende Sudeley! Druck 
und Papier it des Inhalts vollkommen würdig. 
Beydes ift wie an den Tabaksbriefen von Hermann 
Schwerts und Friedrich Caritens. Eine Fürbitte 
wäre doch für jeden, der fich bedrängt fühlt, fo ein 
Quodlibet drucken zu laflen, von ganzem Herzen 
zu thun, wozu das Formular S. 240 fteht; 

O Chronos gib ihm Brod 
Taback und Bier zur Noth! 
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. KURZE NACHRICHTEN. - 


Tıiegenpe BLÄTTER. Car/srah. An Hrn. Hofrath und 
Lèibarzt Zimmermann in Hannover, von C.. G. Schmieder, 
Den 12 Jul. 1785. 1 Bogen. 


. Herr Hofr. Zimmermann hatte bekanntlich im vierten- 


Theil feines Werks von der Einfamkeit, des H Schmieders, 
der:daffelbe nachgedruckt hatte, nicht zum ruhmlichften 
gedacht. Hicrauf antwortet nun Hr. Schinieder, und ver- 
theidigt fich ohngefähr folgendermafsen : er bekümmere fich 
wenig darum, ob das Nachdrucken recht oder unrecht fey 
(gerade fo wie die Highwaymen fich auch wenig darum be- 
kümmern, ob das Beutelfchneiden rechr oder unrecht fey:) 
genug er habe ein kayferliches Privilegium (wie kömmt er 
"aber dazu? Der Kayfer fchürzt ja fonft durch feine Privi- 
legia die rechrmäßsigen Verleger auch unter Androhung 
bürgerlicher Srrafen gegen die gewinnfüchtigen Nachdru- 
cker; und der Kaiferl. Reichshofrath hat nur erft vor 
Kurzem ein Beyfpiel diefer Beilrafung gegeben. Wiereimt 
fich nun das damit?) Er drucke nicht aus Eigennurz nach, 
fondern habe dabey die Aufklärung zum Zweck. Das Mo- 
nopolium des Churfächfifchen Buchhandels, unter welchem 
die übrigen Staaten Deurfchlands fchon fo lange feufzten, 
habe den Nachdruck hervorgebracht. (O über den Unfinn! 
Können nicht aile Buchhändler in Deutfchland Bucher ver- 
kaufen ? Wo üben denn die Oberfächfifchen cin Monspo- 
liüm aus? Wo haben fie es ausgeubt ? Oder übt auch der 
Weinhändler ein Moropolium aus, der beflere Weine liefert 
als andere, und deswegen auch mehr Abfarz hat?) Sein 
Furl habe vom Nachdruck keinen Profit, weil der Druck 
meiftens aufser Landes gefchehe, H. Ziurmermann follte 
Geh auch über feine-cehemahligen Landsleute, die Schwei- 
tzer, beklagen, denn diefe machen es nach ärger als er. 
Er follte kleine Veränderungen in der Rechtfchreibung bey 


ihm nicht als Verbrechen anfehn, da er felbft ich an dem 
h vergrifen habe. Damit aber Hert Zimmermann die- 
fes alles nicht übel nehmen möge , fo erklärt H. Schieder 
an Ende: Dafs er fich in allen Fällen gegen shn als Chrift 
und Zerehrer beweifen werde. Dies heifst vermuchlich 
fo viel, dafs H. Scämieder dem Hrn. Hofr. Zimmermanna 
wenn cr iun wieder an den Pranger ftellen follte, als Chröff 
vergeben , und aus grolser Verehrung für ihn das nächtte 
gute Bush, das er fchreiben wird, wieder nachdrucken 
werde, Man fieht, wie Herr Scämieder fich zu vertheidi- 
gen, undfeine Parchey zu ergreifen weils. — Wir mifs~ 
billigen gewifs die Zimmermaunifche Empfindlichkeit über 
den Nachdruck feines Werks nicht; nur wunfchten 
wir, dals der Hr. Leibmedieus das Schmiederifche 
Argument, das von dem Äuzferlichen Privilegio herge- 
nommen it, hinlänglich widerlegen möchte, _ Dies 
letztere ił wenigftens durch feine Voritellungan den Marg- 
grafen von Baden niche gefchehen; und wir freuen uns 
innigit, dafs diefe fonit elende Schmiederilche Brofchüre, 
doch dazu dienr, diefem vortreffichen Regenten auch was 
diefen Punkr betrift , in einem feiner wurdigen ‚Lichte zu 
Zeigen, 

Ohne Druckort: Kurzgefafste Gedanken über einige wich“ 
tige Schwierigkeiten in Suchung des Steins der Wellen, und 
über die zur Lerfertigung defjelten erforderliche Zeit 215. 
8. Weil Apocal. 11.3. ftcher : meine Zeugen folien weil- 
fagen 1260 Tage: d. i 180 Wochen, oder 42 Monate, 
oder viertchalb Jahr; fo könne manja, fagt der Verf. ganz 
leicht einfehn , dafs feine Angabe von 6 Jahren, welcne 
zur Erfindung des Steins des Weifen nöthiz feyn durften, 
nicht übertrichen tev. Wer hieran nicht fchon genug hat, 
lefe diefe Blätter (elbit, 
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Mittwochs, den 3Iten Auguft 1785. 
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RECHTSGELAHRTH EIT. 
Bpravxsenwrso, bey Joh. Chriftoph Meyer: 


FerfJuch cines Beweifes, dafs auch gegen ver jährte 
Wechfel die Einrede des Vellejenifchen Rathsjehlufjes 
und der Authentik fi qua mulier, nach der Herz. 
Braunfchweigijchen HWechjel- Ordnung nicht zuläf- 
fig fey; von Auguf Ferdinand Huriebujch, der 
Rechte Dot. und Füritl. Braunfchw. Lüneb. Hofger. 
Afleflor. 56. S. in 8. (3 gr.) 

Forderungen, worüber eine Frauensperfon als 
Mitfchuldnerin oder als Bürge, einen Wechfel aus- 
geftellt hat, find fo lange gültig, als der Wechfel 
noch nicht verjährt it, und können eben deswe- 
gen durch obrigkeitliche Hülfe beygetrieben wer- 
den. Die Saumfeeligkeit des Gläubigers, der die 
Wechfelfehuld nicht frühzeitig genug einfodert, 
oder den Wechfel prolongiren läist, kann keines- 
wegs mit Annullirung oder Mortification der gan- 
zen Forderung beftraft werden. Solange die For- 
derung beftelit, dauert auch die Verbindlichkeit 
des Bürgen fort. Alfo können Forderungen, die 
man an Prauenzimmer laut eines Wechfels hat, den 
fie als Bürgen gezeichnet haben, durch Präfeription 
des Wechfels nicht verlohren gehen. Dafs hier 
keine Ausnahme von der Kegel vorhanden fey, 
wird ausführlich gezeigt. Die römifchen Excep- 
tionen der Frauenzimmer, die fich verbürgt haben, 
können nicht ftatt haben, weil font ihre 
Bürgfchaft zugleich gültig und ungültig feyn wür- 
de. Die Grundfätzedes Römifchen Rechts und des 
Braunfchweigifchen Wechfelrechts find einander 
völlig entgegengefetzt, obgleich der weiblichen 
Gerechtfame mecht namentlich gedacht wird. Ein 
jedes Gefchäft mufs in Anfehung feiner Gül- 
tigkeit aus feinem Anfang beurtheiit werden, die 
Verbindlichkeit des Frauenzimmers aus ihrer Bürg- 
fchaft, welche ab initio gültig war, kann nicht 
durch blofses Nich:bezahlen getilgt werden. Ehen 
dies erfordert auch der Endzweck des Gefetzgebers 
bey feiner Wechfelordnung, Treue und Glauben im 
Handel und Wandel beftmöglichft zu erhalten. Die 
entgegenliehenden Einwürfe werden vom Hr. Vf. 
gründlich gehoben, und dadurch die in feiner Inau- 
guraldifputation vertheidigte Meinung zur mög- 
lichten Evidenz gebracht. Zugleich wird hiedurch 
das Urcheil beftätigt, das man aus einigen andern 

d. L, 2.1785. Dritter Band. 
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kleinen Schriften von des Verf. Gefchicklichkeit, 
ftreitige Rechtsfätze gut ins Licht zu fetzen, fich 
gebildet hat, 
kd 
ERLANGEN, bey J. J. Palm: Chriftiani Friede- 
risi Glück, Iur. D. et.Prof, in acad. Frid. Alex. publ, 
ord, Opu/cula juridica, Fafticulus primus. 19 B. ing. 
Unter diefem Titel will Hr. Glück theils ehe- 
mals herausgegebene Abhandlungen fammeln, theils 
ganz neue Ausführungen rechtlicher Materien lie- 
fern. Diefer erfte Fafcikel enthält zwey bereits 
gedruckte Stücke, welche aber nach des Heraus. 
gebers Verficherung, und wie auch der Augenfchein 
infonderheit bey der erften Abhandlung lehret, ver- 
beffert und vermehrt find. Das erfte if feine 1777. 
zu Halle vertheidigte Inaugural-Differtation: de te- 
famenti privati folennis probatione, per Jeptem teftes 
in eo ordinando adhibitos, inflituenda. p. 1 — 144. 
Der Verf. rügt die gemeine Meynung, dafs zwey 
glaubwürdige Zeugen in allen Fällen einen vollitän- 
digen Beweis ausmachen. Er zeigt, dafs fieben 
Zeugen bey Errichtung eines folennen Teftaments 
nicht nur der Feyerlichkeit, fondern vornemlich 
des Beweifes wegen erfordert werden; und be- 
weift diefes infonderheit von dem fchriftlichen fo: 
wohl als mündlichen Teftament. Das zweyte Stück 
ift fein 1784 zu Erlang herausgegebenes Programm: 
Innocentius LIT. P, R. in cap. 13. X. de tejlam. et 
uit. vol. iuri civili kaud derogans five de effetu fingulari 
extremae voluntatis in alterius difpofitionen commif- 
Jae commentatio. p. 145 — 300. Vermittelft der 
Gefchichteund anderer Hülfsmittei einer ächten In- 
terpretation zeigt der Verf., dafs in dem obigen päbft- 
lichen Refcript, der Satz des Rümifchen Rechts, 
dafs die Erbseinfetzung in das Belieben eines drit- 
ten nicht geftellt werden könne, nicht aufgehoben 
worden, fondern daflelbe nur auf Geiftliche in Stif- 
tern gehe, welche einen Executor, oder manufide- 
lem beftellen können, der ihr Vermögen, ihrem 
wahrfcheinlichen Willen gemäfs, ad pios ufus ver. 
wende, und das Spoliegrecht des Bifchoffs da- 
durch vereitle, — Beyde Abhandlungen geben dem 
Hrn, Verf. einen Platz unter den eleganten und 
ründlichen Rechtsgeleliiten, und erregen die Be. 
ierde nach der Ausführung einiger andern zwei- 
felbaften Lehren, welche in der Vorrede angege- 


ben find. 
S{{y OEKO- 
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OEKONOMTLE. 


LEIPZIG, in der J. G. Müllerfchen Buchhandl.: 
Verfuch einer pragmatijchen Gejchichte der Schä- 
fereyen in Spanien, und der fpanijchen in Sachen, 
Anhaltdefiau u. f. w. von Georg Stumpf, der freien 
Künfte und Weltweisheit Doktor. in 8. (8gr.) 

Glücklicherweife handelt diefes Buch von Scha- 
fen und Schäfereyen, font würde bey einer andern 
Thierart, der befondere Titel derfelben noch auf- 
faliender feyn.: Indeflen hat, die allerdings lächer- 
liche Auffchrift abgerechnet, das Buch feinen guten 
Nutzen, und der Verf. hat ihm mit Recht feinen 
Platz neben Hichmenns Schafkatechismus ange- 
wieien; und wenn er gleich befcheiden genug ift, 
nicht zu fagen , ob man es dem Katechismus zur 
rechten oder linken Rellen folle; fo wird doch 
der Oskonom, welcher gern viel Refultate und 
Erfahrungen aufwenig Blättern gedrängt fieht, Hrn. 
Doktor Stumnpfs praktifche Gefchichte über Magifter 
Wichmans Katechismus fetzen. 

Nun wird dem Oekonomen doch daran gele- 
gen feyu, zu wilen, wenn dies Büchelchen keine 
pragmatifche Gefchichte feyn kann, was er deun 
darin fuchen folle. Diefem dienet zur Nachricht, 
dafs dem Verf. von einem in Spanien gewefenen 
Dresdenfelieu Landwirt gefchriebene Beobachtun- 
gen mitgetheilt worden, aus denen hier Auszüge 
geliefert, und mit welchen Auszügen die Schäfe- 
reyen in Sachfen und Anhalt Defau verglichen wer- 
den, Unter vierzehn ganz fonderbar gewählten 
‚Abfchnitten ift fat kein einziger, der nicht vor- 
trefiiche Bemerkungen enthielt; befonders wird im 
dritten Abfchnitt vom Kleebau und der Stalifütte- 
rung; im fünften von der Wollfchur; im firbenten 
von Ankauf edlerer Gattungen der Schaafe und im 
neusten von der Veredlung der Wolle viel Gutes 
gefagt: Doch werden die Vergleichungen einer 
Landviehfchäferey mit einer verbefierten, und 
diefer mit einer ganz fpanilchen, nebft den daraus 
gezogenen Refultaten im zwölften Abfchnitt für 
Landwirthe wohl den gröfsten Reitz haben; da 
man hier nur darf Jefen und zählen können, um 
den Nutzen der Einen vor der Andern einzufchen. 


Einige Bemerkungen des Verf. verdienen be- 
fonders ausgehoben zu werden; fo fagt er z. B. 
mit grofsem Recht, wenn er vom Lohn der Schä- 
fer in Sachfen und Anhalt Deflau tprickt: In 
Denutfchland ftehet fich in grofsen Schäfereyen der 
Schafkvecht beffer, als ein Profeffor der Öekono- 
mie mit 2 bis 300 Thalern, und wiemufs man fich 
wundern, wenn man S. 26 eine Schäferey von 5 
bis 6000 Stück aufgeführt fieht, wo der Herr fünf- 
hundert und fünf und fechzig Stick für den Schäfer 
und feine Knechte frey ausfüttern mufs. 

Bey der Stelle S. 63: Das flandrifche Schaf ift 
das gröfste, feine Länge wird bis 5 Fufs und fein 
Gewicht bis auf ıgo Pfund angegeben, hat Hr. St. 
entweder durch ein Vergrößserungsglas gefehen, 
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oder folches irgend einem Andern, vermutblich Ho, 
Carlier, auf Treu und Glauben vachgefchrieben. 

Die rühmlichen Bemühungen des Fürlten Leo- 
pold um die Landwirtfchaft und befonders um die 
Schafzucht von Anhalt Deflau vor ohngefähr 50 
Jahren, find S.67. fehr am rechten Orte aufgeführt : 
auch verdient Hr. Oberamtmann Holzhaufer das 
Lob, welches ihm der V. S. 68. giebt, und macht 
En. Stumpf, der ihn als feinen Lehrer zu fchützen 
weifs, allerdings Ehre: nur würden wir eben 
nicht gefagt haben, dafs der doppelte Geilt Bren- 
kenhofs auf ihm ruhe. An Brenkenhofs Namen 
lafen fch nur Wenige ketten, und v. Schubart 
ausgenommen, deffen Grundfätze Hr. St. bey mehr 
als einer Gelegenheit fich eigen gemacht zu 
haben beweifet, wüfsten wir. keinen Land- 
wirth in Sachfen und Anhalt Deflau, der diefen 
Platz mit Ehren behaupten würde, ' 

Die Zueignungsfchrift, der wir noch zuletzt 
erwähnen müffen, ift dem Fürften Karl Egon 
zu Fürftenberg gewilmet, in dem die Wif- 
fenfchaften und befonders die Oekonomie 
in Böhmen, ihren gröfsten Reförderer und Befchü- 
zer verehren, nud gewis ift Alles das, was Hr. St. 
in derfelben fagt, nichts weniger als gewöhnliche 
Schmeicheley. Wir wünfchen übrigens dem VE. 
viel Lefer, die er auch verdient: wenn wir ihn 
gleich nicht, wieer verlangt, mit Beccaria belohnen, 
und fagen können, que jes travaux peuvent aug- 
menter le nombre des Jujets eciairés à notre Prince 
Souverain, denner a la Patrie des vraies Citoyens, 
des hommes vertueux et pleins de connciffances Jolides 
å la Societé du genre humain, Das ift nun wohl füreine 
pragmatifche Gefthichte von Schafen zu viel verlangte 

NATURGESCHICATE. 

LerrzIG, iu der Joh. Gottfr. Müllerfchen Buche 
handi.: Abbildungen nener und zweifelhafter crypto- 
matifcher Gewächfe, sebfl ihrer analytifchen Gea 
Jehichte von D, Kon. Hedwige Erfler Heft. 71/2 
Bogen in Fol. mit ıo Kupfertafeln (mit [chwarz. 
K. 2 Rthl. zo gr. mit il. K. 5 Rthl). Oder: 

Stirpes cryptogamicae novae aut dubiae, icon 
bus adumbraiae, additaque hifioris analytia illu- 
firatae, a Joanne Hedwigie, Medicinae Doctore. 
Fafeiculus Primus. 

Seitdem der verdienftvolle Verfaffer in feinem 
Fundamento hiftorine naturalis mujfcorum die ge- 
wiffe Gegenwart der Blume und der doppelten Gea 
fchlechtstheile der Moofe erwiefen, wird kein 
vorurtheilfreyer Pflanzenkenner mebr daran zwei- 
feln. Diefe neue Wahrheit bewies der Verf. auch 
an den andern Familien der kryptogamifchen Pflan- 
zen in feiner von der kaiferlichen Akademie 
zu Petersburg gekrönten Preisfchrift, Wäh- 
rend dafs nun die Akademie das Publikum 
etwas lange auf diefe Schrift harren läfst, fährt 
der fcharflichtige Verf. in diefem Werke fort feine. 
Entdeckungen durch die einzelnen Arten diefer 
Gewächfe zu beftätigen, indem er fie nicht nur 


umftändlich befchreibt, fondern auch dyrch abbi. 
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Abbildungen, wo. die kleinen Pflänzchen und ih- 
re noch kieinern Theile zugleich vergröfsert 
vorgeftellt worden. Ob alle diefe Abbildungen 
der Natur vollkommen getreu find, kann zwar 
kein Recenfent beftimmen, er müfste denn eben 
diefe Beobachtungen mit eben den Vergrölse. 
rungen an eben den Arten anzuftellen Gelegenheit 
haben; doch vorausgefetzt, dafs der Verf. richtig 
beobachtet hat, fo zeugt die UÜebereinitimmung 
der Befchreibungen mit den Abbildungen, von ih- 
eer Güte und Richtigkeit. Es war vorauszufehen, 
dafs die Entdeckung ganz neuer diefen Gewächfen 
wefentlicher Theile grofse Veränderungen fowohl 
in Beftimmung der Gattungen und Arten nach fich 
ziehen, als auch neue Geftalten einzelner Theile 
darftellen, und folglich eigne Benennungen derfel- 
ben, oder neue Kunftwörter fowohl, als von den 
bisherigen abweichende Befchreibungen erfordern 
würde. Ja eben diefe neue Entdeckung macht nun 
auch neue verbefferte Abbildungen und genauere 
Unterfuchungen diefer Gewächfe, die man gröfsten- 
theils nur unvoliftändig in Rückficht ihrer Blätter 
und Früchte kennet, nothwendig. Diefes Bedürf- 
nifs fängt nun der Verf. an, in diefem Werke zu 
befriedigen, und erfterer bedient er fich bey feinen 
Befchreibungen; behält fich aber vor, eine Erklä- 
rung der vorzüglichften äufsern Theile diefer Ge- 
wächfe, fo wie auch die Gründe, welche ihn zur 
Annahme der gewählten Kunftwörter bewogen 
haben, in einer Vorrede, welche nach der Heraus- 
gabe von 4 Heften, dem ganzen Bande vorgefetzt 
werden foll, zu geben: und fo lange wünfcht er, 
dafs die Kunftrichter fich aller Urtheile üher feine 
Abweichungen von der gewöhnlichen botarifchen 
Sprache enthalten mögen. Gern erfüllen wir des 
Verf. billiges Verlangen, um fo mehr, da uns, auch 
fchon ohne angezeigte Urfschen, feine Methode 
und Kunftfprache der Natur angemeffen zu feyn 
fcheint. Wir begnügen uns daher damit, dafs wir 
unfere Lefer mit der Einrichtung und dem Ishalt 
des Werks bekannt machen, und einige befondere 
Bemerkungen des Verf. ausheben. 

. Wie fchon aus der vor einigen Jahren gemach- 
ten Ankündigung bekannt feyn kann; fo hat fich 
der V. in Anfehung der äufsern Einrichtung des be. 
rühmten Geh.Hofr.SchmidelsIcones et analyfes planta- 
rum zum Mufter genommen. Jede Kupfertafel,zuwei- 
len auch 2, bilden ein Gewächs nach allen feinen 
Theilen in natür]. Gröfse und fehr vergröfsert ab, 
und jedes Gewächs hat feine eigne Erklärung. 
Zueri kömmt die Benennung, welche der Verf. 
den befchriebenen und abgebildeten Pflünzchen 
giebt; darauf die Beynamen (/yhoryma) anderer 
Schriftfteller, wenn das Gewächs fchon ander. 
wärts befchrieben werden; alsdenn die Erklärung 
der auf den Kupfertafeln abgebildeten Pflänzchen 
und ihrer Theile, und zuletzt die analytifche Be. 
fchreibung (Aifloria anaiytica) derfelben! hier hebt 
der V. mit dern Stamme (irużcus) und aus demfel. 
ben getriebnen Suugwerkzeugen oder Wurzeln (ra- 
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dices) an, befchreibt dann die Blätter und Blume 
nach allen ihren Theilen, und endlich das Samen-.. 
behältnifs nebit den darin enthaltenen Samen. 
Diefer Befchreibung find zuweilen einige kritifche - 
Anmerkungen ;allezeit aber die Anzeige der BlüheZ 
und des Geburtsorts der befchriebnen Art angefügt. 
Zweifelhafte (d. i. fonft fehon, aber unvollkom- 
men) nun aber gewis beftimmte Pflänzchen find 
in diefem sfien Hefte folgende: Ifte und ate Ta- 
fel; Torf-Meefia ( Meelia uliginofa ) mit fehmalen 
zungenförmigen ifumpfen Blättern und nach einer 
Seite hingekrümten birnförmigen Samenbehältern, 
Es ift Bryum trichodes Linn. Der Verf. verbei- 
fert bey diefer Gelegenheit einen in feiner natür- 
lichen Gefchichte der Moofe begangenen Irrthum, 
wo er diefes Pflänzchen für eine nene Art anges 
geben. Diefe Moosart hat dreyerley Blumen; 
1) blos männliche; 2) Zwitterblumen; 3) blos 
weibliche, Jede diefer Blumen fowohl als alle übri- 
ge Theile diefes Pflänzchens find anfs deutlichtie 
befchrieben und auf den Kupfertafeln fehr fchön 
abgebildet. gte Taf. Birnfürmige Webera (Webe- 
ra pyriformis) mit ganz einfachem Stamme, haars, 
förmigen riickwärtsgebogenen äufserit langen pe- 
richätial Blättern, und birnförmigen Samengehäu- 
fe. Diefe Art heifst bey dem Linné Mnium pyri- 
forme, ste Taf, Nickende Webera ( Webera zutans) 
mit lanzetförmigen Blättern, und länglichter feit- 
wärts nickender Kapfel, Schreber nennt diefes Pflänz- 
chen im Spicil. fl. Lipf. Bryum nutans. Der Verf. 
wird etwas unwillig, dafs Murray diefer Art in 
der neuen Ausgabe des Sytems nicht gesenkt. 
5te Taf. Sbgeflutzies Fungfermoos  Gymnoflomum 
truncatuns ) mit ausgebreireten gefpitzten Blättern, 
und abgeltutztem Samenbehälter. Diefe Moos- 
art ift des Ziane Bryum francataluın, und von dem 
Verf, vorzüglich deswegen ausführlich befchrie- 
ben, und genau nach allen 'Theilen abgebildet, 
damit es mit der folgeuden Art nicht möge vers 
wechfelt werden. 6te Taf, Eyfürmiges Gungfer- 
moos (Gymnoflomum ovatum) mit eyrunden Blüt- 
tern, deren Spitze einen haarzarten Fortfatz hat, 
und eyförmigem Samenbehältnis. Diefe Art ift 
nur von Mori/on fehr unvoliltändig befchrieben. 
Auf den vier folgenden Tafeln find ganz neue 
vom Verf. bis jetzt allein gefundne und zuerft be- 
fchriebne Arten abgebildet; 7te Taf. Rückwärts 
gejchnäbelle Krifa (Weifa recurwiroffra) mit lan- 
zetfürmigen , gcdeckt auseinandergelpreizten Blät- 
tern, und rück warts gekrümten Schnäbelchen des 
Deckelchens. Ste Taf. Kinfeitige Weifis (Weilia 
heteromalla ) mit aufrechtem Stamm, nut Blättern, 
die fich aus einem breiten Unterfatz in eine pfriem- 
fürmige, fleife, nach einer Seite zugekehrte, lange 
Spitze endigen, und mit kegelfürmigem Deckel- 
chen nebfi Riug. Diefe Art hat zwar mit Schrebers 
kryum eri/pum einige Aehnlichkeit, der Verf, halt 
fie aber doch für verfchieden. ote Taf. Kranks 
Phafcam (Phafcam crifpum ) mit kleinen weitliuf. 
tig auseinander geletzten Stammblättern, und Hüll- 
Sit“ blät- 
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blättern ‚ die aus einem breiten concaven Uhter- 
theil in eine lange fich kräufelnde Spitze auslau- 


fen: an diefer Art bemerkt der Verf, eine Ausnah- . 


me von der, die Nath unter der Spitze des Samen- 
behältnifses betreffenden Ausfage des Hofr. Schre- 
bers. Sie hat nemlich an dem Untertheile feines 
Schnäbelchens eine fehr merkliche Linie, und folg- 
lich ein Deckelchen, xote Taf. Flattrigees Phas- 
cum ( Phafcum patens ) mit lanzetförmigen gezähn- 
ten flattrigen Blättern und durchfichtiger Spitze 
des Samengehäufes. . 

An allen jetzt angezeigten Arten hat der Verf. 
die männlichen und weiblichen Blüten bemerkt, und 
durch Abbildungen deutlich vorgeftellt: nur an der 
letzten kann weder die männl. noch weibl.Blüte,ihrer 
Kleinheit wegen, ordentlich auseinandergelegt, noch 
deutlich abgebildet werden. Aus angegebnen Na- 
men erfieht man, dafs der Verf. feine in obgedach- 
ten fundamentis hift. nat. mufe. P. II. feltgefetzte 
Gattungen (genera) durch die ausführlichen Be- 
{chreibungen einzelner Arten erläutert. Gewifs 
wenn man die Mannigfaltigkeit der um die klei- 
nen Blumen befindlichen und fo fehr verfchiede- 
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nen Theilchen betrachtet, fo kann man nicht an- 
ders als die Weisheit und Allmacht des Schöpfers 
bewundern, Die Torf-Meefia it nach Bemerkung 
des Hr. Verf. für die niedrigen feuchten Wiefen 
ein gutthätiges Moos , weil es diefelben erhöhet, 
die Saamen anderer nutzbaren Gewächfe anhält, 
und den immer feuchten lockern Boden allmihlig 
fruchtbarer macht, Der Verf. muthmafst, dafs fein 
eyförmiges Jungfermoos von verfchiednen Schrift. 
ftellern mit dem abgeftutzten fey verwechfelt wor- 
den; beweift aber, dafs es eine eigne Art fey. — 
Viel Eignes und Neues haben des Verf. Befchrei- 
bungen, die man aber im Buche nachlefen, und 
mit den herrlichen Abbildungen vergleichen muß. 
Ungeachtet wir den Verf, in feiner Terminologie 
noch nicht beurtheilen wollen: fo erfuchen wir 
ihn jedoch einen und denfelben Theil auchim Deut- 
{chen ftets mit einem Kunftworte anzudeuten: 
Druck , (mit lateinifchen Lettern) Papier, und die 
Kupferftiche, fowohl die fchwarzen auf Schweizer- 
Papier , als die illuminirten, find fchön und kunft- 
voll. 
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KURZE NACHRICHTEN. 


Newe KuPFERSTICHE. Paris, bey Pavart ift von den 
wehrmahls gedachten Coffumes civils actuels de. tous des 
peuples connus die 17te Lieferung erfchienen, die von Amc- 
rika und Afen handelt. 


FLiesenne BLÄTTER. Schrepfenthal: Ifls recht iber 
die heimlichen Sinden der Jugend öffentlich zu [chreiben , 
beantwortet durch C. G. Salzmann 318.8. Hr. S. theilt 
einen Brief mir, worinn die Sache als bedenklich vorge- 
ftellt wird, und hebt die Bedenklichkeit aus guten Grun- 
den. Zweyeıley itt nur zu wunfchen, einmal dafs nicht 
ganze Heere von Scriblern auftreren, die fich, wenn fie 
fehn, dafs Hr. Salzmann mit feiner Schrift Beyfall findet, 
auch uber Onanie zu fchreiben berufen glauben, und zwey- 
tens, dafs man die Ausbreitung des Lafters in der Vor- 
ftellung nicht überrreibe. Nach dem Schein der Aem- 
bleen mufs man freylich den Menfchen nicht beurtheilen ; 
aber man mufs fich auch hüten, wenn man zehn Meníchen, 
dis man unter hunderten beobachtet hat, eines folchen La- 
fters fchuldig oder verdächtig gefunden hat, die neunzig 
übrigen fo gleich mir jenen wenigftens gröfstentheils in 
eine Klaffe zu fetzen; ein Verfahren, wodurch man den 
Reinen anftöfsig , den Unreinen aber felbft durch die fchein- 
bare Vergröfserung ihrer Gefellfchaft gefährlich wird. 


Breslau, bey Löwe: Mein Urtheil über Sanders Reife- 
befchreibung und feine Revenfenten 2 B. 8. 1794. Dafs die 
Sanderfche Reifebefchreibung fchischt fey, bleibt wohl aus- 
gemacht ; dafs die fcharfe Ruge, die darüber ergangen ‚fehr 
heilam gewefen , fieht man unter andern daraus, weil fich 
unlängit, diefer Rüge ungeachtet, doch wieder ein Reifebe- 
Schreiber gefunden, der das Sanderiche Buch furein Ideal 
anfah, das er nicht einmal erreichen zu. können glaubte. 
Die Recenfenten hätten allerdings wohl mehr aufden Heraus- 
gcber der Reife, als den Vf. fchmälen follen, da fie er 
nach deffen Tode herauskam; vielleicht glaubten fie aber 
auch, da der fel. S. in manchen der von ihm felbft heraus- 
gegebnen Schriften zu wenig Achtung für das Publicum 


gezeigt hatte, dafs er auch mit diefer rudi indigeffague 
mole hervorzurücken kein Bedenken wurde gehabt haben. 
Wäre der fel. S. nicht durch unzeitiges und übertriebenes 
Lob gleich anfänglich gegen.das unvollkommene feiner Bü- 
cher verblendet worden, fo würde er gewifs mehr Fleifs 
auf fie verwender haben, da es ihm weder an ‚Talent noch 
an Ehrbegierde gebrach. - 


Brünn und Wien: Zwölf Oden aus dem Horaz von 
N. T. Röster 30 S. Die hier uberfetzren Oden find I. 17. 
22. 23. 50. 11. 1. 6. 8. IlI 3. 6. 23. IV. 9. 13. Die Ueber- 
fetzung hat manche gute Stellen; aber im Ganzen ilt fie 
doch in Abfcht des Ausdrucks und der Verfification, (wo- 
rinn des Dichters Versmafse behalten find) nur mitrelmäfsig, 
Verfchicdene nicht gut gebildere Wörter kommen auch hie 
und da vor; arggebfetendilt nicht prava jube s; unwanhe 
bar zu fagen ilt wider die Analogie; verä/cherte Fackel, ver- 
fteht man nicht, 


Unter der Auffehrift Cosmopoli: Der in der Einfanıkeie 
und Gefelifchaften allezeit fertige [chnackifehe Lufligmacher 
—— gefanmelt von Semper Luflig 232 S. 8. Ift etwa von 
einem Hausknecht in einer Dorfichenkezum Behufeinkeh- 
render Efeltreiber zufammengefchmierer worden. 


Soran und Leipzig, bey Deinzer: Der junge Einfied- 
der ein Original Lufkipiel in drey Aufzügen. Von C. W. 
113 S. 8. Fürwahr originaler kann nichts feyn als wenn 
ein Rauchfangkehrer durch den Schornfiein in die Zelle 
einer Nonne kriecht, und dann fein Abentheuer in einer 
Arie befingend alfo anhebt: 

Ich bin der Höchfte in der Stadt 
Türft über alle Förtten. 

Mein Thron nicht feines gleichen hat 
Gefpiest mit Fleifch und Wuriten, 


Und diefes ift doch nur eine Epifode in diefem originalen 
Luftfpiele Man fchliefse davon aufs übrige ! 
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LITERATUR-ZEITUNG 


SEPTEMBER 1783, 


in der Expedition diefer Zeitung 
und LEIPZIG 
in Commit in der Joh. Gotsfr. Müllerifchen Buchhandlung. 


NACHRICHT 


von den die Spedition der Allg. Lit. Zeitung angehenden Bedingungen. 


1. Die allgemeine Litteratur- Zeitung, die jährlich 312. fiehende Numern , ohne die Beylagen 
und Regifter enthält, koftet jährlich Acht Reichsthaler, wofür man fie durch die Poften in ganz 
Deutfchland, auch Schlefen und Preuflen , Wöchentlich pollfrey, monatlich aber durch die Buchhand- 
lungen brofchirt „erhält, ' 


D .. 


- Die wöchentliche Hauptfpedition aus der erfen Hand beforgen bisher 
das Kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena 
das füritl. fächf. Poftarat dafelbft 
das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha 
das königl. Preuff. Grenz- Poftamt zu Halle 
die ehurfürfti. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig 
die fürttl, fächf, Zeitungsexpedition zu Gotha. 


3. Auflerdem haben noch folgende r refp. Poflämter und Zeitungsexpeditionen bereits anfehnliche 
Verfendungen: 
das könig!. preufs. Hofpoftamt in Berlin 


das kaiferl, ReichspoftamtBremer, an welches befonders fich diejenigen Abonenten addrefüren kön- 
nen denen für diewöchentl. Verfendung mehr alsacht Thaler jührl. zuzahlen in der umliegenden Ge- 


gend angefonnen wird. 

die kaif. Reichs - Oberpoftamts-Zeitungsexpeditionen zu Hamburg, Cölln, Nürnberg und Frank.» 
furt am Mayn 

die kaiferl. königl. Hauptpoftämter zu Prag und Wien, 


4. Von den Herrn Buchhändiern oder andern. Colleteurs haben bereits "mehrere , Beftellungen 

übernommen, 

zu Berlin die Herrn Buchhändler Mylius und | Maurer 

zu Cleve Hr. Buchh. Hannesmann.. 

zu Königsberg in Preuffen Hr. Buchhändler Hartung 

zu Mainz Hr. Heidelof# Provifor der gel. Gefellfchaften 

zu Schwerin die Bödnerifche Buchhandlung 

zu Stettin Hr. Buchh. Kaffke 
zu Wefei Hr. Buchh. Röder 

zu Wien die Herrn Buchhändler von Ghelen, Hörling, Stehet und Wappler 

zu Winterthur Hr.Steiner und Comp. an welche man fich aus der ganzen Schweiz addreffiren kans: 


~ 


5. Sonft kann man fich bey allen deutfchen Poftämitern, Buchhandlungen, Intelligenz - Comtoire 
und Zeitungsexpeditionen abonniren; aufer Deutfshland aber in folgenden Buchhandlungen, 
zu Amfterdam bey Hu. Peter den Hengft 
- Kopenhagen bey Ha, Proft u 


` zu London bey Hn. Rivington o 
=. Paris bey dem Barean du Fournal de Paris, und bey dem Bureau du Journal general de France 
- Presburg bey Ho. Löwe auch Hn. Benedi& und Comp. 
- Riga bey Hn. Harti;noch 

Stockholm bey Hn. Norditröm 


St. Petersburg bey Hn. Logan. ' 
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\ = Strasburg in der akademifchen Buchhandlung. 
- Venedig bey den Herren Coleti 
- Warfchau bey Ha Gröll, 


6. Abonenten, denen man von Seiten ihres Poft- Amts Schwierigkeiten macht, die Allg. Lit. 
Zeitung wöchentlich Pofiksey {pedirt für jührl. Acht Thaler zu liefern, belieben fich an die Expedi= 
sion der Allg, Lit. Zeitung , oder den Redafteur derfelben, dermalen Herrn Prof. Schlitz, allhier zu 
wenden, und fich verfichert zu halten, dais ihre Briefe aufs promtefte beantwortet, und ihnen 


fogleich Wege vorgefchlagen werden follen , die Zeitung für den befagten Preis wöchentlich zu 
erhalten, 


7, Die Expedition der A. L. Z.. zu Jena kann fich bey ihren vielen und mennichfaltigen Gefchäf- 
ten auf wöchentliche Verfendung einzelner oder etlicher Exemplare unter verfiegelten Couverts nicht 
einlaffen: Sollten hingegen Colleöfeurs ganze Parthieen von I0, "20,30, und mehrern Exempla- 
ren beftellen, und verlangen , dafs die Expedition folche wöchentlich, oder alle x14 Tage, unter 
ihrem Siegel, es fey mit der Poft, oder durch Fuhrleute abfende , fo foll ihnen darinn gewillfaret 
werden, und zahlen fie in (olchen Fällen blos den Netto Preis von 6 Rthirn in Golde, 
dition, ohne etwas für Emballage oder Abfendung zu;bezahlen, 
fie Porto, oder Frachtkoften ganz allein übernehmen. 


an die Expe- 
jedoch unter der Bedingung, dafs 


g. In Leipzig wird in und auffer den Meffen dies Journal immer iw der Ioh. Gottfr. Millerifchen 


Buchhandlung in Commifion und zwar der ganze Jahrgang für acht Thaler, wobey Buchhandlungen 
25 pro Cent Rabatt gegen baare Zahlung genielsen. 


9. Bey wöchentlicher und monatlicher Verfendung kann die Socictät der Unternehmer, um tau- 
fenderley Verwirrungen und Verdrufs überhoben zu feyn, von der Bedingung der Vorausbezahlung 
nicht abgehen. Zur Bequemlichkeit der Abonenten kann diefelbe jedoch in zweyer Terminen, den 
ıfen December und den xjlen Junius entiichtet werden. Nur macht man fich jederzeit für einen 
ganzen Jahrgang verbindlich, 


10. Man kann zwar zu jeder Zeit des’ Jahres antreten, wenn man die bereits herausgekomme- 
nen Stücke des Jahrgangs mitnimmt; jedoch erhalten nut diejenigen Abonnenten, welche im Decem- 
ber jeden Jahres für den folgenden Jahrgang unterzeichnen, Exemplare auf Schreibpapier,, die deswe- 
gon auch auf der erten Scite jeder Numer unten bey der Signatur mit einem Sternchen bezeichnet 

nd. 
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11. Die Expedition der A. L. Z. erbietet fich franzöfifche, englifche, italiänifche, fpanifche 
portugiefiiche, fchwediiche und pohlnifche Bücher, die in der A, L. Z. recenfirt werden, um die 
billigften Preife zu verfchaffen. Auch wird fie allen Gelehrten und Buchhündlern gern in Befor- 
gung ihrer Ankündigungen, Subferiptionsangelegenheiten und anderer Notizen beförderlich feyn, nur 
mus alles was an fie in diefem Falle addrefürt wird , franco eingefendet; oder wo es nicht angeht 
ganz bis Jena zu franquiren, das fehlende Porto eingelegt, und dals folches gefchehen , auffen 
auf dem Briefe bemerkt werden, widrigenfalls alle folche Briefe uneröfnet oder im Falle eines 
Zweifels, mit dem Expeditions- Siegel verhegelt zuriick gefandt werden. - 


12. Aile Zahlungen gefchehen in alten Louisd’or zu fünf Thaler, Ducaten zu 2Rthl. 20 gr. Ca- 
colins zu 6 Rthl. 4gr. Laubthaler werden nicht höher als r Rthl. 12 gr. angenommen, 


13. Will ein Abonnent zu Ende des Jahres abgehen, fo mufs er die Zeitung bey feinem Poflamtg. 
oder Buchhändler fchon im Odtober. auffagen , und diefe es uns noch vor dem December melden Wie. 
drigenfalls, und wenn die Ankündigung fpäter an uns eingeht, wenigftens das erfe Quartal des fol. 
genden Jahres noch, für feine Rechnung fortläuft, 


14. So fehr wir wünfchten, dafs nie einem Abonnenten Defecte in feinem Exemplare entflünden, 
fo wenig können wir dies bey fo vielerley möglichen Zufällen hoffen. Wir erbieten uns daher fchr 
gern , fo lang der Vorrath unfers Ueberfchufles dauert, Defecte fowohl in einzelnen Numern als gan- 
zen Monats- Sticken zu ergänzen , doch kann in diefem Falle das Monats - Stiick nicht anders als zu 
einem Gulden und die einzelne Numer zu einem 'Grofchen Netto verlafen werden, 


' Defecte welche bey möglichfter Vorficht und Genauigkeit dennoch durch unfere Schuld boym Ver. 
fenden entftünden, zeigt uns ohnedies das von uns empfangende Poftaınt, das folglich nicht feine 
volle Lieferung erhalten, fogleich an, und werden alsbald von uns erfetzt; hingegen können wir 
uns zum Erfetzen von Defecten, welche durch Unordnung der Unter- Poftlämter oder anderer Spedi- 
teurs entftehen,, auf keine Weife anders als gegen baare Bezahlung verehen, 


Die Expedition der Allg. Literatur - Zeitung, 


N. $ 

" Die Societät der Unternehmer der A. L, Z. erfucht alle und jede, welche den folgenden 
Jahrgang 1786 auf Schreibpapier verlangen, fich gegen den crften December diefes Jahres bey den 
löbl. Poftämtern oder Buchhandlungen ihres Orts. zu abonniren , Weil nur fo viele Exemplare als -vog 
dem 15ten December bey der Expedition beftellt find, auf Schreibpapier gedruckt werden, 


i 
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Drurkfabler, Beyl, zu Nro 229. Seite 229. lin. 5, fatt dafigen lies d nden lin." a4. was . 
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ALLGEMEINE 


LITERATUR- ZEITUNG 


Donnerstags, den Iten September 1785. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Tote Meyer: Die Bibel Alten und Neuen 

Teftaments mit vollfländig- erklärenden Anmer- 
kungen von Wilhelm Friedrick Hezel, Kaiferlichemn 
Pfalzgrafen, Herzoglich Sachfen - Hildburghauf. 
Hofrath, der Weltweisheit Doctor und der Her- 
zoglichen-lateinifchen Gefellfchaft zu Jena Ehren- 
mitglied, Erfter Theil, welcher die fünf Bücher 
Moje enthält 1790. 842 S. Zweyter Theil, wel- 
cher das Buch gofua, der Richter, das Buch Ruth, 
die beiden Bücher Samuel, und beiden Richer der 
Könige enthält. 1781. 838 S. Dritter Theil, wel- 
cher die beiden Bücher der Chronik, das Buch Efra, 
Nehemia und Efiher und das Buch Hiob, nebjl einer 
neuen Üeberfetzung des letztern enthält. 1782. 7528. 
Vierter Theil, welcher die P’/almen enthält. 1783. 
522 S. Fünfter Theil, welcher die Sprüche, den 
Prediger, das hohe Lied Salomons und den Pro- 
pheien Syejaia enthält. 1784. $ı2 $. Sechfler 
Theil, welcher eine neue Ueberletzung des Pro- 
pheten TJefaia und die Erläuterung der übrigen drey 
grofsen Propheten, des Jeremia und deffen Klagelie- 
der, Ezechiel und Daniel, enthält. 1785. 812 S. 
ohne XX S. Vorrede. (Der 6te Theil 2 Rth!.) 


Die Erfcheinung diefes für Jen Liebhaber einer 
auf gründliche Sprachkenntnifs, Alterthumskunde, 
Hifterie, Erdbefchreibung und Naturgefchichte ge- 
gründeten Bibel-Frklärung fehr erwünfchten und 
brauchbaren Werks geht über die Anfangsgrünze 
der A. L. Z. hinaus; und es ift auch fchon fo all- 
gemein bekannt, dafs wohl Niemand hier eine 
weitläuftige Nachricht von der Einrichtung defiel- 
ben erwarten wird. Herr H. hat fichs in feinen 
voltiändig- erklärenden Anmerkungen, welche er 
der Ueberfetzung Luthers bey jedem Vers unter- 
legt, zum Gefetz gemacht, deu Sinn jedes Schrift- 
ftellers, fo oft er dunkel fcheint, deutlich darzu- 
ftellen, und jede vorkommende Schwierigkeit, in 
fo fern eine vollkommne Aufklärung möglich if, 
zur Befriedigurg der Lefer aufzulöfen. Er. H. hat 
dabey die Arbeiten der Ihm bekannten beften Aus. 
Jeger genutzt und das, was feiner Meinung nach 
das befte zu feyn fehien, mit ausdrücklicher An- 
zeige ihrer Nahmen mitgetheilt. Doch würde man 
ihm Ee ana un wenn man glaubte, dafs er 

chs bey feinem Commentar bequem ge; 
f A DZ. 1785. Druter Band, 3 praen! 


und nur die neueften Erklärungen ohne forgfältige 
Prüfung darinnen zufammengetragen habe. Er hat 
vielmehr vor dem ten, 5ten und 6ten Theil ein 
grofses Verzeichnis von Stellen vorausgefchickt, 
welche eigene Erklärungen enthalten; und unter 
den entlelinten hat er eine f gute Auswahl getrof.. 
fen, als man von feinen Fleifse und kritifchen Ge- 
fühl erwarten konnte. Beyfpiele von der fetztern 
Art, wobey noch die mit zweckmälsiger Kürze 
verbundene grofse Deutlichkeit alsein vorzügliches 
Verdient des Hn, H. gerühmt zu werden verdient, 
finden fich auf allen Seiten. Was aber die eigenen 
Erklärungen betzift, die als folche in den eben er- 
wilnten Verzeichniflen angeführt werden; fo hat 
es damit vermuthlich nur diefe Bewandnifs, dafs fie 
grofsentheils noch von keinem Vorgünger, den Hr. 
H. benutzt hat, in Schriften bekannt gemacht wor- 
den waren. — Die neue Ueberfetzung des Hiobs 
und Jefaia gehörte wohl nicht zum Plan des gan- 
zen Werks, und hätte lieber befonders gedruckt 
werden follen, zumal da fie fchon in dem Com- 
mentar mit eben denfelben Worten fteht, Hier ift 
ein Beyfpiel aus Jefaia XXV, 1 — 6. Die neue 
Ueberfetzurg lautet fo: 


1. Jova mein Gott bift du; 
Erheben will ich dich, lobpreifen deine. -Majelät. 
Denn Wunder thul du — die fernften deiner Rath- 

fchlüffe —— rrene Wahrheit finds, 

2. Denn zum Steinhaufen machft du die Stade 

Die ftarke Veftung zu Trümmern; 
Der Ruchlofen Paläfle ; dafs fienicht Stade mehr find; 
Nie wieder gebaut werden! —— 

. Drum ehren dich mächtige Völker, 

Turchthahrer Nationen Städte fürchten dich, 

4. Denn du warit Schutz den Schwachen 
Schutz den Hülfofen ia ihrer. Noth, 
Zuflucht vor Tlathen, 
Schatten wider die Hirze, 
Als Tyrannen fehnawbter, wie Winterflurm. 

5. Gleich der Hitz’ in dürren Lande war der Ruchlo- 

` fen Tober. i 
Niederdrickteff dw die Hitze durch cine fchattigte 
Wolke 

Und der Tyrannen Qube! war gedämpft! 
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Die in diefer neven Ueberfetzung von der Lu- 
therifchen abweichenden Worte ftehen alle fchon in 
der jedem Versuntergelegten Erklärung, und zwar 
noch dazu ohne die der deutfchen Sprache fowohl, 
als der Würde des Stils widerfprechende Abkürzung 
finds ftatt find fie; und ohne die harte Verfetzung 
bey: Niederdrückteft du. Im Vorbeygehen win- 
fchen wir überhaupt, dafs fich Hr. H. auch in fei- 
nen Erklärungen hier und da mancher undeutfcher 
niedriger oder po&tifcher Wörter enthalten hätte, 
als: ge/chwängerte Bedeutung. Jer. I, 5. Signifi- 
cang Jer. XLVIII, xr. Supplantatoren. Jer. IX, 4. 
das Volk in feinem Sode laien, Jer. XXII, 33. 
Schwerdt- entleibte Ezech. XXXI, 26. — Doch wie- 
der zur Sache! Diefe neue Auslegung fteht mit den- 
felben Worten fchonin der Erklärung, aus wel- 
cher wir fie hier abfchreiben. „Deine fern- 
fen Rathfchlüffe find treue Wahrheit. Du wan- 
deiteft die Stadt in Steinhaufen , die unüberwind- 
liche Veftung in Trümmer, der ruchlofen Palläfte, 
dafs fie nicht Stadt mehr find! nie wieder gebaut 
werden! Darum verehren dich mächtige Völker 
und furchtbarer Nationen Städte fürchten dich. 
Denn du warft der Schwachen Schutz, der Hülf- 
lofen Stärke in ihrer Noth ; eine Zuflucht vor Flu- 
then, Schatten wider die Hitze, als Tyrannen 
Ichnraubten, wie Winterfturm,. Gleich der Hitze 
Im dürren Lande war der Ruchlafen Toben, durch 
eine fchattigte Wolke drückteft du die Hitze nie- 
der; der Tyrannen Jubel war gedämpft.“ Hütte 
Hr. H. etwas mehr bey der neuen Ücherfetzung 
thun wollen, als dies, dafs er die bey der Erklä- 
zung gegebene Ueberfetzunrg nur in Hemiftichien 
abgetheilt drucken liefs: fo würden wir ohnĝrci- 
tig in den beyden erten Verfen eine Abänderung 
derfelben haben erwarten können. Denn treue 
Wahrheit kann man wohl eben fo wenig fagen ‚als 
treulofe oder treugefiunte Wahrheit. Die Ueberfe- 
tzung des KR. Nichaeiis vermeidet die Härte des 
Afyndetons bey JENTIZ2YCN und wird nach der 
äichor von den LXX und Theodotion angenommie- 
nen Lesart weit feyerlicher: „die Weiflagung aus 
der fernen Zeit her ił nun Wahrheit Amen!“ Auch 
der Schlufs des zten V. ift vom R. Michaelis richti- 
ger überfetzt worden: „der Tempel der Fremden 
it zerflört, ewig wird er nicht wieder aufgebaut 
werden.“ Die fo nahe Wiederholung des TIU 
und die Härte in der Zufammenfetzung mit den 
dabeyftehenden Worten empfiehlt fchon die Ver- 
änderung der Pundte “AY Vgl. or. u.exeg. Biblio- 
thek Th. XIV. S. 58. Der Sinn ift auch weit na- 
türlicher unil fliefsender, als: der Ruchlofen Pal- 
läke ( machft du‘) dafs fie nicht Stadt mehr find, nie 
wieder aufgebaut werden! Wenn die Stadt zerfiöhret 
‘war, fo muften esjadoch wohl die Pajläfte auch feyn. 
Aber warum nahm Hr. HINSNNcollektive, da er 
doch DY und Typ im fingulari überfetzen zu 
müffen glaubte? etwa, weilEin Pallaftnoch keine 
Stadt it? Aber auch viele Palläfte machen noch 
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keine Stadt aus; und gefetzt, dafs man dem Pro- 
pheten diefen hyperbolifchen Gedanken Jeihen 
wollte, fo mülfen doch Pallate, wenn fie keine 
Stadt mehr find, eben nicht in Trümmer und Stein. 
haufen verwandelt: feyn. In der Erklärung des4ten 
und zten Verfes können wir Hrn. H. welcher 
hier der Dathifchen Ueberfetzung allzutreu geblie. 
ben zu feyn fcheint, eben fo wenig ganz beyitim- 
men, alsderMichaeüfiichen , und glauben, dieein. 
zelnen Sätze, in welchen bereits Fir. H. nebit 
feinen Vorgängern den vom Kennicott begangenen, 
aber von Herra D. Döderlein (theol. Bibl, B.2. S. 514) 
gerügten Fehler vermieden und dem FIN eine 
fchicklichere Stelle angewiefen hat, alfo ordnen 
zu miiffen: 


yo mona a 

PDV g. 
D jiy pneg ona l 
ay g aya mnn 5 
man Dung mot 6. 


Was der Prophet im erften Satz, aus welchem 
Hr. H.ohne auf das beiden Gliedern gemeinfchaftliche 
IE Rücklicht zu nehmen, zwey Sätze ge- 
macht hat, mir eigentlichen Worten fagt, wieder- 
holt er im zweyten mit uneigentlichen. Im drit- 
ten, vierten, fünften und fechften Satz wird das 
von IJ und 271 hergenommene Bild weiter aus. 
gemalt, Diefe Abtheilung macht der Parallelis- 
mus nothwendig und läfst es deutlich fühlen, dafs 
TP im dritten Satz keinesweges, wie Hr. H, will, 
und Michaelis und Dathe fchon vor Ihm gethan 
haben, von "pP (der Form San fatt WR kalt, 
windhaft,) hergeleitet werden dürfe, fondern in 
Beziebung auf [VYA feine gewöhnliche Bedeutung 
Mauer, Hand, welcheblos aus getrockneten Back- 
fteinen verfertigt ift und daher dem Flatzregen nicht 
wiederftehen kan, (S. Hrn. H. Anm. 'zu Ezech, XHI, 
10-15.) behalten müffe, und das D praefixum ha- 
ben follte. Aufserdem aber, dafs die Ueberfetzung 
von DP WY darch Winterfiurm und von DYI 
durch Fiuthen hier den Parallelismus verwifcht, 
möchte fch wohl auch die Vergleichung: Tyran, 
nen /chnauben wie Winterflarm, kaum vertheidi. 
gen laffen. Denn das Schnanben läfst uns an nichts 
anders, als an Hitze und Aufwallung des Geblüts 
denken, womit /Finterfiurmeben fo wenig Aehn. 
lichkeit hat, als das, nach dem deutfchen Sprach- 
gebrauch allezeit mit Lermen verbundene, Toben 
von der Hitze gefagt werden kan. So wie nun 
ferner IX in dem vierten und fünften Satz aus 
dem zweyten wiederholt worden ift: eben fo er- 
wartet man auch fact DT im fechften Satz das 


Wort DY}, welches im dritten Satz aus dem zwey- 
ten 
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ten wiederholt war, und alfo im fechften Satz eben- 
falls zum dritten Mahle gefetzt feyn follte. Allein 
da es der Dichter nicht zu DY fetzen konnte 
uud es fonderbar klingen würde, wenn man fagen 
wollte, der Piateregen der T'yrannen: fo halten wir 
dafür, dafs in der vorfetzlichen Verwechfelung des 
Worts Y2] mit DI eine Paronomafie liegen foll, 
welche Ireylich in der Ueberfetzung &ubel verloh- 
ren gehen mufs, aber doch, wenn man. die ara- 
bifche Bedeutung der mit "DT verwandten Wür- 


ter ,5 comminatus fuit, excanduit, oder Val 
iratus eft, pede percufit, zu Hülfe nehmen 
und durch Schäumen ausdrücken dürfte, einiger- 
mafsen erhalten werden könnte; in fo fern uns 
vämlich diefer Ausdruck auf den mit einem ver- 
wüttenden Platzregen verglichenen Grin der Fein- 
de (MN) zurückweifen würde. Bey einer Stelle, 
die fo viele und grofse Schwierigkeiten hat, wer- 
den noch manche Verfuche gemacht werden müf. 
Ten, ehe eine allgemein befriedigende Veberfetzung 
erwartet werden kann. — Bey Ezech., VII, ı1. 
fagt Hr. H. „Diefer für fehr fehwer gehaltene Vers 
kommt mir fo fchwierig nicht vor. Man mufs ohn- 
gefähr fo überletzen: Gewaltthätigkeit wächtt auf 
zum ungerechten Stab (Scepter). Nicht durch fie 
(die Chaldäer); nicht durch ihr Getümmel, nicht 
durch ihr Toben, nicht durch ihren unerfchrocke- 
nen Muth.“ Und in der Vorrede erklärt fich Hr. 
H. über diefe Ueberfetzung alfo: „zwifchen 7) 
u. ONA it NUN zu füppliren; DM2 YUNTINT 


rJ it von MD oder NM} ar. 5 abzuleiten. 


s r 

o heift erhaben feyn im phyfifchen und morali- 
fchen Sinn, und wird auch von Geiftesftärke, Stand- 
haftigkeit, Unerfchrockenheit „ Heldenmuth ge- 


braucht, Xaj welches unfer T) if, Geiftesflürke, 


Heldermuth, Unerfchrockenheit,“ Durch diefe 
neue Erklärung bekommt allerdings die Meynung 
derjenigen, welche den ganzen Vers auf die Chal- 
däer ziehen, die nicht durch fich felbft, fondern 
durch Gott zu ihrer Macht und Gröfse gelangt wä- 
ren, um fie als ein mächtiges Werkzeug zur Be- 
ftrafung der Juden und anderer ruchlofen Völker 
brauchen zu können, grofse Wahrfcheinlichkeit. 
Es fällt auch die Schwierigkeit weg, dafs man vor. 
her, als man 7113 durch uus, oder nach einer an- 
dern Lesart M53 durch requies überfetzte, in DMD 
und 7,92 verfchiedene Subjelte erhielt. Aber es 
bleibt doch noch eine Schwierigkeit übrig, dafs 
bier im ııten Vers {I von den Chaldäern ver- 
Randen wird, welch?s gleichwohl im I2ten, igten 
und ı4ten Vers unftreitig in Beziehung auf den 
zıten Vers von der Nation der lfraeliten wie- 
derholt worden ift; fo dafs alfo in den Wor- 
ten diefer Sinn liegen würde: Fremde Tyran- 
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nen, nicht Könige aus ihter eigenen Nation were- 
deu graufam über lie (die Nation der Ifraeliten) 
herrfchen, ohne dafs fie Herzhaftigkeit und Muth 
haben wird, das Joch der Sclaverey von fich abzu- 
fehütteln. — Eine ganz neue und artige Erklärung 
finden wir Klagl. Jer. IV, 9. Glücklicher find die 
durchs Schwerdt getödteten, als die vom Hunger 


getödteten ; jene fchwanden hin, QZT von 3V sf5 


evanefcere,) durchbohrt ( Schneller) als der Felder 
Früchte. DasBildift, fetzt Hr.H.dazu, fürtreflich. 
Nichts it überrafchender und mehr Bild des piötz- 
lichen Wegfeyns, als abgemähte Felder, auf wel- 
chen noch kurz vorher das Getraide wallte. Aber 
fchneller noch, als diefe Saaten, fehwinden hin — 
find weg — die vom Schwerd durchbehrten. Ihr 
Schickfal ift ein fchlimmer Augenblick. Aber wie 
marternd dagegen ift der Tod der verhungernden. — 
Nach diefen Proben möchte wohl hier vielleicht 
Mancher, der diefes Bibeiwerk noch nicht ge- 
braucht hat, lieber wiflen wollen , wie es mit den 
Erklärungen der Meffianifchen Weiflagungen aus- 
fehe? wie fich diefer Bibelerklärer dabey verhalten, 
und ob er etwa, wie es viele heut zu tage ma- 
chen, alles fein hübfch wegexegifirthabe? je nun! 
Wer freilich Hrn. H. Arbeit nach Pfaffs Bibelwerk 
beurtheilen wollte, und es auch thun zu müffen 
glaubte, der würde Ihn nicht anders als als für ei- 
nen Erzfeind der Religion halten können. Dies ift 
er aber, wie er felbft hernach betheuert, nicht. 
Ihm ift die Bibel, wie jedem Freunde der Religion, 
das fchätzbarfte unter allen Büchern der Welt,und 
fein Herz pocht für Religion mehr, als fich es die- 
jenigen vorftellen mögen, welche mit den neue- 
ften Weiffagungs Erklärern noch unbekannt find. 
Unter den gewöhnlichen Weiflagurgen, die man 
im A. T. von dem verheifsenen Meflias zu finden 
glaubt, hat Hr. H. nur folgende angenommen; 
z B. MofelHi, 15 — welches man kaum hätte er- 
warten follen,fo wieauch r B. M. XLIX, 10. Dann 
vorzüglich Jefaia LTI, 13 — LIH, r — 12, Und daer 
in den Pfalmen gar keine fand: fo hat er in dem 
fechften Theildefto mehr angetroffen , nämlich Jer. 
RXILS. 6. XXX 9. XXX,17. Ezech. XXXIV,23, 24» 
und Dan. IX, 25. 26.27. Von allen übrigen Stel- 
len, dieim N. T. anf Chriftum gedeutet werden, 
fagt Hr. H. und wird es in einer befondern Ab- 
handlung weitläuftig beweifen, dafs fie von Jüdi- 
fchen Gelehrten damaliger Zeit mur auf den da- 
mals erwarteten Meffas gezogen werden wären, 
Da man nun ihre Deutungen für untrüglich wahr 
und gegründet gehalten habe, fo fey Chriftus ‚der 
auch in andern Stücken fich nach den Vorftellun. 
gen der Juden gerichtet und fie dabey gelaflen ha- 
be, wenn fie nur feiner Lehre nicht im Wege ftun- 
den, nebft den Schriftftellern des N, T. diefen zu 
ihrer Zeit gewöhnlichen Erklärungen gefolgt , nicht 
in fo fern diefe oder jene Stellen nach dem Wort- 
verftand wirklich von dem Meifias handelten, fon- 
dern weil fie die Juden der damaligen Zeit gera- 
Ttt a © de 
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dezuauf ihren Meffias deuteten. — Chriftus, die 
Evangeliften und Apoftel hätten hiebey die gute 
Abficht gehabt, die flörrigen und fürs Chriften- 
thum fo fchwer zu gewinnenden Juden zur An- 
nahme des Chriftenthums zu bewegen, unddurch 
ihre eigene von grofsen Gelehrten ihrer Nation 
herkommende Meynungen und Auslegungen ihrer 
heiligen Bücher zu überzeugen, dafs Jefus von 
Nazareth eben der Meflias fey , den fie erwarteten, 
weil alle Stellen ihrer Offenbahrungen , die fie auf 
ihren Meffias zogen, auf diefen Jefus von Naza- 
reth in Anfehung einzelner Züge vollkommen pafs- 
ten. So hätte nun freilich Hr. H. vor xro und 
mehreren Jahren noch nicht öffentlich reden dür- 
feu. Nunmehr leben wir aber in einem fo glück- 
lichen Zeitpunkt, da man nicht mehr fo fehr auf 
die Beybehaltung des unfern Commentaren und 
Syftemen anklebenden und theils durch Unkunde 
der Sitten, Denkart und Sprachen des Orients er- 
zeugten , theils aber durch übertriebene Gewillen- 
haftigkeit gegen die Meinungen einiger grofsen 
um die Kirche verdienten Männer geftempelten 
Schlendrians dringt. Denn man hat endlich einge- 
fehen, dafs Bibel und Religion eine ftrenge Prü- 
fung aushalten könne, um nicht dem Spott und 
Hohngelächter gleichfam Preis gegeben zu wer. 
den. Man wirft nämlich weg, was firenge Pri- 
fung nicht aushält, und wodurch der Religion 
und ihrer Quelle eine Blöfse gegeben wird, an wel- 
cher diejenigen, denen Nichtexiftenz der Religion 
cin Gefallen wäre, leicht zu Rittern werden, und 
dann auch über das wahre und wefentliche derfel- 
ben zu Rittern geworden zu feyn glauben. Es 
ift alfo auch die Abficht des Ho. H. alles was un- 

ewifs und in den Augen gelehrter Beitreiter der 
chriftlichen Religion mehr wider, als für die Gött- 
lichkeit der Perfon und Lehre Jefu beweifen möch- 
te, von dem wahren und unumftöfslichen abzufon- 
dern, undunfre Religion von einer Menge Vorwür- 
fe zu befreyen, fehr lüblich; und wir zweifeln 
nicht daran, dafs alie, weiche diefe fechs Theile 
über das A. T. gebraucht haben, dem fiebenden, 
als dem letzten über das A. T. mit Verlangen ent- 
gegen fehen und wünfchen werden, dafs Hr. H. 
zur gleichen Bearbeitung der Bücher des N: T. 
immer Gefundheit und Aufmunterung haben 
möge. 


Lrırzıa, b, Jacobäer: Beytrag zur gemeinnä- 
izigen Lefung der heiligen Schrift. 1794. 52/4 B- 
Eine Ueberfetzung des Briefs an die Philipper 
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mit dazwifchen gefetzten Erklärungen und Nutz: 
anwendungen, vor der eine Kinleitung vorhergeht, 
in welcher das hiftorifche des Briefs erläutert wird. 
Sie it zur Erbauung ungelehrter Lefer recht gut, 
und ob wir gleich nicht glauben, dafs die Schuld, 
warum Predigten oft wenig Nutzen ftiften, an die- 
fer Gattung des Vortrags überhaupt liegt, fo tre- 
ten wirdoch dem Wunfche des Verf. gern bey, dafs 
unftudirte Chriften mehr Gelegenheit haben möch- 
ten, das Neue Teftament im Zufammenhange fafs- 
lich und praktifch erklären zu hören. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


BERLIN, bey Joachim Pauli, Grab der Chika 
ne , dritier und leizter Band 828. S. gr. 8. 3Rth. 18 gr. 

Diefer letztre Band befteht eigentlich aus zwo 
Abtheilungen, wovon gegenwärtige die erfte ift. 
Es werden darin die Lehren von den Vormund- 
fchaften, und vormundfchaftlichen Collegien , von 
den Pflichten und Rechten der Herrfchaften und 
Dienftbothen, und von den Rechten der verfchie- 
denen Stände im Staat abgehandelt. Dafs auch die- 
fer Theil voll von nützlichen und anwendbaren 
Betrachtungen fey , wird niemand leugnen, wenn 
gleich der Vorwurf, der des verdienten Herro V. 
übrige Schriften trift, dafs nemlich alles zu weit: 
fchweifig vorgetragen wird, auch hier ftatt fin- 
det. Dies Werk bleibt übrigens immer eines der 


beften Magazine zum Behuf eiger neuen Gelfetz- 
gebung in Deutfchland. 
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Eine nähere Anzeige wird überflüfsig feyn, in 
Anfehung folgender Schriften, da fie nicht in die 
Mefsverzeichniffe der beyden letzte Meilen ge. 
hören: 

Koch de ordine legum in pandeltis. 4. Gieffae, 
ap. Fr. Kriegerum fen. 

Idem de initio termini probatorii 4. ibid. 

Diefe zwey diflertationen find fchon recenfirt 
in der Æilgem, jurifl. Bibi, IV. B. S. 447 und VB. 
S. 212. 

Robert de patria poteftate Romanorum antiqua, 
4. Wezlariae apud P. J. Winkler fen. welche be- 
reits 1782. erfchienen ift. 

Idem de non ufu praftico diftinetionis inter mutuam 
petitionem atque reconventionem inCameraJJmperiali 
4. ibid. welche auchfchon 1782. herausgekommen. 

de Ludolf Obfervationes forenfes ex omni iure, 
Pars I et JI Edit. nova. 4. Wezlar. ap. eund. 


KURZE NACHRICHTEN. 


VERMISCHTE ANZEIGEN. Hr. Amtsrath und Gberbie- 
neninfpeiter Riem zu Breslau hat in einem eigenhändigen 
Schreiben des Grafen von Einfiedelden Rufzum prakrifchen 
Secretär der Leipziger ökonomilchen Gelellfchaft in Dres- 
den erhalten und diefen Ruf angenommen. , 

Die Joh, Gostfr. Mullerfche Buchhandlung in Leipzigs 


läfst mit aller typosraphifchen Schönheit und mit Basker- 
villifchen Schriften, auf Schreibpapier drucken: Quini Se- 
reni Samonici de medicina praecepta [aluberrima. Textum 
recenfuit, leTionis varietatem, notas interpretim felefliores- 
Jnasque adjecit Joannes Chriflianus Gottlieb Ackermann. 
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Freytags, den 2ten September 1785. 


 RECHTSGELAHRTHEIT. 


Br b. Lübecks Erben: D. Car. Ferd. Hom- 
meli Ordinarii Lipfienfis Opu/cula iuris univerfi 
et inprimis elegantioris jelea. Pars I collegit, 
notulis aučtoris ipfius auxit et curavit editionem 
Car. Gott Roefig Pıof. publ. Lipf. 1785. ı A. 
X1 1/2 B. in g. 

“Den Freunden derHommelifchenMufe wird esan- 
genehm feyn, die akademifchen Schriften defielben in 
einer Sammlung von ein Paar Bändchen zu erhalten, 
da einige davon bereits felten geworden find, alle 
aber das Gepräge eines denkenlen Kopfes haben 
und durch einen guten , zum Theil muntern, Vor- 
trag fich empfehlen. Diefer erfte Theil enthält fol- 
gende Scücke: I. De Apolline Jurifperito Difiertatio, 
in qua oftenditur, oracula primis temporibus non 
de futuris, fed de iure confulta fuiffe. p. x — 62. 
il. Grammaticarum obfervationum ius civile illu- 
ftrantium Specimen I. P. 63 — 100o. IiI. De princi- 
pali caufa diffenfionum inter Labeonem et Capitonem 
horumque fectatores, p. ıor — 170. IV. De fin- 
gulari imperatorum in legibus novis condendis mo- 
deftia, p. 17x — 180. (Es war vielleicht eben fo 
fehr politifcher Kunftgriff, als Befcheidenheit, 
dafs die Kaifer ihre Verordnungen conflitutiones 
nennten). V. De religiofis cbfervatio ad leg. 44. 
D. h. t. p. 181 — 194. den Grund des angeführten 
Gefetzes fucht H. in den legg. XI. Tabb., welche 
verordneten: Uni plura funera ne facito. Auch 
der Ausdruck I. 14. $ 4. D. de relig. corpus com- 
mendare wird erläutert und durch Begraben erklärt. 
Im 1. 6. D, de cond. infit. findet er ein Beyfpiel 
einer fchwer zu erfüllenden Bedirgung. VI. De 
transaftione fuper omittenda criminis capitalis accu- 
fatione aftori illicita. S. r95 — 232. Sie enthält die 
Chronologie der römifchen Strafen des Ehebruchs, 
und gehört unter diejenigen Abh., mit welchen H. 
"in fpätern Jahren felbft nicht mehr zufrieden war. 
VH. De facultatibus iuridieis et titulo ordinarii. 
P. 233 — 242. Herr Röflig inufs ein fehr fchlech- 
tes Gedächtnifs haben, weil er fchon wieder ver- 
geflen hat, dafs diefes Progr. in dem von ihm im 
gegenwärtigen Jahr herausgegebenen VIBand der 
Rhapfodie S. 84. bereits fteht. Ueber gie Unrich- 
tigkeit der Hommel. Meinur:gen haben wir neulich 
fchon bey der Recenf. jenes Buches unfere Meinung 
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gefagt. Eben dies gilt von VII Proceflus iudi- 
ciarli hiftoria. p. 243 — 262. welche in eben dieferm 
Vol. VI. obf. 709 zu finden ift. 1X. Cur attiones 
praetoriae annales fint, prolufio. p. 363 — 208. 
H. beweift, dafs nicht alle prätorifche Klagen nur 
ein Jahr daureten, und dafs das jährige Amt des 
Prätors nicht der Grund davon war, X. Pro fummo 
iure contra aequitatis defenfores paradoxon, p.293 — 
356. XI. Eleétor Auguftus Saxoniae legislator. p. 
257 — 442. Fine wichtige Abh. zur Gefchichte 
des Süchfifchen Rechts. XJI. Conietturae de origine 
divifionis rerum in mancipi et nec mancipi. p. 443 — ` 
484. Auch diefe Abb. gehört unter diejenigen, 
welche H. felbft für ein unreifes Produét erklärte, 
XIL. De legum civilium et naturalium natura.p.483 — 
508. XIV. De mero imperio. p. 509 — 552. Eine 
von den weniger bekannten Abhandlungen. — 
Von den auf dem Titel genannten norulis auétoris 
haben wir wenig gefunden; fie müflen etwan in 
den Text fogleich eingewebt feyn. Bey der Fort- 
fetzung bitten wir Hn. P. Röflig, keine Abh. auf- 
zunehmen, die fchon in den Rhapfodien fteht, und 
über jede Seite den Titel der Abh. zu fetzen, wenn 
er anders für die Bequeinlichkeit der Käufer und 


‚Lefer forgen will. Bey jeder Abhandlung könnte 


auch das Jahr bemerkt werden, in. welchem fie zu- 
erk erfchienen ift. 


ERDBESCHREIBUNG, 


Leirzıc, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Bibliothek der Gefchichte der Menjchheit I — VIIL 
Band 1780-85. 8. 

Die Arbeit ift von den Hrn. V. A. und &. M. 
Heinze in Kiel. Der Plan des Werks ift Beobach- 
tungen für die Gejchichle der Menjchkeit, aus den 
beften ältern und neuern Reitebefchreiburgen zu 
liefern. In diefer Abficht findet man hier auch 
mancherley Nachrichten, theils aus guten, theils 
aus fchlechten Büchern, von der Lebensart, von 
den Sitten, Gebräuchen, Wohnungen, von der 
Sprache, Religion, von den Gefetzen, von den 
Künften &c. verfchiedener Völkerfchaften. In wie 
ferne der genannte Endzweck im gegenwärtigen 
Werke etwan erreicht ift, kann man auch fchon 
ohne ausführliches Urtheil aus der Anzeige der 
Be Dex erfie bis dritte Band enthält 
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einen Auszug von der Reife des Commodore By- 
ron, der Capitaine Wallis und Carteret aus dem 
bekannten Hawkesworthifchen Werke, ferner ei- 
nen Auszug aus Le Maires Reijfebefchreibung (aus 
dem IlIten Bänd der Alig. Gefchichte der Reifen 
zu Lande und zu Wafler); aus Glas Gelchichte 
der Entdeckung und Eroberung der Kanarifchen 
Infeln, aus Adan/ons Reife nach dem Senegal und 
‚Falkners Befchreibung von Patagonien. Der JVte 
Band liefert gar einen Auszug aus Cranzens Ge- 
Ichichtevon Grönland, aus Horrebows Nachrichten 
von Island, und Uno von Troils Briefen von Island, 
von denen auch andere Auszüge fchon da, und wo 
die Bücher felbit eben auch keine Seltenheit find. 

Der V. bis VHI Band handelt bios von den 
Sinefern, diefe 4 B. werden auch als ein befonde- 
res Buch, unter einem eignen Titel verkauft, Be- 
Schreibung der Chinefir. Sus den beflen Reifebe- 


fehreibungen gefammelt I-IV Band, Im Viten und . 


VIllten Bande, welche eigentlich nur in unfern Plan 
gehören , liefet man von der Gelehrfamkeit der Si- 
nefer, von ihrer Rechenkunft, Geometrie, Na- 
turlehre, Arzneykunft, Mufik, Dichtkunft, Ge- 
Ichichte, von der Sprache, von den Religionen, 
von der Staatsverfaffung, vom Kaifer, vom Kriegs- 
wefen &c. Als Lefebuch zur Unterhaltung find 
alle 8 Bände nützlich. Die Ausführung ift nicht 
ohne Fleifs, allein doch fo befchaffen, dafs wir 
fe nur 30 Jahre früher als vortreflich rühmen wür- 
den. Denn aufser Sonnerats Reifen ift gar nichts 
von den neuern und neueitenSinefifchen Nachrichten 


genutzt. Auch die Urtheile find gewöhnlich nach 
dem alltäglichen Schulfchlendrian abgefafst, Man 
lefe z. B, den Artikel von Confucius u.a. Man 


mufs fich überhaupt wundern, dafs jetzt Männer 
von anderweitigen Verdieniten, im geographi- 
fchen Fache ohne die geringfte Vorbereitung arbei- 
ten, und entweder nur in derSphäüre der Mittelmäfsig- 
keit bleiben, oder wohl diefe nicht einmal erreichen. 
Briec, b. Tramp: Beyträge zur Be/chreibung 
von Schlefien, IV Band mit K. 8. 1785. 1645. 
. Diefe Beyträge rühren ven Hr. Kammercaleula- 
tor Zimmermann in Breslau her. Auch Auslän- 
der, aber freylich Schlefier noch mehr, müffen 
dem Verf. Dank wiflen, dafs er in den bisher er- 
Ichienenen Stücken Preufsiich - Schlefien fehr um- 
ftändlich befchrieben. In der gegenwärtigen Ab- 
theilung findet man vom Fürflenthume Münfierberg, 
und zwar (eben fo wie bey deu vorigen Bänden) 
deffen Gefchichte, Lage, Grüfse, Boden, Produ- 
éte, Seen, Flüffe, Einwohner, Verfaffung, Städ- 
te, Flecken, Dörfer etc, Die Stadt Münfterberg 
hat 274 Häufer, ızıı Einwohner. Eine Meile 
davon liegt das reiche Feldklofter Heinrichau, wel- 
ches 34 Dörfer befitzt. Die Kirche ift grofs, mit 
Kupfer gedeckt und enthält im Innern an beyden 
Seiten viele mit Bildhauerarbeit gezierte und ver- 
gollete Altäre, nicht weniger allerhand Monumen- 
te, Gemälde, von denen die meiften von Willmann 
find. — Die Stadt Fraukenfiein hat 428 Hänfer 
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und 3227 Einwohner. Wartha, ein ofnes ziem- 
lich gut gebauetes Städtchen, ift wegen eines wun- 
derthätigen Marienbildes vornehmlich merkwür. 
dig. Es hatte (1784) nicht mehr als 561 Einwoh- 
ner, welche von den zahlreichen Walfahrten 
im Sommer gute Nahrung haben. Jährlich finden 
fich hier über 40000 Perfonen ein, die in Proce- 
fion mit Fahnen, Pauken, Trompeten ihren Ein. 
zug halten, und hier einen beftändigen Jahrmarkt 
machen, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BERLIN, bey Haude und Spener: Berlinifche 
Monatsjchrift. Junius 1785. 

In diefem Stücke liefert Hr. Ranıler Horazens 
25fte Ode des dritten Buchs überfetzt. Hr. Möjer 
unterfucht die Frage: Sollte man nicht jedem Städt- 
chen feine befondre politifche Verfaflung geben? 
Er meint, dafs die gar zu allgemeine und einförmi- 
ge Gefetzgebung das ganze menfchliche Gefchlecht 
immer einförmiger mache, ihm feine wahre Stärke 
raube, und in den Werken der Kunft ınanches Ge- 


‚nie crfticke; Es würde eine gröffere Mannichfal. 


tigkeit in den menfchlichen Tugenden, und eine 
ftärkere Entwickelung dermenfchlichen Seelenkräf- 
te wirken, went jede grofse oder kleine bürgerli- 
che Gefellfchaft mehr ihre eigne Gefetzgeberin wä- 
re, und fich minder nach einem allgemeiner Plan 
formirte. Hr. Prof. Wünfch giebt einen angeneh- 
men Beytrag zur Gefchichte der fächfifchen Fabri- 
ken. Ein Reilender hatte in der Literatur und Völ- 
kerkunde fein Befremden darüber geäuflert, dafs 
die Indüftrie im Schönburgifchen viel geringer fey, 
als in gen meiiten anliegenden fächlifehen Dörfern 
und Städten, da doch hier keine Accifen oder an- 
dre befchwerliche Taxen wären, Noch weniger 
begreiflich fey der Verfall der Stadt Zwickau. Hr, 
W. zeigt, dafs die Bemerkung vom Schünburgi- 
fchen nicht ganz gegründet fey. Der Reifende 
habe nur das NMuldenthal von diefer Graffchaft, al- 
fo nur Waldenburg und Glaucha gefehn, wo die 
Tuch- and Zeugmanufattur nur mittelmäfsig, die 
von Linnen und Baumwolle noch weniger als mit- 
telmäfsig fey. Hingegen herrfche in Hohentftein, 
Ernĝthal, Mülfen und Löfsnitz allerdings vielKunft- 
fleis. Er zeigt aber auch, dafs fich der Schönburgifchen 
Indüftrie manche Hinderniffe entgegenfetzen, die 
in Sachfen nicht ftatt finden. Ein fonderbares Vor- 
urtheil der an das Schönburgifche grenzenden 
Sachfen wird S. 512 berührt, Diefe find ordent- 
lich tolz auf ihre höhern Taxen. „Sie glauben als un. 
mittelbarekurfürfilicheUnterhanen viel mehr zu feyn 
als die Schönburger,die von ihnen herzlich verachtet, 
und nurgräfl. Erdäpfelfre fer genannt werden. Ta in 
Chemnitz hält man die Schönburgifchen Leinweber 
befonders diejenigen, die ihr Handwerk im Ernftthal 
gelernet haben, gewillermafsen für unehrliche Leute, 
wenigftens würden alle Gefellen in Chemnitz apf 


einmal fäinmtlich davon wandern, wenn fichs ein 
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Meifter einfallen liefse, einen Burfchen, der im 
Ernfithal gelernet hat, Arbeit zu geben.“ Hr. W. 
rüget bey diefer Gelegenheit den Fehler vieler Geo- 
graphen, dafs fie die Herrfchaften Penig, Wechfel- 
burg, Rochsburg und Remiffau mit zur Graffchaft 
Schönburg rechnen, da folche doch fächfifch find, 
ob fie wohl den Grafen von Schönburg gehören. 
Den Verfall von Zwickau räumt Hr. W. ein. Er 
rührt hauptfächlich vom Verfalle der Braunahrung 
durchs Kaffeetrinken her. Fabrikanten und Kauf- 
leute könnten um Zwickau her weit wohlteiler 
leben als in der Stadt feibft. Weil einige Kaufleute 
und Weber ehemals unglücklicherweife verdorben 
feyu, fo fey das Vorurtheil entftanden, dafs in 
Zwiekau auch, wennnicht fo viel Abgaben wären, 
die Weberey nicht gedeihe. — Hr. M. A. von 
Winterfeld gibt lefenswürdige Nachrichten von 
dem Leben des braven Langpredigers Chrifloph Wil- 
helm Forfimann, Predigers zu Lohne in der Soeiter 
Börde, in einem Briefe des Hn. Prediger K. F. 
Müller zu Unna. Er war ein ftarker Mathemati- 
ker und Mechaniker, fein Buch von Tafchenuhren 
für folche, die nicht von der Feile, fondern von 
der Feder Profefion machen, ift bekannt; dabey 
war er ein guter Prediger, wackerer Mannn, und 
angenehmer Gefellfchafter. — Ein Ungenannter 
Schlägt vor, die Schützengilden und das Scheiben. 
Schiefsen abzufchaffen, und etwas befleres an die 
Stelle zu fetzen. — Hr. Villaume befchwert fich 
über dieErkundigung eines grofsen deutfchenManns, 
der noch in der alten Erziehungsperiode gebildet 
worden, in den Schlözerfchen Staatsanzeigen Heft. 
317. S.64., 0b man nicht allmählich, wo nicht fchon 
vollendete grofse Männer,doch Capita bonae [pei in ho- 
hem Grade zu fehen kriegen könnte diein den neuen 
Erziehungsanitalten gebildet worden ? Hr, V. zeigt, 
dafs diefe Frage unichicklich fey, fo fern fie von 
grofsen Nännernrede, Grofse Männer könne keine 
Erziehungsanftalt hervorbringen, die Natur müffe 
fie /chaffen. Freylich wahr. Aberdoch auch grofse 
Männer können durch Bildung mehr werden 
als fie ohne diefe geworden feyn würden. Die 
Frage des Ungenaunten if nur nicht ganz beftimmt 
gefalst. Es fcheint, dafs er überhaupt Beweife, die 
nicht blos in Worten, Verfprechurgen, allgemei- 
nen Nachrichten beftünden, von dem vorzüglichen 


Nutzer, den neue Erziehungsanftalten wirklich ge=. 
Riftet haben, verlangte. Und dafs diefe gegeben. 
werden müfsten, weni das Publicum, das fchon 
fo oft getäufcht worden, Zutrauen zu ihnen ge- 
winnen foll, wird Hr. V. wohl nicht zu längnen 
begehren. Fände fichs nun, dafs eine Erziehungs. 
anfalt das nicht geleiftet hätte, was man billiger- 
mafsen von ihr hätte erwarten können 5 ‚fo müfste 
der Fehler entweder in einer Unrichtigkeit der 
Principien, oder in der fchlechten Anwendung und. 
Beobachtung an fich richtiger Grundfitze liegen. 
Hr. Kriegsrath Eichholz giebt eine vorläufige Be- 
antwortung auf die im May 1784 der B. M. ent- 
haltene literarifche Anfrage die opuscula philofophi- 
ca, quibus continentur principia philojophiae antis 
quif. et vecentiff. ac philofophia vuigaris refuiata.. 
Amft. 1690. ı2. Noch gedenken wir einer Nach- 
richt von der neuen Univerjität zu Carlisle in Nord- 
america, und des Beytrags Zur Biographie des 
Hz. Leopold von Braunfchweig. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 

MAGDERURG, bey Creuz: Der Gefelljchafter. 
Dritter Theil. Oder dritte Sammlung vieler bis- 
her unbekannter Anekdoten. 1785.8. 224 S. (12 gr.) 

Auch diefer Theil enthält eine Menge amülan- 
ter und nicht unwichtiger Anekdoten; ob man 
gleich zuweilen darunter auf manches Vademecums 
und Kalenderhifiörchen fiöfst, welches mindere 
Sorgfalt in der Auswahl verräth, Eben fo wenig 
möchten wir für die Wahrheit mancher darinn enthal- 
tenen Anekdote aus der Gefchichte unferer Zeit 
bürgen, bey deren Auffammelung und Mittheilung 
der Herausgeber, um es gelinde zu nennen, doch 
gewifs nicht vorfichtig und unpartneyifch war. 
Auch hätten wir den heftigen Ansfall gegen den 
Hrn. D. Münter zu Kopenhagen (S. 161), hier zu 
finden nicht erwartet. — Eine luftige Anekdote 
theilen wir noch von $. 207 daraus mit. „Einge- 
„wiffer du Vandiere zu Paris war auf fein rothes 
„Ordensband fo floiz, dafs er darinn geftorben ift. 
„Er legte es nie von fich, und trug es fogar im 
„Bette, anf der Jagd, und im Bade. Zum letzte. 
„ren Gebrauche hatie er fich eins von Blech ma- 
„chen und mahlen laffen.“ Wir kennen auch in 
Deutichland Du Vandieres. 


en 


KURZE NACHRICHTEN. 


FLiesenoe Buätten, Leipzigs bey Haugs Witwe: 
Supplike an Philofophifche Damen zur Befänftigung der 
grafsen flammenden Antorfchaft über die Einfamkeit, des 
Königl. Grosbrittanifchen Hn, Hofr. und Leibarzts Zimmer- 
mann. in Hannover. Ja drey Aufwartungen von dem Ver- 
failer der Einfamkeit der Weltüberwinder FH, Obereit 
der Philof. D. 95 S. „Unvergleichlich angenehm (fo hebt 
„Hr. O. in dererflen Aufwartung der Supplike in Leipzig an 
„in dem er die Frau Reg. Räthin von Döring anreder nl 
„vergleichlich angenehm war mir das edle Gefchenk der 


„neuen Einfamkeit, das von unferm höchft zu verchrenden 
„Freunde Hn- H. und L. Zimmermann unter Dero unge- 
„zweifelten Beyfall, meine zuvDrderff verehrungswürdige 
”Gönnerin, durch eine cben fy holde Schönheit an der 
„Seite des edlen Herrn Verlegers mich, in die angenehmfte 
"Verbindlichkeit ferzte? Was konnte vortreficheres von 
„Grosmuth erdacht ‚werden, als dafs der erhabse und hen 
„reifcehe Gönner mezner Kleizigkeit in Hannover, ejne Leip- 
pzigfche Grazie von lauter holder Sanftmuth, die mit 
„fehön heldenmüthigen Geif und Anfehen belebt ift, aus- 
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„voll gewaltig hinreifsender Beredian:keit wie eine blitzende 
„Keule des Herkules einem fchriftftelleriichen Zweykäm- 
„pfer zum Präfente zu überreichen, der feine Lanze davor 
„bis zur Erde neigt?“ In diefem Tone fährt er fort, 
und beklagt ch über Hu, Z. Uebertreibuugen. Er wiffe 
nicht, warum er als ein feltfames wildes Wunderthier aus 
Africa folle angefehn werden, — er wiünicht, dafs feine 
hochverehrenswärdige philofophifche Damen allerfeits die 
Gnade haben mögen Friedensmittlerinnen durch eine herr- 
liche Pomoza bey einem billigen Tra&tate mit Hn. Z. zu 
feyn; er beklagt fich (und dies nicht ohne Unrecht) über 
die von Hn, Z. gebrauchten Schimpfwörter; der gröfste 
Feind aller Schwärmerey könne nichts dagegen haben, 
wenn man auch fchön gemeinnützig febwärme ; (dies mus 
aber fehr cum grano falis gefchehn, wenn jenes wahr feyn foll) 
Hr. Z. beklage fich über Mifsverftand, und gerade darü- 
ber habe fich Hr. O. gegen ihn zu beklagen. Dafs er ihn 
gefchnäht, verflucht, der Hölie übergeben, und dem Teu- 
tel, fey mit allfeitig gnädigfter Erlaubnifs cine dreyfache 
Unwahrheir in Einem Athem! „Ueberdies, fährt er $. 23. 
„fort, werden meine hochfchätzbarite Frau Regierungsrä- 
„thin fch wohl noch in beftem Sinne erinnern, wie der 
„freye Romanzier fich mündlich offenherzig genug erklärt 
„hat, dafs er einen gegnerifchen Schrifttteller, deffen Bey- 
„falls- reiches Gerüchte eine Welt durchflicge, nie blos 
„fur eine einzelne Perfon anfche, zumal in Hauptfachen, 
„fondern als einen Repräfentanten vieler oder unzählicher 
„Gleichgefinnten im Parlamente der Gelehrten - Republik, 
„und nach diefem gerade fchweizerifch oder brittifch erklär- 
„ten Sinne des romantifchen Kundfchafters der Einfamkeit 
„und Welt, hätte unfer grofser Allbeobachter uber die Per- 
„tönlichkeir wegfehn, und vielmehr auf einmal gewinnen 
„können, wenn er gefagt hätte: Nicht nur mich, fondern 
„eine ganze Armee von unfers gleichen gefchmäht, ver- 
„Aucht, verdamint in den Abgrund! Dann wäre die grofse 
„taufendzüngige Tama über den glücklich ergriffenen 
„Schwärmer hergefallen mit dem gewaltigen Ausruf! Phi- 
„lifler Aber dir Simfen! Haare laffen mufst du da fo wild- 
„borftig du nun teya magt! Ha! ha! Triumph Vidtoria! 
„Da liegt Don Quichote, der gröfste für die wilden Ana- 
„choreren und tollen Mönche und verruckten Myfliker im 
„Sande! Dit ca! I» duli Jubilo, nun finger und feyd 
„froh! Das wäre noch nundertmal fo luftıg gewefen , und 
„hätte die ganze Welt, deren Barometer im Unterleib ift, 
„von Hvpochondrie erlöfst!® — Er freue fich ubrigens 
recht fehr, dafs Hrn. Zimmermann die kritiiche Entladung 
auf ihn fo wohl bekommen fey. „Und warum follte er fich 
nicht freuen, ferzt er hinzu ÇS. 26.), da cr fo eleftrifch in 
#rahlenden Wolken beazificirt und canomifirt wird, noch 
bey Leibesleben und ohne einen Heller Unkoften fur die 
Canonifirung nach Rom zu fchicken ? Welch eine Freude und 
Glorie für den närrifchen Sanct Obereit Weltuberwinder! 
Es fehlt nichts als ein Menaet Allegro, fo möchte er tan- 
zen. — Seine Abficht fey nur gewefen , Behaltung des 
Guten der Welt vorzulegen, nur unum/chränkte Verwer- 
fung abzuweifen. So tell fey erim Traume nicht gewe- 
fen, alle Einfiedler, Mönche und Nonnen zu vertheidigen, 
oder nur entfchuldigen zu wollen. «me Von den fehönen 
Verfprechungen des erften Kapitels über die Einfamkeit 
habe Hr. Z. blutwenig erfüllt. So weit es zweybändig 
nun fey, (d. i. in den erften beyden Bänden) drehe es fich 
aufser medicinifchem Gefichtspunkte um ein Paar bald ab- 
gedrofchene Satyr - Ideen. „Durch die gröfßste Menge 
„überladener Mahlereyen, die uns armen Schöpfen’ oft fur die 
„blofse Thatfachen in Auchtig zerriflenen Gliedern gegeben 
„ünd, wo das Belte, Grund, Zweck und Aaafs halten, verzeffen 
„it, da wird wohl nicht die gröfste Realität gelehrt ; jedoch 
sin der That die gröfste Wahrheit der Zufchrift, dafs das 
„Buch in einer für Schriftitellerey ganz unglucklichen La- 
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„erfahe, eine herrliche Streitfchrift voll feurigen Glanzes, 


»ge verfaffer fey. Leider! Wer hiefs es denn aber dru- 
„cken ?“ Dies fey genug, um diefe Streitfchrife zu 
charakterißren. Dafs Hr. O. manche Wahrheit gefagt 
har,ift nicht zu Jäugnen; feine Schreibart aber ift fo un- 
gleich, und zum Theil fo fonderbar, wie man fchon aus 
den angefuhrten Proben fehen kann, dafs, wer fich nicht 
fehr für feinen Streit mit Hn. Z. intereflirt, wohl nicht 
Luft haben möchte fe auszulefen, und wohl gar .verleiter 
werden dürfte, dadurch abgefchreckt,, ihm in allen Punkten 
gegen Hn. Z Unrecht zu geben, womit ihm doch aber gewifs 
Unrecht gefchähe. 


Astünpıisung. Hr. C. L. Kämmerer willein Werk un= 
ter dem Titel: Die Conchylien im Cabirette des Herrn 
Erbprinzen von Schwarzburg Rudolfiadt (das unter feiner 
Aufficht ftehr) herausgeben. Er wird darinn eben fo 
wenig ein kahles Na'ımenverzeichnifs liefern, als mit einer 
Befchreibunz aller darinn enthaltenen Arten dem Liebha- 
ber läftig fallen, Vielmehr wird er folgenden Weg wählen, 
Er wird fich vornehmlich dreyer Werke bedienen, welche 
gegenwärtig die voiliiändigften in der Conchyliologie find, 
des Martinıfchen, des Linn£ifchen, in Verbindung mit des 
Hrn. Diaconus Schröters Einleitung über daffelbe, und der 
neueften Ausgabe von d’Argenville; doch mit dem Unter- 
fchiede, dafs er das erftere, nach welchem die Sammlung 
geordnet it, zum Grunde legen, und fowohl die Gefchlech- 
ter, als auch die Arten, darnach aufführen ; die andern 
beyden Werke aber,und der fchönen Abbildungen wegen noch 
das Knorrifche, auchandere conchyliologifche Werke,wenn 
jene, befonders in Anichung der Abbildungen, nicht zu« 
reichend find, bey jeder Art citiren wird. Er wird aber 
aus diefen Schriften keine Befchreibung wiederholen , fon- 
dern die vorhandenen Conchylien, infofern fie fchon gut 
befchrieben find, blos mit der deutfchen Benennung aus 
Martini, mit der franzöfifchen aus d’Argenville oder Da- 
vila mir der lareinifchen aus Linné, und. mit den gewöhn- 
lichen holländifchen Nahmen bezeichnen, indeflen wird ihne 
doch die reichhaltige Sammlung nicht felten Gelegenheit 
darbieten , diefe und jene neue Bemerkung mit anzufügen, 
und das Märtdinifche Werk, als auf welches- er vornehmlich 
fein Augenmerk richtet, hie und da zu ergänzen, und zu 
berichtigen, verfchiedene Conchylien in eine ihrer Ver- 
wandfchaft gemäfsere Ordnung zu ftellen, die Arten 
und Abänderungen genauer zu beftiinmen, und’einige Scha- 
kn, die man, durch die mir ihrem Alter fich ändernde 
Geitalt verführt, ir verfchiedene Arten getrennt hat, auf 
die wahren Arten zurückzubringen. Denn er har den be- 
fondern Gedanken mit in feinen Entwurf eingewebt, Be- 
merkungen über das Wachsthum der Schalengehäufe zu 
machen, und wo möglich zu entfcheiden, welche von den 
hierüber behaupteten Meynungen die gegründete fey. Die- 
jenigen Conchylien aber, welche das Martinifche Werk 
nicht enthält , und die auch fonft wenig oder gar nicht be~ 
kannt find, wird er fowohl in genauen Befchreibungen, 
als in gerrenen Abbildungen, darftellen. In einem An- 
hange wird er roch eine kurze Befchreibung vom ganzen 
Cabinette mit Bemerkung feltener Körper berfügen, wel- 
che einftweilen die Stelle ausführlicher Nachrichten, die we- 
nigftens von den vornehniten Teilen deflelben noch fol- 
gen follen, vertreten wird. Diefes Buch -foll auf feines 
Papier mit lateinifchen Lettern in gros Oftav gedruckt wer- 
den, und ohngefehr ein Alphaberh Text, und wenigftens 
zchn Kupfertafeln enthalten. Da die Kupfer auszema- 
let werden, fo erfucht er die Liebhaber zu fuhfcrikiren, 
Der Preis wird einen halben Louis’or, höchitens einen 
Ducaten berragen. ‘Bey zehn Exemplaren folgt das eiltte 
frey, Der Subferiptionsternuindaurerbis zu Ende des Ostoa 
bers diefes Jahres, und mit der künftigen Leipziger Neus 
jahrsmeffe werden die Exemplare abgeliefert. 
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Freytags, den 2ten September 1785» 


PHILOSOPHIE. 


| rrem, im Schwickertfchen Verlage: Ernfl 
Piatners philo/ophifche Aphori/niennebtt einigen 
Anleitungen zur philofophifchen Gefchichte; Ær- 
fier Theil. Neue durchaus umgearbeitete Ausgabe, 
550. 8.8. 

Der fcharffinnige Verfaffer hat in diefer neuen 
Ausgabe nicht blos hie und da Abänderungen und 
Zufätze gemacht, fondern, wie man auch, da er 
zu den feltenen Männern gehört, denen Philofophie 
am Herzen liegt, von ihm erwarten konnte, das 
Lehrbuch völlig umgearbeitet, und fowohl dem 
Inhalt beträchtliche Vermehrungen gegeben, als 
auch in der Form vieles geändert. Ob wir nun 
zwar von Hn. Platner, unter allen unfern philofa- 
phiichen Schriftftellern, am erften erwarteten, dafs 
er bey diefer neuen Ausgabe auf die Kantifche Cri- 
tik der reinen Vernunft genane und vollfändige 
Rückficht nehmen würde, und in diefer Erwartung 
dadurch beftärkt wurden, dafser felbftaufeinem der 
eriten Bogen, die wir vor der Vollendung des 
Abdrucks zu Gelicht bekamen, zum Befchluffe die- 
fer Aphorifmen eine Unterfechung des Kantifchen 
Werks verfprach, fo fanden inir doch am Ende we- 
nigitens für dismal unire Hofnung vereitelt. Jenes 
Verfprechen war run dadurch, dafs das Blatt, auf 
welchem es fland, umgedruckt war, zurückge- 
nommen, undin der Vorrede fanden wir dafür fol- 
gendeErklärung: Gern, fehr gern hätte ich mich über 
„Kants Critik der reinen Vernunft allenthalben 
„weitläuftig ausgebreitet, wenn es in fo engen 
„Schranken des Raums und des Endzwecks mög- 
„lich gewefen wäre. Ich fülıle es ganz, wie unbedeu- 
„tend die Rückfichten find, die ich hie und da auf 
„diefes wichtige Werk genommen habe, Indefs find 
„fie doch für meine Abficht hinreichend, wenn fie 
„mir Gelegenheit geben, meine Zuhörer nicht allein 
„mit dem Inhalte defielben bekannt zu machen, fon- 
„dern auch jenen wahren und heilfamen metaphy- 
„fifchen Zweifelgeitt in ihnen zu erwecken,der ohne 
„alle Refultate der Philofophie ganz zu zeritören 
„den eitienDemonftrir und Syftemgeiftin die Schran. 
„ken des menfchlichen Erkenntnifles zurückbringt, 
„und der muthigen Einbildungskraft des fpeculati- 
„ven Denkens immer den Zaum der Vernunft füb- 
„ten läfst.“ 


A. 1.2.1785. Dritter Band, 


Einigermafsen entfchädigte uns nun zwar diefe 
Erklärung für die fehlgefchlagne Hofnung, die wir 
uns gemacht hatten, Hn. Platner öfter auf Hn. 
Kants Wege anzutreffen, und entweder Beyftim- 
mung, oder Widerfpruch gegen feine Grundfätze zu 
finden. Hr.P.thutallerdings fchon fehr viel, wenn 
er nur in feinen Vorlefungen manchen philofophi- 
fchen Kopf unter feinen Zuhörern aufmuntert Kants 
Critik d. r. V. zu fiudiren. Man kann fich über- 
haupt immer mehr darauf Rechnung machen, dafs 
diefes Buch durch jüngere Denker, als durch Philo- 
fophen, die bey ihrem Syftem alt und grau gewor- 
den find, beträchtliche Wirkung hervorbringen, und 
die heilfame Revolution, um Jerentwillen es ge- 
fchrieben ift, befördern und zu Stande bringen 
werde. Zu diefer Abficht if es in der That vor- 
theilhafter, viele dahin zu bringen, dafs Ge fich in 
das Werk felbft hinein fiudieren, als durch einzel- 
neabgerifsne Stücke davon, falfche oder unvollftän- 
dige Begriffe davon zu veranlaffen. Man kann auch 
füglich mit Anwendung der Kantifchen Critik der 
r. V. in metaphyfifchen Lehrbüchern fọ lange noch 
Anftand nehmen, bis diefer Philofoph feloft die 
Metaphyfik der Natur, und die Metaphyfik der 
Sitten nach feinem Plan geliefert, und vielleicht 
auch, welches wir fehr wünfchen, die Analytik 
der Verftandesbegriffe hinzugethan haben wird 

Ob wir nun gleich darinn Hn. Platner gänz- 
lich beyfallen mülfen, dafs eine vollitändige und 
genauere Prüfung des Kantifchen Werks, nach 
der einmal gemachten Anlage diefer Aphorifmen, 
der Raum richt verfattet haben würde, fo wünfch- 
ten wir doch febr, dafs er in einer eignen 
Schrift die Erörterung, wo nicht des Ganzen, doch 
derjenigen Punkte, in welchen er von Hn, Kant 
abweichen zu müflen glaubt, unternähme. Es iĝ 
unglaublich, was viele unfrer dermaligen wirkli- 
chen oder fogenannten Philofophen bey einem An- 
laffe, der fie doch fo nahe angeht, für eine Träg- 
heit beweifen oder affectiren. Dafs in einer ge- 
wiffen Stadt Kants Werk in einem Tage von fechs 
und mehrern Perfonen gefoiert, und eben fo oft 
bald wieder zurückgeichickt worden, it fehe 
begreitlich, Dis waren Gefchäftsmänner oder 
Leute, die nur lefen wollten, um fich zu zer- 
fireuen. Und es ift eben gar nicht nöthig, dafs 
jedermann Metaphyüik ftudiere. Aber Männer, die 
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auf Univerfitäten Metaphyfik lefn, follten fie doch 
wohl auch fiadiren? Und dennoch it uns verfichert 
worden, es gebe auf einigen deutfchen Univerfi- 
täten Profefloren der Metaphyfik, die vor den 
fämmtlichen Herrn Zuhörern urkundeten und be- 
kennten, wasmafsen fie Kants Critik der reinen 
Vernunft bis auf den heutigen Tag noch nicht ge- 
lefen hätten. Faciunt fcilicet oficinm taliter qaaliter, 
et finunt philofophiam vadere ficut vadit. 

Nicht fo Hr. Platner. Man bemerkt in vielen 
Stellen diefer neuen Auflage feiner Aphorifmen, 
dafs er Hrn. Kants Werk durchdacht, und feine 
Sätze mit den bisher angenommenen, verglichen 
habe. Er führt ihn gleich §. 24. bey dem Beweife 
an, der von dem Unterfchiede zwifchen der Seele 
und dem Körper aus dem Selbftgefühl geführt wird. 
Diefer Beweis, der uns fonft, in der fchönen Aus- 
führung des Reimarus, fo überzeugend vorkam, be- 
friedigt uns itzt doch auch nicht mehr, Woher 
will man den Satz nehmen, den Hr. P. hier noch 
wieder aufftellt §. 22? Eben fo klar empfinde ich 
das Ich oder das Selbji [d. i. die Seele] als etwas von 
alles nahmhaften Theilen des Körpers Unterfchie- 
denes. Freylich dafs die Seelenicht die Hand, nicht 
der Fufs, nicht das Auge it, das erkennet man 
wohl (dafs man es empfinde, läfst fich nicht fagen) 
aber woher weifs man denn fo zuverläfiig, dafs 
die Seele auch noch etwas vom Gehirne verfchied- 
nes fey, miltelft des Selbitgefühls ? Da keine menfch- 
liche Seele in diefem Leben in den Fall kömmt, fich 
von dem Gehirne ganz zu trennen, wie fie fich 
von Fufs und Hand trennen kann, fo bleibt ja völ- 
lg unentfchieden, ob nicht zum Selbitgefühl ein 
gewiller Theil des Gehirns felvft nothwendig fey. 
Dafs alfo nicht der ganze Körper mit dem /ch oder 
der Seele einerley fey, lilst fich aus den Fällen mit 
Zuverläfigkeit fchliefsen, wo Theile des Körpers 
abgetrennt werden, ohne dafs das Xh dabey ver- 
lieret; dafs aber das Ich oder die Seele von allen 
und jeden nahmhaften Theilen des Körpers ver- 
fchieden fey, kann wenigftens aus dem Selbfige- 
fühlnimmermehr dargethan werden. 

An einem andern Orte bey Gelegenheit der Vor- 
ftellungen vom Raum, gedenkt Hr. Platner der Kan- 
tifchen Erklärung und fagt unter andern: „Will 
„man nun diefe Eigenfchaft unfrer Seele, fich alle 
„gleichzeitige Dinge in einer Reihe zu denken, ei- 
„ne Form der finnlichen Vorftellung nennen, fo 
„kann man allerdings fagen, dafser, wie Hr,Kaut 
„fich ausdrückt, die fubje&tivifche Bedingung der 
„sinnlichkeit fey. Jedoch gilt das nur in Bezie- 
„hung auf den Sinn des Gejichts; daher fehe ich 
„ticht ein, wie Hr. Kant feinen Lehrfatz in dem 
„grofsen Umfarg, welchen er ihm nachher giebt, 
„auf die Denkart der Blindgebohrnen anwenden 
„und gegen den fo leichten als wahren Einwurf, 
„dafs diefe ohne dergleichen Urform der Sinnlich- 
„Reit dennoch finnliche Vorftellungen haben, be- 
„haupten wolle“ Aber diefer Einwurf it fogleich 
geboben, wenn man bedenkt, dafs die Platneri- 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 
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Raums, urfprünglich eine Gefichtsvorjleliung einer 
ftetigen Ausdehnung fèy, exclufiv genommen, 
nicht erwiefen werden kann. Dafs alle Blindge- 
bohrnen Vorftellungen vom Raum, von feiner drey- 
fachen Ausmeflurg haben, folglich auch durch 
das Gefühl die Geometrie erlernen können, it ja 
ganz unftreitig. Und hier wird alfo die Vorftel- 
lung vom Raum an fich mit einer empirifchen An- 
wendung, wie fie bey Sehenden ftatt findet, ver- 
wechfelt. Wenn ferner Hr. P. $. 964. zwar zu- 
giebt, dafs der Begriff Subflanz, wenn man ihm 
die Bebarrlichkeit nimmt, weiter nichts als logi- 
fches Subjef heit, hingegen Hn, Kant nicht ein- 
räumt, dafs das Selbfloewu/l/eyn kein Beweis von 
der numerijchen Identität der Seele jey, fo behauptet er, 
dafs es hier auf zwo Fragen ankomme 1) ob es 
müglich fey, wie Hr. K.voraustetzt, dafs das Selhft- 
bewufstfeyn einer ftets fortdaurenden Identität 
auseiner Voritellungskraft in die andre übergehen 
und alio unter dem verborgenen Wechfel der nume- 
rifehen Identität fortdauern könne ; 2) ob, wenn auch 
diefes ftatt finde, etwas bedeutendes daraus 
folgen würde. Was die erfte Frage anbetrifit, fo 
fetzt Hr. Platner der Möglichkeit jener Voraus- 
fetzung im Grunde nichts anders entgegen, als den 
Satz, dafs in zwo Vorftell- Kräften nicht völlig ei- 
nerley Bewuftfeyn ftatt finden könne, welches am 
Ende auf weiter keinem Grunde, als dem Prinei- 


cipio indifeernibilium beruhet, von: welchem 
Hr. K. eben läugnet, dafs es als ein apodiktifch 
erwiellenes Principium gelten könne, Auf die 


zweyte Frage kann fich Hr.K. die Piatnerifche Ant- 
wort vollkommen gefallen laflen, da es ibm gar 
nicht um die Folgen dcs Satzes, fondern um die 
Frage, ob der Schlufs vom Selbftbewuftfeyn der 
numerifchen Identität, auf die Wirklichkeit diefer 
Identität felbit apodiktifche Bündigkeit habe, zu 
thun war. 

Bey der Lehre von der Einfachheit der Seele 
8. 873. erinnert Hr. Platner, dafs Hr. Kant den 
Beweis diefes Satzes, der daher genommen wird, 
weil Gedanken in einem zufammcügefetzten Dinge 
unmöglich feyn, deswegen beftreite, weil er ohne 
Grund vorausfetze, dafs derfelbe auf dem Selbit. 
gefühl unfers /h beruhe. „Nein, fügt er hinzu, 
er beruhet blos auf dem Satze; dafs das was denkt 
Eins Jey, und nicht viele“ Allein eben diefes fah 
der Königsbergifche Philofoph tehr wohl ein, ine 
cem er (S. 352. d. Cr, d. re V.) ausdrücklich fagte: 
„der fogenannte nervus probandi diefes Arguments 
„liegt in dem Satze: dafs viele Voiftellungen in 
„der abfoluten Einheit des denkenden Subjeäts 
„enthalten feyn müffen, um einen Gedarken aus- 
„zumachen“ und hierzuf zeigte, dafs man diefen 
Satz weder aus Begriffen, es .y nun analytifch 
oder fynthetifch, noch zus der Erfahrung bewei- 
fen könne, 

Dis wären ungefehr (verfchiedne kleine 


Nebenpunkte abgerechnet) die Vorsehunnen 
i tZ, 
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Sitze, bey denen in diefer neuen Auf- 
lage der philofophifchen Aphorifmen auf Kants 
Behauptungen Rückficht genommen worden. Vie- 
le feiner wichtigften Neuerungen find gänzlich 
übergangen worden, z. B. das Syftem der reinen 
Verltandsbegrifle, die Critik der fänmtl. fpecula- 
tiven Theologie u. a. m. Defto mehr ift von einem 
Philofophen, der unaufhörlich an feinem Gedan- 
keufyitem zu berichtigen beftrebt if, und der S. 
102. init einer eben fo edeln als feltenen Selbftver- 
ltugnurg fagt, „meine beyden Schriften, de vi 
„corporis in memoria, wünfchte ich vergeffen zu fe- 
„hen. Dieerfte, welche das Pfychologifche enthält, 
„taugt gar nichts“ zu erwarten, dafs er hey einer 
dritten Auflage dahin Bedacht nehmen werde, tie- 
ferin dje Gründe einzugehn, womit der Körigsber- 
gilche Philofoph die bisherige Metaphyfik ange- 
griffen hat; oder auch dafs er noch vorher, wie 
wir fchon gewünfcht haben‘, diefer Unterfuchung 
eme eisne Schrift widmen werde. 


Sonft haber, wie fchon bemerkt worden, fait alle 
Kapitel beträchtliche Verbeflerungen erhalten. Es 
ift eine für den Liebhaber der Philofophie angeneh. 
me Unterhaltung, beide Auflagen genau mit einan- 
der zu vergleichen. Um nur ein Beyipiel anzufüh- 
ren, fo hatte H. P. die Schwärmerey in der erften 
Auflage in die äfthetifche, leidenfchaftliche und 
moraliiche eingetheilt. Jetzt fetzter noch die wijen- 
fehrftäiche hinzu: „diefe Art der Schwärmerey, 
„lagt er 8. 473 — 476. dichtet theils in die Natur 
„myltifche Eigeufchatten und Kräfte, theils in die 
„Geichichte wunderbare Begebenheiten, theils 
„in die Wahrheit widerfinnige Lehrfätze: phyfifthe, 
„hiforifche, philofoghifche Schwärmeren. Was phy- 
„fche Schwärmerey fey, fiehet man aus den Träu- 
„men der Theofophen, Aftrologen, Alchymiften, 
„Geifterfeher und Geilierbefchwörer der mittlern 
„und gegenwärtigen Zeiten. Die hiftorifche 
„Schwärnmerey macht heilige Legenden, und al- 
„lerley fabelhafte wunderbare Sagen. Die phi- 
„lofophi/che Schwärmerey ift die mannigfaltigfte un- 
„ter allen. Hier. baut fie fürchterliche Syfteme von 
„dem Plane der Gottheit in der Welt, und von ler 
„Beftimmung des Menfchen, und lehrt eine felbft- 
„büfsende afcetifche Tugend; dort klagt fie über 
„den Druck der Religion und Moral und predigt den 
„Stand der Natur bis zum bürgerlichen Aufruhr, 
„und die Freyheit im Denken und Handeln bis 
„zum Atheifmus und Selbfimord. Hier fehmähet 
„fie bald die Vernunft, bald die Sittlichkeit des 
„Menfchengefchlechts, und findet überall nichts als 
„Irrtthum und Thorheit oder glänzende Lafter; 
„dort fchildert fie den Menfchen als einen Abyrlanz 
„der himmlifchen Weisheit und Tugend. Hier 
„ängitet fie. fich in dem Schaufpiel der irdifchen 
„Leiden ; dort fiehet fie in dem Zuftarde der Leben- 
„digen nichtsals Glückfeligkeit und Wonne.“ Noch 
bemerkt er, dañs theils von der hiltorifchen, theils 
von der philofophifchen Schwärmerey die theolo- 
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ithe abftıamme, und eine eigne Art der letztern. 
die apokalyptifche fey. 

In Abficht des Ausdrucks ift uns in diefer Aus- 
gabe eine Befonderheit aufgefallen, von der wir 
uns keinen befriedigenden Grund anzugeben wufs- 
ten, obgleich Hr. P. dadurch vielleicht mehr 
Deutlichkeit zu erhalten gefacht hat. . Anftatt zu 
fagen: „Ideen , welche vormals zu gleicher Zeit in 
„das Gedächtnifs eingegangen waren, fagt er: J- 
„deen, welche vormals zu gleicher Zeit eingegan- 
„gen waren in das Gedüchtnifs,“ anftatt zu fagen: 
„die ausdünftenden Theilchen drücken die Art und 
„Thätigkeit aus „‚fagt er:“ die ausdünftenden Theil- 
„chen drücken aus die Art und die Thätigkeit.“* 
Wir bemerken diefes blos, weil eseine Anmafsung 
wider den Sprachgebrauch ift, die man einem Plat- 
ner wohl nachfehn kann, gegen die man aber zum 
voraus proteftiren mufs, wenn fich Nachahmer fin- 
den foliten, die fich, wenn fie ihm auch weiter 
nichtsals diefeArt von Gallieifmus nachthun könnten, 
einbilden möchten, fe germanos efje Plaineros. 


GESCHIHCTE. 


Parıs: Von der Colleftion univerfelle des mimo- 
ires particuliers relatifs à Phiflorie de France ift der 
4te und ifünfte Band erfchienen. 477. und 556. 
S. 8. 

Den vierten und einen Theil des fünften neh- 
men noch die Mémoires du de Guefclin!nebft den 
Chjervations ein. Dann folgen die Mémoires de 
Pierre de Fenin Ecuyer et Panetier de Charles VI. 
Roy de France (welche die Gefch. deflelben v. 
J. 14067 — 1422. enthalten ) recueillis par Gerard 
de Tievlaine, Sieur de Graincour - lez- Dii/ans nebit 
den Obfervations darüber. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Weımar: Der tent/che Merkur Januar bis Gu- 
nius oder Erfles und Zweytes Vierteljahr 1785. 

In diefen beyden Quartalen findet man zuerft 
verfchiedene gute Ueberfetzungen aus den Alten; 
wohin aufser der fechfien horazifchen Satire des 
erften Buchs und der 6ten des aten Buchs von Hn. 
Wieland, gehören, Pindars zweyte und fechfte 
lfthmifche Hymne von Hn. Guriitt; die Epifode 
Nifus und Euryalus aus der Aeneide von Hn. Alxin- 
ger. Die kleinen Wanderungen durch Deutfch- 
land werden noch fortgefetzt. Der Wanderer er- 
zählt noch immer ganz angenehm; man mufs nur 
nicht vergeffen, dafs er theils zu hypochondrifch 
ift, um nicht die Sachen manchmal anders zu fehn, 
als fie andre finden, (welches Hr, Wieland auch 
ausdrücklich bey Gelegenheit feiner Urtheile über 
die Sächülche Armee erinnert) theils aber zu kurz 
fich aufhält, um fie von mehr als einer Seite bee 
trachten zu köunen. Zwölf profaifche Fabeln von 
Hn. Sch -- gz {vermuthlich Hno. Schultz, dem Vf. 
des mit Beyfall gelelenen kleinen Romans) erre- 
Xıx2 gen 
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gen den Wunfch, dafs er noch mehr in diefem Fel- 
de der Dichtkunft arbeiten möge. Die Briefe über 
die Gebirgslehre von Hn. Voigt, die auch bereits 
befonders abgedruckt, und oben Nro. _recenfirt 
worden find, nebft verfchiedenen nützlichen und 
angenehmen Auszügen und überfetzten Stücken 
können wir. hier übergehen. 

Dessau und Leipzıa: Gallerie edler deutfcher 
Franenzimmer mit getroffenen Schattenriffen Il Heft, 
Band II. 201r S. (ı12gr.) | 

Diefer Heft ift der Königin von Grosbrittannien, 
einer Gräfin, einer Fräulein, einer Doftorin, ei- 
ner Magiiterinn, einer Kaufmannsfrau, und einer 
Afche dedieirt; nemlich der Afche der Frau eines 
Buchhalters zu Leipzig. Man mufs geitehen, im 
Dediciren ift der Verfafler fark, noch ffärker in der 
Phyfiognomik. Es giebt z, B. fehr lebhafte Begriffe, 
wenn er von einer Dame fagt, ihre Stirne fey weder 
ganz hoch noch ganz flach, der Augenknochen 
nicht Stark vorgebaut, aber auch nicht ftumpf zu- 
rückgedrückt, die Augenbraunen nicht fehr voll, aber 
auch nicht zu fehwach; überhaupt an ihr nichts 
zu mager und nichts zu fett.“ Voneiner Frau Ma- 
gifterin in Naumburg fagt er: „Ihr Körper hat jutt 
die fchöne Struttur, nicht zu gros noch zu klein, 
fondern die weibliche Mittelgröfse, ganz die gerech- 
te Frauenftatur, welche die wahre fchöne Figur 
bildet (die Statur bildet die Figur!!!) im Wuchfe 
vollkommen fchlank, und von überaus fchöner 
feiner Taille, kurz im ganzen Umrifle iit voll- 
kommnes zierliches Ebenmasafs, regelmäfsig und 
fchöu, wie es irgend im Alterchume der Komer 
und Griechen Kunftftab erfordert haben mag. Den 
auffallenden Gefichtstheilen nach gränzt ibre Schön- 
heit mehr an das Römifche als Griechifche; allein 
im den Traits und Minen, im Wuchs und in dem 
ganzen beweglichen Gliederfyftem hat fie beydes 
griechifche und römifche Schönheit vereint. Der 
Ümriis ihres Gefichts it mehr länglich als rund, 
aber durchaus kein ganzes Oval, fondern wenn 
man diefen Ausdruck gelten laffen will, ein 


aboeründetes Oval, wegen der Kinn und 
D . ru PR 
Wangenvolle, fo wie es wahrer römifel - fchöner 


Gefichtsumkreis foder. — — der Mund — diefer 
if durchaus unbefchreibbar — fände man auch in 
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der Natur des Karmins feine Lippenfarbe, aber wo- 
her nehmen das Geiflige Kujsvolle, das auf dem 
fanfteften Schäf, von der Gottheit Liebe gehaucht 
immer zu neuen Genufs gattlicher mütter- 
licher und freundfchaftlicher Zärtlichkeit einladet 
und alles das Liebevolle, was fich fchön, fo natür- 
lich in jeder — der kleinften Faiten, die durch das 
hımmlifche Lächeln diefes fehünen Mundes um feine 
regelmäfsigenWinkelbögnungen entftehn,ausdrückt. 
So einen Bufen, in fo fchöner reizenden Volle, und 
in fo richtiger Wölbung findet man nicht oft — 
(vermuthlich doch wohl, weil fie fich vor Hn. 
Geisler und feines gleichen nicht fehen laffen. ) 

Sollen wir noch mehr abfchreiben 2 Dafs eine 
Königinn ich gefallen laften mufs, ihr Porträt, oder 
vielmehr ein Fratzengeficht, worunter ihr Name 
fteht, von einem Sudler auf Jahrmärkten öffentlich 
ausgeftellt zu fehn, das it bekannt, dafür ift fie 
Königinn; fie iit zu erhaben als dafs fie dabey lei- 
den könnte. Aber eine Frau Magilterinn in Naum« 
burg ift doch wirklich übel dran, wenn fie einem 
folchen Schmierer in die Hände fällt, hat fie felbft 
in diefe Aufitellung nicht gewilligt, fo it fie zu be- 
dauern; hat fie drein gewilligt, nun fo mag fie es 
haben, wenn fie zugleich mit dem faubern Porträt- 
maler ausgepfiffen wird. 

Hr. Adam Friedrich Geisler der jüngere, der be- 
fage der berlinifchen Monatfchrift Jul, 1785. S. 65. be- 
reits eine Menge Unthaten begangen , die fich nur 
die unverfchämteften Scribler erlauben, hat noch 
aufser diefer Gallerie in verwichner Mefe her» 
ausgegeben : 

Skizzen aus dem Charakter und Handlungen ga- 
fephs des II. 3te Sammlung. (14gr.) 

Und Horjah, und Kioiska eine phyfiognomi- 
fche Skizze. (6 gr.) 

Man fieht, Königinnen und Krämerinnen, Kay-. 
fer und Rebellen, Hobes und Niederes, Heiliges und 
Unheiliges, alles iit diefem unbegreiflich fchamlofen 
Papierverderber einerley, wenn er nur nach feiner 
Art fkizzire und filhouettiren,, charakterifiren, und 
phyfiognomifiren kann.$o fetzt ich die unverfchämte 
Schmeifsfliege mit gleichem Refpeek auf eines 
Königs Stirne, und auf eines Bauren Nafe! 
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KURZE NACHRICHTEN. 


Neur Korrensticne. Paris, bey Voyfard: Ze Départ 
du Guerrier, et le Retour du Guerrier zwey Gegenftücke, 


von Gab. Marchand nach le Barbier laing (1 L. 10 S.) 


Neue MusıkaLıen. Paris, bey Coufineau und Sa- 
lomen: Deuy Sonates pour la harpe, avec accompagnement 
de violon ad libitum et un Porpourri -par Coufinean füs 
Oeuvre cinquieme. (7 L. 4 S.) 


Fries. Bär. Ohne Druckort. Der ökonomi fche Küinffler, 
der Brante- wein, Liqueurs, Aquavite, Efsiz, und vieler 
ley Haushal -tungkünfte etc. zu verfertigen zeigt. gvo 1785. 
833.(6gr.) 

| Ein elender Wifch, wahrfcheinlich aus dem Tafchenbuche 
eines abgedankten Lauf. entitanden ; worinn SiegellackFleck- 
kugel. Bruftchee -Wanzen -und Fliegengifr- Brandtwein- und 
Eihg-Rec.,fo wiederfinnig als möglich zulammengeftopft find. 
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Sonnabends, den 3ten September 1785. 
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PHILOSOPHIE. 


Fraserunr am Mayn, bey Garbe: Erlänterun- 
gen der theoretijchen und praktifchen Philofophie 
nach Herrn Feders Ordnung. Allgemeine prakti- 
Jehe Philojopkie von Gottlob Auguft Tittel Hochf. 
Badenfchen Kirchenrath und der Weltweisheit ord. 
Prof, zu Carlsruh. 8305 S. > 

In diefem Theile hat Hr. Kirchenrath Tittel we- 
niger Anlafs und Grund gefunden von Hrn. Feder 
abzuweichen, als in den beyden Theilen der theo- 
retifchen Philofophie. Er folgt auch mehr der Ord. 
nung und Abtheilung des Federfchen Vortrags; 
doch haben wir nicht bemerkt, dafs er die neue 
Ausgabe deflelben unter dem Titel: Grundlehren 
der praktijchen Philojophie vor fich gehabt hätte, 
Wenn die Art des Vortrags, die Hr. T. beliebt hat, 
denjenigen, der die genanefie Präcilion in Begriffen, 
die beftimmtefte Ordnung der Gedanken, die voll- 
fändigfie Auseinanderferzung der Sätze und die 


Rirenglte Bündigkeit in Beweifen verlangt, weniger 


befriedigen follte, fo wird fie doch auf eiver an- 
dern Seite Lefern, die mehr einen angenehmen 
und bequemen Gang anf der Oberfläche, als müh- 
{fames Eindringen in die Tiefe lieben, defto beffer be- 
hagen. Da es unnöthig wäre, die Kapitel oder 
Ueberfchriften herzuzählen, wie fie in diefem Thei- 
le aufeinander foigen, und man theils aus dem Be- 

riffe der praktifchen Philofophie, theils daraus, 
dafs das Buch Erläuterungen über Feders Lehrbuch 
enthält, das Allgemeine des Inhalts fehon hinläng- 
lich zum voraus abnehnien kann, fo wollen wir 
lieber ein Beyfpiel ven der Manier des Vf, im ein- 
zelnen geben, woraus Lefer, die fie noch nicht 
kennen, am eriten erfehn werden, wiefern das 
Buch ihren Bedürfniffen und Wünfchen entfpreche, 
Wir wählen den Artikel von der /aterliebe S,169 
„Diefe elterliche Zuneigung fcheinet ihrem erften 
Urfprung nach von der Seibflliche unmittelbar ab- 
zuftammen, obgleich auch noch andere Principien 
bivzukommen, und mehrere Quellen zufammen 
fliefsen. Der erfle und wichtigjte Grund jener Zu. 
ne'gung it wohl kein andrer, als weil Aeltern in 
ihren Kinderv fich felbft gleichfam von neuem le. 
ben fehen ; ihre Kinder nun wirklich als einen Theil 
ihres eignen Wefens und ihrer Snbftanz betrachten, 
Sie tanmen im eigentlichen Verftande von ihnen 
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ab. Sie haben ihr Leben nnd Dafeyn von ihnen.’ 
Die Aeltern rechnen fie zu dem Ihrigen 
zu ihrem Seibf. Und darum wirket das Selbfige- 
fühl in diefer nächften und unmittelbaren Mitthei- 
lung noch mit feiner ganzen und völligen Stärke. 
Was ihren Kindern widerführet, das widerfübret 
ihnen /elbft, fie empfinden es Jelbf, fie leiden es 
Jelbfi.Sie lieben fich felbft in ihren Kindern. Auch 
die verkehrte Eigenliebe, die oft hier bey Aeltern' 
hervorleuchtet, beitätigt die Sache. Wie wohl 
beiraget es nicht oft der Eitelkeit der Mutter, und 
wie glaubt fie fich nicht geehrt, und gefchmei- 
chelt zu feyn, wenn ihre {chöne und artige Toch- 
ter von Liebhabern angebetet wird. Dafs nicht 
immer die Wirkungen diefer Liebe gleich ftark fich' 
äufsern, das bewveiit nurüberhaupt, dafs die Trie- 
be der menfchlichen Natur bey den verfchiedenen 
Individuen von gar ungleichen Graden fird. Auch 
die Selbfiliebe, der Trieb nach eigner Vollkom- 
menlieit und Glückfeligkeit, wirkt flärker bey dem 
Einen, fchwächer bey dem Andern. Eine diefer 
Einrichtung der menichlichen Natur araloge Stim- 
mung ift der /nfinkt eines TAieres für feine Jungen, 
Ein Thier theilt Nahrung, Schutz, und alles, was 
es hat und geben kann, zwifchen fich und feinen 
Jungen. Wer kan denn hier die Abficht Gottes 
verkennen, durch dis Band, wodurch er die Er. 
zeuger mit dem Erzeugten fo feft zufammenge- 
krüpft, die Erhaltung jener hülflofen Wefen auf 
eine fo unverfehlbare \Yeife zu befördern? Bey 
der einfachen Beilimmung der blos thierifchen Na- 
tur durfte jener zweckmäfsige Inftinkt auch nur 
bis bin an jene Grenze reichen ; nur fo lange dau- 

ern, bis die Jungen der Hülfe und Verforgurg der 
Alten nicht mehr nöthig hatten. Bey den Mer- 

fchen erhält fich diefer Trieb noch über diefe 

Grenzen hinaus, wird durch höhere Betrachtungen 

unterhalten und geftärkt. Noch andere Ürfachen 

und andere Empfindungen tragen hiezu das Ihrige 

bey. Insbefondere die dem kindlichen Alter eige- 
ne Zürtlichkeit, Anmuth, Unjchuid, Gefätiivkeit 

wodurch wir auch für fremde Kinder eingerom. 
men werden, Hierrächit ein ltarkes fympathetifches 
Gefühl bey dem Anblick ihrer Schwachkeit und 
Hüiflofigkeit. Noch ein eigener und wichtiger 
Grund, jenen Trieb der Aeltern gegen ihre Kinder 
zu verftärken, ihre Sorgen und Bemühungen em- 
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figer und zugleich angenehmer zu machen , dürfte 
wohl auch in der Gewalt über ihre Kinder liegen. 
Andern zu befehlen, über andre zu gebieten, hat 
durchaus etwas anziehendes für den Menfchen. 
Ein Vater, auf defien Wink feine Kınder da ftehn, 
zu allen kleinen Dieniten und Gefälligkeiten bereit 
find, mit Freuden jeden Befehl auffaften, findet 
daran ein natürliches Wohlgefallen. Der ärmfte 
Manr, der über nichts in der Welt font Herr if, 
hat doch noch über feine Kinder zubefehlen. Ein 
Umftand, der bey Kindern vielleicht entgegengefetz- 
te Wirkung macht, und der Zuneigung der Kin- 
der gegen ihre Aeltern ein gewifles Gegengewicht 
hält. Das Gefühl der Abhängigkeit wird ihnen 
unangenehm, fo bald der Trieb der Freyheit in ih- 
nen anfängt, fich lebhafterzuregen. Daher verlaf 
fen Kinder bey reifern Jahren gern das Haus ihrer 
Aeltern, um nicht mehr abhängig, um frey zu 
Seyn.“ 

Ein Lefer, der diefe Stelle aus dem erften der 
oben angegebenen Gefichtspunkte anfühe, würde 
ungefähr fo darüber denken. Was der Verf. über 
den Inftinkt der Thiere, und über die Freyheits- 
‚liebe erwachlener Kinder fagt, it wahr, aber es 
gehörte nicht hieher. Anttatt Paterliede hätte der 
Ausdruck äiterliche Liebe gebraucht, und dann Va- 
terliebe und Mutterliebe unterfchieden werden fol- 
len. Wenn bey der Liebe menfchlicher Aeltern 
etwas inftinktartiges ift, fo if es gewifs nur bey 
der Mutterlievoe. Wenigftens giebt es natürliche 
Urfachen, warum die blos finnliche Neigung der 
Mütter zu den Kindern ftärker ift als die der Vä- 
ter. Eine Haupttriebfeder der älterlichen Liebe 
ift übergangen, die vernünftige Einficht der Pilicht, 
feine Kinder zu lieben, und fie zu erziehen. Zu 
den mitwirkenden Urfachen kanu auch die Ehr- 
liebe der Aeltern gerechnet werden. 

Dergleichen Bemerkungen liefsen fich mehr 
oder weniger bey allen Abfchnitten machen; die- 
fe benehmen aber dem Buche feinen Werth nach 
dem zweyten Gelichtspunkte nicht. In diefer;Hin- 
ücht möchte der Hr. Verf. immer bey feiner Metho- 
de bleiben, und würde Nutzen genug für Studi- 
rende, befonders für folche, die Vorlefungen über 
Hn. Feders Lehrbücher gehört haben, ftiften. Nur 
bitten wir, weniger fremde Ausdrücke in die Spra- 
chezu mengen: z. B. Differenzen der Gefetze für 
gar die Serie für die Reihe, welches man dem Klan- 
ge nach eher von feria die Fia/che als von Jeries ab- 
leiten würde. 


Unter/chiede, perlaflrirt für durchgegangen, und 


GESCHICHTE. 


GÖTTINGEN, im Vandenhökifchen Verlag: 
oh. Chrifl. Gatterers Weltgejchichte in ihrem gan- 
zen Umfauge. Erjler Theil. — 1735. gr. 8. 663. S. 
(ıThl, 12gr.) 

Diefes ift die dritte Hauptarbeit, welche Hr. HR. 
Gatterer über die Weltgefchichte liefert, In feinem 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 


Handbuche fuchte er fie zuerft über die bis dahin 
herrfchenden Begriffe empor zu heben; und in der 
fyuchroniftifchen Einleitung bemühete er fich, einige 
wichtige, damals noch wenig erörterte Materien 
kritifch zu bearbeiten. Beyde Werke, vorzüglich 
das letztere, wurden mit verdientem Beyfall von 
dem deutfchen Publicum aufgenommen. “Nur die 
gründlichiten Gefehichtforicher, deren Zahl nicht 
grofis ift, konnten hier und da einige Unvol!'kom- 
mepheiten bemerken; und diefe kamen keinem io 
wichtig vor, als dem Hn., Verf., der mit einer 
nicht gemeinen Befcheiderheit in der günftigen 
Anfnahme feiner Bücher über die Univerfalhiftorie 
eine Probe von einer aufserordentlichen Nachficht 
findet, und fich dafür durch diefes neue Werk, 
welches die Mingel und Fehler der vorigen ver- 
beflern foll, dankbar erweifen will. Dafs er über- 
ail Wahrheit gefucht und unmittelbar aus den be- 
ften Quellen gefchöpft habe, wird man, auf feine 
Verficherung, gerne glauben; und man kann es 
auch durch eigene Prülung leicht entdecken, Dafs 
er feinen ganzen Gegenftand von neuem durchge- 
dacht hat, fiehet man aus der beträchtlichen Ver- 
fchiedenheit, die fich, in Abficht auf Form und 
Materie, zwifchen diefem und feinen bisherigen 
Büchern, wie auch den Büchern anderer Schrift- 
iteller über die Univerfalhiltorie, firdet. Das Peta- 
vifche Sytem der Chronologie, dem Hr. G. ehe- 
mals folgte, hat er hiermit den Frankifchen Grund- 
fätzen vertaufcht, von deren Richtigkeit er voll- 
kommen überzeugt ift, ob er gleich in der Anwen- 
dung derfelben auf Neben - Epochen und einzelne 
Begebenheiten von Franken bisweilen fich entfer- 
net, Der lHauptplan des Werks gehet dahin, zu- 
erit das Eigene eines jeden Volks einzeln darzu- 
ftellen; fodann aber zu zeigen, was alle oder meh- 
rere Völker zufammen dazu beygetragen haben, 
dafs diefes oder jenes in der Welt gefchah, dafs 
Länder und Menfchen, zu einer gewiflen Zeit, 
befier oder fchlimmer, glücklicher oder unglück- 
licher, fo oder anders wurden. Man findet daher, 
in dem zweyten Abichnitte eirer jeden Periode, 
unter der Auffchrift Begebenheiten, viele einzelne, 
die Gefchichte der Menichheit betreffende Materien, 
deren jede univerfalhiitorifch behandelt ift. Diefer 
erite Theil erftreckt fich von Adam bis auf Cyrus, 
und begreift einen Zeitraum von 3652 Jahren. Die 
eıfie Periode zerfällt: in zwey Abrtheilungen, wo- 
von die erfte die Hebriüfche Sagergefchichte bis 
zur Sündflut, und die zweyte von der Sündilut 
bis auf Mofe, und alfo, nach der hier verbeflerten 
Zeitrechnung, ohngefähr 26co fahre enthält. Sage 
nennt Hr. G. das, was man fovit unter Tradition, 
in weitläuftigerem Sinne, verfieht, legt aber den 
hebräifchen Sagen, wie billig, weit gröfsere Zu- 
verläffigkeit bey, als man in andern antrift. In 
Abficht auf die grofsen Summen von Lebensjahren 
der Menfchen vor der Sündflut hält er es für un- 
möglich, dafs die Menfchen damals, wenn ihre 


Körper den unferigen ähnlich waren, ihr Leben 
höher 


SEPTEMBER. 1785 


aler bringen konnten, als die dauerhafteften Men- 
fchen heut zu Tage. Demzufolge nimmt er an, 
dafs die Nihmen Adam, Seth, nichtnur die Stamm- 
väter, fondern auch die Stimme bedeuten können; 
welche Behauptung er mit fehr guten, analogi- 
Schen Gründen unterftützt. In der Erzählung von 
der Sündflut macht er die Nothwendigkeit von 
der Unterfcheidung der Jehovas-und Elohims-Sa- 
ge, (gegen welche nur Blödfinn fich firäuben kann,) 
recht einleuchtend. Diefe ganze Begebenheit ift 
iiberhaupt auf eine befriedigende Art aus einander 
gefetzt. Die Ueberfchwemmung war nicht, und 
konnte nicht allgemein feyn, wenn gleich die Ur- 
heber der Sagen fie dafür hielten. Eine Menge von 
Schwierigkeiten verichwindet hier, die auf andere 
Art fich nicht wegriumen laffen. Nur mufs man 
hiebey, fo wie durchgehends in biblifchen Stellen, 
nicht Luthers Ueberfetzung, fondern die von Hn. 
Ritter Michaelis, oder den Grundtext zu Rathe zie- 
hen. Sehr vollftändig ift am Ende der eriten Perio- 
de die Darfteliung des Zuftands von Vorder- Alien 
und Aegypten in Abficht auf Gewerbe und Hand- 
thierungen, Künfte, Wiflenfchaften, Handlung 
und Schiffarth , Sitten und Gebräuche. Das Buch 
Hiob erklärt der Hr. Verf. S. 84. ausdrücklich 
für das ältefte, das wir haben. Diefes ift aber wohl 
nicht fo ausgemacht richtig, dafs man in einer 
Weltgefchichte ficher darauf bauen könnte. Wer 
fich alfo davon nicht überzeugt hat, wird von der 
Summe der Künfte und Kunftwerke, die in diefem 
Abfchnitte vorkommen, manches abrechnen, das 
nur aus Hiob bewiefen wird. Eben fo werden 
auch viele in der bekannten Stelle, im ı9. Cap. 
keinen Glauben an Belohnungen und Strafen nach 
dem Tode finden, noch einen Beweis für die Er- 
kenntnifs eines fortdauernden Lebens daraus her- 
nehmen, dafs Gott, nach Jacobs Tode, der Gott 
Abrahams, Haaks und Jacobs genennet wird. Der 
Sinn diefes Ausdrucks kan fich blos darauf ein- 
fchränken, dafs Abraham etc. diefen Gott verehrte 
und dafs er fie fchützte, Nichts mehr als diefes 
dachten wenigitens Griechen und Römer, wenn 
fie die Göiter ihrer Väter nennten. Die zweyte 
Periode, welche von Mofe bis zur Herrfchaft der 
Perfer gehet, liefert in ihrer erten Abtheilung 
Nachrichten von den Affyrern, Babyloniern , Me- 
dern, Phöniciern, Hebriern, Syrern, Mefopo- 
tamiern, Armeniernund Klein-Afiuten, von Aegyp- 
ten und Karthago, von den Kimmeriern, Seythen, 
Thraciern,, Macedoniern, Griechen, und .italiern. 
Ein fehr gutes Mittel zur richtigen Vorttellung von 
den alten Ländern und Staaten giebt Hr. G. dadurch, 
dafs er ihre Gröffe mit der Grüße bekannter Reiche 
und Länder aus unfero Zeiten vergleicht, wie er 
z. B. bey Phönicien, Mefopotamien, Armenien und 
in der Bifehreibung von Aegypten gethan hat, die 
{ehr genau it und das gewöhnlich überfehene Berg- 
land zwiichen der Oüfeite des Nilthals und dem 
arab!ichen Meerbufen mit in Anfchlag bringt. Die 
S. 211-216. vorkommende neue und fcharflinnige 
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Erklärung der Hieroglyphen - Religion verdient be- 
fonders empfohlen zu werden; fo wie S. 258. f. die 
Erläuterung der griechifchen Güttergenealogieen. 
S. 364. wird als gewifs angenommen, dafs die 
Wafferableitungen zu Rom unter dem ältern 
Tarquin gebauet wurden. Die Einwendungen, 
welche Grosley wider diefes Vorgeben der Rö- 
mer macht, lafen fch nicht leicht beantwor. 
ten. Auf der nächftfolgenden Seite, da von 
dem Preife der Lebensmittel zu Rom die Rede 
it, giebt der Hr. Verf. für das Jahr der Stadt 
604. einen As als den Preis von einem Modius Ge- 
treide an, und gehet mithin von Hambergern ab, 
nach welchem diefes Maafs fchon feit dem J. 553» 
zwey Afles galt, Diefer erfte Abfchnitt der zwey- 
ten Periode endiget fich mit einer fehr deutlichen 
Auseinanderferzung der Bewohner Galliens, ihrer 
Züge und der Folgen, welche davon herrührten. 
Unter den Begebenheiten, (welche Rubrik des 
zweyten Abfchnitts hier zuert erfcheint ») finden 
wir den Nefibinifchen Krieg, ferner, die Aflyri- 
fchen Eroberungen, (wo S. 386. Ktefias viel rich- 
tiger und beftimmter benrtheilt wird, als fonft 
gewöhnlich war,) Aegyptens Staatsveränderun- 
gen aus Manethons Tafeln, den Anfang der Auf- 
klärung in Europa, den Zuftaud des Acker. und 
Bergbaues, die Kunftarbeiten im Metall, in Eifen- 
bein, die Malerey, die Baukunft. Diefer letztere 
Artikel ift febr ausführlich und mühfam bearbeitet, 
und evthält das Befte und wichtigfte, was fich von 
den Obelisken, Pyramiden, Labyrinthen, Tem- 
peln, Paläften und Grabmälern in diefem Zeitraum 
ausfindig machen !ifst. Die Pyramiden hält Hr. 
G. wahrfcheinlich für Symbole des Schattenreichs 
oder des Zuftands nach dem Tode, und den ägyp« 
tifchen Labyrinth für eine architektonifch - {ymbo- 
liche Darfteillung des Thierkreifes und des Laufs 
der Sonne (mit den übrigen Planeten,) durch den- 
felben, und zugleich auch des Vorrückens der 
Nachtgleichen, und der Seeienwanderung, vor- 
züglich aber des Nativitätfteliens und aller übrigen 
aftrologifchen Wahrfagungen. "Die Ausführung 
diefer Iinnreicheu Hypothefe muls man, da fie fich 
nicht wohl abkürzen läfst, in diefem gelehrten 
Werke felbft nachlefen. Die letzten Artikel find 
die Schreibkunit, Philofopkie, Altronomie, Chro- 
nologie, Arithmetik, Geometrie, Geographie, Ar- 
zeneywifienfchaft, Kriegskunft, Handlung und 
Schitfarth ; alle gründlich und lehrreich abgehan- 
delt. Es kommen faft alle diejenigen Gegentlände 
vor, von denen auch Geguet handelt; aber die 
Bemerkungen und Entdeckungen beyder unter- 
fcheiden fich fehr, zum Vortheil des deutfchen 
Gelehrten. Man findet in der Vorrede billige Be- 
urtheilung des immer wichtigen Gognetifchen 
Werks, und die Urfachen, warum es nicht die 
Vollkommenheit hat, die es haben könnte, Dafs 
Hr. G. über verfcbiedene, nicht nur hiftorifche 
fondern auch phyfifche Materien, noch anders 
denkt, als Hr. H.R,Schlözer, läfst ch, durch Ver- 
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gleichung ihrer neueften univerfalhiftorifchen Ar- 
beiten, bald wahrnehmen. Nun find von diefer Welt. 
gefchichtenach dem S. 1. vorgelegten Plan, noch 
vier Perioden übrig; nehmlich von der Herrfchaft 
der Perfer bis zur Herrfchaft der Römer, Partho- 
perfer und Chinefer, von diefer bis zur Völkerwan- 
derung, von da bis auf die Kreuzzüge, und von 
diefen bis anf unfere Zeiten. Diefe werden noch 
zween Bände füllen, und Hr. HR. G.macht Hof- 
nung, dafs der zweyte in der nächiten Michaels- 
mefle und der letzte in der Öftermeffe 1786, er- 
fcheinen werde. Allgemein wird der \Wunfeh feyn, 
dafs diefe Hofnung erfüllt werden, und dafs ein 
folches Werk nicht unvoliendet bleiben, oder nicht 
zu langfam zu feiner Vollendung kommen möge, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


AMSTERDAM und Parıs, bey le Boucher: 
"Anecdotes hifloriques littéraires et critigues Jur la 
Didécine, la Chirurgie et la Pharmacie. Premiere 
partie 336 S. Seconde partie 3365. 1785. 8. 

Der Vf. bekennt vieles aus andern gefammelt 
zu haben, hat aber doch auch viele neue Anekdo- 
ten hinzugethan. Gegen die vielen elenden Samm- 
lungen diefer Art in deutfcher Sprache verdienet 
gegenwärtige immer fehr gelobt zu werden; fie 
ilt unter Titel gebracht, und es kommen viele we- 
nigerbekannte Gefchichtchen vor. Manche deutfche 
Lefer haben dabey noch immer den Nebenvortheil, 


in der franzöfifchen Sprache etwas zuzulernen, 
da hingegen viele deutfche Sammlungen nicht ein- 


mal von Sprachfchnitzern gereinigt find. Viele Le- 
fer werden erwarten, dafs wis Beyfpiele geben, 
Hier findeinige. 1.5.9. Eine Frau aus der Provinz, die 
fich eine Zeitlang zu Paris aufgehalten hatte, fchlofs 
einen Brief an Ihren Mann mit diefen Worten: 
„Noch mufs ich dir melden, dafs Madame N.und N. 
„fch wanger find, Madame N. und N. ichwanger zu 
„feyn vorgeben, und Mamfell N. und N. fehwan- 
„ger zu feyn fürchten. Ich allein bin es nicht; du 


man 


nn 
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„follteft dich zu Tode fchämen.* — S.30 Aufden 
Hebammenmeifter Clement, der unter andern die 
Herzogin de la Valliere, Maitrefie des K. Ludwigs 
XiV, entband, und der durch die Ausübung feiner 
Kunft grofse Reichthümer erwarb, itt folgendes Di- 
ftichon gemacht: 


Quas bona pars hominum muliebri condit in antro, 
Ex illo Demas eruit unus opes, 


S.66. Ein Streich, den ein Spafsvogel dem bekann- 
ten Hn. Poinfinet fpielte. Er geht zu einem Zahn- 
arzt, zu einer Stunde, wo er wufste, dafs er nicht 
zu Haufe war. Mit einem Schnupftuch vor dem 
Munde tritt.er ins Zimmer, flucht über feine Zahn- 
Schmerzen, noch mehr darüber dafs er den Zahn- 
arzt nicht zu Haufe findet; indeffen befchwürt 
er feine Frau, fie folie ihrem Manne fagen, dafs 
er den andern Morgen zu ihm käme; er heiise 
Poinfinet, wohne da und da; nur bäte er recht fehr, 
der Hr. Zahnarzt müíste ihm kein Wort vom Aus- 
ziehn fagen, müfste ihm feine Werkzeuge nicht 
fehn lafen, fondern ihm den böfen Zahn mit ei- 
nem Schneller ausziehn. Ach was werde ich diefe 
Nacht noch austtehn!“ Damit ging er fort. Den 
folgenden Morgen kömmt der Zabnarzt zu Ha. 
Poinfinet; gibt fich gar nicht zu erkennen; thut 
als ob er ihm blos feine Aufwartung machen wollte, 
lobt feine Verfe u. & w. Beyläufig kömmt er auf 
feine ichönen Zähne. Er bewundert fie; Hr. Poin- 
finet hat die Gefälligkeit, den Mund aufzumachen, 
und dem Fremden zu zeigen, ob die hintern auch 
alle fo kerngut find als die vordern, Geichwind 
bringt der Zahnarzt fein in der rechten Handver- 
borgnes Infirument an. Knack! — Au! — Sehn 
fie, mein Herr, da ift der verwünfchte Zahn ti Nun 
haben Sie Ruhe! — Poinfinet erwiederte mit ei- 
nem Fufstrict; der Dentift antwortete mit einem 
Fauitfchlage! Es kamen Leute dazu. Aber da ift 
erja! tief der Dentitt. Poinfinet warf ihn die 
Treppe herunter; und er fchrie immer: ber da 
gji er ja} 


ER 


KURZE NACHRICHTEN. 


FLiegerne Brärter. Ohne Druckort: Briefe eines 
reifenden Sohns durch die Schweiz, an defen Herrn Vater. 


1785. 435.18 . , 
Diefe kleine Schrift wird aufser dem Ort ihrer Entfte- 
hung wenig bekannt werden. Die Gefchichte, die der 


+ 


angeblich auf Reifen fich befndende Herr Baron von 
feinem grädigen Herrn Vater erzählt, ift kürzlich folgende : 
Job. von Balthafar Widenkeller, aus Arbon am Bodenfee 
gebürtig, verliefs vor 20 Jahren fein Vaterland, gieng. ın 
Holländilche Kriegsdientte, und fchlofs eine glückliche und 
reiche Heyrach mit einer gebohrnen von Reden aus Han- 
nover. Im vorigen Jahr kam derfelbe in feine Vaterftadt 
zurück, und wurde dafelbft mir vielen Uhrenbereugungen 
empfangen. Durch eine Rathsdeputation von prorcitan- 
tifcher Seite wurde er erfucht, zur Errichtung eines Schul- 
haufes einen Beytrag zu geben. Er üherfehickte dem Hn. 
Seckelmeitter 9 1/2 Louisor. Dieks Gefchenk fchien 
aber den reformircen Herrn Seckelmeifter, Räthen und Vor- 
geferzren Io gering, dafs ie der Gemahlin des Herrn V. 


ein fchr empfindliches Schreiben zufchickten,, worin fie 
ihren Mitbürger auf eine höchftauffallende Art des fchwär- 
zeiten Undankes gegen Eltern, Gefchwilter, Taufzeugen, 
Lehrer und Freunde befchuldigren. Hr. H. wurde kicdurch 
veranlaffer, bey der Fürftlich-conitanzifchen Regierung zu 
Mörsburg eine Injurienklage gegen den reformirten Raths- 
theil Arbons anhängizg zu machen, von welcher auch eine 
Commiiiion niedergeferzt wurde. Diefe verurrbeilte die Be~ 
Magten , durch ihre Depucirte einen feyerlichen Widerruf 
zu leiten, jedoch ihrer Ehre anbefchadet und eine fchrift- 
liche Ehrenerklärung auszuftellen, das injuriöfe Schreiben 
würde cafflırc, und he zu Iso f, an den Coınmiflionskofen 
zu bezahlen condenmirt. Im Appellatorio wurdediefe Sen- 
tenz dahin reformirt, dafs die Beklagten des feyerlichen Wi- 
derrufs erlaffen würden, zur Genugthuung des Heren W. 
eine fcorifiliche Erklärung ausfeilen und eine Geldbuise. 
von 20 Pf. Pfennig bezahlen mufsten; wegen der Commil« 
honskoftenwurde das vorige Urcheil beftätigr.. 
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Montags, den sten September 1785. 


TECHNOLOGIE 


Pas, bey dem Verfaffer (rue St. Apolline No. 
22): L'Art du Peintre, Doreur, Vernifjeur, 
ouvrage utile aux Artiftes et aux Amateurs, qui 
veulent entreprendre de peindre dorer et vernir 
toutes fortes de fwjets en batimens, meubles, bi- 
Joux, Egnipeges par le Sieur Matin Peintre etc. 
Quatrieme edition, revue, corrigée et augmentée. 
1785. 3808. 8. (4 liv. 16.5. broché; und cin 
Supplement fervant de reponfe aux Critiques koftet 
32 S.) . 
Der Vf. führt zur gerechten Anpreifung diefes 
Werks in der Vorrede zur neuen Auflagean, dafs 
drey Auflagen, und mehr als zwanzig Nachdrücke 
‚nicht hingereicht haben die Nachfrage zu befriedi- 
gen, dafs es in faf alle lebende Sprachen überfetzt 
undin der Encyclopédie méthodique fiatt derin der 
Ausgabe in folio geltandnen Artikel Peinture Dorure, 
et lernis man feine drey Abhandlungen wörtlich ein- 
gerückt, und fie als feine Arbeit gerühmt habe. In 
diefer neuen Ausgabe hat er den Ausdruck verbeflert, 
und für correetern Druck, und fchüneres Papier 
geforgt. Es find aber Goch auch einige Zufätze hin- 
zugekommen. „Dehin gehören, die Kunft in eini- 
gen Stunden ein Mahler zu werden S. 117. ein 
Brief über einen 1782. von jemanden angekündig- 
ten Firnifs, der angeblich ohne Geruch feyn und 
fich mit einem Schwamm voll Wafer abwifchen 
laffen follte, S. 323 ferner gegen das Memoire 
des Hn, Gardanne, welcher behauptet hatte, dafs 
eine gewiffe Kolik der Seeleute vom Anftrich der 
Schiffe herrühre, S. 240. 322. 


NATURGESCHICHTE. 


NürxneRrG, bey Rafpe: Des Ritters Carl von 
Linné voifländiges Pfiangenfyflem Ee. Zwölfter 
Theil. Von den Gräfern. 810 8. 8. 

5 S. Verbefferungen und Zufätze; 7 Kupferta- 
feln mit fortlaufenden Namern von 87-93, deren 
erfte die Kennzeichen det Gattungen nach Linn. 
amoen’t. academ. Vol. VII. tab. 2. 3. vorftellt, auf 
den übrigen aber 22 Grasarten abgebildet find, 

Die Einrichtung diefes Werkes, nach dem hol- 
ländifchen des Houttuyns, itt bekannt, und andie- 
fe einmal angenommene Einrichtung war dann 

A, L. 21785. Dritter Band, ' 
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auch Hr. D. Panzer, der jetzige Verfaffer, 
gebunden; daher S. 60. die Xyris unter den Grä- 
fern mit erfcheint. 

S. x- 31 von den Gräfern überhaupt, wo die 
Kennzeichen und Theile derfelben, in fo weit fie 
bey allen, oder mehreren derfelben mit einander 
übereinkommen, aus Schrebers Sefchreibung der 
Gräjer angezeigt und befchrieben werden. S. 3r- 
33 die Rintheilung der, Gräfer nach Micheäius.. S. 
33-45 die Gattungen der Gräfer mit ihren Keng- 
zeichen nach Linneifcher Ordnung in den oben 
angeführten amoenit. acaden., wobey jedesmal auf 
die dazu gehörige Figur der 87ten Kupfertafel ge- 
wiefen wird. Hierauf folgen die Arten nach der 
Ordnung in Linn. [yfl. vegetab. Bey jeder Art der 
Trivialnahme, die Ünterfcheidungszeichen der Art, 
mehrere Synonymen, die genauere Befchreibung 
nach den einzelnen Theilen. und verfchiedenes, 
was die Gefchichte und den Nutzen der Gräfer þe- 
trift. Die Synonymen find mit Prüfung und Ge- 
pauigkeit angeführt. Die wmehrefien Befchreibun- 
gen beitimmt und vollftändig, und von der Ge- 
ichichte und dem Nutzen der Gräfer findet man 
fehr viel Gutes und recht praktifch brauchbares, ` 
S. 23x beklagt fich der Verf, dafs es uns ge- 
genwärtig noch an zuverläfüg befiimmten und be. 
fländigen Kennzeichen fehle, die Poa trivialis, 
anguflhifoka, pratenfis, annua und ava immer, und 
unter jeder Erfcheinung, zu erkennen, und von 
einander fogleich zu unterfcheiden. Die mehrefte 
Schwierigkeit machen wohl nur die Unterfchei- 
dungszeichen der Pos “trivialis und prasenfis, die 
übrigen find leicht zu unterfcherden, und zu be- 
fimmen. Aber auch von den beyden erfteren 
find fichere und unter allen Umttänden anwendba- 
bare Unterfcheidungszeichen in Curtis Flora londi- 
nenj. Tafe: x. tab. 5 et 6, auch in Ley/ser Flora ha~. 
lenf. S. 20. ar. der neuen Ausgabe von 1783, an- 

etührt; aber von letzterer fcheint der Verf, nur 
die ältere Ausgabe gehabt zu haben, weil er nur 
diefe einigemal anführt. _ 

In dem kurzen Vorbericht fagt der Verf. „Ei- 
„nem Werke diefer Art die möglichfte Voltfändig-. 
„keit zu geben, — — ift immer eine der erften, 
„Pflichten des Autors. — Glückliche unerwarte- 
„te Freignifie, den Werth diefes zwölften Theils 
„erhöhende, waren es, die mich weit näher zu 
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„diefem Ziel führten. — Der vollendete Abdruk 
„der I4ten Ausgabe des Linnei/chen Jylemat. Ve- 
„getabil. — Der Thunbergifchen Fapanjchen Fior, 
„— vetftehe ich unter diefen glücklichen Ereignis. 
„fen. — Dafs ich die wichtigen Berichtigungen der 
„Gattungen und Arten, die zahlreichen Ergän- 
„zungen der erfien — eines Schreder, Rotthböll, 
„Thunberz, Sparrman, &c. — nach Vermögen 


„diefem Theile eigen zu machen gefucht, darf ich . 


„dreifte verfichern.“ Wir finden aber beym Durch- 
blättern nur blofs die im Linteifchen Syjlem. 
Pegetabil, enthaltenen Grasarten und einige weni- 

e aus £or/käl. Wie viel hätte noch aus Haller, 
Weigel, Schreber , Hudjon, Pollich u. a. m. ergän- 
zet, berichtiget und vervollftändiget werden kün- 
nen. Wie fehr würde folches den Werth diefes 
Buches erhöhet haben ! 


GESCHICHTE. 


© Göttingen, bey Vandenhoeks W.: Æ L. 
Schlözers Staatsanzeigen Heft, XXVI. u. XXV H. 
S. 273 — 528. 

Der 27fte Heft fängt gleich mit einem wohlge- 
Tchriebnen Pour et Contre an, worinn die Vortheile 
aer Krankenhäufer über die Krankenbefuchanttal- 
ten von Hn, D. Hensier in Altona, hingegen die Vor- 
theile der letztern vor den erftern von Ha. D. Noot- 
mager in Hamburg auseinander gefetzt werden. 
Erftere Schrift it auf 7 Ovart Seiten in Hamburg ge- 
druckt, letztere trand bereits in den Hamb. Addrefs- 
comtoirnachrichten. In Hamburg ift eine rühm- 
würdige Krankenanftalt errichtet, die unter den pa- 
triotifcnen Bemühungen des Ho, Paft. Sturm und 
Hin. Prof. Bäfch noch fortdauert. Die armen Kran- 
ken werden hier von Aerzten in ihren Wohnungen 
befucht. Hr. Leibarzt Hensler behauptet dennoch, 
dafs gut eingerichtete Ärankenhäufer deswegen den 
Vorzug haben, weil in den eignen Wohnungen 
der Kranken nicht leicht die reine Luft, die Rein- 
lichkeit der Betten, der Wäfche, des Zimmers, 
die angemefsne Wahl der Nahrungsmittel, die 
Darreichung der Ärzeneyen zur rechten Zeit, die 
glückliche Befolgung der Vorlchriften des Arztes, 
die Genauigkeit der Abwartung des Kranken er- 
halten werden könne, wie in Krankenhäufern. Da- 
bey fey die grofse Lebensgefahr zu bedenken, wel- 
che die Aerzte durch die Befuche in elenden ver- 
pefteten Wohnungen folcher Kranken litten. Falt 
in einem Jahre find drey vortreffliche junge Aerzte 
Gnino, Keimarus, Bolten der jüngere am hambur- 
gifehen Krankeninflitute Opfer ihrer Menfchenliebe 
in Befuchung der Kranken geworden, die an fau- 
ien Fiebern danieder lagen. Noch zween andre, 
die Hrn. Büfch und Schröder, wurden ebenfals an- 
gefteckt, aber noch gerettet. Hr. D. Nootnagel 
läfst dem Raifonnement des Hn, Leibarzts alle Ge- 
rechtigkeit widerfahren, behauptet aber nachfte- 
hende Vortheile der hamburgifenen Krankenanftalt. 
Der Arzt könne hier die Kranken befer beobachten, 
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mehr von ihrer bisherigen Lebensart erfahren. Für 
den Kranken fey der Befuch Jes Arztes in feiner 


eignen Wohnung tröftender und vortheilhafter, 


Der Arzt felbfi habe hier mehrere Antriebe, alle 
feine Kräfte anzufpornen um den Kranken wieder. 
herzuitellen, wo er von feinen Verwandten beob- 
achtet werde. Die Pflege fey wenigitens bey dem 
Hamburgilchen Inftitut{ehr gut. Speifen, Getrink 
und Labungen werden den Bedürftigen auf Koften 
deilelben gereicht. Der Wärterinnen bedürfe man 
da felten, da die Kranken von ihrer Familie gut ge- 
wartet würden. Gegen die Widerfsenftigkeit der 
Kranken aus Vorurtheiien habe man das Mittel 
gefunden, jeden Kranken, der vom Armenrinftitut 
curirt werden wolle, ordentlich durch Handfchlag 
aufdie pürkilichite Befolgung der Vorfchriften des 
Arztes zu verpflichten; unter der Bedrohung im 
Unterlaflungsfall ihn aufzugeben. Zur Aufklärung 
des gemeinen Mannes im Betreff der Gefundheit 
und zur Ausbildung der Aerzte felbft trage eine 
Krankenanftalt wiedie Hareburgifche, fehr vielibey. 
Der Gefahr der Aerzte fey dadurch vorgebeugt, 
dafs. diefe die Freiheit haber, anfteckende Kranke 
nach dem TDefthof zu fchicken. Seit Errichtung 
des Infituts, alfoin fünfthalb Jahren, feyn 2104 
Krauke aufgenommen, davon 1923 genefen, nur 
zı6 geftorben, 150 entiaflen, und 15 noch in der 
Cur. Dergleicheu Belege von der Güte einer An- 
ftalt find preiswürdig. Wir möchten in Abficht 
der Krankenhäufer noch erinnern, dafs, wenn fie 
auch anfänglich noch fo vortrefflicn eingerichtet 
find, es immer äufserft fchwer werden wird, die 
Versachläfsigung des erften Plans in der Folge, und 
die Anwendung des leidigen res communis negligi- 
tur zu verhindern. Hierauf folgen: Bifchöfl, Ver- 
ordnung wegen Verminderung der Feyertage io 
Paderborn, und eine Faftendifpenfätion in Conftanz. 
Bey der letztern macht der Einfender,wahrfcheinlich 
felbft ein Katholik , einige Anmerkungen, die eben 
fo wahr als launigt find. z. B. „Ob ich diefen Abend 
„einen Eyerkuchen, oder.eine Forelle, oder ein 
„Huhn, oder alle drey zugleich fpeifen will, hängt 
„von meinem Appetit, meinem Beutel, und meiner 
„Gefundheit ab. Ht ja eine Confultation darüber 
„nöthig, fo befpreche ich mich mit meiner Köchinn, 
„oder meinem Hausmedico, Aber was geht der 
„Ryerkuchen, die Forelle, das Huhn, fo lang ich 
„mich nicht durch Uebermaas verfündige, den 
„Beichtvater, den Seelforger, den Religionslehrer an. 
„lt esnicht tief unter der Würde diefes ehrwürdigen 
„Mannes mir meinen Küchenzettel zu machen,“ — 
Ücber die Hanclung in Riga. In diefer Stadt fey 
an tüichtigen Rufüfchen Matrofen der gröfste Man- 
gel. CHr. Hofr, Schlözer fügt hier die wichtige 
Note hinzu: „Warum? Dies hätte der Lefer wohl 
„gewünfcht hier befchrieben zu fchn. Warum 
„follten fich die Livländer weniger zum Seedienft 
„wenden wje Deutfche ‚Dritten, Franzofen? Wahr- 
„fcheinlich liegt das Hindernifs in der unfeligen 


„Livländiichen Leibeigenfchaft! Alfo ein ganz 
“ neler 
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„neuer Grund fie aufzuheben; bey Leibeigen/chaft 
„kann kein Volk jeehandelnd werden“) Unter andern 
leide die Rigaifche Handlung durch die Zolleinrich- 
tungen; auch durch das theure Briefporto, Ein 
Brief aus Frankreich naclı Riga kofte 107 Grofchen 
Albertsoder I rchlr.15gr. = 169 Copeiken, da doch 
ein Brief aus Frankreich nachSt. Petersburg, wel- 
ches doch 88 Meilen weiter ift, nur 118 Kopeiken 
zu bezahlen hat. — Ein Schreiben aus Meiningen 
vom 270&. 1783. gedenkt einer Monntfchrift, wel- 
che die Fürftinn Da/ckkow gleich nach ihrer Er- 
nennung zum Direltor der Akad. d. W. unter dem 
Titel der Gejellfchafter veranftaltet, welche die Auf- 
klärung der Nation und Bildung der Rufüfchen 
Sprache befördern foll. Auch werden hier Ant- 
worten auf 21 Fragen, die darinn eingerückt wa- 
ren, und von der Monarchinn feibft herrühren fol- 
len, mitgetheilt. 

> Zu einem Conto aus der Rümifchen Kammer 
von 1745 macht Hr. Hofrath Schlözer eine Anmer- 
kung, aus der wir nur folgendes herfetzen , weil es 
nicht genug verbreitet werden kann. „Ein Bifchof 
„von Rom ift nach vernünftig karholifchen d. i. 
„franzöfifchen und öfterreichifehen Grundtätzen 
„weiter nichts als ein Bifchof; und nach proteftan. 
„tifchen Grundfätzen, weiter nichts als ein Supe- 
„tintendent. Und diefem fremden Bifchofe, ihrem 
„Collegen zollen noch Jahr aus Jahr ein deutfche 
„Bifchöfe, die zugleich Reichsfürjien find, ungeheure 
„Summen baaren Geldes, zollen fie nicht nur ihm, 
‚„„fondern auch feinen Hofbedienten, fo gar denLakey- 
„en und Stallknechten ? — Wir hochaufgeklärteDenut- 
’„Tche leiden das von einem Ausländer! und feit 
„wenn und warum ? Ein/Falfarius der zehnmal mehr 
„als D. Dodd den Strang verdient hatte, genannt 
„Pjeudo- Ifidor hat uns urfprünglich dazu ge- 
„pracht. Patriotifcher Deutfcher, der du künf. 
- „tig durch manches geiltliche Gebiet reifeft, und 
‘„Taufende von Bauern in der fcheufslichiten 
„Armuth vor dir ficheit , denke an diefen Computum 
‚„undfagelant: was diefe armen fleifsigen Deurfchen 
„Jahr aus Jahr ein erübrigen, das verpraflen Italiä- 
„ner, diefie gar nichts angehen, und alles das we- 
„gen derfalfchen Wechfel eines gewiffen Pfeudo - 
„ifidors, welche falfche Wechfel von gewiffen Leu- 
„ten noch immer honorir! werden.“ — In einem 
Schreiben eines eine anfehnliche Juftizftelle þe- 
kleideten Mannes aus Wetzlar, wird die Nullität 
des Eichftädtifchen Verfahrens gegen den armen 
Pf. Hartmann ferner ins Licht gefetzt. — Es fol- 
gen Hn. Ziegellauers in Elchingen Themata contro- 
-verfa;’ werisnen Vorurtheil und Denkfreyheit gar 
fonderbar mit einander abwechfelv. — D. Luthers 
Teftament mit Anmerkungen von Hr. M. Grell- 
man. — Voikmenge von Kopenhagen im Jahr 
1784. — Dänifche Armee für das Jahr 1735. — 
Status focietatis Jefu anno 1750 eine febr yorlftim- 
dige und zuverläfsige Tabelle, woraus erhelit 

dafs in diefem Jahr der Jefuiterorden aus 22589 
Mitgliedern beftand, und unter diefen II298 Prie- 
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fter waren! Ein fürchterliches Heer | — Ueber die 
Schlefifchen Pfandbriefe.— Vertheidigung von 
Nürnberg gegen Hn. Nicolais Reifebefchreibung, 
die viele Berichtigungen enthält. — Klatfcherey, 
des Weinhändlers und Refidenten in Aachen Hne 
Langeai, und Verläumdurg gegen den Herzog vor 
Braunfchweig. — Den inhalt des 2gften Hefts 


zeigen wir Nro. 213. an. 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Parıs, bey Leroy: Pilces interejJanfes pour 
fervir à Phijloire des grands hommes deno tre_fiecle 
par M. Poxilin de Fleins ancien CorreBeur des Comp- 
tes 1785. 139. S, 8. o 

Diefe Brofchüre macht dje erte Numer einer 
Sammlung aus, welche den allgemeinen Tite] führet, 
Nouveaux Efais philologiques. Zuerft kommen el- 
nige Briefe über Louis iacine vor. Der erfte und 
zweyte iftan den Hn. Abbé de Fontaine gerich- 
tet. Es kamen im vorigen Jahre Pilces fugitives 
de M. Racine le fils — pour jervir de fuite à fes 
Oeuvres heraus. Es wird bewiefen, dafs diefe ihm 
untergefchoben find. DerdritteBrief an Hn. Beau- 
coufin betrifft einige Stücke von Racine, die nicht 
in feinen Werken fiehn; eine Epiftel in Verfen 
an den Grafen von Clermont, die in den Mémoi- 
res de Camufat befindlich it, und eine Veberfe- 
tzung des lateinifchen verüficirten Gefprächs von 
Grenan zwifchen dem Zephyr und der Rofe. Bey- 
‘de Stücke find hier auch abgedruckt, haben aber 
keinen befondern Werth. Beyläufig bemerkt Hr. 
P. d. F. dafs, obgleich Boileau kein Freund der Aca- 
démie :françoife gewefen fey dennoch folgende 
Anekdote in den Bolaeanis wohl erdacht feyn möch- 
te. Boiiean foll nehmlich, wie dafelbft erzählt 
wird, einmahl gefagt haben, wenn fich die Herrn 
Akademiften eine Devife, die fich für fie pafste, 
“wählen follten, fo dürften fie nur eine Heerde Af- 
fen bilden, die fich in einer Quelle befähen mit 
der Infchrift fibi pulchri. — Den Befchlufs ma- 
chen zwey Briefe über die Injchriften. Der Vf, 
will, man follfie lieber in der Landesfprache als 
lateinifch machen.. S. 130 giebt er einen Unter- 
fchied zwifchen /nfiription, Ligende, und Devife 
an. /nfeription, fagt er, it die Gattung ; Legende 
und Devi/e find Arten, In/eriptionen fetzt man 
auf grofse Denkmähler unter Statiien, auf Grabmäh- 
ler, auf Triumphbogen. Die Legende ift für die 
Medaillen, die Devi/e für die Wapen. Die Injerip- 
tion mufs an und für fich die Begebenheit erklä- 
ren, worauf fie fich bezieht, die Legende erklärt 
nur einen Theil davor, und wenn man das Bild der 
Medaille nicht vor fich hat, fo verfteht man fie 
nicht völlig; die Devsje, die auf eine zufällige Be- 
gebenheit anfpielet, kann nicht anders als durch 
mündliche oder fehriltiiche Ueberlieferung, die den 
Grund der Anfpielung eufklärt, verfianden werden, 
Die Inferiptien ftellt eine ganze Begebenheit dars 
die Legende nur einige Umftände, die Devife fteht 
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oft mit dem vorgeftellten Gegenftande in gar kei- 
ner Beziehung. 


WESEL, bey Röder: Die magifche Laterne in 
dreymaldreyfsig Vorftellungen. Eine Winterfchrift, 
Eriter und zweyter Ratten. 60 8. 2. (6 gr.) 

Es find lauter vierzeilige Stanzen, wovon wir 
die erite und letzte zur Probe geben: 


Seht ert den fchwarzen Belzebub 
- Und hinter ihm ein grofser Trupp 

Worunter mancher Höllenbrand 

Yon allerley Gebühr und Stand, 

* * +» 

Seht hier fechstaufend auf einmal 

Germaniens Autoren- Zahl? 

O jämmerliche Schreibereiy 


Bin leider felber mit dabey ? 


A. L. Z. SEPTEMBER. 1785. 


Lerrzia, bey Breitkopf: Leipziger gelehrtes 
Tagebuch, auf das Jabr 1784. 113 S. 8.(4 gr.) 

Da diefes Tagebuch die von Leipziger Gelehr. 
ten herausgegebenen Schriften, die Werke der 
Künitler, die gehaltnen Ditputationen, vergegang- 
nen Veränderungen im gelehrten Perfonal, die Vor- 
lefangen &c. voilitändig angiebt, fo verdient esals 
ein guter Beytrag zur Gefchichte diefer Univerfität 
ferner fortgefetzt zu werden. 

Wızs, bey Wucherer: Der Sittenlehrer, ein 
gemeinnütziges Neujahrgefchenk für Kinder aus 
allen Ständen, 44 S. (3 gr.) ° 

Ganz gute bekannte Regeln; nur nicht für Kin- 
der aus allen Ständen. Denn Bauerjungen und 
Handwerksjungen braucht manu nicht zu lehren, 
wie fie fich benehmen follen, wenn ihnen Arti- 
Schocken vorgefetzt werden, auch richt vorzu. 
föhreiben, dafs beym Reden mit jemanden der Hut 
unter den linken Arm und die rechte Hand in die 
Welte gehöre. 


—€— mn ne sten 
KURZE NACHRICHTEN. 


BEFÖRDERUNGEN. Hr., Juftirzrach Hirfchfeld in Kiel it 
unter die correfpondirenden Mitglieder des Mufee de Paris 
aufgenommen worden. 


TODESFÄLLE. Den 6ten Auguft ftarb zu Paris Hr. Qua- 
fremere d’Isjonval, Mitglied der Akademie der Willen- 
Tchaften. ra . 

Dengzıften Auguft farb dafelbft Hr. Alexis Loir, Pein- 
tre du Roi, et Confeiller en fon Academie Royale- de 
Peinture et de Sculpture. 


Trıesgende BLÄTTER. Nachricht über den Ewfolg der 
eingeführten Stallfitteruug der Schsafe zu Grübzig 
von A. W. zu Pr. Frankfurt, 4o 5. in 8. Dicfe Broichu- 
re enthält grobe aus’ Neid, und Begierde die Verbefleruns 
der Landwirchichaft zu hinzerrreiben, zufammengerafte Un- 
wahrheiren, die der im verborgnen dreiftfchreiende unge- 
Hannte Verf. von Schäfern, die Ihres fchlechten Verhaltens 
wegen vom Hrn. Oberamtmann Holzhaufen weggejagt wa- 
ren, und von Bauern, diean Schlendrian gewöhnt, gegen 
alle neue Verbefferungen Lügen vorbringen, fich hat aufbür- 
den lafen. Wir willen mit Zuverficht, dafs alle darin an- 
gezeigte dem Hrn. H. angedichtete Unglücksfälle ihn nicht 
betrefen haben: viele ausdrücklich zur Betrachtung der 
Holzhaußfchen Wirthfehatt in diefem jahre zu Gräbzig ge- 
wefene Fremde haben uns das Gegentheil verfichert: und 
wir find benachrichtiget, dafs eine mit dem glaubwürdigften 
Belegen und Gegenbeweilen verfekene, Wideriegung diefer 
Nachricht zur Steuer der Wahrheir mir nächflen ericheinen 
werde, Diejenigen alfo, welche die verbefferte Landwirth- 
fchaft einzufuhren angefangen haben, dürfen fch durch 
dergleichen Unfina niehr irre machen laffen, 

Ohne Druckort: Gehsinie Nachrichten zum Leben des 
Hrn, von Poltaire, von ihm felbft gefchrichen. 1784. 

Eine fehr unnütze.Veberfetzung einer bekannten noch 
unnützeren Brofchure, werinn einige Wahrheiten unter den 
unverfchänteften Lügen fchwimmea, und mit der fchänd- 
Üchken Frechheit aufgefturzt find. 


Wien, bey Kurzbeck: Etwas über den Gebrauch der 
Schminke. 8. 1785. 52 $. (21/2 er.) 

Diefe kleine Abhandlung gehört nicht in die Klaffe der 
gewöhnl. Wiener ro Kreuzer Broflchüren. Nachdem der 
Verf, alle mehr und minder gewöhnlichen Schminkmitrtel 
durchgegangen, nnd ihre fürchterlichen Folgen fur Gefund- 
heit, Leben und Schönheit, die ġe doch geben fellten, 
entwickelt hat, geht er auf den moralifchen Theil feiner 
Materie über, und zeigt überaus klar und gut, welches 
Unglück und Zerrüttung de: Gebrauch der Schminke in 
gures bürgerliches Leben, Ehe und häusliche Zufrieden- 
heit bringe. Zuletzt fchlägt er unfern Mädchen und Frauen 
noch em Schönheitsmitrel ver, welches man ihnen als das 
ücherfte von Herzen empfehlen kann: „Alfo, meine Schö- 
„nen, wollen Sie lange gefund leben, Ihre natürlichen Reim 
„ze und wahre Schönheit lange erhalten, fo enthalten Sie 
„fich durchaus aller fchädlichen und fchnell altmachen- 
„den Schminke; wafchen fie das Geficht mir reinem, aber 
„kalten Waller; geniefsen Sie mehr -[s gewöhnlich der fri- 
»„fchen Luft; machen fich öftere Bewegung; leben Sie or- 
„Aentlich ; meiden Sie den Milchmafch von Speifen und 
„Gewürzen, und alles, was den Körper fehr fchwächt,, fon- 
„Gerlich die Aus[chweifungen in der Liebe, fo werden Sie 
„lange fchön bleiben. 

NEVE ERFINDUNGEN. In Carlscrona hat jemand Stein- 
pappen erfunden, die von der gewöhnlichen Pappinarterie 
mit cinem fleinieren Zufarz verfertigr werden, .und weder 
durch kochendes Wafer, noch durch Potafche, Vitriol u, 
f. w. aufgelöt werden, im Wafer mehr Feftigkeit, in 
der Luft mehr Steinähnlichkeit erhalten; wenn das Papier 
yaplanire itt, im Feuer nicht brennen, fondern blos ver 
kohlt werden; wenn es aber mit Leinöl planirtift, blos das 
Del abbrennen laffen, und bey dem allen nicht viel theurer 
als die gewöhnlichen Buchbinderpappen find. Der gedach- 
ten’ Eigenfchaften wegen, die man verfüucht und wahr be~ 
funden haben foll, können fie alfo zu” Tächern, und 
auswendiger Bekleidung der Häufer, zu Kanonenkardufen 
und vielen andern Dingen gebraucht werden, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 
HR»: und Kıer, bey Bohn: Ge/chichte der 


E Verfäljchungen des Chriflentliums von Jojeph 
Priefiley. Aus dem englifchen überfetzt. Zweyter 
Band, 1783. 600 S. in 8. 

So fehr wir immer den Verdienften und Ein- 
fichten des Verfafiers die Gerechtigkeit widerfah- 
‚ren lafen, dafs wir ihn für einen Mann von Kopf 
und Gelehrfamkeit halten; fo müffen wir doch auch 
zugleich geftehn, dafs juit diefes Werk, woran fich 
Herr Privfiley gewagt, unfren Erwartungen gar nicht 
entfprochen. Diefelbe Ungründlichkeit und Leich- 
tigkeit, die im erten Theile herrfcht, und die man 
wohleinem Franzojen, aber keinem Engländer ver- 
zeiht, ift auch bey diefem zweyten Theile allent- 
halben fichtbar. Und was kein Gefchichtichreiber, 
am wenijgften aber einer, der eine Gefchichte wie die 
gegenwärtige ift, fchreibt,fich follte zuSchulden kom- 
men laffen, nemlich auffallende Partheylichkeit, 
und Vorurtheile für Lieblingsmeyrungen, oder 
Sytem, wird hier eben fo, wie im erften Bande, 
durchgehends angetroffen. Die fechfle Abtheilung, 
mit welcher diefer Band anfängt, enthält die Ge- 
fchichte der Meynutgen über das heil, Abendmal, 
wovon der erfte Abfchnitt bis auf Augufiins Zeiten 
geht. Doch bindet fich der Verf. nicht fo genau 
an die Zeitordnuug, dafs er nicht auch fchon hier 
manches aus weit fpätern Zeiten anführen follte. 
Namen, Gebräuche und höhere Begriffe, die man 
fich von diefer Handlung gemacht, als man (wie 
der Verf. glaubt) fich nach Chrifti Abficht. hätte ma- 
chen follen, werden hier zuerit angeführt, Der 
Beyrif vom Opfer Dankopfer, unblutigem Opfer, 
war unftreitig äter, als Hr. Priefley glaubt, und 
aus der jüdifchen Religion in die chriftliche über- 
gegangen. Aus den fogenavunten apoftolifchen Con- 
Ritutionen, die doch manches hätten erläutern kön- 
zen, ift hier gar nichts argeführi. Was uns aber 
am meiften befremdet, iit «ieles, dafs die wirklich 
mannigfaltigen Begriffe vom Abendmal, und was 
man fich davon für Seele und Leib verfprochen, ei- 
ne fehr wichtige und reichhaltige Materie. hier 
ganz übergaugen worden, Der zweite Abfchnitt 
geht vom Auguftın bis auf den Piychafius. Nicht 
Ansfiajıns Smaita machte den erien Schritt zur 

A, L. 2,1755. Drister band, 


Brodverwandlungslehre. Das gefchahe weit früher. 
Die S. 11 vom Verf. felbft angeführte Stelle aus 
dem Cyrill zeugt fchon davon und die Anlage dazu 
möchte noch wohl weit höher hinaufzufetzen feyn, 
Ueber den abergläubigen Gebrauch den geweihten 
Wein mit Dinte zuvermifchen, um Schriften fey- 
erlicher Art damit zu unterfchreiben, hätten wir 
mehr zu lefen gewünfcht. Diefer Aberglaube war 
aber wohl cher ein Beweis für die Verwandlungs. 
lehre, als wider diefelbe. Uhnrichtig it, wenn der 
Verf. mit Larroche behauptet, dafs der Ausdruck 
Altar vor dem achten Jahrhunderte nur von Gri- 
bern der Märtyrer vorkomme. Synefies fagt fchon 
B. ro dramarıra, und Cyprias bedient fich nur die- 
fes Ausdrucks, wo gewis nicht von den Gräbern 
der Märtyrer die Rede ift. Indiefem Abfchnitt wird 
vornemlich von den Altären, Urfprung der Oblaten, 
Gefäfsen, Stellungen beym Abendmal gehandelt; 
meiitens nach Larroche. Veränderungen der Litur- 
gie hätten hier wohl einen Platz verdient, Der 
dritte Abfehnitt enthält eine kurze Gefchichte der 
Streitigkeiten des Pa/ckafius und Berengars; deflen 
Meyırüng auch, wie der Verf. fagt, von den Petro- 
rujianera angenommen worden. Diefer Meynung 
aber waren alle Sonderlinge der mittlern Zeit; 
aber nicht durchgängig aus Berengars Gründen. 
Alöigenfer konnten nach ihrem ganzen Syftem keine 
Verwandlungsliehre annehmen. Aaury wird hier 
unrichtig de Bruys genannt, der doch nur ein Schü- 
ler des Peter de Bruys war, und nicht, wie man 
nach des Verf. Zuammenfetzung glauben follte, 
ein Bruder deffelben, So machten auch die Anhän- 
ger des Hanıy eine befondere von den Petrobrujia. 
aera verfchiedene Paıthey aus. Üebrigens ilt hier 
der Fortgang der Brodverwandlungslehre, vor- 
nemlich was den Occident betrift, zwar kurz, aber 
ut vorgetragen und werden zugleich die dar- 
aus entitandener abergläubigen (Gebräuche an- 
geführt. Im vierten Abfchnitt wird von der 
Wiederherftellung der ächten chriftl. Lehre vom 


‚Abendmahl nach des Verf. Begriffen gehandelt, 


Luthers Meynung ift hier nicht genau 
getragen und von den Meynungen feiner nächften 
Nachfolger, vornehmlich des Flacius, genug un- 
terichieden. So auch Carl/iadts Erklärung der Finfe- 


genug vor- 


‚tzungsw orte. Hier iltallesvielzu wenigausgerührt. — 
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Die fiebende Abtheilung handelt von der Taufe. In 
der Einleitung trägt der Verf. erft feine Meynung 
vor, nach welcher die Taufe blos Einweihungs- 
Ceremonie it. Von der Rechtmäfsigkeit der Kin- 
dertaufe und des Befprengens, ftatt der Untertau- 
chung, werden hier nur die gewöhnlichen und 
bekannten Gründe vorgetragen, ohne dafs der 
Verf. eben tief in die ältefte Kirchengefchichte ein- 
gegangen wäre. Der erle Abfchnitt handelt von 
den Meynungen und Ciebräuchen, in Anfehung 
der Taufe bis auf die Reformation, und der zwet- 
te {oll die Meynungen hierüber feit der Reforma- 
tion erzählen. Beyde find fehr mager, und die am 
fchlechtften bearbeiteten im ganzen Werk. Sehr 
wenig wird von den nach und nach eingeführten Ge- 
bräuchen gefagt, und noch weniger von den Ver- 
aplaflungen dazu. Von den Begriffen aber, die man 
‚allgemach mit diefem Sacrament verbunden, ihren 
Quellen und den daraus entitandenen Mifsbräuchen 
noch weit weniger. Sehr befremdend ift es uns 
vorgekommen, dafs P. fagt, dafs nach Auguflins 
"Zeiten der Taufe felten erwähnt worden, da doch 
nach diefer Zeit noch ganze Abhandlungen darüber 
geichrieben worden, woraus fehr vieles hätte ge- 
fchöpft werden können. Von den Sonderlingen 
des mittlern Zeitalters, deren Meynungen von der 
Taufe zur Zeit der Reformation wieder auflebten, 
wird faft gar nichts gefagt. Diefer Abtheilung ift 
noch ein Anhang von den übrigen bey den Katho- 
lifchen angenommenen Sacramenten beymefüsgt, der 
auch von keinem Belange ift. — Die achte Ab- 
theilung enthält eine Gefchichte der Veränderung 
in der Einrichtung des öffentlichen Gottesdienftes. 
Im eriten Abfchnitt wird von Kirchen, ihrer Kın- 
weihung, den Glocken, Weyhwaller, Zeichen 
des Kreutzes, Lichtern, Räuchern und Procefüo- 
nen gehandelt. Sehr richtig werden alle diefe Stü- 
cke als Copien des Heidenthums angegeben. Dies 
Scheint der Hauptgedanke zu feyn, den der Verf. 
bey der ganzen Abhandlung ausführen wollen, dar- 
aus wird auch alles, was im zweiten Abfchnitt von 
den Ceremonien und Kleidern der Geiftlichen, im 
dritten von den eigenthümlichen Stücken des Got- 
tesdieuftes und im vierten von den Feiten vorkommt, 
hergeleitet. Von einigen diefer Stücke ift dies 
augenfcheinlich: andere haben aber gewis anderen 
Veranlaffungen ihre Entftehung zu danken. Zur 
allgemeinen Ueberficht für Anfänger ift hier genug 
gefagt: aber für einen Verfaffer, der Verfälfchun- 
gen des Chriftenthnms fchrieb, lange nicht genug. 
Beffer ausgeführt ift die neunte Abtheilung von der 
Kirchenzucht, deren Gefchichte im erften Abfchnitt 
bis auf Auguftin erzählt wird. Hier wird von den 
verfchiedenen Arten der Bäfsenden, der Beichte, 
Bufse, und Wiederaufnahme gehandelt. Aber dü 
Pin, Bingham und andere, die diefe Materie gründ- 
lich abgehandelt, kommen gar nicht vor. Der 
zweite Abfchnitt enthält die Kirchenzucht der fin- 
fern Zeiten bis auf die Reformation; hier kommen 
Büfsungen durch Geifselhiebe, Wallfahrten, Ge- 


ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 


bete, Büfsungen für andere, Ablafs, Indulgenzen, 
Abkaufungen durch Geld und dergleichen vor. Die 
im dritten Abfchnitt vorkommende Gefchichte der 
kirchlichen Ahndungen ift ziemlich gut ausgeführt, 
wenn gleich der Urfprung davon falt ganz über- 
gangen ift. Sehr richtig wird gefagt, dafs die Ap- 
pellationen nach Rom zuerft den Grund zur über- 
triebenen Gewalt der römifchen Bifchöfe geiegt: 
doch denken wir, dafs die eigentliche Veranlaf. 
fung zu diefen Appellationen, und die merkwür- 
dige vom Hajias und andern Anhängern der Atha. 
nafianifchen Parthey auf der Synode zu Sardica 
gefchehene fchimpfliche Unterwerfung ihrer Per- 
fonen und Kirchen unter den Öberrichterfuhl 
des Bifchofs von Rom nicht hätte follen über- 
gangen werden. Im ten Abfchnitt werden die 
Mittel erzählt, deren man fich feit Augujlins 
Zeiten bedient, um den kirchlichen Ahndua- 
gen Eindruck zu verfchaffen, als Verwünfchungen 
der Ketzer durch Glocke, Licht und Buch. Ganz un- 
richtig werden wohl die Aibigenfer hier Arme von 
Lyon genannt, ein Nahme, der eigentlich den Aal- 
denjern gegeben ward. Hinrichtungen der Kè- 
tzer werden hier viel zu tief herabgefetzt, da die 
Gefchichte der Prifeillianiften das Gegentheil bewei- 
fet, Nicht ganz unrichtig iff, wenn der Verf. fagt, 
dafs dadurch, dafs viele Albigenfer um den Verfol- 
gungen zuentgehen nach England geflüchtet, auch 


da ihr Saamen ausgeftreuet worden, und dafs auch 


‘Wiclif ilwe Meinungen eingefogen. Die Gefchich- 
te der Sonderlinge des mittlern Zeitalters bewei- 
fet dies und die englifchen Baptiften leiten noch 
jetzt ihren Urfprung von den Albigenfern und vom 
HWiaf her. Aber unrecht ift, dafs albigenfiiche 
Meinungen erh durch Fic#f follen nach Böhmen 
gekommen feyn. Lange vor Wiclif waren fchon 
dergleichen Sonderlinge in Böhmen. Der fünfte 
Abfchnitt handelt von den Verfolgungen der Pro- 
teftanren. Luthers mitleidigem Herzen wiederfährt 
hier Gerechtigkeit, der bey aller aufbraufenden 
Hitze doch gutlierziger war , als der fanfte Nelanch- 
thon. Sehr gegründet ift die Klage des Verfaflers, 
dafs die proteftantifchen Kirchen zu rafch find, au. 
dere zu ihrem Glauben zu verpflichten, und die 
Nachwelt zu verbinden, eben fo zu glauben wie fie: 
und zu der Acte der franzöfifchen Synode von 1612 
möchten noch wohl aus andern Kirchen bis auf den 
heutigen Tag ähnliche und noch viel härtere Bey- 
träge und das aus den aufgeklärteften Gegenden 
Deutfchlands geliefert werden können. Aber die 
Diflenters, zu welchen Hr. P. gehört, der itzt Pre. 
diger einer folchen Gemeinde zu Manchefter itt, 
handeln hierin nicht beffer und haben ähnliche 
Acten in ihrer Gefchichte aufzuweifen. Im fech- 
iten Abfchnitt wird die Geichichte der die fittliche 
Tugend betreffenden Irthümer vorgetragen. Dahin 
ift gerechnet, dafs man der Taufe u.dem Abendmahl 
an fich fehon allerleyKräfte zugefchrieben : dasZeich- 
nen mit dem Kreuze als Verwahrungsmittel: Be- 


fprengen mit heil. Wafler, Beräuchern, Lichter- 
anzul- 
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anzünden, Reliquien , Wallfahrten , religiöfe Schen- 
. kungen, die man an die Stelle wirklicher Tugend 
gefetzt. Von da kömmt der Verf. auf die Begrif- 
fe von Faften, und Kafteyungen des Körpers, Ehe- 
lofiskeit, einfanıes und befchauliches Leben, wo- 
.bey fchon einige Mönchsausfchweifungen vorkom- 
men. Diefer Abfehnitt it vorzüglich gut ausge- 
‚führt, fo werden auch die ächten Quellen richtig 
genug angegeben. Bey Gelegenheit der fittlichen 
Schwärmereyen der mittlern Zeiten aber, wo der 
Verf. von den Bepharden, Beginen, Brüdern des 
freyen Geiftes u. a. redet, ik offenbahr, was wir fchon 
mehrmalen bemerkt, dafs die Kinfichten des VF 
in Anfehung der Kirchengefchichte des mittlern 
Zeitalters, fehr unvollkommen und ungründlich 
find. Den Befchlufs diefes Abfchnitts macht die 
Moral der Iefuiten. Die zehnte Abtheilung ent- 
hält die Gefchichte der Kirchendiener. Der erfte 
Abfchnitt geht bis auf den Untergang des abend- 
ländifchen Kaiferthums. Dafs hier auch alles fehr 
einfeitig würde vorgetragen werden, war zu er- 
warten. So ift auch alles, was aus ältern Schrift- 
ftellern vom Upnterfchiede der Bifchöfe und Aelte- 
ften hätte-angeführt werden können, übergangen, 


Indeflen wird die Vermehrung des geiftl. Anfehens . 


richtig den Synoden zugefchrieben. Doch hätten 
die andern nicht weniger wichtigen Veranlaflun- 
gen dazu. auch angezeigt werden follen. Der zwei- 
te Abfchnitt enthält die Gefchichte der Klerifey 
bis auf die Reformation, und wird mit Vergnü- 
gen gelefen werden, obgleich die Bemerkun- 
gen ohne Ordnung hingeworfen find. Die eifte 
Abtheilung erzäbit die Gefchichte der päbfll. 
Nacht, und zwar im erften Abfchnitt bis auf Karl 
denGrofsen. DieSchritte,die dierömifchen Bifchö- 
fe zur Vergrüfserung ihres Anfehns gemacht, wer- 
den hier nach der Reihe, zwar kurz, aber rich- 
tig erzählt. Im zweyten Abfchnitte wird diefe Ge- 
fchichte bis auf die Reformation fortgefetzt, Wo 
der Verf. von der Nahmensveränderung der Päbite 
redet, irrt eroflenbar. ImIahr 884. war kein Ser- 
gins, fondern Hadrian II aufdem päbitl.Stuhl.Sergz- 
us IV mit dem Beynahmen Bocca di Porco war Pabft 
von 1009 bis 1012 und fchon vor diefem fand die 
Nahmensveränderung flatt.Dem Platina ift hier zu un- 
vorfichtig gefolgt worden. Hier werden nur die'welt- 
lichen Eroberungen der Päbfte, und ihre Anmas- 
fangen mit den Umftänden, die dazu gewirkt, die 
Schwäche der Regenten, Kreuzzüge, Aberglauben, 
Schmeicheleyen u.dergl.angeführt.Doch glaubenwir, 
dafs der Verf. fich darinn irrt, wenn er die welt. 
liche Macht der Päbite als die Grundlage ihrer geitt- 
lichen Gewalt anfieht, da es doch vielmehr umge- 
kehrt war. Hierauf folgen drey Anhänge, von 
welchen der erfte von den Concilien handelt: yor. 
nemlich wird hier die bekannte Sache von ihren 
Wiederfprücken unterfucht. Die Provinzial- Ver- 
faflung der Kirchen feit dem zweyten Jahrhun- 
derte ift hier ganz übergangen. So hat auch nicht 
Barlaam zuerft die Untrüglichkeit der Concilien 
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behauptet. Dafs nie ein allgemeinds Concilium 
ftatt gefunden, kann unter gewiilen Einfchränkun- 
gen wahr feyn. Der zweyte Anhang von Anfehen 
der weltlichen Macht in Religionsfachen, enthält 
fehr viel lefenswürdiges, obgleich aufEngland vor- 
nemlich Rückficht genommen if. Bey Conflantin 
dem Grofsen hätte doch erinnert werden müffen, 
dafs fein Antheil an den Religionsfachen fich vor- 
nemlich aufdie Jura Pontif. Max. gründete, dieauch 
die heidnifchen Keyfer immer gehabt , wievan Dale 
gezeigt. Im dritten Anhange wird von Ueberlie- 
ferung u. der heil. Schrift gehandelt. Was ausführ- 
liches war hier nicht zu erwarten: doch kommen 
in diefem Anhange, neben verfchiedenen kühnen 
Behauptungen, vie] brauchbare u. wahre Gedan- 
ken vor. Gut wäre es gewefen, wenn der Verf. 
hier Schritt vor Schritt den Vorttellungen der Kir- 
chenviterüber Tradition und Schrift nachgegangen 
wäre. Die zwölfte Abtheilung geht das Mönchs- 
wefen an, deffen Urfprung kurz und richtig ange- 
geben wird. Sehr befremdend war es uns, die 
Stelle 2 Timoth. IV. 3. von der ‚römifchen Kirche 
verftanden zu finden, welches keine grofse Idee von 
P. exegetifchen Einfichten fallen läfst. Diefe Ge- 
fchichte wird in zwey Abfchnitten erzählt, und 
zur allgemeinen Ueberficht hinreichend genug; 
doch hätte, wie wir glauben, der Schaden und 
Vortheil, der durch das Mäönchswefen, der Reli- 
gion, der Gelehrfamkeit u. der menfchlichen Socie- 
tät zugewarhfen, ins Licht geftellt werden müffen, 
worüber hier faft gar nichts gefagt ift. Die drey- 
zehnte Abtheilurg enthält eine Gefchichte der Kirch- 
lichen Einkünfte in zwey Abfchnitten, wobey vor- 
nemlich auf England, und das Zehendrecht der 
Geiftlichen von der Hofkirche Rückficht genommen 
it. Der allgemeine Be/chluß folgt hierauf in drey 
Abtheilungen, von welchen die erite gegen die 
Ungläubigen u. befonders gegen Gibbon gerichtet 
it. Der darin vorkommende Hauptfätz iit diefer: 
Gibbons Einwendungen gegen das Chriftenthum 
treffen nur die Verfälfchungen deffelben. Wenn 
man die Religion davon gefäubert, das ift, den 
Socinismus eingeführt hat, denn werden alle Ein. 
wendungen der Ungläubigen von felbft fallen. Die 
zweyte iit gegen den Bifchof Aird gerichtet, und be- 
trift die Unterfchrift der Artikel, Religionsduldung 
u. Freyheit. Diefe kleine Abhandlung enthält man- 
ches auch für Deutfchlandanwendbares. Die dritte 
il} eine Ueberficht des Beweifes, dafs die älteften 
Chriften Chriftum für einen blofsen Menfchen ge- 
halten, und enthält nichts befsres als darüber fchon 
im erften Bande gefagt worden. Wir haben mit 
Fleis von diefem Buche eine etwas umftändliche 
Nachricht gegeben, da eszu erwarten ift, dafs 
es bey unfern Landes- Leuten, die nicht immer gz- 
pau unterfuchen, und fich oft fchon dadurch blen- 
den laflen,dafs etwas ausländifch ift,Eindruck machen 
werde, Dies zeigen ichon zwey Ueberfetzuagen, 
die fat zu gleicher Zeit von diefem Buche erfchie- 
nen find, und Priefileys Nahme liefs wohl viele 
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recht was gutes und gründliches hoffen. Wirläug- 
nen den Wehrt nicht, den diefes Buch hat. Für 
Anfänger, wenn fie nur die Lieblings-Idee des 
Verfaflers, nemlich Auffteilung des Socinismus, 
abzufondern willen, kann es von Nutzen feyn: 
was Gründliches und Ausführliches wird man ver. 
.gebens fuchen, und es wird daher Kenner wenig 
befriedigen. Diefer Band ift mit weniger Anmer- 
kungen des Ueberfetzers als der erfte verfehen, 
wobey eben kein Verluft ift. 


Leirzıg, bey Schwickert: Chriflliche Kirchen- 
Sefchichte von 5. M. Schröckh. Sechter Theil. 
Zweyte verbeilerte Ausgabe. 1784.402 S. 8.CıRthi.) 

Was der Vf. in einem kleinen Vorbericht fagt, 
dafs in diefer Ausgabe’ zwar mehrere Verbeflerun- 
gen, aber nicht von befonderer Wichtigkeit, auch 
einige erhebliche Zufätze, felbit im Regifter, doch 
überall in der möglichften Kürze, angebracht wor- 
den, und dafs daher bey einem engern Druck diefe 
vermehrte Ausgabe an Seiten fchwächer werden 
können als die erke, (welche 418S, hatte) haben 
wir bey hin und wieder angefellter Vergleichung 
wirklich fo befunden. 


Lüseck, bey Donatius: Bibfifches ziemlich voll- 
ftändiges, jedoch kurzgefajletes Andachtsbuch für die 
Chriften, enthaltend” eines Theils Betrachtungen und 
Gebete über den Katechismus, andern Theils Gebete 
zu bejondern Zeiten, Fürbitten, die ins allgemeine ge- 
hen, und Gebete in perfönlichen befondern Umjländen 
aufgefetzt von Conrad Friedrich Strefow , Königl. 
Dänifchen Confit. Rath. 372 S. 8. (8 gr.) 

Gehört unter die Andachtsbücher fiili veteris. 


PFAEDAGOGIR. 


Lüseex, bey Donatius: Porlefungen über den 
suen/chlichen Körper, und die Mittel fich gefund zu 
erhalten. Zieeyter Theil. 144 S. 8. (10 gre) 

In diefem Theile werden das Gehirn , die Sinn- 
werkzeuge, die Muskeln und die Gemüthsbewe- 
gungen in funfzehn Vorlefungen betrachtet. Die 
Manier ift wie im erften Theile. S. Allg. Lit, Zei- 
tung Nro, 24, 
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BRESLAU, bey Gutfch: Kleine gemeinniitzige 
Lefereyen für Knaben und Mädchen. Natur und Mo- 
ral 102 8. 8. l 

Berrin, bey Heffe: Euphemion oder der nach 
guten und nachahmungswürdigen Muftern fich bil- 
dende Jüngling zu einer angenehmen und lehrrei- 
chen Unterhaltung für die Jugend. 128 S. g.18gr.) 

NÜRNBERG, in der Weigel und Schneideri. 
fchen Kunftbandlung: Der kleine Lateiner oder ge- 
meinnützige Kenstnijfe aus der Natur und der Kunfl, 
in der Geftalt eines neuen lateini/chen Lejebuchs für 
Kinder zur Bildung des Verftandes und Herzens 
durch das Gedächtnifs. 151 $. 8. (12 gr.) 

Leipzig; b. Schneidern: „Johann Gotifr. Röch- 
lings Conreetors am Gymnafio iliuftri zu Worms 
auserlejene Bibliothek für Kinder und junge Leute 
zur Ausbreitung der Religion, der Tugend, der 
Sitten,des Gefchmacks und des Witzes. 274 S. (8 gr). 

Wenn die alle Dämme der Geduld zerreilsende 
Sucht, Lefebücher für Kinder drucken zu lafen, mit 
künftigem Jahre nicht abnimmt, fo werden wir 
uns genöthigt fehn, immer funfzig zulammen zu 
nehmen, fie in Claifen abzutheilen, und endlich 
zu fagen, welche wir für die beften balten. Ohner- 
achtet felbit ein gutes Lefebuch für Kinder zu fam- 
mein, und wenn der Sammler Campe wäre, keinen 
Anfpruch auf Autorehre gibt, fo gebehrden fich 
doch die Herren gar übel, wenn man nur fagt, fie 
hätten etwas überflüfsiges gethän, dafs wir künf- 
tig bey diefer Methode das minime nıultos laeders 
am eheften, ohne die Pflicht gegen das Publicum 
zu vergeflen, bey diefer Art von Schriften zu errei- 
chen gedenken. Denn nicht genug dafs viele aus 
zehn Büchern diefer Art das elfte compiliren: fie 
machen auch aus zehn Compilationen wieder die 
elite Compilation. Was obige Bücher betrifft, fo 
ift das erte und vierte noch ganz leidlich compi- 
lirt. Der kleine Lateirer ift aus dem umgear. 
beiteten Comenü oroz pifo: Euphemion aber ein 
ganz gutes Lefebuch. 

Wien, bey Hertel: Geographijches Spiel für 
die Jugend von S. L. Hesrad, 1248. 

Ein klein Büchelchen in rothem Bändchen, mit 
zugehörigen Kärtchen, in rothem Futterälchen, 
das fich unter den pädagogifchen Quincallerie Waa- 
ren unfrer Zeit nicht übel ausnimmt, 
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KURZE NACHRICHTEN. 


Asküspısung: Der Verfafler des Romans: Adolfs ge- 
Jfammeite Briefe, Herr Albrecht Chriltoph Kayfer, hat das 
Verlagsrecht der von Ihm bey Hr. Weygand im Jahr 1789 
herausgekommenen Skizzez und kleine Gefchichten an fich 
gekauft und wird dies Wirkgen unter dem veränderten 
Titel: Ateine Gefchiekten und Aufjätze vermifchten Inhndts 
&c. künftige Oltermefle 1796 in unferm Verlag neu her- 
ausgeben. Er wird an Auflätzen der vorigen Aus- 
gabe s Bogen ganz unterdrücken, die übrigen wefentlich 
verbeifern, und an neuen Arbeiten fo viele hinzuthun, 
dafs das Ganze ungefähr 20Bogen berragerr wird. Regens- 
burg im Auguft 1785, J-C. Montags fel. Erben, 


Vermiscure Anzeigen. Von Hn. Geh. Seer, D, F 
Sotzmann it der Gch auf den Tod des Herzogs Leopold 
von Braunfchweig bezichende an der Stadt Frarkfurth 
an der Oder und der Paumvorflaut nunmehr erfciienen 
und in der Nicolaiichen Buchhandlung in Berlin zü fin- 
den. Er ift mir der ihm gewöhnlichen Richtigkeit, Tein- 
heit und Schönheit ausgearbeitet. Die Durchbrüche der 
Oder, die Veberfchweninung, die Oerter, wo der Prinz 
in den Kahn geftiegen,, verunglückt, wo fein Körper ge- 
funden worden, find bezeichnet und auch dadurch fein An- 
denken auf eine gefchmackvolle Art verewigt worden. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


T sr2is, bey Schwickert: Chrifiliche Kirchen- 
gelchickte von Joh. Matthias Schröckk. Neun- 
ter Theil. 1784. r Alph. 5 Bog. in 8. (1 rthir.) 

Der vor uns liegende Band diefes allgemein be- 
kannten und mit verdientem Beyfall aufgenomme- 
nen Werks fetgt die Gefchichte des Zeitraums vom 
Jahr 363 bis zum Jahr 439 fort, ohne lie noch ganz 
zu beendigen. Die Auffchriften der Hauptab- 
Ichnitte find folgende: Gefchichte der heil. Schrift 
unter den Chriften, Gebrauch der h. S. bey den 
Chriften, Fortgang des chriftlichen Aberglaubens, 
letzter Kampf der Frömmigkeit und des Aberglau- 
bens, und allgemeine Gefchichte der Religionsftrei- 
tigkeiten. So intereflante Materien boten dem Vf. 
Gelegenheit an, fehr viel gutes und lehrreiches 
zu fagen; und er hat fie fo benutzt, wie man es 
von ihm fchon gewohnt itt. 

In den beyden erten Abfchnitten nimt er nicht 
blos Rückficht auf den oben angegebenen Zeitraum, 
deffen Gefchichte er eigentlich bier zu erzählen 
hatte, fondern überall wirft er einen Blick auf die 
frühern Zeiten des Chriftenthutas zurück, fammlet 

ewiflermafsen die in den vorhergegangenen Thei- 
len feines Werks zerftreuten einzelnen Nachrich- 
ten und Bemerkungen, und ftellet fie hier fo zu- 
fammen, dafs ein Ganzes daraus wird, deffen auf. 
merkfame Betrachtung dem Lefer die Erlangung 
einer gründlichen Einficht fehr erleichtert. Da hier 
gezeigt werden mufste, wie die Chriften zu ihrem 
Kanon des A. T. gekommen feyen, wie und wann 
der Kanon des N. T. zu Stand gebracht und feftge- 
fetzt worden fey, was für Voriteillungen man von 
der Aechtheit der biblifchen Bücher, von dem Ka- 
non und von der Infpiration gehabt und worauf 
man fie gegründet habe, wie es mit dem Gebrauch 
der h. S. bey den Laien befchaffen gewefen fey, 
was man von der regula fidei und von der Tradition 
geglaubt und behauptet habe u. d. gl. ; fo ftiefs der 
VE. fehr oft auf Sätze, die in neuerer Zeit fireitig 

emacht und ein Gegenftand der freimüthigften Un- 
terfuchung geworden find. Mit unverkennbarer 
Wahrheitsliebe und grofser Bedachtfamkeit entfernt 
er fich von ehemals herrfchenden kirchlichen und 
anderiialten Vorurtheilen, ohne dochallen Behaup- 
tungen oder Hypothefen neuerer Gelehrten bey- 

de Li 4.1785. Dristor Dand, 


zupflichten. Mciftens fehlägt er eine Mittelitrafse 
ein. Sollte man auch in einigen Punkten vielleicht ihm 
nicht ganz beyftimmen, fo ifts doch immer Ge- 
winn, wenn man durch ihn zu einer Revifion der 
Meinungen, die man angenommen hat, und zu 
einer neuen Prüfung, ob fie auf wirklich hifto- 
rifchem Grund und Boden erwachfen find, wor- 
auf er fleifsig die Aufmerkfamkeit lenkt, ver- 
anlafet wir. Wir müllen uns begnügen, mir 
einiges wenige zur Probe hier anzaführen. 8, 
31. hält er es für das wahrfcheinlichfte, dafs Jofe- 
phus und Philo, Hebrüer und Rellenjften einerley 
Kanon, und zwar unfern heutigen gehabt haben, 
Nach S. 33. billigten Chrifus und die Apoftel diefe 
von den Juden angenommene Sammlung heillver 
Bücher, und es gefchah nach dem Mufter und 
Vorgang diefer grofsen Lehrer, und war alfo recht 
gehandelt, wenn die Chriften feit den älteften Zei. 
ten diefe Bücher als cine von den Stützen des Chri- 
ftenthums anfeben. Dafs das A. T., als ein zufam- 
mengehöriges Ganze, nebit den apokryphifchen 
Büchern, fich auf dem Schleifwege der aus begreit. 
lichen Grlinden beliebten allegorifchen Frklärunes. 
art unter den Chriften eingefchlichen habe, oder 
wegen der eingebildeten göttlichen Infpiration der 
LXX Dollmetfcher angenommen worden wäre 
glaubt der Verf. nicht, ob er gleich zugiebt, dafs 
diefe beiden Umftände, und zwar vornehmlich 
der letztere, hie und da die Annahme, zumal der 
Apckrypheu, befördert haben möchten; wobey er 
es jedoch S. 42. beiremdend findet, dafs das allge. 
mein herrfchende Vorurtheil von Infpiration der 
LXX die ihm beygelegte Wirkung faft nur in den 
Abendländern hervorgepracht habe, (Die S. 46, 
gemachte Bemerkung, dafs Origenes und fein he. 
xaplarifches Werk es verhindert haben, dafs die 
Morgenländer jene griechifche Bücher in ihren Ka. 
non nicht aufnahmen, erklärt das Rätzel doch fo 
ziemlich.) Dafs /ibri ecclefiaflici bey den Lateinern, 
oder ayeyı.vawauere bey den Griechen, mit des En 
febius ANTiAFYORErn:S einerley feyn S.45,, bezweifel 7 
wir. S. 83. wird behauptet, dafs alle Chriften vol 
lge Freyheit gehabt hätten, fich nach ihrer gan. 
zen Neigung mit. der Ribel bekannt zu mach, T 
und dafs das Lefen derfelben von den Lehrern hen, 
verhindert, fondern vielmehr befördert worden 
fey, ‚obgleich der wirkliche Gebrauch diefer Frey- 
B * heit, 
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heit, der Natur der Sache nach, nicht anders als 
eingefchränkt habe feyn können. Das Bibellefen 
fey auch nicht überflüfsig und unnöthig geworden 
durch die fogenannte Glaubensregel, weiche nichts 
anders gewefen, als zuerlt das Bekenntnifs des 
Glaubens an Gott den Vater, den Sohn und den 
h. Geift; fodann aber das eben daraus entflandene 
kurze Glaubensbekenntnifs der katholifchen Ge. 
meinen, wodurch fie fich und ihren Lehrbestiff 
vor den Ketzern hinlänglich unterfchieden. Die 
Leflingifchen Behauptungen von der Glaubensre. 
gel feyn unerwiefen und widerfprächen unleugba- 
ren Thatfachen. Doch giebt der Vf. zu, dafs die 
Laien gröfstentheils einen mündlichen Religiorsun- 
‚terricht empfangen haben, der fich aber auf die 
Verficherung der Lehrer gegründet habe, es fe 

nichts darin enthalten, was {ich nicht durch Stellen 
.der apoftolifchen Schriften beweifen laffe, und 
‚nicht zugleich mit dem Glauben aller ächten chrift- 
lichen Gemeinen übereinltimme. Hierauf habe fieh 
der Laie verlaffen, und nicht allein das Chriften- 
thum, fondern auch’die biblifchen Beweisttellen 
‚deffelben aŭs den Händen feiner Lehrer ange- 
nommen, deren Schriftauslegungen zu prüfen er 
Telten Fähigkeit gehabt habe. Wenn er alfo auch 
die Schrift noch befonders zu feiner Belehrung ge- 
‚tiefen habe, fo habe er doch nur darin den Lehrbe- 
griff feines Bifchoffs oder Aelteffen wiedergefun- 
den. Es nimmt fogar, fetzt der Verf. hinzu, in 


‚denjenigen nenern chrifilichen Gemeinen, in wel- 
chen die allgemeine Verbindlichkeit der Chriften 


die h. S. zu lefen am eifrigften behauptet wird, der 
‚Religionsunterricht der Laien ungefehr eben einen 
folchen Gang. Sie ftürken fich durch jenes Lefen 
nur in der Deberzeugung, die fie fchon zu dem- 
felben tmitbringen, dafs fich alles, was fie über 
.die Religion gehört haben, in der h. S. wirklich 
finde: und niemand hälı deswegen diefes ihr Le- 
fen für überfüfsig. Selbft der chriftliche Lehrer 
hatte in der alten Kirche, wie fein Nachfolger in 
der neuern, feinen Lehrbegriff eher feftgefetzt und 
‚angenommen, als er zur Unterfüchung der h. S. 
‚kam: nunmehr gab er fich alle Mühe, ihn aus der- 
felben zu beweifen: und da ihm folches äufserft 
leicht vorkam, fo grub er defto mehr, feiner Wür- 
de eingedenk, nach einem tief verborgenen Ver- 
“ftande, den die übrigen Chriften, feiner Meynung 
nach, zu erreichen nicht vermochten. Daher kom- 
men auch oft fo feitfame Beweisftellen, welche 
‚die älteften Lehrer aus der Bibel, anitatt der natür- 
lichften und einzig hinlänglichen holten u. b w- 
'S, 120 ff. werden von den alten Bibelüberfetzun- 
‚gen, zumal den lateinifchen, in der Kürze gute 
Nachrichten gegeben. Von dem angeblichen fehr 
hohen Alter der fyrifchen Ueberfetzung redet der 
‘Verf. jetzt zweifelhafter, als ehedem. Lefenswerth 
‚find die Bemerkungen über den Werth, den man 
‚ M den erften Jahrhunderten den mündlichen Ue- 

berlieferungen beylegte, und über den Gebrauch, 
der, von ihnen gemacht wurde. Nach unferm Vf, 


‚fen Pfarrey errichtet wurde, 
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hat man keine Glaubenslehre blos aus der Tradi. 
tion bewiefen; oder wenn man diefe zu Hülfe nahm, 
fo leitete man daraus den Vortrag und die Be- 
fimmungen einer in der h, Schrift ausdrücklich ent- 
haltenen Lehre her; vornemlich aber bediente man 
fich der Traditionen zur Empfehlung gewiffer kirch- 
lichen Ceremonien, oder auch zur Rechtfertigung 
der Deutungen, die man von ihnen machte, ` 
In dem Abfehnitte vom Fortgang des chrifli- 
che# Aberglaubens wird von der Verehrung der 
Heiligen und Märtyrer, der Engel und der Maria 
geredet, wobey der Collyridianerionen, der Anti- 
dieomarianiten, des Helvidius und des Bonofus ge- 
dacht, und dann noch von der Reliquienverehrung 
und den Walifahrten gehandelt wird. Beträchtli- 
che Zufätze zu diefem Abfchnitte liefert der nächk- 
folgende, welcher die traurigen Streitigkeiten mit 
em Jovinian und Vigilantius erzählt, und bey die- 
fer Gelegenheit unter andern von der üvertriebe- 
nen Schätzung des ehelofen Standes u. von den Grün- 
den, womit man diefen fchällichen Wahn hat unter- 
ftützen wollen, Nachricht giebt. Der letzte Ab. 
fchnitt befchreibt die Anftalten und Verfügungen, 


‚welche die Kaifer und die Klerifey gegen die Ketzer 


trafen, das Verbalten der katholifchen Parthey ge- 
gen die Diffentirenden überhaupt, dieScheingründe, 
womit Auguftin und andere die Verfolgungen der 
Kerzer zu rechtfertigen gefucht haben, die Waffen, 
deren man fich im Streit mit den Ketzern bedien- 


te, befonders die fogenannte ökonomifche Streit- 
methode, den faft allgemeinen Hang der damaligen 


Lehrer zn tkeologifchen Controverfen und den 
wenigen Gewinn, welchen die Chriften daraus zo- 
gen. Ein ausführlicher Auszug aus des Philoflrius 
elendera, aber dach merkwürdigem Werk von den 
Ketzereyen macht den Befchlufs. 


ARZENETGELAHRTHEIT. 


Parıs, bey Didot dem Jüngern: Journal de 
Medecine , chirurgie , pharmacie, Efc, tome LXIT 
Gaav. bis April 1785. 612 S. 8. 

Diefes Werk hat mit dem Anfang diefes Jahres 
die Einrichtung erhalten, dafs jedes Monatsftück 
etwas flärker an der Bogenzahl geworden ift, und 
dafs nun jährlich ftatt zweyer Bände, deren drey, 
von gleicher Stärke erfcheinen, weil der Heraus- 
geber, auf Veranlaflung der Regierung, Gele- 
genheit bekommen hat, diefes Werk mit den in den 
bürgerlichen Spitälern Frankreichs gefammelten 
Beobachtungen zu bereichern. Der Januar enthält 
eine Befchreibung des Spitals des Heil. Sulpiz, 
weiches im Jahr 1778 für die Armen diefer gros- 
Es werden jährlich 
1900 Kranke, davon zwey Drittheile männlichen 
Gefchlechts, weil die Frauen weit länger krank 
bleiben, darinaufgenommen , auch haben die männ- 
lichen Kranken meit hitzige, kurzdaurende 
Krankheiten. Von den Krankheiten, die in dem 


Spital am gewöhnlichfteen vorkommen, befonders 
von 
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von den Krankheiten mancher Künftler, und Hand- 
werker, und endlich die Gefchichte der Krankhei- 
ten in dem Spital, vom Jahr 1779. Unter dem 
Titel : thieri/cher Magneti/mais, auf den der Her- 
ausgeber befondere Rückficht nimmt, um ihn, wie 
er im Vorbericht fagt, in den Provinzen aufser 
Credit zu fetzen, wie es fchon in der Flauptftadt 
gefchehen fey, folgt ein Brief des Hn. Me/mer 
an den Grafen von C** oder eigentlich an das Par- 
lament zu Paris, in dem er fich fehr befehweret, 
dafs man von Seiten der Regierung die Unter- 
fuchungen bey Hn. Deflon habe anftellen laffen, der 
in der Kunft nur fehr unvolikommen bewandert 
fey. Daun folgen noch einige andere kleine Ver- 
handiungen und Schriften über den Magnetifmus, 
die falt das ganze Stück einnehmen, denn eineein- 
zige Abhandlung von Hn. Demours dem Sohn handelt 
von den Schwierigkeiten,das Auge bey derOperation 
des Staars durch den Schnitt fet zu halten, und ge- 
het zugleich die Wege beurtheilend durch,die man zu 
. liefen Endzweck vorgefchlagen hat. — Der Fe- 
bruar enthält eine Topographie des Spitals zu Etam- 
pes, von dem Arzt defielben, Hn. Bouserf. Es 
werden alle Kranke dariun aufgenommen, nur die 
mit der Luftfeuche und der Krätze behafteren nicht, 
und da die Stadt an der Landitrafse liegt, fo trifft 
esoft, dafszwey Kranke in einem Bett liegen 
müflen. Scit dreifsig Jahren hat fich die Zahl der 
Kranken alle Jahr um ein Drittheil vermehrt, fo 
dafs jetzt im Kränkenhaufs dreymal mehr Kranke 
als im Jahr 1755 beforgt und verpflegt wer- 
den, und doch fey die Sterblichkeit immer gerin- 
ger geworden. Es folgen Gelchichten von bösar- 
tigen Fiebern, die in diefem Spital beobachtet wor- 
den, von dem nemlichen Verfafler, befonders ei- 
ne Gefchichte eines bösartigen Fiebers, das die aus 
der englifchen Gefangenfchaft gekommenen Ma. 
krofen befie. Fünf und zuweilen fiebentaufend 
‚Menfchen waren in das enge Schlofs Ruchefter zu- 
fammen eingefperrt gewelen, hatten äufserft we- 
nig und fehlechte Wahrung bekommen, zuweilen 
nur nenn Unzen Brod. Das Fieber diefer Leute 
‚hatte den Charakter eines bösartigen Nervenfiebers. 
Dafs es aber hier als etwas Befonderes angegeben 
wird, dafs das Irrereden ohne Aderläffe gewichen 
fey, zeigt von den gröfsten praktifchen Kenntnif- 
fen des Verf. eben nicht. — Le Rouge de Prefon- 
taine von einem complicirten Fieber, bey dem die 
Bäder mit grofsem Erfolg angewendet wurden. 
Es war ein nachlaffendes Fieber mit unreinem 
Stoff im Unterleib. — Henrigquez von der Wirk- 
famkeit der Bäder bey einem bösartigen Fieber 
mit Friefelausfchlägen. Die Anmerkungen des 
Herausgebers zeigen auf eine fehr gute i 
ri 5 8 Art, wie 
die Wirkung der Bäder bey Fiebern zu erklären 
fey. (Alles ift bey den meiften Fiebern für den 
Gebrauch der lauen Bäder. Bisher find fie nur in 
bedenklichen Fällen angewendet worden wen 
. oe : . ? n 
die Krankheit auf kein Mittel fich geben wolite 
und haben da fehr erwünfchte Dienfte geleißet: 
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wir find überzeugt, dafs fie, in gewöhnlichen Fäl- 
len gebraucht, von dem vortreflichften Erfolg alle- 
malfeyn,und die Tödlichkeit der Fieber um ein gros- 
fen vermindern werden.) Ao[fgnolyvon verfchiedenen 
Fiebern von befonderer Natur, Ein nächlaffendeg 
Fieber machte bey Ehelofen gern einen Abfatz auf 
die Hoden. Ein anderes Fieber würde durch hef- 
tiges Nafenbluten geheilet, ein anders blos durch 
das Trinken des kalten Waters. — Schreiben des 
Ho. Mefimer an Hn. Vica d Azyr und an die Verf, 
des Journal de Paris. Hr. M. it noch immer mit 
der Wahl des Hn. Dejlon unzufrieden, er fzgt, man 
habe ibm feine Entdeckung abgefprochen, ohne 
nachzufragen , ob er eine habe. Er verlangt, man 
folle vier und zwanzig Kranke durch Commiflarien 
beforgen laflen, er wolle das gleiche mit eben fo 
vielen thun, durch feine Kunft. — Teranget von 
einer Hündin, die noch nie trächtig gewelen war 
und fäugend gemacht wurde, da eine junge Katze 
an ihr faugte — De Croix von einem fremden Körper, 
der in der Speiferöhre ftecken blicb, Man hatte die Zu- 
fälle für Folgen einer Lähmung der Schlundmufkeln 
gehalten: Einfpritzungen bewirkten, dafs die 
Kranke ein verfchlucktes hölzernes Krentz wegfpie, 
— Rapport der Comiff.der Faculté deMedec. zur Une 
terfachung des Inftruments des H.Demours, wodurch 
das Auge bey der Zerfchneidung der Hornhaut feftge- 
gehalten wird. Das Auge warbey einer zu operi- 
renden Frau in beftländigen Verzuckungen, das 
Werkzeug aber hielt es vollkommen fet. Es ift 
ein gekrümmter, an eine Handhabe, die an den Fin- 
ger gefteckt wird, befefligter Stift, der in die 
Hornhaut der dem Meffer entgegengefetzten Seite 
geftofsen wird, Ein beygefügtes Kupfer zeigt das 
Werkzeug und erläutert die Anwendung. — Der 
März enthält: Einrichtung des Spitals für die mit der 
Luftfeuche behafteten Findelkinder, welches zu 
Paris, im Jahr 1780. errichtet wurde. Der wür- 
dige Polizeylieutenant, Hr. le Noir, ftiftete diefes 
Spital, in welches mit der Luftfeuche behaftete 
Schwangere, Ammen mit ihren Kindera und Kin- 
der für fich allein aufgenommen werden, Es wur- 
de nach Vaugirard verlegt und die Anftalt gieng 
ins Grofse, nachdem man im kleinen der Erwartung 
völlig entfprechende Verfuche gemacht hatte. Es 
folgt das Reglement des Spitals in Vaugirard weit- 
läuftig. Die Kinder und die angeiteckten Mütter 
oder Ammen werden zugleich, durch die Queck- 
filberfalbe, die den Müttern eingerieben wird, ge- 
heilet. Hat eine Perfon mehrere Kinder gefäuget, 
fo erhält fie bey ihrem Ausgang aus dem Spital 
eine Belohnung. — Kritik der Beobachtungen über 
die zwey Rapports dervon dem König zur Unter- 
fachung des thierifchen Magnetifmus ernannten 
Commiflarien, von Hrn. Deflon, und des Snpplements 
zu diefen zwey Rapports. — Es wird wirklich faft 
des Schreibens über den Magnetifmus zu viel, 
und wir glauben, der Verf. könne den Raum 
beffer, als darzu anwenden. — Archier über die 
Wirkfamkeit der bey der Lungenentzündung zu 
Bbbb s rech- 
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rechter Zeit angelegten fpanifchen Fliegen. Die 
Zeit, wenn fie augeleget werden follen, ift nach 
dem Verf, die, wenn die Entzlindung in etwas 
efallen ift. Werden fie angeleget, wenn der 
“Kranke fchon fehr gefchwächet it, fo erregen fie 
ürtliche, die allgemeine fehr vermehrende Schwä- 
che (wieder die eigentliche, wahre Theorie der 
Wirkungsart der fpanifchen Fliegen). — Baudier 
von einem aufserordentlich grofsen Polypen, der 
die ganze Mutterfcheide ausfüllete. Es waren 
alle Zufälle der Schwangerfchaft zugegen, und der 
` Polyp erregte ordentliche Wehen, unter denen die 
Frau, da das Gewächs fchon bis an den Stiel her- 
ausgetrieben war, ftarb. Es wog eilfthalb Pfund, 
und feine Subftanz war fleifchern. — Der April, 
mit dem diefer Band fchlieist, enthält den Verfolg 
der Befchreibung des Spitals zu Vaugirard. Es wird 
die Kurder Kinder und der Ammen zugleich durch 
Einreibung des Queckfilbers in den Körper der 
Letztern weitläuftig befchrieben. Von den Kenn- 
zeichen derLultfeuche bey neugebohrnen Kindern. 
Insgemein find fie abgezehrt, haben keine Ober- 
haut, Schwarze und bleiche Flecken und Gefchwü- 
re, Unheilbare Zufälie bey auf diefe Art behafteten 
Kindern find breite weifse Gefchwüre am Kopf,Chan- 
cresan den Lippen, Gefchwüre am Nabel, und über 
haupt breite, platte und blaffe Blafenauf der Hant, — 
Emale über den Nutzen der Frauenmilch bey der 
Lungenfucht. Er hält denfelben für fo gar grofs 
nicht, und hat gefehen, dafs die Amme, durch 
die Anfeckung, an dernemlichen Krankheit erlag. — 
Becu von einem Faulfieber , welches vornemlich 
‘durch die fise Luft geheilet wurde. Es wurde 
Ciinarinde und Wein nebenbey gebraucht, - 
Pelletier von einer Milchergiefsung in der Höle des 
Unterleibes, die durch den Bauchftick gelieilet 
wurde, Ks floffen fechs Pinten einer Feuchtigkeit 
heraus, die fich bald nachher, im Gefäß, in Molken 
und Käsabfchied. Endlich folgte noch eine rene 
Abfetzung in der Nabelgegend, die in einen Eiter- 
beulen ibergieng. — Beobachtungen, welche be- 
weifen, dafs bey folchen Geburten, wo das Kind 
die obern Gljednaafsen anbietet, daflelbe „ohne 
künftliche Beyhülfe gebohren werden kann, indem 
es lich felbft zur Geburt fehickt, aus dem London 
Medical Magazine. — Demathis Gefechichte der 
Operation einer Schaambeintrennung. Der Schnitt 
in den Knorpei müfie nothwendig von oben 
nach unten zu gefchehen: auf jede andere Art 
fey die Operation äufserft fchwer und gefährlich, 
fo angeftellt aber-leicht, Die Geböhrende mufste 


EEE Te 


A. L. Z. SEPTEMBER. 1785. 


die Schenkel weit anseinander thun , und die Schaam: 
beine {tunden dritthalb Zoll weit von einander. 
Das Kind wurde durch die Wendurg zur Welt be- 
fördert, Das Kindbett war ohne alle üble Zufälle. 
Rofigneux Betrachtungen über einen in die 
Bruft eimdringenden Bajonetfiich., — Hebert von 
einem doppelten Bruch des Unterkicfers, der mit 
einer Wunde verwickelt war. — Rapport der 
Ho. Bellot, Bertrand, Roux und Darcet, denen 
die Facult© de Médecine die Unterfuchung des 
Mineralwafier zu Enghien aufgetragen hatte. Es 
enthält Schwefel, ziemlich viel reine Kalkerde und , 
Selenit, etwas Glauberfalz und etwas Meerfälz, 
Den Schwefel hält ein mineralifches Laugenflz 
aufgelöfst, 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Loxpon, b. Emsley: Unter diefer falfchen 
Auffchrift it erfchienen F Autiradoteur ou le petit 
Philo/ophe moderne 288 S. 8. 

It nichts anders als ein verbunzter Nachdruck 
der Numéros des Hn. Peyfonel, in welchem der 
Betrüger nach Belieben Stücke weggelafen, und 
alfo aus vier Bändchen eins gemacht hat. 


Paris, b. Merigot: Hifioire des Dieux ou hi. 
floire poötigue par Mademoi/elle Julien Tom. I. 287 
S. T. 1. 332 5. 

Eine gar feichte Compilation der Fabelgefchich- 
te, darchwebt mit Ansrufungen, moralifchen 
Nutzanwendurgen, und pafhetifchen Tiraden, die 
man hier gar nicht erwarten follte! In der Ge- 
fchichte des Promethens T. II. S. 6. ruft die V£ 
aus: Divin Promethee! doit-on te remercier de l'exi- 
fience, que tu nous a donnée! La vie a-t-elle afez 
de charmes pour nous dedommager des peines cui- 
Jantes, qui en empoijonnest la courte durée! et ne 
feroit-il pas plus avantageux de ne la jamais rece- 
voir, que de ia pafjer dans les larınes? Wis für 
eine fehicklicke und erbauliche Apofrophe! Wei- 
ter hin werden die ftolzen Schönen erinnert, dafs 
fie weiland nichts als ein elender Thon waren! 
Wenn: diefe Bemerkung der Eitelkeit nicht 
fteuret! Achnliche Stofsfeufzer kommen bey der 
Gefchichte von der Entmannung des Coelas durch 
den Saturnus vor. In Hoffnung, dafs keinem 
Deutfchen einfallen wird, um die Mythologie zu 
lernen bey Mademaijelle Julien in die Schule zu 
gehn, können wir es hiebey bewenden laffen. 


KURZE NACHRICHTEN 


Brrönnerungen. Die „feherbrunkademie zu Flarenz 
kat den Buchhändler Hrn, Chriflias Iverfen in Odenfes zu 


ihrem correfnondirenden Blütgliede aufgenoinmen, 
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Mittwochs, den 7ten September 1785. 


OERKONOMTE. 


Cosws, bey Ahl: Portheile in der Gärtnerey in 
vermijchten Abhandlungen von Chrift. Friedr. von 
Die/skas Herzog). Sachf. Cob, Saalf, Cammerjun- 
ker und gemeinfchaftl. Forftmeifter der Herrfchaft 
Rümhild. Fünfte Sammlung. 2508. 8. (10 gr.) 
Ar. v- D. handelt hier 1. von der Erziehung 
junger Orangenbäume ohne Mifibeet und Gewächs- 
haus. Er nimmt fich hier der Liebhaber an, die 
gern einige Orangebäumchen ohne jene koftbare 
Anftalten erziehn möchten. Er zeigt, wie fie aus 
Kernen zu erziehen, undim Sommer und Winter zu 
pflegen find. Ueberall gründet er feine Vorfchrif- 
ten auf Beubachtungen und Verfuche 2. Von 
der Auswinterung kleiner Winterlevkojenpflänz- 
chen, die fich noch nicht gezeigt haben; und der 
künftlichen Befruchtung der Levkojen. 3. Von 
der Fafticia Adhatoda, einem ausländifchen we- 
nig bekannten Gewächs. Hr. v. D. befchreibt fie 
ausführlich und zeigt die Art ihrer Behandlung. 
4. Unma/sgebliche Gedanken über die fremden Ge- 
wäch/e, welche bey uns noch nicht haben blühen wol- 
len. Br. v. D. behauptet, es miie in Fehlern ih- 
rer Bearbeitung liegen. 5. Etwas von Blumentö- 
pfen und der rechten Behandiung der carinn fte- 
henden Gewächfe. 6. Befchreibung einiger fchäd- 
lichen Infecten. Der Vortrag des Hn, Kammerjun- 
kers ift überall Ichrreich für Gartenbefitzer, und 
dabey fliefsend, fimpel, ohne affectirten Schmuck, 
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Weimar, bey den Hoffmannifchen Erben: 
Rudolph Auguftin Fogels weil, D. d. Phil. u. Arz. 
König]. Leibarzt und Prof. zu Göttingen. -- Lehr- 
fätze der Chemie. Aus dem Lateinijchen übersetzt 
und mit Anmerkungen verfehen von ohana Chri 
flian Hiegleb Apotheker in Laugenfalza. Zrwote zen. 
berichtigie Auflage. 1785.632 S. gr. 8. (IRthir. 1g gr.) 

Der berühmte Herausgeber hat zufördertt viele 
Paragraphen des fel. Vogel ganz umgearbeicet, 
andre zum Theil verbeflert; auch feine Anmerkun- 
gen theils gefeilt, theils mit ganz neuen ver- 
mehrer, fo dafs diefes ohnedem fchon yorzügli- 
che Werk nunmehr wieder in einer unferm Zeitalter 
angemefsnen Geftalt erfcheinet und Anfängern fo- 

A. L. 2.1785. Dritter Band, 
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wohl, als denen , die etwas weiter vorgerückt 
fird, mitgröfstem Rechteempfohlen werden kann. 


PERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BERLIN , bey Haude und Spener: Berlinifche 
Monat/chrift herausgegeben von Gedicke und Biefter 
Julius und Auguft 1785. 

In diefen beyden Monatftücken zieht vornem- 
lich die Aufmerkfamkeit an fich, das Schreiben des 
Hn. Prof. Garve an Hn. Dr. Biefler nebit deffen 
Antwort, und der nene Beytrag zur Gefchichte der 
itzigen geheimen Profelytenmacherey. In dem Gar. 
vifchen Auffatze hat uns nichts fo fehr befriedigt, 
als die Stellen, wo der Philofoph ins Allgemeine 
geht. Z. B. über das Projet dir Firdervereini. 
gung der chrijtiichen Parteyen urtheilt er alfo: — 
„Es it unmöglich, dafs der Gedanke zu einem 
dergleichen Unternehmen andern Leuten einkom- 
men kann, als folchen, die entweder richt die 
Fähigkeiten haben, die Natur deflelben zu beur- 
theilen, oder nicht die Zeit darauf wenden, darü. 
ber nachzudenken; £ oder auch, könnte man noch 
hinzufetzen, das Schimärifche davon wohl ejufe. 
hen, doch aber ihr Intereffe dabey finden, gut- 
herzige und leichtgläubige Leute eine Zeitlang da- 
mit zu unterhalten] Denn wie kann eine völlige 
Gleichheit der Meinungen über unfichtbare Gegen. 
ftände, über fpeculative und geheimniisvoile Lehr. 
fätze erhalten werden? Nicht anders, als indem 
gie Menfchen ganz aufhören, darüber nachzuden. 
ken, und fich blos begnüger, Formulare wörtlich 
in Gedanken und mit ihrem Munde zu wiederhoh. 
len. Gefetzt dis gefchäbe, fo wären die Men. 
fchen eben dadurch erniedrigt, verfchlechtert, in- 
dem fie fich bey den wichtigften Sachen mit Wor. 
ten behülfen, indem fie ihrem edeliten Rechte, 
dem Rechte, über jeden Gegenftand, der fie interef. 
firt, nachzudenken, entfagten. Aber dafs es gefche- 
he, ift auch ganz unmöglich, da es eben fo we. 
nig in eines Menfchen oder einer Gefelifchaft Ge. 
walt fteht, die, welche nufähig zu unfinnlichen 
Begriffen find, zum Nachdenken über geiftige und 
moralifche Sachen plötzlich zu bringen, als die 
welche jener Begrüte fähig, und nach denfelben 
begierig find, von diefem Nachdenken abzuhalten 
Gefetzt dafs in diefem Augenblicke Gott den Men. 
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fchen durch ein Wunderwerk eine ganz gleiche 
Ueberzeugung von allen geheimnifsvollea Lehren 
der Religion, und auch ganz gleiche Begriffe 
von derfelben gebe, aber fie von Jiefem Augen- 
blicke an dem Einfluffe der natürlichen Urfachen 
aufs neue überliefse, fo würde in einigen Stunden 
darauf diefe Einheit des Glaubens fchon wieder ge- 
Röret feyn, weil in diefer kurzen Zeit gewifs Je 
der fcehon andre Empfindungen, oder andre äufse- 
re Erfahrungen gehabt hätte, durch welche erauf 
eine andere Betrachrungsart jener Gegenftände ge- 
bracht, oder zu derfelben wenigftens vorbereitet 
worden wäre. Selbft in Sachen, die der Unter- 
fuchung der Sinne unterworfen find, bringt die Un- 
gleichheit in der Schärfe und Richtigkeit der Or- 
gane, in den vorhergegangnen Uebungen in der 
Aufmerkfamkeit, in den damit verbundnen allge- 
meinen Kenntniffen, eine grofse Verfchiedenheit 
der Urtheile hervor. Diefe wird noch gröffer da, 
wo zwar blofse gefunde Vernunft und moralifche 
Empfindung; aber doch über unfinnliche Gegen- 
fände, über Handlung, Sitten oder Werke des 
Gefchmacks entfcheiden foll. Und nun wili man, 
dafs die Menfchen darüber gleichförmig und ftand- 
haft gleich denken follen, wo fie von allen diefen 
Hülfsmitteln am meiften verlaffen, nur nach der 
entferntefteu Analogie, und feinten Abitraftıo- 
nen urtheilen können. Oder will man diefe Gleich- 
heit blofs in demöflentlicher Gottesdiertte, in den 


Gebräuchen, richt in den Meinuugen hervorbrin- 
gen? Wer fieht nicht, dafs Ceremonien mit den 


Meinungen zufammenhärgen? Welcher vernünf- 
tig denkende Mefch wird wohl feine Reiigions- 
übungen mit neuen Gebräuchen, welche er nicht 
von feinen Vätern geerbt hat, überhäufen, wenn 
er diefelben für unnütz und unbedeutend häit? 
Wenn alfo eine Religionspartbey die Gebräuche ei- 
ner andern nachahrnen foll, fo mufs fie dahinge- 
bracht werden, zu glauben, dafs fie ehrwürdig find. 
Und wodurch werden fie ehrwürdig, als entweder 
durch die Veberzeugung, die man von ihrem gött- 
lichen Urfprunge und ihrer göttlichen Kraft hat, 
oder durch Alterthum und durch die Gewoinheit ? 
Handlungen, die nicht blofse Symbole feyn follen, 
fondern eine übernatürliche Kraft haben, macht 
man nicht mit, wenn man ihnen nicht diefe über- 
natürliche Kraft zugeiteht; Handlungen, die nichts 
als Symbole feyn follen, find eisem aufgeklärten 
Manne nie wichtig genug, dafs er noch neue zu 
denen hinzufügen follte, weiche er in dem Goties- 
dienfte feiner Gemeinde vorgefunden hat. Daher 
it es weit leichter, Gebräuche abzufchaflen, 
als neue einzuführen; und wenn eine Verände- 
rung diefer Art vorgehn foll, fo iftes weit wahr- 
fcheinlicher, dafs ohne Zuthun irgend einer Ge- 
fehfchait, fich der römif:he Gottesdienft dem iu- 
therifchen, und der Iutherifche dem reformirten 
nähern werde, als dafs ..tztre Partheyen mehr 
von der äufsern Form der cren annehmen follten.“* 

Man kann in gleicher Korze wohl nicht bündi- 
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ger, volltändiger, deutlicher fagen, was hierüber 
im Allgemeinen zu fagen ift. Wo es aber auf das 
was wirklich gej/chieht, ankömmt, ift es nicht fo 
leicht bey dem Raifonnement des Phi:ofophen Achn 
zu bleiben. Er tagt felbft: „ich bin allerdings ganz 
„unwiflend in Ablicht deffen, was itzt in der Welt 
„vorgeht, ich. weifs das Untere der Karten von 
„keiner Sache, weder in der politifchen noch der 
„geiftlichen, nichteinmal in der ıiterarifchen Welt; 
„ich urtheile blos nach dem, was ich in meinem 
„kleinen Kreife mit Augen fehe, und was mich 
„mein eignes Herz, wenn ich es befrage, von den 
„Bewegungsgründen andrer vermuchen läfst.* Dafs 
dis alles Hr. G. huchftäblich genommer im Ernfte 
fage, dis zu glauben, wäre wohl eben fo lächer- 
lich, als wenn jemand die Ironie des Sokrates 
für baaren Eruft hätte nehmen wolken, So viel 
glauben wir aber gern, dafs Hr. G. fich we- 
niger als andre um die Zeichen diefer Zeit 
bekümtmere. Aber dann wird er fich auch befchei- 
den, dafs andre, die mebr darauf acht geben, fich 
beffer zur Erklärung derfelben fchicken. In der 
That hat Hr. Bietter in feiner Antwort fehr gut 
gezeigt, dafs man die Aufk.ärung in Deutfchland 
gewöhnlicher Weife für weit höher und ausge. 
br:iteter haite, als fie wirk!ich fey ; dafs, da es der 
Bigotterie, der Seichtigkeit, der metüodifchen 
' oliheit, des frechen Spnstes über die ehrwürdige 
Vernunftund über alle gründliche Wiftenfchaften,der 
befchwornen Verbindungen gegen die Aufklä- 
rung, der leichtfinnigen urd feibit boshaften Ver- 


derbung unfrer aufwachfenden Nschwelt, dergröb- 
ften und dabey fchamiofen Unwiilenheit, der rohe- 
ften Brutalität, der gedankentofeften Gleichgültig- 
keit gegen ajles wahrhaft Wichtige, des plumpften 
und betrügerifcheiten Aberglaubens, und der bar- 
barifchefteu Sklaverey in Aunehmung jedes Unver- 
Standes noch ganz unglaublich viei gebe, die Jefuiten 
nicht Jefuiten feyn müfsten, wenn fiedavon keinen 
Gebrauch für fich machen wollten; dafs die Befürch- 
tunger, dafs wohl ganze Länder mit ikren Fürften 
zum Katholicismus übergehen künnten, fo grund- 
los nicht fey, als es fcheinen möchte; zumal da 
die Gefchichte Frankreichs, Ociterreichs, Ungarns 
und der Pfalz Beyfpieie genug von «der Ausrottung 
des Proteftantifin gäber. Der Raum verbietet 
uns mehr aus diefer höchtt intereffanten Correlpon- 
denz zuszuziehn, und wir wollen alfo nur noch 
anzeigen, dafs Hr. Bicher die Verficherung giebt, 
feine durch Leetüre, Bekanntfchaften und Corre- 
fpondenzen gefammelten Ideen über diefe Punkte 
von Zeit zu Zeit weiter auseinander zu fetzen, und 
z.B. von Jen itzigen Grundfätzen des Katholicifmus, 
auch in den Köpfen und Herzen feiner Bekenner, 
auch derer, welche mit Recht unter die Aufgektär- 
teften gezählt werden, und die keine Geiftiiche 
find; von den itzigen Anmafsurgen des Pabftthums 
und dem Geifte deffelben; von der wirklichen Er- 
ziehung proteftantifcher Jünglinge in katholifenen 


Seminarien; von der wirklichen Ordination heim- 
licher 
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licher’Jefuiten oder andrer Geiftlichen zu proteftan- 
tifchen Kirchen -und Schullehrern u. f. w. zu reden. 

Wir glauben auch nicht, dafs aufgeklärte und 
gutgefinnte Katholiken fick durch folche Auffätze 
bele.digt finden können. Wen offenherzige Un- 
terfuchung und freymüthige Darftellung der Wahr- 
heit beleidigt, kann unmöglich aufgekiärt und gut- 
gefinnt zugleich feyn. Dazu mufs man ja immer 
bedenken, dafs, wer den Parteygeift einer Partey 
angreift, deswegen nicht behauptet, dafs alle Glie- 
der, die fich äufserlich zu diefer Partey halten, ge- 
rade denfelben Geift haben. Viele brave Katho- 
liken verabfcheuen den Verfolgungsgeift und die 
Intoleranz von ganzem Herzen und dennoch liegen 
beyde in den Principien der katholifchen Kirche im 
Ganzen genommen, fo lange diefe nicht zugiebt, 
dafs man auch in andern Religionsgefellfchaften fe- 
lig werden könne. Viele einzelne Jefsiten mögen 
an dem Geifte ihres Ordens ganz unfchuldig feyn. 
Soll man deshalb den Geift diefes Ordens nicht an- 
greifen, fich den heimlichen Bemühungen defiel- 
ben nicht widerfetzen, blos um nicht einige Or- 
densglieder, die davon wohl felbft nichts wiffen, 
nicht zufälüger und unfchuldiger Weile zu 
kränken ? 
(Der Bejchluß im nächfien Stück.) 


PARIS, bey Gueflier: Nouveaux Melanges de 
Philojophie et de littérature, ou analyje raijonnee 
des connoijfances les plus utiles a l'homme et au ci- 
toyen, Dedies au Roi par M. Gin, Confeiller au 
Grand Confeil, 458 8. 8. 1785. (2 Liv. 15 S.) 

Nach einer vorläufigen Einleitung, die in die 
Anrede eines Vaters an feinen Sohn eingekleidet 
it, bandeit der erite Theil, von den Quellen und 
Gränzen unırer Erkenntnis, Der Verf. fchiiefst: 
weil es Wahrfcheinlichkeit gebe, müffe es auch 
eine Gewifsheit geben, Den Schlufs «es Descar- 
tes: Cogito ergo jum, nimmt er für den Grund- 
fein der metaphyfifchen Gewiisheit an. Ueber das 
Dafeyn der Materie und unfre Begriffe davon, auch 
die Schwierigkeiten dabey fchlüpft er ganz leicht 
hinweg. Ueber die Enıptiodung und das Gedächt- 
nifs denkt er fo: „Die Empfindurg ift vom Ein- 
drucke auf die Sinnglieder unterfchneden. Aus der 
Vergileichung unfrer Empfindungen, und aus dem 
Gedächtniffe, welches fie zurückruft, entipringen 
unfre Voritellungen, die Vortfetzung des menfch- 
lichen /ch, fo weit folche in dem Werkzeuge des 
Gehirns liegt. Das Gedächtnifs ift blos mechanifch ; 
es würde aber dis Werkzeug urnütz feyn, wenn 
es nicht in uns ein Wefen gäbe, welches Empfin- 
dungen vergleicht, fie zufammenfetzt und die 
Spuren, welche fie in unferm Gehirne zurückgelaf. 
fen , durchläuft, wie das Auge die Blätter in einem 
Buche.“ Dis ift dasRefultat eines ziemlich breit 
Gefchwätzes; und doch enthält es nicht das min 
defte Neue. Eben fo wenig wird man etwas n A. 
es oder tiefgedachtes über den B weis des Dafe Ins 
Gottes finden. Der zweyte Theil handelt von dem 
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Schaufpiele, welches die Natur unfern Beobachtnnges 
darbietet, und von den verfchiednen Meinungen 
älterer und neuerer Philofophen über das phyfifche 


und moralifche Uebel, 
Der dritte aber von der Meinung, welche die 


Wirklichkeit des phyfifchen und moralifchen Uebels 
mit der Güte und Ällmacht Gottes vereinigt. Alles 
eben fo feicht, wie das vorhergehende; ein Deut. 
fcher wenigitens ilt durch die beften Philofophen 
unter feinen Landsleuten zu fehr verwöhnt, als dafs 
er an folchen Difeurfen, in denen die Sachen nicht 
neu, und das Alte felbit nicht einmahl durch den 
Vortrag aufgeflutzt ift, Gefallen finden könnte, 
Der Vf. it übrigens eben derfelbe Hr. Gin, der 
feine Landsleute mit einer Ueberietzungj der Werke 


des Homer befchenkt hat. 


ALTENBURG, b. Richter: The Expedition of 
Humphry Chnker. By the Author of Roderick 
Random in two Volumes 326 und 312 Seiten 8. 

Eine faubere und correcte Ausgabe diefes durch 
die fchöne Bodenfche Ueberfetzung hinlänglich be- 
kannten fehr anziehenden Romans, der es unter 
den Liebhabern Englifcher Originale in Deutfch- 
land nicht an Beyfali fehlen wird. 


LITERARGESCHICHTE, 


CAsser, in Commifion im Cramerfchen Buch- 
laden: Grundlage zu einer hef;fchen Gelehrten- und 
Schriftieller -Gefchichte, Seit der Reformation bis 
auf gegenwärtige Zeiten. Beforgt von Friedr. 
Hilh, Strieder Fürftl. Hef. Cafiel. Bibliothekfecre- 
tarius.. Fünfter Band. Göd. — Hert. 540. S. 8. (20gr.) 

Die in diefem Bande aufgeführten Gelehrten find: 
Herm. Friedr. Göddöus s Herm. Göhaufen ; Ge. Friedr. 
Götz; Martin Gott/chalk, Jofeph Grabe; Carl Otto 
Gräbe; Erich Graf; Friedr. Balth. Grandhomme ; 
Wilh. Gretarolus; Johannes Gras; Chriftian Grau, 
Chrittian Theophilus Grau; Joh. Juft, Gras; Joh. 
Reinhold Grau; Conr. Graber; Joh. Eroh Greding > 
Dan. Grejer ; Conrad Cafpar Griesbach; (Hier fteht 
am Evde: lebte n 1774. Dafür wäre zu fetzen 
gewefen; ftarb 1777. Ueberhaupt find die Nachrich- 
ten unvoliftändig; da fie nur bis aufs Jahr 1745 
gebn; und nicht einmal feines Sohnes des Hn. Geh. 
Kirchen Rath und Pro’. theol. primar, Joh. Jar. 
Griesbachs zu Jena erwähnet wird;) Henr. Chph, 
von Griesheim ; Friedrich Grimm ; Melchior Detlimar 
Grohmenn ; Friedr. Grofehuf; Joh. Grothe; Joh. 
Daniel Gruber ; Otto Gualtgerius ; Moritz Gedenus y 
Joh. Maximilian von Günderode ; Nikolaus Girbler z 
Joh. Chriftian Gundelach ; Cari Franz Lubert Haas? 
Salomon Aaafe; Peter Haberkorn; Juft. Balthafar 
Haberkorn; klenrich Pet. Haberkorn s Georg, Ha- 
chenbold; Joh. Heckerrann; Anton Hagebujch 5 
Henr. Friedr. Hake; Ludw. Sebald Hamel; Kein- 
hare Hamer ; Franz Lorenz v, Hammel; Ge, Ludw. 
Handwerk; Meno Hansekenius; Phil, Lud. Hanne- 
tenius; Wigand Happel; Ge. Eberhard Happels 
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Liborius Auremaun; Nik. Harfcher ; Joh. Hart- 
snann; Joh. Ad. Hartmann; ‚Joh. Gottfr. Hartung ; 
Theodor de Hafe, oder Hafäus; Joh. Matthäus Haj- 
fincamp; Joh. Dav. Hafsmann; Joh. Conr, Haften- 
pflug; Joh. Friedr, v. Haxthaufen; Joh. Reinhard 
Hedinger; Michael Heiland; Günther Heiler; Wilh. 
Chph. Heim; Joh. Hein, oder Heinius; Georg Hein; 
Gottfr, Hein; Anton Heiffermann; Joh. Nik. Held; 
Wolfgang Helwig ; Chph. Helwig ; Martin Helwig ; 
Otto Henkel; Joh. Ge. Henckel; Henr. Henechius 
(von diefem hat Hr. S. wenig erfahren können.) 
Joh. Henichius oder Hencke ; Conr. Henning ; Aegid. 
Henning; Joh. Thomas Henfing; Friedr. Wilhelm 
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Hefien: Nik. Herrmann; Joh. Ludw. Hermanni: 
Cafp. Herrufchwager ; Seb, Herrnfchwager ; Joh. 
Dan, Herpfer ; Joh. Chph. Hert, oder Hertius ; Joh. 
Nik. Hert; Joh. Cafimir Hert. Zuletzt folgen Zu- 
fätze und Berichtigungen zu den erften Bänden. 
Hr. S. liefert Baumaterialien; und obgleich da- 
runter viel unnütze find, die nie werden gebraucht 
werden können, fo begreifen wir doch wohl , dafs 
dergleichen Bücher fait nicht anders als fo möglich 
find. Wir wünichen daher nur ihm viel gute Bey. 
träge zu diefer mühfamen Arbeit, und kräftige 
Unterftützung. Bücher diefer Art follten vornehm- 
lich auch von allen öffentlichen Bibliotheken ge. 


Henfing; Helfrich Herden; Georg Herden; 
Hieronymus Hering; Hermann IV. Landgraf zu 


kauft werden, 
neepa a 


Vorläufige Nachricht 
den Jahrgang 1786 der Allg. Lit, Zeitung betreffend. 


Der Jahrgang 1786 der Allg. Lit. Zeitung wird unter eben den Bedingungen wie der gegenwärtige gedruckt. Man 
bezahlet für den ganzen Jahrgang auf den Poftämtern ache Reichstheler in Golde, wofür man fie durch ganz Deutfch- 
land poftfrey wöchentlich erhält. Für eben diefen Preis ift fie monatlich brofehirt in den Buchhandlungen zu haben, 
Der eigenmächtigen Ueberfetzung mancher Poftämter, die fich dadurch felbft Schaden thun, können wir nicht füglich 
andere Schranken fetzen, als wenn wir die Abonenten erfuchen, wo ihnen mehr für den Jahrgang als Acht Thalerab- 
gefodert wird, folches Franco an uns zu melden , damit wir ihnen andre Wege vorlchlagen können. 

Die Unternehmer der A. L. Z. haben bereits cinen anfehnlichen Vorrath von noch fchönerm Schreibpapier, als das 
diesjährige war, für den nächlten Jahrgang angefchaffet. Wer aber vom Jahrgange 1785. Exemplare auf Schreibpapier 
verlargt, wird fch gefallen laffen, noch vor dem erften December diefes Jahres fich zu aboniren, und zugleich entwe- 
der die ganze Pränumeration oder abfchläglich /echs Thaler; die übrigen zwey Thaler aber im Junius zu bezahlen, Füralle 
diejenigen Abonenten, von weichen uns Poftämter oder Buchhandlungen bignen dem ıften und Isten December Nash- 
ticht ertheilen, dafs fie diefe Bedingung erfüllet haben, werden Exemplare auf Schreibpapier abgedruckt, Wer fpäter 
antritt, oder auch nur halbjährig 4 Rthl, inelufive der Speditionsgevühren, den rten Dec. und ıtten Junii zahlen 
will, wird nur mit Exemplaren auf Druckpapier bedience werden können. - 

. Wir machen diefes zeitig voraus bekannt , und werden diefe Anzeige noch einigemal wiederhohlen, damit niemand 
fich beklagen könne, dafs er durch unfre Schuld ein Exemplar auf Schreibpapier verfehler habe. 

Noch heure meldet uns cin uns fehr fchätzbarcs Poftamt, dafs Intereflenten, die erk vor kurzen angetreten, darüber 
drummeten, dafs fie um einer Kernen Verfpiitung willen nun fchlechters Papier erhielten. Allein dire Unbilligkeice ihrer 
Klaren werden fe von felbit einfehn, wenn fie bedenken, dafs die Socierät der Unternehmer bereits untcım 26 O4. 
1784. angekündigt und nachher wicderhohle, dafs fie fich nur gegen diejenigen, welche im December Beilellung machen 
würden, zu Exemplaren auf Schreibpapier verbindlich mache. Abonenten alfo, die erit zu Ende des Augufts antreten, 
können dech wohl nicht von einer Aernen Verfpätung fprechen. Es feheint aber, dafs dies bey einigen blos daher 
rührt, weil fie die drummende Hypochondrie haben; und gewifs die Unternehmer müfsten ‚die Fenfzende Hypochondrie 
bekommen, wenn vide ihrer Abanenten gegen die offenbahren Beweife ihrer Uneigennützigkeit fo unerkennrlich wä- 
ren. Wir können aber von dem allergröfsten und refgetabelften Theile des Publicuns das Gegentheil rühmen. Wir 
haben nicht nur erfahren, dafs viele bles, um das Inftirut defo wirkfainer zu befördern, eigne Exemplare beitellt, fon- 
auch nur kleine Lafegefellfchaften von vier bis fechs Perfonen errichtet haben; ob wir gleich auch nicht Jäugnen 
können, dafs häufig zu einem einzigen Exemplare zo und mehrere Lefegefellfchafter zulammengeireten find. Wann 
das Publicum durchaus fo dächte, fo wäre freylich die Foderung, bey Jelches Unterltützung etwas in feiner Art ganz 
vorzügliches zu liefern, ungefähr fo, als wenn jemand in einem Kaffeehaufe eine Portion Kaffce fin 10 Perfonen beitell- 
te, und bey dreylsig Taffen auf ein Lorh, gar ernitlich darauf beftünde, dafs er ja recht fark feyn folle. 

Wann übrigens ein guter Freund in L..., wie wir vernehmen, mit aller Waivetäc verfichert, dais die 44/gemeine Li- 
teratur Zeitung mit diefems Jahre fehliefsen werde, fo können wir unmöglich anders als ibn mit einem Franzofen in 
eine Klaffe ferzen, der nech neulich erft in einem zu Lüttich gedruckten Avertiflement von einem Journal, das ficher- 
lich nicht zu Srande kommen kann, das Publicum verficherte,, die Algemeise Literatur Zeitung habe noch gar nicht 
angefangen. Sollte der brave Mann in L... etwa ein Intereffe dabey haben, das Ende der Alg. Lit. Zcituny zu er- 
leben, fo müllen wir ihm fagen, dafs noch den Vorkehrungen, welche bereits von den Unternehmern getroften wor- 
den, zu fchliefsen, die Allgemeine Lirererur Zeitung vor dem Ende des Jahıs en sanfend fiehenhandert und nenn und 
achtzig gar nicht aufhören kanns; es mülsten denn Revelutioren, wie im Buch Chevilla verkündigr worden, eintrezen, 
welche in Deurfchland alle Journale zufammen, wo nicht gar, welches der Himmel verhüten wolle, alle ihre Ver. 


faller und Lefer zugleich verfchlängen ! 
PE 4 
Jesa, den 7. Sept. 1785. Expedition der A. L, Z. 
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Mittwochs, den 7ten September 1785» 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Ber, bey Haude und Spener: Berlinifche 
Monatsjchrift Julius und Auguft, 
(Befchlufs des Nro. a12, abgebrochenen Artikels). 
Im Auguft fteht ein die Aufmerkfamkeit im 
höchtten Grade erregendes Sendjchreiben an dte wiir- 
digen und geliebten Brüder D. H. O. D, G. U. R. C. 
{ worinn man leicht den Namen des Ordens Der 
Gold Und Rofen Crentzer erräth‘) befonders dieje- 
nigen, welche der ächten evangehjchen Lehre zage- 
than find. Es ift vornehmlich gegen den Aufiatz 
des T-y im April gerichtet, weicher die Gefchich- 
te der geheimen Profelytenmacherey läugnen woll- 
te, und gegen das Schreibenim Januer, welches 
ein fonderbahres Beyfpiel davon erzählte, undden 
Ungenannten, welcher es durch einen Freund in 
die Berl. Monatsfchrift befördert hatte, heftig los. 
zog. Der Ungenannte verlichert zuerft weit län- 
ger im O. zu feyn und höhere Stufen und mehre- 
re Erfahrungen darion erlangt zu baben als Hr. Ty. 
Eben dadurch fey er von den unbefchreiblichen 
Misbräuchen die fich bey dem O. finden, unwider- 
{prechlich überzeugt worden. Der Ungenannte 
trat vor mehr als zwölf Jabren in den O. Er wur- 
de durch einen redlichen Mann dazu veranlafst, der 
darinn mehr Zufriedenheit, brüderliche Vereini- 
gung, und befondere Auffchlüffe über Religion 
und Natur erwartete. Man fagte damals fchon: 
„die Geheimniffe unfers heil. Bundes, find wirk- 
„liche Geheimnifle Gottes, diealleinbey den From- 
„men zu finden find, undman kann nur zur ächten 
„Naturkunde durch das Wort Gottes gelangen.“ 
Anfänglich fand der Ungenannte und fein Freund 
in diefer neuen Verbindung Vergnügen; aber 
zugleich in den untern Graden wenig Be. 
friedigung in Abficht der neuen Kenntnifte die fie 
erwarteten. Sie blieben ganz unthätig , hörten blos 
dunkle Worte und noch “unklere Erkiärungen. 
Man warnte fie vor der Vernunft, ale einem /chwa- 
chen und mit gar zu vieien flürmenden Meinungen 
des thierifchen Menfchen umnebeiten Lichtfunken, 
und fagte ihnen als ein grofses Geheimnifs da/s 
„der wahre Saame ein geillijches wwkjames Pinkt- 
plein jey Der Ungenannte bemerkte faft nichts an- 
ders als den Gebrauch einer veralteten paracelß- 
d, Ly 2,1785. rister Band. 


fchen Terminologie. Er wurde nach und nach 
ein Priefler der Natur, und wufste doch nichts, 
Er that noch zwey Schritte, die den Neid mancher 
andern erweckten; er lernte Gepharis kennen, und 
wufste noch nichts. DieÖObern fandten Vorfchriften 
zu Arbeiten ein, welche mit der Natur gar nicht 
übereisitimmen wollten. Er fah, dafs fein Mei- 
iter noch weniger wufste als er; er geftand es 
felbft, hatte aber doch immer noch unbegränztes 
Zutrauen auf die überfchwenglichen Kenntnilfe der 
unbekannten Obern. (Sollte mans glauben, dafs 
fich die Vernunft fo gefangen nehmen liefse?) 
Der Ungenannte aber traute ihnen in der Theorie 
wenig; er war überzeugt, dafs Chemiker, die fich 


„auf Erfahrungen, und nicht auf Geheimniffe berie- 
fen, dafs Macquer, Schesle und Bergmann zu 


ficherern Refultaten führten als vermeinte Geheim- 
niffe.Indefien hatte er doch noch zu prakti/chen Ar- 
beiten der Obern einiges Zutrauen. Auf je höhere 
Stufen man kam, defto mehr wurden der Mifsvrr- 
snügten. Viele gingen ab. Den untern Graden 
ftrömten indefs die Lehrbegierigen in Erwartung 
grofser Geheimnifle zu, und boten Geld u. Gehorfam 
an. Der Ungenannte ward mit einem erfahrnen Che- 
miker bekannt. Diefer zeigte ibm, dafs vine Arbeit, 
welche die Obernalsein grofses Geheimnifs überfen- 
det hatten, aus einem alten gedruckten Buche,und nech 
dazu mit den Druckfehlern abgefchricben war. Er 
beftieg endlich die letzte Staffel, wo man ihm 
fagte: er fey nun ein Magus, dem alle Geheim- 
niffe und Auffchlüffe des O. bekannt wären; und 
diefe befanden gleichwohl in Nichts. Billige Zwei- 
fei der untern Brüder wurden entweder gar nicht 
beantwortet, oderim Tone des T — y. Dis mach- 
te den Ungenannten fo verdrieslich, dafs er die Ge. 
legenheit erfah, fein Amt nıederzulegen und doch 
Freund zu bleiben. Er hatte nicht die geringften 
phyfikalifchen und chemifchen Kenntniffe, wohl 
aber auf einer andern Seite ganz ungisnbliche Kennt. 
niffe erhalten, fo dafs er nicht allein den ganzen 
Zufaminenhang des O. fondern auch feinen eigentli- 
chenZweck gar wohleinzufehnvermochte,Er erhielt 
bald darauf die Nachricht von der;Gefchichte des pro- 
teftantifehen Diaconus, dem man die Priefierwei- 
he ertbeilt hatte; mit folchen nicht öffentlich mit- 
zutheilenden Nachrichten begleitet, dieihre Gewifs- 
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heit aufser allem Zweifel fetzen. Warum diefe 
Nachrichten nicht bekanut gemacht werden kös- 
nen, und warum itzt der Diakonus nicht genannt 
werden könnte, davon giebt der Ungenannte gar 
triftige Gründe an. ( Wie fehr it aber zu wün- 
fchen, dafs die Gefchichte mit allen Documenten 
irgendwo aufbewalret würde, damit fie wenig- 
ftens dereinft nach dem Abiterben diefes Diakomus 
bekannt gemacht werden könnte.) Sehr treffend 
jagt der Ungenannte, dafs es den unbekannten 
Obern des O. und ihren Helfershelfern febr fchlecht 
anftehe, hier auf eine ganz unbedinzte Publicität zu 
dringen, da fie felbft alles in gefiffentliche Dunkel- 
heit verhüllen. Esfey einem ehrlichen Manne nicht 
zuzumuthen, dafs er fich gegen diefe Leute ganz 
blos gebe, indeilen fie unbekannt bleiben, und 
durch ihre weit ausgebreitete geheime Verbindung 
Gurch die fiebenie Hand wirken, und ehr ficher 
fchaden können! Sehr wahr! Hr. T-y hatte es 
für Verläumdung erklärt, dafs durch den O. der 
Katholicismus befördert werde, Der Ungenannte 
erinnert ihn, es fey nur gefagt worden, dafs er 
dazu gemi/sbraucht werde. Er zeigt auch, und 
diefes it wieder ein kauptwichtiger Theil feines 
Sendfchreibens, wie diefe Verbindung dem Ka- 
tholicismus gar wohl beförderlich feyn könne; wie 
‘fo gar die unbekannten hohen Obern des O. es ger- 
ne fehn werden, wenn auch vondemO. die katlıo- 
lifche Religion ausgebreitet wird. Unwiderfprech- 
lich feys, dafs der O. von katholifchen Landen 
herfiamme; dafs viel Katholicismus mit unterlaufe. 
„Unfere Verfammlungen (fagt der V.) gleichen 
„oft Conventikeln. Man lehret die Brüder fich 
„mit düftern Voritellungen von Religionsfachen 
„zu [chlezpen. Man vertheidigt die Exiftenz des 
„Teufels, der Gefpenfter, und manches andern 
„Aberglaubens, man redet von traurigen Zerrät. 
„tungen in uajerm imerflen Urflofe. Man ftelit 
„die Vernunft, das edelfte Gefchenk Gottes, als Zöd. 
„lich krank vor, und preifet als die einzige Ret- 
„tung, dafs wir nicht im Schlamme verlinken, die 
„Religion an“ Und was für eine Religion? Da- 
von wollen wir nur eins der hier angefährten Be- 
weisthümerausheben. Indem Orden der G, U.R. C. 
ift vor ein Paar Jahren auf Befehl der unbekannten ho- 
hen Obern ein Buch voll der fnfterfien katholifthen 
Begriffe, unter dem Titel: Philo/ophie der Religion, 
welches von einem der Ordensbrüder gefchrieben 
und in Augsburg in 6 bis 7 Bänden gedruckt ift, 
zum Lefen empfohlen worden. Der Vf. ift der 
eJefeit Storchenau. Und dis empfall ein ordinirter 
evangelifch lutherifcher Prediger, Bruder Chryfophi- 
ron, in feinem Zirkel auf Befehl der Obern, zum 
Lefen; ungeachtet darinn die katholifche Religion 
für die allein feligmachende geprielen, und die Pro- 
teflanten als Keizer verdammt werden. — Es ’er- 
regt wahrhaftiges Erftaunen, was man S. 133 von der 
innem Einrichtung des Ordens liefet,und wie we- 
nig davon bisher bekannt geworden. S. 145 ver- 
fichert der Ungenannte, dafs die Zirkeldirettoren 
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alles Geld, was für die Aufnahme in allen Grader 
einkommt, geradezu an die unbekannten Obern ein» 
fehicken, und da guten Nachrichten zufolge die 
Anzahl der Brüder zwifchen zcoo und 9000 it, 
da. die Aufnahimegelder in acht Graden immer 
durch 9 Reigen, fo kömmt eine febr große Sum. 
me heraus, r. T — y hatte es für Thorkeit und 
usbegreifliche V’erkehrtheit ausgegeben, behaupten 
zu wollen „dafs ein durch Schriften berühmter pro~ 
„tefantifcher Gottesgelehrier ein Sefsit der zen 
„lape Jey Darüber erklürt fich nun der Unge- 
nannte, wie folget: „Man mufs wohl merken, 
„dafs mein Freaud nicht gefagt hat, diefer Mann 
„fèy ein Sefsit, fondern es werde beynahe öffent- 
„lich gejagt, dafs er esi Jey. Nun ift es wiederum 
„ein unfireitiges Fattum, dafs dies gefchieht; und 
„niemals hat diefer Maun wider diefe beynahe öf- 
„fentliche Befchuldigung fich weder mündlich noch 
„fchriftlich vertheidigt, fondern hat vielmehr fort- 
„gefahren, fo wie er fchon feit langer Zeit zwey- 
„deutig gehandelt hatte, ferner zweydeutig zu 
„handeln. Diefer proteftantifche Geiftiiche war ein 
„Mitglied eines geheimen ©, (Rec. weifs diefes 
Zeichen nicht anders als durch Zirkel zu über- 
fetzen) welcher zunächft vor unferm Orden in 
„Dentfchland weit ausgebreitet war und wovon 
„viele Brüder, die itzt in unferm O. von grofser 
„Wichtigkeit find, Mitglieder waren. Diefer ge- 
„heime © foderte von feinen Mitgliedern (befon- 


„ders im Anfange, ehe einige proteftantifche Mit- 
„glieder fich zu widerfetzen anfıngen, und Erläu- 


„terungen verlangten, welche die unbekannten O- 
„tern nicht geben konnten und woilten) eben den 
„blinden Gelor/am, den unfere Obern von uns fo- 
„dern, und es wird itzt ziemlich allgemein ge- 
„glaubt, dafs diefer geheime Orden von den Je- 
„fuiter erdacht worden fey. Der proteftantifche 
„Gottesgelehrte, von dem wir reden, war in die- 
„fem gelieimen ©) ein Clericus d. h. ein Priefer, 
„und hatte in diefer Qualität den Namen Archime- 
„des, Er erfchien als Clericus zu einer Zeit, da 
„das Gebünde diefes geheimen © fchon wanken 
„wollte, wie ein Deus ex machina. Er verficherte 
„er käme als unmittelbarer Gefandier von den us- 
„bekannten Obern diefes © Er ward dafür er- 
„kannt, und erhielt eine Zeitlang das Gebäude; 
„das er vor einigen Jahren, gewifs auch auf Be- 
„fehl der unbekannten Overa Telbit einzufiürzen an- 
„ternahm, und dadurch fo vielen ein Stein des An- 
„ftofses ward. Lafst nun diefen proteflantifchen 
„Goitesgelehrten auftreten s wenn er das Herz 
„hat, und feinen protefiantifchen Mitchriften 
„erklären, was es denu für ein Ciericat gewefen ift, 
„das er zu haben vorgab, und wegen deffen er eine 
„Tonfur hatte, eben fo wie der zum katholifchen 
„Priefter geweihte proteflanti/che Diakonus, wenn 
„eshicht ein katholifches Priefterthum war. Lafst 
„ihn fich erklären, wer denn diefeundekannten Oberu 


waren, die ibn auf folche merkwürdige geheime 
” Si 8° Eimon 
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„Mitflion fehickten, und lafst ihn beweifen, dafs es 
„nicht die Fe/witen waren, Aber diefe Erklärun- 
„gen müffen deutlich und ohne Zurückhalten und 
„mit Beweilen belegt feyn; denn ein Mann der 
„fich einmal zu Solchen heimlichen Intriguen hat 
„brauchen laffen, kann nicht verlangen, dafs man 
„ihm blos auf fein Wort glaube, zumal da von ihm 
„noch foviel andere verdächtige Dinge immer mehr 
„bekannt werden. Er will ein denkender, prote- 
„Stantifcher Gotteslehrter feyn, und hat wrn fich 
„Eingang zu verfchaffen, Schriften gefchrieben, 
„die auch fo lauten. Aber feine Predigten lauten 
„oft ganz anders, und er affeltirt darjun auch oft 
„vom Priefterthum zu reden. Dazu kömmt, dafs 
„er mit dem berüchtigten Schröpfer in Correfpon- 
„denz ftand, defen Macht er rühmte, und wobey 
„Florenz u.der Thurm zum Zeichen angegeben wur- 
„den. Von diefer Correfpondenz, fo wie von ge- 
„wiffen andern Papieren, find in fichern Händen 
„Abfehriften. Wenn er fich bierüber, wie über 
„mehrere zweydeutige Dinge, die man in einigen 
„feiner Schriften findet, rechtfertigen kann, erit 
„magnus Apollo“ Dis alles ift in hohem Grade 
unerwartet, bedenklich, und auffallend. Dafs der 
Ungenannte den proteltantifchen Gottesgelehrten 
nicht nennt, it doch wirklich zu bedaxern, ob 
man es ihm gleich nicht zumuthen kano. Zu be- 
dauern ift es deswegen, weil der proteftantifchen 
Getiesgelehrten, gewifs nicht viele find, bey de- 
nen alle folgende Charaktere zutreffen, dafs fie 
1. berühnite Gottesgelehrten, =. Geiflliche find 
3. fich durch Schriften als denkende Köpfe gezeigt 
haben, ( welche Befchreibung wir vornemlich von 
der Freyheit vom gewöhnlichen Lehrfyltem nach 
eignenidsen abzu weichen verftehn.) 4, in denPredig- 
ten affeltirten vom Prirflerihumzureden; und dafs da 
man dem Publicum unmöglich verdenken kann fich 
zufolge diefer Charaktere aufs Rathen zu legen, 

ar bald von mehr als einem würdigen Manne 
Ëch das Gerücht verbreiten kann, als ob er diefer 
hier befchriebene Gottesgelehrte fey. — Der Un- 
genannte giebt ferner fehr gute Auffchlülle über 
den verborgnen Sinn der beyden Bücher des Er- 
reurs et dela veritöund Tebleau des Rapports entre 
P Homme, Dieu, et l Univers.  Diefer ift nichts 
weiter als eine allegorifche und myftifche Anprei- 
Jung des Hefuiterordens in einer geheimen Schreiġ- 
art. Dieu heift hier der General der Fefmiten. L? Uni- 
vers ilt der ganze Inbegriff der geheimen Gefell- 
fchaften, welche diefer Vieu gefchaffen hat. Les 
hommes find die Mitglieder geheimer Gefellfchaf- 
ten; die es mit den Jefuiten, fo fern fie unbekarın- 
te. Obern folcher Gefellfchaften find, halten. Nun 
wird begreiflich, warum es heifst: Tous les hon- 
mes font des C— H—R, d. i. des CotHoliques Ro- 
mains. „in gleichem Verftande rühmt fich der an- 
„geführte profeitantifche Gottesgelehrte, welcher 
„des Jefuitismus fo verdächtig ift, unter mehrern 
„Geheimpifien, dafs er Geheimniffe von Erzen- 
„gung des Menfihenbeätze. Dis Icheint bey einem 


„folchen Mann fehr feltiam,der weder plıyfifcheroch 
„anatomifche Kenntnifle hat. Wenn man aberweis, 
„dafs feine Abficht ift, de produire des Hommes, 
„und veriteht den geheimen Sion: gue tous les Hon 
„mes font des C-H-R; fo muls jedem redlichen 
„Proteftanten die Haut fchaudern vor folchen Ge. 
„heimniffen.“ 

Möchte doch nur der gefunde Menfehenverftand 
er foweit herrfchend werden, dafs keinem Men- 
fechen mehr einfiele blirdlings Geld auszugeben, 
um Geheimnifie dafür zuerhalten! Niemand kauft 
ja eine Katze im Sacke; wie ift es möglich, dafs fo 
viele auch fonft gefcheide und verftändige Leute 
fich dazu verliehen können, Geheimnifje im Sacke 
zu kaufen, den man ihven erft nur von fern zeigt, 
und der wenn fie dann durch viele Grade hindurch 
fich ihm genähert, und für jeden Schritt der An- 
näherung wieder Geid bezahlet haben, und fie ihn 
denn endlich in die Hand bekommen und öllnen, 
ein plenus facculus aranearum iR! 

Wir haben uns bey diefen wichtigen Auffätzen 
in den beiden letzten Monatsitücken der berlini- 
fehen Monatsfchrift fo lange verweilen müflen, dafs 
wir nur fo kurz als möglich noch den übrigen In- 
halt derfelben.anzeigen können. Im Julius fteht 
noch: ein Beyträg zur Charakteriftik des Herzogs 
Leopold von Brauufchweig, vom Hn.Infp, Protzen, 
Schreiben einer Hofdame, von Hn. Mö/er ; aus dem 
wir nur folgende Sentenz entlehnen: „Die jungen 
Genies wiflen die gemeinften Sachen nicht recht 
anzugreifen, befitzen Horn- und Stefkreft, wollen 
der Natur gebähren helfen, und können kein{Pro- 
tocoll faflen.“ Hr. Stamford hat eine artige Fabel, 
und Hr. Rambler die gte Ode des eriten Buchs aus 
dem Horaz überfetzt geliefert. Die Anekdoten 
und Berichte können wir ganz übergehn. 


Müncren, b. Lentner: Don Ferdinand Ster- 
zingers Bemühungen den Abergiauben zu flärzen. 
151 $. (rogr.) 

Gefegnet fey der Mann, der befonders für ein 
Land, wo es noch fo überaus nöthig ift, die Hy- 
der des Aberglaubens zu bekämpfen, auftritt! In 
29 Abichnitten beftreitet er eben fo viele grobe 
Jrrthümer des Aberglaubens und im zoften fammelt 
er dreyhundert abergläubifche Stücke, (inan könn- 
te fie Canones der Dummheit nennen) welche keine 
Widerlegung verdienen. Z. B. 179. Her EIWES AN- 
hat, das mit Zwirne gerähet ift, weicher in der 
Chrifimacht gefponnen worden, bey den bleibt keine 
Laus. — ı88. Für den tollen Hundes Bifs foll 
man einen Zettelaufbinden, worauf die Worte ge. 
fchrieben find! Hax, Pax, Max, Deus adjuvax? 
133. Welches Weib alle Morgen zu ihrer Kuh fügt: 
O bona vacca, da miki lacca, ct multum lacca; die 
kann viel Butter und Köfe machen!!! 


OEKONOMIE. 


Lezig, bey Schneider: Abhandlung üb 
wetterfefte Dächer, nach Anleitung des Bar, ve 
Ddid2 Heins, 
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Heins, mit Erläuterungen nebh einem Anhangein 
zwölf Angaben von wetter und feuerfeften Dächern 
und Gebäuden, von $.@. Lange, Univerfitäts - Bau- 
meiltern. 1785. 8vo. 212 $. (14 gr.) 

Hr. Bar. v. Heins kleine nützliche Abhandlung 
über wetterfefie Dächer, die hier von S$. 55. an 
wörtlich wieder abgedruckt ift, hatte fich vergrif- 
fen, und Hr. L. entfchlofs fich daher fie mit prakti- 
fchen Anmerkungen zu begleiten. Hr. v. Heins 
Methode Ziegel - Dächer dauerhaft und wetterfeft 
zu machen, ift bekanntlich, fie nicht wie gewöhn- 
lich in Kalk zu legen (Die Forftziegein ausgenom- 
men ) fondern mit Lehmen oder Thon der mit Flachs 
Scheben gut durchmengt ift alle Fugen des Daches 
innerhalb wohl zu verfrreichen. Indem Hr. L, diefe 
Methode, welche wir auch in der Ausübung gut 
gefunden haben, fehr billigt, liefert er zugleich in 
den erläuternden Anmerkungen darüber, bis S. 136. 
eine Menge vortrefllicher praktifcher Bemerkungen 
über unfere jezt gewöhnlichen fchlechten Baumate- 
rialien Kalk, Lehm, Ziegeln &c. und rügt zugleich 
eine Menge Fehler die jetzt von unfern Bauleuten 
und Handwerkern täglich bey ihrer Arbeit began- 
gen werden, und jedem Bauherrn, der fie nicht 
genau kennt, zum gröfsten Nachthetle gereichen. 
Gewifs ein höchit fchätzbares Stück diefer gemein- 
nützigen Abhandlung, welche jeder Bauherr, ehe 
er feinen Bau beginnt, nnd mit Maurer und Zim- 
mermanne accordirt, erf lefen follte, damit er hell 
{eben lernte. Von S. 137. an führt nun der Hr. V. 
zwölferley verfchiedene Arten an wetter - undfeuer- 
fette Dücher und Häufer, fonderlich für den Ge- 
meinen- und Landmann zu bauen,j wovon jedoch 
nur die Arten No. 4. und 5. für unfere Landes - Art, 
Witterung urd Bedürfnifle des gemeinen Mannes 
ausführbar feyn müchten, und zum Theil auch 
längst fehon in Deutfchland ausgeführt find. Die 
Erfiodung No. 5. unverbrenulicher Bauerhäufer, 
ift nicht, wie der V. irrig angiebt, in Gotha ge- 
macht worden, fondern von dem Fürfi. Bau- 
Controlleur Steiner zu Weimar, der auch da- 
von eine eigene kleine Abhandlung gefchrie- 
ben hat. 
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FRANKFURTH am Maynr Der vornebmften Hau- 
deisplätze in Europa erklärte Courszettel, ` nebf an- 
dern zu den Wechjelgejchäften dienlichen Nachrich- 
ten; gefammelt von Georg Thom. Flügel, Arithm, 
und Buchhalter. 1785. Siebente Auflage. 8. 1x8 S. 
Cio gr.) 

If blos als eine neue unveränderte Auflage die- 
fes fchon bekannten guten und brauchbaren kauf- 
männifchen Handbuchs, anzuzeigen. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Lüseck, bey Donatius: Franz von Sajenhai- 
nen und Adelheid von Baar, oder Argwoln und 
Liebe, eine Gefchichte aus dem ältern Jahrhun- 
dert. Bearbeitet von F, K. Hagemann 1785. %. 47 
S. (2 gr.) 

Hr. H. wollte laut feiner kleinen Vorrede „we- 
„der ein Volksichrer noch jonfl ein Unding mit fethal- 
„lendem Nahmen undluftigen Wejen werden, Jondern 
„blos unterhalten. Dies aber kann er fo wenig als 
fchreiben und gut erzählen. Zum Beweis ein 
Pröbchen aus der Befchreibung von Frz. v. S, Hoch- 
zeitfelte. „Nun wurden alle Zubereitungen zur 
„Hochzeit gemacht, und in wenig Wochen po- 
„faunten die erieuchteten Hallen in der Burg und 
„klingenden Gläfer, in welchen Ebbe und Fluth 
„des beiten Rhein weins fehr gefchwind auf einan- 
„der folgten, den Tag des Beylagers aus. Heute 
„war allesFröhlichkeit, die Hirfche und Haafen hat- 
„ten Frieden, die aber fo unglücklich gewefen wa- 
„ren, fich einige Tage vorher belauren zu lafen 
„mufsten jetzt in der heiffen Küche, an einem 
„langen Feuer, anf einem Spiefe, weiches jetzt 
„einem Nachtwächter zur Lanze dienen foil, über 
„einem ganzen Meere braunen Butter fchwitzen, 
„Um eilf Uhr wollte nach feiner Gewohnheit der 
„schlaf vorfahren, da er aber den Jubel fah, rieb 
„er fich die Augen und gieng aus — Liebe gegen 
„den Ritter wieder feine Wege, etc. — Kurz das 


Ganze ift ein Muĝer wie man einen Roman sicht 
Schreiben foll. 
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KURZE 


BEFÖRDERUNGEN. Zu Altdorf it Hr. M. Gater bishe- 
riger Diredtor des Gymnafiums za Dortmund dritter ord. 
Prof. der Theologie, pr. D. Achermare zu Zeulenrode 
aber dritter ord. Prof. der Arzeneygelahrheit geworden. 

FLIFGENDE BLÄTTER. Danzig, bey Brückner: Poda- 
ra Privilegium. Eine alberne Pelle in forma patente 
gesruckt. 

VERMISCHTE ANZEIGEN. Ain 23llen Auguft it von 
den Herren Alban und Faber die erfle Luftrerfe nach einer 
vorherbeflimuten Richteng gemacht, und glucklich zurück- 
gelegt worden. Sie reilten am befagten Tage mit ihrem 
Stellmachergefellen Truchen, Morgens um 4 Uhr von 


NACHRICHTEN. 


Favel aus, und lenkten ihr Luftfchiff über die Ehne von 
Boulogne, wo fie fich durch die Bewegung der angebrach- 
ten Flügel nach Gefallen an dem Tages verker dazu feit- 
gefetzren Orte niederliefsen. Sie erluben fch wieder und 
Ichifften über die Wiefen bey St. Clond. Beym Herabttei- 
gen liefsen fie die Fiugel fich von unten nach oben, beym 
Aufiteigen in umgekehrter Richtung bewegen. Von Sr. 
Cloud kehrten fie wieder nach Jıvelzurück, wo fie Abends 
un acht Uhrgiucklich wiederankamen. Von dielem höchtt- 
merkwurdigen. Verfüchen theilen fie in einem Schreiben 
ausführliche Nachrichtmit, welches Nro.240. des Journal 
de Paris v, d, J. fteht. 
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Donnerstags, den 8ten September 1785. 


ARZENETGELAHRTHEIT. 


Arrswune. in der Richterfchen Buchhand. 
lung: Tajchenduch für deutfche Wundärzte; 
auf die Jahre 1784. u. 1785. mit Kupfern. (16 gr.) 
Dismal ift darinn enthalten: Gefchichte der 
Königl. Akademie der Chirurgie in Paris; imglei- 
chen der Wundärzte zu London; Abhandlung über 
die Theorie der Krankheiten des Ohrs und die Mit- 
tel, welche die Wundsrzney zu deren Heilung an- 
wenden kann von Lefchevin; D. Sommers Schrei- 
ben an den Herausgeber des Tafchenbuchs ; Hrn.Fel- 
lers Nachricht die Methoden der Herren Cafaama- 
‘ta und Simon den grauen Staar zu operiren be- 
treffend. (Hr. S.verfichert unter andern, dafs er 
fich des Augenfpiefes des Cafaamata mit groisem 
Vortlieile bey feinen Operationen bediene.) Ab- 
handlung über die Thrürenfiftel, worinn das Beite, 
was über die Behandlung diefer Krankheit gefagt 
worden, gefammelt iit. Verfchiedene Erfahrun- 
gen und Beobachtungen. Gefchichte eines Em- 
pyema, welches durch die Operation glücklich ge- 
. beilet wurde von Hn. Pärtlingk, Stadtwundarzte 
in Braunfchweig. Tbendeffelben Bemerkungen 
von einer völligen Durchfchneidung der Luftröhre. 
Eine Frau hatte fich aus Melancholie den Hals ab- 
gefchnitten. Ungeachtet die Luftröhre völlig durch- 
fchnitten war, liefs fich doch die Kur gut an; und 
die Umftände liefsen vermuthen, dafs da die Kranke 
nach acht Tagen ftarb, nicht die Wunde, fondern 
eine andre Urfach ihren Tod befördert habe. 
Ebendeflelben Bemerkungen über eine Zerfchmet- 
terung des linken Fufses und eine andre der 
rechten Hand. Von des Hn. D. Grerz erfun- 
denem Inftrument zur Ünterbindung der Mut- 
terpolypen. Befchreibung der von dem Mechanicus 
Hn. Hetz zu Hamburg erfundnen Mafchine zu Ta- 
baksrauchklyftiren. Fortgefetztes Verzeichnifs chi- 
zurgifcher Entdeckungen, und andre Anzeigen. 

, Unter der Auffchrift Neufchateil, dem Mefsver- 
zeichnifs zufolge zu Römuırn bey Brückner, und 
unter dem Namen Wilhelm Tıffet: Semmlunes von 

verichiedenen rarer[albernen] Jyrıpathetijcken, mag- 
netijchen nnd andern Curen ( warum Dicht gar? 
Quackfalbereyem) wie auch von andern zeunderba- 
ren [als admirabeln Dintenrecepten, koftbaren Wan- 
zeprecepten] und in der Haushaltung nützlichen 
&.1.2.1785. Drister Band, 


Kunftftücken und Experimenten, (die man in an- 
dern Büchern eben fo gut und beffer findet, ohne 
fie erft unter fo vielem Wuite heraus fuchen zu 
dürfen). 304 S. 8. (12 gr.) 


OEKONOMITE. 

BERLIN, bey Pauli: D. 7. G. Krünttz ökono- 
milch technologijche Eniyklopädie ete. Drey und 
dreyfigfier Theil, von Kama bis Kamm, mit 12 
Kupfertafeln. 1785. 8. 691 S. (2 Rlılr. 20 gr.) 

Ein fehr reichhaltiger Band diefes vortreflichen 
Magazins gemeinnütziger Kenntniffe. Wir finden 
diesmal keinen einzigen unnützen oder nicht hie- 
her gehörigen Artikel, hingegen manchen fehr 
gut gearbeiteten, z. E. Kamel, Kamille, Kamin, 
Kamn &c. Der wichtigfte und reichhaltigfte un- 
ter allen ift: Kammer, da er fo viele intereflänte 
Unterabtheilungen einichliefst: z. E, Kammer - Col- 
legium und Kameral- Verfaflung, Kammer - Etat, 
Künmerey , Kaiferl. R. Kammer-Gericht, Kammer. 
Güter, Kammertuch, u. i w. Der Verf. hat fich bey 
allen fo kurz als möglich gefafst, und von jedem 
nur das Wichtigfte zufarminen getragen, ohne je- 
doch durch zu groises Abkürzen dem Wefentlichen 
und dem Geifte der Sache zu fchaden, 


LxıvzıG, inder Joh. Gottfr. Müllerfchen Buch- 
handlung: Johann Riens — gekrünte Preisfchrift 
von der Rnilich- Kaiferlichen freyen ökonomifchen 
Gefellfchaft &ber die dienlichfle Fütterungsart der 
Kühe und deren Behandlung, damit fie mehr und 

ettere Milch wie gewöhnlich geben, oder allgemeine 
Zucht - und Fatterordnung des jungen und Melkvie- 
kes als Beylage zu meiner praktifchökoromifchen 
Eneyklopädie. 6Bogen in 8. (5gr. auf Schbp. 7 gr.) 

Diefe Abhandlung enthält viel nützliche Vor. 
fchriften, ausführlich und deutlich vorgetragen, 
über einen Theil der praktifchen Landwirthfchaft, 
wo die gröfsten Fehler begangen werden, und de. 
ren Vermeidung und Verbeflerung von den heil. 
famften Folgen für die Aufnahme der Landwirth. 
fchaft feyn mufs: fie verdient alfo von jedem Land- 
wirthe, anch in Deutfchland, gelefen zu werden 
und wir find verlichert, er werde daraus vie] nütz. 
liches lernen. Da die ganze Methode des VE. hier 
nicht ausgehoben werden kann, fo begnügen wir 
uns die Hauptflücke der Abhandlung und einige 
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befondere Vorfchläge anzuzeigen. Im Allgemeinen 
empfiehlt der Vf. die Staljfütterung, und zeigt an, 
welche Gewächfe im Sommer und im Herbite die 
dienlichften find. Alsdenn beantwortet Er die ein. 
zelnen Aufgaben der Preisfrage. Da die magern 
und doch dubey gut gefütterten Kühe immer viel 
Milch, die fleifehigen aber die wenigfte Milch ge- 
ben, fo empfiehlt er, von den magern Kühen die 
Kuhkälber anzuziehen, die Ochfenkälber derfelben 
aber zum Schlachten zu beftinmen; von den flei- 
fchigen Kühen aber die männlichen Kälber zur Zucht 
zu behalten, und die weiblichen zu fchlachten, 
Zuerft handelt er nun von der Pflege und Fütte. 
rung der Kälber. Am beften ift auch diefe gleich 
‚zur Stallfütterung zu gewöhnen. Zu jeder Fah- 
veszeit können die Kälber, wenn fie nur gefund u. 
ohne Fehler find, zur Erziehung gewählt werden. 
Ein neugeworfnes, zur Zucht beflimmtes Kalb 
wird nach des Verf. Meynung am vortheilhafteiten 
fogleich, nachdem es von der Mutter abgeleckt wor- 
den, von derfelben entfernt, und ohne dafs es an 
der Mutter faugt, mit der ausgemolknen Milch 
tägl. 3malgetränktund aufgezogen. Die Behandlung 
der Kuh und des Kalbes lehrt der Verf. ausführlich, 
und zeigt wie in der erften Woche die Nahrung 
des Kalbes nach und nach müffe abgeändert werden, 
dafs man ihm in der I2ten Woche Klee oder Klee- 
heu reichen könne. Hiernächft empfiehlt der Verf. 
vorzüglich, und mit Recht Reinlichkeit :und Ord- 
nung. Umden Kälbern, und überhaupt dem Rinde 
im Sommer und Winter frifche Luft zu verfchaf- 


fen, fchlägt er vor, dieiStälle mit Dunftröhren oder 
Dunfifchorfleinenzu verfehen, und befchreibt deren, 
fo wieauch eines fehr bequemen Stalles Einrichtung. 
Was der Vf. von der Zeit das junge Vieh zum 
Stammochfen zu laffen, und von der Walıl des letz- 
tern fügt, hat unfern ganzen Beyfall. Bey Beant- 
wortung der 2ten Aufgabe, wie man die Milchkühe 
in einer beträchtlichen Stadt und in der Nähe der- 
felben füttern, und wie auf dem Lande füttern 
müffe, weil in erftern Fällen die ungleich gröffere 
Einnahme für Milch, Rahm und frifche Butter auch 
viel gröffere Unkoiten als im Lande geftatten ? 
zeigt der Verf, dafs auch auf dem Lande die forg- 
fältigfte Fütterung jedem Landwirte feine aufge- 
wandte Unkoften reichlich durch die häufigere Dün- 
gung, Verbefierung der Felder erfetzt und die nie 
verfiegende Quelle des Reichthums ift., Die Füt- 
terung der Kühe in und bey einer Stadt mufs nach 
der verfchiednen Beftimmung der Kühe auf zweyer- 
ley Art eingerichtet werden; eine andere Fütte- 
zungsart erfordern die zur Maft aufgeftellten, eine 
andere die jüngeren und zur Milchnutzung beftim- 
ten Kühe. Wir verweifen in Anfehung diefer 
Futterordnung unfere Lefer auf das Buch felbft, 

un etwas zur Probe. - Das Vieh mufs tägl. 3mal 
gefüttert, und jede Portion wieder in 3 Theile ge- 
theilt und auf dreymalgegeben werden. Esmufsal- 
lezeit vor dem Melken getränkt werden. Bey jeder 
Fütterung mufs wöchentlich zweymal etwas Salz, 
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alle Frühlings und Herbftzeiten aber einmal Honig 
zum Präfervativ gegen Krankheiten gegeben 
werden; und das Bien täglich geftriegelt, auch 
wo möglich, :täglich gebadet werden. Zur 
Winterfütterung wird auch eingefäuertes Kraut, 
und eine wohlfeile Art, diefes im Grofsen zuzube- 
reiten , vorgeichlagen. Hierauf zeigt der V. in 
Beantwortung der 3ten Aufgabe aus eignen und an- 
derer Erfahrungen die Vostheile und. den reinen 
Ertrag von einer Kuh nach angegebner Fütterungs- 
artan. In einer Stadt hat er den höchften Nutzen, 
nach Abzug aller Ausgaben an 20-21 Gulden (ob 
Reichs-oder Kaifer- Gulden ift nicht angezeigt.) 
nahe bey einer Stadt auf 74-16 Gulden, und auf 
dem Lande nur bis 8 - 8 r/2 Gulden, gebracht. Durch 
Bereitung fü/ser Käfe lälst fich diefe Nutzung noch 
vermehren. — Das Schleppende und oft Verwor- 
rene der Schreibart, und einiges Affectirte in der 
Orthographie abgerechnet hat diefe Abhandlung 
ganz unfern Beyfall, und wir wünfchen fie in die 
Hände vieler praktifchen Landwirthe. 


NATURGESCHICHTE. 


Dessau und LeiırziG, auf Koften der Ver 
lagskafle: Erfahrungen vom Innern der Gebirge, 
nach Beobachtungen gefammlet und herausgege. 
ben von Friedrich Wilhelm Heinrich von Trebra, 
Königl. Grosbritt. und Churfürftlich Braunfchweig- 
Liüneburgifehen Vice-Berghauptmann, ordentlicherm 
Mitgliede der deutfchen Gefellfchaft zu Jena, Eh- 
renmitgliede der üökonomifehen Gefellfchaft zu 
Leipzig, und der Gefellfchaft naturforfchender 
Freunde zu Berlin. 1785. fol. 244 S. ohne Dedic. 
und Vorrede. Mit illuminirten Kupfern. Subfer, 
Preis 101/3 Rthlr. Ladenpr. 15 1/3 Rthir. 

Was aus der Phyfiognomie der Oberfläche der 
Erde, oder aus Durchgrabung ihres Diameters zu 
= Theil, (denn tiefer drang man mit den 
bisherigen 300 Berglachtern nicht ein ,) für die Ge. 
fchichte ihrer Entftehung und für ihren innern 
Haushalt, deffen mineralifchen Vorräthen und Er- 
zeugniflen fo [ehr nachgetrachtet wird, gefolgert 
werden kann; ift immer nicht fo gering, als die 
Ungeduld foleher Naturfreunde fich’s vorttellt, die 
gern fein bald mit ihren Erdfyitemen in Ruhe kom- 
men möchten. Hiermit mag es aber immer noch 
Zeit haben; das Feld it zu grofs; Erfahrungen, 
auch nur über den kleinften Bezirk deffelben, müf- 
fen willkommner feyn, als fpeculativifche Umfaf. 
füngen eines Ganzen, fo large deffen Theile fo 
wenig gekannt find. i 

Dergleichen Erfahrungen anzuftellen, verfchaff« 
te ein vieljähriger eifriger Dienft an den wichtig- 
ften Bergbauen Deutichlands in dem Sächfifchen 
Erzgebirg und auf dem Harz, dem Herrn Vice- 
berghauptmann, von Trebra, reichliche Gelegenheit, 
und ein verdienftliches Unternehmen ift es, diefe 
Erfahrungen, fo viel möglich mit fic-ern Urkun- 


den belegt, öffentlich bekannt zu machen. 
on Wenn 
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Wenn Deutfchland fich durch Schriften von ent- 
fchiedenem innern Werth in der Bergkunde vor dem 
Ausland hervorgethan hat, fo eifert gegenwärtiges 
Werk demfelben auch in der Pracht des Aeufsern 
nach; vorzüglich durch die nach der Natur ausge- 
mahlien fchönen Zeichnungen. Fünf derfelben 
find als Vignetten, aber in mehr als gewöhnlicher 
Grölse, angebracht; einer jeden ift der Maasftab 
beygefügt. Sie ftellen verfeliiedene Felsmallen vor. 
1) Die Schnarcher, Zwey Granitfelfen auf dem Ba- 
wenberge, bey dem Wernigerodifchen Harzdorf 
Schirke, 2) Der Hübichenflein. Ein Kalkfels am 
dberg unweit der Bergftalt Grund auf dem Harz. 
3) Die Fexerfleine. Ein Granitfteinbruch bey Schir- 
ke, 4) Die Hanskühnenburg. Ein Sandfels am Bruch- 
berg. 5) Ein Gypsfels aus den Ufern der Söfer 
unterhalb Ofleroda. 

Acht grofse Kupferplatten find befonders bey- 
gefügt; folgeuden Inhalts. FT. r. num. r. Die Schif- 
felbergerklippen. Ein Kalkfels am Iberge. Ein Stein- 
bruch in Grauwack - und Sehiefergebirge bey Alaus- 
thal. T. 11. Die Anfieht eines Ganges nach feinen 
Fallen, auf der Grube Juliane Sophie am Schulen- 
berg des Oberharzes. T. IH. Die genaue Copie ei- 
ner prächtigen Stufe aus einem Gang, in natürli- 
cher Gröüfse, von der Grube altes Glücksrad, eben- 
dafelbft. T. IV. n. I. Die Copie eines Ganges im 
‚fberge, n. 2. Dergleichen von der Grube Andreas- 
kreuz zu Andreasberg. n. 3. Dergleichen, noch von 
der ofuliane Sophie. n. 4. Anficht eines Baues auf 
der Grube Drey Weiber zu Marienberg. T. V. Si- 
tuationscharte der Gegend um: Clausthal und Zel- 
kerfeld. Angehängt find auf einer befonderr klei- 
nen Platte drey Profils diefer Gegend. T. VI. Durch- 
fchnitt vom Kammelsberg. FT. VII. Eine Chartemit 
Gängen, vom Ruthenzeher angegeben, vom Jahr 
1709. T. VHE Situationscharte von dem Elifäbe- 
ther Zug und den tiefen Gideon-Stollen bey Ma- 
rienberg: 

Alle diefe Vorftellungen find mufterhaft gera- 
then. Die grofsen bergmännifchen. Situationschar- 
sen find fo fchön noch nicht gefehen worden. Am 
Aeufsern fehlt es. alfo einem Buche nicht, deffen 
Inneres eben fo wenig den Kenner und Liebhaber 
täufchen dürfte. Möchte es den Gränzen diefer 
Blätter angemellen feyn, hierüber einen recht um- 
*ändlichen Beweis zu geben! Dochauch nur die 
Anzeige des wefentlichften Inhalts wird dem Wer- 
ke Ehre machen. Es if in fünf Briefe an den Herrn 
Berghauptmann von Feltheim (Verfaller desGrundrif. 
feseiner Mineralogie) eingekleidet. Erfler Brief.Von 
der äulsern Geftalt der Gebirge. 8-3 — rr. Die 
Richtigkeit der Sagen alter Bergleute: Fn /anften 
Gebirgen liegen die reichflen beflen Erze — Nisthutein 
Gang für fich allein elwas, es mifen mehrere zy. 
fammen kommen; dann wird das Feld edel — wird 
unter gewiflen Modificationen aus Beobachtungen 
erwiefen. (So befindet fch auch die Witterungs- 
lehre noch immer bey den alten Sagen der Haus- 
wirthe am been} Zweyter Brief, Vom Bau des 
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Innern der Gebirge. $ xr = 28. Die Felfem 
maifen machen nirgends ein vollkommues Ganzes. 
Hieraus wird die Lehre vor den Gängen, von dem. 
Verhältnifs der Gangarten etc. entwickelt, Dritter 
Brief. Ueber der Umlauf der Flüfsigkeiten. S.20 — 
52. Feucht ift jedes Fleckchen in den Felsmaflen, 
auch in den gröfsten Tiefen und felbft wo der Staub 
den Arbeiter beläftigt. (Nach einer ganz neuerli- 
chen Beobachtung mit dem Saufurifchen Hygro- 
meter ftieg die äulsere Luft, die vor dem Glücks- 
räder Stollen Mundioch auf dem Harz 59. Grad hate 
te, innerhalb diefes Stollens, nur wenige Lachter: 
hinein, auf 03 Grade Feuchtigkeit.) Aber auch 
nirgends fehlt es im Innern der Gebirge an Wär- 
me. Hieraus entftehen Dünfte, Auswitterungen, 
Aufiöfungen, Abfonderungen, Zufammenferzun- 
gen ete, welche bis auf gänzliehe Umänderung 
der Grond- Erden wirken. (In der Forrede thus 
der Herr Verfaffer eine Erklärung, wodurch er 
mit den Scheidektinfiern über feine T'heorie in gu- 
ten Vernehmen zu bleiben verhofft.) Als Beylage 
iR S. 53 — 56. eine Generalbefahrungs Regiftratur 
vom 18, Jun. 3777. auf der Grube Drey Weiber bey 
Marienberg beygefügt. Man fand damals auf die- 
fer länger als 200 Jahre unter Wafer geftandenen 
Grube bey deren Gewältigung gewachfen Silber, 
Glas-Erz, Rothgülden-Erz und Kobolt um die 
Stempel herum. Die Kupfertafel IV, n. 4. liefert 
hiervon die Abzeichnung. Vierter Brief. Ueber Be- 
weisftücke der Erfahrung. S. 57 — 68. Die /chrift- 
lichen Beweife,. zwey angehängte Abhandlungen, 
werden aufgeführt, und die bildlishen Zeichnungen 
und Charten, genauer erläutert. Fünfter Brief. 
Mineralogifche Befechreibung des Harzes S. 69. — 
116. Hier lernt man befonders die Grauwacke ken- 
nen, die am Harz, fo wie der Gneufs auf dem 
Sächfifchen Erzgebirge, die vornehmfte Gebirgsart 
ausmacht. Uebrigens kann man diefe mineralogi- 
fche Befchreibung des Harzes als die er/fe anfehen, 
dieman davon hat. Sie enthält merkwürdige Beob- 
achtungen und jeder Kenner wird fie mit Vergnügen 
lefen, Die Wahl würde fchwer fallen, wenn man 
einen Auszug diefer Beobachtungen liefern wollte, 
Nun folgen die im Vierten Brief aufgeführten 
Beylagen. x. Gideontiefer Erbflolle. Ein wichtiges 
Bergwerk des Bergamtsreviers Marienberg, im Chur- 
füchfifchen Obererzgebirge, welches im Jahr 1775. 
aufs neue wieder in Umtrieb kam, nachdem es auf 
200 Fahre lang eingeflellt und gänzlich verfallen 
gewejen. S. 118 — 184. Diefes, il ein fchätzbarer 
und lehrreicher Auffatz. Auf Archivs-Nachrichten 
von dem ehemaligen Bergbau und auf die gegen- 
wärtige natürliche Befchaflenheit des Gebirgs grün- 
dete fieh der Plan zu Wiederaufnehmung eines er- 
legenen Werks. Hiervach wurden die zu veran. 
ftaltenden Baue vorgefehlagen und die Unkoften der- 
feiben berechnet. Es fand eine Gewerkfchaft, wel- 
che die nötlıigen 11000 Thaler unterzeichnete, Die 
erfte Anzeige des Erfolgs, von 1775 — 1776. 
und die zweyte von 1776 bis 1779. zeigt umiftänd- 
Eeee? lich, 
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lich, wie alles zutraf, oder wie hin und wieder 
Abweichungen vorkamen. — Man kan fich davor 
verbürgen, dafs diefer Auffatz, den praktifchen 
Nutzen ungerechnet, fe!bft denenjenigen, die nie 
etwas vom Bergbau kennen gelernt, eine ange- 
nehme Unterhaltung gewähren wird, 2. Beufpiele 
vortheilhafier Verminderung der Ausgabe und Fer- 
mehrung der Einnahme bey dem Bergbau. S. 193 — 
227. In der Porerinnerung erwähnt der Hr. Verf. 
des glücklichen Erfolgs des Bergbaues in dem Chur. 
fschfifchen Bergamt Marienberg, während der eilf 
Jahre, dafser dafelbft Bergmeifter war. In diefer 
Zeit gab die Ausbeute im Durchfchnitt 2243 Mark 
Silber, Ratt auf jedes der nächftvorhergehenden 
93 Jahre nur 224 Mark kamen. — Zu Verbefferung 
der bergmännifchen Oekonomie empfiehlt der Hr. 
Verf. die Grubenmauerung; der Sicherung der 
Baue zu gefchweigen, wird durch das Erfparnifs 
an Holz und an Unkoften der Aufücht und Repa- 
ratur, der anfängliche Aufwand reichlich beyge- 
bracht. In Anfehung des Fördernifles wird der 
Vorzug des dreymännifchen, vor dem zweymän- 
nifchen Hafpel, und des Waflergöpels vor dem 
Pferdegöpel, ingleichen des Ungarifchen Hundes 
ohne Spurnagel vor dem Laufkarren und Hunden 
mit dem Spurnagel, erwiefen. Bey dem Aufbe- 
reiten der Erze wird das trockne Pochen durch 
Mafchinen dem durch Menfchenhände und der Stofs- 
heerd dem Wafchheerd vorgezogen. — Die Erklä- 
rung der Kupfer S. 229 — 244. wird nebit den 
Kupfern auch befonders verkauft. Uebrigens ift 
aus der Ankündigung des Werks bekannt, dafs 
unter Revifion des Herten Barons von Dietrich zu 
Paris eine franzößfche Ueberfetzung defleiben ver- 
anftaltet worden ift. 


GESCHICHTE. 


GörrıxceEN, b. Vandenhoeks: Der XXVIII fte 
Heft der Schlözer/chen Staatsanzeigen, liefert 
zuerft die dritte Abtheilung des vortreflichen ftati- 
ftifchen Auffatzes vom franzöfifchen Nationalcapi- 
tal, worinn noch verfchiedene Behauptungen ei- 
nes Gegners im politifchen Journal widerlegt wer- 
den, der zuerft behauptet hatte, der franzüfifche 
Handel habe feit 1720 immer abgenommen, naclı- 
her aber nur zweifelte, ob der franzöfifche Han- 
del feit 1720 bis 1782 dergeitalt zugenommen, dafs 
im J. 1782 faft noch einmahl fo viel baares Geld 
dafelbft vorhanden gewefen. Unter andern wird 
hier gezeigt, dafs er fich bey der Ausgabe von 
3070 Millionen Livres, welche feit dem J. 1720 bis 
1783 aus dem Königreiche geführt feyn foilten, 
um mehr als zwey Drittel verrechnet, indem die 
Gegenberechnungen, die ihm hier vorgelegt wer- 
den, nur etwa roco Mill. Livres zum Kefuitat ge- 
ben. Der Hr. Verf. zieht daraus den Schluts auf 
die Beftimmung des franzöfifchen Nationalcapitals 
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und erweifet, dafs in Frankreich über 2600 Mil- 
lionen L. baares Geld umlaufen; da die Untertha- 
nen 570 Miil. Abgaben jährlich bezahlen. — Ein 
Correfpondent aus Paris erzählt eine Anekdote von 
einem franzöfifchen 6 Sous Stück. Im J. 1779 war 
der Befehl gegeben, neue 6 Sols Stücke unter dem 
Titel und Bilde des itzigen Künigs zu prägen. 
Durch einen Zufall bekam der Stempel mit dem 
Bruitbilde einen Rifs. Uin aber die Ausmünzung 
der bereits fertig liegenden Materie nicht in die 
Länge zu fchieben, war der Münzmeifter fo finn- 
reich, und liefs den Avers Stempel von Ludwig XV. 
mit dem neuen Kevers Stempel vereinbaren ; und 
fo kam eine legale Münze von Luawig XV. mit 
der Jahrzall 1779 zum Vorfchein, wovon leicht 
ein Taufend Stück ausgetheilt wurden, ehe man den 
tollen Fehler: entdeckte. Der Einfender diefer 
Nachricht legte zugleich einen Abdruck diefer un- 
richtig ausgeprägten Münze für Hn, HofR. Schiözer 
bey. In dem folgenden Auffatze wird die bisherige 
Einrichtung der Dörfer vertheidigt gegen einen Auf- 
fatzim roten Heft; worinn jemand drey Vorfchläge 
gethan hatte: A, alie Dörfer abzubrechen und den 
Bauer auf feine angewiefenen Felder zu fetzen, 
Davon folle der Nutzen feyn, dafs er a. das Ver. 
mögen feines Grundftücks beyfammen habe, b, die 
grofsen Feuersbrünfte vermieden würden, c. jeder 
feine Aecker brauchen könne wie er wolle, befon- 
ders das Brachfeld nicht nöthig habe, und d. viel 


Gefinde zuentbehren fey. B, Weil das Abbrechen 
der Dörfer nicht gleich thunlich feyn müchte, we- 


nigftens eines jeden Feld ganz zuiammen zu legen 
und C. wenn auch diefes nicht gleich durchzufetzen 
wäre, einftweilen doch eines jeden Acker in den drey 
Feldern zufammen zulegen, damit weniger Furchen 
entftünden, und das Autffuchen der einzelnen Stücke 
nicht fo viel Mühe machte. Wider den erften Vor- 
fchlag werden hier allerdings erhebliche Einwen- 
dungen gemacht; die befouders von der weiten 
Entfernung der Schulen, Kirchen, Mühlen, Back- 
und Brauhäufer, die dadurch für die mehriten Bauer- 
höfe entliehn würde, von dem Mangel des Wafiers 
zu allen ifolirten Wirthfcheften hergenommen find. 
Was nun aber die Aufhebung der Brache und Trift 
anlangt, fo find uns die Bedenklichkeiten des Verf, 
nicht fo erheblich vorgekommen, Selbift die ftärk- 
fen Vertheidiger der Siallfütterung geben auch 
fchon zu, dafs nach Befchaflenheit der Gegenden 
Ausnahmen gemacht werden müffen. Ueber den 
dritten Punkt wird wieder viel Gutes gefagt, Un- 
ter den übrigen Stücken diefes Heftes führen wir 
noch die Gefchichte des Pasquillen Unfugs in Hol- 
land 1670, 1756, und wiederum feit 1779; ferner 
drey Attenttücke die Lofung oder das Finanzwefen 
von Nürnberg betreffend, und vier dergleichen 
über eine in Siralfund am xgten Sept. 1784. durch 
Schwedifche Oihciere auf der Heerfirafse verübte ge- 
waltfame Entführung an. 
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Rerun und Sterriw, bey Nicolai: Ueber 
Offenbahraung, Qudenthum und Chriflenihunm 
für Weisleitsfor cher. 1783. 8. 244 S. (16 gr.) 

Der ungenannte Herr Derfajjer verlichert im 
Vorbericht, dafs nicht geheimer Hals gegen die, 
auch von ihm gefchätzte Offenbahrung der Chri- 
ften, fondern Liebe zur Wahrheit, und Eifer fel- 
biger vachzuforichen, die einzige Urfache fey, 
warum er fich entfchloffen,, diefe Schrift, als das 
Refultat eines lange fortgefetzten Nachdenkens, 
der Prüfung des unpartheyifchen Denkers vorzu- 
legen. Er äuisert auch mehrmals den Wunfch, 
wicht in Verdacht zu kommen, als ob er das Chri- 
ftenthum, und die darauf gegründete Ruhe vieler 
feiner Mitbrüder damit zu untergraben foche. Al- 
lein auch der unbefangene Lefer wird gewifs auf 
vieles ftofsen, welches mit diefen Aeufserungen 
nicht ganz vereinbar zu feyn fcheint. Insbefondre 
wrürfchten wir, dafs es dem Verf. müchte gefal- 
len haben, in einem weniger entfcheidenden Ton 
zu Sprechen, und gefliffentlich jedes Ausdrucks 
fich zu enthalten, den man fonft vom Leichtfin- 
nigen und Spottfüchtigen, nicht aber vom Denker 
und ruhigen Wahrheitsforfcher zu erwarten pflegt. 
Die Gegenftände feiner Unterfuchung find voliftän- 
dig fchon in der Ueberfchrift verzeichnet. Jedem 
derfeiben widmet er eine eigne ausführliche 
Abhandlung. . Raum und Abfcht unfrer Blätter 
verilatten keine weitläuftige Prüfung alles defen, 
was der Zerf. darüber gefagt hat; aber treue, con- 
centrirte Daritellung derjenigen Offenbahrungstheo- 
rie, welche er als nen aufftellt, und Anzeige der 
Refultate, die er für Judenthum und Chriiterthum 
daraus folgert: dies ifts, worauf wir uns vorzüg- 
lich einlaffen wollen, welches auch der gröfste 
"Theil unferer Lefer erwarten wird, und mit Recht 
erwarten kann. 

J. Ueber die Offenbahrung überhaupt. Die Ab- 
Ticht des Zerf. bierinn ift, die herrfchende Mei- 
nung von unfrer Offenbahrung, als einer ummittel- 
bar göttlichen, und übernatürlichen, zu unterfuchen: 
die mit diefem Begriff verbundenen Schwieriekei- 
ten au fzudecken, und zu beweifen, dafs fie nur 
dann annehmyngswürdig werden könnte, und ih- 
se Würde gegen die Einwürfe der Naturajiften zu 
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vertheidigen wäre, wenn man diefen hohen Be- 
griff in etwas herabflimmen , und fie vielmehr blos 
für eine mittelbare , natfirliche Offenbahrung erkli- 
ren wollte, Es kommt hier viel auf die nähere 
Beftimmung der Begriffe an. Unmittelbare, tiber- 
natürliche Offenbarung erklärt der Verf. durch die 
Anftalt Gottes, die Menfchen über ibre wahre Be. 
fimmung felbft durch Erhöhung der Ihnen von 
Natur gefchenkten Fähigkeiten zu erleuchten , und 
diefe Erleuchtung durch höhere als natürliche Kräf- 
te auszubreiten und zu befördern. Durch mittel. 
bare, natürliche Offenbarung hingegen vertieht er 
eine aufserordentliche Anftalt der Yorfehung, ej- 
nen Theil der Menrfchen in einer gewiflen Zeit 
vor Irrthümern und Laftern, in die er gerathen 
feyn würde, zu verwahren, ohne jedoch bey die/er 
Anftait andere als nalärliche, d.i. Weltkräfte in 
Bewegung zubringenyund ohne die hieraus entftehen- 
den Mängel und Uebel durch höhere Kräfte zu ver- 
hindern. Sie wäre alfo S. 29 blos als eine Wir- 
kung der ordentächen Forjehung zu betrachten, 
und würde S. 30 nur deswegen eine aufserordent- 
liche Anftalt genannt, weil in der Verbindung ge- 
willer Erfolge und Begebenheiten etwas Unerwar.. 
tetes und Ungewöhnliches liege: weil diefe Ver- 
bindung einen gewillen Zweck befördere, der 
durch andre gewöhnlichere Verknüpfungen dicfer 
Erfolge nicht würde bewirkt worden feyn, und 
weil ungewöhnliche ( Welt -)} Kräfte fch auf ein- 
mal vereinigten, einen gewillen, fürs Ganze 
wichtigen und nützlichen Zweck zu erzielen, 
der ohne fie gar nicht, oder nicht fo leicht und 
fchneil erreicht worden feyn dürfte, Würde da. 
her von der mittelbaren Offenbarung S. 31 aller un- 
mittelbarer Einflufs der Gottheit gänzlich ausge- 
fchloffen : fo wäre hingegen die/er S. 7 die vornehm. 
fe Grundlage, worauf der Begriff von der unmit- 
telbaren Offenbarung beruhe, Folglich gründe fich 
die Realität des Begriffs von Letzterer $.8 ganz 
auf die Entfcheidung der Frage: ob die Offenba- 
rung durch ühernatürliche Mittel erfolgt Jey , und 
habe erfolgen können? deren Beantwortung aber 
wiederum von diejer abhange:* ob übernattirliche 
Erfolge, Wunder, möglich? und wean fie möelich 
ob auch ihre IFirklichkeit mit einiger Wohrjchein. 
lichkeit zu behaupten und anzunehmen wäre? Die 
metaphyfilche Möglichkeit derWunder will der Verf. 
Ffff a nicht 
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nicht anfechten. Was aber ihre Wirklichkeit, fo 
wohl im eigentüchen Verftande, ( Wirkungen un- 
mittelbarer Finflüfe der Gottheit, $.9) als'im 
uneigentlichen Sinn, ( Wirkungen der unfichtbaren 
Welt in die unfrige S. 15) anlangt; fo behauptet 
er gerade zu, dafs fie theis überhaupt, theils in 
Beziehung auf unfree Offenbarung, aus wrichti. 
gen Gründen bez weilelt, für unerweisbar erklärt, 
Ja, aus erheblichen Gründen ganz gelengret wer- 
den könne. Denn 1) man möchte (5.10) eine 
Hypothefe vom Verbältnifs Gottes zum Univerfum 
annehmen, welche man wollte, fo würde man 
finden, dafs Weisheit und Güte Gottes und die 
Befimmung der Welt auf keine Weife erfordern, 
dais dem Weltall durch eigentlich fogenannte Wun- 
der eine ihm mangelnde Vollkommenheit zu Theil 
werde, oder dafs es dadurch von einem drücken- 
den Uebel zu befreyen fey. Nach dem Syftem 
der fortdauernden Schöpfung müfste wenigitens Gott 
auch hier nach einem beftändigen Plan und feft be- 
ftimmten Gefetzen handeln, (S. 11) und diefe nie 
ohne felr wichtige Urfachen in ihrem natürlichen 
Lauf hemmen wollen. Folglich würde er fich nur 
zu Wundern verfiehen, wenn dadurch ganz uner- 
trägliche Uebel wegzufchaffen, oder unumgäng- 
lich nothwendige Vollkommenheiten hervorzubringen 
wären. Allein (8.12) weder das Dafeyn der er- 
fern, noch der Mangel der letztern könnte mit 
dem Begriff des weifen gütigen Schöpfers und 
dem Begriff von der beflen Welt beftehn ; überdem 
müfte die gemachte Weltordnung an fich gut und 
uuverletzlich feyn, und jede, anch die kleinite Ab- 
weichung davon würde daher eine Erklärung des 
Fehlerhaften und Unvollkommnen feyn, und folg- 
lich mit der Weisheit Gottes ftreiten. Wollte man 
(5.13 annehmen, dafs die Welt ven Goctein elf 
föndiges Dafeyn erhalten, oder dafs fie ihrem We- 
fen nach ewig und nothwendig, und nur der Form 
nach von Gott abhängig fey: fo wären Wunder 
um fo weniger nothwendig, da alsdaun juft fo viel 
Vollkommenbeit zur höchftmöglichen Vollkommen- 
heit des Weltalls gehörten, als es durch fich Jelbft 
zu bewirken imStande wäre. — Gleiches Urtheil 
trifft auch (S. 16) die Wunder im sneigentlichen Sinn. 
Denn, wenn auch die phyüfche Möglichkeit der 
Einflüffe höherer und vollkommener Wefen in unfre 
Welt nicht zu leugnen fey, fo könne dennoch ihre 
Nothwendigkeit weder bewiefen, noch ihre Wir- 
kung von den natürlichen Verändrungen in unfrer 
Welt gehörig unterfchieden werden, weil die uns 
mangelnde fichre und volltändige Erkenntnifs der 
Grund. und abgeleiteten Kräfte unfrer Welt diefe 
pofitive Beftimmung unmöglich machte. Aus eben 
diefem Grunde könnte auch niemals eine Gewifs- 
heit und Veberzeugung von ihrer beftiinmten Exi- 
ftenz ftatt finden. <p, 19 — 22) Denn unfre eigne 
tunre Empfiudung und das Zeugnifs andrer Men- 
fehen könnten uns betrügen : und Mittelzeugen ver- 
dienten gar keinen Glauben. Denn auch diefe ginad- 
čen nur das, was andre erfahren zu haben vorgä- 
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ben, und könnten fich deswegen nicht anf eigne 
finnliche Erfahrungen, gelchweige auf innres Ge- 
fühl berufen. — Aus welchenallen S, 23 der Verfa fjer 
den Schlufs macht: dafs, weil 1) die allermeiiten 
übernatürlich fcheinenden Fa£tain der Offenbarungs- 
gefehichte die Kennzeichen von wahren eigenth- 
chen Wundern in Beziehung auf unfre Welt nicht 
einmal an fich hätten, gefetzt auch, dafs fie fobe- 
fchallen gewefen, ats fie erzählt würden; u. weil 
2) fie uns durch eine Folge von Mittelzeugen über- 
liefert worden, die, wenn auch nichts wider fie 
eivzuwenden wäre, doch nicht hinreichten, einen 
Wunderglauben zu verfchaffen, man auch gar kei- 
nen vernünftigen Grund habe, die Offenbarung für 
eine Äbernatärliche und unmittelbare zu halten. Und 
dies II. um fo weniger (S.26.flg.) da man bey unf. 
rer Offenbarung folche Mängel — als z.B. dafs fie, 
die vermeinten Geheimnifle abgerechnet, welche der 
Verf. geradezu für Hirngefpinfte erklärt, gar kei- 
ne Wahrheiten entdeckt habe, die die menfchliche 
Vernunft nicht fat zu gleicher Zeit entdeckt und 
in der Folgezeit auch bewiefen hätte: dafs die Wohl- 
that diefer Offenbarung fich nur auf wenige Natio- 
nen, befonders in ihren Anfängen erftreckt habe: 
dafs die jüdifche und chriftliche Religion wider ihre 
Abficht foviel Uebel über das Meniclhengefchlecht 
gebracht: dafs fie das Gute in dem Mafse nicht be- 
wirkt, als von einer unmittelbaren Offenbarung zu 
erwarten gewefen wäre, und dafs das Juden- 
thaum ftatt des heidnifchen Aberglaubens eine 
von der Sinnlichkeit urd Aberglauben nicht ganz 
reine Religion eingeführt habe — bemerkte, die 
mit dem unmittelbaren Einflufs der Gottheit gar 
nicht vereinbar wären; aber alsdann mit einmal 
wegfallen würden, wenn man (S. 50) unfre Ofen- 
barung nur für eine mittelbare und natürliche hal- 
ten, und fie blos als Wirkung der ordentlichen 
Vorfehung betrachten wollte. Als eine folche An- 
ftait hätte fie (S. 31 — 43} nicht nur abfichtlich 
die gröfsten Vortheile gewähren follen, Tondern fie 
habe auch fets ihren Zweck erfüllt, ihn fo erfüllt, 
als die jedesmalige Lage der Umttände es verftat- 
tet, obgleich nicht mehr, und nicht weniger, als 
es ohne unmittelbaren Einflufs der Gottheit habe 
gefchehen können. — — Ihr Urfprung fey zwar 
in ein undurchdringliches Dunkel eingehülic: und 
eben hierinne liege auch die Urfache, warum man 
fie für eine unmittelbare Belehrung der Gottheit 
gehalten habe: zilein eben diefe Dunkelheit habe 
auch abfichtlich die beften Folgen: Beyfall, Iunah- 
me, bewirkt. — Ihre Abjicht fey, nicht ihre Be- 
kenner in fiunlofe Myfterien einzuweyhen, fondern 
vielmehr eine Erkenntnifsquelle für die zu wer- 
den, die nicht ganz Selbftkraft befäfsen, die reine 
Pernunftreligion, worauf fieabzweckte, aus und 
durch fich felbft zu fchöpfen. (p. 61 fig.) Zare Eine 
füffe wären daher allzeit wohlthärig für die Menfch- 
heit, und fie würde deswegen auch allemal felbft 
vom Denker nach Würden gefchätzt werden. — 
Die Zeit, auf weiche fich ihre Wirkungen erfirechett 
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wirden, (S. 35) könnte allein die Erfahrung be. 
fimmen. Für Offenbarungsbedürftige wäre fie in 
unferm Zeitalter ein Segen, und würde es auch in 
. Zukunft bleiben. Und folite fie ja (S. 66) wegen 
des hohen Grads ihrer innern Unwahrfcheinlich- 
keit ihr Anfehn verliehren: fo wäre Gottes Hand 
nicht verkürzt; durch neue Propheten könnte er ihr 
folches, fo weit es nöthig wäre, wieder herftel- 
len. — Auf diefe Theorie bauet er nun das, was 
er in den folgenden Abhandlungen über Jadenthum 
und Chrilterchum infonderheit gefagt hat: von wel- 
chen wir aber, um nicht zu weitläufig zu wer- 
den, nurdie Refultate kürzlich anzeigen können, 

II. Ueber Dudenthum- Zuerit eifert er gegen 
die, welche entweder das Judenthum für die, al- 
len Völkern vergetragene Fackel der reinen Got- 
tes - Erkenntnifs halten, oderes blos zu einer Vor- 
bereitungsanftalt aufs Chriftenthum machen. Kei- 
ne diefer Meynungen könne f#tatt finden, weil fel- 
biges durch die erltere zu fehr erhoben, und durch 
die zweyte zu tief herabgewürdigt würde. Um 
nun den ihm eigenchümlichen Werth zu beftim- 
men, bahnt er fich einen eignen Weg. Er geht 
die ganze jüdifche Oflenbarungsgefchichte fumma- 
rifch durch; und um daraus jeden Schein eines 
unmittelbaren göttlichen Einfluffes deto glück- 
licher zu entfernen, erklärt er p.74 die Genefis, und 
insbefondre die mofaifchen Erzählungen von der Ur- 


welt für eine,unter den Nomaden, den Stamm- 


vätern der Juden, entftandene Fabelgefchichte : $. 80, 
die vier folgenden Bücher Mofes für unächt: alle 
darinn angeführte Wunder iheils für Wirkungen 
(S. 82.) der ausgebreiteten phyfifchen Magie des 
Mofes, theils für natürliche, von Mofe vorherge. 
fehene, und zu feinem Zweck benutzte, Begeben- 
heiten, theils für offenbare Unwahrheiten und Be- 
trug; (S. 86. feq.) alle angebliche, Mofi gefche- 
hene unmittelbare Aufträge der Gottheit, fo wie 
auch ihren befondern Umgang mit dem jüdifehen 
Heerfülrer für blofse Erdichtungen des letztern, 
um feinen Anftalten dadurch ein deto gröfseres 
Anfehn zu verfchaflen: und die ganze mofaifche 
Gefetzgebung für eine Erfindung diefes Mannes, 
wodurch er (S. sgfeq.)auf der einen Seite zwar die 
beften Abfichten, als: Einführung eines reinern 
Gottesdienfts, Befördrung des äufsern Wohlftands 
feines Volks, und Aufklärung durch natürliche Be- 
griffe der Sittlichkeit, in fo fern felbige mit dem 
Interefle des Staats in Verbindung fiand, erzielt, 
aber auf der andern Seite auch zugleich durch feine 
Ritualgefetze ein Beförderer der unmenfchlichen 
Graufamkeit, des Aberglaubens und der Dummheit 
geworden. Nicht gelinder verfährt er mit Sa- 
muel, Elias und den nachfolgenden Propheten, 
deren Hauptabficht dahin foll gegangen feyn, um 
durch vorgebliche Wunder, die aber bald Wirkun- 
gen der Magie, bald oflenbarer Betrug, bald du kle, 
aus der jedesmaligen Lage der Umflünde gefchöpfte 
Alındung der Zukunft, baid Folgen einer gutge- 
meinten Schwürnierey und überfkannten kiubil- 
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dungskraft gewefen wären, das wankende Anfehn 
des mofailchen Gefetzes zu befeftigen.. Aus wel- 
chen allen er S. xio fg. die Folge zieht: jüdi/che 
Offenbarung ift eine durch verjchiedene Zeiten fort- 
gejetzte Erziehungsanjlait einer rohen abergläubi/chen 
Nation, die ihres Zwecks gröfstentheils verfehlte, 
weil ihre Zöglinge nicht die Fähigkeit hatten, daraus 
alle den Nutzen und die wichtigen Vortheile zu Jchd- 
pfen, die fie daraus nehmen Jollten; nicht für alle 
Zeiten gemacht, jondern nur fo lange anwendbar, 
als die Zöglinge fich nicht felofi tiberla ffen werden konn- 
ten. Ein Refultat, das vielleicht weniger Wider- 
fpruch , als die Principien, woraus es gefolgert ift, 
finden wird! 

IM. Ueber Chriflenthum. Diefe Abhandlung ift 
die ausführlichfte. ` Sie erftreckt fich von S. x115 bis 
244, und enthält fo viel Gewagtes, dafs wir uns 
nur auf das einfchränken müffen, was der Verf. 
zur Hauptftütze feines gewagten Begrifs von dem 
Chriftenthum macht. Er fängt mit Beftimmung 
der Aechtheit und Brauchbarkeit derjenigen Quellen 
an, woraus das Chriftenthum geleböpft wird. Den 
Briefen Pauli räumt er den eriten Platz ein. Denn 
ihres eigenthümlichen Charakters und des einftim- 
migen Zeugniffes des Alterthums wegen hält er fie 
für die ächteften und unverfälfchten Urkunden, 
woraus man von jeher die Lehren des Chriftenthums 
genommen habe. Wegen der Ep. an die Hebräer, 
der 2ten Petri, der zten und zten Johannis und der 
Ep. acchi will er nichts entfcheiden. Doch giebt 
er zu, dafs ihre Verf. Männer gewefen, die um 
die Ausbreitung der chriftlichen Religion wahre 
Verdienfte gehabt. Die apoftolifchen Acten ent- 
hielten zwar fehr viele unglaubliche und wider- 
fprechende Nachrichten, wären aber dennoch auch, 
in fo weit fie mit den Paulinifchen Briefen ein- 
fiimmten, als Hülfsquellezu gebrauchen. Am un- 
günftigften urtheilt er von den Evangeliften.. Er 
hält für ganz unerwiefen, dals fie von den Männern 
gefehrieben worden, denen man fie zuzufchreiben 
pflegte; und zwar aus dem Grunde, weil weder in 
den Evangelien felbk, noch in den apoftolifchen 
Briefen dafür ein Beweis vorhanden, das Zeugnifs 
der Kirchenväter aber gar nieht entfcheidend, oft 
gauz widerfprechend wäre, So beruft er fich in 
Anfehung des Ev. Lucas auf das Zeugnifs des Mar. 
cions, nach welchen unfer itziges Evangel. völlig 
untergefchoben fey, nachdem das, welches Pau- 
lus diétirte, und Lucas niederfchrieb, gänzlich 
verlohren gegangen. Zum Verf. des Evang. Jo- 
hannes nimmt er einen Gnoftiker an, der unter die. 
fem angenommenen Namen die gnoflifchen Lehren 
defto gefehwinderer auszubreiten gefucht habe, 
Aus diefer Würdigung der Quellen kann man den 
Begrif, den der Vert. fich von Chrifto, den. Apo- 
fteln, und der durch fie geftifteten Chriftenthums- 
lehre bildet, leicht vermuthen, Jefum erklärt er 
für ein blofses Genie feines Zeitalters, deffen edle 
Abficht gewefen, durch feinen Unterricht Irrthü- 
mer zu zeifireven, Reinheit in die Gottesverehrung 
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zu bringen, und Aufklärung unter feinen Zeit- 
genofien zu bewirken, keineswegs aber ein irdifch 
Reich aufzurichten, Gleich andern Propheten glaubte 
er einen übernatürlichen Trieb zu fühlen, an der 
Erleuchtung feiner Mitmenfchen zu arbeiten, und 
dies Gefühlmachte, dafs er jedes Hindernifs zu be- 
fiegen fuchte, und Muth, und Standhaftigkeit genug 
bekam, für die Erleuchtung feiner Nation fein Le- 
ben zu wagen. — Die Wahrhaftigkeit feiner Wun- 
der leugnet der Vf. gerade zu, weil fie, nach fei- 
ner obigen Theorie, fäntlich hiftorifch verdächtig 
find, und weder in den apoftolifchen Aten, noch 
Briefen ihrer vielgedacht wird. Und warum wer- 
den fie darinnen fo feiten angeführt? Der Verf. ant- 
wortet darauf: deswegen, „weil fie fie theils felbft 
für erdichtet hielten, theils wufsten, dafs es natür- 
liche Ereignifle gewefen, die durch fremde Zufätze 
zu Wundern waren gemacht worden.“ Ja, S.156. 
geht er fo weit, dafser Jefum zu befchuldigen 
fcheint, er hahe fich mit der Lazaruflifchen Familie 
einverftanden, dafs Lazarus fich ins Grab legen, 
und fich tod Rellen möchte. Die Apoftel hält er 
fiir Männer, die von Natur mit aufserordentlichen 
Fähigkeiten fever gewefen, und eben deswegen 
von Chrifto auserfehn worden, um dasauszuführen, 
was er nur angefangen hatte. Doch wäre es auch 
nicht felten gefchehen, dafs fie durch den zwey- 
deutigen Ausdruck ihres Lehrers zu verfchiedenen 
irrigen Meinungen wären geführt worden. So 
hätte z. E. Jefus mehrmals verfichert, (S.162 fg.) 
dafs er die Belohnung für feine Bemühungen nicht 
in dielem , fonderu in jenem Leben nach den Tode 
erwarte. Weiler nun aber dies Leben nach dem 
Tode auch in der Sprache der Juden Auferftehung 
genannt, und er fich nach feinem Tode zu verfchie- 

denenmalen im Geficht geoffenbaret habe: fo wä- 
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ren fie dadurch veranlafst worden, feine körperliche 
Auferkehung zu behaupten, und der Welt zu ver- 
kündigen. Diefer Irrthum habe aber bey den Apo- 
feln und den Bekennern der apoftolifchen Lehre 
viel Gutes befördert. Folglich wäre es Gott und 
feiner Vorfehung nicht zur Laft zu legen, dafs er 
aus Merablaffung verftattet, dafs diefe Begebenheit 
in der unfichtbaren Welt, die Geftalt einer Verind. 
rung in der fichtbaren Welt erhalten habe. — Wir 
würden zu weitläufüg werden, wenn wir den Vf, 
in feinen Vermutkungen , die gröfstentheils ohne 
allen Beweis niedergefchrieben find, weiter verfol- 
gen wollten. Schon hieraus ergiebt es fich, dafs 
der Verf, durch das Chriftenthum nicht mehr und 
nicht weniger , als em Gemijch von jüdijcken, gnofli- 
fihen und reinen Vernunftwahrheiten verfiehe, wozu 
in Abficht der letztern Jejus, der Aufgeklärtefle Jei- 
nes Aeitalters, aus den edeiflen Abfichten den Grund 
gelegt, und worauf alsdenn feine mittelbaren Schiller 
weiter gebaut; das aber theils durch mehrsnaliges 
Mifsverfländni/s der Worte ihres Lehrers, theils 
durch Vereinigung der jüdifchen und gnofifchen Aei- 
nungen mil diejen Vernunftwahrkeiten, theils durch 
KVerwechfelung der ächten und reinen Quellen mit fal- 
[chen und verdächtigen, theiis durch die häufigen 
Spaltungen in der erfiern und [päteren Kirche, die- 
jenige Geflalt gewonnen, in welcher wir es in unfern 
Lehr - und Religionsbüchern gewöhnlich aufgeftellt 
finden. (p. 204 — 540.) An der füccefliven Wie- 
derherftellung des Urchriftenthums will der Verf. 
zwar nicht zweifeln; (p. zı1.) aber die Bedürf. 
nife des Chriftenvolks müfsten fich erft ändern, ehe 
auffallende Veränderungen in dem Lehrf‘ 'yitem entite- 
hen könnten. u. © w, 


(Der Be/chluß im nächfien Stück.) 
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KURZE NACHRICHTEN. 


Never Kurrenstiche. Paris, bey Ponce: Les illu- 
ftres Francois ou Tableaux hittoriques des grands Hom- 
mes de la France — par M. Ponce, Die erte Liefe- 
zung enthält Voltaire und F. I. Ronfeaun. Heinrich IV. 
Sili, Terenne und Defzartes follen bald folgen. Jede Lie- 
ferung befteht aus 2 Blättern und koftet 3 Livres. 

Bey Beljambe: L’Amour s’endermant fur le fein de 
Pfych&, geitochen von P, Beljambe nach J. B. Renaud, 
de Rome, Peintre du Roi (4 Liv.) 

Bey Regnault: Portrait de Nic. Ed. Reftif, fils Edme, 
geftochen nach Z. Binet von Le Berthet. 

Bèy Panferon: Cahier contenant en fix Planches es 
Vues de plufieurs Bötimens exécutés & Paris, pour fervir 
de fuite aux decorations des Jardins Angleis er Chinois 
du Sr. Panferon (1 Liv. 4 S. en blanc 2 L, 8 S. lavé) 


Neue MusikALten. Paris, bey Mile. Caftagnery : Six 
Sonates à violon feul, avec un accompagnement obligé pour 
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le même inftrument, d'une execution facile, formées 
par le concours de plufieurs Airs Italiens choitis et nou- 
veaux, fervant de fuite aux 72 Airs à Pufage des commen- 
cans (7 Liv. 4 S.) 


VERMISCHTE ANZEIGEN. Den 22 Auguft hat Hr. Blana . 
chard abermahls eine Luftreife mir dem Chevalier de PE- 
pinard zu Ryflel gemacht, und dabey einen Hund mit feis 
nem Parachste herunterfallen lalen, der unbefchädigt zur 
Erde gekommen if. 

Im Verlag der Hofmannifchen Buchhandlung zu Weis 
mar hat der zweyte Theil von Foigts minerulogifchen Rei- 
fer durch das Herzogthum IWemar und Eifenach etc. die 
Prefie verlafen. Zugleich wird in Zukunft auch der erffe 
Theil dieles Werks, der auf Kotten der Verlags - Caffe etc. 
zu Deflsu herauszekommen, ingleichen deffen Mineralogia 
Jeke Befchreibang des Hochflifis Fald ete, in diefer Hard. 
kung zu bekommen feyn. 
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Sonnabends, den toten September 1785. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Pex und Sterrsw, bey Wever: Ueber Of- 
2 fenbakrung, Judentlum und Chrijtenthum für 
Wahrheisforfcher etc. 
(Beichlufs des Nro arg. abgebrochenen Artikels.) 
Dies ift das Wefentliche derjenigen Meinungen, 
welche der Verf. zur näkern Prüfung dem denken- 
den Theil des Publicums übergiebt. Der Ranm 
diefer Blätter erlaubt uns folche nicht. Wir wün- 
fchen aber, dafs fie felbige an einen folchen Mann 
finden möge, als der Fragmentifian dem würdigen 
Antifragmentiflen gefunden hat. Die Pflicht eines 
treuen Referenten hat uns ohnedem fo weit ge- 
führt, dafs wir uns kaum getrauen, einige allge- 
meinere Anmerkungen, welche hauptfächlich des 
Verf. nene Offerbarungstheorie, als die Grundlage 
des Uebrigen, betrefien, noch beyzufügen. r)Der 
Verf. thut unfern Theologen unrecht, wenn er 
glaubt, dafs fie unire Offenbarung deswegen eine 
wurrittelbare neunten, weil alles, was darinnen ent- 
halten, einem &bernatürlichen Einfln/s der Gottheit 
zuzufchteiben wäre. Nimmt man den feel. D. £r- 
nefli aus, fo werden es immer wenige feyn, wel- 
che noch itzt für eine dictirende, zumal durchge- 
hens diftirende Eingebung timmen, und jeden un- 
gewöhnlichen, und doch erklärbaren, Erfolg zu 
einem wahren Wunder machen follten. 2) Der Verf. 
gründet feine Theorie hauptfächlich darauf, dafs 
Wunder fowohl überbaupt, als in Beziehung auf 
unfre Offenbarung der Weisheit Gottes widerfprä- 
chen: und deswegen für unnöthig zu halten wi- 
ren, weil die Facta, die als Wirkungen eines un- 
mittelbaren Eintflulfes der Gottheit, erzählt und 
angenommen würden, ganz wohl als natürliche 
Erfolge der zufammenwirkenden Umftände und 
Weltkräfte erklärt werden mülsten, und füglich 
auch könaten. Allein es ift dies in der That viel 
Teichterer, zu fagen, als zu beweifen- Denn a) 
gefchieht es gar zu leicht, dafs man das, was man 
auf unfern Planeten zu bemerken glaubt, aufs Uni- 
verfum überträgt, und durch diefe Vertanfchung 
der Begrifle von der Welt zu verfchiednen ichiefen 
und unrichtigen Schlülfen und Urtheilen fich verfüh- 
ren laft. Dafs der Verf. hierinne mehrmals es 
werfehn, könnten wir durch Beyfpiele beweifen, 
enn der enge Raum uns foiches verttättete, b) So 
A 1.2.1785. Dritter Bard, 


gewifs man von der unleugbaren Wirklichkeit einer 
Sache auf ihre Uebereinttimmung mit der Weis: 
heit Gottes fchliefsen kann, fo unficher fcheint uns 
der Schlufs (der bey dem Verf. hier zu Grunde 
liegt) von dem, was uns mit der ewigen Weis- 
heit vereinbar und nicht vereinbar fcheiut, auf die 
zu behauptende Wirklichkeit und Nichtwirklich- 
keit der Sache felbfl. Wir können ja das Univer- 
fum, denallesumfaffenden Regierungsplan des Welt- 
beherrfchers, nicht überfchauen; folglich kann man- 
ches in einem fcheinbaren Streit mit Gottes Weisheit 
fich befinden, welches doch in Beziehung auf das 
Ganze damit ganz genau zufammen fimmt. c) Wenn 
der Verf, behauptet, dafs die als &bernatlirlich er- 
zählten Begebenheiten natürlich erklärt werden 
könnten; und deswegen auch als natürliche Ereie. 
nife anzufehn wären, weil das Natürliche allemal 
dem Uebernatürlichen vorgezogen werden müfste; 
fo giebt Rec. dies letztere, recht beiflimmt und 
erklärt, ganz willig zu. Ja, er felbit beobachtet 
diefe Regel, wenn die Erklärung natürlich, d.i. 
leicht und begreifiich wird, und er Data dazu vor 
fich fieht. Nur fcheint ihm der Unterfchied nicht 
ganz unwichtig zu feyn zwifchen der Veranfial- 
lung zur Veränderun ‚„ and der daraus erfolsten 
Veränderung Jeb, gene macht vielleicht in ver. 
fchiedenen Fiillen einen befonderen, (bisweilen aber 
freylich nur urfprünglichen) unmittelbaren Einflufs 
der Gottheit nothwendig: die/e aber kann ihn dann 
entbehren; die zum Erfolg nöthigen Umftände 
treffen zutammen, die oft tief liegende Mine 
fpringt, und der Erfolg und deffen Entffehungsart 
it natürlich, Z. E. das Erdbeben und die damit 
begleitete partielle Finfternifs bey dem Tode Jefu: 
das Zurückziehn des Schattens am Zeiger Ahas, 
uam. Allein, wenn der Verf, mit der angenom- 
menen allgemein natürlichen Erklärbarkeit die 
Nothwendigkeit der übernatürlichen Erfolge recht 
hätte beftreiten wollen, fo wäre es Pflicht gewe- 
fen, diefe Behauptung wenigftens durch verfchie. 
dene der aufluliendefien Beyfbiele zu beweifen 
Statt dies zu thun, fucht er fich mit der Furcht, 
zu weitläuftiz, und für manchen anftöfsig zu wer- 
den, zu entfchuldigen. Allein der gröfßste Theil 
feiner Lefer wird fich hierinn eben fo wenig beru- 
higen, als die angebliche Furchtfamkeit mit dem 
was er Abhandl. I. u. I. über Mofes, über die 
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Propheten, über Chriitum, und über die Evange- 
liften gefagt hat, vereinigen können. Zwarführt 
er 3) noch an, dafs der neue Zuwachs annöthigen 
Vollkommenheiten durch den unmittelbahren Ein- 
flufs der Goctheit, dem Begriff von der beflen Welt, 
und die dadurch zu erwartende Entfernung der 
unerträglichen Uebel den unleugbaren Erfahrun- 
gen widerfpräche. Allein ein walırer Widerfpruch 
möchte wonl fchwer zu beweifen feyn. Nicht in 
Abficht des erftera: wenn mananders keine abfolu- 
te Vollkommenheit der Welt träumen, fondera 
den Optimismus bios von einer relativifchen, dem 
Schöpfungszweck und der Habilität der endlichen, 
zufälligen, zufammengeordneten Dinge angemefie. 
nen Vollkommenheit verftehn will. Nicht in Ab- 
ficht des zweiten: Denn wer getraut fich, den Mafs- 
diab anzugeben, nach welchem das Unerträgliche 
in den Weltübeln zu beftimmen ift? Oft fcheint 
etwas, für fich betrachtet, ein unerträglich Uebel 
zu feyn, welches dennoch mit der Abficht des 
Weltbeherrfchers und dem relativifch möglichen 
Wohl des Ganzen gar wohl verträglich ift. So 
kann ein einzler Mifsklang durch die gefenickte 
Verbindung mit andern Tönen in die reinfte Har- 
monie auigelöfet werden. — 4.) Die Zweifel, wo- 
mit der Verf. alle hiftorifche Glaubwürdigkeit der 
erzählten Wunder beftreitet, find die nämlichen, 
welche Hume auf die Bahn gebracht, und bereits 
von andern genauer beflimmt, und beantwortet 


worden. Hierauf hat aber der Verf. gar keine Abficht 
genommen, welches dennoch eigentlich auch hät- 


te gelchehn follen. 5) Das rafche, ohne allen Be- 
weis, über Religionsgeheimnifle gefällte Urtheil, 
dufs fie blos Hirngefpinfe wären, fcheint eben 
fo ungerecht zu feyn, als das Urtheil eines Rich- 
ters, der zuerft auf Tod, und dann auf Unterfu- 
chung der Sache des Beklagten erkennt. 6) Die 
angeführten Mängel der Oilenbarung, die der Verf. 
mit ibrem görtlichen Urfprung nicht vereiuigen 
kann, find in mehrern Betracht zu fehr vergröfsert, 
und werden fie genauer beftimmt, fo fehen wir 
nicht ein, warum eine, in ihrer Ausbreitung und 
innern Vollkommenheit ftufen weis fteigende Auf- 
klärung damit gar nicht zu vereinigen wäre. Auch 
fcheint der Verf. nicht durchgehends feinem Sy- 
ftem und angenommenen Grundfätzen treu zu blei- 
ben, fondern fich mehrmals zu widerfprechen, 
und nicht allemal dasjenige genau geprüft zu ha- 
ben, was von andern, gewifs auch denkenden, 
Theologen auf die fcheinbaren Schwierigkeiten in 
unferer Offenbarung bereits zur Gnüge geantwor- 
tet, und noch nicht widerlegt worden ift. 


COPENHAGEN u. Leipzig, bey Proft: Fried- 
rich Gabriel Rejewitz, Abts zu Klofter Bergen, 
Inhalt fämmtlicher Predigten, fo derfelbe in den Jah- 
sen 1768. bis 1775- in Copenhagen vor der deutichen 
Petrigemeinde gehalten. Nene Ausgabe in vier Bën- 
de gelammelt; Dritter Band, über die Evangelien 
und Fofftage Colite heilsen über die Sonn- und Fef- 
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tags - Evangelien) vom Sonnt. Trin. bis zum 27ten 
Sonnt. nach Trinitatis. 892 S. Vierter Band über 
die Epiftein und Bufstage (Bufstagstexte) 1054 S. gr. 8. 
(Preis des ganzen Werks 5 Rthir. 12 gr.) 

Ebendafelbft, bey Faber und Nitfchke: Predig- 
ten über die gewöhnlichen Sonntagsevangelien in Ver: 
bindung mit andern Schriftfiellen, von D., Balika- 
Jer Minter, Hauptpaftor an der deutfchen Petrige- 
meine in Kopenhagen, Siebender und letzter Theil, 
4808. 8. (3 Rthl, 8 gr.) 

Der Werth beyder Sammlungen it bekannt. 
Hr. D. Münter wird künftig feine Predigten über 
die Lebensgefchichte und Reden Jefu nach Ord- 
nung der Evangeliften herausgeben, 
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Parıs, bey Onfroi: Lettres für P Egypte. 
Ou l on offre le parallele des moeurs anciennes, 
et modernes, de fes habitans, ou I’ on decrie P etat, 
le commerce, I agriculture, le gouvernement du pays, 
et la deftente de S. Louisa Damiette, tirée de Join- 
ville et des Auteurs Arabes avec des Cartes Geo- 
graphiques, par M. Savary. 1783.8. 394. S. 

Aegypten ift zwar fchon oft genug bercifet, 
gezeichnet, befchrieben worden und wer Pocoke, 
Shaw, Maillet, Fonrmont, D’Anville, Norden und 
Niebuhr gelefen hat, kennet dies alte berühmte 
und trefliche Land nach feinem geographifchen 


Zuftand, Altherthümeru und Gebräuchen ziemlich 
genau und voliflindig. iIndeffen find auch diefe 


Briefe nichts ganz überflüfliges, deren Verfaffer fich 
vor 6 Jahren einige Jahre in Aegypten felbft auf- 
hielt, feine Vorgänger mit feinen Wahrnehmun- 
gen verglichen, manches von ihnen beitätigt, man- 
ches berichtigt hat, und befonders durch den Ge- 
brauch einiger arabifehen Geographen, hauptfächlich 
des Abulfeda, verfchiedene Fehler über die Ge- 
fchichte einzelner Orte und Gegenden in Aegyp- 
ten vermieden und verbeffert hat. Zudem unter- 
hält er feine Lefer durch Lebhaftigkeit des Vor- 
trags in Schilderungen von Gegenden und Menfchen 
durch Anekdoten und Abentheuer, und durch Be- 
trachtungen über die Sitten und jetzige Lage des 
gefunkenen Landes in Vergleichung feiner ehema- 
ligen Giöfe, welche es bey einer guten Regierung 
fo leicht wieder erhalten könnte. — Der erfte 
Brief befchr-ibt die alte Lage von Aegypten, den 
Lauf des Nils, die UVeberfchwgmmungen. Noch 
Jetzt findet man (5,12) Spuren des alten Nilbet- 
tes. das erftiich von Memphis gegen die Libyfche 
Wüfe zugieng, unddeffen Herodot fehon gedenkt, 
Es heifst heut zu Tage Bair beia ma, das Meer 
ohne Waffer, und zeigt noch Trümmer von Fahr- 
zeugen, Rudern und dergi. — Erft nachdem der 
Nil aus diefem Beet abgeleitet war, entftund das 
Delta, das jetzt weit höher Terrain hat, als ehe- 
mals. Zu den Zeiten des Moeris waren $ Ellen 
(enbiti) hinreichend, das gauze Delta zu über- 
fch wemmen: zu Herodots Zeiten musste das War 
€ 
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fer fchon yx und unter der Herrfchaft der Römer 
16 Ellen fteigen, wenn Niederägypten ganz be. 
deckt werden follte. Unter der Herrfchaft der 
‚Araber waren 17 Ellen die günftigfte Höhe. Heut 
zu Tage ift es die Höhe von rg, aber die Ueber- 
fchweminung erftreckt fich nicht bis nach Nieder- 
ägypten. Oft fteigt der Nil jetzt bis auf 22, und 
nach diefer Berechnung hätte fich das Terrain des 
Delita feit 3284 Jahren umı4 Ellen erhöbt,theils durch 
den vom Nil jährlich zurückgelafienen Schlamm, 
theils durch Kunft. Man darf aber nicht glauben, 
dafs das Land, wie einige Reifebefchreiber vorge- 
ben, immer höher und dadurch unfruchtbar wer- 
den wird. Denn fo bald der Nil es nicht mehr 
überfchwenmmt, fo bald hört es auf zuzuashmen: 
(aber es hat auch keine Nahrung und Düngung 
mehr, und wird dadurch unfruchtbar.) Jetzt ift 
es das fruchtbarfte Land, das einzige, das in 
Aegypten jährlich zwey Erndten gibt, die eine von 
Reis, die andre von Gerfte. Auch in der Länge 
nahm das Deita zu. Nach Homers Befchreibung 
war Pharos noch eine Infel, welche aufs wenig- 
Re 20 Meilen (lieues) vom Ufer Aegyptens ent- 
fernt war: jetzt macht fie den Hafen von Alexan- 
drien, Unter dem Pfammetichus bauten die Mile- 
Tier, nach Strabo’s Erzählung, .beym Bolbitini- 
fchen Ausflufs des Nils die Stadt und den Hafen 
Metelis; und eben diefe liegt jetzt neun Meilen 
-von der See entfernt. Was für Revolutionen ! — 
Das jetzige Alexandrien hat kaum 6000 Einwoh. 
ner, aber wegen feiner Lage einen guten Handel. 
Es fteht auf dem Platze, wo font der grofse See- 
hafen war, und die alte Infel Antirrhodus liegt 
jetzt mitten in der Stadt. (Dis beftätigt Niebuhrs 
Vermuthung, Reifeb. r. Th. S. 43. dafs der gröfste 
Theil des Grundes diefer Stadt in den alten Zei- 
ten mit Waller bedeckt gewefen.,) Der Hafen Ki- 
botos ift ausgefüllt und die Kanäle, welche aus 
dem See Mareotis das Waller hinein führten, find 
verfchwunden, fo wie der See felbft, der doch 
vor 250 J. zu Belons Zeiten noch vorhanden und 
mit Wäldern von Palmbäumen umgeben war. Jetzt 
ift alles Sandwüfte. Der Canal von Faour (vor- 
hin Metelis ), der einzige, der noch Communication 
mit der Stadt hat und fie allein mit füfsen Waffer 
verfieht, it ichon zur Hälfte mit Schlamm und 
Sand erfüllt und tritt nur gegen das Ende des Ay- 
gufts aus: da er ehehin Jahr aus Jahr ein fchiffbar 
war. Von den prächtigen Reiten des alten Ale- 
xandriens wirdfehr genau die Columna Pompeji be- 
fchtieben. Ihre Höhe ift go Fufs (ziemlich wie 
Niebuhr 88° 10”) Die Grundmauer auf jeder Seite 
5’ (Niebuhr hat etwas weniger.) Nach Abulfeda, 
der die jetzt verblichene Auffchrift noch lefen konn- 
te, war fie ein Denkmal nicht für Pompejus, fon. 
dern für Severus. — Ra/chid, oder Rofette, ift jetzt 
eine der artig!ten Städte Argyptens, und hat fich feit 
Abulfedas Zeit, der fie noch eine kleine Stadt nenn- 
te, fehr verbefiert. Der Reis um Kofette wird 
für den vorzüglichiten gehaiten und heifst der Sul- 
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tanifche: aber er wird blofßs nach Conftantinopel 
verführt: der nach Frankreich ausgeführte it von 
Damiat. Nicht weit voa Rof grub man vor 
einigen Jahren 20 marmorne Säulen aus. (Nie. 
buhr erzählt dies fchon und Hr. S. mufs es 
bey dicfem genauen Reifenden ı Th. S. 56. über. 
fehen oder ihn wohl gar nicht gelefen haben: fonft 
hätte es ihn nicht befreinden dürfen, dafs Shaw, 
Pocock und Sicard diefer Sache nicht gedenken; 
denn Niebuhr fagt, dafs im Jahr, wo er fich in 
Aegypten aufhielt, diefe Säulen erft entdeckt wor- 
den, und bemerkt, dafs einige hier das ‚alte Ca- 
nopus gefucht haben. Allein nach d’Anville und 
Savary war es wohl die Stadt, von welcher die 
Bolbitinifche Mündung des Nilsihren Namen hat.) — 
Hier fahe S. bey einer Soiennität, dem Fefe Abra- 
hams, auch Schlungenfrefer. Sie waren beym Zug 
mit blossem Arm und wildem Blick, hielten grofse 
Schlangen in der Hand, die fich um ihren Körper 
wickelten, fliefsen fie fark mit einem Dolch hinter 
den Hals, mit der Vorficht ibrem Bifs a szuwei- 
chen, zerriffen fie mit den Zähnen und frafsen 
fie lebendig auf. Der Pöbel folgte fiaunend und 
nennt diefs Wunder. — Kahira oder Grofs Cairo, 
deffeu Befchreibung durch mehrere Briefe fortlauft, 
ift neu, erfi im Jahr der Hegira 358. erbaut, wie 
aus Elmacin und Abulfeda bewiefen wird, unddurch 
den Ruin von Foftat grofs geworden. Auch Folgt 
it nicht fo alt, als es andre Geographen machen. 
Denn nach Elmacin ift es im J. der Heg. 20. gebaut. 
Es heifst aber doch heut zu Tage Ma/r el- atiky 
das alte Mafr. In diefer Gegend ilt der grofse Ka- 
nal am Nil, welcher Grofs Cairo durchftrömt, und 
von einigen dem Trajan, von andern dem Adrian 
als Urheber zugefchrieben, eigentlich aber mit ei. 
nem andern kleinern verwechfelt wird, deh Adrian 
etwas nördlicher, gegen Heliopolis zu, graben 
lieis. Der Kanal, der durch Cairo geführt ift, follte, 
feiner Beitimmung nach, das mittelländifche Meer 
mit dem rothen Meer, Europa mit Oflindien, verei- 
nigen. Nach Hr. S, ift der gröfste Theil des Ka- 
nals mit Schlamm und Sand ausgefüllt, fo dafs er 
fich ichon 4 Meilen von Cairo verliert: aber nach 
feiner Angabe könnte man ihn doch leicht wieder 
öffnen und auf diefe Art die Communication zwi- 
fchen beyden Meeren und Welttheilen wiederher. 
ftelien. (Nur dürfte unter den jetzigen Regierun- 
gen in Aegypten dies nicht zuerwarten feyn,) Von 
den Bädern, der Lebensart und den Gewohnhei- 
ten in diefen Gegenden fprieht S. mit Unterhal- 
tung, doch ohne Neubeit; auch was von den Sal- 
miak- und Hüneröfen gefagt itt, haben wir fchon 
bey Niebuhr deutiicher gelefen. Bey den letztern 
macht er die Bemerkung, es [ey irrig, wenn man 
glaubt, dafs die in Oefen ausgebrüteten Hüner 
fchlechter wären. (5. 302.) Als eine Denk würdig- 
keit in Aegypten beichreibt er die Improvifatrices, 
oder gelehrten Mädgen, Dichterinnen aus den 
Stegreif, die bey jedem Feft gebraucht werden, 
Pantomirmifche Ballets tanzen, und zugleich Buhle- 
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rimen mit aller verführerifchen Frechheit machen. 
(Wir trügen Bedenken die Tochter ‘der Herodias 
Marc. 6. unter diefe gelehrten Tänzerinnen zu fe- 
tzen; wie Sav. S. 153. wagt.) Einige find für Leute 
von Stande; andere für den Pöbel: die letztern 
dreifter und wohlfeiler als die erftern, (Niebuhr 
fpricht mit weniger Enthufiasmus von diefen Tän- 
zerinnen, die fich Gkafin nennen, ı Th. S. 182.) 
Die Sclaverey der Frauenzimmer ift nicht fo grofs, 
wie man glaubt: man geht ine Bad; man macht 
Befuche; man firgt nnd hört jene Sängerinnen; 
und neben her giebtes doch auch Galanterien, wo- 
von der 16 Br. einromanenhaftes Beyfpielerzihlt.— 
Mit viel Genauigkeit beftimmt der V. die Höhe 
uni Breite der grofsen Pyramide, die er felbft be- 
flieg, und von ihrer Spitze die reizendefte Aus- 
ficht genofs. Er meynt, Niebuhr habe fich in der 
Beftimmung ihrer Höhe auf 440’ gröblich (prodi- 
gieufement). betrogen, ob er fie gleich mathema- 
tifch gemeen und felbft nicht für die genauefie 
Feftimmung ausgegeben hatte: und berechnet in- 
re Höhe blofs nach der Zahl der Stufen, deren 
zwifchen 207 und 212 find, jede 21/2 bifs 3’ hoch: 
hieraus würde aufs wenigfte eine Höhe von 517 
erwachfen. Sonft ift die ganze Befchreibung der 
Pyramide (Br. 18) aus Mailet abgedruckt, ohne 
erhebliche Zufitze, Den Sphinx fand Sav. 
wie Niebuhr bis an den Kopf im Sande begraben. 
So verfchieden die Meynungen über die Bedeutung 
diefer häufigen hieroglyphifchen Figur find: fo 
fimpel ift die Meynung des V. dafs es blofs ein 
Symbol war, die Aegyptier an die Zeit, dieihnen 
die wichtigfte war, an die Periode des Austritts 
vom Nil, welcher unter dem Zeichen des Löwen 
und der Jungfrau wächft und überftrömt, zu erin- 
nern. — Ti der Reife von Cairo nach Damiat haben wir 
nichts neues, weder zur Geographie, noch zu 
den Alterthümern gefunden. — Das jetzige Da- 
miat hat eine andre Lage als das alte, wie fchon 
Abulfeda bemnerkt,fafst beysocooEinwohner in fich, 
und treibt grofsejilandlung, fonderlich mit Reis, 
defen Ausfuhr jührl. bey fechs Millionen an Werth 
beträgt. Die Ausfuhr des Korns ift fehr unpoli- 
tifch verboten; aber es paflirt unter dem Namen 
von Reis, dem Hauptproduct diefer Gegend, wel- 
che meift achtziglältige Erndten gibt. — Die letztern 
Briefe befchreiben die Schickfale des h, Ludwig in 
Aegypten, feine Niederlagen, den Verluit,von Da- 
mist u.a. meift nach loinvilie. — Ueberhaupt hat die 
ganze Befchreibung das Verdienft, meift die neueiten 
Nachrichten Niebuhrs beftätigt zu haben. Wer diefen 
und Maillet gelefen, wirdauiser eisigen Anekdoten 
und der Lebhaftigkeit der Sprache, kurz aufser dem 
Amufement, nicht viele Belehrung finden. Der 
zweyte Theil, welcher vom Handel, der Regie- 
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rung, den neuften politifchen Revolutionen, und 
den Denkwürdigkeiten in Oberegypten handeln foll, 
kann mehr neues enthalten. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


ParessunGg und LEipzig, bey Mahler: Fir 
‚feine Gebieterin flerben. Trauerfpiel in fünf Aufz. 
von Chrifloph Seigp. 1795. 8. 190 S. (12 gr.) 

Wenn nach dem Maafse der Selbflzufricden- 
heit auch der wahre Werth eines Schriftitellers fich 
befiimmte, fo füfse Hr. Seipp dicht oben am Gi- 
pfel unfers Parnafles, Man höre einmal den An- 
fang feiner Vorermmnerung! — „Ich ward einmal 
„öffentlich aufgefodert Wenn? Wie? Wo? und 
„von Wem? möchte man fragen.) ein Stück für 
„das lefende Publicum zu fchreiben. Der Beyiall, 
„weichen verfchiedne meiner Arbeiten für die Büh- 
„ne erhalten, machten mich köin genug, Lellings 
„Plan des fpanifchen Efex auszuarbeiten. Die gute 
„Auframe, womit man dies Werk beehrt hat &c. 
„hat mich überführt, dafs mein Unternehmen nicht 
„zu kühn gewefern.‘‘ — Doch! doch! Guter Hr, 
Seipp! Man höre nun nur auch den Anfang des 
sten Acts, und man wird auf das Uebrige fchliefsen. 

„Efex (ira Kerker, allein auf dern Bett in Klei- 
„dern.) Lieber heut ais morgen; lieber in diefer 
„stunde, als in der folgenden, dafs ich hinaufftei- 
„ge in der warmen Empfindung, in der feften Zu- 


„verlicht: ewig, ewig wohl! (iteht auf. und 
„löfcht die Lampe aus) du ftörft mich in all mei- 


„nen Betrachtungen der Wunder dort oben, Stern. 
„afe! Ach! fo itts anders. Nun lieblicher hell- 
„leuchtender Mond und ihr Millionen funkeinden 
„Nachtfonnen bin ich ungeftört bey euch, und — 
„unter euch. &c. Und gleich drauf: „Wenn ichnun 
„diefe Lampe wäre, die im Auge ftünde dem, der 
„hinaufblicken will zur Würde erfter Gröfse ? 


"„Muifs ich nicht ausgelöfcht werden, dafs der Ge- 


„üchtskreis rein wird? &c.“ Wer verttelit diefen 
letzten Perioden wohl? Und wer ärgert lich 
nicht doppelt, wenn folch ein abentheuerlicher 
Dichter noch in der Vorrede feyerlichf verbittet, ja 
all und jeden Abdruck, der fein Kind, das er wirk- 
lich liebe, verftümle. — Fin Theaterunternehmer in 
Grätz, der ohne Hr. S. Willen, dies nur für Hrn. 
S. eigne Bühne gefchriebne Werklein vorftellen 
liefs, nöthigte den Verf. zu diefem Druck: und 
doppelte Schuld laftet nun auf diefem Gräzer: Erft- 
lich, weil er folch ein Stück entwendete, undzwey- 
tens, weil er einen Misbrauch mehr von der edlen 
Druckerpreffe veranlafste. — Wie muis dies Trau- 
eripiel übrigens Zu einem Oeierifchen Kupfer 
kommen? 


Jena, gedruckt bey Jolaan Mickaöl Mauke. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


H rorvroravses, mitPenzoldfchen Schriften: 

Sonnutd Feyertags - Palfons- Bu/s- Ernte- und 
Kirchweilpredigten über die gewöhnlichen Evangelia, 
Epijleln, und andere ausgefuchle Texte von M. oh. 
Mich. Schröder Prediger u.Seelenforger bey derEvan- 
gelifch-Lütherifchen Gemeinde in Dieterswind. 
17894. 888 S. 8. (20 gr.) 

Der Autor (Vorrede 8.3.) Darf ich mich unterftehn 
ich! darf ich es wagen zu dem Jeer von Predigten auch 
noch einen Zol hinzurhun? f 

tevenfent, Was verftehn Sie unter Zoll? It es der 
Zoll womit man sifet , fo beitcht ein Heer nicht aus Ru- 
then, Schuhen und Zollen! Ii es der Zoll, den man 
entrichtet, fo ilt ein Zeer ja kein Zollhaus. Die Frage 
würde allo wohl fo lauten müffen: Darf ich mich unter- 
iteken -— zu dem Heer von Predigten auch noch einen 
Rekruten zu fellen? Und die Antwort? — Warum 
nicht? Wenn der Rekrute zum Dienft taugt, Ohne Zweifel 

Der ator, (S. 2) Entichloifen,. mit Muth, freudig 
und beherzr werfe ich mich demäthig zu den Füßen meiner 


Richter und erwarte mein Urtheil. 
Recenfert. Keinen Fufsfall, lieber Hr. Autor! Alle Re- 


cenfenten, die nicht verruckt im Kopfe ind, werden fol- 
chen fußsfilligen Autoren, wie Paulus den Lyfrenfern 
zurufen: Ihr Möimer, was machet ihr da; wir find auch 
Rertliche Menjchen gleich wie ihr! , 
"Der Avtor. (ibrd.) Sie find ja auch meine Brüder, und 
von Brüdern kann ich nichts als Vertragfamkeit, Nachge- 
ben, Liebe und Freundichaft erwarten. 
Recesfont. Vertragfarrkeit und Liebe allerdings. Aber 
»achgeben kann man nicht immer allen Iciblichen Brüdern, 
efchweige denn allen Brüdern im weitern Sinn. Frexnd- 
fehaft ik immer nur unter wenigen möglich. Soviel, was 
den Bruderfinn anlangt. Recenfenten müffen aber weder 
Brüder noch Vettern, fondern die Bücher anfehn. Von 
diefen alfa, wenn fie chrliche und verftändige Leute find, 


dürfen fie nichts anders alsehrliches , freymücthiges , gründ-. 


liches Urcheil erwarten. , , 
: Der Autor. (ibid) Ich liebe fie fo herzlich als meine 


Seele a , 
Recenfeat. Ich danke herzlich und verfichere Ihnen 


das nemliche von meiner Seite. on 
Der Autor. (ibid) Sie werden ja meme Licbe die ich 
egen Sie fo tief, tief wie gegen alle meine Mitchrilten in 
meiner Bruft fühle, nicht beftrafen, und mir das Kreuzjge 
zurufen ? 

Recenfent. Ey bewahr uns Gott: theuerfter Herr Au- 
tor, womit hätten Sie das verdient? Wie könnte ein Re- 
cenfenr auf fo unfinnige Gedanken kommen? Des aller- 
fchlechtetten Buches wegen darf einém Autor kein Haar 
gekrümmt werden. Blos wenn Gottesläfterung, Hoch- 


yerrath, Aufruhru.d.g. darinn enthalten wäre, blos gegen 
To einen Verfaller jas eff judichimgne. 


2 Dieles Gericht he- 
gen aber die Recenfenten nicht. 


Nun werden Sie doch 
3. L. 2.1785, Dritser Band, 
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aber auch nicht verlangen, dafs falls ich Ihre Predigten 
für fchlecht hielte, ich die fämmtlichen Lefer der A. L. Za 
die gure Predisten kaufen wollten, belügen, und 
wider meine Ueberzeugung fchreiben follte? Sie werden 
doch meine Gegenliebe zu Ihnen nicht fo hart ftrafen, 
und mir das Axdacter smentire! zurufen! 

Der Antor.(S.35.) Ich bin um dia Herausgabe eines 
Predigtbuchs mehr als oft, gebeten worden, i 

KRererfent. Das glaub ich gerne. 

Ver Antor. (S.23.) Künftige Oftern, wenn Gott Los 
ben und Gefundheit fchenkt, follder zweyte Theil, zumal 
wenn vor einer hinreichenden Anzahl Liebhaber Nezz gute 
Grofchen voraus bezahlt wird, ganz gewifs erfolgen. 

Sesenfent. Viel Glücks dazu. Sind ihre Predigten 
für irgend eine Klaffe von Lefern gut; fo itt es ja gar kein 
Geld, ezn gute Grofcken: (ind fie aber für keine Klafe 
gut, fo find neun grteGrofcken; heut bey Tage, viel Geld, 
lieber Herr Autor; viel Geld. 

Ler Autor. Auch habe ich mich mit Gott entfchloffen, 
einen Band Leichenpredigten herauszugeben, weil es in der 
That daran zu fehlen fcheint, wenn fich — — 

Der Recerfeut. Was? Wie? An Leichenpradigten foll- 
te es fehlen? Ich dächte in Deuefchland gäbe es fchon 
mehr Leichenpredigten als Leichen. Doch vergeflen Sie 
Ihre Rede nicht. 

„Der Astor. (5.26.) Wenn fich die Liebhaber bey 
mir dazu anmelden, und ich finden werde, dafs es der Mü- 
he werth itt Papier und Druckkoften dran zu wenden. 

Der Recenfent. Das if vernünftig, Ein jeder Verleger 
mufs rechnen; und bey der Pränumeration find Sie fchon 
gegen einen Theil des Ritico gedeckt. 

Der Astor. tibid.) jeden meiner Lefer drücke ich 
brüderlich warnı die Hände, 

Der Recenfent, Und alo mir auch; dennich bin nicht 
nur ein Lefer, fondern auch ein Käufer ihres erften Ban- 
des von Predigten, wofür ich baare zo ggr. bezahler habe, 
Ich gebe Ihnen meine Hand, und wünfche Ihnen von 
Herzen alles Wohlergehn. 

E3 * * 

Unfere Lefer verzeihen, dafs wir durch dis 
Gefpräch mit dem Hn. Autor ein wenig aufgehal- 
ten, ihnen nun erit fagen können wie wir diefe 
Predigten gefunden haben. Sie find für Landleute 

” . r a : 
recht gut; mit vielen Verien aus Liedern durch- 
webt, und werden alfo immer eine erbauliche Le. 
ctüre für diefe Klaffe von Leuten geben. Dafs eg 
gar viele diefer Art fchon gibt, die eben fo erbau- 
lich und in vielen Stücken fonft noch beffer find, 
fchadet denen nichts, die diefe Predigten doch auch 
lefen wollen, oder, die beffern nicht gleich zur 
Hand haben. Die Vorrede enthält manche gute 
Gedanken über den Vortrag für gemeire Leute; 
doch werden auch manche Lefer über die fonderbare 
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Auswahlvon Büchern, die der Vf. da citirt, in Ver- 
legenheit gerathen, und zumahl die Bauern er- 
itaunen, wenn fie an folgende Stelle kommen, wo 
gelagt wird, dafs viele fchon ehemals die fpitzfin- 
digen Fragen in der Theologie verworfen haben, 
„wie aus /renaeo, Tertull. Cypr. Lact. Baff. Greg. 
„Naz. Cyrillo, Hier. Chryf. Auguflino, Hilario, Ruf- 
„fino, Beruk. und andern zu fehn, deren Meinung, 
„wie fie Zeno Veronenfis ausdrückt, diefe war: 
„euriofitas reum ejjicit, non peritum,‘ 


Frevsurg, bey Wagner: Nova Bibliotheca 
ecelefiaflica Friburgenfis. Volum. VII. Faf. I. 
3785- 8 14D. 

Als katholifches; und als ein /alrini/ches theolo- 
gifches Journal bleibt diefe Bibliothek immer ein 
ichätzbarer Beytrag zur Literatur, hauptfichlich, 
weil die Verf. fchr viel, obgleich nicht eben der 
neuften, ansländifchen Bücher ihrer Glaubensge- 
noflen befchreiben, und in den neuern Bänden von 
der erftern Heftigkeit und Intoleranz zur Mäfigung 
und Duldung ziemlich zurücke gekommen find. — 
Aufser den Recenfionen finden wir auch Memorias 
quorundam theologorum, nehmlich des Piariften 
Donatus a tranffiguratione Domini, des Trierifchen 
Profeflor Ge. Chr. Neller der Heidelberg. Proff. Heinr. 
Kilber, Franc. Xaver. Holi, Alexius a S. Aquilino. 
Hr. Klüpfei handelt von den 24 Aelteften in der 
Apokalypfe und ihrer Verehrung, welche im 
ı5 Sec. von einigen zu Judenburg in Steyermark 
begünftist wurde. — Auch find die Auszüge aus 
den Kaiferlichen Religions - Verordnungen und aus 
dem veuften Wienerifchen Catalogus lbr. prohibit. 
denkwürdig. — Aber der Gang ift fehr langfam: 
denn der erfte Faicikel ift fchon 1783. erfchienen. 


SCHGENE WISSENSCHAFTEN. 


Gorna, bey Ettinger: Tafchenbuch für die Büh- 
ne, oder Theaierkaiender für das fahr 1785. 2725. 
24. (16 gr.) mit Kupfern. 

Einen gewöhnlichen Kalender fo fpät im Jahr 
erft anzeigen, klingt zwar wie die Geburtsmeldung 
eines Knäbleins, das — fchon begraben ift. Doch 
dies Reichardifche Handbuch für die Bühne hat ge- 
wöhnlich manche Auffätze bey fich, die ihm Auf- 
behaltung über das Jahr hinaus verfchaffen. Hier- 
zu rechnen wir I) die Abhandlung über den Po- 
faunenton &c, 2) Die fkizzirte Gefchichte des ita- 
lienifchen ‘Theaters nach der Entftehung der neuern 
Sprachen, zwar fehr kurz, doch ein brauchbarer 
Auszug aus dem D. Pietro Napoli Signorelli. 3) Die 
Biographie der Caroline Beck; 4) Leben des Racine 
5) Einige Gedichte von Gotter u. a. m, Die Anek- 
doten würden gewonnen haben, wenn fie 
auf das Drittheil herabgefetzt worden wären. Von 
Hgners Unfinn erhalten wir der Proben alzuviel; 
man lacht über einen und ebendenfelben Thoren 
nicht gern immerfort, Die Nachrichten von den 
gefellfchaftlichen Bühnen find zuweilen fehr ins 
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Detail gegangen, Andre Artikel find gefällig und 
unterhaltend für dies Jahr, und die Tabelle $. 119 
nützlich zur fchnellen Ueberficht unfrer Bühnenge- 
fehichte. Wo wir hingegen dem Hrn. Herausge- 
ber gröfsre Sorgfalt für die Zukunft am meiften 
empfehlen, das wäre in denjenigen Artikeln, die 
auch für andre Jahre ftehen bleiben. Hier reiht fich 
Uprichtigkeit, Unvollftändigkeit und Nachläifig- 
keit nur allzudicht aneinander. Wir wollen beym 
Schriftftelier- Verzeichnisnur zehn Verftofse von 
zehnhunderten rügen. D’Ärieus Claus Storzen- 
becher ift leider! längft nicht mehr Mfpt. Rupert 
Becker, Verteutfcher der Luftfpiele nach fpanifchen 
Planen fehlt, da er doch S. 166 Iteht. Gleiches 
Sehickfal Laben Hagemann, Temlich, Keller, Kor- 
vonpey und viele andre, bey den Schriften genannt, 
und beym Per/onen-Regilter vergelen, Bock ift 
längft todt. Zrükl hat der Luitfpiele, die gegeben 
aber nicht gedruckt worden, weit mehrere noch 
gefchrieben. Engels Geifsel exiltirt bekannterma- 
fen längt im Mfpt. Sein Fermählungstag ift halb 
gedruckt. Dietrich it feit 6 Jahren nicht mehr 
Hofmeifter, und jezt Amtmann. Jünger war nie 
Theacerdichter; Älopflock it nicht Hofrath.ı Ämigge 
nicht Kurfächfifcher Kammerherr. Wie kommen 
zu Leifewizens Namen zwey kleine Dialogen? If 
jeder Dialog fürs Theater, fo fehlen noch unend- 
lich viel Artikel. Neumanıs Cleopatra, Cora, Am- 
phion find ja gedruckt. Was hat Niemeyer fürs 
Theater — veriteht fch, fürs eigentiiche Theater 
— gefchrieben ? Ofenfelder itt längit verfchwun- 
den. Der Thörring - Seefeld giebt cs zwey. Dies 
nur als Probe! Selbit aus Meufels Teutfchland lie- 
fen fich der theatral. Schriftiteller noch ein Paar Hun- 
dert ausziehn. Der Kupfer find viel; aber fie ftehn 
weit hinter den ehemaligen. Chodowiecki gegen 
Riepenhanfen und Tkönert! Nur das Bildnis der 
Caroline Beck von Sinzenich ift eine Zierde diefes 
Kalenders mehr. 


SPRACHGELEHRSAMKEIT. 


BERLIN, b, Wever: Cours thiorique et pratique 
de Langue et de litiérature françoife s ouvrage entre- 
pris par ordre du Roi; par J. C. de la Veaux, Prof, 
royal à Berlin. Tom. I. x. 2. cahier; 1785. 

Wir haben bereits die 4 erten Hefte, diè den 
erften Theil diefes periodifehen Werkes ausmachen, 
in diefen Blättern kürzlich angezeigt. Der Hr. Vf, 
handelt nun in den zwey Heften, die wir vor 


. uns haben, von der Präpolition,ihren Theilen, ihren 


Modificationen (accefloires,) die das Objeif, das 
Ziel, die Umftände der Zeit und des Orts, die Be. 
weggründe und die Mitiel find: (vielleicht liefsen 
fich noch mehrere zählen; ) von den verfchiedenen 
Gattungen der Sätze; von der grammatifchen und 
logifchen Art, fie zu betrachten, u.f. w. dann von 
der Periode, wozu der H. Vf. melırere von einan- 
der abhängende Sätze erfordert, Endlich von der 


Methode, die Sätze und Perioden zu zerglieders 
- welche 
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welche dann aufBeyfpiele angewandt wird. Diefe 
Uebungen, wodurch der H. Vf. feine Regeln erfit 
recht anfchaulich macht, find ohne Zweifel das 
nützlichite in diefem, den Bedürfniffen unfers 
äfthetifchen Zeitalters fehr angemefienen Werk. Sie 
find von zweyerley Art, und beitehn theils in Zerglie- 
derung muftrhafter, theilsin Prüfung fehlerhafter 
Stellen ausfranzöfifchenScribenten. Wir haben durch 
diefeBey [piele unfre Ueberzeugung aufs neue beftäti- 
getgelunden,dafs die Hochachtung, die dieNation für 
ihre Clafiker hat, keine blinde Bewunderung ift. 
In der That, man nehme aus dem Fenelon, aus dem 
Boffuet, aus dem Boileau welche Stelle man will; 
Le wird allemal die Probe halten, wenigitens wird 
die Kritik nur felten etwas daran auszufetzen fin- 
den. Wie vieles firdet fich hingegen nicht in den 
neuern Schriftftellern,, diedie alten Mufter zu über- 
treffen fuchen und fie überiroffen zu haben glau- 
ben, was die kritifche Unterfuchung nicht aus- 
hält! — Da infonderheit die aufserhalb Frankreich, 
in Berlin und an andern Orten, erfcheinenden 
franzöfifchen Schriften die Reinigkeit der frauzöfi- 
fchen Sprache fo febr verletzen; fo macht H. de la 
Freaux fich ein befonderes Gefchäfte daraus, die 
Verf. derfelben bald gütlich, bald etwas firenge 
zu recht zu weifen. Man kann ihm auch die vor- 
züglichften kunfirichterlichen Eigenfchaften nicht 
abfprechen. Ein tiefe Einficht in den Geiit feiner 
Sprache, civ feiner und richtiger Gefchmack, eine 
gefunde Philofophie, mannichfaltige Kenntnifle, 
Unpartheylichkeit, und eine grofse Freymüthig- 
keit geben feinen Kritiken vor fo vielen faden, mit 
Gemein - Plätzen angefüllten franzöfilchen Recenfio- 
nen einen unftreitigen Vorzug. Kein Minitter, 
(einen Herzberg wünfchten wir doch nicht fo 
firenge beurtheilt!) kein Academicien, kein Graf, 
und keine Preisfchrift werden gefelwnt, wanı fie 
fich an der Reinigkeit der Sprache, an der Rich- 
tigkeit des Ausdrucks, an dem guten Gefchmacke 
verfündigen. Amı meiften unterrichtet der Kunft- 
richter, wann er Stellen prüft, die einen gewillen 
Glanz von fich geben, der aber verfehwindet, fo 
bald fich ihm die Fackel der Kritik nähert. Hier 
if eine folche aus einem Memoire des H. B#** in 
Berlin, die fich zwar fchon in einem der vorherge- 
henden Hefte findet, die wir aber einigen unfrer 
Lefern hier mit aller Sorgfalt überfetzt mittheilen 
um fie zu überzeugen; dafs, wer fich in den char. 
tis focraticis nicht gehörig umgefehen hat, unmör- 
lich etwas gutes über irgend einen Gegenttand 
fchreiben kann. H. B*** will in einer Abhand- 
lung über die Beredt/amkeit zeigen, dafs der Red- 
ner und Dichter gewille befondere charakteriftifche 
Züge mit einander gemein haben, an welchen man 
fie erkennen kann. „Der beredte Mann, Cfagt er,) 
oder derjenige, den die Natur mit den erforder- 
lichen Eigenfchaften begabt hat, um ein grofer 
Redner zu werden, läfst fich, dünkt mich, an 
eben den Merkmalen, wie der grofse Dichter. er- 
kennen. Alles macht Eindruck auf ihn, Alle We- 
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fen erregen in ihm irgend eine Empfindung. Er 
nimmt Antheil an allem, was in der Natur it, 
Keine Idee komınt in feine Seele, ohne darin ein 
Gefühl zu erwecken. Er durchläuft das Weltge- 
bäude mit einem Blick; und wird vonallen Gegen- 
ftänden, dieihn umgeben, gerührt. Die Eindrücke, 
die er erbält, find eben fo bleibend als lebhaft, und 
das Vergrügen, das fie ihm verfchaflen, ift ihm 
theuer. Er überläfst fich allem dem, was diefes 
Vergnügen vermehrt. Er facht Farben, unaus- 
löfchliche Züge, um felbft den Phantomen, die 
das Werk feiner Einbildungskraft find, und fie ent- 
zücken oder belufigen, einen Körper zu geben. Er 
dringt in die Abgründe. Er belebt die Materie. 
Er mahlt den Gedanken. Er gefaltet fich in die 
Perfonen um, die er handeln läïst; und in der Hi- 
tze feines Enthufasmus nimmt er alle Charaktere 
an. Von dem Strome feiner Gedanken dahinge- 
riffen, ganz mit der leichten Combinirung derfel- 
ben befchäftiget, und durch einen innern Drang 
gezwungen zu fchaflen, fchwingt er fich mit ei- 
nem fchnellen Flug gegen eine leichte W abrheit, 
welche bald die Quelle von taufend andern wird. 
Er zieht aus dem Schoes der Finfternifs einen frucht- 
baren Grundlatz; und wann er durch die Lebhaftig- 
keit feiner Vorftellung den unermefslichen Raum, 
der vor ihm ift, gemeffen hat, fo geht er von ei- 
nem Punct mit der Gefchwindigkeit des Blitzes 
aus; und fiehe! er ift fchon am Ziel!“ EinMenfch, 
der nur einen gefunden Verftand hat, und nur ein 
wenig die Sachen, wovon hier die Rede ift, ver- 
fteht,mufs hier das Unordentlicheund Unzu/arımenhän- 
gende in den Gedanken, das Schwankende in der Cha- 
rakterifirung der Beredfamkeit und der Dichtkunft, 
die Piederkolung ebenderfelben Sache unter etwas 
verfchiedenen Ausdrücken, die elende Zufammen- 
Foppelung fchöner Phrafen, und endlich das Lächer- 
liche der Reifen, die H.B*** feinem komme éloquent 
in dem Weitraum thun läfst, ohne Mühe einfehen. 
„Welch ein Galimathias! (ruft Hr. de la Veaux mit 
Recht gegen das Ende feiner fehr gründlichen Beur- 
theilung diefer Stelle aus;) welch ein unordentli- 
eher Haufen von unzufammenhängenden und aus- 
fchweifenden Gedanken! So geht es, wenn man 
fich die Folter gibt, um geiftreich zu feyn, wozu 
man doch keine Anlage hat, und wenn man der 
Vernunft zum Trotz die monftröfen Träume einer 
ausgelallenen Phantafie für Enthuftasmus hält. Die- 
fe Stelle it um fo lächerlicher, da eine gewifle 
Affectation des Styls und ein anmafslicher Ton da- 
rin berrfcht, oder mit dem Chaos der Gedanken 
auf eine poflierliche Artcontraftirt. Da find Farben- 
zuge, Phantomen, die einen Körper haben, und die 
Einbildungskraft entzücken, ein durchflogner Welt- 
raum, durchdrungne Abgründe, eine belebte Mates 
rie, gemahlte Gedanken, Gedanken. Strom, Hitze; 
Blitze, Euthufiasmus; kurz man fiadet in diefer 
Stelle alles, nur keinen gefunden Menfchen- 
verftand.““ T 
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Tonesrätr. Den aaften Auguft flarb zu Paris Hr. 
Jean. Berpiifle Pigalle, Ecuyer, Sculpreur du Roi, Che- 
valier de l’Ordre de S. Michel, Chancelier de fan Acade- 


mie Royale de Peinture et de Sculpture, Pun de fes Qua- 


tre Refieurs, Membre de P’Academie Royale de Sciences 
et belles - Lettres de Rouen. 

BEFÖRDERUNGEN. Hr. Prof. Schwab in Stuttgart, der 
einen Ruf nach Berlin als Mitglied der Königlichen Aka- 
demie der Wiflfenfchaften und Profeflfor der Ritter - Aka- 
demie dafelbft erhalten hatte, und auf dem Punkt war, 
denfelben anzunehmen, iit von dem Herzog zu Würtem- 
berg zum geheimen Secrerär mit Rang und Charakter 
eines wirklichen Hofrachs, auch Beybehultung feiner bis- 
herigen Profeiluran der hohen Carlsfchule ernannt worden. 

KLEINE SCHRIFTEN. London, bey J. Nichols: Cria 
tical disquifitions cnutaining fome vemarks I. on Mafius edi- 
tionof the book of Jofhua and 2. on Origews celebrated 
Hexapla by the Rev, Dr. Henry Owen T. R. S. Retor of 
St, Olave, Hart -ftreet etc. 1784. 8. 65 S. (1 Sh. 6 d.) 


Der Griechifche Text des Buches Jofua mir kritifcher 


Anmerkungen und einem Commentare von Andreas Ma- 
Gus Antwerpen 1574 ilt ein in feiner Art einziges und 
überaus fchärzbares Werk; und cs verdiente allerdings 
eine nähere Unterfuchung, die fo viel wirwiffen, vonan- 
dern noch nicht angefteller ift, wic fich Mafius bey der 
Ausgabe des Griechiichen Textes verhalten habe, und ob 
fie in Anfchung des Lesarten und der hinzugefügten Afte- 
rifci und Obeli als eine getreue Daritellung feines ver- 
lohren gegangenen Syrifchen Manuferipts anzufehen fey. 
Unfer Verf. icheint ein wenig unbillig gegen den Mafius 
zu feyn. Aufferdem, dafs er aus dem Le Long die Sage 
wieder abfchreibt, dafs einige an der Exiitenz des Syrifchen 
MS. gezwcifelt haben, ohne feinen Unwillen über der- 
gleichen Sagen, die der Augenfchein und nun auch das 
meyländifche MS. wiederleget (von letzterem fcheiner er 
nie etwas gehörer zu haben) zu erkennen zu geben, glau- 
bet er, dafs Mafius den Hebräifchen Text für fehlerfrey 
gehalten, und in der,Griechifchen Verfion, wobey er fich 
aufden Vaticanifchen Codex verliels, Afterifcos und Obelos 
nach Mafsgabe des Hebräifchen Textes gefetrt habe, Allein 
Maftus fpricht von Fehlern im Hebräifchen X. 15 in den kri- 
tifchen Noten und im Commentar. Er beruft fich auch 
fo deutlich in der Zulchrift des Werkes, undin dem Vor- 
bericht zu den Noten, auf das von ihm bey der Ausgabe 
zum Grunde gelegte Syrifche MS. dafs man ihm alle Ehr- 
lichkeit abfprechen mufs, wenn man nicht glauben will, 
dafs ihn diefes bey Hinzufetzung der Alterilcorum und Obe- 
lorum vornemlich geleitet habe. Indefien baben wir auf Ver- 
anlafung des Owen die kritifichen Anmerkungen des Ma- 
fius aufs neue durchgefehen, und wir geftehen, dafs wir 
an einigen Stellen gezweifele haben, ob auch wirklich die 
von ihm beliebten Aenderungen im Griechifchen Text und 
hinzugefügten Origenianifchen Zeichen auf der Autorität 
dicfes MS. beruhen. Zu Anfange des sten Cap. fagt er: 
Capite IiI. quia pars ea pagellne codicis Syrici in qua pri- 
i Jex. verfus Jeripti erart , mutila efl; uon queo Jatis cefe 
to in his notas omnes oflendere. Interim conftat verfupri- 
mo illa verba avtos nag maıssz 6: vioi lcgagà effe aferifc? 
fignanda tanguam guie a LXII. non fuere reddita, Bie 
fehlen in der Vaticanifchen Ausgabe, tehen aber in dem 
Oxforder MS. und im hebräifchen Original. Malins ferzet 
auch in den folgenden Verfen bald einen Alteriicus bald 
einen Obelus, ob es gleich gewifs ift, dafs er fir in Keil- 
nem MS. vorfand (denn nur das Syrifche harte Ge, und 
diefes hatte hier eine Lücke) und bisweilen war ihm der 
Hebräifche Text allein hinreichend, fie beyzufchreiben. 


So fagt er z, E. beym V. 3. conjunfkia quae ibidem feripta 
eff cum dicitur — ra ts; Aewtas eff vern jugulandas 
Kein bekanntes Griechifches MS. läfler die Conjundtion 
aus. f, die Bofifche Ausg. Sie fehler aber im gedruckten 
hebr. Text obgleich nicht in allen Codicib. I. Kennic. Bi- 
bel. Hat er fich nun hier nach dem Hebräifchen Texte 
allein gerichtet: fo kann diefes auch fonit gefchehen (eyn. 
Man kann alfo unmöglich annehmen, dafs die Origenia- 
nifchen Zeichen in feiner Ausgabe durchgehends aus dem 
Syrifchen abzefchrieben find. Grabe, der fie auf Treue 
und Glauben des Mafius in feine Ausgaben einrückte, 
mufs bey dem Buche Jofua mit dem kritiichen Bemerkun- 
gen des Mafius um defto mehr verglichen werden, weil’ 
er bisweilen griechifche Wörter nach einer von Mafus 
fe\bit verfertigren Ueberfetzung in (einen Text aufnahm. 
Wir haben diefes z. E. VI. 4 bemerkt. Hier öfner Geh cin, 
neues Feld zu kritifchen Unterfuchungen , und cie Sehn- 
fucht nach dem von Mafius gebrauchten oder einem ähn- 
lichen Syrifchen MS. wird dadurch bey den Gelehrten 
aufs neue wieder rege werden. 

In der zweyten Abhandlung befchweret fich der Verf. 
über die mancherley üble Folgen, die Origenis Hexapla nach 
fich gezegen, und die vielen Verltümmelungen, und Cor- 
ruptionen die fie veranlaffer haben. Es find die gewöhn- 
lichen Klagen, die durch den Anhang, worinn verfchie- 
dene Fehler des Hebräilchen Textes durch Verzleichung 
wir dem Griechifchen gerüger werden, noch mehr Ge- 
wicht erhalten follen. Origenes hätte ein anderer Kenni- 
cottfeyn, und die vorhandenen Hebräifchen MSS. verglei- 
chen follen. Aber harte er hiezu Gelegenheit und Ge- 
fehicklichkeit, und würde ein Werk von der Arr dem Be- 
dürfnils der damaligen Zeit angemelifen gewcfen feyn, 
oder das mindelte Bruchftuck davon fich bis auf 
unfere Zeit erhalten haben ? Dem Origenes wird der Vor- 


wurf gemacht, er hätte in der That die alten Hebräifchen 
Codices verworfen , und die üngläubigen Juden in inrem 
Irthum beftärkt. Dafs die Hexapla ein nützliches und 
brauchbahres Werk gewefen find, itt dem Verf. noch nicht 
einleuchtend. Wir haben Mitleiden mir dergleichen Be- 
hauprungen, die nur die Unwiffenheit des Verf. verra- 
then. Von den im Anhange fur corrumpirt gehaltenen 
Stellen wollen wir nur diefe Probe geben. ı Kön. XI und 
XII wird viermal gefagt, dafs nur Ein Stamm und zwar 
der Stamm Juda es mit Rehabeam gehalten habe, Dies 
foll eine mit Vorfatz gemachte Verfälfchung feyn , wo- 
durch die Mitglieder des Stammes Juda fichüber den Stamın 
Benjamin hätten erheben wollen. Wie weit richtiger 
aber erkennet man an diefem Mangel der Genauigkeiteinen 
aus dem Königreich Ifrael gebürtigen Mann, aus defien 
Annalen aller Wahrfcheinlichkeit nach viele Stellen in 
die Bücher der Könige, die, wie bekannt, hauprfächlich 
die Gefchichte des Königreiches Ifrael enthalten, wört- 
lich eingerückt find. Sach und Wort- Rritik willen aber 
die jetzt lebenden Engländer nicht auf die Bibel anzu- 
wenden, fo empfindlich ie auch werden, wenu ihnen die- 
{es gefagt wird. 


VERMISCHTE ANZEIGEN. Der Hr. Prof. Proucquet ia 
Tübingen, der fchon vor ein paar Jahren vom Schlag ge- 
troffen worden, har zu der bevoritehenden Magilter - Proa 
motion wiederum metaphyfifche Thefes drucken laffen. - 

Des Prinzen Leozrolds Tod iit von zwey Würtenber- 
gifehen Dichtern befungen worden. Hn. Siärdins Ode 
ME bereits gedruckt: fie hat einige fchöne Stellen. Hn. 
Hubers Ode ił noch nicht publici juris; wird aber vom 
Kennern, die fie geleien haben, fehr gelobt. 
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Dienstags, den 13ten September 1785. 


DOi T: 
GOTTESGELAHRTHEIT. 


To»; bey G. G. J. u. J. Robirfon: Sermons 
preached before the Umiverfity of Oxford in 
the Year 1784 at the leure founded by the Rev: 
John Bampton M. A. late Canon of Salisbury fe- 
cond edition — by SJoleph White B. D. Fellow of 
Wadham College, Archbifhop Laud’s Profellor 
ot Arabic and one of his Majety’s preachers at Whi- 
tehall. 8vo. (7 Sbill.) 

Der vor einigen Jahren verftorbene Canonicus 
Bampton fehenkte der Univerlität Oxford feine GË- 
ter und Ländereyen, um alle Jahre acht Predig- 
ten von einem von den Rećtoren der Coleges zu 
wählenden Subjeete halten und nachher drucken 
zu lafen, woriun die chrifliche Religion, fo wie 
fie in der heil, Schrift, den älteiten Kirchenvätern, 
uad den spoftolifchen und Nicänifchen Glaubensbe- 
kenntniffe enthalten iĝ, befrätiget, undgegen die 
Ketzer undSchismatiker vertheidiget wird. DiesBam- 
ptonifche Vermächtnifs und die dadurch veranlaf- 
feten Predigten find in Deutfchland nicht fehr be- 
kannt geworden. Ein kritifches Verzeichnifls da- 
von würde in einem folchen Werke, dergleichen 
Walchs Neuefte Religions -Gefchichte war, einen 
fchicklichen Platz haben, Die Predigten des Hrn. 
White find in England mit einem aufserordentii- 
chen Beyfalle aufgenommen; und lie verdienen ihn 
auch nicht blos in Anfehung der Neuheit der Ma- 
terie, die er auf die Kanzel zu bringen gewagt 
hat, (wobey man fich aber erinnern mufs, um 
ihm wegen der von ihm beliebten Wahl keine Vor- 
würfe zu machen, dafs die Predigten vor gelchr- 
ten Zuhörern gehalten find), fondern augh wegen 
der Gründlichkeit, womit er feine Materien aus- 
geführt hat, und der zierlichen Schreibart, die von 
feinen Landsleuten felbft bewundert wird, 
Inhalt der Predigten ift eine Vergleichung der chritt- 
lichen und Muhammedanifchen Religion, um den 
Vorzug diefer vor jener zu zeigen. Nach voran- 
gefchickten Bemerkungen über die Schicklichkeit 
und den Nutzen folcher Inttitute, dergleichen das 
Bamptonifche it, und die Erwartung, die man von 
den Predigten, die dadurch zum Vorfchein kom- 
men, haben kann, entwirft er gleich in der erfien 
Predigt den Plan feines Werkes, und verfpricht 
die Gefchichte, die Beweife, und die Würkungen 
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beider Religionen zu betrachten. Das erfte ge- 
fchiehet in der aten und 3ten Predigt, das ande. 
re in der ten bis gten, das dritte in der oten. 
Die Muhammedarifche Religion entftand, als die 
Chriftliche tief gefunken, das Römifche Reich im 
Orient in Verfall gerathen, die Araber in verfehie- 
dene Stämme getheilt, uncultivirt und mehrern 
Religionen ergeben waren. Sie tbat auf Mytte- 
rien Verzicht, verlangte blofs den Glauben an den 
einigen Gott, nnd feinen Gefandten Muhamed, und 
fchmeichelte den Sinnen. Sie wurde mit Feuer 
und Schwerdt, und mit allem dem Eifer, der Fa- 
natikern eigen zu feyn pfieget, von ihren erftern 
Bekennern fortgepflanzt. Sie ift auch in die bür- 
gerliche Verfaflung der Länder, wo fie aufgenom- 
men ift, fo tief verwebt, dafs man jene nicht an.. 
greifen kann, ohne diefe über den Haufen zu wer.: 
fen. Die Urfachen des Urfprungs und Fortgan- 
ges der chriftlichen Religion können ohne ei- 
ne Einwürkung der göttlichen . Providenz 
anzunehmen, nicht erklärt werden. HBinderniffe 
von Seitendes Volkes, dem fie zuerft, und der übri- 
gen Nationen, denen fie nachher bekannt gemacht 
wurde, die theils in der Philofophie theils in den 
Religions - Begriffen der damaligen Welt ihren 
Grund hatten, würden diefe Religion entweder in 
der Geburt eritickt, oder im Fortgange aufgehalten 
haben, wenn fie nicht darch die Vorficht unter-: 
fützt wäre. Die bekannten fünrfUÜrfachen, denen 
Gibbon die fehnelle Ausbreitung der chriftlichen 
Religion zufchreibet, werden bey diefer Gelegen- 
heit kurz und bündig”abgefertiget. Eine Verglei- 
chung zwifchen den Mitteln, die die Muhammeda- 
nithe Religion beförderten, und den Schwierig. 
keiten, die die chriftliche zu überwinden hatte, 
macht den Befchlufs der dritten Predigt, Den Weg 
zur Abwägung der Beweife, worauf beyde Reli.. 
ionen beruhen, bahnet fich der Verf. durch die 
Befchreibung des Lebens und Schilderung der Cha- 
raktere der Stifter derfelben, zuerft des Muhammed. 
in der 4ten Predigt, der durchgehends Mahomet 
gefchrieben wird. Der Vf. macht ihn zu einem 
verfchlagenen Betrüger, nicht zu einem fich felbft- 
täufehenden Sehwüärmer. Inden Noten, womit .die 
Predigten begleitet find, beruft er fich auf Abulfeda 
Pocock unid andere bekannte gedruckte Bücher die 
von Muhamed handeln. S. XXXV1. XXXVIL fteht 
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eine ziemlich lange Stelle lateinifch aus Albochari, 
ohne weitere Nachweifung auf ein MS. oder ge- 
drucktes Buch, wo fie zu lefen fey. Da diefer Autor 
von Maraceius und andern gebraucht ift: fo iftauch 
hier vielleicht nichts neues, wozu wir uns bey el- 
nem unter fo grofsen Orientalifchen Schätzen leben- 
ien Gelehrten Hofnung machten. Dieste Predigt 
fängt mit Bemerkungen über die Quellen der Ge- 
fchichte Jefa an, vergleicht fie miteden Abhand- 
lungen des Xenophon und Plato über das Leben 
des Sokrates, fehildert den Charakter Jefu, ohnein- 
deffen auf feine Lehrart Rückficht zu nehmen, und 
zeiget, wie fehr er gegen die Gefinnungen und 
Handlungen des falfchen Propheten contrafire. 
Die iufseren Beweife anlangend, womit Muham- 
med den Koran vnteritützie, fo liefs er fich auf 
keine \Wunderwerke ein, fondern um zu bewei- 
fen, dafs der Koran ihm durch einen Engel von 
Gott offeubart fey, beriefer fich aufdieinnere Vor- 
treflichkeit deffelben. Erfindung, Zufammenhang, 
und Üebereinflimmung findaber fo mangelhaft darinn, 
dafs man ihn unmöglich als ein Werk Gottes anfe- 
hen kann. Was er vollkommenes hat, und die 
Bewunderung, womit er im Oriente augeftaunet 
it, und noch verehret wird, laffen fch aus natür- 
lichen Urfachen erklären. Muhammeds Vorgeben, 
dafs die Schriftftelier A. u. N. T., insbefondere die 
Erangeiiften, von ihm geweiffaget hätten, nachher 
aber diefe Stellen veriülfcht feyn, wird anderer 
Gründe zu gefchweigen, durch noch vorhandene 
biblifche MSS. wiederlegt, die älter als Muham- 
med find, und auf ihn, nur alsdenn, wenn von 
zukünftigen felfchen Propheten die Rede il, zie- 
len. . Inden Noten zur 6ten Fred., deren Inhalt wir 
kurz angezeigt haben, kommen Excerpte aus er 
ner Englifchen UÜeberfetzung des unächten Evan- 
gelium des H. Barnabas vor, wovon das Original 
im Arabifchen noch im Oriente feyn foh. Es wer- 
den noch mehrere Stellen daraus bey der 8ten Pre- 
dig: angeführt, aus denen es wahrfcheinlich wird, 
dafs diefes Evangelium von Ketzern gefchwmiedet, 
und mchher den Muhammedanern zu gefallen in- 
terpolirt fey. Wunder und Weiffagungen find die 
Stützen, worauf die Chriftliche Religion gegründet 
ift. Der Vf, fchreibt fehr orthodox über diefe Ma- 
terien, die in der yten Predigt ausgeführt werden. 
Doch follten wir denken, mancher gravitätifcher 
Doćtor, der diete Predigt anhörte, müfste über den 
wundervollen Stillftand der Sonne, der fich auf Be- 
fehl des Ifraelitifchen Generals zutrug, gelächelt 
haben. Ueber die Wunder hat der Vf. feine Ge- 
danken in den Noten noch weiter entwickelt. 
Bey der Unter(üuchung der innern Beweife für den 
Koran in der $ten Predigt wird gezeigt, dafs er 
aus der Bibel, den unächten und apokryphifchen 
Evangelien, die in dem Orient herum gehen, den 
Talraudifchen Legenden, und den Sagen, Meinun- 
nungen und Gebränchen der Araber zufammenge- 
tragen fey, und dabey den biblifchen Büchern nicht 
blofs in Anfehung der Lehren, fordern auch in der 
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Erzählung der Begebenheiten widerfpreche. Ganz 
anders itt es mit den von den Chriften als göttlich 
verehrten Büchern befchaffen. Endlich wird der 
Einflufs beyder Religionen auf den menfehlichen 
Veriand in dem eriten Th. der gten Predigt, und 
auf den menichlichen Willen in dem aten Th. be- 
fchrieben. Die Bekenner der Muhammedanifcher 
Religion leben in einer defpotifchen Regieruvg, 
haffen and verfolgen anders denkende, und find 
in wiffenfchaftlichen Kenntiiffen den Chriften- weit 
nachzufetzen. Hier fcheint der Vf. verfchiedenes 
aufRechnung dar Religion zu fchreiben, was in ganz 
andern Urfachen feinen Grund hat. Die Araber 
find doch eine Zeitlang die einzig gelshrte Nation 
in der Welt; die Sätze felbft find auch fo ausgemacht 
nochnicht, Der zweckmäfsige Unterricht, den die 
chrifiliche Religion vom Dafeyn Gottes, feinen Eigen- 
fchaften,u. vom zukünftigen Leben giebt,wern er mit 
dem imKoran enthaltenen verglichen wird,u. der Ein- 
druck, den derfelbe auf das menfchliche Herz machen 
muls, wird gut und bündig auseinander geferzt. 
Der moeralifche Charakter der Meufchen wird auch 
weit mehr durch die Chrittliche Religion, als durch 
die Muhammedanifche verbeflert, fowohl in Anfe- 
hung der ganzen Denkungsart, die jene zur Leut- 
feligkeit umbildet, diefe blutdürftig und feindfe- 
lig macht, als der befondern Päichten, indem jene 
alie Tugenden befördert, diefe das Wefen der Re- 
ligion in Beobachtung gewiller unnöthiger, und 
lättiger Ceremonien fetzet. Wir hätcen gerne ge- 
fehen, wenn der V. fich in diefe Materien 'noch 
etwas tiefer eingelaflen hätte, und bey den Wun- 
dern und Weillgungen kürzer gewefen wäre, 
Merkwürdig ił es auch, dafs er nirgends gegen 
die von Muhammed behauptete und bis den heuti- 
gen Tag mit den traurigiten Folgen begleitete 
Lehre von der Prüdeftination eifert. Ift fie viel- 
leicht fait gleichen Tuhalts mit einem der 39 Arti- 
kel, die er zu vertheidigen nach Amt und Pflicht 

verbunden it 2 
Die rote Predigt ift der zten. Ausgabe ange- 
hängt, und handelt-von der Schuldigkeit, das 
Evangelium den Brittifchen Unterthanen in Ofin- 
dieu bekannt zu machen. So viele theils Muham- 
medaner theils Gentoos auch in diefem grofsen 
Lande dem Brittifehen Scepter unterworfen find, 
fo ift doc noch nicht der mindelte Verfuch ge- 
macht, ilmen einige Begriffe von Chrifterthum 
beyzubringen. Der V. denket brittifch - edel ge. 
nug, feine Landesleute hiezu aufzumuntern, wenn 
auch gleich die Grundfätze der neuen Religion ei- 
ne für das Commerz Grofs - Brittaniens nachtheilige 
Revolution bewürken follten, wiewohl er auch 
von der andern Seite mit Recht erinnert, dafs felbft 
das Commerz dadurch gewinnen könnte. Nach 
feinem Vorfchlage haben fich die Mifüonarien kei. 
ter Lift noch Gewait zu bedienen. Die Chriftliche 
Religion foil nicht auf dem Umfturz der in Indien 
anjetzt vorhandenen Religiouen aufgerichtet, fou- 
dern nur eben fowohl als irgend eine von diefen 
ge- 
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gelehret werden. Wer wünfchet nicht, dafs die- 
fes bald gefchehen möge, und wer wundert fich 
nicht darüber, dafs es nicht fchon länglt gefche- 
hen fey? 


Dessau, in der Buchhandlung der Gelelırten‘, 
zum Beflen des Bethaufes in Brünn: zwo Predig- 
ten gehalten bey der Einweihung des Proteftautifchen 
Bethaufes in Brün den 8. und 9 Jun. 1783 nebit 
Nachrichten von der dafigen neuen Kirchengemei- 
ne und einem Anhang 1784. CVUT. S. Vorbericht. 
2360 5. 8. (16 gr.) 

Ausführlich wird die erfte rührende Feyerlich- 
keit bey der ertten freyern Debenz der evauge- 
lifchen Religion in Brünn befehrieben, und das’Herz 
machte den Redner beredt, der am erften Tag 
über Match, 18, 20. und amzweyten Tag über Jol. 
4,23 predigte. Was fich bey folchen Gelegen- 
heiten lagen, ermahnen, wünfchen läft, it nit war- 
aner Herzlichkeit, und Fafslichkeit vorgetragen. — 
Der Vorbericht befehreibt den Zuftand der Gemei- 
ne und das Kirchenrizuale, welches der Hr, Pre- 
diger Rrike nach feiner vaterländifchen, oder Wür. 
tenbergifchen Kirchenverfaflung einrichtete, doch 
auch umiänderte, z. E. da er die Salzmannifchen 
Vorfckläge, die Predigtdurch Zwifchengefarg der 
Gemeine unterbrechen zu laffen, auch einführte 
( welches wir doch nicht ganz billigen möchten ). 
Gegen die Sontagsevangelia fagt er fehr vieles und 
dringt mit Recht auf Umänderung diefer zun Theil 
unbeouemen Texte. — Die Bibelkentnifs erleich- 
tert er durch Vorlefungen beym öffentlichen Got- 
tesdienft, und empfiehit die Seilerifche Ansgabe, 
doch mit dem freyen Geftändnifs, dafs fie zuch 
noch ihre Unbequemlichkeiten habe, und mit dem 
Wunrfch, dafs wir eine andre Kirchenüberfetzung 
bekämen. Abwechfelung und kluge Wahl in den 
Gebeten, aus Seiler, Zollikofer, Böderlein und 
andern, Hinweglaffung alles lateiniichen Formulars, 
der Privatbeichte , des Beichtpfennigs und des 
Klingelbeutels, Einfehräukung der Privatcommu. 
nion, und Simplification der Gebtifuche, kurz die 
ganze Einrichtung zeugt von einem Mann, der 
den Geift der Religion kennt, das fehlerhafte der 
gewöhnlichen Liturgie einfieht, und fich dadurch 
ein grofses Verdienftgemacht, dafs er gleich anfangs 
eine Kirchen Ordnung einführte, wie fie, nach 50 
Jahren, wills Gott, etwa in den alten Gemeinen 
feyn wird. — Im Anhang ift noch eine Predigt 
am erften Wiedergedächtnifs - Feft der Kirchweih 
1784 und eine Apologie der Collectenfammlung 
zum Behufdiefer Gemeine. — Esifttraurig, dafs 
fo viele Menfchen bey fo viel Gelegenheit, ihren 
Brüdern gutes zu thun, noch Ausflüchte füchen! — 


PHILOSOPHIE, 
Leipzig, bey Crufius: Carl von Corisberg, oder 


über das munjchliche Elend, von Chrift. Gotth. Satz-. 


gann, ter Theil. 1785. 8. 378 S. (zogr.) 
In drey Theilen verfprach anfangs Hr, S, feinen 
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Carlsberg zu enden. Jetzt fcheint đer vierte ndch 
vom Schlufs fo fern als der erfte zu feyn. Wahr- 
fcheinlich, dafs der Beyfal! des lefenden Publikums 
zu diefer Ausdehnung feines Plans ihn veranlafs- 
te! aber auch billig, dafs man bey einem fo allge. 
mein gelefenen Buch unterfucht, was wahrer Werth 
und zufülliger Reiz fey. Hr. S. fehreibt mit einer 
Wärme, die wieder Wärme hervorbrivgt, und der 
Gedanke, des menfchlichen Elends mannichfache 
Scenen, zerftreut in taufend Werken, nun in ei 
nem zufammen zu fellen, muiste feiner Arbeit noth- 
wendig auch Intereife ertheilen. Er traf eine von 
denjenigen Saiten, die fat bey allen Menfchen wie- 
derzönten. Selbft gegen einige Nachläligkeit im Zu- 
fammenhang mufs màn nachlichtig feyn; der ek 
gentliche Endzweck wird doch durch KRührung er- 
reicht; Plan des Romans ift hier nur Einkleidung 
und Nebenwerk. Aber firenger kann man dani 
den Schrififieller belangen, wenn er bey über- 
grofsern Reiclithurn feines Stofs auch da Eiend her- 
auszukünitela fucht, wo er felbit erft folches hin- 
eintrug; fireng, wenn er dicht neben wirklichen 
Fehlern unfrer Staatsverfaffungen auch Anttalten 
tadelt, die nur durch einen /eltnen Käisbraich zum 
Schaden der Menfchen gereichen; und alfo abficht- 
lich vervielfältigt, was ohnedem fchon alzureich- 
lich vorbanden sit — Klage über Zeit, Sitten und 
Gefetze. Und warlich ven diefem Fehler it Hr. 
S. nicht trey. Von S. 73 fängt fich die Gefchichte 
einer Frau an, die von ihrem treulofen Mann. ge- 
{chieden werden foll, die dies weils, und die, 
weil fie ihm den Abend vor der Scheidung die eh- 
lichen Vergnügungen wieder erlaubt, nicht gefchie- 
deu werden kann. Gefehieht diefer Frau Unrecht 2 
So wie fie felbft ihre Sache vorträgt, fcheint das 
auf einige Augenblicke; aber lauge hält diefer 
Schein nicht an. Woellnft, und Unbefernenheit 
diefer Art verdienen doch warlich des Mitleids 
nicht viel; und ein Weib, das kurz verher fo ge- 
nau ihren Mann ais Böfewicht kennt, und gleich 
drauf fich ihm ergiebt, wird auch als gefchiedne 
bald neuen Kummer fich machen. Gleich drauf 
kommen zwey Aerzte vor, deren einer alles auf 
gehinderte Tranfpiration , der andre alles auf den 
Bandwurm zu curirt. Es iñ freylich ein Elend, in 
folcher Märner Hände zu fallen; aber fie tragen 
allzufichtlich den Stempel cer Narrheit, um fecha- 
den zu können, und faft dünkt uns ihre Rolle 
fchicklicher für einen komifchen Roman, da über- 
haupt das Dafeyn von Thoren diefer letzten Gat- 
tung für Ausnalime von der Regel gilt. — Nicht viel 
befer fteht es mit der Braheurfi- Fachterey, die 
S. 152 aufgeführt ift; Freylich Lad wenige Thor. 
heiten, die nicht in einer von den vielfältigen teut- 
fehen Städten dureh Polizey fogar angeordnet wi- 
ren; aber zu welcher Reihe von Bänden wird 
Carlsberg auffchwellen, wenn er fie alle rügt; 
und wenn er nur die vornehmften auswählt, fo 
gehört die gegenwärtige gewifs nicht dazu. S. 179 
bittet eine Frau von Rofewiz um Pulver für das 
Fiii 2 Un- 
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Ungeziefer, weil fie fich einen Monat nicht kämmen 
können, und das Stochern mit der Zitternadel nicht 
mehr helfen wolle, Im ganzen Bande köümmt, dem 
Himmel fey Dank, diefe Dame nebit ihrer Befümung 
nicht wieder vor. Aber warum mutte Hr, S. uns 
auch einmal nur dies [chmuzige zwecklofe Weib 
vorftellen? — Schrecklich find die Bilder des Ge- 
fängnifles. S. 216 und w. Zur Ehre der Menfckheit 
hoffen wir, fie werden in der Wirklichkeit felten 
feyn: doch wären fie auch in der ganzen Welt ein 
einzigesmal nur da, fo verdient Hr. S. Dank, dafs 
er fie allen Gerichtsobrigkeiten zur Warnung in ilı- 
rer ganzen Gräslichkeit fchildert, Aber alle Au- 
genblicke kömmt der Vf. auf Szenen aus dem Sol- 
daten- Leben zurück. Allerdings ift diefer Stand 
an Beyfpielen des Elends reich, und die Menfchen 
entehrende Kriegszucht liefert ein Gemälde, yon 
welchem der Gefühlvolle oft mit Unwillen ‘fein 
Auge wegwenden mufs, Doch warum zerftückelt 
Herr S., wasim Ganzen mehr Wirkung haben und 
Wiederholungen vermeiden würde? — Bey wei- 
ten der gröfste Theil diefes Werks befteht aus Dia- 
logen. Sehr viele haben den Gang der wahren 
Natur; aber die meiften könnten auch eine grofse 
Abkürzung ertragen, ohne am Gehalt zu verlie- 
ren. Statt mehrerer Beyfpiele kann das Gefpräche 
S. 375 gelten. Zu beweifen, dafs junge Offiziere 
Zotenreifsen, bedurftees doch wohl nicht einer 
buchftäbl. Nachfchreibung von einigen Seiten. — 
Wir beforgen nicht, dafs Hr. S. alles dies, was 
kaum ein Drittheil unfrer Beobachtungen aus- 
machte, für einen gefliffentlichen Tadel aufneh- 
men wird; wir geftehn ihm das Talent, Volksleh- 
rer feyn zu können, mit aufrichtigem Beyfall zu; 
aber wir forgen, dafs Hr. S. gegen das bekannte 
Gefetz von der fchriftitellerifehen Quarantaine im 
Pulte verföfst, und dafs ein alzuunbefchränktes 
Lob ihn noch mehr zu jener Weitläuftigkeit ver- 
leiten könnte, der er fehon ohnedeın fürker, als 
für feines Ruhmes Dauer rathfam if, fich nähert. — 
Grammatikalifche Unrichtigkeiten fiad nicht ganz 
ausgerottet. $.197 confiruirt er: bey das Licht 
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Und S. 372 läfst ein lächerlicher Druckfehler die 
Leda von einem Schweine in der Liebe überliften. 
Mit dem Z Bogen geht eine Verdruckung der Sei- 
tenzahlen an, die beym Citiren leicht Misveritänd. 
nis erregen könnte, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Bertin , bey Pauli: Magie, oder die Zarber- 
kräfte der Natur, fo auf den Nutzen und die Belu- 
fligung angewandt worden; von Joh. Sam. Halle, 
Prof horn en K. Pr. Kadetten-Corps in Berlin. Drit- 
ter Ehe, Mit 9 Kupfertafeln. 1785. gr. 8. 600 
S. (1 Rthl. 16 er) P 795 € 

Der dritte Band diefer angenehmen Sammlung 
enthält wieder I. elektrifche, II. chemifche, HI. 
magnetilche, IV. mechanifche, V. ükonomifche 
Verfuche. VI, Specififche Mittel in Krankheiten, 
VII. Vermifchte Verfuche und daruster eine Men- 
ge angenehmer Nachrichten von den neueften Ent- 
deckungen in der Naturkunde, und Nacurgefchich- 
te. Es ift eine Art von popularer und gemeinnü- 
tziger Natur-und Weltkunde, fo wie fie der Un- 
gelehrte, der gemeine Bürger und aufgeklärte 
Bauer, der Phylik und Naturgefchichte nicht nach 
Syitemen frudirt, verlangt und brauchen kann, fei- 
ne Begriffe von Naturerfcheinung und Würkun- 
gen zu berichtigen, feine nützlichen Kenntuiffe 
zu erweitern, und Manches in feinem Nahrungs- 
zuftande befler und vernünftiger einzurichten als 
er bisher aus Unkenntnifs der Dinge, die er doch 
bearbeitete, thun konnte Aus diefeın Gelchts- 
punkte betrachtet fcheint uns diefe Sammlung fehr 
empfehlungswürdig, und der Hr. Verf. kann ficher 
feyn, praktifchen Nutzen dadurch zu ftiften. 


Gorna, bey Ettinger: Handlungs Zeitung etc. 
Zweyten Jalırganges ites und ztes Quartal. 1783. 
4. (2 Rthl. 12 gr. der Jahrgang.) 

Diefe belicbte Zeitung, deren wir fchon einmal 
mit Beyfalle gedacht haben, geht rach ihrer be- 
kannten Einrichtung fort, und erhält fich in ihrem 
vorigen Werthe. 
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KURZE NACHRICHTEN. 


KLEINE AKAD. SCHRIFTEN. Gena. Cottl, Hrfeland Ge- 
dan. Phil. Mag. diff. inaug. jurid. de /egun: in Pas detis inter- 
pretandnrime ubficio ex earum nexu et iwoufertione peten- 
do. 1785. 33 S. 4- o. . 

Tbendafelbft. C. F. Walch pr. reliquiae controverfiacin- 
ter Bulgarum de Bulgaris et Martinum Gofiam de pracas 
dione dotis 1785. 16 S. 4. 


ELiEGENDE BLÄTTER. Mönchen, bey Strobl: Das Luff- 
lager cin Singfpiel in zwey Aufzügen 78 5. (5 gr.) Es iit be- 
kannt, dafs manr einer Opera buffa grocesken Wirz erlaubt; 
allein Wirzinnfs fe doch heben, wenn fie ergötzen {olli 
das Luitlager ift aber zwar von /Terzumndanicher, Ärcher- 
unmdameken, Sappermall , Potz Hafarenbataillon, und an- 
dern folchen Floskeln fehr vuil, von Witz aber durchaus 


leer. Zu bedauern ift ein Tonfetzer, der fichs gefallen 
lafen mufs, Verfen, wie diefe, Melodien zu machen: 

Mein lieber Herr Bädalion 

So wie die Mih, foy aneh der Lohn 

Sie Jagen, dafs Arptdo’s Schneller 

Ein Loch fo grol wien Suppenteller 

Jes Herzchen Ümen fehlug 

That nyn die Wand noch. weh; 

Him: RÑecipr, 

Fon Hafnertkon zwey gute Pfund 

Urd leg das Flickwerk' über Gint 

Glaub mir es wird wie neu [o gut. 
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Mittwochs, den Tä4ten September 1785. 


potos 
GOTTESGELAHRTHEIT. 


Kerrex, in der typogr. Gefellfchaft: Betrach- 
tungen über Jefa Leiden am Oelberg von P. 
G. Vogler 112 8. $. (4gr.) 

Hr. V. behauptet vor vielen Predigern deiner 
Kirche durch die herzlichen Ermahnungen zur 
chrifflichen Tugend ohne Schwärmerey einen 


Vorzug. 


FLExswurGgundLeirzıa, inder Kortenfchen 
Buchhandlung: Katechismus in geilflichen Liedern 
zur häuslichen Erbauung für diie wad gange neblt 
Zugabe einiger Briefe und Zeitge/änge, und hinzu- 
gefügter Hubel- Predigt über Pfalm 89, 16, 17. von 
Conrad Friedrich Streforw 96. und 32. S. 8. (8 gr.) 

Von der Befchsfienheit der Lieder zu urthei- 
len mögen folgende beyde Strophen aus einemHoch- 
zeitiiede vor der Trauung binreichen. 

1. Herricher in den Himmelshöhen! Du der Stifter 
keufcher Ehen haft gewollt dafs Söh’n und Töchter zur 
Vermehrung der Gefchlechter, nach erlangten reifen 
Jahren, fo wie du fie führft fich paaren, und dazu von 
beyden Seiten, fich gezichmend vorbereiten. 

2. Diezum Eh’ftand reife Jugend foll aufGottesfurcht 
und Tugend als den Grund zum Wohlergehen, in der 
Wahl der Gatten fshen, und mir ganzem Ernft vor al- 
-Jen dir im Glauben zu gefallen, und dein Treudenlicht 
zu finden, betend fich mit dir verbinden. 


RAnsere und WiIRzRURG, bey Gebhardt: 

Sanımlung auserlefener Kımzelreden auf alle Sonn- 
und Feftäge der chriftkatholifchen Kirche aus den 
Werken der beften deutfchen und franzüffcheu 
Redner gezogen, mit einem kurzen Entwurfe des 
Inhalts jeder Predigt verfehn, und herausgegeben 
von Georg Wedel Weltpriefter und Profelior zu 
Amberg. Sechfler, Siebender und Achter Theil, (vom 
Sonntag Septuagefimae bis auf Himmclfartstag). 
356, 639 und 568 S. gr. 8. 1755- 
. Diele Theileentlialten Predigten, von Malillon, 
Girard, Regws, Scheva[ju, Bourdaloue, Mangin, 
Bouet, Terrafjon, Chapelain, Perrin, Storchenas, 
Wurz u. a mw. 


Berun, bey Nicolai: Ueter Geifl und H’ahr- 


heit der Religion Geju. Ein Beytrag zur Beförde- 
A, 1.2.1785. Dritter Dand. 
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rung des thätigen Chriflenthums und des wahren 
Duldungsfianes. 1785. 268 S. Kıggr.) 

Man hört hier einen Menn fprechen, der ganz 
vom Geif der Befcheiderheit, der Sanftmuth und 
der Beduchtfamkeit geleitet ift, freymüthig ohne 
Furchtfämkeit, unpartheyifch ohne Anmafsung, 
und bey aller Strenge gegen Lehrmeynungen doch 
mit fichtbarer und fich mittheilender Würme fürs 
Chrifteothum urtheilt, und feine Gedanken über 
eine hüchft interellante Frage zur Beherzigung 
und zum weitern Nachdenken vorlegt; über die 
Frage nemlich: was bisher dem ‚wirkfamen Geift 
der Religion im Wege geftanden, und woher es 
komme, dafs ihre Wirkung auf Verftand, Herz 
und Leben des Menichen ihrer Kraft fo zapro. 
portionirt feyn? So gewils es ift, dafs die Urf. 
che hievon weder is Gott, noch im Chriftentkum 
liegen kann, fo zxverfehtlich kann man ( diefs find 
feine Worte ) behaupten, dafs die Schuld aufser 
ihm und zwar gro/sentheils in den Lehrern der Re- 
ligion liege. (Hart! fehr hart! dürfte alles, wo- 
ran dech auch Leichtfinn, Sinnlichkeit der Men- 
fchen, Fehler der Erziehung Schuld hat, grofsen. 
theils auf Rechnung der Lehrer gelchrieben wer. 
den ? und war zu den Zeiten der Apofie], welche 
doch gewifs tren mit der Wahrheit umgiengen 
und den Geilt. der Keligion nicht entiteliten, die 
Wirkung ftärker als jetzt? Die Uebel woraus je- 
ne Disproportion, wenn wir fie auch einräumen 
wollen, entfteht, find gewiß nicht blofs die Ver- 
fäfchurg der Wahrheit, fondern auch die Hinder- 
niffe, welche das Herz felbit der Wahrheit entge- 
zen fetzt.) Aus der Entftellung der Wahrheit und 
Verrückeng des Gefichtspunets, unter welchen die 
Lehren des Chriftenthums recht erkannt und ge- 
fühlt werden können, mufste eine verkehrte Ân- 
wendung entfiehen. Veberbauptifi manches, was 
Lelirform it, für wefentlich ausgegeben, man- 
ches, was zum Geif der Religion gehört, über- 
fehen worden: man hat Lehrartikel fefigeietzt 
Z. B. die Trinitätslebre, ohne Autorität der Bibel 
man hat endlich im N. T. nicht genug das allge. 
meine von lokalen, temporellen und fynehronühi- 
fchen Bezichurgen, abgefondert und die jüdifchen 
Begriffe mit den jüdifchen Ausdrücken beybchalten. 
(Wir wollen difs nicht in Abrede feyn;' allein es 
hat doch toch niemand nach fichern Regeln das lo- 
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kale von dem Allgemeinen, die Lehre felbft von 
der Form abzufondern, gelehrt. Dann hilft Kla- 
gen und Befchuldigungen nichts, wenn nicht ange- 
zeist ił, wie man es hefler hätte machen follen ? ) 
Befonders findet der Verf. viele Miingel und Hirn- 
dernifle der Religios in den gewöhnlichen Begrif- 
fen von Glauben und Genugthunngjund den falfchen 
Trot, welchen die Chriften daraus.ziehen; in der 
Lehre vom natürlichen Unvermögen zum Guten, 
von der Grade, vom Abendmahl und Gebet; in 
der Weitläuftiskeit des katechetifchen Unterrichts, 
und den unfchriftmäfsigen Vorftellungen und Me- 
thoden in Abficht auf chriitliche Beflerung. Mit 
Abionderurg alier diefer Untichtigkeiten, Hypo- 
thefen, jüdifcken Ideen, und gelehrten und künft- 
lichen Einmilchungen, welche die Kraft der Wahr- 
heit aufhalten, verfücht der Verf, felbft einen Ent- 
wurf von der chrift!, Lehre, ganz nach dem Geift 
derfeiben, mitzutheilen. $S. Irr- 122. welcher 
gewifs nicht im Ausdruck die Simplieität hat, die 
er fürs Volk haben follte: vielleicht auch nicht die 
‚Voliftändigkeit, welche man fordern könnte.) We. 
nigftens vermillen wir, dafsdesheil. Geiftes, des 
Abendmals, des Gebetes — lauter Dinge, die mit 
dem Geift der Religion Jefu doch einige Verbin- 
dung haben, gar nicht gedacht wird) — Zur 
Verbefferurg des Religions - Unterrichts für die 
"Jugend werden befonders folgende Regeln empfoh- 
den: Man mütle die Jugend erft rait der natürlichen 
Religion bekannt machen und fie duerch Natur zur 
Religion leiten; hernach die Analogie der Ver- 
nunfc und Religion, der Natur und Offenbarung ins 
Licht zu fetzen fuchen; ferner dem Verttand keine 
Widerlinnigkeiten aufbürden, die Zahl der Wun- 
der und Geheimnifle nieht häufen; nicht mehr zur 
Religion rechnen, als die Wahrheiten, die uns bef- 
fern und veredein; fünttens, die Beweife für die 
Güöttlichkeit der Religion Jefu vornehmlich aus der 
innern Vortreflichkeit derfelben führen, aus den 
Umfänden, dafs Jefus feine Kenntriffe nicht na- 
türlich haben konnte (nach Reinhards Verfuch über 
den Plan Jefu), dafs die Apoitel weder Schwär- 
mer noch Betrüger feyn wollen) nach Piflorius 
‘Anm. zu Hartley.) — Aber find nicht diefe Be- 
‚weife für die Jugend zu fchwer? und zum Theil 
eben fo hiftorifch wie der Beweis aus Wundern? 
— Der übrige Theil des Buches fücht — in Ge- 
ftalt der Briefe — die Klage über die Neuerungs- 
fucht zu vermindern und zu heben, welche über 
die neuern Bibelüberfetzungen, über die Aende- 
zungen der Theorien von der Infpiration, über die 
(vom V. vicht gebilligten ) Verfuche, die Weifla- 
gungen von Naturkräften abzuleiten, die Geheim- 
niffe zu erklären und dergl. von vielen redlichen 
Chriften geführt werden. — Wir möchten fehr 
wünfchen, dafs recht viele Lehrer des Chriiten- 
thums dem Verf. in feinen Unterfuchungen folgen, 
feine Betrachtungen beherzigen, und daraus fich 
überzeugen mögen, wie viel Vorficht beym Vor- 
trag nöthig fey, Noch mehr wünfchten wir, dafs 
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viele Lehrer dabey fühlen mögen, wie durch ih- 
ren Vortrag die Krafft der Religion nicht gehin- 
dert worden, wie fie den Vorwurf nicht verdie- 
nen, dem der Verf. einigen aus ihrer Mitte macht, 
und dafs fie dieVorfchläge realifirt haben,die er gethan 
hat, Gegen einzelne eigne 'Meynurgen z. B. 
dafs es keine folenne Auferftehung, kein folennes 
Gericht geben werde, liefen fich noch2 weifel machen. 


MAGDEBURG, bey Creutz: Sammlung einiger 
geijfüichen Gedichte und Tieder für diejenigen welche 
ihren Heiland SFefum Chrijtum über alies jchätzen, 
und das rechtjchaffene Wefen lieb haben das in ihm 
if. 4645. 8. . 

Wir verkennen die fromme Abficht des Verf. 
nicht; glauben auch wohl, dafs er fein Publicum 
habe, weiches an feinen Reimen Gefchmack und 
durch fie feine Erbauung findet. Hingegen müfren 
wir auch offenherzig bekennen, dafs die mehre- 
ften derfelben auch nicht das Mirdefte haben, was 
einem Gedichte oder Liede ähnlich fühe; aufser 
dafs die Worte in Sylbenmafse und Reime geprefst 
find. Z. B. S. 225. 

Jofeph kaufte Leinewand, um des Heilands Leib zu 
legen, Nicodemus Specerey, wohl an hundert Pfund, desa 
wegen weil heihnnach Art der Grofsen balfamiren wollten. 
Hans nur der Sabbat erit vergangen, denn der brach 
itzt-eben um. 

S. 384 Eine förmliche Demonftration des Unter- . 
fchieds zwifchen Leib und Seele, wozu fich das 
hüpfende Metrum gar wunderlich ausnimmt. Nur 
einige Strophen: 
w—|»= |o= bl [onv 
bee 

Es ift die Sacle nicht nur vom Körper unterfchieden, 
und von ganz anderer Natur. Sie kann auch ohne den 
Leib und aufser ihm beitehen, der Leibertheilt ihr keine 
Kraft. o. . 

So lange Scele und Leib in diefer Welt verbunden, 
fieht mancher wohl den Unterfchied der zwifchen bey- 
den fch fin®dr, nicht hell und klar und deutlich; allein 
er iit gar wohl zu fenn. 

Dafs unfre Seele kein Leib, das zeigt fchon die Benen- 


nung, wodurch man beyde unterfcheid’t Drum heift 


man diefes den Leib, und das den Geitt, die Secle; weil 
eines nicht das andre ift. - 


Dis fey genug um die Manier, welche in diefen feyn 
follenden Liedern und Gedichten herrfcht, zu be 
urtheilen. 


ARZENETGELAHRTHEIT. 


Braunscuweiıge , in der Waifenhans Buchdr: 
Chrifioph Elias Heinrich Knackfledts Erklärung la. 
teinijcher Wörter, welche zur Zergliederungsichre, 
Phyfiologie, Wundarzueywijfen/chaft und Geburts- 
hülfe gelören, für die Anfänger der Arzneywiflen- 
fchaft 506 S. Derfeiben Deurfchlateinifcher Theil 
1478. 8 {zufawmen ı Kthlr. tz. gr.) 

Obgleich viele Erklärungen im lateinifchen Thei- 
le beflitnmter und trefiender feyn könnten, fo it 
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das Buch doch für diejenigen, zu deren Behuf es 
der Vf, gefchrieben, immer brauchbar genug. 


SPRACHGELEHRSAMKEIT. 


Pest, b, Weingand und Köpf: Handbuch für 
die von der ungri/chen Nation, fo fich in der dert- 
Sehen Sprache üben wollen, worinnen T. ein Yerzeich- 
wi/s der grammatifchen Kuaflwörter, deutlich und 
lat. 2, eine kurze deut/che Sprachlehre, 3. ein kleines 
orthographilches MFürterbach 4. ein Titularbuch für 
Ungern ganz neu verfafst 276 S. 8. 

Das Titularbuch ift am vollftändigften bearbeitet; 
die eigentliche Sprachlehre am kürzeften davon ge- 
kommen, und bedarf noch dazu vieler Verbefie- 
rungen. z. B. S. 18, „For wird gebraucht, wenn 
„von Zeit und Orte oder von einem Vorzuge die 
„Rede it; fir aber nimmt man fo oft für jeder- 
„mann etwas gefchicht; wie auch bey den Zeitwör- 
„tern fchätzen, halten, vergleichen, und bey dem 
„Fragewörichen was.“ Wenn auch jedermann hier 
ein Druckfehler ftatt jemanden wäre, fo bieibt es 
doch fonderbar das Wörtchen für wieder in die 
Regel von dem Gebrauche deflelben zu fetzen. — 
„Denn wird gebrauchet, wenn man eine Urfäche 
„anzeigen will; Dann wird fonit überhaupt ge- 
„fetzt !* Nach diefer Regel müfte man nicht fagen 
können: Yes dena! Und dann wird blos noch für 
alsdeun gebraucht. — Menn bedeutet eine Be- 
dingnifs, ıwoun eine Zeit. Ift unrichtige Wens 
bedeutet ebenfais eine Zeit; und wann fängt an zu 
veralten.“u.lw. 


LITERARGESCHICHTE. 

PressurG, bey Löwe: Con/pefus reipublicae 
hiterariae in Hungaria, ab initiis regni ad nofira 
ujque tempora delinatius, a Paullo Wellajzky. 
3785. 8. 1 Alph. 

Beyträge zu einer Gelehrtegefchichte von Un- 
garn (und Siebenbürgen) haben zwar fchon meh- 
rere, befonders Ewittinger, Bel, Rotarides, und 
in den Neuften Zeiten Foranyi und Benkö geliefert, 
deren Arbeiten der Hr. Vf. diefer Gefchichte rühmt, 
Tchätzt und nutzt: aber fie fammleten doch mehr 
Materialien zu einem Syftem, als eine vollitändige 
Notiz des Zuftandes der Gelehrfamkeit in den ver- 
fchiednen Perioden der Aufklärung in Ungarn, 
welche Eir. W. in der Kürze zu geben fich bemüht. 
Aufser der Einleitung, darinnen er feine Vorgän- 
ger anführt, deren Arbeiten theils gedruckt, theils 
noch im MSC. find, theilt er fein Buch in zwey 
Haupttheile. D-rerftere befchreibt den Zufland der 
Literatur in Ungaru vom Anfaug bis aufs fechze. 
bende Jahrhundert; der zweyte von diefer Periode 
bis jetzt. Den Anfang macht eine Ürterfuchung 
über die Huneifih Sceychifehe Literatur, haupt- 
fächlich über die Frage, ob das Hunnifche Alpha- 
bet einheimilch nd.rausländifch war? der Vf neist 
fich aur die Varthey fiels, welcher dis erfe bin 
jahte: (wir wißen nicbt, ob vach triftigen Grün- 
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den? denn Nic. Olahus S. 39. kan eben foi gut von 
Chiffren verftanden werden; und es bliebe nur das 
Zeugnifs des St, Szckeii übrig, dafs die Sekler, 
Nachkommen der Hynaen, ihrer eignen Schrift- 
zeichen, firnlieis literis , fich bedienen ; aber eben 
diefer bemerkt, dafs diefe den flavifchen; einer 
Abart des griechifchen Alphabets, fehr nahe ver- 
wandt find. Wichtiger wären die Refte von al- 
thunnifchen Büchern, deren verfchiedae angeführt 
werden, mit dem denkwürdigen Umitand, dafs fie 
von der Rechten zur Linken gefchrieben find: 
doch köunen wir nicht darüber urtheilen, weil es 
an Schriftproben fehlt.) Die Einführung des Chri- 
ftenthums in Ungarn Sec. XI. macht auch den An- 
fang der Gelehrten Gefchichte, in weicher der 
König Stephanus felbft als einer der erfteu Schrift- 
fteiler Platz und Ruhm verdient, Man findet dort 
fchon Schulen und Bibliotheken. Aus den fol- 
genden Jahrhunderten werden die meiften bekann- 
ten Namen von Schriftiellern angeführt. Im 14 
Jahrh. wird Fünfkirchen unter Ludwig dem Grofsen 
als Univerütät geftiftet. Ja den päbitlichen Privi- 
legien it merkwürdig, dafs deutlich die Erlaubnifs 
zu einer theologifchen Fakultät (fo verftehen wir 
die Worte) verfagt if, Eine andre Merk wür.ig- 
keit diefer Periode it die Erfindung des Ungriichen 
Wafers, und die Einführung des Leinen Papiers. 
Mitdem 15 Jahrh. fechos blühten die Wiffenfchaften 
in Ungarn auf, unter dem Corvin: die Theologen 
waren zahlreich, die römifchen Rechtsgelchrten 
wurden berufen, aber bald wieder verjagt; Presburg 
auch mit der Erlaubnifs eine theologifche Fakultät zu 
haben, zur Univerfität 1467. gemacht, welche je- 
doch bald nach dem Tode des Matth, Corvin wie- 
der verfiel; mehrere Schulen angerichtet, und auch 
zwey gelehrte Gefellfchaften, zu Ofen und in Sieben- 
bürgen, welche man aus Conr. Celtes kennt, ange- 
troffen, die trelliche Bibliothek in Ofen, auf welche 
ibr Stifter, Matthias jährlich 33000 Ducaten foll ge- 
wendet haben, gefammlet, und die Buchdruckerey 
eingeführt, deren erftes Produkteine zu Ofen 1473 
bey Andr. Hefs gedruckte Chronik (wie der Verf. 
vermuthet, von Thurocz, ) if. Die zweyte Periode 
war nicht fo vortheilhaft. Zwar fehlt es nicht an 
Gelehrten in allen Fächern; die Theologen haben 
auf katholifcher Seite vornehmlich Draskowiz, Gabr. 
Pefii, weicher das N. T. und Aefops Fabeln ins 
Ungriiche übefetzte u. a. auf proteftantifcher Seite 
einen Honter, Wagner, (den Editor eines zu Cron- 
ftadt gedruckten N. T.D Benedikt Äomiathi, (von 
welchem eine ungr. Verfion der Paulinifchen Briefe 
zu Cracau r531 gedruckt ift,) Joh. Syivefler, ei- 
nen Schüler Melanchthons und Ueberfetzer des 
N. T, das 1541. zu Segedin (Vi.Szigethini) ge- 
druckt worden, von den Reformirten dem Devai, 
Steph. Kis, Cafp. Karoli a. a. aufzuweifen; Michael 
Merri war ein wichtiger Reformator des Ungrifchen 
Rechtes, und es fehlte auch an Aerzten und Dich- 
tern nicht; allein die unglücklichen Kriege ruinir- 
ten die Univerfitäten, und nur mehrere Schulen 
Kkkk 2 er- 
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erhielten noch einigermaffen die Wiffenfehaften. 
Die koltbare Bibliothek zu Ofen gieng nach und 
nach zu Grunde und wurde, wie die Heidelbergi- 
fche, ein Raub der Gewinnfucht, fo dafs faft alle 
grofse Bibliotheken in Europa Bücher aus derfel- 
ben aufweifen können., (Der Verf. hat deren ver- 
fchiedne fogar in einigen Privatbibliotheken in 
Deutfchland gefehen z und kaum 300 kamen zuletzt 
in die Wieneriiche Bibliothek, — Zu Cronftadt 
wurde zuerft im J. 1546. Papier gemacht. — Die 
Theologen im ı7 Jahrh. waren meift Polemiker: 
unter den römilchen nennt der Vf. auch den Matth. 
Zamber. Er hatte die Gewohnheit, unter der Be- 
diugung zu Dilputiren, dafs der Veberwundene den 
Kopf verlieren follte. Einft wurde er als überwun- 
den erkannt, aber ftatt ihm den Kopf zu nehmen, 
liefen ihm die Sieger durch einen Chirurgus einen 
Zahn ausreifsen: und er felbft zeigte feine Zahn- 
lücke als Denkmal feines Märterthums. Wir über- 
gehen andre. Unter den Schulen zeichnete fich 
vornehmlich die zu Zperies aus, zu deren Stiftung 
von den Ungrifchen Ständen aus Ungarn und Sie- 
benbürgen 36000, aus andern Reichen 20000 Gulden 
gefammlet worden, Sie follte die Stelle einer 
Akademie für die Proteftanten vertreten: allein 
unvermutliet kam der Befehl von Leopold, darinnen 
die ganze Anfalt verboten wurde. Auf die Er- 
klärunglaber, dafs es keine Akademie fondera nur 
eine Schule feyn folle, erfolgte weiter kein Wider- 
fpruch und die Schule, deren Gebäude allein 25000 
Thaler foll gekoftet haben, wurde errichtet, und 
1667 eingeweiht: aber nach fünf Jahren ward fie 
den Evanzclifchen wieder weggenommen, — Aus 
dem jetzigen Seculo werden die Verdienite der 
Evangel. Theologen, fonderlich des Barany de 
Spenicpe, Ge. Ambrofius, Andr. und Jofeph Tor- 
kos, Joh. Ribiny gerühmt. — Die hiftoria diplo- 
matica de fiatu relig, Evangelicae in Hungaria, die 
zu Halberftadt 1710. erfchienen iit, und Don Mich. 
Okoktfani zum Vf. hat, ift fo felten, dafs man fie 
in Ungarn oft mit 5 Dukaten bezahlt. — Von 
jetztlebenden Gelehrten müffen wir des Joh. Bapt. 
Molnar gedenken, der erit vor 2 Jahren zu Pres- 
burg Magyar Könyv ház d, i bibliotlieca hngari- 
ca, ein Werk, nach dem Plan der Bibliothek des 
Photius, herauszugeben anfieng. — Noch hat 
Ungarn keine eigne gelehrte Zeitung. — Mit dem 
J. 1776. fängt fich eine neue Periode für den Zu- 
ftand der Gelehrfamkeit in Ungarn an, nach der 
von der Schulftudiencommilüion vorgeichriebeuen 
Ratio educationis totiusque rei küiterarise in Hunga- 
ria, aus welcher der V. einen weitläufigen Aas- 
zug macht. Dafs die Evangelifciien mehrere ge- 
gründete Vorltellungen wachten, ift bekannt: al- 
lein Maria Therefia beharrte bey deren Beybehal- 
tung. Doch befahl bey ernenerten Vortteliungen 
Jofeph I. der Schulftudien Commiiion, die Be- 
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fchwerden zu prüfen und zu Überlegen, wie den 
Klagen möchte abgeholfen werden: und es ift 
Hoffnung, dafs jetzt eine beflere Einrichtung mit 
den Schulen, (die auch nöthig ift) gemacht wer- 
de. — Der Inhalt des ganzen Buches ift fo reich, 
die Unterfuchungen, wo fie der V. argeftellt, fo 
bedachtfam, und die hiftorifchen Anmerkungen 
über Gelehrte, Bücher, Bücherwefen, und Schu- 
len fo unterhaltend, neu, und belehrend, dafs wir 
verfichern kënnen, der Literator werde es nicht 
ohne Nutzen und Vergnügen aus der Hand legen. — 
Es würde uns nicht fchwer feyn, einige Ergän. 
zungen noch hinzu zu fetzen: allein was wäre es 
für ein Beytrag, wenn wir für diefs Compendium 
ein paar Namen oiler Büchertitel mehr angeben 
woliten? Eher möchten wir wünfchen, dafs es 
dem V. auch gefällig gewefen wäre, über den Zu- 
ftand der Wifienfchaften und Gelehriamkeit in Uun- 
garn, wenigftens für jetzt, einige Betrachtungen 
anzuiteillen und mitzutheilen. Wie fieht es in der 
Theologie aus? Was für Predigermethoden gehen 
im Schwange? Wird Naturgeichichte getrieben ? 
und welcher Theil derfelben? Welche Willen- 
fchaft, welches philofophifche Sytem fteht am 
meiften in Anfehen? Was hindert ihren Fortgang ? 
Diefe Fragen und ihre Beantwortung würden dem 
Innländer wichtig und dem Ausländer interefiant 
feyn. Doch auch. bier befcheiden wir uns. Es 
läft fich nicht alles erzählen, und noch weniger 
alles beurtheilen. — 
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DrEsorEn, bey Gerlach: Gedanken über ver- 


fehiedene Gegenflände des menfchlichen Lebens, Ho- 
mo funr, humani nihtl a me alienum puto. 1783- 


8. 163 8. (8 gr.) 

Die Titel der hierian enthaltenen kleinen mo- 
ralifchen Meditationen und Abhandlungen find fol- 
rende: Timotlcon: über den Ehrgeitz: Trof des 
Chrifen im Leiden: von Beherrfchung der finnächen 
Begiürden; die ähnliche Treue: vom Rüchfalle aus 
der Tagead; über die Erziehung der Tüchter ; über 
die Ruke der Seele; von den Vortheilen des Nach- 
denkens; die Schrechen des Todtes; Cato von Vtika; 
über die Schmähfsscht ; im Grunde nichts mchr und 
nichts minder als eben fo viele Commentare über 
den Text, die Tugend ifi das hüchfle Guth; zwar 
herzlich gut gemeint, aber voll trivialer Gemein- 
ftellen und mit einer ermüdenden Weitfchweifig- 
keit vorgetragen. Eine gewife philofophifche 
Präcifion und richtige Folge der Begriffe und Ge- 
danken, ohne welche fich keine moralifche Ab- 
handlung Würkung verfprechen kann, vermillen 
wir fat durchgehends; und fehen alfo nicht ein, 
für welche Claffe von Lefern die Gedanken eigent- 
lich von Nutzen feya follen, 
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GESCHICHTE. 
Phs, bey Moutard: Vie du Marechal, Duc de 


Pillars etc. écrite par Jui- meme, et donnée 
au Public par M. Anguctil etc, avec fon Portrait et 
des Pians de Eataille. T. I. 458 S. T. TII. 580 8. 
Y. IH. 483 S. T. IV. 388 S. 31784. kl. 8 (4 
Rthl. 8 gr.) 

Der grofse Vilars unterhielt über fein Leben 
ein genaues Journal, und fchon 1739. erfchienen 
unter dem Diuckert: London, 3 Bände Memoei- 
res du Duc de Villars, wovon der erfte bis $. 322. 
nothwendig aus des Helden eigner Handfchrift ge- 
nommen feyn mufste, obfchon das übrige ein Ge- 
mengfel von Zeitungs - Auszügen und wahllos zu- 
fammen geraften Anccloten war. Der Nlarfchall 
de Caltries und der Marquis de Voqué, als Erben 
der Villsrifchen Papiere, und forgiam für die wah- 
re Ehre ihres Auverwandten ‚' übergaben daher 
vor einigen Jahren feine färrstlichen Schriften, be- 
ftebend in 142 Heften, 213 einzelnen Blättern und 
74 Bände Briefen, dem Herrn Anquetil, der ge- 

enwirtige 4 Bände draus zufammen trug. Na- 
türlich konnte dies keine ganz leichte Arbeit feyn. 
Je wichtiger die Papiere felbft, je mannichfacher 
deren Gegenftände, und je ausführlicher die Nach- 
richten waren; um delto fehwerer wurden Aus- 
wahl, Zufammenfetzung und Vortrag; um defto 
mehr Lob verdient Hr. A. dafs er fo, wie er wirk- 
lich gethan, feinem Gefchäfte vorftand. Er ver- 
fichert nichts veriwdert zu haben, und beruft fich 
auf die desfalls in der Bibliothek von St. Genevieve 
zu Paris niedergelegten Handfchriften. Vom J. 
1702. an Jäfst er den Marfchail in erfter Perfon 
fprechen, um mehr Wärme noch in feinen Styl 
zu bringen. Sein Ausdruck, im Ganzen genom- 
men, ift edel; fein Vortrag unterhaltend. In 
Stellung der Begebenheiten und im Urtheil über 
Ludwigs XIV. Feinde blickt freylich zuweilen der 
Franzoje hindurch; doch gröfstentheils ift Marsi- 
gung beybehalten und das Intereffe nie verabfäumt 
worden. BDaxfs ein folches Buch einen etwas um- 
ftänglichern Anszug mehr als hundert unfrer Meis. 
producte verdiene, darüber werden unfre Lefer 
hoffentlich mit uns einverftanden feyn. 

I. Th. Ludwig Hektor von Villars (geb, 1651) 
war der Sohn Peter, Marquis von Villars, eines 
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Manns von vielen Talenten, und fo vorzüglich 
fchönen Aeldenähnlichen Wuchs, dafs man ihm den 
Beynahmen Orondaio gab; Ludwig XIV. feibft 
feines edeln Antlands wegen berührt, konnte ihn nie 
anfehn , ehne einen gewillen Eindruck zu fühlen. 
Schon er hatte lich dem Kriege geweiht, wäre er 
nicht vom Louvois beleidigt, und dadurch bewo- 
gen worden, dem Staat als Gefandter Dienfte zu 
leiter. — Der junge Villars hingegen, vortref. 
lich erzegen, übte fich früh in den Arbeiten des 
Kriegs und fcbon 1672 bey der Belagerung von 
Maftricht erwarb er iich hervorftechenden Ruhm. 
Auch wider des Königs Gebot war er, als Frey. 
williger, überall wo es Gefahr gab. „Es fcheint 
„(fcherzte der Monarch feibtt) zur irgendwo ein 
„Ulintenfchufs fallen zu dürfen, fo fehlüpft auch 
„diefer kleine junge Mann aus der Erde hervor, um 
„mit dabey zu feyn.“ Turennens und des grofsen 
Condé Achtung und Lob erwarb er fich frütn. 
Der Marichall de Crequy, als er ihn (1678.) zuerft 
in der Breciie des Fort Kehl erblickte, rief mit 
prophetifchem Geifte: „Gott laffe dich deben, jun- 
sger Mann, und du wirft früher als alle übrigen 
„meinen Piatz bekleiden!“ — Auch die Art, wie 
das Jahr zuvor der Marichall voa Schönberg feine 
Hitze zugleich lobte und tadelte, if ichön. Seh, 
nöthigte die Verbündeten die Belagerung von Ma- 
ftricht aufzuheben; Villars, der in ihrem Rückzug 
einige Unordnung wahrzunehmen glaubte, bat 
fat mit Ungeltün um Erlaubrifs den Vortrupp an- 
zuführen, „Wenn eine Feilung wie Maftricht 
„(antwortete Sch.) ohne Schlacht entfetzt wird, 
„fo mufs der Feldherr zufrieden feyn. Den jun- 
„ger, nach Ehre geitzigen Oberften aber kann er 
„zur Befriedigung einen Trupp von 500 Pferden 
„anvertrauen. Nehmen Sie folche, und Officiere 
„nach ihrem Belieben; verfolgen Sie das Heer ein 
„drey, vier Tage; Schn Sie, was damit vorgeht, 
„und thun, was Sie können, olıne fich tief einzu. 
„lafen!** Freudig befolgte 7. diefen Auftrag, kam 
aber fchon des andern Tags zurück, weil er be. 
reits der Gefangnen fo viel ais der mitgenemmenen 
Soldaten hatte. — Naci den Frieden 168 als 
Ludwig XIV. auf dem höchften Gipfel feiner Nacht 
Gch fah, und, mit dem heimlichen Unwillen [ei 

ver Nachbarn gar wohl bekannt, feine Gefandten 
(im Grunde eben fo viei Kundichafter ! ) allenthal- 
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ben zu verbreiten füchte, war P. nach Wien ge- 
fchickt. Der damalige Türkenkrieg kam ihm dop- 
pelt gelegen. „Ich werde (fehricb er) Fianzofe zu 
Wien und im Krieg der getreuelte Unterthan des 
Kaifers feyn.“ — Er hielt Wort, und zeichnete 
fich in einigen Feldzügen fo aus, dafs Leopoid 
ihm öffentlich dafür danken liefs; aber zur nemli- 
chen Zeit vergafs er feine Beitimmung nicht, Um 
des Kurfürft zu Bayern Freundfchaft wetteiferte 
damals der Kaifer und Frankreich. Jener fuclite 
ihn durch das Kommando in Ungarn und durch 
noch gröfsre Verfprechungen zu felfein. 77, ent- 
deckte bald feine ichwache Seite, die in einem 
leidenfchaftlichen Hang zu jedweder Art von Ver- 
gnügen beitand, fchmeicheite folchem, gewann 
tein ganzes Zutrauen und folgte ihm als erklärter 
Envoyé nach München. Wenig fehlte, fo hätte 
damals fehon Bayern Öffentlich Ludwigs Parihey 
ergrifien; wenigftens bewog V. den Kurfürtt 
zu dem aufallenden Entichinßs, feine Schwefter 
dem römifchen König Jofeph zu verfagen, und 
dem Herzog von Mantuna zu geben. Ludwig felbft 
machte V.bey der Rückkunit das Kompliment: „Als 
„einen braven Mann kannt? ich Sie längft fchon; 
„doch für einen fo grofsen Negociateur hielt ich Sie 
„Dicht,“ 1689. commandirte V. als Marechallde Camp 
die Reuterey beym Heer imFlandern. Doch hatte 
er hier wenig Gelegenheit fich zu zeigen. Aus- 
fchreibung von Brandfchatzungen, die er im ftreng- 
fen Winter bis Brüflel erfireckte, waren fein Vor- 
züglichites. Ungern fieht man einen Mann, zu ed. 
lern Lorbeeren beftimmt, in diefen zwar noth- 
wenigen, aber doch barbarifchen Verrichtungen, 
und eine einzige freymüthige Rede zum König, 
als Barbefileux ihn zu itürzen fuchte, (S. 37.) gilt 
in uniern Augen mehr als zehn noch fo weislich 
angeordnete Verwüßtungen. — Nach dem Frieden 
zu Ryfswick gieng V. abermals als Gefandter 
naci Wien. Misücher war hier noch fein Poften 
geworden; denn er fand überall gegen feinen Hof 
und feine eigne Perfon eine fat erklärte Feind- 
fchaft. Der Rüm. König Jofeph gab bey einer Art 
von Turnier öffentlich zu erkennen: Nur feine 
Würde halt’ ihn zurück mit diefem Franzofen {ich 
zu mefien, und der Fürft von Lichtenftein hiefs ihn 
von einem Feftin einft ungefcheut hinweggehn. 
Doch V, wufste bald fich Ruhm und Achtung zu er- 
werben. Bey feinem nachmaligen Weggehn bezeig- 
ten ihm HofundStadt unverftelltihreHochfehätzung. 
Aeufserft wichtig waren die Dienfte, die er feinem 
Monarchen leiftete. — „Die Prinzen Eugen undVau- 
„demont (fchreibterfelbit) waren fchon zur Abreife 
„bereit, die Regimenter, die Mailand und Neapel auf 
„des Königs von Spanien eignes Bitten in Befitz neh- 
„men follten, fchon zum Aufbruch beordert; als ich 
„durch eine Unterhandlung von 27 Tagen den Kai- 
„ter zum Verfprechen, nach Italien keine Truppen 
„zu fenden bewog. Ein Entfchlufs, der dem Röm. 
„König Jofeph zu fo heftigem Zorne reizte, dafs er 
„laut fagte: die Minifer feines Vaters verdienten 
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„den Strang, und eine Beftechung von 300,000 rthir. 
„habe dies bewirkt.“ — Der Erbfolge Krieg brach 
„aus: V. nahm über Italien feinen Heimweg; Eu- 
„gen, fchon an der Spitze eines Heers , erwies ihm 
„mannichfache Beweife von Hochachtung und von 
„Zutranen fogar. Esgab Höllinge, die das freund- 
„fehaftliche Betragen von Ninnern, die bald vielleicht 
„seit Waffen fich begegnen würden, bofremdcte, V. 
„ais er davon hörte, erwiederte: Meine Herrn, ich 
„bin von Prinz Eugens Güte überzeugt, dafs er mie 
„alles erdenkliche Wohl, wie ich ihm jedes fo ganz 
„verdiente Glück, verlicht fich ohne Nachtheil unfrer 
„Wonarchen,gönnen und wünfchen wird. Aber wollen 
„Ge wifien, wo des Prinzen wahre Feinde fich bein 
„den ? In Wien, fo wie die meinigen in PFer/allies." — 
Wirklich war V. mit der Aufnahme in Verfälles 
nicht zufrieden. Ein gnädiges Kompliment von 
Ludwig XIV. war fein ganzer Lohn; er hatte die 
Dreiftigkeit deshalb dem Morarchen unter die Au- 
gen zu fagen: „Faft möcht’ ich die Worte, womit 
„Euer Mäj. mich beehren, öffentlich gefchrieben 
„auf meinen Bufen tragen. Denn wer kann glau- 
„ben, dafs ich gut und treu dem Staat gedient, da 
„ich fo unbelolint bleibe ?“ — Den erken Feidzug 
diefes Kriegs macht er in Italien unter Villerot, 
Uneinigkeit der Generale, und das beleidigende 
Mistrauen gegen den Herzog von Savoien machten 
jede wichtige Unternehmung rückgängig. Doch 
1702 erklärte fch der Kurfürit von Baiern für Frank- 
reich und V. ward mit einem mächtigen Heere 
nach Deutfchland gefchickt, wo möglich eine 
Vereinigung zu bewirken. — Er gewann die 
Schlacht bey Friediingen ; doch merkwürdig ift das 
panifche Schrecken, das mitten im Siege fein Fus- 
volk überfiel, und wenn der Feind es bemerkt 
hätte, felbit diefen Sieg ihm noch entrungen haben 
würde. ($.114.) Der Lohn diefes Siegs war der 
Marfchallftab. Schon auf dem Wahlplatz hatte fein 
Heer ihn fo begrüfst. — Durea Schuld des Kur- 
fürften unterblieb die Vereinigung für dies Jahr 
doch. Der vorfichtige V. fcheute fich fein Heer 
in die gebürgigten Päfse, wo es leicht abgefchnit- 
ten werden konnte, zu führen, — „Das Thal bey 
„Neuftadt (fchrieb er an den Kurf.) wodurch E.H.mir 
„einen Marfch vorfchblageu, heifst das Hölfenthal, 
„und ich; Verzeihung für diefen Ausdruck, bin 
„nicht Teufel genug, um hindurch zu patiren,“ — 
Seit drey Monaten, (fagt’ ihm Ludewig bey feiner 
Rückkunft, ) hatte Chamillard. nur Unannehmlich- 
keiten mir gemeldet; mein Blut walite fo eben, 
als er wieder kam. Ihnen verdankt’ ich deflen Be- 
fänftigung.““ — Das Jahr drauf machte Ludwig 
xo Marfchälle auf einmal. 7°. war kühn genug an 
den Kriegsminifter zu fchreiben: „Ich winfchte, 
„und glaube, fie werden es mit wünfcher, d-i S. 
„Maj. nur lieber fo viele gute Generale gemacht tät- 
ten. — Als Z. im Februar 1703 über den Rosin 
gieng, und vorbey bey Breyfach mufste, deckie 
fein Heer ein dichter Nebel, der veriehwand, fo- 
bald er diefen gefährl. Poiten palirt war, Ein 
7 ziem- 
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ziemlich fcharferFroft folgte, und machte den mo- 
raftigen Weg feft und gut. Obne Zelter und Ge- 
päcke marfchierten die Soldaten leicht und froh 
daher, und nannten dies ein Vilars Welter. 
Ein Ausdruck, der ihm felbft gefiel, denn er hielt 
wie Nicias, Cäfar, Sylla und andre alte Feldherrn 
es für äufferft vortheilhaft, wenn das Heer nicht 
auf feine Einficht allein, fondern auch auf fein 
Glüc$ Zutrauen habe. -— Ganz auf eine andre Art 
als Vauban gerathen und der König felbft anem- 
pfohlen hatte, eroberte 7. damals Kehl, urd faf 
hätte man es ihm übel gedeutet, dafs er fehneller, 
aber nach feinem Kopfe überwunden hahe, — Als 
er Hombsck angri, fchienen feine Officiere ihm 
nicht thätig genung; er Rellite fich alfo zu Fufsan 
der Grenadiers Spitze, und rief: „Wie, meine 
„Herrn, fo mufs ich allo, Marfchall von Frank- 
„reich und euer General vorangehn, wennich ange- 
„griffen haben will?“ undfofortthaten Oficier und 
Soldaten:Wunder. Mit einem Verluft von 56 Mann 
wurden Stadt und Schlos, wo an 4000 Beiktzung 
lagen, eingenommen. — Die Freude, die der 
Kurfürft von Bayern bey Z^. endlicher Vereinigung 
blicken liefs, war eben durch ihre Stärke ein Be- 
weis von des Fürften Schwäche. Er fchickte ihm 
von den Anhöhen, worauf er fchon am frühen 
Morgen geritten war, und von welchen er das 
Heer fchon fehen konnte, Konrier über Kourier 
entgegen, kam endlich felbft, nicht im Galop blos, 
fondern immer mit den Sporen in des Pferdes Sei- 
te ihm entgegen gefprengt: umarmte ihn mit Fren- 
denthrinen noch auf dem Pferde; und hätte fo fich 
und ibn fat herabgeworfen. Doch eben diefe Freu. 
de und diefe Freundfchaft dauerten nicht lange: 
FV. fand bald, dafs diefer Fürft durch die Menge 
von Verrätbern um fich herum, und durch eigne 
Schwäche jedes grofsen Enntfchlufses unfähig fey. 
Der Vorfchlag grad auf Wien los zugehn — ein 
Entwurf, von dem Eugen nachher auf dem Con- 
grefs zu Raftatt geftand, dafs er wohl ausgeführt, 
den Frieden 11 Jahr eher bewürkt haben würde — 
ward verworfen. Auch der Einfall in Tirol, an- 
fangs fo glücklich fcheinend, dafs J> in Briefen an 
den Kurfürft fchon von Herzogthümern fprach, die 
diefer nach zwey Monaten in Böhmen verge- 
ben würde, mislang; mislang wieder durch diefes 
Fürken Unentfchloflenheit und feine treulofe Die. 
ner, die nur auf eigne Bereicherung dachten, und 
die das Wiener Gold gewonnen hatte. rco Mann re- 
gulirte Truppen mit 200 Bauern vereint, fchlugen 
300 von des Kurfürften beiten Soldaten; und ı5 
Bataillons faft von lauter Landvolk angegriffen, zo. 
gen fich fo eilfertigzurück, dafs man von Infpruck 
nicht einmal Geifseln nahm. , (5-239) Ein noch- 
maliger Vorfchlag des Marfchalls, den Krieg zu 
eben der Zeit nach Oefterreich zu fpielen, als der 
Prinz von Baden mit einem Einbruch in Baiern 
dräute, fchien im erten Augenblick dem Kurfürft 
fo trefiich, dafs er //, thränend und mit dem Schwur 
der heilige Geift habe diefs ikm eingegeben, um- 
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armte. Ein paar Stunden darauf verwarf der fchwa- 
che Fürft alles wieder. Selbit zum Siege über Sti- 
rum zu Hochltädt, mufste er gleichfam gezwun- 

en werden; denn 77. gab gegen feinen Wiilen 
Befehl zum Aufbruch. Im Trefien aber hielt Ma- 
ximilian fich tapfer, umarmte nachmals wieder 
unfern Helden, und fehwur: dafs er zum dritten- 
mahl Leben und Ehre, ihm feiner Gemahlin und 
Kindern erhalte — Solite man glauben, dafs da- 
mals ein General den Vorfchlag that, 7000 Ge- 
fangene niedermetzeln zu’ laffen, um ihrer Bekö- 
ftigung und Bewachung üherhoben zu feya. 77, 
verwarf mit Abfeheu diefen Kath, und nennt das 
Ungeheuer nicht einmal. — Gleich nach diefem 
Siege gingen die Zwifügkeiten zwifchen N . und 
Maximilian wieder an. #7. erzwang endlich vom 
König feine Zurückberufung, und nun bedauerte 
es der Kurfürk allzufpät. Dafs Z. Grund zum 
Misvergnügen gehabt, ift klar: aber dafs er auch 
ein wenig unerträglich feyo mochte, eben fo wahr- 
fcheinlich, und fat kläglich iftes, wenn er gleich nach 
der Vereinigung, wo der Fürftihn noch mit Freund- 
fchaft überhäufte, feinem König fait zwey Seiten hin- 
durch ÇS. 182 ) über allzugeringes Ceremoniel vor- 
klagt. — Ludwig empfieng zwar V. gnädig, doch 
fehien er für das Jahr 1704 keine Beftimmung ihm 
zu geben. Villeroi machte daher ihm das zwey- 
deutige Kompliment: „Nach zwey fo fchönen Feld- 
„zügen ausruhen, heilstauihüren, wenn esam be- 
„ten geichmeckt.‘‘ — „Ich weifs nicht, erwiederte 
Villars, ob der König ohne Kommando mich laffen 
wird. Gefchichts, fo wird ficher ein Feind am 
Hofe fich freuen; doch noch ftärker werden es 
die Feinde des Königs thun.“ -— Bald darauf 
ward er gebrauchi, die Unruhen, welche damals 
die Camilsards in Languedoc verurfachten, zu däm- 
pfen. Rühmiich für /%. dafs er mehr den Weg der 
Güte, als der Schärfe wähite; doch blickte noch 
oft genug der Katholik hervor. Als er einft in 
ein Städtchen kam, wo alle Weiber befefien zu feyn 
fchienen, wo er hart genug war einearme Schwär- 
merin die zu zittern und zu weilagen begann, fofort 
aufknüpfen zu lafen; und als er einft einen ihrer 
Unteranführer, andern ein Beyfpiel zu geben, 
ridern liefs, mufste er feloft geftehn, dafs fol- 
ches mehr aufgemuntert, als gefchreekt habe. 
CS. 330) Endlich, indem er nur diejenigen ftraf- 
te, die er mit den Waffen in der Hand fand; de- 
nen, die unterhandelten was er veriprach, auch 
hielt; Auswanderung verftattete; ihre Anführer 
sewann, einem derfelben, Cavalier, zu einer Ober- 
ftenftelle beym Heere verhalf; den herumirrenden 
Camiflards Häuler und Zwüuchtsörter zerftörte, 
beruhigte er endlich die Provinz; ein Dienft, der 
nach des Kriegsminifters Gefläindnis, dem König 
für drey gewonnene Schlachten galt! — Das 
Unglück bey Hochftädt faher voraus; und als Lud- 
wig XIV jetzt in gröfste Verlegenheit kam , erbot 
F. lich edelmüthig, feine jährliche Einnahme von 
7r0c0. Livres her zufchiefsen, fich mit dem Ertrag 
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feiner Feldherrn Würde zu begnügen, und fo den 
übrigen Grofsen mit Beyipiel voran zu gehn. (S. 
343) Ludwig fehlug mit Dank es aus. — sch 
17053 erbot er fch nater Villeroi in Flandern, fo 
wenig er auch defen Kriegstalente fchätzen moch- 
‘te, im Fall der Gefahr zu dienen. Eine Aufopfe- 
rung, die defto größer war, da er felbt (1706) 
rachber getand: dafs er kein guter Subaltern fey, 
und nur eigne Plane auszuführen verftche. Als 
1703 die grofse an 100,000 Mann fteigende Armee 
unter Marlborough und Prinz von Baden den kaum 
oeno ftarken Villars nicht anzugreifen wagte, 
fondern plötzlich zurück fich zog, hielt Marib. 
{elbf dies einer veriornen Schlacht beynak gleich ; 
und lieis Z. förmlich erfuchen, nicht auf ihn fon- 
dern auf den Prinz von Baden die Schuld eines un- 
terlafsnen Angrifs zu febieben. -— Nichts konnte £7, 
weniger leiden,alsvieiOfüciere von hohemRangebey 
eines Heer Derner behauptete mitRecht: dafsMänner, 
fch gleich an anfehnlicher V fürde, felten fich fchätz- 
ten, vech feltnereinander pünktlichgehorchten, und 
daher die Kriegszucht verdürben. Als der König ihm 
einft einen Generallieutenant wider feinen Willen 
fchickte, that er kühnlich Vorftellung dagegen. 
(S: 382) defto unrichtiger dürfte wohl eine andre 
Bemerkung ($. 399) feyn: dafs die Teutfchen dzs 
Leben von Pferden und Menichen für nichts zu 
achten pflegten. — Sehr glorreich fing er den Feld- 
zug von 1706. an, durchbrach die Linien bey $a- 
genau, wo der Marfchall von Marcin einen glück- 
lichen Erfolg für unmöglich hielt, und würde weit 
mehr noch ausgerichtet haben, hätte er nicht nach 
der Schlachtbank von Ramillies wieder feine be- 
iten Truppen nach Flandern fenden mifen. Ver- 
gebens that er Veritellungen dagegen (S. 404) die 
man felbft von einem Britten nicht ftürket erwar- 
ten könnte; Ludwig XIV. und die Frau von Main- 
tenon hörten nicht drauf. Damals treg man ibm 
auf, fatt Vendomars, unter dem Herzog von Or- 
leans in lielien zu kommandiren; er fehlug es aus 
und empfahl Marcin, der feine Gefälligkeit gegen 
Iremde, und von ilnn felbft gemiebilligre Entwlirle 
bey Turin mit dem Leben bezahlte. Unglaublich 
irtatt die Erzählung, wie V. 1707. dieberübmten Li- 
nien zu Solhofen fprengte, eine Menge Gefangne 


ein gun nn nn nn ann. 


A. L. Z. SEPTEMBER 2789 


machte, unermefsliche Kriegsvorriihe erbeutete; 


ohne einen Mann zu verlieren. (5.421) Unerfchwing- 
lich waren fait die Schätzungen, die er in diefem. 


von Franken, Würtemberg, Pfalz, u. a. m. ein- 
trieb, doch hielt er dabey auf äufierlie Mannszucht. 
Ein Beyfpiel davon ift fat drollicht. Im hitzigften 
Marfche kamen goco Grenadiers von ihm in ein 
Dorf, wə eben Piarrer und Gemeinde einen Frohn- 
leichnamsumzug halten. Der Pfarrer hielt fofort 
an um den Segen ihnen zu ertheilen. Sämmtliche 
Grenadiers fielen aufs Knie und empfiugen ihn: 
denn marfchirten fie weiter auf den Feind, ohne 
dafs weder Geiftlicher noch Gemeinde in der Pro- 
celon fich Rören diefsen. — Damals liefs V. Karl 
Xi. der in Sachfen fich befand, und ungewifs zu 
feyn fchien, wohin er feine Waffen wenden foilte, 
den Vorfchlag thun, fich zu Nürnberg mit ihm zu 
vereinigen, und /chmeichelte ihm dann mit einer 
unbegrenzten Gröfßse. Karl XH, fchickte V. fein 
Bildnis mit einem verbindlichen Kompliment ; aber 
man glaubt, fein Günftlinz, Piper, von Maribo- 
rovgh gewonnen habe von folch einem Entfchluffe 
ihn abgewandt, — Wie anfelınlich die Summen ge- 
welfen feyn müflen, die V, damals in Teutichland 
erprefßste, erhellt daraus, dafs er feibft erzählt: 
Er habe in drey Theile fie getheilt: den erjlern, um 
fein Heer zu befolden, das in diefem Jaare dem Kü- 
nige keinen Heller kofieie; den Zızeyien, um die Bil- 
lets wieder einzulöfen „ welche vorjährig den Oth- 
ciren an Befeidungs fatt gereicht worden; und den 
dritten (mit einem \Wortfpiel auf fein zum Herzog- 
thum erhöhtes Schlos Vaux) à engraiffer fon veam, 
— Ganz pafst dies letztere zwar nicht zu jenem 
uneigennützigen Erbieten mit den 71000 Livres; 
doch verficherte der König V. er wiirde feibft, 
wenn diefer es vergefien, eine folche Einrichtung 
getroffen haben; und als ein neidifcher Höflling 
zum Monarchen einft fagte: der Marfchall von V. 
befördert feinen Nutzen trefflich; fo antwortete er 
ihm: Ja, aber auch den meinigen. — V. vorzüg- 
lich war es, der Ludwig XIV. bewog, den Ent- 
warf auf Neuchatel fahren zu laen, wodurch er 
fonit einen neuen Feind an den Schweizern lich 
zugezogen haben würde. 


(Die Fortjetzung folgt.) 
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Ohne Druskort: Daparthegifche Beurteilung der Klünch 
wer Hof und Nationalbäöhne, bey Gelegenheit der ~m 
Operette das Luftlager 24 S. In diefem Schriftchen, wel- 
ches blos locales Inrereffe hat, wird das Verdienit der 
Schaufpieler befimme, und angemerkt, dafs die Mufik 
des Hrn. Schuhbauer zu der Operette das Luffäuger grö- 
Stentheils die zu den Derfdeputireen bereits geferzte ge- 
wefen. Hr. Sch. fühlce wohl felbft, dafs ein folches Stück 
keiner neuen Compofition werth wäre. Dies Stück wir 
hier mir gebu hrender Verachtung angefehn ; übrigens aber 
der Intendant Hr, Graf von Seng wegen feiner Bemühun- 
‚gen fir die Aufnahme des Münchner Theaters geruhmt. 


Defan und Leipzig, in der Buchhandl. der Gelehrten : 
D. Jofeph Lenhards Sendfchreiben oder Weynachtsgefchenk 
an den Verf. von Kraut und Rüben Kranz den fiebenden 
Magiker und raftor zu Oftrau 62 S. 8. Hr. Kranz hatte 
unter andern gefchrieben: „Era dret als Firancier mit 
„einem Uringlafe in der einen und einem Pferdepuiver in 
„der andern Hand, der gerade fo ausfähe als der D. L....d 
2A 0 Fee dt Darsufantwertet nun Hr. D. Lenhard 
in Quedlinburg, dafs Hr. K. ihm durch alle fein Gefchniie- 
uud d= irijcke feine Ehre nicht rauben könne, und ver- 
fichert ihm zum Befchlufße, dafs er ein 4/2) fey. Mam 
ficht, Hr. C. ift ein Freund eigentlicher Ausdrücke! 
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Pans, bey Moutard: Vie du Maréchal, Duc de 
Villars &c. 
(Fortjetzung des Nro. 219. abgebrochenen Artikels.) 
I. Th. Frankreichs Sachen gegen Welfchland 
zu ftanden äufserft mislich. V. ward 1708. dahin 
gefchickt. Zwar wurde dies ganze Jahr kein or- 
dentliches Treffen geliefert; aber er that doch viel. 
Denn er fchützte Frankreich vor einem Einfall, den 
der Herzog von Savoien ihm zugedacht hatte, er- 
hielt mit einem weit geringern Heere lich immer 
in Achtung, überfieg Gebürge, die fcit der Rö- 
mer Zeiten kein Heer überftiegen hatte (S. 8), und 
die der eigne Landsherr für unwegfam hielt; und 
hätte eint beynahe felbft den Herzog von Savoien 
in den Gebirgen verftrickt, hätte nicht ein treulo- 
fer Gouverneur Exilles übergeben. (S. 15) T709 
befehligte V. das Heer in Flandern; gegen ihn 
Randen Eugen und Marlborough. Fürchterlich ift 
das Bild, das er von der Noth diefes Jahrs ent- 
wirft. Einem fchrecklichen Winter folgte noch 
räslichere Theurung und Hungersnoth nach. Faft 
alle Pferde fielen um; von den Soldaten hatte ein 
grofser Theil ibr Wams, ihr letztes Hemde, ihr 
Gewehr fogar verkauft, um Brod zu bekommen. 
Das Heer hatte fatt nie aufz-a Tage, oit nicht auf 
den nichten Morgen, feine Mundbedürfüifle. Re- 
kruten fanden fich häufig, denu auch in den Pro- 
vinzen ttieg die Noth aufs höchfte, Wenn V. die 
Reihen durchritt, riefen oft die Soldaten ihm zu: 
gieb uns unfer töglich Brod! Wenn er dann mit 
leerer Hofnung fie tröftete, zuckten fie die Ach- 
fel und blickten mit einer fchmerzlichen Miene, 
doch lets — was unendlich viel it! — ohne Mur- 
ren ihn an. -— Welch ein genaues Verbindurgsmit- 
tel gemeinfchaftlicher Kummer ift, beweifst unter 
andern ein Brief der Frau von Maintenon an V. 
(5. 37) „Wollen fie (fchreibt diefelbe) mir immer 
„noch mit Ceremonie fchreiben? Auch ich, wenn 
„Sie fortfahren, werde den gehörigen Refkect Ih- 
„ten zu geben wifien, Die wechfelfeitige Mitthei- 
„lung unfrer Leiden mufs allen Zwang verbannen. 
„Zum Uebel des Kriegs gefellt fich die Furcht des 
„Bungers, urd ein Scorbut bey den Invaliden und 
„in Hotel- Dieu verkündet die Pet. Ihres Muths 
„bedarf es, folche Uebel zu ertragen ; nur von ih- 
AL 2,1785, Dritter Band, 
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„nen fchöpfen wir noch einigen Troft. Sie fagen 
„uns, dafs wir ein Heer haben werden; Sie füh- 
„ren es an, und vielleicht bis zu diefem Punkt 
„wollte Gott uns leiten, um zu zeigen, welche 
„Wechfel in feiner Gewalt ftehen, wenn er will.“ 
Traurig war die Erniedrigung,in welcherV. denKur- 
fürft von Baiern verliefs. Er nannte die Zeit, feitdem 
er von V. getrennt worden war, fein Unglück. 
(S.36.) Bisher hatte V. fich rühmen können, und 
es auch fat öftrer, als gut war, gethan: dafs 
er der einzige grofse General in Europa fey, der 
nie ein Treflen verlohren. Jetzt kam die Schlacht 
bey Malplaquet. Doch auch diefe verlohr er nicht 
eigentlich. Zwey Schüffe, wovon einer fein 
Pferd tödtete, der andere fein linkes Knie zerfehmet- 
terte, fetzten ihn aufser Stand weiter Theil dran 
zu nehmen. Ueberdies ein kläglicher Sieg, ge- 
fetzt auch, dafs V. ihn allzufehr herabfetzte. Er 
will zur Goco Franzofen und 30000 Verbündete 
auf der Wahlitatt geblieben willen. Soviel ift ge- 
wifs: Gewinn des Schlachtfelds war der ganze 
Gewinn der Sieger. Ihr Verluft war bey weiten 
der gröfsere. — V. war anfangs in Lebensgefahr ; 
als man aber nach 40. Tagen ihn nach Paris fchaf. 
fen konnte, war feine Reife eine Art von Triumph ; 
und als der König drauf beftand, dafs er nach Ver. 
failles gebracht werden follte; ihn felbft einmal 
und die Frau von Maintenon faft alltäglich ibn be- 
fuchte, ward er das Idol des Hofes, — Sonderbar 
Richt ıyıo das Betragen Villars gegen das Betra. 
gen feines Königs ab, Zu eben der Zeit, da Lud- 
wig XIV. mit wahrer Erniedrigung zu Gertruy- 
denburg um den Frieden handelte, itellte fich Vil- 
lars, als könne’ er dem Feinde noch Gefetze vor- 
fchreiben. Mit einem 4oooo Mann fehwichern 
Heere bot er dem Gegner eine Schlacht ans 
fchrieb ert in einem haibfpöttifchen Brief an die 
beiden grofsen Feldherrn der Verbündeten: „Er 
hoffe eben ihrer Uebermacht wegen: dafs fie auf 
halben Wege ihm entgegen kommen würden ; und 
daun, zu eben der Zeit, wo er und die Übriden 
Genersle ibre Equipage Pferde zum Fortziehn des 
Gefchützes hergeben muften; wo er mühfeelig mit 
Lebensmitteln verfehn war, und wo Eugen Sibt 
mit Marlborough um 1000 Gaineen wettete, d £ 
der Feind die Scherpe nicht pafiren würde ... und 
dann that V. nicht nur das letztere, fondern fiellte 
Mamm aş lich 
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fich auch, als ob er die feindlichen Linien anzugrei- 
fen gedichte. Damals fchrieb eran den Herzog von 
Maine: „Ich ftehe im Begriff ein grofses Spiel zu 
„fpielen und hoffe die gute Karte im Talon zu finden ; 
„denn in der Hand habe ich fie nicht.“ --- Doch 
eben diesmal fand er die Stellung feiner Gegner, 
wie er folche wohl felbft fich gedacht haben moch- 
te, unangreifbar, und von nun an unterfagt ihm 
Ludwig XIV. ernftlich eine Schlacht zu wagen. --- 
So wenig der Deutfche fich darüber betrüben kann, 
wenn er eben den König, der foviel vom Reiche 
abgeriffen, endlich um den Frieden fat demüthig 
flehen fieht, fo misfällt doch beynahe die allzu- 
harte, allzufpöttifche Art, mit welcher damals die 
Verbündeten die Friedens- Vorfchläge zurück wie- 
fen. Die Foderung: Ludwig XIV, folle zur Er- 
kaufung, nicht des Friedens etwa, fondern des 
Stiifands nur, eine Menge Feitungen ihnen ein- 
räumen; aufeigne Koften, und mit alleiniger Kriegs- 
macht feinen Enkel des Befitzes von Spanien und 
Indien berauben ; oder von neuem mit ihnen den 
Krieg fortzuführen haben; ift fchon graufam ge- 
nug: Aber wenn nun vollends Frankreichs Gevoll- 
miüchtigte auf die Frage: „Wie wenn nun Philipp 
„nach Indien flöhe, und dadurch ein folclıe Ent- 
„thronung binnen zwey Monaten noch unmögli- 
„cher machte ?“ diebittre Antwort erhalten: „Sey 
„das unmöglich! defto mögiicher ift dann Fort- 
„fetzung des Kriegs mit Frankreichs!" fo empört 
fich ein innres Gefühl gegen ein folches Betragen 
der Sieger, --- Das ganze Jahr 1711 bat Villars wie. 
der um die Erlaubnifs eine Schlacht liefern zu dür- 
fen, und immer fchlug es ihm der König ab. Eine 
folche Lage mufste für V. Seele aufserft peinlich 
jeyn. In diefem Jahre gelang es auch den Verbün- 
deten feine Linien einmal zu fprengen ; und in fei- 
nem Angefichte Bouchain wegzunehmen. Ein Vor- 
fall, den cr freylich mit möglichfter Selbftverthei- 
digung, doch auch mit ziemlicher Freymüthigkeit 
eingefteht. Ludwig XLV felbft getand beym Ende 
des Feldzugs, dafs er vielleicht Unrecht gethan, 
V. vom Treffen zurück gehalten zu haben. — (S. 
3196.) Rührend ift es, wenn man im Jahr 1712. die- 
fen grofsen Monarchen, als er binnen $. Tagen 
drey Todesfälle in feiner Familie erlitt, mit thrä- 
nendem Auge alfo zu V. fprechen hört. — „Sie 
„fehn meinen Zuftand, Herr Marfchall. Man hat 
„wenig Beyfpiele von einem folchen Verluft in ét- 
„ner Woche, als mich in meinem Enkel, meiner 
„Schwiegertochter und ihrer beiden Sohn, alle von 
„fchönfter Hofnung; alle innigft geliebt, betrof- 
„fen! Gott ftraft mich, und ich hab" es wohl ver- 
„dient. Weniger werd’ jch dafür in einer andern 
„Welt zu leiden haben. Doch fehweigen wollen 
„wir von meinen Schmerzen, meinen häusl. Un- 
„fällen, und dafür den Unfällen des Reichs vorzu- 
„beugen fuchen.“ (S. 197.) In eben diefer Ünterre- 
dung äufserte er den grofsen Entfchlußs, eh feibit 
an der Spitze feines letzten Heers, wenn V. ge- 
fchlagen würde, zu fterben; als feine Hauptitadt 
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dem Feinde Preis gegeben zu fehn. Doch es be- 
durfte der Bewährung diefes Vorfatzes nicht. — 
England machte Frieden; und V. gewann den 
grofsen Sieg bey Denain. Es ift merkwürdig, wie 
er nicht nur den berühmten Eugen, fondern auch 
die meilten feiner eignen franzöfiichen Generale bey 
den Vorbereitungen diefes Treffens täufchte. (Š. 
213.) Aufserordentlich war das Glück , das diefem 
Siege folgte, Douay, Quesnois, Bouchain und 
andre fefte Plätze mulsten nach kurzen Belagerun- 
gen fich ergeben. In zwey Monaten fielen 53 Ba- 
taillonsals Kriegsgefangne 15 General- Lieutenants, 
weit über 100 Kanonen und 50 Mörfer in V. Hän- 
de; und dach jubelte bereits das Höflings Ge- 
fchlecht — weich Infekten Gefchlecht kan niedri- 
ger feya! — als V. bey feiner Rückkehr eben einen 
kranken Tag des Monarchen traf und daher etwas 
zeritreut von ihm aufgenommen ward. Aber defto 
mehr befchämte fie der- Ton des andern Tages, 
wo Ludwig prach Würden X. Verdienite pries. — 
Wiewohl ganz genau betrachtet war Ludwig XIV 
vielleicht nicht viel dankbarer als feine Höflinge. 
Denn kaum war der Friede zu Utrecht mit Hol- 
land gefchloffen und kaum dünkte der mit Karl VI 
ihm ebenfalls ganz gewifs zu feyn, als man fchon 
an X. ftatt, den Marfchall von Harcourt an die Spi- 
tze des Heers tellen wolite. Einen Entwurf, dem 
Ludwig entfagte, alser hörte, dafs der Kaifer erntt- 
lich fich rüfte, und wobey fich /7, betrug, wie es 
einem Maun von feinem Verdienite, feinem Gefüh- 
le ziemte. (S. 248) Bey dem äufserft angeftreng- 
ten Marfche, wodurch 7”, vor Landau rückte, war 
er fat immer zu Fufs an des Heeres Spitze; „Mei- 
ne Freunde, rief er einigen Soldaten zu, die er für 
Mattigkeit erliegen fah. Nur durchFleifs u. folcheMü- 
he überrafcht man den Feind.“ — „O wenn Sie nur 
mit uns zufrieden find, war diefer Antwort, und 
wenn jene uns ertappen, fo bekümmern Sie fich 
um unfre Mühe nicht. Noch haben wir guten 
Muth und gute Füfse.“ — Damals übereilte fein 
Marfch den Prinz Eugen, und alle umliegende Ge- 
genden fo; dafs, als er in Speier einrückte, der 
Rath fragen liefs: Wo der Herzog von Savoyen zu 
logiren gedenke ? deun fie hielten es für des Kai- 
fers Heer. — Die Maasregeln, die er zu eben der 
Zeit traf, Landau und Freyburg fo bald als mög- 
lich zu erobern, find allerdings von wirkfamer 
Art, aber von jener unbiegfamen Härte, die man 
nicht hochachten kann, ob man fchon fie billigen. 
mufs. Selbit Prinzen von Geblüt baten ihn, eini- 
gen Damen die Erlaubnifs zu ertheilen, das bela- 
gerte Freyburg zu verlafen, „lch will meinen 
„Feinden, zumal den galant denkenden Gene- 
„ralen, in keinem einzigen Punktihre Unruh erleich- 
„tern; erwiederte 7. — Noch härter war es, als 
er nach eroberter Stadt, indem die Citadelle noch 
fich hielt, okngefähr zwanzig Gefangene, die für 
Hunger fat itarben, an die Fellungswerke 
hinwerfen liefs, und fo jene Befatzung zwang, 


ihren Proviant mit diefen Upglücklichen zu Yen. 
en. 
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len. (S.292 ) Weit vortheilhafter it das Licht, 
in welchem X. bey den Friedens - Unterhandlungen 
zu Raftatt erfcheint. Ueberhaupt liefern über dies 
fo wichtige Gefchäft auch diefe Memoiren Nach- 
richten von ungemeiner Wichtigkeit; und abwei“ 
chend von denjenigen, die man gewöhnlich davon 
aufgezeichnet befitzt. Eugen, fonft im Verdacht, 
des Krieges Fortfetzung gewünfcht zu haben, er- 
hält von Z, das Zeugnifs des Gegentheils. Die Un- 
eigennützigkeit, womit X. das Herzogthum Lim- 
burg ausfchlug, das Eugen ihm gleichfam antrug, 
(5.316 ) wäre einer eignen Lobfchrift werth. Mehr- 
mals hatten fie beyderfeits von ihrem Hofe Befehl 
zum Abbruch der Unterhandlungen. Perfönliche 
Freundfchaft machte, dafs fie doch zuzufetzen und 
abzubrechen fortfuhren. — F. fchrieb allerdings 
an feinen König oft in ftarken, oder vielmehr all- 
zuftarken Ausdrücken. Doch merkwürdig, wie- 
wohl von feinem Biographen nicht ausgehoben ge- 
nug, dünkt uns der Umftand; dafs ihn wegen die- 
fer Lebhaftigkeit der Kriegsminifter ert danu tadel- 
te, als man den Friedens Entfehlufsihm überfchick- 
te; das heifst mit andern Worten, als man feiner 
nicht mehr fo nöthig hatte. (8.323) Seine Ant- 
wort darauf ift edel, nur zu lang für diefen Ort. — 
Nicht nach feinen Wünfchen ward V. bey feiner 
Rückkunft belohnt. Villeroi ward ftatt feiner Chef 
der Finanzen; felbfl eine Stelle im geheimen Rathe 
ward ihm verweigert. Wenn man fehen will, wie 
ein Monarch durch fchöne Worte und Umarmun- 
gen die gröfsten, die möglichften Dierfte fogar 
vergilt, fomufs man den Auftritt S.337 lefen, ob 
uns fehon auch Z. nicht ganz dabey gefällt. — 
Den Tod Ludwig des XIV. fchreibt /7. den Aerz- 
ten zu, die feine gewöhnliche Kur änderten, und 
allzuviel Feigen ihn efen liefsen. -- Der Regent 
bewies anfangs viel Achtung für 7/,: doch diefer 
fah bald, dafs feine Grundfäcze mit dem Defpotis- 
mus diefes Prinzen nicht gut übereinfiimmen wür- 
den, und trat daher eine Reife in die Provence, de- 
ren Gouverneur er war, an. Edel, dafs er den fo- 
genannten Prätendenten, obfchon der Regent fol- 
chen Preis gab, nicht zu fehn verfäumte: und rüh- 
rend die Befchreibung Jiefer Zufammenkunft. (S. 
:373) Mehrmals wollte er bey feiner Zurückkunft 
fich feiner Stelle im Kriegsrath begeben ; aber der 
Regent willigte nie ein; und fo fichtlich V. ein 
Freund des Herzogs von Maine war, fo traf doch 
der Wetterftral, derdiefen würklich liebenswürdi- 
gen Herrn traf, V. nicht mit. --- Noch näher kam 
ihm die Gefahr bey der entdeckten Verfchwärung 
des fpanifchen Gefandten (1718 ) gegen den Regen- 
ten. Man nannt’ ihn fchon öffentlich unter denen, 
die verhaftet werden würden; er felbft verfah fich 

feiner Unfchuld unbefchadet, deffen: doch auch 
jetzt kam er mit der Furcht weg. --- Eine Zeit. 
lang hindurch fchienen Z’. die Entwürfe des berüch- 
tigen Law Eilligung zu verdienen; und feibt zur 
Freundfchaft mit ihm that er einige Schritte: aber 
nicht über vier Wochen dauerte dies gute Verneh- 
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men, (S.430)und er ward einer feiner erklärteften 
Feinde, -- Die unermefslichen Reichthümer, die 
einige der damaligen Glücksritter erworben, find 
eben ihrer Unermeslichkeit wegen , lächerlich. Ein 
gewiller LieferantFarges führte mit einer Kaufmanns 
Witwe einen Procefs,der nicht weniger als 84 Millio- 
nenLivres betrug.DerBefitzer von 10,20, und mehrern 
Millionen gab es viele; nur Schade, dafs faft aller die- 
fer Reichthum Papier und Luft war! Sehr viel Ehre 
machte es V., als er 1720 die Verbannung des Par- 
laments von Blois hintertrieb, und den Kardinaf 
von Noailles zur Fügung in des Regenten Willen 
bewog. Nicht minder die Art, wie er die billigen 
Befchwerden des Prinzen von Conti an den Re- 
genten brachte, Ueberhaupt ift bier ein leb- 
haftes Bild von den mancherley Staatsverwicke- 
lungen unter der Regierung diefes bey ailen feinen 
Fehlern doch grofsen Fürften zu finden. Schade 
nur, dafs diefe Abtheilung keinen Auszug leidet! 
—- V. war früh bereics mit der Gemürhsart Lude- 
wig XV in manchen Stücken unzufrieden. Er 
giebt feiner Einficht, feinem fcharfen Blick und 
feiner Lebhaftigkeit viel Lob; aber er klagt über 
feinen Humeur und fchiebt einen grofsen Theil 
deilelben auf Fehler, die bey feiner Erziehung 
gemacht worden. Vorzüglich verzog ihn Villeroi. 
Der junge König mit allen feinen treflichen Eigen- 
fchaften wagte es nie, mit jemanden aufser feiner 
genauen Bekanntfchaft zu fprechen, Nie gab er 
fremden Gefandten, nie felbft den Abgeordneten 
der Provinzen eine Silbe mehr, als Villeroi ihm 
vorgefagt hatte, zur Antwort. Vergebens erzälte 
V. ihm oft, wie kühn er den röm. König Jofeph, 
als Knaben noch, in vier Sprachen habe reden hö- 
ren; Ludwig hört’ es an, fchämte aber weder, 
noch beiferte fich. (S. 353.) 
(Der Bejchlufs im nächfien Stück.) 


Hannover und Leirzıg, auf Koften des Au: 
tors: Inventarium diplomaticum hiftoriae Saxoniae 
inferioris et omnium ditionum Brunj/uico - Lüneburgi- 
corum, das it Verzeichni/s der Urkunden der Hi. 
forie von Niederfach/en, und aller Chur - und Fürfl- 
lichen Braunfchweig - Läneburgifchen Staaten, da~ 
rinne Aaiferliche, Königliche, Chur-und Fürflliche 
und andere Schenkungen, Privilegia, auch das Reich, 
Siifter, Klöfter, Usiverfitäten, den Adel, Städte und 
Dörfer angehende Documente, Chur Braunfchweig, 
Lünchurg oder (Calenberg, Göttingen, Grubenha- 
gen, Lüneburg oder Zelle, Braunfchweig Wolfen- 
büttel, Blankenburg, Magdeburg, Halberftaät, 
Mecklenburg, Hollftin, Sachfen - Lauenburg, Bre. 
men und Verden, Land Hadeln, die Hochttifte 
Hildesheim,: Lübeck, Ratzeburg, Gandersheim, 
die Graffchaften Ranzau, Hoya und Diepholz, die 
Reichsftädte Lübeck, Goslar, Mühlhaufen, Nord- 
haufen, Hamburg und Bremen, Stadt und Amt 
Wildeshaufen, Klofter Walkenried und Schauen 
anbetreffend. Zu Chronologifcher Ordnung von 786 
bis 1778 enthalten. Nebi nöthigen zum nutzbaren 
Mmmm 3 Ge 
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Gebrauch eingerichteten Regifiern ausgefertigt, von 
Polycarp Gottlieb Hempel ICto in Lauenburg. 391 
S. fol. (2 Rihi. 8 gr.) 

Ein mühfames und mit grofsem Fleifse ausge- 
arbeitetes Werk, von dem, da es allen Forfchern 
in diefem Feide der Gefchichte die gröfste Bequem- 
lichkeit verfchaffet, fehr zu wünfchen ift, dafs es 
bis zudem vom Vf, angegebnen Ziele fortgeführet, 
und vollendet werden möge. Dazu wird aber 
auch gehören, dafs es von mehrern öffentlichen 
und reichen Privatbibliotheken angefchafft werde, 
als der Subferiptionslifte zufolge bisher gefchehn. 
Der Vf. giebt die Urkunden, ihrem Inhalt nach 
nebft ihrem Datum an, und fügt die Anzeige der 
"Bücher, wo fie anzutreffen find, hinzu. Gegen- 
wärtiger erter Theil geht bis zum Ende des Jahrs 
1291. 


SPRACHGELEHRSAMKEIT. 


Leırzıg und Wiren, b. Möfsle: Titus Lukre- 
tius Carus von der Natur der Dinge, Aus dem 
Lateiniichen überfetzt von Franz Xaver Mayer, 
Zweyter Theil. 3608. 8. CG Rthir. 4 gr.) 

Lucretius ift einer der alten Autoren, von dem 
man überhaupt nicht fagen kan», wozu es eigent- 
lich dienen foll, fie in eine neuere Sprache zu 
überfetzen. Diefe Ueberfetzung ift nun überdem 
noch profaifch, und ob fie gleich im Ganzen ge- 
nommen das Verdient der Treue hat, fo geht 
doch durch den Verluß des Sylbenmafses ein gros- 
fer Theil der Schörheit verloren, um derentwil- 
len man felbft im Original dem Lucretius einen 
Platz unter den Dichtern verftatten kann. 

Lemaco, in der Meyerfchen Buchhandlung: 
Fragmente der alten Gefchichte und Philojophie a:s 
den zittifchen Nächten des Aulus Gellius gelfammelt 
und überfe:zt mit beygefügten Anmerkungen von 
d, BR. p.v. IWW. 4388. gr. & (zo gr.) . 

Auch den Geilius liefet wohl nicht leicht je- 
mand deutfch, der ihn lateinifch lefen kann; und 
unter dener, die diefes nicht können, möchten 
wohl hundert gegen Einen feyn, die fich auch, 
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wenn fie ihn in der beften Ueberfetzung haben köt- 
nen, nicht um ihn bekümmern. Der gegenwärti- 
gen kann man nun zwar keine groben Fehler vor- 
werfen, aber an Zierlichkeit, Feinheit, und dem 
Schein der Originalität gebricht es ihr gar fehr, 
Darinn hat doch Hr. v. W. Ueberlegung gezeigt, 
dafs er die Stücke, die fich ganz auf lateinifche 
Sprache bezielin, weggelalfen hat. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BERLIN: Drittifche Liebfchaften oder kurzwei- 
lige doch wahrhafte Hiflorie von den Liebeshändeln 
Englifcher Könige, Herzoge, Grafen, Ritter und 
Kaufieute. Dritter Theil. 232 5. (12 gr.) 

Wer an Gefchichten diefer Art, wo der hifto- 
rifche Stoff durch weitfchweifige Erdichtungen, 
bald in erzählender baldin dialogifcher Manier lang- 
weilig ausgefponnen wird, und die fchlüpfri- 
gen Stellen ins fchmüutzige fallen, keinen Gefallen 
haben kann, wird herzlich wünichen, dafs diefer 
dritte Theil der letzte feyn möge, Freylicli aber 
mag es entnervte Wollüßlinge genug geben, de- 
ren Gautnen fo wenig reitzbar ift, dafs ihnen felbft 
vor foicher lofen Speife nicht ekelt. 

Nürwsere: Bey Monath dafelbft ift von der 
Sammlung deuticher Auflütze von Fabeln, aus der 
Veitgefchichte gezogenen Begebenheiten &r. zu 
bequemer Uebertetzung ins Franzöäfche mit zu- 
länglicher Phrafeologie verfehen, von Chapufit; 
verbeflert und vermehrt von & v. Colon. — eine 
neue Auflage erfchienen. 337 8. 8. (ro gr.) 

BunzLav, im Verlag des \Vaylenhaufes: 
Neues franzöfifches Lefebuch erfier Theil für Anfän- 
ger enthaltend ausführliche Anweifung zur richti- 
gen Ausfprache, Lesübungen, nebft einem Wörter- 
buch darüber, und die Anfangsgründe der Sprach- 
iehre. 348 S. 8. 

Bis auf die fklavifch wörtliche Ueberfetzung, 
die wir für kein Mittel halten eine Sprache leicht 
zu lernen, Enden wir die Einrichtung diefes Lefe- 
buchs ganz bequem; im zweyten Theil foll der 
Verfolg der Grammatik und Auszüge aus Reifebe- 
fchreiburgen nachfolgen. ` 


aee nn en 
KURZE NACHRICHTEN. 


Triesenoe Bıärter. Köln, bey Imhof: Briefe bey 
‚Gelegenheit des Eisbruchs und der Ueberfihwesmung von 
Köln am Rhein 4] S. Die Unglücksfälle werden erzählet, 
und Trottgründe dagegen, nach Verhältnifs dager Gegen- 
den recht wohl ausgeführt. 

Flenshurg , in der Kortenfchen Buchhandlung: Allge- 
meiner fyntaktifcher Brief, worin alle Hanpt-und befar- 
dere Regelt, des ordent - figür - und zierlichen Syntax hät- 
fig angebracht, und ehrentheils angemerkt worden, als 
eine Zugabe zu der Epiflolifchen Syntax aufgeferzer, und 
der lieben Jugend zur fleifsigen IWiederkohlung mitgetheilt, 
von Joh. Fridrich Licht 72 S. Alle Gelegenheiten, zu 
Beobachtung der geammatilchen Regeln in einem einziger 
Brief hineinzuzwängen,, ift ja wohl ein abendrheuerliches 


Unternehmen ; von dem man nicht glauben follte, dafs es 
noch immer Beyfall finden könnte. Aber es it mit den 
Lehrbüchern für Schulen eine eigne Sache. Man follte 
Klauben, dafs die lange Beybehaltung felbit defunbrauch- 

arften, gröfstentheils von den Verlegern herrühre, denen 
es freylich fehr wohl bekommen wurde, wenn die von 
ihnen verlegen Schulbücher, wäre es auch Langens 
Grammatik, Zopfens Grundlegung in Ewigkeit Schulbü- 
cher blieben, oder wenigitens fo viel Auflagen erlebren, 
als die Zahl des Thiers in der Apokalypfe berrägr. Aber 
die Verleger find gewifs fo viel nicht Schuld daran, als 
die von dem Geift‘ des Schlendrian befefflenen Lehrer, und 
Scholarchen, deren ewiges Syunbelumift: Sum, es, ef; Lafa 
es wies gewejt! 
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ALLGEMEINE 
LITERATUR- ZEITUNG 


Sonnabends, den I7ten September 1785, 


GESCHICHTE, 


Ps. bey Moutard: Vie du Marechal, Duc de 
Villars, &e. 
(Bejchlu/s des Nro. 220, abgebrochenen Artikels.) 
III. Theil, Der Cardinal Dubois, fo wie er zum 
Premier- Minifter erklärt worden, fuchte mehrmals 
fich mit V. genauer zu verbinden, der aber immer 
{fich zurückzog; und eben deswegen, weil der 
junge König ihn zu lieben fchien, defo feltner 
nach Verfailles kam. Nur eines konnte der Ehr- 
geizige V. nicht vergeffen, dafs. man ihm verge- 
bens mit der Würde eines Connetable ehemals ge. 
fchmeichelt habe; er fprach mehrmals deshalb mit 
- Ludwig XV, fo unvermögend diefer damals war; 
und bey den Feierlichkeiten 1722 fagte er einft, 
indem er als Kanzler der Akademie eine Rede hal- 
ten mufste: „Sire, binnen 14 Tagen haben Sie 
„mich als Connetable von Frankreich und Kanzler 
„der Akademie gefehn: Schade, dafs diefer letzre 
„Poiten itärker in der Würklichkeit fich befin- 
„det!“ — (S. 50.) 1723 ernannte der König vou 
Spanien, der würklich lebenslang viel Achtung ge- 
en V. beybehielt, ihn zum Grand d’Efpagne von 
der erken Ciaffe. Schon einige Jahre vorher, als 
er viel von der Erkentlichkeit, die er gegen den Mar- 
Schall hege, nach Paris gefchrieben, und diefer fej- 
nem Elırgeiz, den er nie verleugnen konnte, ge- 
mäfs, mit dem Regenten davon gefprochen hatte, 
antwortete diefer; Philipp V, hat Grund zu diefer 
Erkenntlichkeit; denn ohne Sie wäre er nicht zu 
Madrid. — ,„Wohlan E. Kön. Hoh., erwiederte V. 
drauf, fo läg’ auch auf ihnen einige Verbindlichkeit 
gegen mich, weiler fonit, fehr ihren Wünfchen ent- 
gegen, zu Paris feya würde“ — Als nach des 
ehmaligen Regenten fehnellem Tod der Duc de 
Bourbon die Premier -Minißterfchaft erhielt, ver- 
fchafte er fofort V. einen Platz im Staatsrath, der 
damals nur aus dem König, dem Premier Minitter, 
unddem Bifchof von Frejus beftand. Wenige Tage 
drauf ward ihm eine Stelle in allen übrigen Con- 
Teils angewiefen, nur die im Gewiflensrath verbath 
er fich. — Hier (S. x13.) geht fein Journal an, 
naeh dem der Herausg. fich entfchuldigt hat, dafs 
er diefe Form, als die glaubwürdigfte, beybehal- 
ten habe. Seine Gründe überzeugen uns freilich 
nicht. An Weitfchweifigkeit hätte gewils das 
4.1L.2.1783. Dritter Band, 


Werk verloren, und konnte demohngeachtet ganz 
feinen hiftorifchen Werth behalten; wenn Herr 
A. that, was er zuvor bey den Memoiren und Brie- 
fenthat; das heifst, wenn er zufammenzog, und 
das merk würdigfte mit des Helden eignen Worten 
ausdrückte. Aber diefe Abweichung unfrer Mei- 
nung hindert uns nicht, in diefem Journal einen 
Reichthum der treflichften Anekdoten und Auf- 
fehlüffe zur geheimen Gefchichte des damaligen 
Zeitalterszufinden. Wir verweifen in diefem Punkt 
unfre Lefer zum eignen Nachlefen; denn Auszüge 
werden nun immer fchwerer, fo wie der Raum, 
den wir uns gefteckt haben, immer enger. — Die 
Minilterfchaft des Herzogs von Bourbon dauerte 
ohngefehr drittehalb Jahr. V. blieb unerfchüttert 
fein Freund, ob er fchon manche feiner Maasregein 
misbilligte und vorzüglich die Einführung neuer 
gewaltfamer Auflagen ihm widerrieth. V. war da- 
für, dafs Ludwig XV die fchon für ihn beftimmte 
{panifche Infantin, ihrer grofsen Jugend wegen, 
zurückfchickte, und dafür die Tochter des Königs 
Stanislaus wählte. Die Regeln, die er der neuen 
Königin (S. 294.) gab, waren vortreflich, V. blieb 
auch danı im Confeil, als der Duc de Bourbon 
geflürzt von dem Bifchof zu Frejus tdem nachmali. 
gen Kardinal Fleury ), in Ungnade fiel, Denn der 
Prälat war von Jugend auf V. Freund gewefen. 
Gleichwohl ward von nun an deffen Einflufs 
auf Staats-Gefchäfte merklich fchwächer, Denn 
die furchtiame Seele des Cardinals fand an den ent- 
fchlofsnen und oft ein wenig alzuwarmen Raths- 
fchlägen des Marfchalls felten Belieben. Selbft die 
Gnade des Königs {chien von nun an jezuweilen 
ihre Ebbe und Flut zu haben. (Man vergleiche 
z.B. S. 287. und 368.) Langweilig dünken dem Aus- 
kinder die ewigen Ceremonial- Streitigkeiten, über 
Vorrang und Benennung; und richtganz ohne Lä- 
cheln kann man es lefen, wenn die Pünktlichkeit 
unfers Helden bis auf die Stöcke der Bedienten fich 
erftreckt, indem er ausdrücklich im Staatsrath drauf 
anträgt, (S. 398.) der König möge es doch den 
fremden Miniftern unterfagen, ihre Bedienten fpani- 
fche Röhre tragen zu laffen, weil kein Franzofe 
diefe Freiheit ich vähme, 

Den ganzen IVten Theil hindurch (oder den 
Zeitraum von 1730 bis 33 hindurch) dauert dies 
fruchtlofe Bemühen des Marfchalls den Cardinal 

Nann % zur 
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zur entfchlofsnen Thätigkeit zu bringen. Die vor- 
theilliafteiten Bundsgenofsen giengen endlich darii- 
ber verloren. Selbit Spanien hätte fich beynaheab- 
getrennt. Oft mit Gefahr den König felbft zu be- 
leidigen, drang daher J. in feine allzufriedliche 
Gegenparteys und ohne ihn hätte man vielleicht 
felbft den König Stavislaus verlafsen, ( 5.282 ) def 
fen vom.Kaifer verhinderte Pohlnifche Wahl zuletzt 
doch den Krieg entfchied. Die wichtigten fremden 
Anekdoten betrefien die fonderbare Regierung Phi- 
lippV. Auch vom damaligen preufsifchen und 
englifehen Hofe find manche noch unbekannte und 
doch wichtige Nachrichten mit eingewebt. — Als 
endlich ein Heer gegen Deutfchland aufbrach, be- 
zeigte ganz Paris den lauteften Unwillen, dafs der 
Marchell von Berwick an deffen Spitze geftellt 
worden, Die Officiere undSoldaten umringten J. 
in den’Thnillerien, und befchwerten fich laut, dafs 
fie unter ihmricht dienen follten. Um diefes Mar- 
ren zu ftillen machte der Cardinal bekannt, dafs 
V. ein Commando ausgefchlagen habe. Doch A. 
gab denen, die deshalbihn fragten, zur Antwort: 
»Wenn ich fage, ich habe es nicht abgelehnt, und 


„wenn der Cardinal fprichr, ich hätt’ es gethan,. 


„fo reden wir beide wahr. Er fragte mich vor 3 Wo- 
„chen zu Compiegne: Ob ich wohl mit etwas 
„Mittelmäfsigen mich befchweren wollte? Und 
„ich antwortete ihm: Sie haben meine Ent- 
„würfe gelefen; werden diefe nicht befolgt , fo wird 
„ireylich nur etwas Mittelmäfsiges herauskommen, 
„und ich mich damit nicht abgeben.“ — Eine fol- 
che Erklärung beruhigte freylich nicht, und man 
trug daher endlich das Commando des Heers in 
Italienihm auf. Man vergafs nichts um feinen Ehr- 
geiz zu ichmeicheln: denn man machte ihn zum 
Maréchal - General de France; gab ihn dadurch 
den Befehl über alle übrige Marfchälle, felbft wenn 
es ältere gegeben hätte, einen Gehalt von To000 Rthl. 
und noch der Vorzüge mancherley, Bey folchen 
Aufmunteruogen dachte freylich unfer Held an fein 
Alternicht. Erbrach fofort auf. Die Städte, durch 
welche er zog, nahmen ihn wie im Triumph auf. 
Vereinigt mit den Truppen des Königs von Sardi- 
nien eroberte er in faft unglaublicher Eil Mailand 
and einen Theil von Mantua; aber in feinen wei- 
tern Entwürfen hinderte ihn die Unthätigkeit fei- 
nes Bundsgenofsen. Ein Scharmüzel am Po, wo 
er auf alle Ermahnungen des Königs, fich zurück 
zu ziehen, zur Antwort ertheilte: „Kein Gedanke 
„anZurückzug! Wahre Tapferkeit findet nichts un- 
„möglich. Unfer Beyfpiel mufs denjenigen Herz 
„mächen, denenes fonftvielleichtdaran fehlen könn- 
„te.“ — Dies Scharmizel war der Befchlufs fei- 
ner Heldenthaten. Er felbit verkündete fich das. 
Denn als ihm nachher der König das Kompliment 
machte: „Er fey nicht über feinen Muth, fondern 
„über fein Vermögen und feine Lebhaftigkeit er- 
„itaunt“; erwiederte Z.: „Sire, dies find die letzten 
„Funken meines Lebens, Denn ich halte dies für 
„das letzte Kriegsgefchäfte, bey welchem ich mich 
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„befunden habe.“ Er hatte wirklich bereits um Er- 
laubnifs, nach Frankreich zurückkehren zu dürfen, 
gebeten und.fie erhalten, Als er beym Abfchied 
bedauerte: die Gnade des Königs nicht bis zum 
Ende fich erhalten zuhaben ; antwortete diefer, un- 
dankbar genug, nichts, als: „HerrMarfchall, ich 
„Wüvfche ihnen glückliche Reife — Er fab 
Frankreich nicht wieder. Die Befchwerlichkeiten 
diefes letzten Feldzugs, nech mehr diefer eben er- 
wähnte Undank gaben feinem greifen Körper den 
letzten Stofs. Er erkrankte zu Turin, und ftarb 
nach einem Lager von drey Wochen, wie man fagt, 
in eben dem Zimmer, in welchem er gebohren wor- 
den war. Ruhig faher den Tolheranrücken, doch 
hätte er vielleicht eine andreTodesart fich gewünfcht, 
denn als er hörte, dais der Marfchall von Berwick 
vor Kehl durch einen Kanonenfchufs getödtet wor- 
den, riefer aus: „Immer war doch diefer Mann 
glücklicher als ich! “ . 

Nicht ganz zufrieden find wir, dafs der Charak- 
ter, den der Herausgeber am Ende entwirft, nur 
in: einigen höchft mittelmäfsigen Zeilen befteht. 
Sey es immer wahr, dafs Villars eigne Taten ihn 
mehr, als fremde Worte thun können, loben ; fein 
Charakter, felbft feine Fehler unvergefsen, konnte 
doch Stoff zu einer vortreflichen Schilderung geben. 
Wir fchliefsen diefe Anzeige, mit der Bemerkung: 
dafs V., der fo ganz den ächtfranzöfifehen Charak- 
ter — verfteht fich den von edlern Gepräge — 
an fich trug, auch Franzofe in den kleinen Nach- 
läfsigkeiten des Niederfchreibens war. Da ift fait 
kein einziger Name der Ausländer gefchrieben, wie 
fichs gebührt, und felbft den berühmten /Palpoke, 
einen Mann, denn er perfünlich gekannt, deffen 
Unterfchrift er unzählige male gefehn, und den er 
wenigftens einige hundertmal nennt, hat er nie 
anders als alpold gefchrieben. 
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Brestau, bey Korn dem ältern: Unterhal- 
tungen mit Gott in den Abendfunden auf jeden 
Tag des Jahres von Joh. Adam Valentin Weigeh 
Evangel. Luth. Prediger zu Hafelbach, Erfler Theil, 
4318. Ziveyter Theil, 456S.gr.8. 1785.CıRthlr.12 gr.) 

Selbfigefpräche, Betrachtungen, Gebete mit 
häufig eingemengten Stellen guter geiftlicher Lie- 
der; auch ganzen neuen nicht fchlechtgerathnen 
Liedern. -— Das Buch ift für Stände vom mittlern 
Grade der Aufklärung zweckmäfsig eingerichtet. 
Eine angehängte Tabelle ift zur fyftematifchen Ue- 
berficht der abgehandelten dogmatifchen und mora. 
lifchen Materien und zu deren Anflindung 
brauchbar. 

Leipzıc und Dessau, in der Buchhandlung 
der Gelehrten: Predigten über einige Reden Jefu 
von G., E. IPefipkal, Prediger an der Moritzkirche 
in Halberftadt. 307 S. (20 gr.) 

Wir haben in diefen zwanzig Predigten eine 
wohlüberdachte Anordnung, deutliche und über- 

zeut- 
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zeugende Ausführung, und einen reinen fimpeln 
und ungezwungnen Ausdruck gefunden. Wir wür- 
den uns länger bey ihnen verweilen, wenn fie 
nicht bereits 1783 herausgekommen und vermuth« 
lich nur deswegen, weil fie itzt in den Förfterfchen 
Verlag zu Bremen übergegangen find, noch ein- 
mal ins Mefsverzeichnifs letzter Oftermeffe gefetzt 
worden. \Venigftens hat man uns keine andern 
Weftphalifchen Predigten als eben diefe vor zwey 
Jahren erfchienenen verichafien können. 

AUGSBURG, bey Stage: Jofephs und feiner Vë- 
ter Leben zur Förderung einer heitern Frömmigkeit 
und der häuslichen Glück/eligkeit für Bibelfreunde in 
Predigten entworfen von Joh. Dan. Gotthif Wei- 
lern, erken Diakon. der evangel, Barfüfsergemein- 
de in Augsburg. /iertes und des zweyien Theis 
erftes Bändchen. 198 S. gr. 8. (x Rthir.) 

Da es vermuthlich noch lange währen wird, 
ehe die hiftorifchen Vorftellungen neuerer Gottes- 
gelehrten von dem Urfprung, der Beftimmung, und 
dem itzigen Gebrauche des A. T. Volksbegrifie 
werden, fo ift es fekr heilfam für unftudirte Chri- 
ften, eine unfren Zeiten angemefsne moralifche An- 
wendung davon zu machen. Unferm V£. ift hierin 
feine Ablicht recht gut geglückt, zumal wenn man 
feine arbeitvolle Lage die er in der Vorrede be- 
fchreibt, in Erwägung zieht. Die hier gelieferten 
zehn Predigten find x. Mof. 38 —4T. Kap. gehalten. 

Wies, bey Hörling: Leitfaden für die in den 
k, k. Erblanden vorge/chrieimen deut/chen Forlefun- 
gen über die Pafloraltheologie. Fierausgegeben von 
Franz Giftjchütz k. k. öffentl. ordentl. lehrer der 
Paftoraltheologie an der Univerfität zu Wien, Er- 
fier Theil. 313 8. Zweyter Theil.2508. (5 Rthl.4 gr.) 

Ein vortreffliches Lehrbuch, das fich durch die 
Prächion, VolHtändigkeit und Ordnung der Vor- 
fchriften, durch den edeln und zweckmäßig kur- 
zen Ausdruck, und durch die darinn herrfehenden 
Gelinnungen einer weifen Mäfsigung und Verträg- 
lichkeit gegen akatholifche Religionsverwardte, 
nicht nur zum allgemeinen Gebrauche auf römifch- 
katholifehen Lehrftühlen, fondern auch zur Durch- 
lefung für Proteftanten, fo wenig diefe an folchen 
Lehbrbüchern Mangel haben, vollkommen empfeh- 
leuswerth macht. Der Vf. zeigt eine ausgebrei- 
tete Bekanntfchaft mit den beften proteftantifchen 
Büchern, die auf diefes Fach nähere oder entfern. 
tere Beziehung haben, und empfiehlt fie mit einer 
Unpartheylichkeit, die feinem Verftande und fei- 
nem Herzen grofse Ehre bringt. 

Nörvorınaen. Dafelbft itt bey Beck von dem 
neuen (fehr wohl eingerichteten) Gefangbuche zum 
Gebrauche bey dem öffentlichen und häuslichen Gottes- 
dienft die dritte Ausgabe erichienen. 792 S. g. 

18 gr. 

( Aamnung, in der Heroldfehen Buchhandlung. 
Communionbuch von Joh. Otto Wichmann. Paft, zu 
St. Georg ~- in Hamburg, 222 S. &. (7 gr.) 

Enthält fafsliche und erbauliche dem Endzwecke 
angemeflene Betrachtungen, Gebete un. Lieder. 
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Hamsurg, in der Heroldfchen Buchhandlung: 
Allgemeine Betrachtungen über Religion, Offenba- 
rung und Bibel, aus den darüber gehaltuen Pre- 
digten, in der Kürze zum Beften derer, denen es 
darum zu thun ift, mit dem wahren Werthe der. 
felben und befonders der Bibel bekannter zu wer- 
den, von D. Johann Adolph Schinmeier 288. S. 

r4gr.) 

€ *Öhne auf kühne Behauptungen auszugehn, hat 
der Hr. D. in diefen Betrachtungen doch die beften 
neueften Schriftfteller nicht unbenutzt gelaffen. Er 
handelt von dem Zwecke und dem Nutzen der Re- 
ligion, den Abwegen darinn, den Einwürfen und 
der Gleichgültigkeit dagegen,ihrem Einiluffe auf 
die Wiflenfchaften: ferner von der natürlichen Re- 
ligion und ihrer Würde; von dem Bedürfniffe ei- 
ner Offenbarung; infonderheitaber von der Bibel, 
ihrer Würde, Infpiration, biftorifchen Befchaffen- 
heit; Methode, Plan, Vollfändigkeit, Vernunft- 
mäfsigkeit derfelben; von dem verfchiednen Ge- 
wicht ihrer Bücher, und der beften Art fie zu lefen 
und zu fiudiren; der beyläufigen nützlichen 
Bemerkungen nicht zu gedenken. Es ift nicht zu 
zweifeln, dafs viele Lefer einen nützlichen Unter- 
richt daraus fchöpfen werden. Befonders kann es 
für die Zuhörer desHn. D. zur Wiederholung und 
Ueberlicht der Wahrheiten im Zufammenhange 
nützlich feyn, die er ihnen einzeln vortrug. 

FRANKFURT am Mayn: Adam Heims, ehema. 
tigen Kurfächfifchen Hofpredigers, geiftliche Reden 
gehalten in der Hofkirche zu Dresden; dritter 
Jahrgang Gob S. gr. 8. (Cı Rthl.) 

Avuasspurg, b. Rigers Söhnen: Julian Lor- 
riots Priefters des Oratoriums /änmmtliche Predigten 
auf alle Soun - und Fefitage des ganzen HJahres, wie 
auch für den Advent und die Faften. Ganz neu 
über fetzt, abgeändert, und für die Kanzeln Deut/ch- 
lands brauchbar gemacht, Sonmtagspredigten. Er. 
fier Band, 463. S. Zweyter 487 S. Dritter 
552 S. Vierter Band. 6165. gr.8. (3 Rthl.agr.) 

En. Heims Predigten find mittelmäfsig und für 
eine Hofkirche oft zu platt. In Hn. Lorriots Pre- 
digten herrfcht eine gute Beredfamkeit, und die 
Ueberfetzung läfst fich ganz gut lefen. 

STUTTGART, b. Mezter: M. Philipp Friedrich 
Hillers Pfarrers zu Steinheim bey Heidenheim niiz- 
liches Angedeuken für Confirmirte oder für diejenige, 
welche ihren Tauflund erneuert haben, und zum 
erfienmale zum heil, Abendmahle gehen wollen, 
200 $. 8. (5gr.) f 

Ift in der Abficht gefchrieben, dafs damit „et- 
wan Aeltern ihren Kindern, oder Pathen ihren 
Dötiein, oder Freunde ihren Anverwandten oder 
Lehrer den Confirmirten ein Gefchenk machen kön- 
ne. Den jungen Leuten defto mehr Luftzu ma- 
chen, ift alles in Erzählungen eingekleidet. Doch 
diefe Einkleidung ift wenig werth. 

BamBERG und Würzsurg, b.Göbhardt: Dom 
Niklas Famin’s des Benedictiner Ordens Priefters 
Gefchichte der Kirchenfefie nebit der Abficht, in wel- 
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cher fie eingefetzt worden find. Aus dem Fran- 
zöfifchen 1784. 384 S. (16 gr.) 

Die Ueberfetzung diefes bekannten Buchs ift 
zwar nicht ganz von Provincialausdrücken frey, 
aber doch getreu und fliefsend. 

BAsEr, b. Imhof und Sohn: oh, Rudolf Ofler- 
walds VPredigers bey der franzöfifchen Kirche in 
Bafel Gebetbuch zum Gebrauche der Deutfchen ein- 
gerichtet, vom Simon Grynäus Prediger bey der 
St. Peters Kirche dafelbit. 363 S. gr. 8. (18 gr.) 

Möchte wohl auf die Schweitz eingefchränkt 
bleiben, nicht nur, weil das eigentliche Deutfch- 
land fchon mit Gebetbüchern überichwemmt ift, 
fondern auch weil diefes nicht ganz von fchweize- 
rifchen Redensarten gereinigt worden. 
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PresLau, bey Korn: Le/ebuch zum Bejlen der 
Garnijonfchnikinder. 104 8. 8 gr) 

Die Erzählungen von Soldaten und Officieren 
find der Abficht gemäfs; aber das trockne geogra- 
phifche Namenregifter, und das .Verzeichnifs der 
Münzforten gehören in keiu Lefebuch. 

TüsıngEn, b. Heerbrandt: Lefebuch für Land- 
fchulmeifter. Drittes Bändchen. 191. 8. (6 gr.) 

Enthält Gedanken von der Berufspflicht eines 
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Schulmeifters, von Sonntagsfchulen; eine Probe, 
wie die Gefangbücher in Landfchulen zu erklären 
feyn, nebit verfchiedenen andern Auffätzen Erzäh- 
lungen u. f. w. und it im Ganzen betrachtet für 
Schulmeifter lehrreich und unterhaltend. 

GöTTInGEn: Dafelbit it bey Dieterich von 
Hn. M. oh. Georg Raff’s — Naturge/chichte für 
Kinder zum Gebrauch auf Stadi und Landjchulen 
eine zweyte vermehrte und verbe/lerte Auflage mit 
vier Kupfertafeln erfchienen, weiche befonders im 
Mineralreich Zufätze erhalten hat. 528. S. g 
C2ogr.) 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Wien, b. v. Kurzbeck: Kaiferlich königliches 
Nationa! Hoftheater. Sechfter und fiebenter Band. 
1785. 8. G Rıhl. 8 gr) 

Befteht aus folgenden einzeln gedruckten Stii- 
cken: DerGraf von Narbonne ; die philciophifche 
Dame; Marie Stuart; Irrthum aufallen Ecken; die 
beyden Porträts; der Strich durch die Rechnung; 
der offene Briefwechfel; Veit von Solingen; Er- 
zichung macht den Menfchen; Chrifoph Ehrlich; 
fo dafs jedes feine eigne Signatur und Seitenzahl 
belialten hat, und blos ein allgemeiner Titel dazu 
gedruckt worden. 


KURZE NACHRICHTEN. 


PREEISAUFGABEN. Die Sociéte Royale de Medecine zu 
Paris hat in ihrer letzten öffentlichen Sitzung am 3olten 
Auguft 4 Beantwortungen der am 26 Auguft 1785. aus- 

` gefetzten Preisfrage: Determiner quels font les avantages 
et les dangers du Quinguina, adminiffrd dans le traitemenit 
des différentes efpèces de fievresremättentes? gekrönt. Die 
erte war von Ho. D. Beaumes zu Lenet in Languedoc, 
die zweyte von Hn. D. Barillon zu Chamibonin Combra- 
illes, die dritte von den Hn. D, Radolph neiniann und Pe- 
terfen Michel in Amfferdam gemeinfchaftlich, und die 
vierte von Hn. D. Pierre - Matthieu Nielen in Utrecht. Je- 
der diefer fünf Gelehrten hat eine goldne Medaille von 
250 Livres erhalten. Hr. D. Ackermann zu Zeulenrode 
hat das Accefür erhalten. — Von Abhandlungen, wel- 
che die medicinifche Topographie verfchiedener franzöfi- 
fchen Dittrite und Provinzen zum Gegenftande’ haben, 
find folgende belohnt worden: 1) Topographie des Vof- 
ges et de la Lorraine par M., Poma, Medecin a Saint Diez 
init einer Medaille von 100 Livres an Werth. 2) Goldne 
Medaillen von eben dey Gröfle als die gewöhnliche Schau- 
münze der Gefellfchaft haben erhalten: Hr. D. Jeuret zu 
Bofangon wegen einer Befchreibung der Gebirge von der 
Franche Comté; Hr. D. Bertin zu Rofoi en Drie wegen 
einer Befchreibung von Guadeloupe; Hr. D. Monbletgras 
zu Tarafsonin Provence wegen einer medicinifchen Topo- 
graphie diefer Stadt. Aufserdem-find als vorzüglich ge- 
nannt werden: Hn. D, Houfet zu Auxerre medicinifche 
Befchreibung diefer Stadt; Hu. D. de ia Fize zu Sargue- 
mines, Topographie de la Lorraine Allemande, Hn. D. Dan- 
serf zu d Etampes, und Ho. D. Dronel zu Lunevikie wae- 


dieinifche Befchreibung diefer beiden Städte, — Dant 
find noch von der Societät zwey EZffais. topographiques et 
dhifloire naturelle, eins von Mont d'Or und der umlie- 
liegenden Gegend, und eins von der Parsiffe de Royac; 
beide von M. de l Arbre, Cure de la Cathedrale å Cler- 
inont- Ferrand, mit Lobe genannt wurden. — Die Ge- 
fellfchaft wünlcht befonders folche Topographien von den 
Küften und nahe am Meer gelegenen Provinzen, von denen 
fie noch bis itzt wenige hat. 

TonesrätLre und BEFÖRDERTnGEnN. Die Academie Re~ 
yare de Peinture et de Jeulpture zu Paris, hat aufser den 
Hn. Pigail und Loir, deren Tod N. 216 und zı0. der A. L. Z. 
angezeigt worden, feit dem Januar diefes Jahrs von der 
Clafle der Liebhaber Hn. Bergeret, Hn. Chevalier de Vaa 
žory, und den Hn. Bailli de Breteuil, von der Clafle der 
Künftler aber noch den Mahler Hn. Nonnotte verlohren. Da- 
für find in die erftere Claffe Hr. Marquis de Turpin und 
Hr. Fidaud d’Anthoen und in die Claie der Künitler 
als Acadcemiciens Hr. /e Barbier laing, Gefchichts- 
mabler ; Hr. Souf und Hr. Forcou, Bildhauer; als Agrdes 
aber für die Mahlerey Hr. Zeflier, Portraitwahler, und Hr. 
je Monnier, Hiftorienmahler; für die Bildhauerkunft Hr, 
de Seine und Hr. Deiaiffre ; und für die Kupferitecherkuntt 
Ur. Mafaerd und Hr. A/auber aufgenommen. 

NEVE LANDKARTEN. Laris, bey les Campion frères : 
Nouvean Piande Paris, par M., Brion de la Tour GL.4S2) 

VERMISCHTE ANZEIGEN. Die Hn. Alban und Falleg 
fahren fort glückliche Verfüuche mit ihren Directionsmirteln 
zu machen. 
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U“ dem erdichteten Druckort Lownpox, wahr- 
fcheinlich in BERLIN : Phtlofophifche und kri- 
tifche Unterfuchungen foer das alte Teftament und 
deffen Göttlichkeit, befonders über die mofaifche 
Religion. 1785. 306 S. 


Offenbar hat feit langer Zeit kein Schriftfteller 
” gas Verdient ums Chriftenthum fich zu machen, 


den Namen eines forfchenden Philofophen fo [ehr 
entweiht, als diefer, weicher ein leiblicher Bruder 
des Horus zu feyn fcheint, und unter der Pracht- 
larve eines Freundes der Wahrheit, fogar eines 
Verehrers des Chriftenthums, mit einer bey diefer 
Art von fogenannten Philofophen nicht ungewöhn- 
lichen Dreiftigkeit Mofen und die Propheten, Ifree- 
liten und ihre Gottheit, mifshandelt; welcher oh- 
ne Feiligkeit in Grundfätzen, ohne Richtigkeit in 
Begriffen, ohne Bündigkeit in Schlüffen,, und ohne 
alle Befcheidenheit in Urtheilen, Philofoph heifsen, 
und bey aller Unbarmüerzigkeit, womit er fchreibt, 
doch mit Janftmütkigem Geifl zurechte gewie/en wer- 
den will. Doch er hat recht: Vergeltet nicht 
Scheitworte mit Scheltworten, fagt der Geit des 
Chriftenthums: und wir wollen daher auch nur 
einige feiner Sätze anführen, welche den Charak- 
ter des Philofophen, der Morgan, Chubh, Tindal, 
Belingbrocke zu feinen Meiitern gewählt, etwas 
von Voltaires, und etwas von Hame, ohne den 
Witz des erften, ohne den Scharffinn des leiztern, zu- 
fammengeftoppelt haben mag. Er fand,befage der Vor- 
rede, dafs das A. T. dem Chriftenthum unbejchreib- 
lichen Schaden gethan, weil daraus die Lehre von 
der Verföhnung und von der Gottheic Chrifti fich 
entfponnen ; weil, fo lange der Irrthum, dafs es 
ein göttliches Buch fey, befteht, die Menfchen zu 
allen Thorheiten, Laitern und Abweichungen be- 
rechtigt find. Er fand, dafs man zu Mofis Zeit 
Hieroglyphen in Stein hieb, und Mofes feine fünf 
Bicher nicht auf eine ägyptifche Pyramide hätte 
einhauen können, auch bey dem Gepäcke keine 
Obelifken den Kameelen aufgepackt habe; fand, 
dafs x Mof. 10. Spuren der fpätern Vülkergefchichte 
euthalte, und dafs man daher an Mofis Exiftenz 
zweifeln könne, Indefien liefs er es bewenden 
ihm die Exiftenz zu lafen (um ihn mit Koth zu 
werfen), aber ihn nicht als Schriftfteller, noch we- 
niger als Gefandten Gottes gelten zu laffen, weil 
A. L. 2.1785. Dritter Band, ’ 
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fich in feinen Anordnungen viel Unbefonnenes,; 
Falfches, Lächerliches und Schädliches, nach un- 
fern Zeiten beurtheilt, finde. — Er fand in dem 
Buch der Richter grobe Auffchneidereyen; er hör- 
te in den Pfalmen oft einen Unmen/chen und Bar- 
baren reden ; fand in den Propheten, ftatt der Weil- 
fagungen vom Meffias, harte orthodoxe Anhän- 
ger des Mofaifmus — und glaubt fich berechtigt, 


dafs er Mofen, feine Gottheit, feine’ Religion 
unbefonnen nennt, um derichriftlichen Wahrheit 
defto mehr Eingang zu werfchaffen. Dies alles 
führt er in der Abhandlung durch eiff Kapitel zum 
Theil aus. Das erfte Kap. foll die Frage beant- 
worten: Auf welche Art unterjuchte man abfeiten 
der Theologen, die Wahrheit der Religion 2 — Mo- 
fes it das ewige unverwerfliche Modell, der grofse 
Typus der Theologen im 18 Jahrh. geblieben, Die 
Lehre der Unbefchnittenen wird auf die Lehre der 
Befchnittenen, die Grade auf alle Flüche des itich- 
fechen Gefetzes gebaut. (Thaten denn dies! die 
Theologen ? alle? und ifts ünrecht, aus der Re 
ligion der Befchnittenen das zu nehmen, was ut 
it? Wir düchten), wo man Wahrheit findet & £ 
fie der Wahrheitsfreund nehmen, ohne den M en 
fchen zu vifitiren,ob er Vorhaut habe oder nicht ? en 
„Ueberdem haben gewifle chriftliche Väter, vor 
züglich der h, Auguflines, aus der Schule des Ma- 
nes Lehrmeinungen eingeführt, welche noch heut 
zu Tage nur zu allgemein geglaubt werden und 
die man für eben fo göttlich hält, als alles andr 
blofs weil man diefe Meinungen mit einzelnen 
Schriftftellen beweifen zu können glaubt, die man 
entweder nicht veritebt, oder verficht man fie auch 
richtig, die eben deshalb nichts beweijen Können 
weil fie alsdan jelbfl unrichtig find (O! theure 
Philofophie! fage mir Layen, wie man Schriftffel 
len richtig veritehen kann, welche aber doch als- 
dann unricktig fud und nichts beweifen!) Die 
Defpoten der Dordrechtifchen Synodal - Mein Ñ 
gen und der Augfp. Confeflion erlaubten warn 
die h. Schrift zu lefen, aber nicht zu Prüfen zwar 
drinnen fteht. Der Jarta fides Gpofiolica foll Mo. 
majianijth geglaubt werden.“ (Glaubt d h A 
wie Thomafus glaubt! oder was ift fonft sir 7 Hi 
mafianifcher Glaube?) -— „Wo der Perfland ho- 
nahme machte, mufsten Wunder auftreten, ‚aus 
0000% ’ "ber 
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überzeugen, gleich als wenn Wunder den Verftand 
erleuchten und W derfprüche zu Wahrheiten um- 
fchmelzen könnten: ‘gleich als wenn man je Wan- 
der genürzt hätre, um aus Staub Gold zu machen, 
oder nur um einzelne Lehren zu beweifen.Y „£rf 
unter Friedrichs des Grofen duldenden Regierung 
traten Männer auf, die als Pernänftige dachten, 
und deren Vernunft fich von den Daumfchrauben 
“der Vorurtheile uud des Aberglaubens los wand.“ 
(Ihre Namen? - und in andern Gegenden, unter 
andern ` egierungen giebts weder Forfcher, noch 
Deiften, noch Aufklärung?) — K. 2. Mie muß man 
bey Unterjuchrng über Reiigionswahrheiten und über 
ihren göttlichen Ürfprung zu Werke gehen? Die 
vorzüglichte Regel ift, dafs man der Religion 
felbit bis auf ihren Urfprung nachgeht, überdenkt, 
ob fie auf eine natürliche oder übermenfchliche Art 
eritfranden, und ob es möglich fey, dafs fie eben 
daffelbe durch menfchlichen Fleifs hätte werden 
können, was fie wirklich ift. IÑ das letztere, fo 
giebts keine überratürliche Religion. — Mit ei. 
ner göttlichen Religion dürfen keine Feränderun- 
gen getroffen werden, da Gott felbft unveränder- 
lich it, und ihn nie gereuen kann, was er als 
Wahrheit gefagt har. (Auch hier läfstfich die So- 
phifterey des Philofophen bald entdecken. Auch 
göttliche Belehrungen richten fich nach Bedürfnifs, 
Aufklärung und Fähigkeit der Menfchen, und find 
daher fo gut als diele, fo gut wie jedes andre 
Werk Gottes, der Veränderung unterworfen und, 
ohne Nachtheil der Gottheit, von den Umftänden 
abhängig. Unveränderliche Wahrheit giebt es fo we- 
nig als unverärderliche menfchliche Einficht. Und wo 
ift denn das, was bey Mofe Wahrheit war, durch Chri- 
Rum oder durch die Vernunft zum Irrthum gewor- 
den? Wer mit Kindern fpricht, fpricht anders als 
wer mit Männern fpricht: und welcher Philofoph 
würde es wagen zu fchliefsen; weil die menfch- 
liche Vernunft nach vielen Aufklärungen und Pe. 
rioden ihrer Bildung fähig it, jene Erkenntnifs 
‘von Gott und Religion fich zu verfchaflen, jo hat 
fie es auch gethan? oder weil die erte Religion 
der erfien Cultur der Menfchen angemellen war, 
"fo mufs fie ausdiefer Cultur fich entfponnen haben ? 
Sollten fich nicht in der Mofaifchen Religion Wahr- 
heiten finden laffen, welche fo frühe, felbft unter 
aufgeklärtern Nationen, nicht angetroflen werden ? 
“warum hat doch noch kein Deit feine Philafopbie 
an Jerwjalems Betrachtungen geübt, wo er den 
Geift der mofaifehen Religion entwirft? Dies wii- 
re ein Thema zur Unterfuchung, oder zur Wider- 
lesung — aber diefe Philofophen fteilen fich, als 
ob kein folches Buch in der Welt wäre.) - K.g 
Von der Religion alier Völker in der Kindheit ihres 
Zeitalters und ihrer Begriffe und vom Alter des 
Menfchengejchlechts. Bejliahtät it der Genius des 
‘erten Menfchenalters: die Wildheit der Erdfitriche 
die Kinflüfse eines rouhen Kiima, war das überall ? ) 
verurfachen, dafs die Ausbildung äufserlt langfame 
Fostlchritte thut (even hieraus haben verichiedne 
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die Wichtigkeit einer göttlichen Offenbahrung ge- 
fchleffen) und keine Religion unter ihnen ftatt fin- 
det, wie heut zu tage noch die Einwohner der 
Philippinifchen Infeln, die Eskimohs und andere 
find, fo waren alle Nationen der Erde: alle hatten 
z. B. Merfchenopfer, felbft Abraham und Abras- 
miten, Bis zur Zeit Chrifti danerten die ungereim- 
teflen Begriffe von Gott unter den Yuden fort. 
Eben daher aber, weil die Periode der Beftialität 
fo lange dauert, mufs die Welt viel älter feyn,als 
fie Molis Chronologie macht: " denn Aegypten hat- 
te fchon im Jahr der Weit 1948 nach unfrer Zeit- 
rehnung Künfte, die einen ungeheuren Zeitraum zu 
ihrer Erfindung koften, z. B. die Kunft in alle Ar- 
ten von Edeigeftein zu fchneiden. Die Tataren, 
Sinefen, Aethiopierfind alle noch älter: ihre Chro 
nologie auch viel gewiffer und glaubwürtdiger , als 
die Mofaifche! — Auf gleiche Weife find auch 
die andern Kosmogenien {K,4.) der Chaidäer 
nach Berofus, der Aegyptier nach Diodor, der Phö- 
nicier nach Sanchuniathon vernünftiger als die mofai- 
fche. Man kann leicht erachten, dafs die alte tri- 
viale Klage iiber den Widerfpruch zwifchen dem 
eren und vierten Tagwerck, hier wieder vor- 
kommt, aber wie war es möglich die Ueberein- 
ftimmung zwifchen Mofes und den andern zu über- 
fehen ? wie möglich zu fagen, die mofaifche Kos- 
mogenie fey den Phüniciern von Efra abgeborgt ? 
und doch den Mofes zu tadeln? wie möglich, die 
Erläuterungen der neuern Sprachkenzer über die 
Schüpfungsgefchichte vorbey zu gehen? Ueber 
das Verbot von Baum fpricht wieier der Sophift: 
„Mofes gefleht, Adam habe in der äufserften Ein- 
falt der Begriffe, ganz inSimplieität und Unfehuld 
gelebt, und nicht die geringfle Idee von Recht oder 
Unrecht gehabt. Wie kann aber ein Menfch, ohne 
Begriffe von Süade, Unrecht in der Natur bege- 
hen? Konnte irgend ein Verbot auf ihn wirken, 
da er vom Gehorfam keine Begriffe hatte, da ihm 
der Ungehorfam unbekannt war? Konnte: er an- 
ders als nach Trieben handeln, weiche die einzige 
Grundregel feiner Handlungen feyn mu/sten® (wa- 
rum mu/sten? Auch der wilde Menfch fühlt oft, 
dafs er feine Triebe einfchränken mufs. Er bedarf 
keine Metaphyfik über Sünde und Unrecht. Er- 
fahrungen in fich, oder noch früher, Erfahrungen 
neben lich fin! ihm Lehrer defen, was gut oder 
böfe, nützlich oder fchädlich ilt: undift dann wohl 
eine hohe Bildung nüthig, das letztere auch fünd- 
lich oder als verboten zu finden? Wenn z. B. 
in der Nähe der Staude ein Thier, das die Frucht 
genoflen hatte, ftarb, fo war die Empfindung dem 
Menfchen nahe genug gelegt, dafsihm der Genufs 
verboten fey. ) „Welches gutgefinnteGefchöpfkönn- 
te die jchrecklichen Fläche ohne Widerwillen lefen, 
welche der Schöpfer über die Frau und den Mann 
ausgefprochen hat? Ift dies nicht die rafendefle 
Stimme des morgenländifchen De/potissnus ? (doch 
nur Befchreibung vom mepvfchlichen Zuftand, wie 
er meilt noch ilt. Soll Mofes nicht fagen dürfen 
- a 


SEPTEMBER. 


dafs, was Menfchenerfahrung auf der Welt ift, 
Wille und Veranftaltnng der Providenz fey?) — 
Die ganze Lage der Befchuldigungen des V. trifft 
(Kap. 5. ff.) den Mofes, defen Gefchichte hier 
glaubwürdig und gleichzeitig feyn muls, weil fich 
fonit darüber nicht fpotten liefse. Gegen feine 
Wunder das gewöhnliche, fo deutlich es auch 
dem Philofophen andre Philofophen demonftrirt ha- 
ben, dafs Wunde? nicht in der Abficht gefchehen, 
die Natur zu beffern, ‘oder doginatifche Wahrhei- 
ten zu beftätigen, und bätte doch der Ünterfucher 
pur Mendeljohn gelefen und von ihm denken gelernt. 
—  Dafs die Acgyptifchen Priefter nicht alle Kün- 
Re Mofis nachmachen konnten, foll daher kommen, 
weil Mofes in den verfchiednen Priefterorden zu 
Merophis, Heliopolis u. a. gelernt hattte, jede 
Priefterelafle aber nur ihre eigne Künfte hatte (und 
der Beweifs?). Die Tödtung der Erfigeburt konn- 
te auch ohne Wunder, durch Vergiftung der Brun- 
nen gefchehen. (So würde Mofes gar Giftmi- 
fcher? und doch kann ein Mann, der fich nicht ent- 
blödet, eine folche Befchuldigung zu wagen, vom 
Geift des Evangelii, von rohen Sitten Mofis zu re- 
den, oder jt unverfchämte Verläumdung für ein 
aufgeklärtes Zeitalter ein Privilegium? )— Ge- 
gen H. E. R. Michaelis, welcher diefe Wunder für 
Wunder der Porherfehung hält, werden alle Weif- 
fagungen geläugnet: und den Beweis müllen wir 
feiner Sonderbarkeic wegen hiejer fetzen. „Der 
Prophet kann aus fich felbf ungewiise, ganz frem- 
de künftige Ereigriffe unmöglih nehmen, da fich 
feine Seele durch nichts anders als durch das Zu- 
fammenbalten möglicher und wirklicher Umftände 
etwas abftrahiren und daraus Refuitate von Mög- 
lichkeit und Wirklichkeit ableiten kann. In die- 
fem Verftande, als Prophet, verhält er ‘ch blos 
feidend, und iĝ gleichfam nur das Vehikel, defen 
{ich ein durch ihn redendes Wefen bedient. Seine 
Seele hat es nicht erforfeht.Es find Pinge derZukunft, 
worüber fich platterdings nichts fagen läfst, weil die 
Umttiinde, welche das Refultat vorbereiten, gleichfam 
noch in der Zukunft oder in undurchdringlicher Fin- 
iternifsliegen. Kannaber eine Kraft fich leidend ver- 
halten ? Kraft it Thätigkeit. Kann fich Thätigkeit 
leidend verhalten, aufhören ihrer Natur gemäls zu 
wirken und dann noch Thätigkeit, noch Kraft blei- 
ben? — Offenbarungen find alfo Operationen, die 
das Wefen der Seele, da fie als Kraft fich wicht lei- 
dend verhalten kann, ohne vernichtet zu werden, 
aufheben müffen; folglich ifts unmöglich, dafs wirk- 
liche Offenbarungen exiftiren können, Ucberdem 
(S. ı12) it denn wohl möglich, dafs ein narird- 
ches Hejen unnatürlicher Begriffe fähig fey ? (Ift denn 
je ein gröfseres Galimathias im Gehirn oder derFe- 
dereines P’hilofophen zufammengekommen ? Es gübe 
nie leidende Kräfte? nie Kräfte, die durch einen frem- 
den Stofs in Thätigkeit gefetzt werden? nie Be- 
griffe in der Sceie, die die Seele nicht felbt ge- 
formt, aber doch aufgefaist hat? Ein Philofoph 
würde auch Begriffe von Ideen odery Vorflellungen 
- zu unterfcheiden wiflen, und, wenn er genau re- 
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den will, das unnatlirliche mit dem übermatürlichen 
nicht in eine Claffe werfen, und erwegen, dafs 
ein Begriff entweder in Anfehung feiner Ent/kehung 
oder in Anfehung feiner Form unnatürlich it. Er 
fpricht doch felbit im letztern Sinn von annatürli- 
chen Begriffen der Juden von Gott: und wir däch- 
ten, Juden wären doch auch natürliche Wefen: 
und im eritern Sinne ifts petitio principii, wenner 
dem Menfchen Empfänglichkeit für Ideen, dienicht 
natürlich entftehen, abfpricht.) — Was fonft über 
einzelne Fađta Mofis, über den Durchgang der If. 
raeliten durchs rothe Meer über den Schaden einer 
übernatürlichen Religion gefagt it, ift fo trivial», 
fo ohne Rückficht auf die neuern Unterfuchungen 
und Beftiimmungen der Theologen gefagt, dafs 
es Zeitverderb wäre, darauf zu antworten, oder 
es anzuzeigen. Es kommt uns dies alles wicein 
Zeughaus vor, darinnen noch Lanzen, Pfeile, Hel- 
lebarden, und Keulen daliegen, um Schrecken ein- 
zujagen, vor denen fich aber der Mann nicht fürch- 
ten darf, der weifs, dafs die jetzige Kriegskunft 
andre Waffen fordert. — Mit mehrerer Kunft und 
Schein wird K. g. und 9. eine Parallele zwifchen 
den Mojailchen Gebräuchen und Vorjchrifien in der 
Religion und den Gebräuchen anderer Nationen an- 
gefellt, um zu zeigen, dafs Mofes entweder dies 
von andern Völkern erborgt, oder werigftensnichts 
habe, worauf nicht andre Völker, auch ohne Mo- 
fes und Offenbarung, verfallen wären. Hier ift, wie 
es fcheint, das Terrain des Verf., woer fich üben 
kann: allein ob er nicht der Gefchichte durch Hypo- 
thefen aufhilft, cb er nicht eben fo flüchtig Hi- 
itorie, wie Philofophie, ffudirt? möchten wir bey 
der wahren hiftorifchen Genauigkeit nicht auf die 
Probe ankommen laffen. „Es ift, fagt er, vom An- 
fang ein gänzlich unerweisiicher vund/atz, dafs 
der Menjch von der Erkenntni/s des wahren Gottes 
zur Vielyölterey übergegangen. Nichts ift wahrer 
und gewiffer als das Gegentheil.“ Wer erwartet 
hierüber nicht Beweife aus der. Ge/chichte? aber 
ftatt diefer iit nach der Länge und Breite von den 
Schwierigkeiten, die Idee von Einem Gott aus 
der Natur zu finden, raifonnirt, welche Philofo- 
phen und Theologen, wenigitens die jetzigen, 
nicht zu läugnen begehren, und welche Eberhard 
nochmehr mic Hülfe der Gefchichte und mit Kennt- 
nifs der menfchlichen Kräfte und Cultur in feiner 
Apol. des Socr, befchriedb. Die Alten geben zwar 
die Aegyptier für die Urheber der Abgötterey aus: 
allein, um ihnen diefe Ehre nicht zu laffen, müf- 
fen die Aethiopier und Phönicier noch äiter als 
Aegyptier feyn, welchen letztern überhaupt der 
V. keine Gröfse in der Kunft, und keine Verdien- 
ite in der Wilfenfchaft zufchreiben will. Wie har- 
monifch die mofaifehen Ordnungen mit den Aegyp- 
tifchen und feine Gebräuche mit dem Geift das 
Morgeniandes waren, hat fchon Spencer und Mi- 
chaelis gezeigt: und wicer die.Gründe gegen das 
Alterthum d-r Befenneidung vor Mofes iftgar nichts 
erinnert. Dafs andre Völker nichts von den Juden 
copirt, fou die Verachtung, in welche diefe bey 
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Aegyptiern, Römern und Griechen ftunden, und 
noch mehr die Neuheit des jüdifchen Gefetzes un- 
möglich machen, denn (S. 215) bis faft auf die 
Zeiten der Babylonifchen Gefangenfchaft waren alle 
die jüdifelien Schriften unbekannt, und, nach Hie- 
ronymus, wurden erit nach der Babylonifchen Ge- 
fangenfchaft die hebr. Burhftaben erfunden. (Der 
Unterficher hätte aus feinem Gewährsmann die Ori- 

inalworte nicht herfetzen follen, denn Hierony- 
mus fagt doch deutlich, dafs fehon vorher die If. 
raeliten Buchflahenfchrift gehabt haben, und Efra 
nur andre (alias literas)erfunden) felbit Hieroglyphen 
zu Mofis Zeiten noch nicht da (doch hätte, nach 
dem Zeugnifs des Artapanus, Mofes Hieroglyphen 
erfunden $. 341.) und noch weniger andre Schrift- 
vorhanden. (Gilt dies Läugnen ohne Beweis, mehr 
als Sage? Das fonderbarfie wäre, dafs die Sachen, 
welche in diefen Büchern unter Mofis Namen vor- 
gefchrieben werden, Prieiter und, Priefterordnun- 
gen, heiliges Feuer, Opfer, Reinigungen, und fo 
viele andre höchftläftige Gebräuche alle fehon frü- 
her dagewefen wären, als die Bücher und Vorfchrif- 
ten felbfi, welche Efra ert erfunden hatte.) — 
Unter der Auffchrift (K. 10.) von der Theologie der 
Aegyptier if theils ein Beweis, dafs die Völker- 
genealogie ı Mof, xro. nicht von Mofe herrühren 
könne, weil Elis, die Einwohner von Italien, und 
die Dodonäer für Colonieen der Griechen ausgege- 
ben würden, die Griechen aber vor dem trojani- 
fchen Krieg viel zu wenig volkreich gewefen, um 
Pilanzörter anzulegen (als ob ein Anfänger nicht 
wüfste, dafs Javan nicht allein das heutige Griechen- 
landfey) theils eine Stelle aus Robert/ons Befchr, 
v. Amerika über den Zuftand der Menfchen in der 
Wildheit — und erft zuletzt etwas von den Gott- 
heiten der Aeg. aus &ablonsky — Endlich will er 
K. 1x. von der Veranlaffung zur mojaifcken Theo- 
logie handeln. Es war blos der ftolze Gedanke 
Mofis, fich zum Herrn einer grofsen Nation zu ma- 
chen, und einen neuen Staat zu füfen, zu deilen 
Ausführung er den Namen der Gottheit mis- 
brauchte, die Künfte, die er in Aegypten gelernt 
hatte,zurTäufchung eines dummenVolks anwendete, 
den unverzeihlichen Diebftahl der Ifraeliten gegen die 
ehrlichen Aegyptier begünftigte und die Aegypti- 
{fche Gottheit bey ihnen nationalifirte. Seine Gott- 
keit it nichts als das reine aetherijche Feuer , herrfch- 
füchtig, fehrecklich, ein Defpot. Esiitirrig zu glau- 
ben , dafs Mofes einen richtigen Begrif von der Ei- 
nigkeit Gottes gehabt, vielmehr war er Polytheift. 
( Aber wenn Efdra Verf.der mofaiichen Schriften ut: 
war denn zu feinen Zeiten diefe Einheit nicht ren 
angenommen?) Aber das Volk follte und konnte 
ihn, weil er defpotifch war, nicht lieben, und 
weil er in feinen Vorfchriften keine andre Seite 
der Menfchheit rührte, als jene der Eigennutzes, 
fo mufste es ganz eigennützig, graufam, ftolz wie 
Jehova und bey der auf Opfer verheifsenen Straflo- 


figkeit ganz lafterhaft werden, alles durch feine- 


Religion. „Ihr eigner Gott war graufam und blut- 
dürfig, willkührlich und fittenlos, dachte immer fie- 
beumal ärger als. die Juden. — Erwürgen und 
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Blutvergiefsen war genehmigt von Jehova; Strafe 
lag auf Beraubung der Jungiranfchsft, wo der Be- 
weis falt ins Unmögliche erfichwert war, aber keine 
auf Hurerey — der Raub ward als eine Belohnung 
für Beobachtung des Gefetzes verfprochen, der 
Betrug durch einige Gefetze zwar beftraft, aber 
durch die Leichtigkeit der Strafe ermuntert und 
Bosheit uud meschelmörderifche Tücke durch Selbtt- 
rache, Wiedervergeltung und Frey ftädte befördert. 
Und wie traurig lind die Refte des Glaubens von 
der Göttlichkeit des A. T. unter den Chriften !“ — 
Was follen wir bey einem Buch von diefem Innhalc 
weiter fagen? Würde der Vf. blo/s die Abficht ge- 
habt haben, zu zeigen, was viele würdige Theo- 
logen unfrer Zeiten zu behaupten und öflentlich zu 
lehren fich nicht fcheuen, dafs wir jetzt die mofai- 
fchen Lehrfätze entbehren können, weilfie dem 
Geitt einer beflern und volikommnern Religion nicht 
mehr gemäfs find, dafs Mofis Anfehen für Chriften 
nicht fo wichtig feyn müfle, als für Juden, und 
dafs das A. T. weder die Wichtigkeit, noch die 
Brauchbarkeit für Chriften habe, die es für Ifraeli- 
ten hatte, deren Begriffe, Sitten und Gebräuche 
finnlicher und roher auch in der Religion waren, 
als die unfrigen; fo könnten wir ihn noch einen 
aufmerkfamen Forfcher und Bekenner der Wahr- 
heit nennen. Wir würdeu ihm diefen Ruhm fogar 
noch zugeftehen, wenn er, felbft mit der feind- 
feeligften Gefinnuyg, die Ehre eines grofsen Man- 
nes der ältern Zeiten, des Stifters einer Religion, 
weiche von einem grofsen Theil der Menfchheit 
noch als göttlich verehrt und befolgt wird, und 
einer Religion, welche doch in der Parallele mit 
allen Alten viel eigues und vorzügliches hat, au- 
gegriffen, aber dabey auf die neuen Vertheidiger 
derfelben, auf die Ausleger der mofaifchen Schrif 
ten, auf die Gründe für Wunder, Weiffagungen, 
die Authentie der mofäifchen Bücher, ein prüfen- 
des Auge geworfen hätte; Aber Mofen einen Bar- 
baren, einen Giftmifcher, und Betrüger, feine 
Schritten neu, und doch feine Gefchichten alt und 
glaubwürdig nennen; eine Religion deswegen 
verläumden, weil fie noch nicht die edelite it, und 
läftern mit der fichtbarffen -— Untredlichkeit — als 
ob kein Jerufalem, Nöjleit, Michaelis, Leß ein 
Wort zur Auflöfung und Befechämung jener Bedenk- 
lichkeiten gefagt hätten, dies macht einem Philo- 
fophen Schande, ift eben foarg, als wenn man, 
wie er meint, den rohen Nlofesnoch dem aufge- 
klärten Chritten in die Hände geben will, und 
mag uns berechtigen, fein Buch das alte Tejlament 
eines Deiflen zu nennen; wenigitens ift die Philofo- 
phie fo fchwach und oft fo kindifch,, die Kritik fich 
felbft fo widerfprechend, die Denkungsart fo intole- 
rant und die deiftifche Ortbodoxie noch fo ver- 
läumdrifch und fteif darinn, als ob das Buch ineben 
dem Zeitalter und Geit gefchrieben wäre, in wel- 
chem Mofes und die Propheten follen gefchrieben 
haben, Wir hoffen daher, es werde, mit feinem 
lieben Bruder Horus, bald vergeffen, und wie es 
verdient, verachtet werden! — E 
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KRIEGSIPISSENSCHAFT. 


Niaxserc und ATorr,bey Monath: Friedrich 
Nokheru v, Schorn, Oberlten in Dienften der 
Generalllaaten der vereinigten Niederlande, Ver- 
fuch fiber ein allgemeines Syflem aller militairifchen 
Keuntniffe, ncbfl einer einleuchtenden Methode die 
Kriegrwiffenfchaft mit Ordanng und Erkenninifs zu 
firdiren. In drey Theilen, ncoft fechs methadi/chen 
Tafeln. Aus dem Frauzöfifchen überjetzt. in 4. 208 S. 

Der Verf. fondert fein Werk in 3 Theile ab. 
In dem erften zeigt er militäriich und phitofophifch, 
was der Krieg und die Kriegswilienfchaft fey, 
bringt diefe in ein Hauptiyftem, und fügt demfel- 
ben einen hiftorifchen Abrifs der verfehiedenen Ab- 
wechfelungen diefer Wiffenfchaft bey; desgleichen 
eine Nachricht von ihrem gegenwärtigen theoreti- 
{chen und pradiifchen Zuftande. Im sten Theil 
wird die Methode angegeben, mit Vortheil die 
Taktik zu Studieren, wobey die nöthigften dazuge- 
hürigen Bücher angezeigt werden. Der dritte Theil 
ift eine Anleitung, fich taftifche Grundfütze zu bil- 
den. Die Wichtigkeit des Werks und defen Be- 
£immung als Lehrbuch erfodert eine nähere An- 
zeige. Der Verf. betrachtet den Krieg aus vier 
Gefiehtspunkten, nemlich in Anfehung feiner Na- 
tur, feiner Form," in Anfehung der Politik und 
feiner Operationeer. Er definirt die Kriegswiiien- 
fchaft durch: Zine ellgemeineV’rreinigung der Kenntnif- 
fe vor allem was Dexichung aufs Militair hat, und 
von allem, was im Kriege gejchehn fol. Man habe 
bisher noch keine Hanpteintlieilung diefer Wiffen- 
fehaft gehabt. Der Verf, theilt ñe in 6 Hauptkennt- 
nife: r) Die allgemeine Einrichtung des Militair- 
etats. 2) Die Dileiplin. 3) Die Taktik. 4) Die Be- 
fefijgungskunft. 5) Die Artillerie oder Gefchütz- 
kunit. 6) Die Strategie, oder die Kunf Kriersope. 
rationen zu führen. Der Verf. macht einen grof- 
fen Unterfchied zwifchen Kriegswiflenfchaft und 
Kriegskunft. Die erfiere befteht (S, 16) in der voll- 
kommen Kennini/s der Nolur des Kriegs, des Ge. 
genffandes, feiner Grundfätze und Regeln, und er- 
lernt fich nur durch das Studium und Nachdenken; 
Die Kunft hingegen ift die Gefchicklichkeit nach Grund. 
fülzen, und aus der Theorie gefshöpften Regeln zu 
handeln, und wird nur durch die häufige Vebung 
erlangt, durch Praxis, die mit Nachdenken verviel- 
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fältiget ifl. Das militairifche Talent definirt er durch: 
eine leichte Gefchicklichkeit fich durch Pläijs die mili- 
tairifthen Kenntniffe zu erwerben, (S. 2x) Mit Ta- 
lent kann man ein guter Oficier, ein gefchickter Ge- 
neral feyn, aber nur mit. Genie wird man ein grof- 
fer Soldat. Um diefes zu erläutern, werden hifto- 
rifche Beyfpiele angeführt. Mithridat hatte Kriegs- 
talente, Lucullus aber, fein Ueberwinder, war ein 
Mann von Genie, In eben diefem Verhältnifs ftand 
der alte fpanifche General Melos und der grofse 
Condé, der ihn bey Rocroi fehlug. Der hittori- 
fehe Abriis von dem Urfprung, Fortgang und dem 
heutigen Zuftande der Kriegswilfenfenaft ift lelır- 
reich und angenelım zu lefen. Die Spartaner Wa- 
ren nach dem Vegez die erften unter den Griechen, 
die über den Krieg Reflexiogen machten, und öf- 
fentliche Kriegsfchulen errichteten, Der Verfaf- 
fer häit auch mit den beften taktiichen Schrift. 
ftellern den Cafar für das grüfste militärifche 
Genie des Alterthums. Nach diefem gründlichen. 
Urtheil liefst man ( 8.26) ungerne den durch über- 
triebene Schmeicheley bezeichneten Nachfatz, dafs 
Cäfar nicht anders verglichen, und vielleicht über 
troffen worden könne als allein durch den grofsen 
Friedrich. Die Erfindung des Pulvers. zwang die 
Nationen, Jich ernfthafter und methodifcher als zu- 
vor auf die Kriegswillenfchaft zu legen. Unter 
der Regierung Ludwigs XIV wurden alle Theile 
diefer Wiffentchaft verbeflert, nur allein die Tak- 
tik nicht, Man fchrieb im vorigen Jahrhundert 
nur zwey utterrichtende Kriegsbücher: Le par- 
fait Capitaine des Printzen von Rokan und die Me- 
moires des Montecuculi. Der Verf. vergleicht hier 
fehr umitändlich das Militeir zwifchen den Alten 
und Nevern nebft ihren Arten Krieg zu führen; 
ein Vergleich, der fehr zum Nachtheil der Jetztern 
gereicht. Im aten Theil, wo von dem Studio 
der Kriegswiflenfchaft gehandelt wird, empfiehlt 
der Verf. fehr die philofophifche Methode, und 
fagt hierüber viel Gutes und durchgedachtes, Hie- 
zu gehüren auch methsdifche Tafeln, die dem 
Werke beygefügt und fehr brauchhar find, Nun 
kommt das Verzeichnifs einer militairifchen Bi- 
bliotheck von 86 Büchern nebit Charteu und Plans- 
Die erke Vorbereitungswiflenfchaft zum Kriege 
ift nach dem Verf, die Phiiclophie, nachher kommt 
die Geometrie, die Mechauik, die Geographie, 
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die Politik und endlich die Gefchichte. Der Sach- 
verftändige deutfche Ueberfetzer fügt zu diefer 
Hülfswiflenfchaften in 'einer Amerkung auch die 
Kenntnifs einiger veuern Sprachen, woran der VE 
nicht gedacht hat, fo überaus nöthig fie auch find. 
Der 3te Theil enthält allgemeine Begriffe über die 
Haupttheile der Kriegswiflenfchaft. Hier wer- 
den nach den beygefigten methodifchen Tafeln 
alle Theile des Militairetats geordnet und 
analyfirt; ein gleiches gefchieht mit allen fo 
mannichfaltigen zum Kriegswefen notlıwendigen 
und mit demfelben in Verbindung ftehenden Din- 
gen. Hernach entwickelt der Verf. die vornehm- 
ften Grundfätze der Taktik felbt, bey den ver- 
fchiedenen Theilen eines Heeres, womit diefes 
wahrhaft lekrreiche Werk befchloffen wird. 


Wıen, bey Wappler: Elementarhegriffe von 
Dienfit/achen. (vom Grafen von Kinsky) 1784. 1548. 

Die Abficht des Verf. it eine Vorbereitung und 
Anleitung zum militärifchen Studio zu liefern, da 
er mit Recht bemerkt, dafs man zu fehr gewohnt 
ift,den Anfängern Schwierigkeiten in den Weg zu le- 
gen, und ihre Köpfe mit Begriffen von hoher Tak- 
tik zu verwirren, Dem Ton und der Methode 
des Buchs zufolge if es für die militärifchen Zög- 
linge gefchrieben, denen der vortrefliche Verf. mit 
fo vielem Ruhm vorfleht. Allenthalben wird man 
richtige Grundfätze,. zweckmüfsige Ordnung der 
Gegerftände, und einen fehr deutlichen Vortrag 
gewahr. Von allem, was zum Kriegsdienft gehört, 
werden bier fehr fafsliche Begriffe gegeben und 
mit Tabellen erläutert; wobey auch der morali- 
fche Theil lesKriegswefens nicht übergangen wor- 
den ift. Ueberhaupt ift das Buch zur militairifchen 
Erziehung überaus brauchbar und lelırreich. 


NATURGESCHICHTE. 


HALLE, b. J. J. Gebauer: Der Naturfor/cher. 
Ein und zwanzigftes Stück. ı131/2 Bog. in 8. mit 
5 Kupfertafeln, wovon 2 illuminire find. 

Durch Mannichfaltigkeit der Abhandlungen fo- 
wohl, als auch insbefondere dadurch, dafs die Na- 
turgefehichte mit einigen Neuigkeiten bereichert 
wird, empfiehlt fich diefe Schrift. Um fo mehr 
wäre es zu wünfchen, dafs, Ja fie bereits fehr an- 
gewachfen, und koftbar geworden, alle minder 
wichtige Auffätze z.B. des Hn. D. Kühn naturhi- 
ftorifche Bemerkungen, gar nicht darin aufgenom- 
men, und die überflüfsige Weitfchweifigkeit und die 
wortreiche Erzählung aller Nebeuumitände in an- 
dern Abhandlungen vernfieden, und vielmehr auf 
Beflimmtheit der Befchreibungen gefehen würde. 
Zur Thiergefchichte gehören folgende Auffätze. 
Seit. 84. Ueber den Hippopotamus von Chenmiz, 
Der V. meldet, dafs in dem Gräfl. Moltkifchen Ka- 
binette ein voliffändiges Skelett eines Kopfes von 
einem Jungen Flufspferde fey. Und bey diefer Ge- 
legenheit fammeit er, auf 23 Seiten! vermifchte 
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Nachrichten über die Naturgefchichte diefes Thie- 
res, die für Liebhaber der Naturgefchichte unter- 
haltend feyo können, für den Naturforfcher aber 
nichts Neues enthalten. S. 113. D. Wartmann 
von dem Fifch-Brod: diefe Namen geben die Fi- 
fcher einem Saugjchwøamme, welcher auf thonatti- 
gem Grunde anfitzt, zu den Pflanuzthieren gehört, 
und den Fifchen im Winter zur Nahrung dient. 
Seit. 173. Schaller befchreibt zwey neue ausländi- 
fehe Tagfalter, die fehr gut in Abbildungen vor- 
geftellt worden. Ihre Nahmen find: T. Papilio 
(Equwes achivas) Mürcustalis Jabcandatis jupra fufcis 
faicia commani maculisgue albis, fubtus albis Jeri- 
cas, alis omnibus ocellis tribas. 2. Pap. (Danaus 
Feflivns) Phaenareta, alis integerrimis nigris albido 
punflalis, pollicis antice macula alba. Letzterer ift 
vermuthlich eine Abänderung des Pap, Midamus. 
Seit. 27. Prof. Lofthge von der Furl- oder Kiefer. 
raupe. So wohl ihre Verwandlung in einen neuen, 
d. i. im Linneifchen Syftem nicht befindlichen, 
Nachtfalter, als auch ihre Nahrung, Lebensart, 
Feinde, und anderes zur Naturgeichichte diefer 
Raupe gehörige befchreibt der V. genau, nurallzu 
weitläuftig. Gegen den grofsen Schaden, wel- 
chen diefe Raupe in den Kieferwäldern anrichtet, 
weis der Verf, kein fichres Mittel anzurathen, Rau- 
pe, Puppe, und Phaläne find aber gut abgebildet. 
Seit. 66 — 83. erzählt Hr. Schröter fein Verfahren, 
die Raupe des Todienkopfs ( Shiax atropos) zur 
Verwandlung zu bringen, aus dem er folgert, dafs 
die dazu bis jetzt gegebnen Vorfchriften übertrie- 
ben und unnöthig find, Auch die Gefchichte der 
Würmer ift durch neue Entdeckungen bereichert 
worden fo haben Seit. r. Se. Durchl. der Herzog 
von Holiftein Beck zu Lindenau in den Därmen der 
Hafen zuerft Teichuriden entdeckt, und daran be- 
ftätiget, dafs an dem dünnen Haarende der wahre 
Kopf liege, und dafs die mit dem fpiralgewunde- 
nen Ende die Männchen; die aber mit dem gerade 
ausgeftreckten dickern Theile des Körpers die 
Weibchen find. Aufserdem in der Ringelnatter 
(Coluber natrix) zwey Würmer, davon einer ein 
Rundwurm ( Afcaris), der andere ein Plattwurm 
feyn foll: dem Recenfenten fcheint erfterer viel- 
mehr ein Kuppenwurm (Cueullanus) und letzterer 
eine Egel (Fafsiola) zu feyn. — Seit. 10. be- 
fchreibt Hr. Jo/chge Würmer, die auf der innern 
Haut der Harnblafe eines grünen Waflerfrofches 
fet fitzen. Er hält fie muthmaslich für Ärazer; 
dem Recenf. fcheinen fie mit mehrern Recht we. 
gen der doppelten Wärzgen, die Fig. G. ganz 
deutl. zeigt, zu den Egeln zu gehören. Hr. D, 
Schöpf beichreibt S. 15. eine Art Seebliyen  Holothu. 
ria), und theilt auch über die Holothuria Phufalis, 
und einige Medufen vermifchte Bemerkungen mit. 
Hr. Mod.er liefert S. 22. von zwey bisher noch un- 
bekannten Seeigelfiacheln , die fich verfteinert in 
der Kreide des Stevensklists finden, Befchreibung 
und Abbildung: beyde find zackig, der eine ift-an 
dem untern Ende dünn, und an dem obern Ende 
brel 
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breit, und ftellt ein Ruder vor, dellen Blatt dünn 
und gewölbt ik; er hat Aehnlichkeit mit dem in 
Klein (nat. di/p. echinoderm, edita a Leske) Tab. 39. 
f- 1. abgebildeten: der 2te gehört zu den länglich 
evalenin der Mitte bauchigen Stacheln. — Für die 
Botanik gehört ein einziger kurzer Anffatz: Hr. 
D. König in Trankebar gibt S. 107. eine kurze, doch 
deutliche Befchreibung der Osmunda coronaria, ei- 
ner parafitifchen in Siam, und befonders auf Young 
Zeylion wachfender Pflanze, Sie befteht aus einem 
grofsen eyrunden an der Rinde der höchftenBaumäfte 
angewachsnen Mutterblatte, verfchiedenen riemen- 
förmigen zweizackigen Blättern,und nierenförmigen 
Samenblättern. Auf der 2ten Tafel if dies Gewächs 
fchön abgebildet. — Am wenigfien ift für die 
Mineralogie dismal geforgt. 
minerslogifche Bemerkungen über einen Theil 
der Schweizergebirge (8.129 u. f.) fianden ihrem 
Hauptinhalte nach fchon im ırten St. des Naturfor- 
fchers, und find jetzt, durch die Beobachtungen 
anderer, eines Sauffure, Storr, Bourrit, entbehr- 
lich geworden; auch überdem zu unbeftimmt und 
oft mineralogifch unrichtig, z. B. fagt der Verf. 
ftets Kalch, itatt Kalchftein,. Was ift Talkfchiefer ? 
vermutlich ein neuer Name eines bekannten Foflls: 
und neue Namen zu geben, ohne die Sachen zu 
befchreiben, verleitet zu Zweideutigkeiten: fo be- 
dient fich der Verf auch oft des Worts Schiefer, 
ohne zu fagen, ob er Thonfchiefer, Mergelfchie- 
fer, Glimmerfchiefer, oder eine andre eines fchie- 
frigen Steines habe anzeigen wollen. Dafsindeffen 
auch diefer Auffatz dem Freunde der Naturgefchich- 
te Unterhaltung verfchaffen könne, und angenehm 
zu lefen fey, geben wir zu. — Seite ızı meldet 
Hr. Hofr. Mayer in Prag, dafs er bey einer neuen Sen- 
dung polnifcher Opale und Weltaugen, in der Thon- 
erde, welche die Lagerftäte der Opale begleitet, 
{fowohl aus Jen Opalen, als, als aus der Thoner- 
de, Bittererde erhalten habe, dafs diefe aber dem- 
ungrachtet nur ein zufälliger Theil der Opale und 
Weltaugen fey. Endlich rechtfertiget fich Hr, P, 
Meineke) S. 180 u. f.) gegen die Einwürfe des Re- 
cenfenten in der Leipziger gel. Zeitung St. 6. 1783. 
in Änfehung feiner im ı7teu St. des Naturforfchers 
bemerkten Foffilien in Mansfeldifchen ; worüber wir 
jedoch, da es zur Entfcheidung durchaus nöthig ift, 
die Fofülien felbf zu fehen, nicht urtheilen können. 


ERDBESCHREIBUNG. 


BresLau, bey Löwe: Erzählung von einer ge- 
fellfchaftlichen Reife durch einen Theil der Schweiz 
und des obern Italiens, nehfl Auszligen aus Briefen 
über einige Gemählde. Herausgegeben von Samuel 
Gottlieb Bürde. 1785. S. 334. 

Dicfe fogenannte Erzählung ift eine Shn- 
liche Reifebefchreibung, auch das Wort ehe 
lich hätte füglich wegbleiben können, da die Ge- 
fellichafter des Verf, nur ganz im Vorbeygehn er- 
wälnt werden, weil man fonfi faft alle Reifen ge- 
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fellfchaftliche nennen könnte Unfer Reifende 
verfpricht blofs zu erzählen, was er gefehn hat. 
Er hält auch genau Wort, denn alle Gegenitände 
der Natur die fich feinen Augen auf diefer Reife, 
dargeitellt haben, werden forgfältig befchrieben, 
Man kann fich den reichhaltigen Stof dazu in der 
Schweiz leicht denken, wo denn auch kein Thal 
und kein Feifen verfchont bleibt. Diefes wird auch 
bey Italien fortgefetzt, und in diefer Rücklicht 
it gegenwärtige Reilvbefchreibung einzig, weil 
in keiner Sprache eine exiftirc, die fich fo allein und 
ausführlich mit An- und Auslichten der Gegenden 
in diefem Lande befchäftigt. Andre Gegentlände 
werden nur ganz obenhin berührt, obgleich bey 
manchen eine nähere Anzeige fehr nöthig wäre 
z. B. S. 44. liefet man, dafs unfre Reifenden in Wa- 
genhaufen, zu Thurgau gehörig, für die blofse 
Frlaubnifs, fich dafelbit zwey Monath aufzuhalten, 
fechzig Gulden bezahlen mulsten. So etwas it in 
ganz Europa unerhört ; und nur allein in Anfehung 
der Juden hie und da gebräuchlich. Der Verf. 
reifte von Breslau aus durch Schwaben nach der 
Schweitz , befuchte die Städte Schaafhaufen, Zürch, 
u. f. w. fodann gieng er durch Graubündtenjund 
über den Comer See nach Italien, und zwar über 
Bergamo, Brefeia, Verona, Vicenzia, und Padua 
nach Venedig. Beim Anblick diefer Stadt und des 
Meeres, das der Verf. noch nie gefehen hatte, 
wiachte er das Experiment, wie er (S. 137.) fägt, 
ob das Serwaffer auch wirklich Jo gefalzen Jey, wie 
ich von Kind auf gehört hatte, indem ich ein paar 
Tropfen, die mir vom Ruder auf die Hand forkizten, 
ablechte. Dafs die Veretianifchen Damen einen [chlep- 
penden Gang (S. 147.) und in der Art ihren Kür- 
per zu tragen wenig Grazie haben, ift eine ganz 
neue Bemerkung, da man bisher gerade das Ge- 
gentheil behauptet, und fie in diefer Eigenfchaft 
als Mufter gepriefen hat. Die Einbildungskraft des 
Verf. zeigt fich nur zu oft überfpant. Die Mäd- 
chen, die im Hospital der Mendicanten ein Orato- 
rium aufführten, brachten (S. 148.) Zaubertöne her- 
vor, die ihn in andre Welten verjetzteu, der Klang 
der Infirumente war ätherifch u. f. w. Bey Gele. 
genheit der Unfläthereyen die man in Venedig, wie 
bekannt, fo gar im Pallaft des Doge wahrnimmt, 
macht der Verf. folgende fonderüare Refiexion: 
(S. 157.) Obdiefes Jeandalöfe Unwefen vielleicht der 
Zipfel Jeyn möchte, bey dem das Volk das Phantom 
feiner republicanifchen Freyheit feft zu halten glaube? 
Reden dürfen fie nicht, auch nicht Jingen, wie in 
Eronkreich, noch weniger jchreibenz etwas mufs 
man ihnen doch frey geben. Von Venedig gieng 
die Reife über Ferrara und Bologna nach Florenz, 
Das Genählde Raphaels: Johannes in der Wiülten 
das fich in Bologna bcfisdet, veranlafst folgende 
ausfchweifende Exclamation: (S. 215.) Mein Herz 
öfnele fich der innigfien ktihrung; die Begeiftrung 
des Mahlers theilte jich mir Aufenweile mit, und er- 
lčuterie und erhob mein Gefühl über die gewöhnl- 
chen Freuden der Erde, Höite ich in alien nichts 
-Pppp 3 als 
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als diefem Johannes gefeim, ich wiirde mich glück- 
lich preifen. Nach einem kurzen Aufenthalt zu 
Florenz wurde die Rückreifeangetreten. Es fchmerz- 
te dem Verf. fo nabe bey Rom zu feyn ohne es 
zu fehn. Um fich diefe Refignation zu erleichtern, 
ergriff er ein ganz fimples, aber dabey fehr originel- 
les Mittel; diefes war fagt er, zer die Vorjtellun- 
gen von alle dem, das ich bereits gefehn hatte, recht 
lebhaft zurück gerufen, und darüber dasjenige zu 
wergefen, was ich noch hätte jehn können. Bey Pifa 
heifstes: ($.234.) Wir kamen beim Hinausfehren 
ganz nah an dem hangenden Thurm vorbey, der fo 
viel ich in der Gefchwindigkeit aus dem TPagen be- 
merken konnte, eine ziemliche Neigung hat. Weit beffer 
garnichts gefagt! In Genuva fahe der Verf. cine Pro- 
cefüon in Larven und prächtigen Kleidungen, wo- 
bey er erzählt, dafs man gemeine Keris dingt nnd 
fie fo maskirt, um den Zug zahlreich zu machen. 
Diefes ift ein Irrthum, da die Brüderfchaften felbft 
durchgelierds aus gemeinen Leuten beftehen. Alle 
Jolche Bemerkungen find die unzuverläfsigften im 
ganzen Buche, da der Verf. die gröfsten Städte Ita- 
liens gleichfam nur durchgefiogen ift. Der Weg 
gieng nachher auf Turin, über die Alpen durch 
Savoyen, Geneve u. f. w- nach Deutfchland. Man 
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reifete za Wafer den Rhein herunter, ‘allein mit 
eben der Eile, die diefe ganze gefellfchaftliche Rei- 
fe charakterifirt. In Mainz blieb der Verf. nur ei- 
nige Augenblicke, weil er das täglich nach Frank- 
furch gehende Marktichiff nutzen wollte; ein ge- 
wöhnlich vom niedrigiten Pöbel befetztes Vehicu- 
lum, als ein Antidotum gegen die Reifeluft zu ge- 

rauchen. Die Erzählung, dafs in Frankfurth 
Preufs. Officiers auf Werbung ftehn, welches je- 
dem Knaben bekannt it, möchte noch hingehn, 
wozu aber die kindifche Auefserung: (S. 293.) 
Mich fragpirte unter andern die mir wohlbe- 
kannte Uniform des Regiments von Erlach. 
Von hier gieng die Reife über Caflel, Hannover 
u. f. w. nach Hamburg, wo der Verf. Kiopitock 
kennen lernte, und die Unterreduug mit ihm auf 
folgende Art befchreibt: (S. 308.) Eine halbe vier- 
tel Stunde [prach er mit mir, und das berunale mëch- 
te ich jagen, mit Härme, von [einem Pferd. Am 
Schlufs des Buchs find Auszüge aus Briefen über 
einige Gemählde von Titian, Raphael u. © w. an- 
geführt, die hier kritifch, fentimentalifch rnd my- 
ftifch beurtheilt werden. Z. B. (S. 316.) Alein 
Auge [chwebte trunken inniger Chriflushiebe über die- 
Jem Gemählde. u. f. w. 


KURZE NACHRICHTEN. 


KLEINE SCHRIFTEN. Frankfurtund Leipzig : Materia- 
dien zur Ueberfetzung in die Inteinifche Sprache. gl 'iertes 
Stück 1028.38. (6 gr.) Für geübrere Schüler ganz paflend 
gewählte Stücke aus lateinifchen Schrifttelleru, in deut- 
fchen Ueberferzungen , mit beygefetzten lateinifchen Re- 
densarten. ` . . 

Magdeburg, bey Creutz: Leben und Maximen Richard 
Fiizhanfens: cine Gefchichte die ich in Niederfachfen wirk- 
dich zugetragen hat, bejehriebern von Birkner Kantor und 
Schulhälter zu Grestäenrungen. 115 S. 8. (7gr.) Bey einer 
Gefshichte, die fich wirklich zugetragen har, fragt man bil- 
Lg: war fe an fich werth befehrieben zu werden? und 
wenn dies nicht, wurde fices wenigttens durch die Befchrei- 
bung werth? Beyde Fragen können wir bejahen, wenn 
wir Lefer vorausierzen, deren Gaumen nicht der verwöhn- 
tefte it! Es it die Gefchichte eines. Geizhalfes wie es 
ihrer viele giebt, ohne fonderbahre Begebenheiten. Die 
Schreibirr zu-beurtheilen,, geben wir folgendes za koften, 
wo der Erfolg einer Heirath zwifchen einer reichen Alten, 
und einem jungen Geldiiebhaber befchrieben wird: „Die- 
fes Vergnügen (dev neuen Eheleute) päanzte fch nicht 
nur durch die gewöhnliche Monate mir merklicher Abnah- 
ine fort, Tondern erhielt fich wegen ihrer fchr harmonifch 
geftimmten Neitenagen (fl wohl Neigungen heifsen ) etwas 
über die Verfällzeir.‘* Aber da derkr. Amtmann an feiner 
Fran fettverfchleflene Kaften und ausitchende Kapırale 
nicht kosmzen konnte, „fo konnte es nicht anders feyn, 
das Thermometer der Liebe inuiste fallen, und es fiet auch 
wirklich bis auf den Gefrierpunkt. Madam ärgerte Sch 
gar fehr darüber, melır is man von einer focrkahmen Fran 
häter verinuchen follen, welche die Ebbe der Liebe nethwen- 
Sir kongen mulsee, da fie bereits ihre dritte Reife mach 
Man ha jaaber wohl hundert Reifen machen ohne die ; 
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lich verbarg Ge ihrenUnwillen,und fuchte demWebeldurch ei- 
ne Verdoppelung ihrer Zärtlichkeitsbeweife abzuhelfen. Sie 
war damit fo freygebig,dafs ie den armen Mann mit ihren Ka- 
veflen recht parjsrsirte, und dergeftalt ängfigre, dafs er 
üch nicht zu helfen wufste; aber ohne die geheflte Wir- 
kung. Sie hätte es wiffen können, dafs diefes Mittel nicht 
immer das probatefte it, funderlich in gewitlen Jahren, 
wo es das Feuer der Liebe weit eher erftickt, als anfacht. 
Aber diefe Jahre waren es eben, die fie nicht willen woll- 
te, und da fie an der Liebe keinen „Abgang fpirte, To 
mufste es ihr Gemahl noch weniger, da erein junger rüfti- 
ger Mann war! War fie nicht feine gegebene Frau, und 
war es nicht feine Schuldigkeit, Ge aus allen Lerbeskräften 
zu lieben. — —- Der Veri erfcheine zwar unter der 
Maske eines Schulmeifters, allein feine von juriflifchen 
Kunftwörten überfiiefsende Sprache verräch, dafs er ein 
Actaarins, oder Candidatus juris iit. 


TLIEGENDE BLÄTTER. Ohne Druckort: Auchetwas über 
die Schelde, und den Handel nach Indien, Als ein dahang 
zu dem SchYestweinifchen IPerkchen über die Schelde zu ge- 
branchen. 1735. 39 S. Diefe Brochure it ganz gegen Hn. 
Schlettwein gerichtet, der in einer neuern Schrift die For- 
derungen des Kaifers in Anfehung der Schelde gerechtfer- 
fertigt hat. Der Verf. iffandrer Meinung, undfäugt in die- 
fen wenigen Blättern vom Ey an, denu er unterfucht: Ob 
Flüffe von Natur ein gemeincs Gut feyn, verbreitet fch 
über den Oftindifchen Handel, behauptet dafs der Kayfer 
an die Schelde - Verträge feiner Vorfahren gebunden fey, 
und fchliefst mir foigeudem Gemeinfprech, den er wohl- 
meneng als GrumHatz slen Grofsen der Erde einzuprä- 
gen wunfent: Ales was van ia Friedensfchläffen, in Binde 
viffen verfprochen hat, iujs heilig und wnverbrächlich gea 
halten werden. ` 
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Srure Ann, bey Mezler: Porlefungen über die Sta- 
tiftik. Fon Johann Friedrich Je Bret. Erfier 
Theil. Ttalienifche Staaten. Venedig. 384 S. Rthl.) 

Diefe Vorlefungen waren urfprünglich für die 
Zöglinge der Akademie zu Stuttgard aufgeletzt. 
Diefen Standpunkt muis man bey der Le£türe die- 
fes Werks annehmen, und es darnaclı beurtheilen, 
da der oft fehr nachläfßsige Styl, das Triviale, das- 
Undurchdachte n. f. w., das man bey einer Vor- 
tefung überhört, in einem Buche auffallend itt. 
Hieher gehören auch die undeutfchen Wörter: bee- 
de anitatt beyde, Bronnen anltatt. Brunnen, eine 
Platte anftatt Schülfel u. f. W, die man ungern in 
einem fo wichtigen Buche fieht. Die vier eriten 
Vorlefungen find eigentlich eine Einleitung zur 
Statiflik überhaupt, die fo fehr ins Kleinliche gehn, 
dafs fogar der Unterfchied der chriftiichen Reiigio- 
nen darin fehulmälßsig vorgetragen wird. Der Vf. 
irrt fich wohl nicht wenig, wenn er (S. 31) das 
Papiergeld immer als eine Folge des gefallenen Cre- 
dits, oder deffen gänzlichen Mangels betrachtet, 
Dafs die Kenntnifs der Religion des Confucius 
(S. 39) zur Staatskunde von. Rufsiand nöthig ley, 
kann Rec. nicht einfehn, Die 5te Vorlefung füngt 
mit der Statiftik der italienifchen Staaten an, und 
zwar mit Venedig. Diefe Materie wird in der Öten 
bis oten Vorlefung fortgefetzt. In der That fin- 
det man hier viele topographifche, ökonomifche, 
politifche und andre merkwürdige Nachrichten, die 
{ehr unterrichtend find. Zuerft wird das dem ve- 
netianifchen Staat gehörige Land abgehandelt. Die 
Volksmenge des Friaulichen Antheils allein wird 
(5. 128) über 545000 Seelen gefchätzt. Die rote 
und rite Vorlefung handelt von Dalmatien und 
den Venedig gehörigen Infeln. Mit der raten 
fängt die Nachricht von der Staatsverfailung der 
Republik Venedig an, die fehr umfändlich it, io 
dafs die Wahlmethode des Dogen faft eine ganze 
Yorlefüng einnimmt. Billig dürfte man zweifeln 
ob eine fo ausgefpannene heterogene Materie in 
einem Erziehungsinftitut zweckmäfsig fey. Ereig- 
net es fich, dafs der Doge bey der Audienz frem- 
der Gefandten gezwungen if, fehnell zu antwor- 
ten, fo giebt er (S. 231) gewöhnlich ver/chraubte 
witzige Antworten ; jeur oft hilft er fich mit einem 
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Spruch aus der Bibel. Die rate Vorlefung ift eine 
Fortfetzung diefes Inhalts. Die I4te betrift die 
auswärtigen Staatsangelegenheiten, und die Iste 
die Verwaltung der Gerechtigkeit, Die Nachricht 
von der Juftizpflege, die in einem fo alten Staat 
nur geringe Veränderungen erlitten, ift fo inte- 
reffant als unterrichtend. Sollte fich der Vf, richt 
verrechnen, wenn er die Zahl der Spionen der 
Staatsinquifitoren in Venedig auf 60,000 angiebt @ 
Diefes Triounal bat 9 Arten von Strafen zu fei- 
ner Difpofition, (S. 271) worunter auch das Ge-' 
fängnils unter dem bleyernen Dach it. woman 
nicht gerade ftehen kann, und kein Tages Licht fieht ; 
dennoch wird diefer Kerker (5,322 ) im Vergleich 
der andern fcheuslichen in Venedig für den gefun- 
deften gehalten. Die ı6te Vorlefung handelt von 
den Finanzen (S.286) Im Jahr 1773 betrugen die 
Einkiinfte der Haupiftadt 3,505,514 venet, Ducaten ; 
von Terra Ferma und lirria aber zufammen genom- . 
X,709674; ven Dalmatien und Albanien 1425300, 
und von der Levante 307592 venet. Ducaten. Die 
r7te Vorlefung iít eine Becrachtung über die vene- 
tianifche Staatswirthfchaft, und die 18te über die 
Staatspolicey, die als erbärmlich gefchitdert wird.. 
Elende Poftanftalten zu \Waflerund zu Lande; vie- 
le Banditen; grofse Unreinlichkeiteu der Strafsen ;- 
fcheuslirhe Kranker als Bettler auf den Gafsen lie.-' 
gend; fchaudervolle Gefänguifse, wo mancher (S. 
322) bey lebendigen Leibe vevfault, u.f.w. Die 
rote Vorlefung handelt vom bürgerlichen Perfo- 
nale der Repubiick, Im Iahre 1753 waren in Dal- 
matien, Albanien und den venetiarifchen Infeln 
in der Levante (334) etwas mehr als 100,000 Ein- 
wohner, wie der General von Daimatien, Grima- 
ni, felbft dem Verf. verfichert hat. Hier kommen 
allerley Bemerkungen über den Zuftand der Wif- 
fenfchaften, der Künfte und des Handels vor. Das 
Seewelfen ift fo fehlecht, dafs die Venetianifchen 
Kaufleute fich lieber (S-343) Englifcher und Hol- 
ländifcher Schiffe als ihrer eighien bedienen, Man: 
rechnet die Circulation im ganzen Staate (5,345) 
auf ro Millionen Ducaten. Die aote Vorlelung 
hat die kirchliche Verfaffung zum Gegenftande und 
die Art, wie Juden, Türken, Armenier, Griechen 
und Proteftanten geduldet werden. Der Schlufs 
diefes erten Bandes enthält Betrachtungen über 
den Zuftand der venetianilchen Land und Seemacht, 
Qqgg s die 
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die beyde von geringer Bedeutung find, und zwar 
wie der Verfaller anführt (8.384) aus dem guten 
Grunde, weil die Republick Venedig ihr politifches 
Dafeyn auf das Staats{yltem von Europa gründet. 


Ebendafelbit: Porlefungen überdie Statiflik von 
Joh. Friedrich le Bret, Zweyter Theil, Italienifche 
Staaten. Rom. 364. S. (rRthl.) 

Der Verf. verlichert die Statiftik des Kirchen- 
ftaats aus Bullen, Actenfücken und wirklichen 
Grundgefetzen des Römifchen Hofes gezogen zu 
haben. Diefer Band ift nicht in Vorlefüngen wie 
der erfte, fondern in grofse und kleine Abfchnit- 
te eingetheilt. Die Gegenftände find hier die Geo- 
graphie und ’Landesprodukte; die Titel des Päbft- 
lichen Befitzftandes der verfchiedenen Provinzen; 
die Regierungsforin ; die Wahl und Krönung des 
Pabfts ; die Staatsverrichtungen in weltlichen und 
geiftlichen Sachen; der Zultand der Wiffenfchaf- 
ten und Künfte; desgleichen der Finanzen; die 
Juftiz - Tribunäle ; die Rechte des römifchen Volks ; 
Feldbau und Handlung ; Anfprüche auf derPäbtte‘ver- 
fchiedeneStaaten ; Concordate ; und den Schlufs ma- 
chen Bemerkungen über das Interefle des römifchen 
Hofes. Wir wolien einiges hier auszeichnen. Ueber 
die pontinifchen Sümpfe lieft man viel gründliches. 


Nicht weniger als eilf Entwürfe wurden gemacht, 


fie auszutrocknen, vom Center Appius Claudius 
an bis auf Pius VI. (S. 19.) Die Wälder im Kir- 
chenfiaat find an einigen Orten fo fchin, dafs der 
jetzige Pabfl an Frankreich für 100,000 Scudi Holz 
verkaufen konnte. Die neuern Römer nennt der 
Verf. (S. 47.) ein äufserfi ausgeartetes, feiges, 
mä/siges, geiziges und hungriges Ge/chlecht. (S. 49.) 
Die thätigfien Menjchen in diefem Staate find im 
Bologna, in Sinigaglia, in Pefaro,.in Ancona; aber 
die Thätigkeit if in Vergleichung mit andern Natio- 
nen noch Trägheit. Der Verf. irrt fich aber fehr, 
wenn er (S. 49.) fagt, dafs der Meuchelmori nir- 
gends häufiger wie in Rom begangen wird; im 
Gegentheil ift es gewifs, dafs in den neueften Zei- 
ten hier weniger wiein irgend einer andern grofsen 
Stadt in Italien gemordet wird. CS. so.) Die am 
adriatifchen Meer wohnenden Italiener haben in ib- 
rer Sprache etwas vom Griechifchen in gewilfen 
Wendungen und Endigungen angenommen. (S. 33.) 
Der Römifche Adel hat Benediet XIV die neueite 
Befigmung zu verdanken; der 1744 durch eine 
Congregation die Adels Diplome unterfuchen lies. 
Zu den Grundgefetzen des römifchen Stuhls gehört 
die merkwürdige, Verordnung Sixti V. de vifitan. 
dis liminibus apoflolorum 1585. (S. 07.) nach wel- 
cher alle Patriarchen, Primaten, Erzbifchöffe und 
Bifchöffe in der ganzen katholifchen Welt, auch 
wenn jie Cardinäle feyu follten, che fie das Pallium 
empfangen und ehe fie ihr Amt antreten, in die Hän- 
de des ältefien Cardinaldiaconi [chwören follen, dafs 
fie die Schweilen der Apoftel Petri und Pauli, neim- 
lich die Italiener , Sieilianer , Sarden, Corfen, Dal- 
malier und Griechen innerhalb 3 Jahren; die Deut- 
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Jchen, Franzofen, Spanier, Niederländer, Böhmen, 
Ungarn, Engelländer, Schottländer, Irländer und 
alle diefjeits des deut/chen und baltifchen Meeres ge- 
legene und alle in den Infein des mitieliändi/chen 
Meeres wohnende Bifchöfe, innerhalb 4 Fahren; 
die eniferntern europüifchen, die afrikanijchen, die in 
den Infein des nördlichen und weftlichen Oceans, in- 
nerhalb 5 Jahren; die afıatifchen aber, und die aufser 
Afien und in andern öftlichen, füdlichen, weftlichen, 
nördlichen Gegenden und neuen Ländern wolnende, 
innerhalb 10 Jahren, befuchen wolien. Ein andres 
Grundgefetz ift die Erhaltung des Schatzes von 
3 Millionen Goldducaten, den Sixtus V. als eine 
Reflource in der gröfsten Bedrängnis der Kirche 
oder des Staats in der Engelsburg hingelegt hat, 
und defien Schonung jeder Pabft befchwüren mufs, 
Der letzte Pabit der hiezu feine Zuflucht nahm, 
war Clemens VII. zur Zeit der grofsen Hungers- 
noth 1763 bis 1764, welcher (S. 82.) 500,000 Gold. 
ducaten von diefem Schatze erheben lie/s. Noch jetzo 
wird an der Wiedererfiattung diefer Summe fortge- 
fahren. (S. 86.) Venedig leiht feinen Cardinälen 
bey ihrer Ernennung zur Beftreitung des Auf- 
wandes, allemabl 6000 Ducaten, welche die Regie. 
rung felten aber wieder zurückbekommt. Man liefet 
hier ganz umftändlich alle zum Conclave gehörige 
‚Maafsregeln, die fehr merkwürdig find.(S. 133. ) 
Ein Pabji ifi verpflichtet, dasjenige, was er als Cardi- 
nal im Conclave befckworen, als Grundgefetze des 
Staats zu halten, und die Cordinäle find durch ih- 
ven Eyd berechtigt ihn daran zu erisnern. Von der 
Römifchen Bank Monte di pietagenannt, gibt der 
Verf. hier eine ausführliche Nachricht. (S. 333.) 
Das Römifche Voik hat zur Aufbewahrung feiner 
Rechte feinen eignen Advocaten, einen Fiscal Pro- 
curator, und einen Secretarius, der, den Namen Seriba 
Senatus führt. Wer follte wohl glauben, dafs in 
einem Lande, wo der Ackerbau ganz unbegreif- 
lich vernachläßsigt wird, ein Tribunal der Agri- 
cultur zu finden fey? (S. 334.) Man liefst hier 


-ein Verbot des jetzigen Pabits (S. 338.) wobey 


man feinem Sinnen kaum trauen kan. Pius VI. hat 
nemlich verboten, da/s weder Perfonen, noch Thiere 
noch E/swaaren, noch andre Waaren nach der Han- 
deiftadt Sinigaglia gebracht werden follen, wenn fie 
auch auf Schiffen kämen, welche die beflen Gefund- 
heitspäfse nutbrächten. Die Stadt hat vorgeftellt, 
dafs diefes das Mittel fey fieauszuhungern, hat aber 
weiter nichts erlangen können, als die Erlaubnis Lebens. 
mittel aus dem Kirchenflaat Jelbfi einzuführen. Durch 
diefes Verbot find die Lendffädte Foligno, Gubbio, 
Cagli,Pergola und andre, welche diefer reichen Stadt 
Waaren zuführten, in die gröfste Verlegenheit ges 
fetzt worden, Esift hiebey zu bemerken, dafs diefes 
keine vorübergehende Strafe zum Endzweck hat,und 
dafs diefes Verbot auch keine andre Seeftadt des 
des Kirchenftaats betroffen hat. In wie ferne die- 
fe unglaubliche Sache gegründet ift, mag der. Vf. 
verantworten. Die Aniprüche des römifchen Ho- 


fes erftrecken fich ($.343) auf Portugal, Arrago- 
o ‚nien, 
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nien, Conftantinopel , Macedonien, Ungarn, Par- 
ma und Piacenza, Benevent, Corfica, Sardinien, 
Sicilien u. f. w. 


BERLIN, gedruckt bey Deckec: Ausführliche 
topographifche Befchreibung des Herzogthums Mag- 
deburg und der Graffchaft Mansfeld, Magdeburgi- 
Sehen Antheils. 1785. 4. S. 494. ohne 108. Regifter. 


Diejenigen, welche die Oesfeldifche Topogra- 
phie von diefem Herzogthume ( vom J, 1780. 8.) ge- 
prüft haben, werden gewis gern geitehn, dafs 
eineneue ausführliche Befchreibung diefer Provinz 
eben nicht überflüfsig fein könne. Gegenwärti- 
ges Werk kann daher eine dankbare Aufnahme er- 
warten, und dies um defto fichrer, da es bekannt 
genug it,- dafs die Ausarbeitung defielben durch 
die Veranftaltung Sr. Excellenz des Minifters 
Freyherrn von der Schulenburg die wohlthätigfte 
Beförderung erhalten. 


Die Einleitung enthält in den meiften Abfchnit- 
ten weniger als in der.Oesfeldifchen Topogr. zuerft 
von der Lage und natürlichen Befchaffenheit des 
Herzogtkums u. d. Pr. Graffch. Mansfeld. Der 
Flächeninhalt davon wird hier 104. Quadratmei- 
len ( bey Oesfeld 84 Q.M.) angegeben. Witterung, 
Fife, Seen und andre Gewwäjfer. (Ein Abfchnitt, 
welcher zum Theil aus Oesfelds Topographie ent- 
lehnt ift, doch mit einigen Abänderungen. ) Acker- 
bau, Holz -Cultur, Vieh-und. Bienenzucht. Der 


fämtliche Getreidegewinn der Provinz -beträgt 


jährlich von 190993 bis 264350 Wifpeln (jeden zu 
24 Berliner Schefieln)an Weizen, Rocken, Gerfte 
und Bater. Flachs baut man jährlich an 40000 Steine, 


An Rindvieh zählte man vor einigen Jahren 102346: 


Stück, Schaafe 426875, Pferde (mit Inbegrif des 
Kavallerie) 33078. Bienenftöcke waren im J. 1775 
an 25060 vorhanden. Im J. 1778 hafpelte man von 
6346 Pfund, 28 Loth Cocons, 814 PE 3 1/2 Loch 
reine Seide, und 343 Pfund und 6 1/4 Loth Floret- 
Seide. Der Tabaksbau ift feit 10 Jahren fehr ge- 
fallen. Bevölkerung in den Städten 91246 Menfchen, 
auf dem Lande 157016. Thiere, Pflanzen Minera- 
lien (fehr unfchicklich von obigem fehon erwähnten 
Abfchpitte getrennt) nach dem linneifchen Syfte- 
me geordnet'mit kurzen Anmerkungen, jedoch 
blos vom Ssalkreife und der Pr. Graffchaft Mans- 


feld (und warum nicht auch von den übrigen Krei», 


fen)? Landkarten (einige mehr als in Osfelds To- 
pographie.) Bey no. rọ. hätte können angemerkt 
werden, dis Biättchen fey aus Petri Bertii Com- 
ment. rer. Germ. Amft, 1632. S.376. Nach diefem 
folgt unmittelbar die Befchreibung der einzeln Krei. 
fe und Diftrikte. Zuerft. von den Städten, nach- 
her von den Aemtern, Dörfern, Höfen, Mühlen etc, 
Tehr umftäodlich.. Den Schlufs macht eine fumma- 
rifche Wiederholung fämmtlicher Ortfchaften im 
Herzogthume Magdeburg und der dazu gehörigen 
Graffchaft Mansfeld, Die Nachrichten von der Alt- 
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ftadt Magdeburg nehmen allein beynahe 43 Seiten 
ein. Als Probe zeichnen wir einiges von der Alt- 
ftadt Magdeburg aus. Im J. 1780. zählte man’in 
den 9 Vierteln Jderfelben 2050 öffentliche und Pri- 
vathäufer, und 18867 Seelen. Die Bevölkerung der 
Stadt mit allen Voritädten betrug 26269 Seelen. — 
Die Stifts - und Domkirche zum heiligen Moritz 
und der heil. Katharina, eine der felönften und 
merk würdigften Denkmäler dergothifchen Baukunft 
in ganz Deutfchland. Ihre Länge ift der Höhe 
der beyden Thürme, welche 208 Ellen beträgt, 
gleich und die Höhe des mittelften Kirchengewöl- 
bes wird auf 55 Ellen gefchätzt. Aulser dem ho- 
hen Altare, welcher aus Jafpis errichtet und von 
anfehnlicher Länge und Breite ift, befinden fich, 
noch 48 kleine Altäre in der Kirche‘, welche aber 
aufser! den Hebungen, welche urfprünglich dazu 
gelegt und zu verfchiednen Präbenden angewiefen. . 
find, jetzt gar nicht gebraucht werden. Die Kan- . 
zel it aus weifsem Marmor fehr mühfam gearbei- . 
tet. Der Taufftein aus einem fehr grofsen Stücke. 

Porphyr wird als eine Seltenheit gefchätzt. Bis 1708. 

hatte die Pfälzer Colonie den Landesherrn auf 11440 

Rthlr. 1x gr. gekoftet. Dagegen hatten 6 ihrer 

vornehmften Mitglieder an Häufern erkauft und er- 

bauet für 102486 Rthlr. ohne die gutgethanen 15. 

proCent zurechnen. Für den nach Böhmen, Schle- 

fien und fonft aufser Landes gefchickten Tabak. 

waren 369395 Rthlr ins Land gebracht, ohne den . 
Abfatz.von kleinen Poiten zu rechnen, .Von den, 

aus den Wollfabriken nach Hamburg , Braunfchweig, 

Leipzig, Nürnberg une Frankfurt am Mayn ver- 

kauften Waaren wurde gelöft 298000 Rthlr. — Die 

Magdeburger Fabriken und Manufacturen befchäf- 

tigten im Jahr 1775 1312 Arbeiter, deren Waare 

auf 366703 Rthir. gefchätzt wurde, Davon wur, 

de.aufser Landes debitirt für 192601 Rthir. im 

J. 1780 kamen von Schifsgefäfsen (ohne die Salz- 

{chiffe zu rechnen) mit Kaufmannsgütern und Ge . 
treide in Magdeburg ein 297. Die Anzahl der ab« 
gegangenen betrug 220. — Als Probe von der 
Befchreibung des platten Landes zeichnen wir noch 
aus die von Giebichenftein. — Diefes Dorf ent. 
hält mit. Irbegrif von 27 Coloniftenwohnungen und 
des Amtsvorwerks, überhaupt 97 Feuerftellen, 
worunter 2 grofse und Ökleine Cofläten find, wel- 
che nur 143/4 Morgen Ackerland, 26 1/2 Morgen 
Gärten, 2 Morgen Weidenpflanzung und 20 Mor- 
gen Angerweide befitzen. Im Dorfe befindet fich 
ein Gafthof nebft 2 Krügen, fo wie auch ein kö. 
nigliches Zollamt und Zollgeleite. Neben dem 
Ackerbaue und der Viehzucht nähren fich die 
Einwohner von ihren Handwerken; auch wird 
hiefelbft viel Brod zum Verkaufe nach Halle geba- 
cken, wozu diefelben befonders berechtiget find. 
Zum Königl. Amte gehören, mit Inbegrif der Vor. 
werke zu Seeben, Crölwitz, Lettin, Gronau und 
Niedleben, im Ganzen 3870 Morgen Aecker, 450 
Morgen zweyfchnittige und 360 Morgen einfchnit- 
tige Wiefen, 6o Morgen Gärten und verfchiedne 
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Holzunz &c. Die Sımme des Viehftandes auf 
fämmtlichen Amtsvorwerken beträgt 7000 Stück 
Schaafe, 355 Stück Rindvieh, und 400 Stück 
Schweine. Der zum Amte gehörigen Mühlen find 
2, die hier genannt werden. Unter derGerichtsbarkeit 
des Amts ftehn die 45tädte Glaucha, Neumarkt, Cren- 
nera und Löbejun, 57 Dörfern 5 fogenanntenPflegen, 
ingleicken 4 fteuerbare Feldmarken u. f, w. Die 
bielige Kirche erkennt den König als ihren Patron 
und gehört zur zweiten geiftlicken Infpeätion des 
Saalkreifes. Im Jahr 1782 war 666 die Seelenzahl 
und in den vorhergehenden ı0 Jahren find 293 ge- 
boren und 245 geitorben. Unrichtigkeiten find bey 
dergleichen Arbeiten unvermeidlich; daher wir 
uns auf keine Weife dabey aufhalten wolien. Ei- 
nige Umftände haben fich auch, während der Samm- 
lung der Materialien geändert, Die Hallifche Er- 
ziehungsantitalt ift fchon feit anderthalb Jahren ein- 
gegangen. Unter den Hallifchen fanrenden Poften 
it auch eine Mansfeldifche feit einigen Jahren. Die 
neue Auflage von Leyfers Flora Hallenfis ift fchon 
feit 2 Jahren herausgekommen. Diefe und andre 
dergleichen beiennte Verändrungen hätten im An- 
hange leicht angezeigt werden können. Auffallen- 
der als alles diefes fchien uns, dafs hier der Zie- 
farfche Kreis geradezu ftatt des Lukenwaldifchen 
befchrieben worden; und in der Einleitung wird 
angeführt, dafs der Zirfarfche Kreis erfi jeit dem 
Jahre 1773 dem Herzogthume Magdeburg gegen 
den Lasckewaldifchen Kreis abgetreten ifl. Alfo war 
es dem Verf, unbekannt, dafs laut der ausdrückli- 
chen königlichen Refcripte ganz und gar keine Ter- 
ritoriaiverwechfelung, fondern nor eine Verwech- 
Telung der Refpieirung der Landescallegien in Lan- 
des- und Hohsitsfachen vorgegangen, welches fo 
zuverläfig gewifs it, dafs in einem königl. Re- 
feripte die Meynung derjenigen, die den kleinen 
Zifarfchen Diftrikt für einen Theil des Herzogtbums 
Magdeburg und den Luckewaldifchen Kreis für el- 
nen Theil der Mittelmark halten, für eine Unerfah- 
renhest und Irthum ausdrücklich erklärt wird. Meh- 
reres kievon findet man in Fabri geogr. Magazin 
Heft II. S. x41 f. und Heft V. S. 135 f, wo auch 
die königlichen Refcripte abgedruckt ttehn, 
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Tüsıngen, in der Cottaifchen Buchhandlung: 
Die Geogsapkie in Tabellen zum Gebrauch beym Un- 
terricht. Erfie Abtheilung. 21 Bogen, Querfol. 
(18 gr) 

Die Tabellen find zur Wiederholung bequem 
eingerichtet und können zu diefem Behufe den 
Lernenden empfohlen werden. Noch befer ift 
es, wenn der Lehrer die Schüler aufmuntert, fich 
felbit nach dem Muter der gegenwärtigen ähnliche 
auszuarbeiten. Die erite Abtheilung erftreckt fch 
über Deutichland. 


GESCHICHTE. 


Wien, b, Hartl.: Handkngseinverfländnifs 
zwijfchen dem kailerl, königl, Hofe und der Ottoman- 
nifchen Pforte zum Porihele der öflerreichifchen 
Hondlung unter dem Namen Sined oder Einverländ- 
vis gefchloflen d. 24. Hornung 1734. Nebit einem 
Anhange der früheren, die ölterreichifchen Hand- 
Jung in dem türkifchen Gebiete begünttigenden 
Verträge und des Handelstraktats zwiichen Rufs- 
tand und der Pforte von zo. Jun. 1783. Auf höhere 
Veranlafiung herausgegeben 224. S. 8. (10 gr.) 

Diefe hiftorifcher Altenftücke dürfen wir blos 
anzeigen. Dem gegenwärtigen Abdrucke ilt eine 
groise Anzahi von Preiscurranten üfterreichifcher 
Fabrikwaaren beygefügt. Aufser dem Kaufmann 
kann diefe auch wegen verfchiedner eigenthümli- 
cher Benennungen der Spraehgelehrte nutzen. So 
heifsen die geichnitzten Spieiwerke für Kinder, 
woran Pfeifen angebracht find, hier gelchnitzte 


zfeifende Waaren, 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


SCHWERIN, in der Bödnerifchen Buchhand- 
lung: Der Hilsbegierige, eine Wochenfchrift. Fünf- 
ter und Sechiter Heft oder 17%4. Viertes und 1785. 
Erftes Vierteljahr 192. S. (18gr.) 

Ein Allerley, das für das dafige Publicum als 
Wochenfchrift recht gut it. Der Engelfche Tobias 
Witt, it hier in Tobias illverwandelt, Wenn man 
berechnen wollte, in wie vieien Sammlungen diefe 
Erzählung fchon ift wiederholet worden, fa 
dürften wohl 100000 Äbdrücke herauskommen, 


KURZE NACHRICHTEN. 


© Preisaurgaßen.. Die Konig! Secietät der Aerzte in 
Paris hat den vom König geftitteten Preis von 600 Li- 
vres auf die beite Beantwortung folgender Trage geletzt: 
Determiner dans qaekes teme des mialadies chroniques la 
fievre peut dtre ntile ox dungereufe, et avec guelles precas- 
tinus oy doit exciter ou da moderer dazus leny traitenrent. — 
Die Beantwortungen derfelben müffen vor dem ıflen Ja- 
puar 1737 eıngefchickt werden und der Preis wird in der 
öfenrliehen Sirzung, die sie Gefellfchaft in den Falten dof- 


felben Jahrs halten wird, vertheilt werden. — Ein an. 
drer Pıeis von 600 Livres ilt auf die Frage geferzt: Daser- 
miner quels avantages In Nedesine pent retirer des decon- 
vertes modernes [ur Dart de recoriuoitre la pureté de Pair 
par les ifferens eudiometres? — Die einzufendenden Be- 
antwortungen dieier Frage werden bis zum eriten May 
1787 angenommen, und in der öffentlichen Sitzung am $. 
Ludwigstage des gedachten Jahres darüber erkannt werden. 
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Donnerstags, den 


ERDBESCHREIBUNG. 


(Grosse, bey Chriftian Friedrich Günther: 
J Volifiändige und zuverlëfige, geographijche 
und topographi/che Be/chreibung des berühmten und 
in aller Betrachtung merkwürdigen Africani/chen 
Vorgebirgs der guten Hoffutng, worinn folches 
nach feiner Lage, Grenzen, &nfserlicher und inner- 
licher Bejchajjenheit, Verfafung, Regierungsform, 
ufliz - und Policeywelen, imiltarifchen Defenjiens- 
flande, Finanzwejen, Handlung, Gerechtjamen, 
bürgerlichen und ländlichen Nahrung, Gewerbe, 
Sitten, Gebräuchen und Lebensart derer (der) chrifl- 
lichen fowohl als beidnifchen Einwohner, zwar klirz- 
lich, doch gründlich, deutlich und wahrhaftig be- 
fehrieben wird, herausgegeben von O. F, Menzel, 
8. Erker Theil. 1785. 

Herr Menzel, der uus vor 4 Jahren, ohne fich 
zu nennen, die Lebensgefchichte des Hrn. Alle- 
manns lieferte, macht fich jetzt in feinem 76iten 
Jahre an die Befchreibung des Vorgebirgs der gu- 
ten Höfriung, auf welchem er 8 Jahre lang, von 
feinem 24 Jahre an fich aufgehalten hat. Schon 
damals feheint er den Vorfatz gehabt zu haben, 
etwas davon zu {chreiben, weil er in der Vorrede 
fagt, dafs er nicht nur während feines 2 jährigen 
Aufenthalts auf dem Lande, fondern auch nachher 
in der Kapftadt durch eine gewifie Familie aus den 
entternteiten Pflanzorten Nachrichten von Zeit zu 
Zeit gefammelt liabe. Auch nach der Zeit hat er 
die darüber verfertigten Schriften gelefen, wie 
iman aus der Vorrede fieht, wo er aufser dem Kol- 
be, und verfchiedenen Andern das vorzügliche, aber 
äufserk feltene Werk des Joh. Wolfg. Heyd : aller- 
nenefter geographijcher Schauplatz von Africa nnd 
IWejlindien betitelt, ferner den ia Caille und die 
1778 zu Amiterdam herausgekommene und 1779 
ins deutfche überfetzte Nere Nachricht vom Vor- 
gebirge der guten Hoffnung nennt, und nicht nur 
das Gute, fondern auch die Mängel und Fehler 
an diefen Büchern bemerkt. Mit Recht wirft la Cail- 
Je Kolben feine Leichtgläubigkeit und andere Feh- 
ler vor, aber er hat {fich doch felbit die unwahr. 
fcheinlichiten Erzahlungen aufbinden lafsen. Ueber- 
haupt wird, dies Buch die Nachrichten der vom 
Gouverneur Ryk Tulbach 1767 auf Entdeckungen 
sa das innere Afrika ausgeichickten Reifegefell- 
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fchaft, des Englifchen Gärtrers Maflons, Thurs- 
bergs, Eckebergs und Sparmannıs für einen 
Naturkündiger wohl nicht fonderlich erweitern ; 
ungeachtet der zweyte Theil ausführlich davon 
und vom platten Lande handeln foll. Dafür aber 
macht er uns in 19 befondern Kapiteln, woraus 
diefer ıfte Theil befteht, mit der gauzen Verfaf: 
fung des Landes, Regierungsform und allen Be- 
dienten der Kompagnie im Civil - Militair - auch 
geiltlichen Stande, mit den Einkünften und Koften, 
die dies Gouvernement davon hat, mit dem Han: 
del und Gewerbe der Volksmenge undandern dem 
Geographen und Statiftiker fchätzbaren Nachrichten 
beffer bekannt, als folches noch zur Zeit von irs 
gend einem unter uns bekannten Schriftfteller ge- 
fchehen ift. Seine Erzählungen find freylich ge- 
dehnt, und mit vielen Nebendingen angefüllt ; nicht 
felten wiederhohlt er fchon gefagte' Dinge , befon. 
ders das, was davon in Hro, Allemanns Lebensge- 
fehichte flieht. Seine Sprache hat auch hin und 
wieder noch vom holländifchen Idiem etwas an fich, 
fo, dafs das Buch zur angenehmen Leftüre eben 
nicht empfohlen werden kann: aber dasalles fchenkt 
der Gefchichtferfcker und Geograph einem Manne 
von folchen Jahren und fo vieler Wahrheitsliebe 
fehr gerne. Hinter der Vorrede ift ein Verzeich- 
nifs der dart üblichen Münzforten und ihrem Wer- 
the, wo wir nur erinnern, dafs der Piafter oder 
die Spanifche Matte nicht, wie hier ftebt, zu 48 
Stüber, fondern wie wir ficher wiflen, jetzt ge- 
wöhnlich zu 54 Stüber gerechnet wird. 

Im erften Kapitel wird von der Länge und Brei- 
te der Kapitadt, den Grenzen, die fich nach Nor- 
den über 150, jı wohl über 200 Meilen erftrecken, 
und durch hohe unbefteigliche Gebirge in Q und 
NO felbit befimmt ünd, von da andie wilden Kaf- 
fern wohnen; von der Schwierigkeit, Nachrich- 
ten aus diefen entfernten Gegenden zu bekommen, 
weil die Bauern ro, 20 und mehrere Meilen hier 
von einander entfernt wohnen, und daher keinen 
Umgang mit einander haben, von den Hottentot- 
ten, die bey weitem nicht fo zahlreich find, als 
man nachden vielen in Kolbens Karte größstentheils 
erdichteten Namen urtheilen follte; und von der 
Entdeckung diefes Kaps durch die Potugiefen gere 
det. Im 2ten Kap. ift die Errichtung der hollrar 
{chen oftindifchen Kompagnie erzählt, welche hier 
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füglich hätte wegbleiben können, undim zten, wie 
fie das Vorgebürge der guten Hoffnung in Befitz 
genommen, angebauet und bevölkert habe, Kol- 
bens Vorgeben, dafs die Holländer wegen Abtre- 
tung des Landes mit den Hottentotten einen fchrift- 
licen Contrat gefchloflen, und für die Abtretung 
50000 fl. an Waaren ihnen gegeben, fällt von felbft 
weg, weil die Hottentotten keinen Begriff von ei- 
nem folchen fchriftlichen Contracte hatten. Jo- 
hann von Riebeeck, der erfte Stifter, mochte ihnen 
für diefe Erlaubnifs wohl für xooofl, Waare ge- 
fchenkt haben, wie fchon la Caille bemerkt hat. 
Wenn aber diefer fügt, dafs er der Kompagnie da- 
für 4000 fl.angerechnet; fo ift dies eine falfche Be- 
fchuldigung. Die übrigen 3ocofl. hat er ihnen 
wieder zu Gute gerechnet, Indefs hat die Kom- 
pagnie mehr, als 50o00fl. auf diefe Niederlaffung 
gewendet- Sie fchaffte alles für die neuen Anbau- 
er an: Getraide, Wagen, Pflüge, Ochfen und 
Kühe, welche von den Hottentotten eingetaufcht 
wurden, weil das Europäifche da aus der Art{chlug, 
Schweine und anders zahme Vieh, allerley Baum- 
früchte, Sklaven bey dem Ackerbaue nicht nur, 
Tondern vorzüglich beyider. Schaafheerden, wel- 
che, wie die Pferde, von Perfifcher Zucht find, und 
fich ungemein vermehret haben, fo dafs mancher 
Bauer wol 2 bis 3 taufend Schaafe, oder eine Stu- 
terey von 40 bis 69 Pferden befitzt. Daher find 
die Pferde lıier nicht fo theuer, wie la Caille an- 
giebt.. Das befte Reitpferd koftet ungefähr 40 bis 
60 Rthir. Auch Weinreben vom Rheine, aus 
Spanien ünd Perfien legte er, und zwar die bey- 
den letzten Arten zu Conftantia, mit dem beften 
Erfolge an. Um die wilden reifsenden Thiere vom 
Kap zu entfernen, fetzte die Compagnie eine Be- 
lohnung auf deren Erlegung, die aber jetzt weg- 
fällt, nachdem de fich felbit von da wegbegeben 
haben. Den fiärkfien Zuwachs bekam die Kolo- 
vie durch die Franzöfifchen Refugies nach Aufhe- 
bung des Edicts von Nantes. Sie bewolmen den 
Diftri£t von Drackenftein, einen der 6 Diftriete, wo- 
rinn das ganze Gebiet der Holländer auf dem Kap 
eingetheilt wird. Das Gouvernement fieng nun- 
mehr auch an, ein ordentliches Catafrum zu ver- 
fertigen, in welchem die Pilanzungen und Gegen- 
den gewifie Namen bekamen. So bekam der Piquet- 
. berg durch einen Franzofen, der des Abends mit; fei- 
ner Frau gewöhnlich Piquet zu fpielen pflegte,den 
Namen von diefem Spiele. Indefs ift es doch jetzt 
noch immer gewöhnlich, die Gegenden nach dem 
Namen des Befitzers, der dafelbft eine Pflanzung 
hat, zu bezeichnen, welches ein grolses Hinder- 
nifs für alle it, die jenes Verzeichnifs der Com- 
pagnie nicht haben, eine topographifche Beichrei- 
bung des Landes zu machen. Selbit die Fiüfie ha- 
ben ihre Namen von den Einwohnern bekommen, 
daher ein Fluis an verfchiedenen Orten auch ver- 
fchiedene Namen hat. Aus der Urfach verfteht 
man vielleicht den Hr. Verf. nicht, wenn er fagt, 
der grülste Fiufs des Landes, der in den Reifebe- 
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fchreibungen durchgehends der grofse Flufs heifst, 
werde der Bergflufs genannt. Vermuthlich meint 
er den Flufs, der auf Sparmanns Karte der Beare 
Valley R. oder auch der Camboursflufs genannt 
wird, der aber nach der Sparmannfchen Karte zu 
urtheilen kleiner ift, als der auf d’Anvillens Karte 
fehlende grofse Elephantenflufs, der von dem klei- 
nen Elephantenfluffe wohl zu unterfcheiden it. Ei- 
ne faft noch gröffere Schwierigkeit in der geogra- 
phifchen Befchreibung diefes Landes entfteht daher, 
dafs man keine Landwege halten kann, fondern 
bey Ermangelung aller Brücken fich nach den Fuhr- 
ten der Flütle richten mufs. Nach diefer Vorerrin- 
nerung liefert er im ten Kap. die geographifche 
Befchreibung des Vorgebirges nach feinen äufser- 
ften Grenzen und den merkwürdigften Bayen, wie 
auch den in diefe fich ergiefsenden Flüffen. Die 
befte Karte, die er dazu empfiehlt, ift die in den 
Abhandlungen der Akademie zu Paris für das Jahr 
3751 befindliche (denn die Sparmannfche kennt er 
nicht). Im 5ten Kap. befchreibt er befonders die 
Tafel, Valley und die dafelbit befindlichen Berge, 
die Feftung, die Kirche und andere öffentliche und 
Privat- Gebäude in 4 Abfchnitten,. davon der erfte 
von den Tafel- Teufels- und Löwen-Bergen han- 
delt. Nach feiner eignen Erfahrung ih der Tafel- 
berg nicht fo leicht zu erfteigen als la Caille vor- 
giebt. Er ift oben doch höckericht genug. Hin 
und wieder wachfen zwifchen den Felsitücken 
kleine krüppelichte Bäume, welche nicht über 4 
Fufs hoch find, und eine Art Tannzapfen.tragen, 
die glatt und gefchloffen, dabey elaftifch find, fo 
dafs fie fich in der Hand zufammen drücken laffen, 
und wieder auseinander gehen, Diefe Bäume wer- 
den durch die von den 3 Bergen wie von einem 
Brennfpiegel zurückge worfenen Sonnenfirahlen bey 
grofser Hitze zuweilen etwas entzündet, Alsdenn 
fieht man unten das Licht, welches Kolben als 
ein Karfunkel oder gar als eiu Drache befchrieben 
ift. Bedenklich ift es, dafs diefe Sträucher ver- 
fchiedene Stunden lang follen gebrannt haben, und 
dafs fie das folgeude Jahr unten am Stamme wieder 
ausfchlagen, undeinen neuen Stamm treiben fol- 
len. Die Sache verdiente noch wohl von einem 
fachkundigen Manne unterfucht zu werden, Im 
2ten Abfchnitte von der Feftung wird auch erzählt, 
was darin vorgenommen werden mufs, wenn die 
holländifchen Schiffe, und befonders die Retour- 
flotten ankommen. Beyläufig ift durch Linien an- 
gedeutet, was für eine Stellung die Schiffe gegen 
einander in folcher Flotte haben, und manches da- 
von angeführt, wäs gar nicht hieher gehört. Sol- 
che Ausfchweifungen macht aber der Hr. Verf. 
öfter. Der zte Abichnitt enthält eine ausführliche 
Nachricht von den öfientlichen Gebänden der Com- 
pagnie. Das gröfste und anfehnlichfte nach dem 
Schifskaftel ift das Schifsmagazin, nächft diefem das 
Lazaret, davon der Grundriis durch Linien abge- 
bildet ift. Nicht weit davon it die fogenannte 
Loots oder eigentliche Loge der Sklaven der Cory, 
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pagnie, welches man wohl das abfcheulichfte Haus, 
feiner lafterhaften Bewohner und der fchlechten 
Einrichtung wegen, nennen kann. Zu den öffent- 
lichen Gebäuden rechnet er auch die 3 Gärten der 
Compagnie bey der Stadt und hinter dem Teufels- 
berge, davon der erfte für den Gouverneur und 
die beiden andern für das Hofpital und die Schiffe 
die nöthigen Gartengewächfe liefern. Pfirfchen, 
Aprikofen und Quitten find das befe Obft darinn; 
denn Aepfel und Birnen find nur mittelmäfsig. Er 
hätte fagen follen, dafs fie auf dem Kap überall 
keinen fonderlichen Gefchmack hätten) Pflaumen 
und Kirfchen aber laffen die Vögel nicht reif wer- 
den. In dem erften Garten find die Hecken von 
Lorbeer -Myrthen-und Rosmarin- Sträuchern. Im 
runden Buiche wachfen verfchiedene Aloes, die 
aber im ganzen Lande fehr gemein find, ferner der 
wahre Granatapfel und befonders ein fchöner leich- 
ter Wein. Der te Abfchnitt befchreibt die Kirche 
und die bürgerlichen, öffentlichen und Privat - Häu- 
fer. . Es find aber jetzt 2Kirchen dafelbfi, nach- 
dem 1778 die weit zahlreichern Lutheraner die 
Erlaubnifs erhalten, auf ihre Koften einen Prediger 
zu halten und eine Kirche zu bauen. Einalter ge- 
wefener Geheime Rath, Martin Melk, ift der Erbauer 
der Kirche und des Predigerhaufes; auch fchenkte 
er den Kirchhof. Für den Prediger brachte die Ge- 
meinde ọcoco Fl. zufammen. Kein Haus in der 
Stadt hat einen Keller oder Souterrain, fondern 
ein befonders dazu eingerichtetes Gebäude vertritt 
diefe Stelle. Die Rohrdächer follen nach grade 
wieder abkommen, welches doch keiner der neue- 
ften Reifebefchreiber fagt. Wenige Häufer in der 
"Stadt haben einen Hof und noch weniger einen 
Garten. Dazu fehlt der Platz: denn alle 1200 Häu- 
fer, woraus die Stadt befteht, nehmen nur einen 
Platz von 5bis 6hundert Ruthen in der Länge und 
Breite ein. Das 6te Kap, handelt von den fämtli- 
chen Regierungscollegiis, davon er auch fchon in 
der Lebensbefchreibung des Hr;rAllemanns eine 
gute Nachricht gegeben. Seit 1735 ift diefes Gou- 
vernement unabhängig; doch bleibt die Correfpon- 
denz in allgemeinen Angelegenheiten und Hand- 
lüngsfachen. Der höchfte Senat auf dem Kap be- 
fteht aus dem Gouverneur, Vicegouverneur, Inde. 
pendent Fifkal, Kapitain der Miliz und 4 Kaufleu. 
ten vom Range. Der Policeyfenat macht das wich- 
tigfte Gericht aus. Es werden überhaupt die Be. 
Tchäftigungen, der Rang und die Einkünfte jeder 
zur Regierung gehörigen Perfon, auch der Kirchen- 
bedienten, beitimmt. Eben fo genau und umftänd- 
lich ift er im yten Kapitel bey dem Militairttande., 
Alle, die die Reife dahin nicht aus eigenen Mitteln 
anftellen können, find Soldaten und Tranfportfchul. 
dige, die, um ihre Schuld abzuverdienen, 3 Jahre 
in Dienften der oftindifchen Kompagnie bleiben 
müfien, Sie ftehen aber nicht. alle in wirklichen 
Dientten. Diefe, welche wirklich Montur tragen 
machen nicht mehr als 186 Mann aus: Andere, 
welche eia Handwerk gelernet, (etwa Ico Mann ) 
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und in Dienften der Herren der Regierung und der 
Cfhciere ftehen, und, ohne weitere Dienfte zu 
thun, doch ihren völligen Sold und Koftgeld er- 
halten, nennt man Pafsgänger und Freywerker. 
Noch etwa 100 Mann liegen auf den Buytenpoften, 
oder den der Compagnie vorbehaltenen Ländern, 
Sie bekommen auch keine Montur, fondern ver- 
richten andere Feld-und Tagelöhner - Arbeit, wo- 
bey fie fich eher fo viel verdienen können, dafs fie 
ihre Traniportfchulden bezahlen können. Allein 
fie werden hier gewöhnlich faul und bleiben da- 
her viele Jahre auf ihrem Poften. Endlich ift noch 
eine Art Soldaten, die als Knechte, oder viel- 
mehr als Verwalter und Auffeher über die Sklaven, 
oder auch als Schulmeifter zum Unterrichte der 
Jugend an Landleute von dem Gouverneur gelich- 
tet oder verliehen werden. Sie müflen aber doch 
auf den erften Wink erfcheinen, wenn man ihrer 
Dienfte bedarf. Der Landbauer aber mufs, ehe er 
ihn bekömmt, die Tranfport- und andern Schulden, 
für ihn bezahlen, ohne etwas vergütet zu bekom- 
men, wenn er ihn etwa wieder abfchäffen mufs. 
Iit die Zeit des Lichtens vorbey: fo mufs er doch 
noch 5 Jahre Dienfte thun. Indefs werden diefe, 
wenn fie ich gut aufführen , gewöhnlich durch eine 
Heyrath in glückliche Umflände verfetzt und be- 
kommen alsdenn leicht ihren Abfchied, Im $ten 
Kap. findet man ein Verzeichnils der übrigen ordi- 
nairen Unkoften und Ausgaben zum Dienite der 
Compagnie, und im ọten die Recapitulation aller 
Ausgaben, welche zufammen 394965 Fl. 4Stüb. 
betragen, woran jedoch noch das fehlt, was die 
Bedienten auf der neuen Colonie Schwellendamm 
und an der Bay Fals koften, wovon Hr. V. noch keine 
Nachrichten hatte. Dies Geld bezahlt indefs die 
Oltindifche Compagnie nicht baar. Seit mehr als 
60 Jahren hat fie kein Geld dahin gefchickt, aber 
auch keines von dort her empfangen. Sie hat grofse 
Vorfchüffe an die Coloriften gethan, welche die- 
felben nach und nach wieder abbezahlt haben , oder 
noch abtragen. Dies Geld bleibt, wie die übrige 
Einnahme, in der dortigen Kaffe. Um aber die 
ganze Einnahme berechnen zu können, müffen die 
ichon gedachten Tranfportfchulden in Anfchlag 
gebracht werden, zu welchem Ende er im 
ıcten Kap. von Anwerbung und Antahme der auf 
dem Kap. benöthigten Mannfchaft, welche als 
Tranfportfchuldner anzufehen find, und deshalb 
einen Abzug von ihrem Solde leiden, der der Claffe 
auf dem Kap zu Gute kömmt,, auch von den Wer- 
bern in Holland, oder den fogenannten Zeelver- 
koopers und Zeelkoopers handelt. Man kennt dies 
an fich für den Staat fo wohl als die dorthin gehen- 
den fehr nutzbare Inftitst bereits aus der Alle- 
mannfcheu Lebensbefchreibung, und zwar aus 
derfelben fo vollftändig, als noch auskeinem uns 
bekannten Buche, und um es recht bekannt zu ma- 
chen, ift es fehr gut, dafs es hier noch einmal ab- 
gedruckt wird. Wer dies und das äufserft be- 
fchwerliche des Indifchen Soldatendienfis, wobey 
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wirå walirfcheinlich die füllen Träume, nach Oftiadien zu 
gchen, um feinen verfallenen Glucksumitänden wieder 
aufzuhelfen, fahren laffen. Im Iren Kap. iftein genaues 
Vorzeichnißs aller Einkünfte des’ Gouvernements von dem 
Vorgebirge und deffen Einwohnern, von den Waaren , wel- 
che von Holland und Batavia zum Verkaufe dahin kom- 
men, wie auch aus dem Abzuge von den Befoldungen. 
Die Einkünfte vom Lande und deffen Einwohnern beite- 
hen im Zehnten vom Ackerbau, Abgaben, vom Weine, 
Verpachtungen befonders des Weins und Biers,, oder der 
austchliefsenden Freyheit, folches auf dem Kap zu ver- 
kaufen undin dem Wein- und Bier - Schank zu verzapfen ; 
vom Stempelpapiere, von Often Pfennig oder 2 1/2 pro 
Cent von allen liegenden Gründen, fo verkauft werden ; 
in Pacht und Grundzins von den Landgirern, welche das 
Gouvernement ehedem zur Viehweide verpachter, hernach 
aber an die Befirzer eigenthümlich, doch mit Beybehal- 
tung des Grundzinfes verkauft hat, und Ackergrundgelde. 
Alles zufammmen beträgt nach feiner Rechnung 206617 Fl. 
Man kann aber die ganze Rechnung fo wenig, als die an- 
genommene Volksmenge von 49600 Secien (davon 9600 
für die Kapftadr gerechnet werden), freye Einwohner und 
Sklaven zufammeuzenemmen, jetzt noch fürrichtig halten, 
weil die Zahl der Colonilten nach feiner Zeit fich gewaltig 
vermehrt hat, und noch immer zunimmt. Wenigitens it 
čies alles nur wine ungefähre Schätzung. Sicher kann 
man jedoch anachmen, dafs die Einkünfte der Compagnie 
jetzt allerwenigitens fo viel betragen, als hier angegeben 
it. Zu der vorhin gedachten Summe können nun noch 
die Einkünfte von den Waaren, welche von Holland und 
Batavia zum Verkaufe hieher gebracht werden, die cr zu 
206500 Fl. anfetzt; ferner Einkünfte von den Befoldun- 
gen, 25 pr. Cent und Einnahme deffen, was in Holland 
ichon darauf bezahlt ift, auch was das Gouvernement bey 
dem Verleihen der Soldaten gewinner, zufammen sı529 
8. ı0 Srüb.. Dies zu dem vorigen hinzugerechnet giebt 
alfo 467657 Tl. jährliche Einnahme , wozu noch der Ge- 
winit an Couftantierweine kümmt, ‚Die Ausgabe it um 
72671. Fl. 16 Stüb. kleiner als die Einnahme. Vieles gc- 
winnt auch die Compagnie durch Erbfchaften, wenn die 
verttorbenen keine Erben haben oder diefe fich nicht zur 
Erbfchaft gehörig legjitimiren können oder wollen. Denn 
wenn die Erbfchaft nicht groß iit, fo verlohst es fch der 
Mühe nicht, fich darum zu melden, 

Im nren Kap. wird von der Verpacktungen, befon- 
ders des Weins und anderer Gerränke gchandele, und die 
Form ihrer Audtionen erklärt. Der Meiftbietende beköu.mr 
bey dering Percceele (Theile),verrheilten Verpachtung 10 Du- 
ten Belohnung, wovon er citen dem Policeyboten abgicbe, 
dafur mufs er es firh gefallen lafen, dafs man nun aber- 
mahls eine Steigerung verfucht. . Der Policeybore nennt 
eine beliebig große Summe, dafür die Pacht nur folle cr- 
iaffen werden, läfst aber immer etwas ab, bis endlich einer 
das Wort: Mein, ausrufl. Gewöhnlich shur dics der, 
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“gchrlieli kemo Reichthümet zu machen find, recht kennen 


y 


welcher daserfte mal das höchfte Gebot gethan hatte, um- 
nicht Schaap zu bleiben. Sọ werden aile 4. Perceele crit 
einzeln verauctionirt. „Aber das ift nur cin Verfuch, was 
etwa die Hauptpacht ausbringen könnte: Denn nun wird 
das Ganze auf eben die Art verauctionirt. So wird es 
bey dem Kapfchen Wein und Brandewcin, auch den Eu- 
ropälfchen Getränken, und zuletzt mir dem Kopichen 
Biere gehalten. Dies Bier müfste wegen der Menge des 
dazu genommenen Malzes fchön feyn: allein weder das 
Malz, noch der Hopfen, noch der Hefen find von der er- 
forderlichen Güte, und deshalb ilt es ern fchlechres Ge- 
tränk, und die Bouteille kofter gleichwohl 6 Stüber. Die 
Verpachtung des Fleifches, oder der Contract zur Licfe- 
rung des Fleifches für den Gouverneur, die Schiffe, das 
Hofpiral und die Sklaven ift ebenfalls einträglich. 

Das 13te Kapitel von der Verfallunz des Wehrftandes, 
oder dem Miliraire ilt auch fchon größstentheils aus Alle 
manus Lebensbefchreibung bekannt und fir uns nicht wich- 
tig genug. Unrerhaltender ilt das ı4re von der bürgerli- 
chen Nahrung und den Gewerben, befonders in der Stadt. 
Alles befchäfrige tich hier mir dem Handel, obgleich in 
der ganzen Stadt kein öffentlicher Kaufladen ift. Aberder- 
jenige, der heute von den Schiffen oder aufeiner Auction 
diefe Waare zum Verkaufe erftanden har, handelt vielleicht 
morgen fchon nicht mehr damit, fondern hat etwas anders 
zu verkaufen. Der Preis der Waaren ift auch nicht einer- 
ley, fondern wird durch die Menge derfeiben , die die an- 
kommenden Schiffe bringen, beffimmt; daher auch nman- 
cher dabey öfters fehr viel verliert. Deshalb machen auch 
viele, befunders Officianten kein Hauptgefchäfte daraus. 
Manche verdienen fehr viel damir, dafs fie Fremde beher- 
bergen, Andere leben bequem von ihren Intereffen. Die 
Capitalien geben hier 6 pr. Cent und fichen ficher, wegen 
der beiden Bürgen, die der Schuldner mit (teilen muß. 
Andere Arten des Erwerbs, fo wie im Işten Kapitel die 
Auctienen , welche für Privatleute gehalten werden, und 
das ı6re Kapitel vor dem Umgange der Kapfchen. Ein- 
wohner, wo Kolbe und la Caille berichtigt werden, über= 
gehen wir. Das ı7te Kapitel von Heyratlien, Hochzeiten, 
Trauungen, Kindtaufen (wobey das Kind der fchr weit 
entfernten Coloniftcn zuweilen fchon herumlaufen kann, 
wenn es getauft wird) und Begräbnifien; das ıSte von 
Sklaven und Sklavinnen, für deren Unterriche der 
Holländer nirgends forgr, und deren Kinder auch niche 
einmal anders, als gegen Erlegung einer Summe vonsco 
Fl. in der Diakonie, getauft, und im Chriffenchume unter- 
richtet werden dürfen, weil ñe alsdenn aufhören, Skla- 
ven zu feyn; und das ı9te, welches als eine Nachlefe defl- 
fen, was man in den vorigen Kapiteln nicht gut ange- 
bracht werden konnte, anzufchen it, curehalten noch man. 
che gure Bemerküngen. Ueberhaupt aber wunfchten wir 
doch in der Folge mehr Ordnung, weniger Wiederhoh. 
lung und Weitfenweifigkeit, um mehr Luft zum Lefn zu 
behalten. 


KURZE NACHRICHTEN. 


Never Earınnungen. Ein Müller, Nameus Herrmawn 
in Schwentrofchin,, einem gräflich - Malzahnfchen Gute 
in der Standesherrfchaft Militfch iz Schlefien, hat Müh- 
len crfunden, die, ohne Waffer und Wind, blos duch 
ein Gewicht, bewegt werden, und makien. 


Ansskünpisung. Die Herren Haberland und Sehidtes, 
Verfatler des Reperrorii nber die S. Altenburgiichen Lan- 
Scszefetze, macher bekanut., dafs bemelderes Repertorium, 


wegen der neuerlich ert herausgekommenen, veffchiednen 
wichtigen Gefetze, welche zur Vellttändi ‚keit des Werks, 
annoch inferirz werden mürflen, allererit zur Jubilate Meffe 
1746 die Prefie verlaffen wird. Daher denn auch der 
Pränumerationstermin biszu Faftnachr a. © ofen bieiber. 
Der Pränamerariouspreis ift zwey Thaler fächf. Geld und 
wer 12 Exemplare farümelt, erhält das 13 frey. Den Herren 
Buchhändkra-aber wird der gewöhnliche Rabbat von 25: 
pro Cent. zugefichert. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Le» im Schwickertichen Verlage: Natür- 
liche und bürgerliche Befchreibung der Infel 
Sumatra in Oflindien von M’ihelm Marsden, ehe- 
maligen Sekretär des Präfidenten und der Regie- 
rung des Forts Marlborough. Aus dem Engijchen 
tiber jetzt. Nebft einer Korte. 17853. 8. 466 8. 

Die gewöhnlichen Befchreibungen fremder 
Länder berühren insgemein nur das Verhältnifs der- 
felben gegen Europa. Die Befitzungen der Euro- 
päer in denfelben, die Handelsproducte, die fie 
uns liefern, find, wenn das Buch noch recht gut 
ift, mehrentheils alles, was wir darin zu fachen 
haben. Von der Nation felbft wird wenig gefagt, 
das der Philofoph zur Aufklärurg und Ervreite- 
rung der Gefchichte des Menfchen gebrauchen 
könnte, Eine folche immer noch fehätzbare Be- 
fehreibung von Sumatra lieferte uns vor 4 Jahren 
Hr. Efchelskroon nebit einer Karte, die aufser 3 
Kaiferchümern eine folche Menge von Künigreichen, 
Städten und Öertern enthält, dafs man bey Erbli- 
ckung derfelben diefe Infel für eine der volkreich- 
ften und cultivirteften in Oftindien balten follte. 
Man findet nun zwar bey Lefung des Buchs wohl, 
dafs alle diefe Reiche und Städte nicht viel zu be- 
deuten haben. Indefs ftellt man fich dabey doch 
immer noch mehr vor, als man eigentlich follte, 
Ganz anders fieht die Iniel nach Marsdens Vorfel- 
jung aus. Die Karte if ein blofser Umrifs des 
Landes, welche aufser den Fiüfen und vornehm- 
iten Völkerftämmen und Oerternp an der Küfe, 
auch einigen eiozeln bemerkten Bergen nichts ent- 
hält, fo dafs man Kfchelskroons Karte, fo fchlecht 
fie auch itt, und deien geographifche Befchreibung 
durchaus dabey noch zu Hülfe nehmen mufs, wenn 
man die in den Zeitungen und bey andern Reifebe- 
{chreibern doch nicht felten vorkommenden klei- 
nen Staaten, Oerter und Gegenden auf der Karte 
{uchen will; und in fo fern ik Marsdens Karte fehr 
mangelhaft. Auch das Buch berührt kaum den 
eigentlichen geographifchen Theil. Aber diefen 
Mangel erfetzt er fo fehr durch die Naturgefchich- 
te des Landes und lehrreichen Bemerkungen über 
die Eingebohrnen, deren Charakter und bürgerli- 
che Verfaffung , dafs man mit dem, was er gelie- 
fert, vollkommen zufrieden feyn kann, 

Als 2.1785. Dritter Baud, 
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Das Buch befteht aus 20 Abfchnitten, Im er- 
ften fucht er zu beweifen, dafs die Infel den alten 
Eirdbefchreibern unbekannt gewefen fey. Wahr- 
fcheinlich itt es die Infel Ramni der Araber und 
Java minor des Marco Polo. (Nach Behaims Globus 
von 1492, könnte fie es nicht feyn; Eher Java ma- 
jor oder das lange Pfeflerland, ungeachtet er es in 
den füdlichen Wendekreisfetzt. Java minor liegt 
nämlich nach feiner Zeichnung noch weit darunter. 
indefs führt Hr. M, in der Folge folche Merkmale 
an, dafs man unter Java minor des M. Polo doch 
wohl nichts anders als Sumatra verfllehen kann. Die 
Angaben auf Behaims Karte findhier ohnehin falfch.) 
Nach einer Ueberlieferung war fieehedem ein Theil 
des feften Landes. Erit die Portugiefen haben fie 
bekannt gemacht, und feit der Zeit ift der Name 
Sumatra, defien Urfprung um fo viel weniger an- 
gegeben werden kann, da er felbit den Eingebohr- 
nen unbekannt ift, allgemeiner geworden. Durch 
die ganze Infel geht eine Kette hoher Gebirge. 
Der hüöchfte Berg ift Ophir, 13842 Fufs über die 
Meersfläche erhaben. An feiner Südteite ilt ein 
Vulkan, das Land hat grofse Seen, woraus viele 
Flüffe ihren Urfprung nehmen, auch prächtige 
Waflerfälle. Die gröfsten Flüßfe befinden fich anf 
der Nordsfifeite. Eben wegen der Höhe ift die 
Witterung weit erträglicher, als felbft in manchen 
Ländern aufserualb der \Venaekreife. Das Ther- 
mometer fteht gewöhnlich zwifchen 82 und 85 
(Fahrenheitifche) Grade. Der Himmel aber it ge- 
meiniglich trübe, die Morgennebel erftaunlich dick, 
Wafferhofen und Donnerwetter häufig. Der 
Boden ift ein fteifer röthlicher Tkon unter 
einer fchwacken Lage fchwarzer Erde, da- 
bey fehr unebeu und reich an Quellen, Bächen, 
Mineralien und Folien, befonders Gold, Kupfer, 
Zinn, Schwefel und Salpeter. Man findet hier, 
wie auf allen oftindifehen Infeln, viele feuerfpeyen. 
de Berge. Durch das hier gewöhnliche Erdbeben 
entftaud 1770 an der Mündung des Fiufles Padan 
Guchih ein neues Land. Ucberhaupt zieht fich das 
Meer hier (an der Südküfte) etwas zurück und fetzt 
neues Land an, wofür es auf der nordlichen Külte 
mehr Land verfchlingt. 

Im aten Abfchuitte findet man zuerft die Ein. 
'theilung der Eingebohrnen in Malayen, wozu das 
Reich Menangcabow gehört, welches ehedem die 
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ganze Infel beherrfchte, ferner in Achenefer, Bat- 
tas, Rejangs und Lampuhns. Unter Malayen ver- 
fteht man Mahomedaner, welche die Seeküfte be- 
wohnen. Das ift aber nicht beftimmt genug. An- 
dere nennen noch unrichtiger alle Einwohner Ma- 
layen, und meinen, Sumatra wäre, wie andere Oft- 
indifche Infein, von Malacca aus bevölkert. Al- 
lein die Sumatraner find ein weit älters Volk, als 
die Malayen, welche Malacca im ızten Jahrhun- 
derte geltiftet, und davon eine Colonie fich in Me- 
nangeabow niedergelaflen,, die.nachher den Samen 
ihrer Religion überall ausftreuete, Zu den vr- 
fprünglichen Einwohnern gehören ficher 2 ganz 
verfchiedene Menfchenarten, die zerftreut in den 
Wäldern leben, und alle Gemeinfchaft mit den 
übrigen Einwohner vermeiden; nernlich die Orang 
Kubuh zwilchen Palembang und Jambih, und die 
Orang Gugush, welche fich von dem Orang Utan 
auf Borneo wenig, aufser im Gebrauche der Spra- 
che, unterfcheiden. Ihre Leiber find ganz mit Haa- 
ren bewachfen. Man hat nicht über 2 bis 3 Bey- 
fpiele, dafs Einwohner von Kabuhu fie gefehen 
hätten, und darauf gründet er feine Nachricht. Die 
Rejangs haben. eine eigene Sprache und Schrift, 
iind von mittlerer Gröfse, und haben fehwache, 
fonft wohlgebauete, Gliedmafsen. Den neuge- 
bohrnen Kindern drücken die Mütter die Nafe 
und Hirnfchsale flach; die Ohren aber zupfen 
die heraus. Sie haben alle dunkle und glänzende 
Augen, fchwarze von Kokosöhl glänzende Haare, 
die die Männer oft abfchneiden, die Weiber aber 
bis auf die Erde herunter wachfen laffen. Sie find 
fo unbärtig, als die Amerikaner, weil die Knaben, 
Tobald fie mannbar werden, Kinn, Oberiippe und 
übrigen Theile des Körpers, welche ftarkes Haar 
zu zeugen pilegen, mit ungelüfchtem Kalke rei- 
ben, und wenn dennoch Haare hervorkommen, 
Tolche mit kleinen Zangen ausreifsen. Alle haben 
eine hellgelbe Farbe. Das weibliche Gefchlecht 
heht häfslich aus. Die Vornehmen laflen die Nä- 
gel, befonders am vordern und kleinern Finger 
und Zehen, welche fie unbedeckt tragen, wachen. 
Ueberall find die Bewohner der Hügel und Berge 
grofsen Kröpfen unterworfen. Ihre urfprünglichen 
Zeuge find, wie die auf der grofsen Südfee, von 
Baumrinde gemacht. Beide Gefchlechter haben 
die fonderbare Gewohnheit, ihre Zähne zu feilen. 
Im zten Abfchnitte werden ihre Dörfer, Gebäude, 
Hausrath und. Nahrungsmittel befchrieben. Die 
‚Dörfer liegen allemal an einem Fluffe oder See, 
und, wo möglich, auf einer fchwer zu erfteigen- 
den Anhöhe, dazu gewöhnlich nur zenge krumme 
Fofsfteige ( einer von der Landleite, und der Andere 
von der Wailerfeite) führen. Sie find mit vielen 
fruchttragenden Bäumen umgeben. Die Häufer 
ftehen auf Säulen, die 6bis 8Fufs hoch find, und 
haben Fufsböden von Bambusrohre, darüber Matten 
liegen. Von eben diefem Rohre find die Wände 

emacht. Die Blätter von der Nipapalme dienen 
gewöhnlich zur Bedeckung des Haufes; doch hat 
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man auch andere Dächer. Ein dickes Stück Bam- 
bus-Rohr, darin Kerben gehauen find, dient zur 
Treppe am Haufe, die man des Nachts in das 
Haus zieht. Ihr Hausrath ift fo einfach als ihre 
Lebensmittel. Mefer und Löffel werden bey dem 
Effen nichtgebraucht, fondern blos die rechte Hand, 
welche häufig in Wafler getaucht wird. Küchen 
und Feuerheerde findet man nicht, Feuer wird, 
wie in mehreren Welt Gegenden, oft durch Rei- 
bung zweyer Stücke gemacht, Körbe find eins der 
wichtigfteu Hausgeräthe, worin die ganze Erndte, . 
es fey Reis oder Pfeffer, gefammelt wird. Die 
Weiber tragen fie gemeiniglich auf dem Rücken 
und befetigen fie mit einem Seile oder Bande 
queer Über die Stirn. Ihre Speifen find gröfstentheils 
Vegetabiiien, befonders Reis; doch elien fie auch 
das Fleifch des Büfels (Carbsw), der Ziegen und 
des Geflügels. Salz und Chili-Pfefler find nebft 
dem Weichen der Kokosnufs ihre vornehmften Ge- 
würze. Ihren eigenen Pfeffer, die Stıpelwaare 
des Landes, gebrauchen fie niemals an den Speifen. 
Sie fagen: er erhitze das Blut, dahingegen der 
Cayenne-Pfeffer es kühle, welches Hr. M. wahr 
befunden. lm 4ten Abfchniste wird vom Feldbaue, 
deim Baue des Reifes, fo wohldes Berg - als Sumpf- 
Reifes, welcher nichtgedroichen, fondern mit den 
blofsen Fülsen ausgerieben wird, wobey oft die 
Haut , fo hart und rauh fie auch itt, bis aufs Blut 
abgerieben wird, den Kokos-Betel-und andern 


Pflauzungen, als des Indigo, des Sapan oder Bra- 
filienholzes und anderer Farbemarerialien, und im 


sten von den Früchten, Blumen und medicinifchen 
Gewächfen gehandelt, Die vornehmfien Früchte 
find Manguftihn, Durean, Tfchupada, 2 Arten des 
Brodtbaumsu. f, w. Da, wo Andere fchon eine hin- 
lingliche Nachricht von einem Producte des Ge- 
wächsreichs gegeben haben, ift er fehr kurz. Eben 
dies beobachtet er im 6ten Abfchnitte bey dem 
Thierreiche. Unter den Affen finden wir den Orang 
Utan nicht. Er fagt auch vorher, da er die be- 
haarten wilden Menfchen mit dem Orang Utan 
vergleicht, dafs diefer aus Borneo kömmt. Alfo 
ift es nicht bey Herrn Millern mangelhafte Kennt- 
nifs, (wie Hr. von Schirach in feiner Vorrede zum 
Efcheilskroon ihn befchuldigt ) [ondern richtige Be- 
merkung, wenn er fagt, er habe in Sumatra weder 
einen Orang Utan gefehen, noch einen Einwohner 
gefunden, der ihn je gefehen hätte. Die Orang 
Utans, die Hr. Efchelskroon und andere bemittelte 
Holländer gehabt, werden wohl aus Borneo da- 
bin gebracht feyn. Ausführlicher find der Büffel, 
(Carbow,) der berühmte Sumatranifche Cuh- Aub, 
oder Argosfafan, der Engang oder Rhincceros- 
Vogel, die Eidechfen, beionders die kleine Haus- 
eidechie, das gröfste Thier, welches in umgekehr- 
ter Stellung an der Decke des Zimmers läuft, und 
Fliegen in der gröfsten Gefchwindigkeit erhafcht, 
vor Schreck aber, oder durch einen geringen Schlag 
oft feinen Schwanz verliert, der doch bald wieder 


wächft, und der Chamäleon oder die fliegende 
j Eidech- 
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Tidechfe, welche im Walde grün und braun ge- 
flekt ift, wenn fie aber gefangen wird, vor Furcht 
ganz braun wird, befchrieber. Millers verdiäch- 
tige Anführung eines Elends( das nur kalte Gegen- 
den bewohnt) wird hier nicht beftätigt. Es ift gar 
nicht genannt. Im yten und gten Kap. Apfehnitte 
findet man die bekannten Handelsproducte der [n fel. 
Menangcabo ift zu allen Zeiten für die goldreichfte 
Gegend gehalten. Das meifte Gold erhält man aus 
dem Sande der Flüffe Man fammelt es hier faft 
eben fo, wie in Südamerika. An einigen Orten 
gräbt man auch in die Erde nach Gold; ailein diefe 
Arbeit kann noch nicht den Namen des Bergbaues 
verdienen: dennihre Unwiflenheit in Anfehung des 
Hafpels und anderer Mafchinen nöthigt fie, nahe 
an der Oberfläche zu bleiben ; wiederum eine Recht- 
fertigung des Hr. Millers, wenn er fagt, dafs hier 
keine Bergwerke betrieben werden. Indefs ift es 
freylich nicht hinlänglich, wenn er fagt: „das 
„Land hat Ueberflufs an Schwefel und, wie ich 
'„gewifs glaube, an Metallen.“ Das brauchte er 
nicht zu glauben. Es ift lange eine höchft bekannte 
Sache gewefen, dafs Sumatra Gold und andere Me- 
talle hat. Efcheiskroon konnte von dem Goldhan- 
del die befte Nachricht geben, weil er felbft, als 
Refident zu Ayerbangies, dies Gefchäft beforgt. Ja, 
die Holländer haben wirklich! 177g ein Bergwerk 
im innern Lande von Padang angelegt, das fehr 
ergiebig feyn foll. Für andere Nationen fcheint 
indefs der Goldhandel in Sumatra grade der unbe- 
trächtlichfie zu feyn, wobey wenig oder nichts 
zu gewinnen ił. Sumatra iit auch reich an Zinn, 
Kupfer undEifen. Die Zinngruben find vornämlich 
in Banca und gehören den Holländern, die jähr- 
lich viele Ladungen davon nach China fchicken. 
Kupfer wird vornämlich in der Gegend um Mala- 
buh gefunden. Die Malayen vermifchen es gern 
mit eben fo viel Gold, und nennen es Suaflo, wo- 
raus fie ihre Knöpfe, Bethelbüchfen und Knöpfe an 
den Dolchen verfertigen. Die Künfte und Manu- 
facturen, die Arzneykunft und die Wiflenfchaften 
überhaupt im oten Abfchnitte beziehen fich eigent- 
lich auf die Rejangs und folche Völker, die ihnen 
an Cultur am nächften kommen. Die meike Be- 
wunderung verdient ihre Arbeit in Gold - und Sil- 
ber - Drathe mit dem fchlechtefien Werkzeuge, das 
hier befchrieben wird. In Bearbeitung des Eifens 
find die Eingebohrnen fehr unerfahren. Vorzüg- 
lich gut ift ihr Mörtel aus geronnener Buttermilch. 
Man läfst nämlich die Milch fo lange fiehen, bis 
fich die Butter von felbit erzeugt. Diefe nimmt 
man mit einem Löffel ab, und di dicke faure Milch 
formt man zu Kuchen, die fteinhart werden, Will 
man nun Mörtel daraus machen: fo fehabet man 
die Kuchen klein, vermifcht dies mit unge- 
löfchtem Kalke und feuchtet es mit Milch an. 
Bey uns ilt indefs diefe Art des Küttes aus di- 
cker faurer Milch oder Käfe und ungelöfchtem 
Kalk auch bekannt, Von ihren übrigen Küniten 
löst fch nicht viel fagen, Die Alten find gewöhn- 
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lich die Aerzte. Die Ader öffnen fie niemals. Der 
Ausfatz ift hier zum Theil unheilbar. In der Re- 
chenkunft bedi «en fie fich noch häufig der Knoten 
an einem Seile, wie die Peruaner ihrer Quippos, 
In der Geographie find fie unwiüend, fo dafs 
diejenigen, welche nicht auf die See kommen, 
nicht einmal willen, dafs ihr Land eine Infel ift. 
Das fahr theilen die Mälayen in 354 Tage oder ı2 
Mondenmonate ; die urfprünglichen Sumatraner aber 
rechnen nach den Reiserndten. Bey einer Sonnen- 
und Mondsinfternifs machen fie ein Getöfe mit 
klingenden Infirumenten, damit nicht ein Körper 
vom andern verfchlungen werde. Gefchichte und 
Zeitrechnung find ihnen völlig fremde. Einer der 
wichtigften Abfchnitte itt der xote von der Spra- 
che. Die Malayifche Sprache, welche fich von der 
Halbinfel Malacca durch die öftlichen Infeln, und 
hier nicht nur im Lande Menangcabow , fondern 
überall längft den Küften verbreitet hat, und mit 
Arabifchen Buchftaben gefchrieben wird, ift die 
Hauptfprache. Aufserdem findet man aber noch 
eine allgemeine Sprache, womit alle übrigen ver- 
wandt find, und welche auf allen Infela in denöft- 
lichen Meeren von Madagafcar an bis zu Cooks 
entfernteften Entdeckungen herrfcht. So ift z. E. 
die Abweichung der Sprache auf Madagafcar und 
den Philippinen kaum ftärker, als zwifchen 2 be- 
nachbarten Provinzen eines und defielben König- 
. Hr. Marsden will diefe wichtige Materie 
noch in einem befondern Buche ausführen, wo- 
rinn er eine Vergleichung aller in der Welt bekann- 
ten Sprachen anzuftellen gedenkt. (Dazu aber 
möchten doch wohl viele Mitarbeiter gehören.) 
Die vornehmiften innern Sprachen auf Sumatra ind 
die Rejang - und die Batta- Sprache, davon jedeih- 
re eigene und vällig unterichiedene Schrift hat. 
Im Englifchen find auf einer eigenen Kupfertapfel 
die fogenannten Alphabethe der 3 Schriftarten ab- 
gebildet: der Hr. Ueberfetzer aber findet, dafs es 
nicht reine Alphabethe, fondern zufammengefetzte 


- Züge und Arten von Abbreviaturen find, die we- 


fentlich nicht verfchieden zu feyn fcheinen. Die 
Rejang - Schrift ift mehr eckig, die beiden übrigen 
mehr rund. Uebrigens ift diefe auch vom Cook 
und feinen Gefährten bemerkte Aehnlichkeit der 
Sprache auf den Infeln des öftlichen Oceans, da- 
von die Maleyifche eine Mundart ift, ein offenba- 
rer Beweis von einem gemeinfchaftlichen Urfprun- 
ge aller diefer Völker. 

Im gten Abfchnitte wird das bürgerliche Leben 
der Sumatraner, ihr Charakter und Regierungs- 
form gefchildert. Dafs fie durch den langen Um- 
gang mit den Europäern nicht mehr gebildet find, 
erklärt der Vf. daher, weil diefe ihre Produete 
und Manufacturen, wodurch fie zur Nachahmung 
gereitzt werden können, nicht dort machen, fon- 
dern fchon fertig liefern. Uebrigens find fie auch 
höchft unempfindlich, dabey doch ftolz, diebifch 
und tlickifch. Ihre Regierungsform ift gröfsten- 
theils noch patriarchaliich. Die Einwohner des 
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Landes Rejang leben in Dörfern ( Dufuns), welche 
eiu Dupatty regiert. Sie liegen alle an Flüflen, 
welche jedesmal durch die Mitte eines gewillen 
Diftricts fliefsen. Von den zu jedem Fiuffe ge- 
hörigen Dupattys wird allemal eine Zahl er- 
wählt, welche fich an der Mündung des Flufles 
als Gefetzgeber oder Richter verfammeln und Proa- 
thin hiefsen. Der Pangeran oder Fürft des Laudes 
hat über fie alle zu befehlen. Ob man aber feinen 
Befehlen gehorchen will, das fteht bey dem Un- 
terthan, weil er keine Zwangsmittel nat, Er hebt 
keine Steuern oder Einkünfte, aufser was ihm 
die Entfcheidung der Streitigkeiten einbringt. Al- 
le Beftrafungen nämlich, die Todesitrafen felbit 
können mit Gelde abgekauft werden. Die Rejangs 
werden in Stämme abgetheilt, Ieder Stamm, je- 
der Flufs oder Bezirk ift unabhängig von feinen 
Nachbarn; doch finden gewiile Bündnifle unter 
ihnen Statt. Jetzt kann man indefs die Europäer 
an den Külten als ihre Oberherren anfelıen, wel- 
che fie zu regieren wiffen. In Süden grenzt an 
Rejang Paflumah, welches von 4 Pangerangs re- 
giert wird, die völlig unabhängig find, aber in 
manchen Stücken die Oberherrfchaft des Sultans 
von Pelempang erkennen. Gefetze hat man nach 
dem ı2ten Abfchnitte hier nicht, fondern nur Ge- 
bräuche; doch haben die Engländer 1779 aus die- 
fen Gebräuchen ein Gefetzbuch mit Zuziehung der 
Gefchickteften und Erfahrenften im Volke gemacht, 
welches hier mitgetheilt und im ızten Abfchnitte 
erläutert wird, , . 
Der x4te befchreibt die Art zu heyrathen, die 
Hochzeitgebräuche und Vielweiberey. Insgemein 
kauft man fich hier eine Frau für Geld, oder man 
mufs fie fich verdienen. Auch vomSpiele, Hahnen- 
gefechte, Wachtelgefechte, Kampf- und Ball- Spie- 
len, vom Gebrauch des Opii und Seeräuberey wird 
hier gehandelt, fo wie im zıten vom Bethelkäuen, 
finnbildlichen Gefchenken, (kleine Stücken Salz, 
Bethei, Pfeffer und dergleichen auf eine ihnen ver- 
dtändliche Art zugefchickt, können Liebe, Eifer- 
fucht, Empfindung und Hafs. erregen) Beredfam- 
keit, Erziehung der Kinder (weiche die Mütter 
entweder auf dem Rücken tragen, oder an der Er- 
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de herum kriechen lafien, wodurch fie bey weni- 
ger Nahrung bald gehen lernen), Ertheilung eil- 
nes Namens gleich nach ihrer Geburt , wobey fie 
in einigen Gegenden, befonders in Pallumah, der 
Gebrauch ift, dafs der Vater den Namen des Kin- 
des annimmt und den feinigen darüber verliert, 
und Befchneidung derfelben bey den Malayen, von 
Leichenbegängniflen und Religionsgebräuchen ge- 
handelt. Die Rejangs haben eigentlich gar keine 
keligion. Sie verehren weder Gott, noch Teufel, 
noch Götzenbilder; doch haben fie abergiäubifche 


. Meinungen von mancherley Art und von höhern 


Wefen oder Engeln, die ihnen Gutes und Böfes 
thun können, und wobey fie auch fchwören. Ei- 
gentlich aber hält er auch dies für Mahometsnis- 
mus. Was er aber davon fagt; ift nicht befriedi. 
gend, und kann eher das Gegentheil beweifen. 
Für die Gräber der Verjtorbenen haben fie die grö- 
fie Ehrerbietung. Es find ihre Manes, die fie, wie 
das Leben felbit, lieben, und wovon fie fehr {chwer 
wegzubringen find. Sie glauben eine Seelenwan- 
derung und tödten deshalb keine Tyger und Kro- 
kodile, fo vielen Schaden fie ihnen auch thun. Am 
Ende ftellt er eine Vergleichung zwifchen ihnen 
und den Philippinen an. 

Der ı6te Abfchnitt befchreibt das Land Lam: 
puhn am füdlichen Ende der Infel, deffen Einwoh- 
ner in manchen Umftänden von deu Rejangs ver- 
fcbieden find. “Üntet allen Sumatranern find fie den 
Chinefen am ähnlichiten, befonders in den runden 
Gefichtern und der Geitalt der Augen. Sie find 
die wohlgebilleteften auf der Infel, aber auch die 
wollüftigiten und unbändigften, dech fehr gatt- 
frey. Ein grofser Theil iit mahometanifch. Die- 
fe Religion nun herrfcht vornehmlich in Menang- 
cobow. Diefer Staat wird in ızten Abfchnitte ays- 
führlich befchrieben. Im 1gten das Land Batta. 
Im ıgten das Königreich Achim, und im 2oiten 
deffen Gefchichte von der Zeit an, da die Portu- 
giefen hier ankamen, bis anf das [ahr 1704 befchrie- 
ben, aus denen wir, da wir uns ohnedem fchon 
bey diefem Buche, fo fera es hier nur überfetzt er- 
fcheint, zu lange aufgehalten haben, nichts weiter 
ausziehen können, 


KURZE NACHRICHTEN 


Berörnpsrunsen. Der Juftizrach und Prof. der Aftro- 
nomie, Bugge, itt von der Akademie der Wiljenfchaften in 
Stockhalm zum Aftglied erwählt worden. . 

Kuxstsachen. Hr. Münzcommiflair Arel in Braun- 
fchweig hat eine fchöne Medaille auf den Tod des Herzogs 
Leopold von Braunfchweig verfertigt. Die Vorderleire 
zeigt das Bruiftbild des Prinzen, auf der Rückfeite Ichwingt 
fich von einem aus uberichweiminter Flur fich erhebenden 


Altare ein Adler zu den Wolken empor. Dies ik An. 
pielung auf die Corfecration römifcher Furtten. Die um 
gekehrte Fackel, die eine anfpieiende Welle auslöfche, ift 
zugleich Symbol der Corfecration und Bild der Todesart 
des Prinzen, Die Umtchrife ift: Emerfas ad ortus, und 
im Abjfchnitte fteher: Serfaus Liadro D. XXL. pr. 
MDCCLXXXV. Diele Denkmunze wiege ı 3/4 Loch an 
feinem Silber und koftet einen Ducaten, 
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hne Anz. des Druckorts und Verlegers, aber 

wie wir vernehmen, in Presrav, b. Meyer: 

Zuftand der Königlichen Prenjsifchen Armee im 

Jahr 1785 und kurzgefaftte Ge/chichte diejes Heeres 

von feiner Stiftung an bis auf die jetzigen Zeiten. 
1785. 8 2865. 

Die Einrichtung diefes nützlichen militärifchen 
Handbuchs wird mehrern fchon aus den vorherge- 
henden Ausgaben bekannt feyn. Zuerft liet man 
einen kurzen Abrifs der Gefchichte des Preufsifchen 
Heers, ferner eine Berechnung der Stärke der 
preufsifchen Armee und Nachweifung ihrer Ver- 
theilung in Infpeftionen. Die Artillerie beträgt 
x11582. Pontoniers find 29, 

In der Mark find 39184 Inf. 4930 Cav. 

Im Magdeburg. 14797 — 3436 — 

In Pommern 10582 — 7669 
— Preufsen 29424. -— 21470 


—- Weftphalen 11909 — = 
— Scilefien 35322 — 12143 — Folgl. obige 
2 N.dazu gerechn. — — 

Summa 13292 39545 -7 


Das ganze Kriegsheer befteht alfo aus 192377 
Mann. Nach diefem folgt die Chronik der Regi- 
menter nebft Anzeige ihrer jetzigen Stabsofliciers 
und Capitains. Bey jedem Regimente wird fein 
Standquartier, feine Uniform, fein Canton, auch 
die Anzahl der Beurlaubten jeder Compagnie 
angegeben und die Gefchichte von jedem Regi- 
mente kurz erzählt. Ferner die Ranglifte des Ge- 
nerals und Stabsofliciers; Gouverneurs und Com- 
mendanten in Feltungen und Städten; Anzeige der 
Ritter des fchwarzen Adlerordens, und des Ordens 
pour le Merite. Die Veränderungen find auch dies. 
mal wieder fehr genau angezeigt. Druckfehler 
haben wir auch nur wenige gefunden als S, 2 Gold. 
eker ft. Goldaker; Lüdeke ft. Ltitke. 


SCHCENE IIISSENSCHÄFTEN,. 


Wien, bey Gerold: Der sent/che Liebhaber 
und das franzöfi/cke Mädchen, eine wahre Gejckich- 
te in einer Reihe von Briefen erzählt von Baltkufar 
Berger, 464 S. 8. (1 Rthlr.) 

Einzelne gute Stellen kann man diefen Briefen 
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wohl nicht abfprechen; aber das Ganze erregt durch 
die Leere, die in einer fo grofsen Ausdehnung 
herrfcht, bittre Langeweile. 

FRANKFURT und LeirzıG: Heinrich von Wald- 
heim oder FPeiberliebe und Schwärmerey vom Ver- 
Jaler der Eleonore, kein Roman, eine wahre Ge/chich. 
te, Erfier Theil. 393.8. 8. (1 Rthl. 12 gr.) 

Sollte jemand in dem Falle feyn, die erten We. 
ge durch ein gutes Brechmitcel reinigen zu müffen, 
fo lefe er das fünf und zwanzigfte Kapitel, worin 
das Abentheuer der Frau Peterneile erzählt wird, 
und fo kann er eine do/in Ipecacnanhae, oder Tar- 
tari emetici dabey erfparen. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Stursart, bey Mezler: Das Grab des Aber- 
glaubens von M. Ernfl Urban Keller Specialfup, zu 
Wildbad. Erfe Sammlung 226 S. Zwryte Samm- 
lung 214 S, Neueverbejlerte Auflage 8.1785. {rRthlr.) 

Auch diefer dritten Ausgabe eines zur Vertil- 
gung abergläubifcher Vorurtheile fehr nützlichen 
Buches wird es hoffentlich nicht an Käufern feh- 
len. Herrfchaften können fich ein wahres Ver. 
dienfterwerben, wenn fieesihren Dienfthoten, und 
Grundherren, wenn fie es ihren Untertliäanen in 
die Hände bringen. 


Etwas über veligiöfe Macht und ihren Hanptver. 
wefer den vömifchen Pabjl. In 2 Abfchnitten von 
F A.L.(Lüpker, Vicarius am Dom in Osnabrück) 
g. 1785. 172 $. S. ohne die Vorrede. 

Zur Gefchichte diefer Controversfchrift gehört, 
dafs die Pränumeranten fie für 20 gr. bekamen, 
im Buchladen ift fie aber für ızgr zu haben. Dies 
gilt aber muthmafslich nur von Osnabrückfchen 
Buchläden; denn auf die Mefe it fie unfers Wif 
fens nicht gekommen. 

Dafs der Verf. der firkenden Macht des Pabfteg 
wieder aufzuhelfen fuche, ergiebt die Auffchrift : 
er fammlet alles, was die Kirchenviter und Cano. 
niften zur Rettung der religiöfen (kirchlichen ) Ge- 
walt des römifchen Bifchofs je gefagt, und oft 
auch nicht gefegt haben, und beweilt ( f dis pla. 
cet) dafs eine folche religiöfe Machr nicht allein 
da feyn könne und müfse, fordern dafs fje auch 
nur beym Pabfte zu finden fey, Der erite Ab- 
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fchnitt zerfällt in 4 Sätz! 1) Die Kirche wird durch 
ein fichtbares Regiment oder Macht vertreten. Der 
Menfch ift nicht blos Seele, fondern. auch Körper, 
folglich jichtbar, alfo mufs es auch die kirchliche 
Gewalt über ihn feyn, und fich mit über feinen 
Leib erftrecken, folglich eine fichtbare Kirche. Dafs 
Rom, diefe Stadt auf Hügeln, der Sitz diefer ver- 
tretenden Macht der fichtbaren Kirche fey, findet 
Herr Lüpker durch viele Petitiones principii fehr 
deutlich in der h. Schrift. Z. B. nach Jef. 2,2 wird is 
den letzten Tagen des Herrn Haus auf dem Gipfeln 
der Berge bereitet feyn, der Berg wird fich über die 

fügel erheben, und alle Völker werden zu ihm lau- 
fen. (Der letzte Theil diefer Weiffagung ift bey 
dem allen doch etwas bedenklich.) Solcher elen- 
den Sächelchen, die für keinen Nachdenkenden 
das mindefte beweifen bringt der Vf. noch mehre- 
re bey. 2) Dieje Obforge der Kirche bejleht in ei- 
ner wahren, eigentkämlichen, dem bürgerlichen Staa- 
te ähnlichen, höchjlen, gejetzgebenden Macht. Wir 
geftehen es dem Verf, gern zu, dafs die Kirche 
als eine Gefellfchaft durch eine Art von Regierung 
und Oberaufficht geleitet werden müffe; folgt 
aber daraus fchon, dafs der heil. Vater in Rom die- 
fer Moderator feyn könne und nothwendig feyn 
müfle? Und 
chen ein fichtbares Oberhaupt der Kirche da feyn 
könnte und follte; wer gab ihm eine gefetzgeben- 
de Gewalt? Wer machte ihn zum Tyrannen und 
Schiedsrichter über Fürflen und Obrigkeit? Wahr- 
lich Jefus nicht, und eben fo wenig die Apoftel. 
Römifche Carialiften, päbftliche Creaturen und un- 
nütze Päbfte felbit thaten es. Und welcher unbe- 
fangene Merfch, der fich irgend eine gefunde Vor- 
ftellung von einer vernünftigen Religion machen 
kann, wird einem Menfchen das Recht zugeftehen, 
unumfchränkt über die Gewifien zu herrf[chen ? 
Väterlicher Rathgeber, wenn er Verftanıl dazu hat, 
kann er feyn ‚aber nicht Beherrfcher und Tyrann der 
Gewiflen. 3) Staat und Kirche, oder geiflliche und 
weltliche Macht find kein Gider/pruch. Nur ver- 
tragen fie fich bekanntlich nicht mit einander. 
Ob eine Gefellfchaft möglich fey, die fich, nach 
fo fehr entgegengefetzten Principien, von zwey 
verfchiedenen Mächten beherrfchen laffen und doch 
glücklich feyn könne, bezweifeln wir. Im Mon- 
de möcht’ es feyn. Der Staat foll für der Unter- 
thanen Wohlfarth, Sicherheit und Glückfeligkeit 
forgen, und Aufklärung befördern, ohne welche 
fich keine wahre Glückieligkeit denken läfst. Die 
Kirche arbeitet dem Staat öffentlich und insge- 
heim entgegen, öfnet den Verbrechern, die 
öffentliche Sicherheit ftören, eine Freyilätte, 
mordet und verfolgt friedliche Unterthanen durch 
die Inquifitionsgerichte, erleichtert durch den ver- 
dammten Ablafskram alle nur mögliche Bubenitücke, 
und feibft den Hochverrath, hetzt Unterthanen wi- 
der ihre rechtmäfsige Fürften auf, und entbindet 


fie von Pflichten, die Jefüs und feine Apoftel auch 


wider unrechtmäfsige und heidnifche Beherrfcher 


vorausgefetzt dafs’ in Glaubensfa- 
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einfchärften, plündert das Volk; um fich zu mäften, 
und erhält es gefliffentlich in der die Menfchheit 
entehrenden Unwiflenheit, um es deto gemäch- 
licher beherrfchen zu können. Warum find die 
Spanifchen Flotten z. E, fo unglücklich? Etwa 
weil die Nation gar keinen Anfpruch auf Tapfer- 
keit und ihre Admiräle auf Gefchicklichkeit machen 
könnten? Nein, fondern weil dumme Mönche auf 
den Schiffen mehr zu befehlen haben, als die Ad- 
miräle felbft, un. ohne ihren Willen nichts unter- 
nommen werden darf. Uns find neue Beyfpiele 
bekannt, wo der Admiral den Vortheil durch Wind 
und Nation über den Feind hatte, ihn aber nicht 
nutzen durfte, weil der Mönch nicht wollte, der 
ertt alles Schiffsvolk in dem Raum verfamlete und 
fegnete, während welcher Zeit die Engländer den 
Wind gewannen, und die eingefegneten Spanier 
fchlugen ; Schifismönche waren es, die Gibraltars 
Entfetzung möglich machten. Woher entftand der 
Mordgeift der Parifer Biuthochzeit? Woher die 
Widerrufung des Edicts von Nantes, wodurch 
Frankreich eine Wunde bekam, die noch blutet ? 
Sie waren Geburten der Kirche. Warum ift Baiern und 
Pfalz das nicht, wases feyn könnte, nicht unendlich 
glücklicher als es it? Die Kirche verhindert es, 
Woher find die Unterthanen in folchen Staaten, 
wo die Kirche noch zu viel Einflufs hat, oder 
Priefter nnd Fürften in einer Perfon vereinigt find, 
ungleich weniger glücklich, als in den proteftan- 
tifehen Staaten ? Warum fieht eg im Kirchenftaate 
eben am elenditen aus? Sollte man daraus nicht. 
fchliefsen, dafs die Grundfätze der geiltlichen Hie- 
rarchie fich mit wahrer Staatskunft am allerwenig- 
ften vertragen? Die 4te Abtheilung hat keine eigen- 
thümliche Rubrik, foil aber beweifen, dafs das 
Kirchenregiment keine Demokratie feyn könne, da 
das olk fich nicht mit dreinmifchen dürfe, ` Dafs 
fich die katholifche Geiftlichkeit bey der Hierarchie 
beffer befinde, ift bekannt, und diefe Form wird 
fie fich gewifs nicht eher nehmen laffen, bis die 
katholifchen Fürften auf den Grund fehen, und das 
Uebel mit der Wurzel ausro‘ten. Ob fie damit 
aber noch vor dem Jahre 2240 zu Stande kommen 
werden, ift noch fehr zu bezweifeln, denn der rö- 
mifche Hof hat nur gar zu viele Mittel, die foge- 
nannten Layen einzufchläfern, den Fürften die Au- 
gen zu blenden, und ihnen ihre Sklaverey ange- 
nehm zu machen, als dafs fich eine folche menfchen- 
freundliche Hofnurg rechtfertigen liefse. Weis er 
doch felbit proteftantifchen Fürften die Augen zu 
verblenden, und fie mit feinem Netze zu umfpin. 
nen. Auch ift man deshalb in Rom ganz ruhig, 
man arbeitet nur nach Bequemlichkeit daran, zu 
behaupten, was man hat, fleifsiger aber, die Kirche 
zu recrutiren und die Proteftanten wieder in die 
Sklaverey des Gewiliens zurück zu führen. Diefe 
4te Abtheilung ift befonders wider den Febronius 
gerichtet, der dem Verf. zu gallicanifch denkt, 
Wir mifchen uns darin nicht, da wir das Primat des 
Pabites und die Autorität der Concilien für gleich 
chad- 
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fch#dlich und unchriftlich halten, und überzeugt 
find, dafs ein jeder Chrift das Recht und die Pflicht 
auf fich habe, feine Religion felbft zu prüfen. Der 
2te Abfchnitt foll durch eine Reihe gewöhnlicher 
Trugfchlüffe erweifen, dafs der Pıbit der einzige 
allgemeine Lehrer und Vater, das alleinige Ober- 
haupt der Kirche fey, da/s diefes nicht mit dem Able- 
ben eines einzigen aufhören, Jondern Jo lange, als 
die Kirche flieht, auch in der Kirche müjle erhalten 
werden. Wir habenanf diefen fophiftifchen Schlufs 
fchon geantwortet, und fo lange die Prämilfen uner- 
"wiefen bleiben, bieibt es doch wohl auch die Conclu- 
fion, dafs diefes fichtbahre Oberhaupt die Kirche im- 
mer in den römifchen Päbjten als in den Nachfolgern des 
Petrus anerkannt habe? (Immer? die eıtten Vorfte- 
her der chrittlichen Gemeine zu Rom hiefsen Ael- 
Zeften, waren fich an Rang und Würde vollkom- 
men gleich, und keinem fiel es ein, fich über feine 
Brüder zuerheben. Dann legte man dem würdig- 
ften zwar den Titel BZi/chof bey, jedoch ohne ihm 
einen Rang und Jurisdiction über feine Mirältelten 
zugeben, und Bifchöfe anderer Gemeinen erkann- 
ten den Römifchen für ihren Mitbruder, geftanden 
ihm aber gar keinen Vorzug über fich zu: Die gal- 
licanifche Kirche gefteht bekanntlich bis diefe 
Stunde dem Pabft die unumfchränkte Oberherr- 
Tchaft über die Kirche nicht in dem Grade zu, wie 
Bellarmin und Lüpker fie verlangen, und hört 
Oeftreich deswegen nicht mehr mit zur Kirche, 
weil Jofeph II. die Macht des Pabftes einfchränkte ? 
oder ift die Republik Venedig etwa minder katho- 
lifch, weil fie fich von jeher den Eingriffen des 
heil. Vaters mit Muth entgegen gefetzt hat? Ift 
dem Verfafier denn der Streit der Kirche nicht be- 
kannt, wo der eine Theil die Concilien über den 
Pabfi, und der andere den Pabit über die Conci- 
lien erhebt?) 


Doch wie viel hundertmal find diefe elenden 
Voripiegelungen fchon beantwortet worden! Dais 
man fie itzt noch wieder ausdrücklich erneuert, if 
ein neuer Beweis, dafs auch in Deutfchland noch 
immer fich Leute finden, welche der Aufklärung 
geflifientlich entgegen arbeiten. Der römifche Hof, 
der an Intriguen von jeher alles übertraf, hat jetzt 
alle Staatsklugheit nöthig das Gewitter abzuleiten, 
das feiner geiltlichen Herrfchaft droht, und dem den- 
kenden Theile der katholifchenKirche die Augen wie- 
der zu blenden, die fich anfangen zu öfuen. Mit 
Bannflüchen it wenig mehr auszurichten, die 
Prefs- und Denkfreyheit, die man fo lange unter- 
drückte, kann niemand weniger gleichgültig feyn, 
als der Hierarchie; und da fie fich nicht mit Ge- 


walt hindern läfst, fo denkt man auf andre Mittel,- 


fie fo unfchädlich zu machen, als’es die Umftände 
erlauben. Allerwärts hat der heil. Stuhl feine be- 
fondere Creaturen, und man wird keine Provinz. 
finden, wo es nicht Leute giebt, die ex profeflo 
die Sache des Pabftes zur Sache der Kirche und 
felbft zur Sache Gottes machen, So lange man dem 
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Pabfte die Gewalt läfst, in fremden Gebiethen Prä- 
benden zu verleihen, fo lange wirds ihm auch 
nicht an Mitteln fehlen, fich folcher Leute ganz 
zu bemächtigen, die ihm fo wichtige Dienfte thun 
können. Herr Lüpker, der fich eine Zeitlang in 
Rom aufgehalten hat, hat alfo zwar nichts gefagt, 
als was Thomas Mamacchus, Aquin, Melchior, 
Canus, Bellarmin u. a. m. fchon vorgebracht hat- 
ten; allein es fieht doch bala aus, als wär’ es was 
neues; es if deutfch gefagt, der Verfaffer hat ei- 
nen guten Styl, und die Layen werden aufs neue 
angekörnt. Auch Herr L. läfst fichs hin und wie- 
der merken, dafs er wohl Proteftanten bekehren 
möchte. Man mufs fich über den Muth der Päbftler 
wundern, die alle Hände voll zu thun haben, 
ihr eigenes Terrain zu vertheidigen, und doch nie 
ftärker an Wiedereroberungen arbeiteten, als eben 
jetzt bey der bedenklichften Crifi. Sollte das mit 
zum Vertheidigungsplane gehören? Wäre dis nicht 
etwa ein Mittel, die katholifchen Fürften einftwei- 
len einzufchläfern, bis beflere Zeiten kommen ? 
Denn dafs eine Menge Mafchinen wirklich im Gan- 
ge find, die Kirche wieder unter eis Oberhaupt 
zu fammlen, kann dem nur unglaublich vorkom- 
men, der nicht fehen und hören will. Was Hr. 
Nicolai und die Berliner Monathfchrift davon be- 
kannt gemacht, verdient gewifs ernitliches Nach-. 
denken, nnd Recenfenten fey es erlaubt, dazu auch 
feiner Seits beyzutragen. Wem ift nicht die kürz- 
lich entftandene deut/che Gefellfchaft zur Befürdrung 
reiner Lehre und wahrer Gott/eligkeit bekannt? und 
was wäre das für eine reine Lehre? Die lutheri- 
fche? Sollten reformirte, mennonitifche, herren- 
Butherifche und felbit katholifche Mitglieder diefe 
Abficht haben? und dafs von allen diefen Confef- 
fionen Mitglieder unter diefer Gefellfchaft find, 
wird fie doch nicht’ leugnen, da man fie allenfalls 
nennen könnte. Warum hängt fich diefe Societäc 
fo fehr an die Grofsen diefer Welt? Wober ent- 
itand der Gedanke, fich des Schutzes des Corporis - 
evangelicorum zu verfichern ? eine Sache, die wirk- 
lich im Vorfchlage gewefen ift, u. die man, auf den 
Rath eines Rechisgelehrten, nur einftweilen hat ru~ 
hen laffeu. Warum werden hie und da die Mitglieder 
fo keck, als wären fie des weltlichen Arms fchon 
völlig verüchere? Warum bleiben fie fo innigft 
verbunden, wenn wirklich reine Lehre ihr Werk 
wäre, da fie in Fundamertailehren, zum Beyfpie- 
le, über die Perfonalität des h. Geiftes, unter fich 
uneinig find, und dies doch nicht unfähig macht, 
in der Gefellichaft zu bleiben? Wo find dieObern, 
die dies Inftitut dirigiren? Und woher kommt 
es, dafs die katholifehe Geittlichkeit diefem Infity- 
te, das doch bis jetzo fo wenig karholifch ausfieht, 
fo gewogen ih? Wir fagen nichts, was wirnicht 
belegen könnten, aber es ift genug, um auch hier- 
über Nachdenken zu erwecken. Die Reunions- 
gefelifchaft in Fuld war auch eine Deutfche Gefelfe' 
/ckaft, nur plaizte fie zu plump zu, und fchien 


ihre Zeitgenoflen nicht itudirt zu haben, Sie war 


Tttt 2 deutfch, 
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deutfch , oder fchien es zufeyn, aber auf welfchen 
Boden entftanden, und von dorther dürften fich 
mehr Dinge herfchreiben, die wir bona fide für 
deutfch halten. Eben dergleichen heimliche Ma- 
chinationen, doch immer unter einer veränderten 
Firma, follen auch in Holland, England und Schwe- 
den u. £ w. grafüren, und Lord Gordon, fo fehr 
er auch fchwärmen mag, dürfte fo grofses Un- 
recht nicht haben, fich den Katholiken bey je- 
der Gelegenheit zu widerfetzen, Fürften haben 
gewöhnlich nicht immer Zeit, ihre Religion gründ. 
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lich zu prüfen, und fo bald fie Parthey genommen, 
wagt es felten ein Höfling, ihnen die andere Sei- 
te der Sache zu zeigen. Wie fehr wäre es zu 
wünfchen, dafs man diefe bedenkliche Confödera- 
tion prüfte, da es noch Zeit it! Wir kennen 
viele würdige Männer als. Mitglieder diefes Intti- 
tuts, in die wir auch nicht das geringfte Mistrauen 
fetzen; nur ift zu fürchten, dafs fie das Werk 

worauf fie fich bona fide eingelallen haben, felbft 
nicht kennen und die möglichen Folgen nicht früh 

genug calculirt haben. 
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KURZE NACHRICHTEN. 


OFFFENTLICHE ANSTALTEN. In Äopenhagen it über 
die Umiverfität und die Schulfachen eine königl, Commiffon 
n’edergeferzt, die aus den geheimen Rärhen Zuxdorph 
und Curffens, dem Kammerherrn SwAÆm und den Conte- 
renzräthen Erichfen und Aze/fen befteht. Schreiber darinn 
ift der Secretär im höchften Gericht, /gaard. Dein Kö- 
nigl. Confefionarius Dafkolm it die Öberaufficht über die 
Lagen des königl. Haufes aufgetragen, und Wohnung 
auf dem Refidenzfchloffe angewiefen ; und ihm find drey 
Lehrer untergeordnet. 

KLEINE SCHRIFTEN, Halle, bey Gebauer: Fürs 
Herz an meine Mitberufene. Z,weyte Sammlung 172 S. (9 gr.) 

Ein mittelmäßiges Gemifch von erbaulichen Bemerkun- 
gen, Etzählungen, Anekdoten. Von der, Schreibart des 
Verf. erweckt folgende Stelle eben kein günftiges Vorur- 
theil: „Der Wolluitige har faft für nichts Sinn und Herz, 
als fur die Befriedigung {eines unmäßigen Tricbes, dem er 
alles andre mit dem grüfsten. Leichrfinn aufopfert. Da hilfe 
Himmel und Hölle nicht, fagte einft ein erfahrner Mann. 
Efu begibt fch um einer Speile willen feiner Vorrechte ; 
der verlohrue Sohn nahm fein Vermögen und brachte es 
in Bufsung feiner Luite durch. Ven folchen faget die 
Schritt: Sre dienenete. Kiele — wandeln, gefinnet finr, Phil. 
2. Cupido hat verbundene Augen, eilt fchneli, und ver- 
letzt wenn er trifft. Der Wolluftling it ruchlos —- Er 
kann fall nicht leben, wenn er feine Luft nicht befriedigen 
fol. Daher opfert er denfelben alles anf‘ Wie fonder- 
bar hier Efau, der verlohrne Sehn, Paulus und Cupido 
gleich hinter einander auftreten! Wie trivial itt, was hier 

efagt wird, und doch eine fo triviale Bemerkung, dafs der 
Wolluitize alles aufopfere innerhalb zwanzig Zeilen fatt 
thit einerley Worten zweymahl gelagt. — ‚Von Leffing 


Äufsert der Verf. die fonderbare Vermuchung, dafs er 
feiber wohl der Verf. der Fragmente feyn möge. Die an- 


geführten Grunde zu. diefem Vorgeben beweifen nicht 
das mindefte, und an fich itt es die unwahricheinlichite 
Vorausferzung von der Welt. 

AskunpiGung,. Herr Bibliothekar Benzler zu erni- 
gerode kundigt eine Sammlung der trefiichiien unter den 
neuen Englifchen Dichteen au, die er unter dem. Titel: 
The Poetical library; being a colledion of the befl moiern 
englifh poems, chiefy didaitich, deferiptive, romantiek and 
allegorieai in eineiRcine von Bänden herausgebenwird. Erver- 
fteht die auf dem Titel bezeichneten Arten fo, dafs er auch 
dic beiten Sacyren nad Epilteln, kleine Epopeen, Erzäh- 
langen, Heroiden m. £ w. liefern , und nur grofse Helden- 
gedichte und Schaufpiele ausfchlieisen wird. Dieältern Ge- 
dichte diefer Art aber von allgemein bekannten Dich- 
tērn, deren Werke längft gefanmele, zum Theil fchen in 


Deutfchland gedruckt find, und in der bey Dietrich in 
Göttingen erfcheinenden Johnfoufchen Ausgabe enthalten 
feyn werden, übergeht er ganz, welches fehr lobenswür- 
dig ift, damit beyde Sammlung ohne Nachtheil der Käu- 
fer neben einander beitelen können. Kleinere Gedichte 
gehören zwar nicht in feinen Plan. Damit aber dem Lieb- 
haber der englifchen Pocfie nichts zu wünfchen übrig blei- 
be, wird er jedem Bande eine Anthologie der beften neu- 
ern Oden , Lieder, Elegien, Epifteln, Fabeln etc. anhän- 
gen; fich dabey aber hüten, nichts aufzunehmen, was 
íchon in des Herrn von Retzers Choice, undin Herrn Du- 
fchens Student’s Mifcellany fteht, damit auch in diefe 
Rückfichr niemand etwas zweymal kaufe. 

edc, Meile wird ein Band diefer Samınlung, ein Alpha- 
berh ftark, von einem Formar, das zu der Dieerichfchen Aus- 
gabe der Works of the Englifh Poets, und zu Hn. von Retzers 
Choice paffen wird und von fehönem Druck und Papier er- 
fcheinen. Da er unter feinen Augen drucken laffen, und felbft 
die Correctur beforgen wird, wird auch der Druck fauber 
und corredt ausfallen. Vorausbezahlung wird nicht ver- 
langt, da der Buchhändler, Hr. Adam Friedrich Böhme 
in Leipzig, den Verlag ubernommen hat. Wer indefs bis 
zu künftiger Ofterincife bey dem Hrn. Herausgeber oder 
Hn. Böhme, oder in irgend einer Buchhandlung poitfrey 
fubferibire, erhält jeden Band auf Druckpapier für 12 gr. 
und auf feines Schreibpapier fur 14 gr. in Golde,. da 
der Ladenpreis nachher 16 und 18 gr. betrasen wird 
Wir wunfchen diefer Unternehmung ausgebreitete Un- 
terftützung, die fie nach diefem Plan fchr verdienet. Auch 
zeigen wir noch an, dafs ınan bey der Expedition der A 
L. Z. fubferibiren, und Proben des Drucks und des 
Fapiers in Augenfchein nehmen kann, 

Bey Hr.G.].Göfchen in Leipzig wird nächftens eine deut- 
fche Ueberferzung von des Herrn Abts Spallanzani ex- 
periences pour fervir à Philtoire de la generation des ani- 
maux et des plantes avec une ébauche de Philtoire des erres 
orzanilds avant deur fécondation par Jean Sennebier her- 
auskommen. Die von eben diefem Verleger längit ange- 
kundigre und durch Krankheit des Hn, Verfallers verzö- 
gerte Charte von den Oeitreichifchen Niederlanden, nebft 
einer gcographifchen itariftifchen Darttellung diefer Länder 
von A F. W. Crome, wird nun nächttens erfcheinen. 

. VERMISCHTE Anzeigen. Der Kön. Neapolit. Hifto. 
Hograph, Laniele har von feinem Könige eine anfehnliche 
Penfion enthalten. 

Der Buchhändler, Hr. Horvath in Potsdam, bi i 
Gefchichte des Lrinzen von Condé, 4 Theile A piecer die 
wegen des von Trattner veranftalteten fchändlichen Nach- 
drucks bis zu Ende Octobers um 3 Rthl. a2 gr. an, i 
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GOTTESGELAHRTHEIT, 


Q raor, bey Friedrich: Ziturgijches Archiv. 
N? Erites Fach. Eröfnet von ok. Hinrich Pratje, 
Generalfuperintendent. 248. S. 8. 

Es it gut, dafs die zu unfrer Zeit unter den 
Proteftanten entftaudenen Bewegungen über die 
Liturgie die Aufmerkfamkeit mehrerer angefehener 
and denkender Theologen und Prediger in verfchie- 
denen Gegendenan fich ziehen, und ihnen entweder 
Urtheile und Bedenken über die von andern gethanen 
Vorfchläge zu Verbeflerungen abnöthigen, oder 
fie ermuntern, felbf Vorfchläge zu thun, wie fo- 
wohl die gemeinfchaftlichen Andachten, als die þe- 
fondern religiöfen und Kirchen - Handlungen zweck- 
mäfsiger, anftändiger und für Zeiten und Umftände 
angemellener einzurichten find. Es kommen da- 
durch viele gute Ideen, viele nützliche Unterfu- 
chungen und Fragen in Umlauf, es wird der fo 
nöthige Ernit, die Religionshandlungen als wichtig 
anzufehen, befördert, und der bey Predigern und 
bey dem Volk faft durchgängig herrfchenden Lauig- 
keit und Gleichgültigkeit in Abficht diefer Aeufser- 
lichkeiten, mittelbar auch der Käite nnd dem Leicht- 
Õnn in Abficht der Religion felbft, in etwas ge- 
wehrt. Hoffentlich kömmr auch an vielen Orten 
etwas befieres wirklich in Gang, ohne dafs die 
Proteftantifche Freyheit, immer noch mehr zu bef- 
fern, darunter leidet, und ein Papifüifcher Begrif 
von nothwendiger Conformität der Kirche, und 
von Unverbefferlichkeit des eingeführten Rituals, 
Platz nimmt. Herr Genesalfuperint. Pratje zeigt 
fich in diefer Schrift als einen Mann, der das gute 
zu fchätzen weils, auch wenn es neu it, und der 
es feibit unter feinen Amtsbrüdern und durch diefel- 
ben befürdert will. Man findet hieraufserfeiner Vor. 
rede, welche von dem Bremifchen Manuale ecclefiafti. 
cum Nachricht giebt, und die Veranlaffung aufbeflere 
Formulare zu denken, erzählt, r. feine Gedanken 
über die Verbefferungen der Liturgie überhaupt und 
des. bisherigen Taufformulars infonderheit. Er 
gründet fehr einfichtsvolidieNothwendigkeit,fowohl 
als die Regeln der von Zeit zu Zeit vorzunehmenden 
Veränderungen in der Liturgie auf den Erfahrungs- 
fatz , dafs die Erkenntniffe der Menfchen fich immer 
erweitern, und die Art zu denken und zu reden 
fich verfeinert. Luthers Taufpüchjein, wie ers 

Al, 2.3785. Driver Band, 


verbeflert 1326 gab, ift in den dortigen Gegenden 
eingeführt. Nun entfchuldiget zwar Herr P. die 
Ausdrücke fowohl, als die fymbolifchen Handlun- 
gen, welche darinn vorgefchrieben werden, und 
welche vielen anftöfsig oder doch unnütz vorkom- 
men, mit einer fehr rühmlichen und nachahmungs- 
würdigen Billigkeit. Er giebt aber darauf ein an. 
deres Formular, das in einer fehr fimpeln Sprache 
und wenn man einige Schulphrafen (z. E. dreyei- 
niger Goit, Gnadenmitiel) abrechnet, fait ganz in 
biblifchen Ausdrücken verfafst ift (die aber doch 
wohl aus dem Hebraifmus hätten ins deutfche über. 
fetzt werden mögen.) Wir vermiffen font nichts 
daran, aufser dafs der Verf. noch mehr auf die Kin- 
dertawfe als auf die Taufe überhaupt hätte fehen 
müflen, und dafs es, wo nicht ganz unrichtig, 
doch zu ftark gefprochenift, wenn es heifst: wenn 
wir dafür, dafs Jefus auch kleine Kinder getauft 
wiffen woilte, auch gar keinen Beweis hätten, 
fo könnten wir uns davon doch aus der Gefchichte 
von den Kindern, die Jefus herzte und fegnete, 
überzeugen. 2. Ueber die Liturgie von L, C. Lap- 
penberg, Paftor in Lefum; eine nicht fehr witzige 
Abfchilderung des mannichfaltigen Benehmens der 
Prediger gegen alte und neue Formeln, 3. Ueber die 
evangelijchenundepifioljcken Pericopen von Joh. Dav. 
Nicolai, Dempred. in Bremen. Nur Vorfchläge, 
wie einige abgekürzt oder verlängert werden möch- 
ten. 4. Entwenf eines Taufformulars von Sam, 
Chrifi, Lappenberg, Des Ausdrucks: wir find nach 
unfrer natürlichen Bejchaffenheit vor Gott Un 
reine, und im Gebet; vergieb dem Kinde alle an. 
geborne Sünder/chuld, Cwomit durchaus 
ftreitet, dafser bekennt, esfindebey Kindern keine 
Zurechnung Statt,) bedient fich Herr Pratje nicht 
einmal in feinem neuen Forinnlar, Das aber vor. 
dient Nachahmung, dafs Herr L. anftstt des ge. 
wöhnlichen Textes aus Marc, 10. die Einfetzungs. 
worte des Sacraments aŭs Matth, 28. und zwar big 
zu den Worten: as der Welt Ende fetzt. 3. Tran. 
ungsformular von Heinr. Pape, Pred. zu Viffelhö. 
fede, ein doppeltes, längeres und kürzeres; beide 
febr gut, und zur Abwechfelung (denn ohne die 
taugen keine Formulare) wohl zu gebrauchen, 
6. Fragen und Wünfchen, die Liturgie betreffend 
von Lappenberg, aller Aufmerkfamkeit würdig be 
fonders für jene Gegenden, Dafs im Abendmal das 
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Abbrechen des Brods keine wefentliche Sache fey, 
können wir dem Verf. wohl zugeben; aber ganz 
bedeutungslos ift es doch nicht; (vergl. Gruners 
Dogmatik,) zumal da es den guten Gedanken er- 
neuert und abbildet, wir effen von eben demielben 
Brod, 7, Ueber die Liturgie der Bu/stage von Pape. 
8. Neue Brem-und Perdifche Bufs-und Bettags- Li- 
turgie von Pratje. Für jeden derdrey jährlichen 
Tage diefer Art eine befondere Norm, 9. Dejfel- 
ben Ordinations- Formel, ıc. Peränderte Kirchen- 
lieder. S. 220.. Bey dir o Gott if} keine Nacht; du 
Schläfft,, ja Jchluramerjt nicht, wäre wohl die Ver- 
befierung natürlicher: du fchläfft, du ruheft nicht, 
oder: du derffi der Ruhe nicht. Weiter hin it 
du Hüter Ifrael unverftändlich. In dem fünften 
Liede ift es finnlos, wenn da iteht: An deinem Blut 
erquick ich mich. 11. Liturgijche Nachrichten. 


Barsy (und in Commillion bey Kummer in 
Lerezia): Plalm-Boek voor die tot die evangeli- 
che Broeer . Kerk behoorende Neger Gemeenten na S. 
Croix S. Thomas en S, Jan. 1784. 368 S. 8. 
(16 gr.) und: 

Die Hoofd- Inhoud van die Leering van efus 
Chriftus — (Hauptinhalt der Lehre J. C. zum Ge- 
brauch für —.) 1785- 788. 8. (4 gr.) 

So wenig diefe weftindifchen Producte eigent- 
lich für die Literatur befonders Deutfchlands be- 
dtiimmt zu feyn fcheinen mögen, fo fehr verdienen 
fie doch wirklich die Aufmerkfamkeit des Beobach- 
ters in mehr als einer Abficht. 

Dem Theologen mufs es intereflant feyn, die 
gemeine Kircheniehre und Liturgie der Brüderge- 
meinden nach dem Bedürfnifs, der Faflungskraft 
und den Umftänden einfältiger armer Negerfela- 
ven in Welftindien gemodelt zu finden. Die gute 
Abficht und das wahre grofse Verdienft der Milo. 
narien, dafs fie diefe Elende durch Religion zu 
beffern Menfchen gemacht haben, erfordert billige 
Nachficht, wenn gleich in Anwendung der Mittel 
nicht alle Klugheit. wahrer Aufklärer und vernünf- 
tiger Chriften gebraucht if. Man findet nämlich 
zu viel dogmatiiche Spitzfindigkeit über Dreyei. 
nigkeit, Menfchwerdung, Glauben, Verföhnung 
u. gl. Lehren, da fie hingegen bey manchen an- 
“au Z.B. den Sacramenten ziemlich vermieden 
nd. Auch find die finnlichen und fpielenden Lieb- 
lingsideen von Lammesblut, Wunden, Freudigkeit 
des Glaubens zum Heimgang ( Tode), Krenzreich 
der Kirche, Engelfchutz und Gefellfchaft,, Anfech- 
tung des Teufels u. d. g. überall reichlich mit ein- 
geftreuet. Die Vertheidiger der Brüderkirche ans- 
fer ihr werden alfo auch hier fchwerlich ihre gänz- 
liche Reinigung von allen Mifsbräuchen durch die 
neuerliche Verbeflerung der gröbiten Fehler be- 
haupten können. 

Noch mehr merkwäürdiges und auffallendes bie. 
tet üich dem Sprachphilofophen dar. Die Criol. 
Tasi oder Negerfprache, worin die Bücher ver- 
fafst find, it ganz neu, ein erk feit wenigen 
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Menfchenaltern entflandenes Gemifch. Armuth 
und Einfalt zeichnen fie fonderbar aus, und das 
giebt reichlichen Stoff zur Betrachtung über ihren 
Ursprung und die Ausbildung jeder andern Spra- 
che, welche hier faft noch gänzlich fehlt. Die 
Wörter find meiftens niederdeutfch, doch it wegen 
Vermifchung der erften Pflanzer auch manches von 
andern Nationen hergenommen, befonders aus dem 
Fränzöfßichen, z. B. Pardon, Vergebung, Piefi, 
Freude, Kilico, Gefahr, pover, artu, Confcience, 
Gewiflen, Permiffe, Abichied, Complot, Verbin- 
dung, fott, thöricht, partie, fcheiden, Part, Theil, 
apart, befonders, Faut, Fehler, Excus, Ent- 
Tchuldigung, Munkement, Mangel, imgleichen 
aus dem dänifchen, wie Skien, Schein, moe/chi, 
viel, gie, geben. Bisweilen find eigene Endigun- 
gen angehängt befonders auf o und i. Z. B. bovo, 
oben, Sondo, Sünde, Oogo, Auge, Danki, Dank, 
Bergi, Berg, Skimpi, Schimpf. Auch felbft die 
Bedeutungen fad manchmal verändert z. B. na 


` heifst in, auf, vor, zu, allemaal und allegaar, 


alle. Der Gebrauch der Wörter ift überall gleich 
edel, welches zumahl einem Deutfchen oft fonder- 
bar auffallen wird. Z. B. Loop hen en leer allemaal 
Volk, paffop ons God, Pardon van Sondo, die po- 
ver Sondars, Trek die Hert van die Aarde, Lieffte 
Jefu mi Plefi, Segen no Jal mankeer, Der Bau der 
Sprache in ihrer Zufammenfetzung ift noch feltfa- 
mer, ihr ganz eigenthümlich und im höchften 
Grade einfach. Der Artikel ift allein die, welcher 
zugleich als pronomen demonftrativum und relati- 
vum gebraucht wird. Die Haupt- und Beywörter 
haben weder Gefchlecht noch eigentliche Declina- 
tion. Nur wird bisweilen der Plural durch die 
Endung ea oder s, bisweilen aber durch den Zufatz 
fen oder fender fie; der Genitiv durch van, von, 
oder Nachfatz des Pronomens z. B, die Satan fi Macht 
des Satans Macht; der Dativ durch na ausgedrückt, 
Eben fo bey den Fürwörtern heifst mi, ich, mir, mich 
mein, ons, wir, uns, joe (ju), du, ihr, dich, euch, 
jender, dein, euer, em, er, ihm, ihn, fi, fein, ihr, 
/ender fie, ihr, ihnen. Die Zeitwörter haben gar 
keine Endung und weder Perfonen noch Modos, 
nur wird a, ka, a ka und /alvorgefetzt, um das Im- 
perfeetum, Perfettum, Plusquamperfectum und Fu- 
turum auszudrücken. Allein das anomalifche feyn 
heifst im Praefenti ben und in allen übrigen Tem- 
poribus wees. Die Wortfolge it beftimmt und un- 
veränderlich, wodurch bey dem Mangel der Beu- 
gungen der Misverftand vermieden werden mufs, 
Rechtfchreibung und Ausfprache find theils hollän- 
difch z. B. oe für u, theils dänifch wie f für, z und 
fk für fch. 

Das Gefangbuch befteht überhaupt aus 350 Lie- 
dern, grofsentheils Ueberfetzungen der bekannte- 
ften deutfchen, nach welchen auch die Melodien 
angegeben werden. Sie find in 44 Rubriken abge- 
theilt und die Ordnung der Materien ftimmet gleich- 
falls meifteus mit unfern Gefangbücheen überein, 
vom Worte Gottes, dem menichlicben Verderber 
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der Erlöfung, Chrifti Geburt, fü/sem Namen, Neu- 
jahrslieder, Leiden, Auferftehung, Himmelfahrt, 
vn Gott, der Schöpfung, Vorlehung, Dreyeinig- 
keit, -Gralenwohithaten, Ordnung und Mitteln, 
Giückfeligkeit der Kinder Gottes, Gemeinfchaft der 
Leiden Chrifli, gläubiger Betrachtung feiner Waun- 
den, chrifllicher Einfalt und zerkniv/chtem Herzen, 
Veriangen nach Gnade und IYachsihum darin, bri- 
derlicher Einigkeit, Freudigkeit des Glaubens, der 
Kirche, den Sacramenten, Gebet, Morgen - Abend- 
und Tifchlieder, von Engeln, Lob - und Danklieder, 
von der Ehe, Chrifti Zukunft zur Herrlichkeit und 
Seligkeit der Vollendung zu Haufe. Schon hierin 
zeiget fich manches charakteriftifche, noch mehr 
aber in einzelnen Stücken. Z. B. in der Kirchen- 
litaney heifst es unter andern: Van Confufionen, van 
Alarmen Oproer van Brand, IFaterftroonen en Hur- 
rican-Nood, bewaar ons liefe Herre God, ferner oe 
mmenjchlike Geboort, joe eerfte Bloetvergietin, joe ver- 
dienjtlike Traanen — joe bloedig Sweeti, die Slaa 
met Swip na Stut, (Geifselung an der Säule) joe 
Siekelkroon, joe gefegende Kroes (Kreutz), joe hei- 
iige Wonden, joe dierbaar (theures) Biued ver- 
troofi ons, liefe Heere. God. In'der Liturgie zur Taufe 
und dem Begräbnifs wechfelt der Vortrag mit Ge- 
fang der Gemeinde und des Vorfüngers ab. Zum 
Beyfpiel auch in Abficht der Sprache und Dichte- 
rey diene folgendes: 


Liturg: Ous hab! Verlang vor fkeyd af. (Wir haben 
Lut abzufcheiden) — Ons Fleefch fal ruff na 
Hoopning (Unfer Tleifch wird in Hoffnung ruhen.) 

Gemeinde : Na Grond gilik Jefus ook, 

Im Boden wie Jefus auch 

Dan fal kom Tid en Stonden, 

Denn wird kommen Zeit und Stunde 

Dat ons fal kik f Wonden 

Dafs wir follen felın fine Wunden 

En leev met Em, en wees Em glik 

und leben mit ihm und feyn ihm gleich 

En ook joe flerfiik Licham fal God verwek — 

(Und auch euren fterblichen Leib wird Gott 

erwecken) — wie gloof na Em, fai leev, 

maski em dood (wer an ihn gläubt wird leben 
ob er gleich flirbt. — 


Liturg: 


Korfünger : Die Gods - Lan en die Dood - Smert 
Das Gotteslamm und des Todesfchmerz 
Bliev altid nabin ons Hert, 
Bleibt allezeit in unferm Herzen 
Soo lang ons fal leev hie, 
So lang wir werden leben hier, 
En wanneer ons lond kom bleek 
Und wenn unfer Mund wird bleich, 
Dan ons vind eewig Ruflplck 
denn wir finden ewig einen Ruheplatz 
Na joe dierbaar geopend Sie un 
in deiner theusın geöffneten Seite, 


355 
In andern Liedern find dergleichen Blümchen noch 
häufiger ‘anzutreffen, und die armen Neger müflen 
viel täudelnde Poffen und ärgerlichen Unfinn fingen. 

Die Lehre Jefu enthält in 20 Abfätzen das nö- 
thigfte von Gott, dem menfchlichen Verderben, 
der Erlöfung durch Chriftum, von feinem Vater, 
dem heiligen Geift, Glauben, Sacramenten, Heili- 
gung, Kirche, Engeln, Tod, Auferftehung Chri- 
fti, Weltgericht, ewigen Leben, Verdammnils und 
den Geboten, nämlich Liebe und Vertrauen auf 
Gott und Liebe des Nächften in alleriey Verhält- 
nifs. Es ift alles in kurze Sätze gefalst und mit 
untergefetzten Sprüchen belegt. Hier if daher 
mehr fchtiftmäfsige Einfalt des Chriftenthums beob- 
achtet als in dem Gefangbuche, und die Zurückfe- 
tzung Gottes des Vaters nach Chrifto ausgenom- 
men fpüret man darin kaum den Gefchmack von 
Herrenhut. 


GESCHICHTE. 


STENDAL, bey Franzen und Groffe : Gefchich- 
te der Meinungen älterer und neuerer Völker, im 
Stande der Roheit und Cultur, von Gott, Religion 
und Prieferthum, nebfi einer befondern Religionsge- 
fchichte der Aegypter, Perfer, Chaldäer, Chine- 
fen, Indianer, Phönicier, Griechen und Römer Se. 
wie auch von der Religion der wilden Pölker, als 
Brafilianer , Mexicaner, Peruaner €e. Erfier Theil 
1784. 2685. Ziveyter Theil 2995, 

Der Verfafler unterfchreibt fich hinter der De- 
dication: o. G. Lindemann, und auf dem Titeldes 
zweyten Theils: Johann Gottlieb L., Hofpes des 
kferl, freyen Stifts Loccum, bey Hannover. Ihm 
gebührt wegen diefes feines erfien Verfuchs das 
Lob eines belefenen, fleifsig fammlenden Schrift- 
fiellers. Das dunkle und verwickelte Thema, das 
er abhandelt, möchte allerdings wohl nicht von ihm 
ins Helle geftellt und aufgelöft, oder, weildoch 
diefe Erwartung ungerecht feyn würde, auch nur 
merklich aufgeklärt und auseinander gelegt wer- 
den; indefien verräth die Wahl deffeiben, und der 
Vorfatz, in diefem intereffanten Theil der Gefchich- 
te der Menfchheit etwas zu leiften, einen unter- 
nehmenden Kopf. Nur wäre zu wünfchen, Hr. L, 
gienge etwas langfamer und bedächtiger daran; 
da er felbft wohl weifs, wie mislich es ift, auf der 
von ihm betretenen Bahn rafche Schritte zu thun. 
Der zweyte Theil liefert volle vierzig Seiten Zufä- 
tze und Berichtigungen zum erlien; hat der Verf, 
in Zeit von einer Mefle zur andern ichon fo viel 
zugelernt, und richtiger gelernt, wie viel würde 
er nach neun Sahren zuzuletzen und zu berichti- 
gen haben. In Werken diefer Art find folche Zu- 
fätze und Berichtigungen vergriefslich; jungen 
Schriftitellern, die gegen das Publicum nicht zy 
befcheiden und achtungsvol! feyn können, und es 
mehr in That als in Worten feyn follen, dient 
eine folche Eilfertigkeit, die immer noch etwas 


„ vergeilen, nachzuhohlen und das gefagte zurück- 


Uuuu 2 zuneh- 
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zunehmen hat, am wenigften zur ‚Empfehlung. 
‚Auch vor Schreibfehlern, Anomalien im Ausdruck, 
ungewöhnlichen Freyheiten, nachläfsiger Inter- 
punetion &c. mufs ich ein Anfänger mehr, als 
Hr. L. thut, hüten. Erinnerungen, weiche man 
bey der Menge frühreifer Scribenten zu unferer 
Zeit nicht oft und nicht ernftlich genug machen 
kann, wenn man es mit ihnen felbit gut meint, 
Von feinem Unternehmen fpricht der Verfafl. 
nicht ohne Selbvertrauen. Er telle, fagt er, hier 
den Menfchen von der intereflanteflen Seite vor; 
feine Unterfuchungen betreffen Fragen, die die gan- 
ze Menjchheit interefiren, Behüte! So lang und 
yiel er aber darüber redet, fcheint er doch keinen 
fixen Plan gehabt zu haben, als er feine Collecta- 
neen ordnete und bearbeitete. Gefchichte und 
Raifonnement über Gefchichte find ganz verfchie- 
dene Dinge. Diefes kann nur etwas werth feyn, 
wenn die Gefchichte fchon aufs reine gebracht ift, 
aber unfer Riftoriker raifonnirt nur, weil feine Mei- 
nung it: „Der Schriftflelier darf nur raifonniren, 
wenn er phülo/ophirt, und uns feine eigne Meinım- 
gen und keinitate Jagt.“ So fchwankend oder viel- 
mehr fo nichtsfagend diefe Maxime ift, find esauch 
fehr olt des Verf, fogenannte Raifonnements und 
Refultate, die man nicht felten, (wie z. E. gleich 
die Einleitung über die Perfchiedenheit der Meinun- 
gen in der Welt, und das erfte Kap. der Algemei- 
nen Religionsgefchichte, das eine Unterfuchung ver- 
‚Spricht, woher der Begriff einer Gottheit- bey den 
Menfchen entflanden.3— ein Gefchwätz nennen 
möchte, aus welchen man wohl erkennt, dafs die 
Grundlage zu dem ganzen Buch ein auf der Univer- 
fität gehörtes, oft nicht recht gefafstes und nach- 
efchriebenes Collegium feyn möge. Der Verf. 
hilfe uns felbft auf die Spur, indeın er der Vorle- 
jungen, die er bey Herrn Meiners in Göttingen 
gehört, ‚mit Dank erwähnt, wobey er nicht in 
Abrede iit, dafs diefer Mann fchon einige Auf: 
klärung in diefem Fache durch feine Schriften der 


. rungen fchenkt man ihm gern. 


A, L. Z. SEPTEMBER, 1755: 


Selehrten Welt gegeben habe; (Was für eine Wort: 
ftellung!) gerade, als wenn dies einige, was Hr. 
M. geleiftet, nur Kinderfpiel gegen das wäre, was 
Hr. L. leiten will. Noch deutlicher kann man 
erfehen, woher Hr. L. gröfstentheils feine Weisheit 
habe, wenn man Meiners Grundrijs derGefchichte aller 
Religionen zur Hand nimmt, welche erft nach der 
Bekanntmachung des erten Theils unfers Verfas- 
fers erfchienen it. — Die fogenannte allge. 
meine Religionsgefchichte befteht hieraus dreyzehn 
Capiteln, oder vielmehr Abhandlungen, welche 
unter fich in gar keiner Verbindung ftehen, kein 
Ganzes ausmachen, und nichts als aufgefammeite 
Nachrichten, Vermuthurgen, Reflexionen über 
Lehren, Anftalten, Gebräuche diefes und jenes 
Volks enthalten. Keine Genauigkeit in Begriffen, 
keine Zuverläfsigkeit in der Hiitorie und in den Be- 
legen, keine Kritik, keine Richtigkeit in den Schlüf. 
fen, aber ein langes und breites Gerede ohne Re- 
gel und Plan, mit unerwarteten Ausfchweifungen 
und Declamationen verbrämt. Nach demfelben 
kömmt der Verf. zur Religionsgefchichte einzelner 
Völker, die billig vorangehn follte. Im erften 
Theil ift noch von Aegyptern, Perfern, Chaldäern 
und Chinefern die Rede; im zweyten foigen In- 
dier, Japaner, Phönizier, Celten, Gallier, Scy- 
then, Isländer, Cimbrer, Slaven und Griechen; nach 
was für einer Landcharte oder Chronologie mag 
diefe Ordnung aufgeftelit feyn? — Es ift nicht zu 
leugnen, dafs diefer Abfchnitt beffer bearbeitet ift, 
als der erfie. Der Verf. hatte auch beflere Vorar- 
beiter, und durfte nur fleifsig und forgfältig com- 
piliren, Denn eigne Unterfuchungen urd Erläute- 
Die Nachrichten 
von Einführung des Chriftenthums in China, Ja- 
pan, Island u. f. w. gehörten gar nicht in dies 
Buch; und eben fo dienen viele litterarifche An- 
merkungen über Quelien und Hülfsmittet diefer Ge- 
fchichte, auch zu weiter nichts, als das Buch zu 
verdicken. 


nen mm 


KURZE NACHRICHTEN. 


Asrünprsung. Hr. S. G. Anberien zu Zürich, Ver- 
faffer der Lieder fürs Clavier und Gefang, die vor andert- 
halb Jahren bey Reuriner in St. Gallen erfchienen Gnd, 
Kundigt. itzt auf Subicriprion ein Mufikalifches Portefeuille 
an. In Verbindung mit mehrern Tonkünfliern und bey 
der Menge ungedruckter Stucke ‚mehrerer srofisen Meitter 
(Jomeili’s —— Boroni's em.) die in feinem Pulte liegen, 
toft ér, feine Arbeiten dazu gerechner, dem Publicumalle 
halbe Jahre ein Bändchen von 20 mufikalifchen Bogen vora 
legen zu können. Das erite Bändchen wird enthalten: 
L) Drey ungedruckte Sinfonien von Jomellii —— Boroni, 
und Sere, mir willkührlicher Begleitung einer Violin, 
und Violoncello. 2.) Jier Sonaten —— 2. von Devienne, 
und 2. ven dem Herausgeber. 35.) Zwey Quartetti von 
Eidenbenz furs Clavier, 2. Violinen , und L Violoncello. 
4) Lieder fürs Clavier und Gejang von Zumflerg Eiden- 
benz -— Egli, Walder, Schubart und dem Herausgeber. 
5.3Ein ungedrucktes Bullet von Carl Stamitz fürs Clavier, 


6.) Allerley mufikalifche Kleinigkeiten. 7) Arkördigung aller 
mufßikalifchen Werke, die in Zaoris und den vorachmiten 
deurfchen Mufikhandlungen herauskommen. 8) Kecenfio- 
nen = Biographien von Tonkunttlern, Anekdoten, Anzei- 
gen mufikalifcher Werke etc. Die Bedingungen find 1.) Jeder 
Subferibent verpflichtet fich bey der Subieription aufdas erite 
Bändchen, das 2te und drirte Bändchen ebenfalls zu nehmen. 
2.) Der Subferiptionspreis fur 20. Bogen Qnerfölio mit breit- 
kopfifchen Noren ift 2 f. den Lsdr. zu 10 fl. gerechnet. 
Nachher wird durchaus kein Exemplar unter einem Laub. 
thaler verkauft. 3.) Der Subferiptionstermin fchliefst fich 
mit Ende des Junins. — Subferiprionen werden in den 
vornehmiten .deutfchen Buch - und Mulikhandlungen, mir 


‚denen die typographifche Gefellichaft in Kempten in Ver- 


bindung fteht, und von vielen andern Gelehrten u. f w. ana 
genommen. Wer 10. Exemplar be/tellt, beiomn:t das Ite 
gratis. Briefe und Geld werden franco erbeten, 
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Dienstags, den 27ten September 1785. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


Bars, bey Maurer: Perfuch einer Ge/chichte des 
Arianifmss. Zweyter Band. 416 5. 8. (ı Rthlr.) 


Hr. Oberhofpredigger Starck, welcher fich als 
Verfafler hinter der Vorrede zu diefem Bande nun 
felbft nennt, hatte im erften Band eine kurze Ue- 
berficht aller der mannichfaltigen Vorfltellungsarten 
von der Gottheit Chrifti und der Dreyeinigkeit, 
welche von der Apottel Zeiten bis auf Arium nach 
und nach ftatt gefunden haben, gegeben, und hier- 
auf den Anfang der Arianiichen Streitigkeiten bis 
zu Beendigung der Synode von Nicäa erzählt. Hier 
wird nun die Gefchichte bis zur Unterdrückung 
der Arianifchen Partey im Orieni unter den Kai- 
fern Thieodofius und Arcadius fortgeführet. Ob 
aber, wie wir wünfchen, ein dritter Band noch fol- 
gen werde, welcher die Schickfale der Arianer un- 
ter den Gothen und den fogenannten barbarifchen 
Völkern, und die Wiederaullebung diefer Partey 
in den Zeiten der Reformation und nach Jdenfelben 
enthalten würde, hängt von Zeit und Unflän- 


den ab. 


Die nach chronologifcher Ordnung geftellten Be- 
gebenheiten erzählt der Verf. volltändig, ungekün- 
itelt und ohne unnöchigen Aufwand von Gelehrfam- 
keit. Den Lehrbegrif jeder Partey, und die Sätze, 
worüber man ftritt, legt er in ausführlichen Aus- 
zügen aus den vielen damals verfertigten Bekennt- 
nifiea dar. Ueber die Areitig gewordenen Lehr- 
fätze felbit überläfst er durchgängig dem Lefer das 
Urtheil; aber über die vermeinte Wichtigkeit und 
Nothwendigkeit des Widerfpruchs, über die Art 
den Streit zu führen und die Künfte, die man an- 
gewendet hat, um fich den Sieg über die Gegner 
zu verichaffen, über die Handlungen der vornehm- 
ften l’erfonen, welche auf dem Schauplatz diefes fo 
langwierigen kirchlichen Krieges aufgetreten find, 
über die Maasregeln, welche Bifchöfe, Concilien und 
Fürften ergriffen, und über die Triebfedern, wo- 
durch fie in Bewegung gefetzt wurden, fo fern 
diefe fich mit Wahrfcheinlichkeit angeben und be- 
urtheilen laffen, fagt er feine Meynung freymü- 
thig, aber meiltens kurz. Seine Schuld it es 
nicht, dafs er wenig zu oben, und hingegen über- 
all viel zu tadeln fand; denn wo fich mit Grund ei- 

A Lı Z. 1785, Drisier band, 


ne Entfchuldigung anbringen lefse, läfst er fie 
gern gelten. Zwar fcheint er den Athanafius et- 
was itreng zu behandeln; wir haben aber doch 
nicht gefunden, dafs er ungerecht gegen ihn wäres 
und die gleichfalls firengen Urtheile über manche 
Antiathanafianer find Beweife der Unpartheylich- 
keit des Verfaffers. Was andere Gelehrte, befon- 
ders Tillemont, Walch, Fuchs und Schröckh, vor- 
gearbeitet hatten, ift fleifsig von ihm benutzt wor- 
den; dafs er aber doch auch die Quellen je!bft ver- 
glichen habe, fällt in die Augen. Und hatten gleich 
jene Gelehrte nicht leicht einige neue Entdeckun- 
gen zu machen ihm übrig gelslien, welches ohne 
aufgefundene neue Hülfsmittel allerdings fchwer 
feyn wird, obfehon noch immer manches in der 
Geichichte des Arianifmus dunkel bleibt: fo lieft 
man doch, felbü nach den Schriften der vorhin ge- 
nannten Minner, die zufatmmenhängende Erzäh. 
lung unfers Verfaifers gewils nicht ohne Vergnü- 
gen csd Nutzen, und er fcheint uns den Zweck, 
den er fich vorfetzte, pämlich ‚in diefer Gefchichte 
zu zeigen, dafs Trennungenund Uneinigkeiten um 
Lehrfätze und Meinungen der Religion und Menfch- 
heit keinen Vortheil bringen, fondern dafs gegen. 
feitige Liebe und Du!dung das Gefetz Chritti ift,. 
durch defen Befolgung feine Jünger glücklich were 
den,“ erreicht zu haben. 

Da unfre Blätter einen zufammenhängenden und 
vollftändigen Auszug nicht faflen, zeichnen wir 
wenigftens einige Naterien aus, über welche der 
Vf. vorzüglich nachgelefen zu werden verdient. 
Dahin rechnen wir die Zurückberufung des Niko- 
medilchen Eufebius, des Theoguis und des Arius 
aus dem Exil, S. 17; die wahrfcheinliche Entwi- 
ckelung der eignes Gedanken Conftautins über die 
ftreitigen Punkte S. 23, die Befchaffenheit des von 
Ario und Euzojo dem Kaifer übergebnen Glaubens- 
bekenntnifles, S. 27 die Abfetzung.« des Eufta- 
thius von Antiochien: $S. 4r, die Wiederanf- 
nahme des Arius in die Kirchengemeinfchaft auf 
der Synode zu Jerufalem S, 76, die Unterredung 
des Kaifers mit dem Arius S. 94, und des letztern- 
bald darauf erfolgter piötzlicher Tod, welchen 
der VF, von einer Vergiftung herzuleiten nicht ab- 
geneigt ift S.101, die Verhandlungen der Syno- 
de zu Antiochien, befonders die dafelbit aufgefetz. 
ten vier Bekenntnifse $,130, und die dort gefche- 

KXXX a here 


358 


hene feyerliche Verdammung des Athanafius S. 140, 
die auf der zweyten Synode zu Antiochien abge- 
fafste fogenannte lange Glaubensformel, welche 
gegen den Verdacht, dafs es blofse Verftellung mit 
ihr gewefen, vertheidiget und umftändlich erläutert 
wird S. 163, die gewaltfame Einfetzung des aria- 
nifchen Gregors in das Alexandrin. Bistham an 
Athanafius Stelle S.145, die Verhandlungen und 
Schlüffe der Synode zu Sardies, welche der Verf. 
nicht mit den Neuern ins J. 344, fondern in 347 
gefetzt haben will $. 178, der Gebrauch der Phi- 
lofophie, auch der ariftotelifchen, bey den ariani- 
fchen Streitigkeiten S. 270, der Lehrbegriff der 
Akacianer S. 275, das Benehmen des Röm. Bi- 
fchof. Liberius S. 287, der Charakter des Kaifers 
Conftantius 5.331, und des Athanafius S. 371, von 
welchem letzten es am Ende heifst: „Seine herr- 
lichen grofsen Thaten, die ihn zu einer fo hohen 
Stufe unter den Lehrern der Kirche erhoben, gehö- 
ren allerWahrfcheinlichkeit nach zu denen, die inje- 
ner Welt nicht fowohl belohnt, als vielmehr vergeben 
werden.“ 

Bey allem angewandten Fleifs hat der Vf, doch 
nicht vermeiden können, dafs nicht einige undeut- 
lich oder unrichtig ausgedruckte Stellen, zumal 
in den Auszügen oder Ueberfetzungen aus alten 
Urkunden, fich eingefchlichen hätten. Z. B. S. 130. 
fchreibt er: ‚In dem eren Antiochenifchen Be- 
kenntniffe erklären die Bifchöfe gleich, dafs fie 
nicht Anhänger des Arius wären, vielmehr hätten 
fie {zu Jerufalem) feine Lehrfätze geprüft, und ihn 
unter fich aufgenommen.“ Dies it dunkel; el- 
gentlich fagten die Bifchöfe: „Wir Gndnicht Anhän- 
ger des Arius geworden; — denn wie könnten 
wir Bifehöfe Anhänger eines Presbyters werden ? — 
fondern wir, die wir über feine Lehre eine Unter- 
Tuchung angelftellt haben, haben ihn vielmehr wn- 
ter uns aufgenommen, als dafs wir Anhänger yon 
ihm geworden feyı follten.“ S. 165. wird aus der 
fogerannten langen Glaubensformel folgendes an- 
geführt: „Die Ausdrücke: mit ungezeugt undmit 
dem andern ohne Urfprung, können eigentlich we- 
der vom Vater noch vorm Sohne gebraucht werden.“ 
Diefs würde deutlicher fo lauten: Von folchen, de- 
sen keiner feinen Urfprung von einem andern hat, 
und die einer wie der andere ungezengt find, kann 
keiner weder Vater noch Sohn imeigentlichen Ver- 
ftande heifsen. S. 170. find die Worte: xaser ras 
ans art gwitarzws Alnorsuay merànpwxivaiy Dicht gut fo 
überfetzt: Chriftus habe die Befchaffenheit feiner 

‚angenommenen Menfchheit erfüllt. 


PAEDAGOGIK, 


Dessau und Leipzıa, bey Göfchen: Kur- 
ze Anweilung für Lehrer, wie der Kinderfreund des 
Hra, von Rochow. und jedes andre guie Lejebuch 
in Bärger und Landfchulen mit Nutzen und Ver- 
Snügen könne gebranchet werden; von Johann Gott- 


ALLG. LITERATURZEITUNG 


hilf Lorenz Prediger und Rector in Königsmark 
99 Seiten 8. (5 gr.) 

In diefem recht nützlichen Büchelchen lehrt 
der Verf. zuerł, wie das Lefen müffe getrieben 
werden. Er hält das Syllabiren ( was andre Buch- 
fiabiren nennen ) für ein vortrefliches Hülfsniittel 
beym Lefen und Schreiben. „Diejenigen, welche 
behaupten, dafs die Kinder ohne dJiefes Hülfsmit- 
tel lefen lernen können, belieben zu bedenken, 
dafs dis nur von ein, höchftens zweyfylbigen Wör- 
tern gelten kann, welche fie durch öfteres Vorfa- 
gen lernen, Aber wie foll fich der Anfänger hel- 
en, wenn ein mehrfylbiges Wort vorkömmt? 
Solls ihm vorgefagt werden? Nein, das mufs der 
Lehrer weder felbft thun noch erlauben, dafs es 
von den Nebenfchülern gefchieht, weil fonft das 
Vorfagen wenn es bey allen Worten, welche die 
Sprache ausmachen, gefchelhen follte, kein Ende 
nehmen, und der Schüler doch nicht lefen lernen 
würde.“ Man fieht, bier ift der völlige Antipode 
von Hrn. Heinicke. Diefer behauptet, man kann 
nicht lefen lernen wenn man buchftabirt ; jener, man 
kann nicht lefen lernen, wenn man nicht buchlta- 
birt. Die Wahrheit liegt aber in der Mitten. Eig- 
ne Erfahrung hat Recenf. gelehrt, dafs Kinder auf 
beiderley Arten lefen lernen. Wenn fie buchfta- 
biren, fo geht es mit dem Lefen laugfamer, aber 
nachher ficherer ; nurift grofse Gefahr, dafs Ñe daa 
bey fich eine monotonifche oder fingende Aus- 
fpracheangewöhnen. Wenn fie nicht buchftabiren 
fo lernen fie gefchwinder lefen, doch währt es 
lange, ehefie alle Buchftaben völlig und rein aus. 
fprechen, welches man nachher ausbefiern mufs, 
wenn man fie des Schreibens halber im Buchftabi- 
ren übt. Doch verwirft Hr. L. beym Buchtftabi- 
ren die mehrmalige Wiederhohlung jeder vorher- 
gehenden Sylbe mit Recht. Die übrigen Regeln 
find insgefamt gut. Die im zweyten Abfchnitte 
gelieferten Beyfpiele find praktifch, und bey dem 
angehängten Verzeichnifle von den beften Büchern, 
für Lehrer und Lernende in Bürger - und Landfchu- 
len find fat durchgehends die zweckmäfßsigften ge- 
nannt, 


TECHNOLOGIE. 


Leipzig, in der I. G. Müllerfchen Buchhand- 
lung: Anleitung zum Studium der Technologie, oder 
kurze und falsliche Bejchreibung ver/chiedenrr Künfl- 
ler und Handwerker, von Zoh. Gottlieb Cunradi, 
Lehrer der Gefchichte und Technol. am Pädagog. 
zu Klofter Bergen. 1785. 8 343 9. (18 gr.) 

Hr. C. Zweck ift, ein Technologifches Lehrbuch 
für Schulen zu liefern, deffen Eigenthümliches 
darinn beftehen foll, dafs es die abgehandelten Ge- 
getande kurz, fa/slich und doch vollfländig be- 
fchreibt, und fo wohl für den Jüngling als Lehr- 
buch gebraucht werden, alsauch jedem, der nicht 
Technologie ftudieren konnte, zum Lefebuch die” 

pe 
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nen kann, um fich die nöthigften Begriffe von ver- 
fchiedenen Künften und Handwerken zu verfchaffen. 
Dem zufolge liefert der Vf. die Befchreibung von 
26 Künften und Handwerken, davon er gröfstentheils 
in oderum Magdeburg feinen Schülern anfchauen- 
de Begriffe geben konnte. Dafs man bey einer 
blofsen Einleitung in das grofse und weit ausge- 
breitete Studium der Technologie nicht Foullfiän- 
digkeit erwarten konnte, fiebt jeder leicht von 
felbit ein. Gnog wenn nur ein gefchickter und 
erfahrner Lehrer diefen Leitfaden aufnimmt, und 
feinen Schüler damit fo weit in dies weite Feld 
einführt, bis er für fich felbi gehen und fortwan- 
deln kann. Und dazu dient dies Büchlein gewifs. 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


WARSCHAU, bey Gröll: Rogne Deiela Mierf- 
zem i Proga.. (Permifchte Werke in Ferjen und 
Proja) Tom. I. 178 S. in klein 12, (12 gr.) 

Herr Val. Gurski hat fich unter der Zueignungs- 
fchrift an den Herren Gereraliieutenant Grabowski 
als Verfaffer diefer kleinen. Sammlung genannt. 
Sein erfter Auftritt unter den polzifchen Dichtern 
verdienet allen Beyfail und läfst hoffen, dafs er 
fich einer Stelle neben einem Slonkowiez und Po- 
tocki des vorigen oder Minafo wicz des jetzigen 

ahrhunderts würdig machen und mit einem Naruf- 

zewic, Zablocki u. a. würdigen Zeitgenoflen wett- 
eifern wird, die Dichtkunft feines Vaterlandes em- 
porheben und auch den Ausländern fehätzbar ma- 
chen zu helfen. Deun er zeigt gute Anlage und 
hat durchgängig viel fchöne dichterifche Gedanken 
in nettem Ausdruck und gebildeter Sprache, wo- 
von fich aber natürlich in einer Ueberfetzung, zu- 
mahl okne Sylbenmafs, vieles nicht mit darftel- 
len läfst. 

Diefes erte Theilchen befteht gröfstentheilsaus 
kleinen Liebesgedichten z. B. an die graufame, auf 
die ungetreue, die Blumen an Lucina, an den 
Mahler, Phyllis Macht. Sie find in der That geift- 
reich und niedlich, voll füßser wahrer Empfindfam- 
keit, neuer Bilder und fchlauen Witzes, z. B. 
beym Abjchied, nur der Schlufs: 

Schon grauer der Tag und das Laub wird grün, 
ich liebe’deine Strahlen nicht, Morgen, ich gehe wo 
es dunkel ift, mir find nıcine Leiden angenehmer als 
alle Reize der Natur. 


Ein anderes von der Dankbarkeit verdienet ganz ab- 
geichrieben zu werden. 


Schon veritreicht der fünfte Lenz, feit mich Treue 
auszeichnet. Meine Hand ift ftolz verfchlungen. mit 
Chloris der Geliebten. Das erite Blümchen {profete 
für fie, ich brachte es ihr zuerit, meine Flöre pries fie 
immer früh in jedem Lenz. Du kleine Aue, bezeuge 
es, bey dir lebte ich. Als fchon einmahl der Trüh- 
ling verfloffen war, wie betrubt gieng ich da einher, 
dals deine Blumen fich nicht entfalreten. Wie fieuete 
ich mich , wenn die Zeit fchnell vergangen war, die 
Blumen aufkamen, ich fie brach, den Namen der Un- 


dankbalıren daraus wand! Wie viel mahl habe ich ihr 
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diefes Gefchenk gebracht, immer fah ich es auf der 
Erde. So ift mein Glück entflohen, die Blumen find 
verwelkt ~— und ich mit ihnen. O Chloris ohne 
Mitleid blicke, wohin du willt, überall it die füfle 
Dankbarkeit rege, du fiehef alles davon erfùllet. Die 
Nachtigall fingt ihrem Strauche dafur, dafs er fie vor 
der Hitze verbirgt und haucher warmen Dank mir fei- 
ner füllen Stimme vergattet. Der Bach murmelr feiner 
Wiefe und tränckt fie mit Fruchtbarkeit dafür, dafs 
fie ihn mit Biumen fhmückt. Du allein übertrielt 
diefes Geierz. Du fiehelt ftolz auf die lebendigen 
Zeugen deiner Undankbarkeit, ach, Chloris, die Zeit 
fliehet — Auch du biit einft — wie welke Blumen, 


In einigen Stücken find auch Naturgegenftinde be- 
handelt, wie der Bach, der Regen, der Frühling, 
die Erndte, der Donner, aber auch die gemeinften 
von neuen Seiten und mit eigentkümlichen Wen- 
dungen. Endlich find darunter noch einige Schä- 
fergedichte, wie Daplıne und die Rofe, Einladung 
Chloens aufs Land. Die befonders in diefer Dich- 
tungsart gefällige Einfalt und naive Gefchwätzig- 
keit ift wohl getroffen. 

Die andere kleine Hälfte enthält einige längere 
Gedichte ernfthaften und moralifchen Inhalts z. B. 
vom Dafeyn Gottes, der Greis, der Stolz, der 
Bettler, das einzige profaifche Stück und doch mit 
Verfen untermifcht, der Pilger am Grabe, das 
Glück, an einen Unglücklichen, an einen Soldaten 
in Friedenszeit, Liebe und Tapferkeit. Auch in 
diefen liegt wahre Dichtkunft und Erhabenheit, 
Stärke und gedankenreiche Kürze. Zur Probe 
diene der Anfang des erften: 


Wer bin ich, was bewegt mich, woher habe iches, 
dafs ich empfinde, arthme, höre, fehe, dafs ich den- 
ke, fchliefse: Woher regt fich in meinem Herzen Hoff- 
nung und Muth? die Kraft in dem Leibe und die 
ganze Vollkommenheit in der Seele ? Mein Schöpfer, 
das ift mir genug darüber nachzudenken, dafs ich dich 
als Gott erkenne und dir die Ehre gebe. Konnte die 
Natur von felbft den Menfchen hervorbringen? Dies 
fes Werk, das die Natur felbft ergründer. Die thäti- 
ge Vernunft kommt leicht bis an ihre Gränzen, fie 
würde eine folche Gottheit verachten und fiefür nichts 
halten. Du allein Gott bift nur fo felbftitändig, dafs 
dich alies bezeichner, und niemand erreichen kann. 
Vielleicht hat fich felbft deine Gertheir in fich verbor- 
gen. Denn vergebens ftrebt die Kraft meines Geittes, 
je mächtiger ich der Kenntnifs von dir mich zu nahen, 
fuche; ich fchmelze wie Wachs am Feuer, und finke 
in die Tiefe. Doch ift mir irgend ein übermenfchlich 
Verlangen eingepfianzt, das mich quälet, ganz mei- 
nen Herrn'zu erforfchen. Umfonit lagert fich mir 
Schrecken auf alle Wege, cin höherer Trieb zicheg 
mich zu jener Meigung. —— 


Noch mehr Leben und fortreiffendes Feuer if in 
folgendem Zurnf an die Polen. 


Da wo fich unglückliche Verzweiflung erhebt, rya 
fet die Mutter weinend ihre Kinder zulammen und 
zerfchlägr fich gräßslich die blutigen Brüfte, bald fiehe 
fie nach der, bald nach jener Seite fch um. Ihr Po. 
len, unfer Vaterland, fucher nach den Enkeln feiner 
kriegrifchen Helden. Elende! umfonit weicht ihr fei- 
ner Stimme aus, ihr müfst fie immer dort in euch hg- 
ren. Wie das böfe Gewiflen, welches unaufhärlich 
ängftiget, fo ftört feine Stimme euch plötzlich aus 
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dem Schlaf, zerreiffet die Ruhe, verderber die Arbeit 
und mifcher herbe Birterkeit in die Speile. Und was 
thut ihr noch von Stolz verblendere, ihr wollt es’ rrö- 
ften , ohne euer Leben dafur zu wagen. Ach, wo itt 
die Männlichkeit des altpolnifchen Schmuckes , welche 
alle Polen zum Krieg führte. Wir entdecken die Grä- 
ber alter Ritter, there Schätze für uns, obgleich fchon 
vermodert, auf Koften ihres Lebens und ihrer Güter 
tragen wir von der golden Freyheit nur roch das 
Gewand. In ihnen mag da noch die Tapferkeit fte- 
cken, wir fuchen unfer Herz mitten in der Erde. Sie, 
die immer den Feind fchlugen, können uns in ihrer 
abgelegten Hülle erwas hinterlaffen haben. Da ift ihr 
Staub, ihre morfchen Gebeine, rührende Beweifeiih- 
rer Licbe des Yaterlandes. -— 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


HALLE, bey Hendel: Magazin der Italieni. 
Litteratur und Künfle herausgegeben von C. J. $a- 
gemann; achter und letzter Band nebft Regiiter. 
1785. 380S. (20gr.) 

- Hr. Bibl, Jagemann fchliefst, wegen buchhänd- 
lerifcher Irrungen mit diefem Bande die er/le Folge 
von acht Bänden feines beliebten Magazins; deffen 
Fortfetzung er jedoch zugleich unter dem Titel: 
Neues Magazin der Italiemijchen Litteratur in allen 
Wiflenfchaften und Künfien, ankündiget. Wir fe- 
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hen mit Vergnügen dafs er dabey feinen vorigen 
Plan dahin abändern will, dafs er die Auszüge 
aus alten längit bekannten Werken ganz weglaffen, 
und dafür theils mehr und ausführlichere Nachrich- 
ten von den neuelten Italienifchen Büchern, theils 
auch in einer eignen Rubrik eine immer fortlaufen- 
de Antologia italiana zur Uebung für Anfänger und 
Liebhaber der Sprache zu liefern gedenkt. Diefer 
achte Band hat übrigens eben die angenehme Man. 
nigfaltigkeit intereflanter Nachrichten und Auszü- 
ge, als die vorigen Bände, und welche dies 
Magazin auch für Nichtkenner der ital. Li- 
teratur zu einer unterhaltenden Lectüre macht: 
Unter der Rubrik Gedichte finden wir €S. 272.) 
eine Italienifche metrifche Ueberfetzung der aus 
Percy's Reliques of ancient Ehgli/h poetry bekann- 
ten fpanifchen Romanze Alcangor and Zayda von 
Hrn. J. felbftl. Da aber das Original diefer fchö- 
nen Romanze aus der Hifloria de las civiles guer- 
ras de Granada, eigentlich fpanifeh ift oder viel- 
leicht gar arabifch war, von Percy blos paraphra.- 
firt und nach diefer Paraphrafe erit von Hrn, Ja 
gematin ins Italienifche überfetzt worden ift, fo 
gehörte, unfers Erachtens dies Stück, nicht in ein 
Magazin der Italienifchen Literatur. 


KURZE NACHRICHTEN. 


Never ERFINDUNGEN. Zu Parts ift ein Spanier vor 
einer Menge Zufchauer vermittellt einer Art von ihm erfun- 
dener Schuhe über die Seins gegangen, und zwar ohne 
zu eilon, Sondern cr ift oft Rill geftanden und hat fich über- 
haupt Eirzer als ı5 Minuten auf dem Wafer befunden. 
Dielen Verfüch hat er fchon zu mehreren mahlen ‚wi- 
derholt. -> . f . 

Die Herren Corner, Vater und Sohn, in Paris ha- 
ben ein Mittel erfunden, bey der Harfe die Dämpfung 
des Pianoforte anzubringen. Dies gefchieht vermittellt 
eines Pedals, das aber am Gewichrund am uriprunglichen. 
ungedämpften Ton der Harfe nichts ändert, 

KLEINE SCHRIFTEN. Frärkfurehund Leipzig, bey Mo- 
nach: Magazin gemein intereffanter und unterhaltender 
Lestäre Erltes Quartal. 190 5. 8. 
2. Rehir.) o o 
g Per Auffarz : in wie fern bringt die Abfindung mit dem 
:Ankläger einen Nechtheil, nach ülterm römifchen Recht 
snack urferm heutigen und nach den Gefetzen der ‚gefunden 
Kernunjt „it wohl weder gengin interelfant noch unter- 
halrend, und gehörte eher in ein juriftifches Magazin, 
ob wir wohl darüber wit dera Herausgebernach der Erklä- 
ruig, die er felbft von dem Worte gemein interef arit m 
der Vorrede angibt, niekt ffreiten wollen. Das Belle, was 
wir hier. nach ünferm Gefchinacke gefunden haben, find 
die Gedanken über die Urfachen der Abänderungen und 

as Deiertiren der Soldaten. 
ae und Pest bey Weingand und Köpf: Verinifch- 
te kleine Schriften von Leopold Alois Hofmuns Prof. der 
deutfchen Sprache und Literatur an der Königl. Univ. zu 
Pet. Erter Ther. 140 S. 8 1785. 4 Sr.) . 
Unter den hierinn. enchalenen Auffärzen bemerken wir vor- 


(Der ganze Jahrgang 


zten Hefts gezahlt wird. 
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züglich den: Veber die Juden und deren Deidsugeinekleine 
der edlen und menfchenfreundlichen Denkazst des Verf. Ehre 
bringende Abhandlung, veranlafse durch die tchlechte Be- 
gegnung, die er in Pragfelbit von Studierenden gegen die 
Juden fah. Von den ubrigen.Auflätzer find viele ichona 
fonft gedruckt, die mehreften darunter, wieder über Liebe 
und Ehre find angenehm und lehrreich. 


ANKÜNDIGUNG. Eine Gefellfchaft franzöfifcher Gea 
lehrten, die in Deutfchland leben, will ein Werk unter 
dein Titel: ZAiffoire periodigue de la hiieeratare allemande 
depuis fon origine jusqw’d nos jour — herausgeben.. Es 


foll enthalten 1.) Gefchichte der deutfchen Biehrkunft 2.) 


Gefchichte des deutichen Theaters, 3.) Zerzliederung und 
Beurcheilung der deinfchen Romane 4.) Nachrichten vor 
andern Werken, die zu keiner der drey genanaren Gat- 
tungen gehören, unter dem Titel: Melanges. Man wird 
alle Monate ein Heft von 30 Seiten liefern. Das erfte foll 
eine allgemeine Ucberficht der deuefchen Literatur von ih- 
rer Entftehung bis auf unfre Zeiten; jedes folgende aber 
Lebensbefchreibungen einer gewillen Anzahl von Schrift. 
ftellern in chronologifcher Ordnung nebft Auszügen der 
beften Stucke oder Stellen ihrer Werke liefern. Man wird 
diefen ‚Schriftitellern fo viel als möglich ihre National- 
tracht laffen, fo fern diefe nur nichr wider die Regeln 
des guten Gefchmacks verltöfst. Der Subferiptionspreis 
fur den ganzen Jahrgang ift 4 Rthlr., wovon die Hälfte bey 
Erhaltung des Iten; die andre Hälfte Ley Erhaltung des 
Das erfte Hett foll erfcheinen, 
fobald die Anzahl der Subicribenten vollzählig feyn wird. 
Man adrefürt fich deswegen an Hm. Wagner, Ingenieur 
Officier in Gotha, Geld und Briefs erLittet man lich poitfrey 
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ALLGEMEINEN. 
LITERATUR- ZEITUNG 


Dienstags, den 27ten September 1785. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 
Hrer , bey Curts Wittwe: AZ. Gok. Chriftoph 


Kranfens Handbuch der chrifllichen, befonders 
teut/chen, golitifchen Kirchengefchichte, Erker Band. 
406 S. 8. (Irthir.) 

Schon aus dem Titel fieht man, dafs der Vf. ei- 
nen andern als den gewöhnlichften Gefichtspunkt 
bey Behandlung der Kirchengefchichte gefafst hat. 
In der Vorrede erklärt er fich näher, feine Abficht 
fey gewefen, eines Theils ein Handbuch für folche 
Lefer, weiche richt Gottesgelehrte von Profeflion 
nd, zu fchreiben, um durch daflelbe gemein- 
nützige Sätze der K. G. in gröfsern Umlauf zu brin- 
gen; andern theils zu feinen Vorlefungen einen 
Leitfaden fich zu verfchaffen, wie ihn feine derma- 
lige Lage (feine Vorlefungen find vornehmlich für 
angehende Juriften beffimmt) erfordere. Daher 
habe er zwey Eıgenfchaiten zu verbinden gelucht: 
Verftändlichkeit für alle Lefer, und Vortrag bios 
gelehrt fcheinender Gegenftünde für einige, befon- 
ders für feine Zuhörer. Blos den gelehrten Theo- 
logen nöthige Sachen feyen mit Bedacht wegge- 
laffen; auch alles das, was nur in einem geringen 
Maafse auf die grofse Reihe der Ereignille ein- 
wirkte und nur vorübergehende Erfcheinung war, 
habe er blos benntzet, fein allgemeines Urtheil 
darnach zu beflitmmen. Dagegen fcy er in Darftel- 
lung der jedesmaligen kirchlichen Verfaffung und 
bey allen denjenigen Dingen weitläuftiger gewe- 
fen, welche dazu dienen können, die Unarten vie- 
ler Chriiten, welche unfre vortrefliche Religion in 
übeln Ruf brächten, kenntlich zu machen; das 
feine Gefühl der befeligenden Wahrheiten, die 
dem Chrifenthume eigen find, rege zu machen; 
eine Art zu denken und zu handeln, wie fie unfer 
aufgeklärtes Zeitalter erfordert, zu befördern; be- 
fonders aber zur Bildung derer etwas beyzutragen, 
welche auf die Leitung der äuffern Schickfale der 
chriftlichen Gefellfchaft dereinft Einflufs haben kön- 
neu. Nach diefen Rückfichten hat der Vf, feinen 
Plan angelegt, und ihn auch im Ganzen genom- 
men recht gut und den jetzigen Bedürfnifien ge- 
mäfs ausgelübrt. Die Gefchichte der Dogmen, des 
Sytems, der theologifchen Wiflenfchaften und 
Literatur, und der Streitigkeiten über Lehrfätze; 
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it nur kurz berührt, aufser in fo fern die letztern 
Revolutionen im Staat und in der Kirche veranlaffet, 
oder in die jedesmalige Verfaflung einen nıerkli- 
chen Einflufs gehabt haben. Dafür aber findet 
man vollfiändiger als in andern Büchern von unge- 
fähr gleichem Umfange das Verhältnifs der Kirche 
zum Staat, den wechfelsweifen Eivflufs beyder in 
einander, die Kirchengefetze, das Kirchenregi- 
ment, die ganze kirchliche Verfaflung, kurz, was 
man zur Kirchen - Statiftik rechnen könnte, und was 
gröfßstentheils font, nur felten aus dem rechten Ge- 
fichtspunkt, unter dem Namen kirchlicher Alter- 
thümer vorgetragen zu werden pflegte, abgehan- 
delt. Allenthalben zeigt fich der Vf, als einen 
Mann, der das Chriftenthum ehret, aber von ge- 
meinen Vorurtheilen fich frey zu machen fucht, 
über Hicrarchie, Errichtung eines Staats im Staate 
und über die dalin abzielende Anttalten der Päblte 
nicht nur,fondern auch der übrigen höbern und 
niedern Klerifey und der Mönche, (freymüthig und 
ftreng , aber richtig, urtheilet, den Schaden, wel- 
chen das Vorgeben, als ob die Geiftlichen aus 
göttlicher Anordnung einen gänzlich abgefonderten 
Stand ausmachten, geftiftet hat, einfichet, und 
ächte Aufklärung, felbft zum wahren Beften der 
Religion, durch Gefchichte zu befördern bemü- 
het it. 

Conftantin der Grofse und Luther machen die 
Hauptabfchnitte. Der erite Zeitraum, bis zum 
Tode Conftantins, ift vollftändig in diefem Bande 
abgehandelt, Der zweyte aber zerfälltin mehrere 
Theile, von welchen man hier nur den erften, von 
Contftantin bis Muhammed und Phokas, ganz vor- 
getragen findet; von dein zweyten aber, von Mu- 
hammed bis zum Anfang des 73 Jahrhunderts, 
welcher wieder mehrere kleine Abfchnitte hat, 
faffet der vor uns liegendeBand nur ein kleines Stück, 
nämlich die Erzählung der allgemeinen Begeben. 
heiten in dem Zeitraum von Muhammed bis zum 
Abfterben Cari des Grofsen, in fich. Billig hätte 
eine allgemeine Veberficht aller von dem Verf, an- 
genommenen grüfsern und Kkieinern Zeitaktheilun. 
gen dem Werk vorgefetzt werden follen, Denn 
wirklich weifs man nach Durchlefung diefes gan- 
zen Bandes noch nicht recht, wie viele und was 
für Abfchnitte der Zeitraum von Muhammed bis 
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zum dreyzehnten Jahrhundert, deffen Gefchichte 
doch zum Theil hier fchon erzählt ift, haben werde. 
So wäre es auch gut gewefen, eine genauere In- 
haltsanzeige dem Buche vorzufetzen , weil der Plan 
des Verf. in Abficht auf Auswahl fowohl als Stel- 
lung der Materien von dem gewöhnlichen abweicht, 
und man daher zuweilen in Verlegenheit ift, wo 
inan etwas fuchen oder das Gelefene wieder finden 
foll. Hoffentlich wird diefen Unbequemlichkeiten 
bey dem zweyten Bande abgeholfen werden. Um 
inzwifchen unfre Lefer mit dem Plane des Verf. 
etwas näher bekannt zu machen, wollen wir von 
dem Zeitraum von Conftantins Tode bis Muham- 
med den Inhalt ausziehen. Die Gefchichte wird in 
drey Kapiteln erzählt. Erfles Kap. Allgemeine 
Gefchichte der Ausbreitung des Chriftenthums zwi- 
fchen 300 vnd 600, fowohl im röm, Reich, als 
aufserhalb der Grenzen deffelben, Zweytes Kap. 
Innere Gefchichte des Chriftenthums. x. Der Gang 
des Katholieismus überhaupt. 2. Gefchichte der 
Streitigkeiten, (mit Arianern, Marcell von Ancyra, 
Photinus, Macedonius, Lucifer, Arius, Donati- 
ften, Pelagianern, Priscillianiten, Apollinariften, 
Origeniften, Neftorianern, Eutychianern, Mono- 
phyfiter, über die drey Kapitel &c. — hie und da 
vach der befondern Abficht des Verf., wie uns 
dünkt, doch noch etwas zu weitläuftig, und nicht 
immer ganz zweckmäfsig —) Anfang der Tren- 
rung der orientalifchen und occidental. Chriftenheit ; 
Refultate aller diefer Unruhen in Rückficht auf 
Staat und Kirche. 3. Mäncherey. 4. Beneficial- 
Iyiem. 5. Oektumenifcher Bifchof zu Rom. 6. Et- 
was von der Specialgefchichte einzelner kirc’ilichen 
Partheyen und Länder, (bey den folgenden Ab- 
fchnitten foil diefe Materie, zumal in Rückficht 
anf Deutfchland, ausführlicher behandelt werden --) 
und dabey das Verzeichnis der Röm. Bifchöfe, 
Drittes Kap. Gefchichte der Verfaflung. ı. Noti- 
zen von der Grundverfajlang. a) Notiz der Gefetze, 
welche die Kirsche betreffen. (Für biblifch geach- 
tete Bücher, Gefetze weltlicher Regenten, Conci- 
lienfatzungen und Symbolen, papitliche Verord- 
nungen, Herkommen und Anfehen der Kirchenväter; 
Sammlungen der kirchlichen Gefetze. b) Notiz 
der zur katholifchen Kirche gehörigen Perfonen — 
Entitehen, Fortgang und Ausbildung der Hierar- 
chie — Katholifcher Kirchenftaat zu Ende des Zeit- 
raums. (Klerifey überhaupt; insbefondere Bifchö- 
fe, Metropolitanen und Patriarchen; übrige Kleri- 
fey und Kirchendiener; Laienftand; Mönche, Non- 
nen, Jungfrauen). c) Kirchliche Geographie zu 
Anhang des 7ten Jahrhunderts. (Der Vf. verfpricht 
in ei:em Anhang zum zweyten Band diefen Ge- 
geuftand vollffändiger abzuhandeln. Mit Vergnü- 
gen fehen wir der Erfüllung diefes Verfprechens 
entgegen, Weil esaber doch nicht wohlthunlich 
feyn wird, die nöthigen General -und Special Char- 
ten dort beyzufügen, ohne welche die Angabe 
der Patriarchate, Provinzen und Diöcefen, und 
die Aufzählung der bifchöflichen Städte, Klöfter &c. 
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kaum ihren Zweck erreichen‘ kann: fo erfuchen 
wir den fleifsigen und gelehrten Vf, die kirchli- 
che Geographie noch befonders zu bearbeiten und 
durch die erforderlichen Landkarten zu erläutern. 
Wirklich fehlt es an einem tauglichen mit gehöri- 
ger Kritik abgefaisten Handbuch diefer Art, und 
diefer Mat'gel verurfächt, dafs Anfänger in dem 
Studium der Kirchengefehichte von wielen Bege- 
benheiten, von deren Schauplatz fie keine deut- 
liche Vorĝellang haben, fich falfche oder verwirr- 
te Begriffe machen.) I. Kirchliche katholifche An- 


falten a) zurallgemeinen Regierung: r. Kirchen- 


verfammlungen ( mit einem Regiiter über die merk- 
würdigern) 2. Correfpondenz. 3. Oberbifchöfe 
und Röm. Pabft. b) Refonderes Kirchenregiment 
einzelner Bistkümer und Kirchen: 1. allgemeine 
Gemeindefachen; (Aufnahme neuer Mitglieder, 
Bann, Kirchengüter &c.) 2. Gottesdienft; — all- 
gemein; — insbefondere: Gottesdienftliche Oer- 
ter, (auch Reliquien, Bilder; ) Gottesdienitl. Ge- 
bräuche, (Liturgie, Taufe, Abendmal, Lehrvor- 
träge, Proceflionen;) Gottesdienftl. Zeiten. 3. 
Uebrige gefellfchaftliche Sachen; ( Armenwefen, 
Schulen, Sittenaufficht — hoffentlich wird bey 
den folgenden Perioden hiervon mehr gefagt wer- 
den, als hier gefchehen ift.) 4. Privatzuitand der 
Chriften. (Ehe, gemeine Betriebfamkeit, Künfte 
und zum Befchlufs ein Verzeichnifs der Schrift - 
fteller der Chriften. ) 

Zur Probe von der Manier des Verf. fetzen wir 
ein paar Stellen her. S.go2. „Die ganze Anlage 
zur Hierarchie fällt in die ältern Zeiten ( vor Con- 
ftantin.) Die Hauptbegebenheit ward nun der 
Beytritt der Regenten zur chriftl. Religion, und 
die Erhebung diefer zur Staatsreligion. Die dar- 
aus entftehenden neuen Lagen hätten die ganze 
Sache abändern follen; das mehrefte, was wegen 
des ehemaligen Drucks, wegen der Nichtaperken- 
nung wenigftens, Privatfache der chrift!. Gefell- 
fchaft war, mufste ganz wegfallen. Die Bifchöfe, als 
Vorfeher , als fo auomalifche Gewaltsinnhaber 
über chrifil. Gefelifchaften, welche ihre Rechte 
aus Beredungen, ( Verabredungen) Verträgen und 
ftillfcehweigender Genehmigung anderer Mitunter- 
thanen, der chrifti. Kirchengenoffen, oder aus der 
ehemaligen Nothwendigkeit erhalten hatten, ka- 
men dadurch ohne Widerrede öffentlich unter die 
Botmäfsigkeit des Staats; alle auf die Klerifey und 
andre Chriftengenoflen fch beziehenden ältern, blos 
gejelljchaftlichverabredeten, Rechte und Einrichtun- 
gen hiengen von der Genehmigung der ordentli- 
chen Staatsgewalt ab, und waren billig einer Re- 
vifion unterworfen. Die Anerkennung der chriftl. 
Religion nahm die Scheidewand weg zwifchen 
Kirche und Staat , dafs beyde in eins flofsen, und 
einen Chriftenftaat bildeten, und hob die Tren- 
nung in einem Menfchen, wonach er zweyerley 
äufserliche Verhältnifse hatte, als Chrift, und als 
Staatsgenofle. — Allein das alles gefchahe fo 
weder im Röm, Reiche, noch anderwärts, Con- 
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ftantin der Grofse liefs die Bifchöfe, wie fie wa- 
ren, bekan.eir= fie aber nach feinen Regierungs- 
grundf#*zen, und dann auch nach feinen Launen. 
Ein Kirchendesartement verga/s man anzulegen, 
weil man die fchon dafigen Bilchöfe &ec. dazu ge- 
brauchen konnte, und fich auch wirklich fo ihrer 
bediente, dafs es zugleich in einiger Harmonie 
mit den übrigen poiitifehen Staatsabtheilungen 
ftund, Die folgenden Kaifer dachten im Ganzen 
eben fo wie Conftantin, und verfügten fo wie er 
über das Kirchenregiment. So vortheilliaft mehre- 
re ihrer gemachten Anordnungen der Klerifey wa- 
ren, fo machte doch der Eifer und das ganze Be- 
tragen mancher Kaifer in den Ketzerhändeln, und 
auch wohl eine nicht ungerechte Furcht vor den 
Wirkungen des Defpotismus, dafs fie meift äuf- 
ferit unzufrieden mit demfelben war, und durch 
alle mögliche Mittel jene alten Grundfätze von 
Einheit-und Unabhängigkeit der Kirche als Ge- 
fellfchaft, vom Gottesrecht der Bifchöfe, und der 
daraus fliefsenden doppelten Gewalt im Staate und 
in der Kirche, fodanı die Beybehaltung des Un- 
terfchieds des Bürgers und des Chriften zu bewir- 
ken fuchte, Das alles gab eine Doppelgängigkeit 
und einen Widerfpruch in den gelegentlichen 
Aecufserungen, welcher beym eriten Anblick fehr 
aufiallend ıft, um defto leichter aber vorkommen 


mufste, da die Klerifey nicht allemal eivftimmig - 


dachte. Eigentlich alfo mufs man zwey Abtlıei- 
lungen denken, und fich 1) nach den Grundfä. 
tzen der Regierung das Kirchenregiment, 2) nach 
den herrfchenden Meynungen der Klerifey und 
vieler Chriften die Hierarchie vorftellen. — . Bele- 
e zu dem erftern liefern die Kaifergrefetze von 
Conftantin bis Phokas, vorzüglich aber die Jufti- 
nianifcheu ; die Kirchengefetze, wo die Kaifer ein- 
wirkten; die Handlungen der Kaifer bey einzel- 
nen Vorfallenheiten, iowohl in folchen, wo fie 
nach Gefetz und Herkommen, als in folchen, wo 
fie nach Willkühr verfuhren. Nach diefen alfo 
glaubt zwar die Regierung gewöhnlich an das 
Gottesrecht der Bifchöfe in Glaubensfachen , nach 
vorgängiger Verfammlung und unter den Chriften, 
Einer Partey ; aber weiter auch nichts, Dagegen 
aber fieht fie alle Gewalt, welche die Kirche und 
deren Regenten, einzeln nnd zufammengenom- 
men, haben, als Ausflufs der höchiten Gewalt des 
Staats an; kennt keinen Unterfchied zwifchen Biir- 
ger und Chrilten, als den fie feibft macht; hält al- 
le Reichsfürften fammt und fonders für ihre Un- 
terthanen ; erlaubt fich das Recht, über die Gültig- 
keit diefer oder jener Lehrparthey für den Staat 
zu.erkennen und zu toleriren, oder nicht; giebt 
den Bifchöfen ihre Gewalt, Gerichtsbarkeit, Rang 
und ihren Gehait — mittel-oder unmittelbar: be. 
dient fich ihrer wie andrer Unterthanen, wenn 
nicht ftaatsgefetzliche Ausnahmen gemacht find ; 
vorzüglich aber fahen die Kaifer fich z 
Kirche an, da die Rechte des alten heidnifchen Pon- 
tifex Maximus dies fchon mit fch brachten, als 
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deffen Rechte aufs Chriftenthum angewendet wur- 
den, und verfügen dıher über ale Religionsfachen 
mittel- oder gar unmittelbar. Ob richt das Ponti- 
ficat übertragen worden? an wen? wie? das wä- 
redoch wirklich noch einer Unterfuchung werth !“* 
Mit diefen Grundfätzen der Regierung vergleicht 
der Verf. im folgenden die Behauptungen usd' An- 
mafsungen der Rlerifey, welche mit jenen in einem 
feltfamen Contraft fehon in diefen frühen Zeiten. 
ftehen. Hieher gehört auch noch folgende Stelle: 
S. 34T. „Das ganze Refultat der Gefchichte (der. 
zunehmenden Macht der Päbfte und der Veranlaf- 
{ungen und Beförderungsmittel dazu) würde alfo 
feyn, dafs der Pabft nach der Meynung der Kaifer 
ert Oberbifchoff über einen Theil Italiens, fodann 
auch über andre Provinzen, endlich der von ihnen 
gefetzte geiftliche Oberitatthalter im Occidente, 
und dem Rauge nach unter allen ihren Oberbifchöfen 
der erftefey ; nach den Meynungen der occidentali/chen 
Klerifey aber — der nach Gottesrecht zum Eckftein 
des Glaubensgebäudes erkohrne Bifchof, der Be- 
wahrer und Richter der Rechtgläubigkeit; nach 
der Meyunug der kathohfchen Orientalen aber — der 
erite Patriarch der kathelifchen Chriftenheit,, und 
feine Kircbe die Bewahrerin des apoftolifchen Her- 
kommens fey; nach einiger. Fäbfte (Iunocenz L 
Leo 1.) Behuuptung aber — der von Gott geordne- 
te fichtbare Oberauffeher der Chriftenwelt in Reli- 
gionsfachen; nach Gregors des Grofen Meynung — 
der /ervus fervorum Dei, der alien Bifchöfen nur 
gleich fey, fobald fie nach den Kirchenfätzungen 
ihre Gemeinden regierten.“ 

Der Vf. fagt zwar, wie es fich dann auch bey 
einem folchen Handbuche von felbft verftehet, feis 
ne Abficht fey nicht gewefen, neue Entdeckungen 
vorzutragen. Indeflen findet man doch zuweilen, 
befonders in der Gefchichte des erften Zeitraums, 
Voritellungen, die von den gewöhnlichen abwet- 
chen, z. E. von dem Urfprung und der nächften 
Abficht des Abendmahls, wodurch Chriftus mit den 
Apoiteln einen feyerlichen Bund gefchioffen habe, 
dafs fie feiner Lehre und Religion getreu bleiben 
wollten, S. 52; von dem zwifchen den Apoftein 
auf einer Zufammenkunft zu Jerufalem verabrede. 
ten nähern Plan zur Ausbreitung des Chriftenthums, 
S. 69; von dem Urfprung der Benennung katholi- 
che Kirche zu Rom, wo Anfangs Petrus den Ju- 
denchriften und Paulus den Heidenchriften vorge- 
ftanden habe: wo aber in der Folge diefer Unter- 
fcheid nicht mehr beobachtet, und dadurch ver- 
muthlich der Grund zu jenem Namen gelegt wors 
den fey, S. 71. Unwahrfcheinlich ift es, dafs nach 
S. 73. Chriften fchon vor der Neronifchen Verfol- 
gung in dem Kaifer den Antichriit follten gefun- 
den haben, oder dafs nach S. 85. Bifchöfe und Dia- 
konen anfangs hätten verheyrathet feyn mifen, 
und dafs, wenn fie Wittwer geworden, ihr Amt 
aufgehöret habe. Die Aufzeichnung der. ächten 
Evangelien foll durch die falfchen Mefliaffe, und 
Pauli Brief an die Römer durch die von Tacitus 
Yyyy% befchrie- 
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befchriebenen Auftritte mit den Chriften in Rom ùn- 
ter Nero veranlafst feyn S. 79; aber beides feheint 
ans nicht glaublich, und das letzte kaum mit der 
Chronologie vereinbar. WÜeberhaupt dünkt uns, 
dafs der V£. in der eriten Periode, ven welcher wir 
freylich nur dürftige Fragmente von Gefchichte 
haben, feinen Vermutbungen, und zuweilen auch 
blofsem Argwohn, zu viel einräumet. Je näher er 
aber dem Zeitpunkt rückt, mit welchem die zu- 
verläfige Gefchichte vollftändiger wird, delto we- 
niger erlaubt er fich gewagte Conjecturen. 
Nachlälligkeit in der Schreibart hat in manche 
Stellen Dunkelheit, Zweydeutigkeit, und wohlgar 
Scheinwider[prüche gebracht. Z. E. S. 239. „Den 
Arianismus zu beftreiten verfiel Marcell von Ancy- 
ra in andre Irrthämer, etwa wie Sabellius ehedem 
gehabt hatte. — Er hatte fich nur ungefchickt 
ausgedrückt.“ Ift das letzte richtig, fo war er alfo 
nicht in Irrthümer verfallen. 8. 25x. heifst es: 
„Weil manche die äufserft harten Sätze von der 
Gnade und Vorherbeflimmung etc. am Augultin irrig 
fanden; -— fo fuchten fie des fechou verdammten 
Pelagius Sätzen durch nähere Erklärungen nachzu- 
helfen. Sogleich, da man fie nicht ganz zu verke- 
tzern verfund, that man es halb, und nannte 
@ergleichen Semipelagianer. (Aber diefer Name 
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kam nicht fogleich, fondern er lange fachher 
auf.) Cafiianus, ein ägyptifeher Mönch, Gt etwas 
unbeftimmt ausgedrückt) der fich nach Gallien ge- 
wandthatte, war der erite, der fich hierdurch ( wo- 
durch?) auszeichnete.“ S. 273. ilt uns folgende 
Stelle dunkel: „Sie :die Unruhen und Streitigkei- 
ten unter den Chriften) entfernten die Chrilten vom 
wahren Gebrauche der h. Schrift, oder vielmehr 
wiefen fie zu Menfchenautoritäten bin; nicht allemal 
von Bijchöfen oder oörigkeitlicken Perjonen ; [ondern 
Hofdamen, Verfchnittenen etc. und verdrängten grade 
die beiten Schriftfteller aus den Händen der Lefer, 
die gute Nahrung fuchten”“. Vermuthlich ift hinter al- 
jemal zu ergänzen: waren das die Autoritäten. Doch ei- 
nige folche Stellen, die zum Theil vielleicht durch 
Druckfehler noch unverftändlicher geworden feya 
mögen, benehmen dem Werthe diefes nützlichen 
und zweckmäfsig eingerichteten Buchs nichts, von 
dem wir defswegen fo weitläuftig geredet haben, 
weil wir glaubten, viele Lefer, denen mit den 
gewöhnlichen zunächtt für Theologen gefchriebe- 
nen Kirchengefchichten nicht gedient, Spittler 
aber zu kurz und Schröckh zu weitläufiig if, wür- 
den ein Buch gern genauer kennen lernen, das ei- 
ne bisherige Lücke glücklich ausfüllet und ihreu 
Bedürfniffen gerade angemefen ift, 
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PREISAUFGABEN. Die Academie Royale des Belles Let- 
gres zu la Rochelle hat auf das befte Stück in franzöfifchen 
Verfen, (das aber nicht unter rgo, und nicht über 250 
Verfe haben muß, ) welches ihr vor dem ı5 März 1786 
eingefchickt werden wird, den Preis ciner Medaille von 300 
Livres geferze, Gen fie in ihrer erten öffentlichen Sitzung, 
nach Ottern 1786 vertheilen wird. Die Einfendunzen ge- 
Tchehen pufiftey an Hu. Sergweite, Secretair gedachter 
Akademie. 

Die Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin hat unter 
gen Exanrwörtungen der Frage: Nodurch können fowohl 
wilde als gefittete Fölker am befen zur Vernunft zurück- 
gebracht werden, wenn forche in Irrthum und’ Aberglun- 
ben alles sirt gejunken find? die Schrift des Hn. Aucillon, 
Predigers bey der franzöfifchen Gemeinde in Berlin, ge- 
krönt — Unter den Beantwortungen der Frage wegen 
des’ Unužraæaats itt der, die Ar. Jul. Drugrian, Do&. med. 
zu Göttingen, zum Verifier hat den Preis erhalten. 

BEFÖRDERUNGEN. Hr, Prof. Pet, Top. Wandelzu Ko- 

anlagen ih zum ordesti. Mitgliede der Königl. Norwegi- 
Fehen Gefellfehaft der Wijenfehaften aufgenommen worden. 

Der Artillerie - Major, Tir. Ünferberger, it von Sr. 
Maiefär, dem Kaifer, zum Profeffor der Mathematik bey 
dem Erzkerzog Franz ernanet worden. 

Hr. C. F.v. Dreitenbanch iit von der kön. prenfs. gel. 
Gefeltfehaft der Käufe und Wijfenfchaften zu Frankfurt 
dn der Oder zum Beyfitzer der hiitoriichen Ulaffe der er- 
fien Ordnung erwähle worden. 

Hr. D. 4. Walrave, Prof. der morgeni. Sprachen und 
Alterth. sın Athenaeo illufiri in Haug, ift zugleich zum 
Lehrer der Hermeneviik und Prediger nn denfeiben, mit 
einer anichnlichen Zulage ernannt worden. 


Hr. M. Carl Aug. Gottlieb Keil it Prof. Philof. exe 
eraord. zu Leipzig geworden. 

Hr. D. Joh. Pr. Reisemeier aus Göttingen if als Prof. 
jur. ord, nach Frenkfurt a. d. O. berufen. 

Hr. v. Beaumarchars hat, ais Verfafler des Figaro, eine 
jährliche Penfion von rco Livres erhalten. 

TopssräLze. Den 25 Auguft ftarb zu Paris der Kö- 
nigl. Uhrmacher, Hr. Pierre le Roy, l'aine, ein Sohn des 
beruhmten Quien be Roy , im 68ften Jahre feines Alters. 
Er ift durch feine Seeuhren undeinige Schriften bekannt. 

Den ıgten Auzulft ftarb Hr. Joar Fletcher, Vicar zu 
Madeley, bekannt durch Predigten, 

Den ıgten Augult ftarb zu Halle Hr. Archidiakonus 
Pokels im 45iten Jahre. 

Im Auguft ftarb Hr. M. Fridr, Jakob Schoder, Diako- 
mus zu Lauffen im Wurtembergifchen in einem Alrer von 
32 Jahren, 

Den 10 September it zu Kopenhagen der Staatsmini- 
fter Hr. Graf Otto Thot im galten Jahre feines Alters ge- 
ftorben. Er hat der Univerßtät dalelbft 10000 Rthl ver- 
macht, wofür fie bey der Auction feiner Bibliothek fich 
Bücher erkaufen foll. . 

KLEINE AKADEMISCHE SCHRIFTEN. Göttingen. Silves 
fer Conflantiniades Philites Epirot. dil. inaug. febrium 
verminofarum pathologia. 1735. 

, Ebendaf. Laur. Wilh. Hafelberg Sueco - Pomer. dil 
inaug., de capitis Inefionibus trepanstionem exigentibus a 
1785. 

Leipzig. D. Chrifl. Gotth, Ffechenbach pr, Obfervationes, 
de quibusdam auri calcibus ef falilus mmergarialibus, 1785« 
18 S. 4 
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Mittwochs, den 2$ten September 1785. 


or 
GOTTESGELAHRTHEIT. 


Franso? und Lerrzra: Der Chrift, oder 
Morgen und Abendopfer auf jeden Tag eines 
ganzen Monats. 134 S. 8. 

Ein ganz gewöhnliches Gebetbuch zum Theil 
in Profa, zum Theil in Verfen veriafst. 

QvepLinsung, bey Ermit: Ferfuch über 
Schlendrian, Aufklärung und Gefchmack auf der 
Kanzel. 768. 8 E 

Nach einer flüchtigen Betrachtung einiger ho- 
miletifchen Antiquitäten gibt der Verf. verfchied- 
ne gure Erinnerungen, befonders zur Berichtigung 
des Begriffs von biblifchen Predigten, und zur 
Empfehlung der moralifchen. 


ARZENEFGELAHRTHEIT. 


Leipen, bey S.et J. Luchtmans u. f. w.: Ed. 
Sandifort Medicinae , Aratomes &e. chirurgie in 
Academia Botava, quae Leidae eft, Profejjoris, Ex- 
ercitationes Academicae Liber [ecundus. 1785. 4. 
S. 160. 

Hiermit liefert der Herr Pr. Sandifort abermals 
neuen Fascikel weitläuftiger und mit unfäg- 
Geduld abgefafster Befchreibungen verfchie- 
dener anatomifcher Raritäten, von denen nicht alle 
das Gepräge der Neuheit haben, und mehrere 
Kupfertafeln, bey welchen wir, da fie Dinge ab- 
bilden, welche man fich auch allenfals vorftellen 
kann, den grofsen Aufwand gern gefpart gefehen 
hätten. Man lieft alfo hier von der Entitehung 
und Natur der Waflerköpfe, von befonders dicken 
Hirnfchädein, von einer Verunftaltung des Stirn- 
beins durch einen Schwamm der harten Hirnhaut, 
von einer Verwachfung aller Halswirbelbeine und 
der beyden obern Rückenwirbelbeine, von einer 
Anchylofe desuntern Kiefers. In einem Leichname 
war nach des Herr V. Beobachtung die Luftröhre 
in drey Aefte getheilt; bey einem neugebohrnen 
Kinde war das Bruftfell mit der rechten Lunge völ- 
Jig verwachfen. Dreymal fand er das eyrunde 
Loch des Herzens bey Erwachfenen offen, Fernere 
Beobachtungen von einer fehr grofsen und fchwe- 
ren Leber, von einer Bruftfiftel, von einer Waf- 
ferfucht des Bauchfells, von einer tödlichen lfchurie 
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Leirzıg, in der Dyckifchen Buchhandlung: 
Sammlung auserlefener Abhandlungen zum Gebrau- 
che praktifcker Aerzte. Zehnter Band. Frites, 
zweytes, drittes Stück. 1785. 8. S. 567. 

Der Werth und die Güte diefer Sammlung ift 
feit mehrern Jahren fchon allzu gut allen prakti- 
{chen Aerzten bekannt, als dafs wir noch erft von 
neuem diefelbe unfern Lefern anpreifen follten. Je- 
der praktifche Arzt follte fich diefe Sammlung an- 
fchaffen, keiner kann ihrer entbehren, weiler in 
ihr alle neue und willenswürdige Entdeckungen 
und Bemerkungen findet. In der Hofnung, dafs 
fie unfre deutfchen Aerzte fleifsig lefen und be- 
nutzen, zeigen wir auch nur hier den Inhalt von 
einigen Abhandiungen an, weil wenn wir bey al- 
len das nehmliche thun wollten, es der Raum un- 
Terer Blätter nicht verftatten würde, Im eriten 
Stücke des zehnten Bandes fiehen folgende Auf- 
fätze: Sumeire Beobachtungen über den Gebrauch 
der Brechmittel in einigen Fällen, wo folche nicht 
angezeigt zu feyn fcheinen; Archier vom Kindbet- 
terinnenfieber. Einige Krankengefchichten. Herr 
A. bedient fich vorzüglich der Ipecacuanha zu ihrer 
Heilung und folgt der Methode des Doudcet. Ebend. 
von der Heilung einer Lungenfucht. Coru. Perebom 
über die Heilkräfte des Hauslauchs in convulfivi-: 
{chen Krankheiten. de AJan von dem Nutzen des 
mit Baumöl vermifchten Hirfchhorngeifts gegen die. 
rhevmatifchen Schmerzen. ‚Sor/e Verfuche mit der 
Columbowurzel. Befchreibungen einiger chemi-. 
fchen und pharmacevtifchen Unterfuchungen, Cor 
nette über die Vermifchung der Fieberrinde mit 
dem Brechweinftein. Leroy von einem bey dem 
Zahnen der Kinder keilfamen Mittel. Diefes befte- 
het in der Anlegung der Blutigel hinter den Ohren, 
Thouvenel medicinifch - chymifche Abhandlung von 
den Beftandtheilen und Kräften der thierifchen arz- 
neyhaltigen Subftanzen. Ein lefenswerther Auf. 
fatz, welcher zu Bourdeaux den Preis davon trug. 
Macqueen über die Bruftbiäune. Erhält fie für eine 
unregelmäfsige Gicht, und bemerkt, dafs man fich 
der würzhaften, reizenden und flüchtigen Arz- 
neyen bedienen müfte. Dee/z von den tödlichen 
Würkungen, welche die Cur eines Oberbeins 
durch ein Haarfeilhervorgebrachtbat. Terras über 
die Eigenfchaften und den Gebrauch der Charpie 
pey der Behandiung der Wunden und Gefchwüre. 
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Von der Güte nnd Wahl der Charpie, von ihrem 
Nutzen und der Art, wie fie wirkt. Es find uns 
hier viele artige Bemerkungen aufgekofsen. 
Zweytes Stück: Percival vermifchte praktifche 
Bemerkungen. In den Iymphatifchen Gefäfsen 
fliefse die enthaltene Feuchtigkeit jezuweilen in 
einer umgekebrten Bewegung; der Magen ftehe 
mit den Lungen in einer gegenfeitigen Sympathie. 
Mier zwey Fälle eines innerlichen Waflerkopfs. 
Grant über die letzten epidemifchen Catarrhe der 
Jahre 1775 und 1782. Lehrreich. Colombier über 
die venerifche Krankheit und die bösartigen 
Schwämmcehen. Er pinfelt die Schwämmchen mit 
einer Auflöfung des Queckfilberfublimats und als- 
dann wäfcht er fie mit Gerftenwaffer aus; anch 
empfiehlt er die Dämpfe von dem aus Zinnober wie- 
derhergefteliten Queckfilber. de Zaflone der jüngere 
und Cornette über die Beftandtheile der Ipecacuan- 
ha. Thouvenel, über die Beftandtheile und Kräfte 
der thierifchen arzneyhaltigen Subftanzen. Fort- 
fetzung, Enthält viele intereffante Bemerkungen. 
Brückmann von dem Gebrauche ‘der Alandwurzel 
gegen die Krätze. Recenfent fah ebenfalls von die- 
feın Mittel bey einigen Kranken gute Wirkung. 
Drittes Stück : Zoul/ion von dem Gebrauche des 
Queckfübers in langwierigen Dyfenterien, über die 
fogenannten trocknen Brechmittel und die Heilung 
der Wechfelfieber. Ein wichtiger und lefenswer- 
ther Auffstz. Das fogenannte trockne Brechmit- 
tel beftehet aus gleichen Theilen von Brechwein- 
fein und von blauem oder Kupfervitriol. Roberts 
von drey Franersperfonen, denen während der 
Schwangerfchaft die Blattern eingepfropft worden. 
Das todigeborne Kind der einen brachte brandigte 
Blattern mit auf die Welt. Die beiden andern 
brachten gefünde und auf keine Weife von dem 
Blatterngifte verfehrte Kinder zur Welt. Millon 
von einer Verftopfung der Gedärme, ein merk- 
würdiger Fall. Por:al über den Bau und die wie- 
dernatürlichen Veränderungen der Drüfen in den 
Lungen, nebft einigen Bemerkungen über die Na- 
tur verichiedener Zufälle der Lungenfucht. Mit 
vieler Genauigkeit und Geiehrfamkeit abgefafst. 
Voitelen von einer verborgenen Entzündung und 


Vereiterung im Unterleibe, die mit einer lfichurie ` 


verbunden war. Mascagni jiber das 'Syftem der 
Iymphatifchen Gefäfse. (S. A. L. Z. No. 163.) 
Thomas Reid über die Natur und Heilung der Lon- 
genfucht, Enthält viele fchöne nnd neue Bemer- 
kungen. Portal über den Schlagflufs, — 

Leivzis, bey Weygand: Medicinijch chirur- 
gifche Abkandlang über die Wajlerfücht der Gehirn- 
kammern von Herrn Odier aus den Franz.! 1785. 
8. 4 Bogen. (3 gr.) 

Dietes it eine Leberfetzung einer lefenswer- 
then Schrift, welche fich ebentalls in dem fieben- 
ten Stücke der neuen Sammlung der auserlefen- 
fteh und neuften Abhandlungen für Wundärzte und 
fo auch in der Sammlung auserlefener Abhandiun- 
gen für praktifche Aerzte b:findet. Bey diefer 
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Gelegenheit wollen wir daher Erinnern, dafs es 
doch fehr gut wäre, wenn die Herrn Sammler fich 
allezeit um die Aufitze bekümmerten, welche 
den deutfchen Lefern fehon bekannt gemacht wor- 
den wären, damit diefe nicht jede kleine Schrift 
zwey bis dreymal bezahlen müfsten. So war, 
wenn wir uns nicht fehr irren, eine feine Zeitlang 
diefe Abhandlung, welche wir hier vor uns haben, 
in der Sammlung für pracktifche Aerzte fchon ab- 
gedruckt, als der Sammler der neuen Sammlung 
für Wundärztce diefelbe feiner Sammlung einver- 
leibte, In der Abhandlung felbit ift die Rede erft 
von denSymptomen diefer Krankheit, alsdann von 
den drey Perioden derfelben; denn der V. läfst 
die nehmliche Eintheilung, welche Whytt vorgetra- 
gen hat, ftatt finden. Sodann ift die Rede von, 
verfchiedenen Leichenöfnungen, von den Urfachen 
und von der Heilung der Wäflerfucht der Gehirn. 
kammern. Grofse Dofen von Bifam und Zink- 
blumen thaten vorzügliche Dienfte ; der V. heilte 
fogar ein funfzelinjähriges Mädgen von diefer Krank- 
heit, 
Leipzig, bey Weygand: Herrn Balthazaars 
Wundarzts zu Amfterdam Sammlung einiger wich- 
tigen chirargijches Wahrnehmungen aus eigner Er- 
fahrung. wo Sammlungen. Nebft einer Abhand- 
lung des Herrn Wy Wundarzts zu Amfterdam über 
eine befondere nützliche Zubereitung des ätzenden 
Sublimats. Aus dem Holländifchen. 1785. 8. 7 B. 
Nicht alle diefe Wahrnehmungen find zwar von 
gleicher Wichtigkeit, jedoch find alle von der Art, 
dafs fie den deutfchen Wundärzten bekannt ge. 
macht zu werden verdienten. Wir wollen einige 
daher zur Probe mittheilen. Nach einem hitzigen 
Fieber entftand im Ellbogengelenke ein Eiterge- 
fchwür und ohnerachtet es die Gelenkkapfel durch- 
freffen hatte, fo entftand doch keine Steifheit des 
Gliedes. Von einer Verrenkung und einem Bein- 
bruche am Oberarme, welche nach den Blattern 
von einer innerlichen Urfache entflanden waren. 
Der Verf. öfnete eine am Schultergelenke der rech- 
ten Seite entftandene Geichwulft, unterftützte die 
Kräfte des Patienten mit Chinarinde, und tteilte in 
drey Wochen durch gehörige Einfpritzungen und 
Bähungen denfelben wieder her. Nach vierzehn 
Tagen aber entitand eine neue harte Gefchwulit 
unter dem Gelenke, welche von Tag zu Tag gröf- 
fer und fchmerzhafter wurde, fich von felbft öf- 
nete, eine dünne ftinkende Gauche ausflieffen liefe, 
und eine Beinfäule erzeugte , fo, dafs ein beynahe 
einen Zeli grofses Stück von der Armröhre abgieng, 
Der Kranke wurde völlig wieder hergeftelit. Herr 
B. heftete die zerfchnittene ausftreckende Sehne des 
Zeigefingers zufammen und nach dem Gebrauche 
des Dampfes von warmen Wafler ver!ohr fich die 
Unbeweglichkeit des Fingers. Ein Bıyfpiel eines 
heftigen Rhevmatism am Oberarme, welcher, als 
die Slafenpflafter und andere Mittel vergebens an- 
gewendet worden waren, durch die Elettricität ge- 
hoben wurde, Eine Sackgefchwulft auf dem Knie 
zer- 
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zertheilte Herr R. mit einem Liniment aus Lorbeer- 
öhl und Seife zu gleichen Theilen mit Waller ver. 
mifcht. Auch heilte er öfteıs Ueberbeine mit die- 
fem Mittel. Vermittelf der antipulogiftifchen Me- 
thode gelind reizender Vurfchläge aus Salmiak 
und ftärkender zertheilender äufserer Mittel zer- 
theilte er eine Verhärtung der Hoden, welche /chon 
funfzehn Jahr gegenwärtig gewefen war. 

In dem Anhange befchreibt Hr. van Wy die Be- 
reitung des ätzenden Sublimats, welchen er Mer- 
curium fublimatum corrofwum aduflum nennt und 
glanbt, dafs derfeibe durch das Abbrennen mit Al- 
kohol. feine Schärfe verliere. Die Dofe davon 
it täglich ein bis vier Gran in Salfaparillen- 
decoct, Er kocht nemlich drey Unzen Sarfaparil- 
lenwurzel eine Stunde lang in zwo Bouteillen 
Wafer, feihet die Abkochung durch und thut 
zwey und dreyfsig Gran von feinem ätzenden Subli- 
mat hinzu, welchen er zuvor in dem Schleime 
vom arabifchen Gummi aufloeft, und läfst es noch 
eine halbe Stunde lang gelinde kochen. Diefe gan- 
ze Mifchung theilt er in acht Theile und läfst je- 
den Tag einen Theil davon in gehörigen Zwifchen- 
zeiten verbrauchen. Zum Befchlufie lieft man ei- 
nige von Herrn van Wy und andern mit diefem 
Sublimat angeftellte Verfuche und Beobachtungen 

Nürnserg, b. Stein: Herrn Jourdain, Zahn- 
arzt und Mitglied des Collegiums der Wundärzte 
zu Paris Abhandlung über die chirurgi/chen Krank- 
heiten des Tundes und der mit demfelben in Verbin- 
dung fiehenden Theile. Nebt einer Befchreibung der 
dabey vorkommendenchirurgifchen Operationen. Aus 
dem Franzöjifchen mit Kupfern. Erfler Theil 
zAlph. ı8B. Zweyter Theil x Alph. 21. Bog. 
gr 8: 1781. - 

Die Ueberfetzung diefes feiner Voliftändigkeit 
und Gründlichkeit halber rühmlich bekannten Werks 
it getreu und Hleifsig gearbeitet. 

LEIPZIG, b. Haug: Dr. Theophilus Lobb’s all- 
gemeine medicinijche Grundfätze und Vorjichten. 
In drey Theilen 244 S. 8. 

Das Buch felbit liegt auferhalb Anfangsgrän- 
ze der A. L. Z. Die Üeberfetzung it wohl 
gerathen. 


PHILOSOPHIE. 


HALLE, bey Gebauer: Vorlefungen über die all- 
gemeinen Grundfätze und Pflichten der Religion und 
Sittenlehre von Dav. Williams, aus dem En olfchen 
in einer deut/chen Üeberjetzung mit einigen Zufätzen 
und einer Vorrede über die Zuläffizkeit eines üffent- 
lichen Gottesdienjles der natürlichen Religion heraus. 
gegeben von oh. Aug. Eberhard, mit Churfürft! 
Sächf. gn. Freyheit. (1 Rtbl. 6 gr.) f 

Ohne uns bey gegenwärtigem Buche des fonft 
fchon bekannten oft feharffinnigen und oft para- 
doxen Engländers, da es aufser der Anfargsgränze 
diefer Blätter liegt, aufzuhalten, begnüsren wir 
uns blos diefe wohlgerathne Ueberfetzung zu em- 
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pfehlen und etwas aus der Vorrede unfers philofos 
phifehen Landsmatrns auszuzeichnen. „Er. Wil- 
lians, fagt diefer, ift, fo viel wir wiffen, der erfte 
und bisher noch der Einzige, der einen Verfuch 
zu einem öffentlichen Gottesdienfte nach den Grund- 
fätzen der natürlichen Religion gemacht hat, Er 
batte dazu eine Kapelle in der Margaretenftrafse zu 
London gemiethet, und fein Plan war fo weit ume 


' faffend, dafs feine Gemeine Zuhörer aller Religions- 


partheyen, auch nicht chriftlicher, in fich begreifen 
follte. Er kam wirklich zu Stande. Hr, W. ver- 
fertigte dazu eine eigne Liturgie, die uns itzt ebene 
fals in einer deutfchen Ueberletzung bekannt ift. 
Wir find in einer fo grofsen Entfernung nicht im 
Stande genau zu beurtheilen, wie die Ausführung 
eines folchen Planes ausgefallen fey.“ Aus diefen 
Worten könnte man fat fchliefsen, dafs Hr. E. die 
Fortdauer diefes naturaliftifchen Gottesdienftes 
vorausfetze. Er ift aber neuern Nachrichten zu- 
folge bereits ganz wieder eingegangen. Hr. E. ver- 
folgt nun feine Unterfuchung über die Zuläfügkeie 
eines folchen Gottesdienftes. Das wichtiglie, was 
man dagegen fagen könne, fey der Vorwurf der 
Unnöthigkeit; da die natürliche Religion in der 
chriftlichen mit begriffen fey, Allein da es unter 
den chrittlichen Gemeinen viele gäbe, die andre an 
Aufkkirung weit übertreffen, da die nützlichen 
Verbeflerungen des öffentlichen Gottesdienftes, die 
man mit der gröfsten Kiugheit, Menfchlichkeit und 
Schonung einzuführen verfucht hat, von Seiten 
der Unwiffenheit und des Aberglaubens grofse 
Hinderniffe und Schwierigkeiten gefunden, fo 
könne das Verlangen der Aufgeklärtern nach ei- 
nem Gottesidienite, der ihren Grundfätzen und Eiu- 
fichten in einem höhern Grade zuftimme, als der- 
jenige, zu deffen Verbefferung mau ihnen. keine., 
Stimme gönnen wolle, nicht getadelt werden. 
Mufs aber diefer Gottesdienft nothwendig ein na- 
turalittifcher feyn? Das glaubt Hr. E. nicht. In. 
deffen könne doch ein Gottesdienft nicht verwerf- 
lich feyn, der auf die Grundfätze der Vernunft. ge- 
bauet fey. Die Lehrer der natürlichen Religion 
würden gar nicht näthig haben, fich die geringfte 
Beftreitung der chriftlichen Religion zu erlauben, 
worinn Hr. W. am meiften gefehlt habe, deshalb 
ihn auch Hr. E. manchmal zurechtweifet.: Uns 
dünkt, die Zuläfligkeit in abjlrafto bedürfe keines 
Beweifes; aber die Frage, ob es nach der Lage der 
Sachen thunlich, obes rathfam fey, einen Gottesdienft 
einzuführen, der fich ausdrücklich als einen natura- 
liftifchen ankündigt, ift mehr Schwierigkeiten der 
Beautwortung unterworfen, und diefe dürfte alles 
wohl erwogen eher verneinend als bejahend aus- 
fallen. Alle Endzwecke, die durch eine folche 
Anftalt erreicht werden könnten, würden fich 
auch’ wohl in einem Gottesdienite erreichen Jaf- 
fen, der den Namen des chriftlichen nicht ablegte, 


PAEDAGOGIK. 


Dessau und Leirzıg, in der Buchl. der 
Zz22z 2 Gelehr- 
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Gelehrten: Zefebuch für deutfche Schulkinder. 293 
Seiten. (6 gr.) 
Befage des Mefskacalogs ift eine 2te fehr ver- 
befferte Auflage herausgekommen. Auf dem Ti- 
tel des vor uns liegenden Abdrucks von 1784- 
fteht davon nichts; und da es eine gar gewöhn- 
liche Einrichtung, hat, aus biblifchen Hittorien, 
Sprüchen &c. beiteht, da dergleichen Bücher im 


Ueberfiuffe vorhanden find, fo wüfsten wir nicht 


zu erraten, wodurch dies Büchlein das Glück er- 
halten hätte innerhalb Jahresfrit zweymal aufge- 
legt zu werden. 

Chemnitz, bey Stöffel: Lehrbuch der chrifl- 
ligen Religion zum ausführlichen Unterricht der Fu- 
gend, und allgemeinen Gebrauch. 306 S, (x0 gr.) 

Der Verf. hat mit der Benutzung der beften 
neueften Lehrbücher der Dogmatik und Moral eig. 
nes Nachdenken verbunden, und diefes fowohl in 
der Anordnung der Materien, als in der Wahl der 
Beweisfprüche hinlänglich verrathen. Wir billi- 
gen auch fehr, dafs es nicht nach der gewöhnli- 
chen katechetifchen Leyer d. i. in Frag und Ant- 
worten gefchrieben it. Die Worte zum aligemei- 
nen Gebrauch auf dem Titel hätten füglich weg- 
bleiben können. Das Buch ił ein guter Leitfa- 
den beym Unterricht; zu mehrerley Gebrauche 
dient es nicht; zum allgemeinen Gebrauche dient 
kein individuelles Buch in der Welt, Selbft nicht 
die Bibel, oder der Kalender, Wozu hängt man 
alfo fo ein Schild aus, das niemand, der nicht 
wenigflens auch an Univerfalmedicin glaubt, an- 
locken kann ? 


GESCHICHTE. 


Lemco, in der Meyerfchen Buchandlung: 
Waterialien für die Statiflik und neuere Staatenge- 
fekichte, gelammelt von Chrifian Wilhelm Dohm. 
Fünfte Lieferung. (1 Rthl. § gr.) 

Der Hr. Geh. R. D. liefert in diefer neuen Folge 
feiner fchätzbaren Sammlung folgende Stücke: 
x. Relation de la Cour de France divifieen deux Par- 
ties faite au Commencement del anne 1680, zur Fort- 
fetzung des von der dritten Lieferung abgebroch- 
nen Stücks. 2. Gefchichte der Entdechung des 
weilsen Meers durch die Engländer ; von Hn. Dohm. 
Bis in die Mitte des fechszehnten Jahrh. war Rus- 
land, damals Moskovitien,, wenig bekannt. Seine 
Zare nur aus Hörenfagen, feine Produfte nur durch 
die Zwifchenhände der Kauileste von Narva, Dörpt, 
Reval, denen fie die Hanfe abnahm, und den Wet- 
europiern zuführte. Eine Gefelifchaft Londner 
Bürger entfchloflen fich um dem Handel aufzuhel- 
fen, eine neue Strafse nach Oitindien durch Nord- 
ofen zu füchen, Sie fehickten nnter dem Befehl 
des /Filloughby, unter dem Kichard Chancelor als 
Capitain diente, drey Schiffe aus, von denen zwey in 
gem lapländifchen Hafen Agena einfroren, fo dafs 
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die ganze Mannfchaft nebt W. vor Kilte umkani 5 
das dritte aber unter Chancelor in weifse Meer ein- 
lief. Er wurde nach Moskau eingeladen, und 
freundlich aufgenommen. Chancelor kehrte zurück, 
ob er gleich ftatt in das Vaterland der Gewürze 
des Pfeffers und Zimts zu kommen, nur den erften 
unmittelbaren Weg ins Land der Pelze, des Hanfs 
und der Materialien des Schifbanes gefunden 
hatte, Philipp und Maria gaben den Kaufleuten Em- 
pfehlungsfchreiben an Zar Iwan II. Wafiliewitfch, 
und fo fchickten die Merchants of Ruffia 1555 wie- 
der ein Schiff nach Rufsland, wo fieein gutes Han- 
delsprivilegium vom Zar erhielten. 1556 holten 
die Schiffe der Compagnie für 26000 Pf. St. Waa- 
reu aus Rufsiand, und brachten den O/ep Napra 
als rufifchen Gefandten mit. Ein Sturm machte 
die Schiffe an den fchottifchen Küften fcheiterun ş 
die Schotten übten das Strandrecht; Chancelor er- 
trank, indem er den Gefandten rettete. Ofep Napea 
ging nach London, wo er eben fo neugierig be- 
trachtet wurde, wie Achmet Efendi zu Berlin. 
3. Von der erfien Ankunft der Engländer und der Er- 
richtung ihres Handels in Rujsland ;. aus englifchen 
und andern Schriftftellern gefammelt und in Ord- 
nung gebracht von 7. Backmeifler; aus dem St, 
Petersburger Journal v. 1780. Viele werden Hrn. 
D. für die Aufnahme diefes intereflanten Anfla- 
tzes danken, der aber mit dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts abbricht. 4. Sülberertrag der Sahla 
grube in Schweden feit Anfang des rzten Jahrh. 
bis 1764. In 216 Jahren war der Ertrag 1,731, 
1006 löthigeMark. 5. Traité perpétuel de commer- 
ce et de navigation conclu entre S, Maj, Frédéric V: 
Roi de Dannemare &r. et Sa Maj. Charles Roi des 
deux Siciles &c. von 16 Apr. 1748. Immerwähren- 
der Freundfchafts - Handlungs-und Sehiflarts- Tra- 
état zwifchen Friedrich V. Könige zu Dännemark 
und der Rep. Genua v. 13 März 1756. 7. Königh 
Dänijcher Freundfchafts - Schiffarts-und Handlungs- 
tractat mit der Pforte Conitantinopel 14 O&. 1756. 
8. Friedenstraftat zwifchen Friedrich v, K. zu Dän- 
remark, und dem Durchl. Aly Bafcha Begler By 
des Königr. Tunis. g. Dec. 2751. 9. Précis hiflo- 
rique de la Vie du Comte Nikita Twanowit/ch de 
Phain, urfprünglich zu London 1784 gedruckt, 
10. Riiation du Complot de Trahifon quia éclaté 
contre la Ville de Fribourg au Commencement du 
moisde Mai 1781. 11. Authentilche Nachricht vor den 
neueflen Beartickungen der Keformirten in der Un- 
tergfalz, gefckrieben am Ende des Jahrs 1784. 
Auch wieder klägliche Belege zur Gefchichte der 
Intoleranz in unfern Zeiten! ı2. Ge/chichte von. 
dem Fior und Verfall des Handels auf den baleari- 
{chen Injela, auf der Infel Mivorca gefchrieben und 
zuerft im hannöverfchen Magazin abgedruckt. Ein 
lefenswürdiger Auffatz, 13. Remarques Jur les kre 
reurs de P Hif. phil et pol, de deux Indes de Mr, 
Raynal. Par Mr. Thomas Paine, . 
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Donnerstags, den 29ten September 1785. 


NN 
ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Ps re und Leıpzıg, bey Löwe: Kritifcher 
Kommentar über die öjtreichifshe Provinzial- 
pharmacopöe mit einem Entwurfe zu einem gemein- 
nützigen verbeflerten Difpenfatorium gog, S. 

Der Verf. klagt dafs die ölteeichifche Provin- 
zZialpharmacopde, wiewohl fie eine Verbeflerung des 
nur zum Theil abgefchaflten Di/pen/storium Vien- 
nenje fey, nicht eine noch beiiere Geftalt gewon- 
nen, die fie hätte gewinnen könten, wenn die Vri 
denen es an Kenntniffen nicht gefehlet, mehr Herz 
und Mufse gehabt hätten. Sie bätten zwar em 
vollfländiges pharmacevtifiches Werk verfprochen, 
allein man habe darauf bisher vergeblich gewartet, 
Ein gutes Difpenfatorium müffe Arzneymittel ent- 
halten die durch Vernunft und Erfahrung geprüft 
zur Erhaltung und Herftellung der Gefundheit be- 
währt befunden werden; folglich müßen daraus 
alle Arzeneymittel verbannt feyn, die zur Beutel- 
Ichneiderey und Vernachläilfigung der Kranken Gele- 
genheit geben; auchalie, die eire mit vielen zwar 

leichwürkende, aber weniger intenfive Kraft ha- 
ben, theuerfind,und weither gehölet werden müllen; 
ferner müllen die ekelhaften, wenn angenehmere 
da find, verworfen; die einfach!ten aus dem Mine- 
ral- uni Pflanzenreiche beybehalten, die zufärsmen- 

efetzten möglichft eingefchränkt werdeu, die Art 
zuzubereiten einfach, licher,‘ und koftenfparend 
feyn; was dem Verderben unterworfen fey, wie 

ekochte Oele, niemals vorräthig aufbehalten ; 
alle verführerifche und zweydeutige Ausdrücke als 
Agua carmisativa regia (welches weder Wafer 
noch königlich fey) und Pulvis vitae vermieden 
werden. Auch follten keine Materialien fehlen 
welche die Arzeneyen an Farbe, Geruch u. Ge- 
fchmack angenehmer machten, und eben fo wenig 
die Prüparate und rohen Subitanzen aus denen man 
erfranwendbare Mittel verfertigt. Zu diefen höchft 
vernünftigen Grundfätzen fügt der Vf. noch einen 
Wuntch hinzu, dafs man den Arzeneyformeln die 
bekannteften Wirkungen und gewöhnlichiten Ga- 
ben nach einer vernunftmäfsigen Pathologie bey- 
fügen müchte, welcher fo gat er auch auf der ei- 
nen Seite ift, doch auf der andern feine Bedenk- 
lichkeiten und Schwierigkeiten hat. Den ange- 
führten Principien gcemäfs geht nun der Vf, der 

AL. Z, 1785. riter Band, 
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Reihe nach die in der P. P, vorkommenden einfa- 
chen und zufammengefetzten Mittel durch, ver- 
betert, berichtigt, verwirft, vertaufcht, ergänzt, 
und gibt am Ende noch einen befonders tabellari- 
fchen Entwurf zur Pharmacie. Das Buch bedarf 
keiner weitern Empfeblung; wir wünfchen es 
nurin viele der Hinde, wo es den Nutzen, der ia 
ihm virtualiter liegt, auch wirklich fiften möge, 


Fraxnkrunr am Mayn: Medicinifches Wo- 
chenblati für Aerzte, Wundärzte, und Apotlicker her- 
ausgegeben von Jolanıı Jacob Reichard, fortgefetzt 
von D, Johann Falentin Müller. Fünfter Jahrgang 
1784. 2tes 3tes und tes und fechften Jahrgangs 
von 1785 erftes Quartal, (2 Rtlıl,) 

Wir zeigen blos die Fortdauer diefes font 
fchon bekannten und Receufionen, Beobachtungen 
und Nachrichten enthaltenden Wochenblatts an, 


PHILOSOPHIE 


BresrAu und Lerirzıa: Gedanken über vep- 
[chiedene Stellen einer vor kurzem erfchienenen Schrifte 
Perfuch einer Anlilung zur Sittenlekre für alle 
Menjchen ohne Unter/chied der Religion 1078, Und: 
Fortgefeizte Gedanken u. f. w. 160 8. 8. (8 gr.) 

Eine Menge Sophiftereyen in einem breiten oft 
in Gefchwätz und Wiederholungen ausartenden 
Vortrage unddabey mit einem pomphaften Anftan- 
de,als ob die von ihremVf.vorgetraguen Sachen lauter 
indita inandilague wären, charakterifirten die an- 
gebliche Sittenlehre, gegen die der Urgerannte 
hier fehreibt. In ihrem Grunde war Ge feicht, in 
ihren Folgen aber könnte fie verderbjich werden, 
wenn fich der grobe Determinifinus demonftriren, 
und Freyheit und Zurechnung dem Menfc-.henver- 
itande fo leicht austeden liefse. Da aber beydes 
nicht ift, fo wird jene- Schrift bald vergeffen feyn; 
indelen empfehlen wir diefe Anmerkungen denie- 
nigen zum Nachlefen, welche etwa durch jene in 
manchen auf die Gemüthsrube des Menfchen Ein. 
flufs habenden Punkten irre gemacht worden feyn 
foliten. Sie find oft treffend: doch wünichten wir 
hier und da weniger Heftigkeit, 


HıLDBURGHAUSEN, b. Penzoldt: Der Chrift 
als Plälofoph ein Lefebuch, von Chrifign Gottlieb 
Aaaaay Sache 


370 


Sachfe d. h. P. A. Kandidat. Erfte Abtheilung 160 
S. Zweyte Abtheilung 120 S. (14 gr.) 

Viel ifs gewagt die Geburt eines Gehirn’s von 
einigen zwanzig Jahren zu erlauben, vor den 
mancherley Angefichtern fo vieler gelehrten, min- 
dergelehrten belefenen und ungelehrten Bürger 
der Welt zu erfcheinen, und ihnen obwohl mit 
gröfter und geziemendliter Unterthänigkeit, Ehr- 
furcht und Hochachtung fein kleinftädtifches Com- 
pliment zu machen. Dis ift das Urtheil eines ge- 
wils unpartheyifchen Recenfenten ; — nemlich des 
Verfaflers felbft. (S, 2. der Vorrede) Wir unter- 
fchreiben es völlig, Man hat fchon ein Buch unter 
diefem Titel; aber der Verf, hatte ‚„diefer feiner 
„neugebohrnen Subftanz fchon damals diefen Na- 
„men gegeben als er fie iu Wittenberg zeugete“ 
ehe ihm jenes Werkgen bekannt war, Eine 
unzeitige Geburt ift es gewils; der Vf. verlangt 
aber auch nicht viel; es foll nur ein Büchelgen 
für diejenigen feyn die gerne lefen, oder es zu lejen 
würdigen; er empfiehlt fich übrigens, unpartheyi- 
fchen und wichtigen Kunftrichtern zu einer grädigen, 
geneigten und gütigen Nachficht, Da fich der Vf. 
einmal fo nach Standesgebühr ausdrücken wollte, 
fo hätte er fich eigentlich allen re/p. Hoclı und Hoch- 
wohlgebolirnen, Hochwürdigen, Wohlgebohrnen, 
auch Hochedelgebohrnen — Kunftrichtern zu einer 
rejp. gnädigen geneigten und gütigen Nachficht, 
rcjp. unterchänig gehorfamft und ergebenit empfeh- 
len follen. 


PAEDAGOGIK. 


Berry, im Verl. der Realichule: Von dem 
Auszug aus dem Lehrbuch darinn ein kurzgefafster 
Unterricht aus verfchiednen Wijfenjchaften gegeben 
‚wird zum Gebrauche der Lond/chulen in den Köni- 
gl. Pr. Provinzen ift die vierte vermehrte und ver- 
bejlerte Auflage herausgekommen 79 S. 8. (3 gr.) 


PHYSIK. 


. NürnBERG und Leirzıc, in der Weigel und 
Schneiderifchen Buchhandlung: Vollfläudige und 
'auf Erfahrung gegründete Bejchreibung von allen 
fowohl bisher bekannten als auch einigen neuen 
‚Barometern, wie fie zu verfertigen, zu berichti- 
gen und übereinflimmend zu machen dann auch 
zu meteorologifchen Beobachtungen und Höhen- 
meffungen anzuwenden, mit fechs Kupfertafein. 
-Nebit einem Anhang die Thermometer betreffend von 
Joh. Friedrich Luz Oberkaplan zu Gunzenhaufen. 
440 und 53 S. 8. (x Rthl. 20 gr.) 

Des Vf. Hauptabficht ging dahin ein vollftändi- 
ger und fafsiiches Lehrbuch für Anfänger zu fchrei- 
ben. Diefe ift auch glücklich erreicht worden, 
und die Weitläuftigkeit die daher entflanden ift, 
kann keinen Tadel verdienen. Er gibtzuerft Nach- 
richt von fämtlichen bisher erfundnen Barometern ; 
dem torricellifchen, dem Flafchen - B. dem Prinzi- 
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fchen, dem Heberbarometer, dem B. mit einem glä- 
fernen Gefäfs an einer gebognen Röhre, dem 
Hookifchen Rad-B. dem Morandifichen Wagbaro. 
meter, den Barometern des des Cartes, Huyghens, 
Hoock, Morland, Bernoulli, Amontons, Landriani, 
Magellan, und Mairan. Zweitens zeigt er die Ur- 
fachen des verfchjedenen Barometeritaudes; wohin 
gehören ein unrichtiges Maas, Verfchiedenheit der 
Horizontalebene bey Barometern, die in der Röhre 
zurückgebliebene Luft, allzuenge Röhren; endlich 
auch zufällige Usfachen z. B. wenn nach der Zube- 
reitung wieder Luft in das Barometer kömmt. 
Drittens redet er von dem Einfluffe der Wärme 
und der Kälte auf die Verlängerung und Verkür- 
zung der Queckfilberfäule im Barometer. Vier. 
tens lehrt er die Verfertigung dieler Werkzeuge. 
Fünftens befchreibt er die Reifebarometer des 
de Lüc, Schiavetto, Changeux, Hoock, Amon- 
tons, Pallement, und Blondeau. . Endlich han.» 
delt er von den ‚meteorologifchen Beobachtun- 
gen mit Barometern, Thermometern, Eudiome.- 
tern, Regenmeflern und ähnlichen Inftrumenten, 
und von den Höhenmellungen mit den Barometern. 
Der Anhang betrifft die Thermometer. (Auf dem 
Titel fteht durch einen Druckfehler der aber im 
Buche verbeflert worden, /eine Thermometer für 
die.) Da Hr. Luz bereits eine rühmlichbekannte 
Abhandlung über die Thermometer gefchrieben, 
fo kann man das was er hier bey bringt als Zufätze 
zu jener anfehn. 


Ueber die Unrichtigkeit des \Vaflerpaffes hat Hr. 

L, verfchiedne hier (S. 52) beichriebne Verfuche an- 
gefellt, aus denen fich ergiebt, dafs keine andre als 
die Heberbarometer die Barometerhöhe richtig an- 
geben, und dafs wenn man recht ficher gehn will, 
der kurze und lange Schenkel an den Orten wo 
Tich das Queckfilber endigt von gleicher Weite feyn 
müffen. Auch Hr. L, fand die Bemerkung des de 
Lüc beftätigt, dafs das Kochen des Queckiilbers in 
der Röhre feibft das einzige Mittel fey fümmtliche 
B. mit einander mehr übereinftimmend zu machen, 
und die Heberbaron:eter genau auf eineriey Höhe 
zu bringen. Ob die im finitern leuchtenden oder 
nicht leuchtenden B. befler feyn , darüber kann Hr. 
L. nach feinen Verfuchen nicht entfeheiden. Durch 
Verfuche die er mit Wärme und Kälte anftellte 
die Ausdehnung des Queckfilbers im B. zu unter- 
fuchen fand er, dafs eine Barometerfiule von 27 
parifer Zollen durch eine vom Eis bis zum Sied- 
punkt reichende Wärme um 5, 64 Linien ausge- 
dehnt werde. Die Vorfichtigkeiten bey der Ver- 
fertigung der Barometer find fehr ausführlich und 
deutlich befchrieben. Um den Liebhabern welche 
fich für ihr Barometer keinen Nonius felbit verfer- 
tigen oder von einem gefchickten Mechanicus ver- 
fertigen laffen können, einen Erfatz dafür zu ver- 
fchatlen, hat Hr. L. ein Micrometer angegeben wel- 
ches er nachher auch von Hn. Rofenthal an feinen 
Reifebarometer angebracht gefehn. An des de gue 
. €l- 
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Reifebarometer, dem er die gebührende Gerechtig- 
keit wiederfahren läfst hat er doch manche zu 
mehrerer Bequemlichkeit gereichende Abänderung 
angebracht. — In einer Note S. 351 behauptet Hr. 
L. dafs der 1783. im Sommer allgemeine trockne 
Nebel dem herrfchenden Nord - und Oftwinde zu- 
zufchreiben fey. Vom 26. April bis Ende des Jul. 
waren die herrfchenden Winde NW. N. NO. O. 
SO. In diefer Zwilchenzeit kam der Wind nur 
320 Stunden lang aus der S. und SW. Gegend und 
fo oft diefes gefchah verminderte fich der Nebel 
nach dem Verhältnifs des füdlichen Windes. (Die 
Hypothefe des Verf. wird waährlfcheinlicher wenn 
man dabey an den grofsen Erdbrand in Island denkt. 
S. A.L. Z. 2. Band. 261 S.) 


LEIPZIG, b. Schwickert: Verfuch über die Ele- 
Aricität worinn Theorie und Austibimg diefer Wiffen- 
fchaft durch eine Menge methodijch geordneter Expe- 
yimente erläutert wird, nebit einem Verfuch über 
den Magnet von George Adams, königl. grofsbrit- 
tannifchen Mechanismus. Aus dem Englifchen mit 
fechs Kupfertafeln 270. S. 8. (1 Rthl.) 

Von diefem durch forgfältige Befchreiburg ei- 
ner fehr grofsen Anzahl elektrifeher Verfuche fich 
den Liebhabern diefer Kenntnifle empfehlenden 
Werke eine Ueberfetzung zu liefern war der Mühe 
werth, und der gegenwärtigen können wir das 
Zeugnrifs geben, dafs fie mit Verftande gearbei. 
tet itt. 


MATHEMATIK. 


ALTENBURG, İn der Richterfchen Buchhand- 
long: Gründlicher Unterricht vom Bergbau nach 
Anleitung der Mark/cheidekunfl entworfen von. Au- 
gufi Beyern durchgängig vermehrt und verbefiert 
1176 $. gr. 4. mit 51 Kupfertafeln. (7 Rthl. 12 gr.) 

Diefes Werk hat unter der Umarbeitung des 
im Bergwefen fehr erfahrnen und durch feine An- 
leitung zur Markfcheidekunft fchon rühmlich be- 
kannten Hr. Lempe fo viel gewonnen, dafs es völ- 
lig als ein neuss Werk zu betrachten ift. Er han- 
delt vom Markfcheiden überhaupt, von den auf den 
Bergbau einfliefsenden arithmetifchen, geometri- 
fchen, trigonometrifchen Lehren, von den Werkzeu. 
gen dert Markfcheidekunft, der Verrichtung der 
Züge, Berechnung und Verfertigung der Rife, 
auch von den Hühenmeflungen; überall praćtifch 
und meiltens ohne die Beweife der Theorie, die 
theils hier vorausgefetzt theils in Hn. Lempe’s 
fchon genannter Anleitung zur Markfcheidekunft 
nachgefehn werden können, mit welchem Buche 
das gegenwärtige ein vollftändiges theoretifchprek- 
tifches Syftem für den Markfcheider ausmacht. Ue- 
berall find die feit Beyer nöthig gewordnen Ergän- 
zungen und Verbefferungen beygebracht, und die- 
ferhalb, auf einen Oppel, Käftner, und andre Rück- 
ficht genommen; kurz Hr. Lempe hat alles gelei- 
fet, was von ibm gefodert werden konnte, um 
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diefem Werke die Brauchbarkeit eines gänzlich 
neuen und dem itzigen Zeitalter angemefsnen Bus 
ches in diefem Fache zu verfchaffen. 


SPRACHGELEHRSAMKEIT. 


Leırzıc, b. Fritfch: Liviena excerpta vel Chre- 
flomathis Liviana in ufum fcholarum caftigatius re- 
petita a Car. Lud. Bauero A. M. Schol. Evang. ad 
Hirfchb. Restore Sectio l.ex Dec. I. 3008, 8. (8gr.) 

Aufser dem Schüler zu deffen Gebrauche fie 
eigentlich beftimmt find, verdienen diefe Excerpta 
auch von dem Philologen, mancher neuen kritifchen 
Verbeflerungen nachgefehen zu werden Z. B.E 18. . 
lieft Hr. Bauer provenerant faßtiones ftatt pervene- 
rant. Auch find in den Noten einige feine Erklä- 
rungen neu hinzugekommen, 


PERMISCHTE SCHRIFTEN, 


FRANKFURT und Leirzıc: Moarokkanifche 
Briefe. Aus dem Afiatifchen. 255 S. 8. 

Unter der Maske eines bey der marokkanifchen 
Gefandfchaft die 1783 in Wien gewefen, ger-ifs- 
ten Beobachters fagt ein Ungenannter Proteftanten 
und Katholiken, Gelehrten und Uhgelehrten, Prie- 
ftern und Layen, manche kräftige, oft auch derbe 
Wahrheiten. Obne Uebertreibungen geht es nicht 
ab; unter andern hätten wir ihm die mühfame Be- 
rechnung der eff Millionen viermalhundert neunzehn 
tanfend zwei hundert Menfchen die wie er fagt, 
aus Liebe Gottes und der chriftlichen Religion um- 
gebracht worden feyn follen, gern ge[chenkt. Eine 
willkührliche Summe brauchte nicht erft durch vie- 
le Latera von willkührlichen Sätzen herausgebracht 
zu werden. 


LEırzıG, bey Heinfius: Der Königl. Schwe- 
difchen Akademie der IViffenfchaften Neue Abhand. 
lungen aus der Naturlehre, Haushaltungskunft und 
Mechanik, für das. Jahr 1782. aus dem Schwedi- 
fchen überfetzt von Abraham Gotthilf Käflner — 
Dritter Band. 360 S. (x Rthl.) 

Bey über/etzten Sammlungen diefer Art gehört 
es zum Plan der A. L. Z. blos das Verzeichnifs 
der Abhandlungen zu geben, Eine nähere Anzei- 
ge wird künftig überflülig feyn , da die Original. 
lammlungen felbft recenfirt werden, Jenes itt aber 
dashalb nicht unnütz, damit beym Nachfchlagen 
des Regifters gefunden werden könne, wo die 
einzeln Abhandlungen auch in Deutfcher Sprache 
zu finden find. Diefer Bandienthält alfo; aus dem 
Jänner Hornung und März ı Filke dritte Abh. 
von Wolkenzügen. 2. Scheele von Aether. 3. 
Thunberg Befchreibung zwoer Arten ächter Mus. 
caten von Banda. 4. Mellet v. trinomifchen Flä- 
chen. 5. Profperin v. neuen bewegl. Sterne der 
in England im März 1781 entdeckt ward. 6, Bjön- 
Fund v. der Wirkung des Ledi paluflris gegen Dy- 
Tenterie, 7. Odhelius Anm, dazu. $. Törnen v. 
Asaaz 2 unge- 


372 


ungewöhnlicher Kälte in Jämtland 1782. x Jun, 9. 
Wrike Anm, darüber, 10. Bjerkarder Verfuch von 
‚einem Hygrometrum Florae. ı2. Björniund von 
einem Manne der eine Menge Kupfermünzen ver- 
fchluckt. Aus dem April May Sunius: 1. Wilke 
neuer Verfuch zu einem Anemobarometer. 2. La 
Peiroufe Berichtigungen zur Vügelgefchichte, 3. 
Thunberg Anm, darüber. a. Scheele Art Eflig zu 
erhaiten. 5. Bjerkander Inlektenkalender für 1781. 
6. Thunberg Fegraea Ceylanica. 7. Plantin Aufg. 
die Durchmeffer in einem runden Gefäfse zu fin- 
den, 8. Tengmalin über Strix Aluco. 9. Dalberg 
Wirkung v. Cucumis colocynthis. 10, Nordmark 
Durchmefier in Hyperbeln. 11, Oedmann über die 
Witterung 1781 in Werendi Im ul. Ang. und 
Sept. 1. Wilke neue Art Waller mit Luftfäure zu 
fittigen. 2. von Silén zwanzigjährige Verfuche 
beym Ackerbaue. 3. Baron v. Gedda neues ieongn- 
tidiptijches Fernrohr das zwey gegen einander 
gewandte Bilder von einem und eben denfelben 
Gegenftande zeigt, und dem der erfte Erfinder Hr- 
Keanrat diefen etwas kauderwelfchen Namen ge- 
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geben). 4. Thunberg Gebrauch des Cajoputöhls 
in der Arzneykunft. 5. Oedmann v. d, Stema Caf- 
pia. 6. Thunberg Nipa, eine Gattung Palmen. 7. 
Worgratin Volksmengein Schweden 1751 b. 1772. 
8. Blom vortheilhafte Ptlanzurg der Quecken auf 


Wiefen. Im OR. bis Dee. 1. Mareluus v. Jeogr, 
Karten. 2. Scheele über die färbende Materie im. 


Berlinerblau. 4. Meyer kleine Bohrmafchine zu 
mafliv gegofsnen Kanonen. 4. Thunberg, Lucua- 
la, eine neue Palmengattung. 5. Bergmann v. d. 
Sauerbrunnen Medevi. 5. Bjerkander wie Saa- 
men derin unter[chiedene Tiefe gefäet worden 
aufgegangen. 7. Schützercranz v. einem neunte- 
halbjährigen Mädchen, das nach dreyjährigen Be- 
fch werden feine monatliche Reinigung bekom- 


men. 3. Bergius über die Viehftallcur bey Lun- 
genfüchtigen. 9. Wäsfröin Erl. und Verbefle- 


rung des Ofens zum Getreidetrocknen in den Abh. 
1761. ı0. Heilzer Befchreioung eines Erdbebens 

nd Auswurfs von Wafler a, d. Erde nebit ihren 
Folgen. 


KURZE NACHRICHTEN. 


Kırıne SCHRIFTEN. Hamburg, bey Reufs: Joh. Otte 
Thiefs, Nachmittagsprediger an der Paulskirche auf den: 
Hamburgerberge —— chriflliche Lieder und Gefänge 7 Bo- 


n . 

Bey aller der Selbftzuftiedenheit, mit welcher der Verf. 
feine Verfuche debitirt, geiteht er doch, dafs cr zweifle, 
ob diefe Sammlung bey desen, die kritifche Kenner des 
geiftlichen Gefings find, Beyfall finden werde, und dafs 
er fie felbit zurückzubehalten gewunfcht hätte, als der Druck 
gröfstenrheils vollendet war; indeflen hofft er, eins oder 
das andere dieler Lieder werde denen, die eben keine Ge- 
legenheit haben, mit neuern geiltlichen Liedern bekannt 
zu werden, und die nur aus der Ferne von den Verbefie- 
rungen der Gefangbücher hören, ichon gefallen. Dies 
Urtheil it eben fo richtig als befcheiden. Denn die 
beiten Stücke in diefer Sammlung:find Nachahmungen 
fchon bekannter Gelänge, ja einige falt wörtliche Wieder- 
hohlungen. Die Veränderungen, dieder Verf. angebracht 
har, find, wie fchon diefe Probe erweifer, nicht die glück- 
lichten, Er fucht oft feinen Ausdruck zu fehr, er vermei- 
der gewiffle moderne Härten nicht genug, cs fehlt vielen 
Verfen an Leichtigkeit und Bicgfamkeig, nnd feinigen 
Agurlichen Redensarten an Schicklichkeit. Dennoch mag 
er feine Bemühnngen, gute felbttgemachte oder nachge- 
ahmte Gefänge feinen Landsleuten bekannt zu machen, 
fortlerzen; weil, wie wir hören, in Hamburg noch eins 
der fchlechteiten Gelangbücher im Gange ilt, auch wohl 
nicht leicht fo lange cin gewifles Paar Augen offen lichen, 
ein viel befleres aufkommen möchte. 

Hamburg, bey Reußs: Joh. Otro Thiefs, Nachmittags- 
prediger an der Paulskirche auf dem Hamburgerberze, 
Drey Honsilien. 48 und 98 Seiten 8. o. . 

Ebendafelbit: Leflelben Di/pofitionen einiger Predig- 
tez, zur Probe herausgegeben etc, 51 S. gr. 8. . 

Der Verf. verdient alle Aufmunterung zum fleifsigen 
Anbau feiner Talente. Er fpricht ia der Vorrede mit 


einem herzlichen Ernft von den mancherley großen Be- 
durfniffen, welche der gemeine Religiensunterrichr noch 
immer hat, und fühlt fch aufjrelege, fie mir abftellen zu 
helfen, man würde ihm dafür fehr gut werden müfen, 
wenn nient etwas Galle in [eine Klagen gemifchr, und 
wenn es nicht zu bemerken wäre, dafs er feine Gedanken 
fur fehr neu und wichtig, fich felbft aber für einen Mann 
hielte, auf weichen befonders feine Mitbürger und Mitpre- 
diger aufinerkfam achten, den fie belauren, und in aller- 
ley Arzwohn der Paradoxie und Refermirfucht zu brin- 
gen fuchen. Er fürchtet felbif, und er har Urfach zu 
fürchten, man möchte ihn um diefer Vorrede willen des 
Egoifmus und einer ftolzen Befcheidenheic befchuldigen ; 
da er das fürchtet, warum flimmt er den hohen Ton niche 
herunter, um fich felbit zu berukigen? — Die Homi- 
lieen fowohl als die Difpofitionen heben zwar nichts aus- 
zeichnendes; als Probftucke aber, wofür fie der Verf. will 
angefehn willen, find fie fo befchaffen, dafs fie einen yor- 
züglichen Kanzeiredner in ihm erwarten laien, wenn fei- 
ne Fähigkeiten erft durch Jahre und Uebung Reife erlangt 
haben, und wenn er erit durch Menichenkenntnifs und 
nähere Theilnehmung an den Bedurfnifien des Volks ge- 
leiter wind, mehr auf die ruhige Belchrung zu halten , als 
auf die Rührung , mehr auf Licht, plan und Deutlichkeit 
im Vortrage als auf ftarke Gedanken und nervöfen Aus- 
druck , mehr auf den Körper der Rede, als auf die Beklei- 
dung. Dann wirder ohne Furcht fur übeln Auslegun- 
gen, ohne Apologie für fein Unternehmen, Predigten 
drucken zu laffen, ohne argwöhnifche Seitenblicke, feiner 
Biien Sache gewifs, und mit Vertrauen auf gerechtes Pu- 
likum, hervortreten können, 

VERMISCHTE ANZEIGEN. Der Buchhändler Hr. Pan/i in 
Berlin vietet dem Publicum um einem Nachdruck entzegen- 
zwarbeiten, Virichs moralifche Ensyclopädie 3 Toeile, um 
Ye halben Preis, allg um 41/2 Kelr. bis zu Ende diefes 

ahrs an, 
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Donnerstags, den 29ten September 1785. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 
(Grrssex und Maxsuxg, bey Krieger dem Jün- 


gern: Stautsmagezin für Deut/chland zur Aus- - 


Dreitung gründlicher , fefler und pregmatifcher Kennt- 
nijfe über das politi/che Interejle der deut/chen Staa- 
ten und über die wichtigfien Gegenflände des dent- 
chen Staats und Fürfleureches , aus Urkunden, Ge- 
Schichte und Reichsge/eizen von okam Auguft 
Schlettwein. 222 S. 8. 


Unter der erften Rubrick verfucht Hr. S. den 
ächten Gang in Aufklärung des deut/chen Staats und 
Fürftenrechts vorzuzeichnen. Um hier einen Maasftab 
der Evidenz und fefte unwandelbare Grundfätze 
zu haben, müfle man die Frage hinlänglich beant- 
worten: welche Rechte und Verbindiichkeiten hat 
der Kaifer gegen die Reichsftände, und überhaupt 
gegen die unmittelbaren und mittelbaren Glieder 
des Reichs? und in welchen rechtlichiem Verhält- 
nifs ftehen die unmittelbaren Glieder des Reichs 
unter fich und mit ihren Unterthanen, in wie 
fern diefe als Glieder des deutichen Reichs betrach- 
tet werden? .Diefe müffen entweder in ausdrück- 
lichen und füllfcehweigenden Verträgen d. i. Grund- 
gefetzen des Reichs und unzweife:hafter Herkom- 
men, oder in der wefentlichen Gerechtigkeit, be- 
gründet feyn. Hoypothefen follen im Staats -und 
Fürftenreehte durchaus nicht als Wahrheiten ver- 
theicigt werden, Zu Hrn. Gebeimen Jufiitz Rath 
Pütters Behauptung „dafs gewife Staats oder Bof- 
hypothefen einem Lehrer in fo weit fat unvermeid- 
lich feyn, als es eines theils unverfchämt und nie 
zu rechtfertigen feyn würde, wenn ein Lehrer 
oder Schriftiteller gegen das Interefle des Staats 
oder Haufes, dem er.dient, nachtheilige Sätze oder 
Schriften ausbreiten wollte, und anderntheils viel- 
mehr felbft in der Natur des menfchlichen Herzens 
ein gar zu groöfser Hang zur Theilnehimung an dem 
liege, was unfern Obern — angenehmes oder wi- 
driges widerfährt, als dafs man von einem katha- 
lifchen Schriftfteller evangelifche Grundfätze, oder 
von: Schriftftellern in. fürftiichen Ländern und 
Dienften den Churfürlten gemeinnütze Sätze erwar- 
ten künnte“ fetzt Hr. S. hinzu: „wehe den Staats- 
rechtsichrern und Dienern der Regenten wenn die 
Sache fich fo verhalten foll! Nur unredliche und 

A. L, 2,1785. Dritter Band, i 


ungerechte Männer find dazu fähig, was Hr. Püt- 
ter hier allgemein fodert. Wenn der. Hof, dem 
ich diene ein Intcrefle fücht, das der Wahrheit 
und Gerechtigkeit offenbar zuwider ift, fo würde 
es für mich, der ich diefe Ungerechtigkeit der For- 
derung meines Hofes einfehe, ein unverzeihliches 
und entehrendes Betragen/eyn, wenn ich im Staats- 
oder Fürftenrechte oder der Politik die Wahrheit: 
und Gerechtigkeit verfchweigen, und die offenbar 
ungerechte Foderung meines Hofes als Wahrheit 
vertheidigen wollte.“ Sehr wahr und gut: Aber 
Hr. Pütter redet gewifs nicht von fo evidenten 
Fällen, bey denen von Hypothefen. gar nicht 
die Rede feyn kann, Es giebt aber Fälle genug 
wie z. B. bey dem Recht der Panisbriefe, die fa 
vielen pour und contre unterworfen find, dafs be 
der ftrengiten Gerechtigkeitsliebe ein Schriftfteller. 
die Partey feines Hofes auch im Fall, dafs diefer 
Unrecht hätte, nehmen, und dabey bona fide irren 
kann, 11. Ob und in wie fern den deut/chen Reichs; - 
fländen ein Mitregierungsrecht an der Kaiferl. Regies 
rung brygelegt werden könne? Hr. G. I. R. Pütter 
hatte den deut/chen Reichsftänden ein Coimperium 
an der kaiferl. Regierung des deutfehen Reichs zu- 
geeignet. Dis beftreitet Hr. S. Alitwollen, Mitüber- 
legen, Müberatüen, Mitbe/chlie/sen , fey noch nicht 
Mitregieren. Zu diefem werde auch das Recht mit 
zur Befolgung des Befchloflenen zu zwingen er- 
fodert, welches den Reichsftänden nicht zukomme. 
Er führt: diefes durch verfchiedne Beweife, die Auf. 
merfamkeit verdienen aus. HI Vok den. allerhöch- 
fien Gerecht/amen des Koyirs vey Reichsdeputatiönen 
überhaupt, und bej Ger Kannzergerickts - lifitation 
insbefondere. Bey jenen habe der Keifer das Recht 
mit zu deliberiren, und fich mit den. Ständen zu 
vergleichen, mit zu erkennen und mit zu votiren, 
Eben das geite auch von den letztern,. IV. Zwey 
wichtige Reicliskofrathsgutachten über das Chur- 
bayerfche Zoll und Mautliwefen auch Holzcomer- 
cium und von der Reichsverfammlurg im J. 1770, 
geführte ‚Befchwerden. . . SE 
Hr. S. gedenkt fernerhin in diefem Magazine 
fefte Grundlätze für das deurfche Staats -und Für. 
ftenrecht und die Politik des deutfeben Reichs aus 
der Natur, den Verträgen, Gefetzen und Urkunden 
in der leuchtenditen und eindringendften Stärke 
Bbbbb „ dar- 
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darzulegen, und auf Lagen, Begebenheiten, Ver- 
änderungen, Verfaflungen, Einrichtungen, Anörd- 
nungen, Streitigkeiten, Entwürfe und Plane anzu- 
wenden. Ueberall fol! Gerwijsheit erzielt oder doch 
der Punkt an deffen Fixirung es noch fehlet redlich 
nnd genau beflimmt werden. Er erbittet fich da- 
bey die Prüfung redlicher derkender Männer. Drey 
folche Stücke follen einen Band ausmachen, und 
diefem ein vollftändiges Regifter angehängt werden. 


PHYSIK. 


Aussprurs, b. Riegers Söhnen: Hoaumis Ne- 
pommceni Zeisler Philof. P. P. O. Theoria Gravitatis 
terrefiris in fu fJaorum auditorum adoranata 1784 
79. 5.8. mit einer Kupfer T, (4 ge) 

Nach einer vorläufigen Betrachtung der Figur 
der Erde wird hier die Newtonifche Theorie der 
‚Schwere in einer bündigen Kürze, wie liechs fiir ein 
zu Vorlefungen beffimtes Buch fchickt, deutlich 
vorgetragen. u 


ERDBESCHREIBUNG. 


BRANDENBURG, b. Halle: Fermijchte Beytrö- 
He zur phyfikalijchen Erdbejchreibung Fünften Ban- 
des zweyces und drittes Stück 13 Bogen 8. 

Diefes angenehme und eben fo lehrreiche als un- 
terhaliende Werk gehet noch immer fort ohne von 
feinem Werthe zu verlieren. Im zweyten Stücke 
kommen vor: Beobachtungen einer fößtlerbaren 
Frfcheinung an dem Berge Macacuba in Sicilien 

‚vom Hn. de Dolomieu in f. Reife nach den lipari- 
fchen Infeln. Es erhebt fich nemlich aus. den klei- 
nen Krateren defielbenein flüfsiger grauer Thon der 
mit erhobener Oberfläche bis in den Rand feigt, dann 
in Geftait einer Halbkuge! fich darüber hin erhebt, 
endlich aber eine Luftblafe ausführen läfst, die die Ur- 
fach der ganzen Bewegung war. Die Blafe zer- 
platzt mit einem Geriulche, wirft den Thon über 
den Krater hin, wo er gleich der Lava herunter 
Nliefst; der übrige füllt anf den Boden des‘ Kraters, 


und nimmt die vorige Geftalt von neuem an bis ei- 


-e 


Befchreibung der Liparifchen Infeln. Ein Auszug 
aus Dolomieu. 3. Nachtrag zur Betrachtung über 
die Winde; von den Winden auf der füdlichen 
Halbkngel aus Hn, Förfers Reifebemerkungen. 4. 
Ueber die Infeln im Südmeere, eben daher. Im 
dritten Stücke telen: 1. Ein Auffatz über die Geo- 
graphie von Siberien, vom En. Pallas. 2. Befchrei- 
bung des Fluffes Oroneque... 3. Nachrichten vom 
Amazonen und Marannoniluffe. 4. Fernere Be- 

. fchreibung der Ströme und Flüffe der Landfchaft 
Guiana in Amerika, 


ne neue Luftblafe das Spiel abermals endigt. 2 


GESCHICHTE. 


Haute, bey Hengel: Skizven gus dem Karak- 
fer und Handlungen Sojephs des Zweyten, jetztre- 


ALLG. LITERATÜUR-ZEITUNG 


gierenden Kaifers der Deutfchen. Als Beyträge zu 
einer einitigen Lebens. und Regierungs - Gefchich- 
te diefes Monarchen; dritte Sammlung ; von A. F. 
Geisler, dem jüngern. 1785. 8vo. 282. S. ( s6gr.) 

Bekantlich weiter nichts als Wiener Zeitungs- 
Artikel, die Hr.G. zum Behuf eines künftigen Ge- 
fchichifchreibers, an einen Faden reyht, und auf 
Vorrath hinbängt, Im dieferı Bande ift er erft bis 
1782. und zur Rückreife des Pabites von Wien nach 
Rom, fortgerücke Wirfehenkeinen wefentlichen 
Nutzen von diefer Arbeit. 


SPRACHGELEHERSAMKEIT, 


Haren, im Verlag des Waifenhaufes: Nortel 
ct Complet Mäionnaire etymologique grammatical 
et critique de la langre frangei/e ancienne et moder- 
ne. Tome I. françois allemand r283 S. Tome Il. 
Allemand et françois Erfe Abtheilung A — H. Zwey- 
te Abtheilung 1 — Z. gr. 4. 1784. Beyde zufam- 
men ryro S, (Das ganze Werk 1r Rthl.) 

Diefes überaus fleifsig gearbeitete, zweckmäs- 
fig eingerichtete und ohne Ueberladung doch fehr 
vollftündige Wörterbuch das im vorigen Jahre be- 
fchloffen worden ift lange nicht nach Verdienften 
bekannt worden; wozu vermuthlich die langen 
Paufen zwifchen der Erfcheinung cer einzelnen 
Theile, da der erfte bereits 1771 herauskam, et- 
was beygetragen haben.Indefs haben es fich verfchied- 
ne fpäter erfchienene Dittionnaires vortrellich: zu 
Nutze gemacht. -Wir wollen es mit einem verglei- 
chen das wir ohnedis ebenfalsanzeigen müllen, die- 
fes if das zu 

BerLın, bey Wevererfchienene: Difionnaire 
françois - allemand et allemand. [rangois à Pufage des 
deux nations rédigé par une fesiele de gens de let- 
tres Tom. ı. formant du partie allemande expli- 
‘quée par le françois compofe for le dietisnaire de M- 
Adelung: Tom.1!. Premiere livraifon A - G formant 
la partie françoife expliqueé par PAllemand, com» 
pofé felon le dietionaire de P Academie et le Catholi- 
‘con de M.. Schmidlin. Seconde Edition augmentée 
de plufieurs articles revues par M. de ia Veaux Prof. 


royal. 1785. 


Um das Verhältnifs beyder Wörterbücher den 
Lefern dentlich vorzuftellen, müffen wir einige Ar. 
tikel wie fie in beiden abgefafst find, einander ge. 
genüberftellen, 


Das hülkfche DiBfion- 
naire Nouvel er Commplet.. 


Ciarse,.S F, (al, carica 


von carrus) Wagenlaß; Ladung, 
das Laden #1. Puder; fo auch eine 
Jede Lat oder Ladung, Bürde 
Tracht fo viel eine Perfon oder 
ein Vieh tragen kann; f end 
Lat, etwas das fenwer it Be- 
fchwerlichkeit, Ungemach, et- 
was Verdrüsliches und Beichwer- 
liches; Amt; Bedienung ;, Dienft, 
Würde, Ehreuktand; Beruf; Ver- 
waltung, Verrientun g; Schuldig- 
keit, Pflicht; Befehl, Gzbot et- 
was zu tun, Auftrag, Commife 


Das berlinifche alufa. 
gt des deux: Nations. 


CHARGE f. m (Joll fi heis- 
fer) Laft, Bürde, Ladung , das 
Laden; it. Fuder; Amt, Be- 
dienung F. Laft; Befchwe- 
rung, Auflage, Verwakung. 
Auftrag, Commilsios ; Stols; 
Anfall der Kriegsicute; Art 
Pflaiter wenn die Pferde ge- 
druckt worden: Ladung oder 
dzs Mafs Pulver fo zu einem 
Schufle oder Mine gehört, 
i a Das 


Das hall. Di. ete. 
finn; Vollmacht etwas in eines 
andern Namen zu verrichten; 
Gefchäfte , etwas das einem auf- 
getragen ift; Auflage‘; Gabe fo 
Unterthaneun der Obrigkeit geben 
müllen; Zins, Güne, Abgabe 
von einem Gut; Beding, Badin- 
gung, Vorbehalt, Auhung; Die 
Ladung eines Gefchofles, càser 
das Maas Pulver, fo zu einem 
Schuffe oder zu einer Mine ge- 
hört; hölzern Büchsgen, darcin 
"gerade eine Ladung Pulver genn 
Tonderlich eine kleine hölzerne 
lederne oder blecherne Biüchfe, 
worein die Soldaten enedem die 
Ladungen an demBandelierriemen 
hangen hatten, da die Patronen- 
tafchen noch nicht üblich waren ; 
Patrontafche; das L.osfchiefsen 
and Teuergeben auf den Feiud, 
eine Salve; Zeichen zum Feuer- 
peben: Lofung zum Angriff mit 
der Trommel, Trompets : Stofs ; 
- Anfall der Kriegsiesite; das Tref- 
fen; der Angriff ‚eines Feindes 
` bey einen Treilen; — (vor Ge- 
richt meiltens im plur,) .Anzei- 
‚ungen, Boweife wider einen 
Reklagten, Rüge, Anfchuldigung, 
Angebung einer Uebelthat; t. 
Pfändnng, gerichtl. Wegnekmung 
eines Viehes auf fremden Grund 
und Bodens; (bey deu Bauleuten) 
ein Mauerwerk auf Balken oder 
Breter, viereckigte Steine darauf 
zu legen, oder ein ander Pilafter 
oder Efrich zu machen) bey den 
Schmieden Art Pflafer oder Um- 
fchlag , wenn die Pferde gefchellt 
oder gedruckt worden find; (bey 
den Mahlern) die alzuitarke Aus- 
drückung der Lineamenten, Aus- 
fchweiking der Mahler in deren 
Ausdruck; (bey den Gärtnern) 
Trageknopf oder Trageknofpe, 
die Blüte in fich enthält; Art Be- 
zauberung oder Zauberwerk, das 
die Zauberer an einem Ort tbun 
andern zu fchaden, der Stofs ei- 
nes Falken oder Habichts, 


Oter ia charge abladen. Zr 
sharge d'un vaifleau die Ladung 
eines Schiffs ia charge den 
midlet die Lat eines Maulthiers 
Cette colonne fupporte tonte la 

o sharge auf dieter Säule ruhe- die 


ganze Lait, les Wires decharge die 


Laftrhiere. Prendre les bénéfices 
avec fes charges die Betchwerden 
eines Anus ertragen des Nutzens 
wegen. Fennne de charge Hauf- 
hälterinn, Etre d charge ù gun 
Zur Lat feyn, überläffig, be- 
fchwerlich feyu, befchwerlich fal- 
len, befchweren. je sme vaux pas 
vows gire à charge ich will euch 
nicht befchwerlich feyn. 74 ef 
à la charge de fes amis, er ift fei- 
-pen Freguden befchwerlich, Certe 
venw m gatve efans à facharge 
‚siefe Witwe bay vier Kinder auf 
dem Halfe. Prendre à charge, 
“auf fich nehmen; es mit Fieifs 
thun; da charge de eonfeiller qee 
gons eätsrcez die Berienung, das 
Amt eines Raths welches ihr vei- 
„malket. entrer en charge in Bedie- 
mung, treteh, vonation & gr. chit rge 
Beruf, Beforderung zu einem 
Amte. faire exercer une charge 
ein amt bedienen, frire bien fa 
"iharge fein Amt wehi verfenn 
"wohnt verwalten ; fire unechwrge, 
enS pe potia eia Amt bekleiden 
Procurer oder donner une charge, 
anhelien, befirderm. Dermettre, 
defuppointer ,deplocer. deponil- 
ber devitir qh d'une charge ein 


werk; 


.zeigungen, 
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kl:ine hölzerne, lederne oder 
blecherne Büchfe worin die 
Soldaten eheiem die Ladung 
an einem Bandelierriemen 
hängen hatten, da die Patron- 
tafchen noch nichruvlich wa- 
ren. Zeichen, Lofung zum 
Feuergeben zum Angriff; Art 
Bezauberung oder Zauber- 
Ausichweifung der 
Mahler in Ausdrückung der 
Lineamenten ; (bey den Gärt- 
mern ) Tragknofpe ;in pl. An, 
Beweife wider 
einen Beklagten. Preudre 
le bendfice avec fes charges die 
Befchwerden eines Amts des 
Nurzens wegen ertragen. Use 
charge efl te chanffepied dn nia- 
riage, wer ein gutes Amt 
hat, bekommt leicht cine Frau 
avoir, donner charge eine 
Commillion auflegen. F. re- 
tourner , revenir a da charge 
zum andernmal kòminen , fein 
Suchen wiederholen; wieder 
anferzen étre å charge zur 
Lait feyn, prerdre & chorge 
auf fich nehmen t. mit Vleifs 
thun, une charge de bois ein 
Buckel voll Schläge, & /a 
charge de, que mit dem Be- 
dmg aller à la charge den 
Feind anfallen, donner ie char- 
ge zum Angriff blafen, /r de- 
mettre d? une charge fich ei- 
nes Amts begeben, Coucher 
en yore nne charge nach ei- 
nem Dienft ftreben. gter æ 
queiqw ua fa charge einen fei- 
nes Dienttes entfetzen. - 


Relarivifcher Unterfchied 
zwilchen charge fardecu und 
Fix. Alle drey Wörter be- 
denten cinc Latt. Aber char- 
ge ilt eigentlich die Ladung, 
oder diejenige Lt, die man 
tragen fH, odertragen kann. 
Hieber das Sprichwort: Za 
charge Pun bandet a efè pas 
cgtte d un eldphimt , man mofa 
einem jeden feine Lait nach 
feinen Kräftenabmeffen, mani 
mufs keinem mehr auflegen, 
als er magen hann. Furdean 
ift eigentlich die Bärde, d.i 
die Laft in fo fern man fie 
wirslich trägt. Šo fagt man 
z. B. im eigentlichen, Sinne 
von einer Schwangern die ib- 
rer Entbindung nahe ift, elle 
fera bientör dehvréc de fon 
fardeau Und fo kann man 


auch im figürlichen Sınne fa-. 


gen: ©’ elt rifquer fa place 
que de fe decharger rorale- 
ment de fardeau des afaires 
für fon fubalterne , nran letzt 
fich der Gefahr aus, feinen 
Dienft zu ‚verlieren, ern 
man die ganze Lait der Ge- 


1785. 
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enen vom Dienfte abfetzen. Re- 
figner, fe demettre, oder fe défaire 
d'une charge, audiguer, Une 
sharge, renoneer à une charge 
ein Amt aufgeben, niederlegen. 
Avoir charge in Cummifiton ha- 
ben. J'ai charge de faire cela 
ich habe Betehl Aukirag dieles 
zu thun, Donner charge, Conia 
mifon geben, einem Belehl, 
eine Commilon auftragen, ein 
Gefchäfte befenlen, Un procu- 
reur He peut rien faire fans char- 
ges. ein Sachwalter kann ohne 
Vollmacht uichts toun. dire exert 
de charges, von Auflageu Gaben 
befreytieyn, mettre des nouvelles 
` charges, neue Auflage machen i 
un fonds obligé à de prandes 
charges ein Gut fo mit vielen Ab- 
gaben befchweret, charges fon- 
ciéres klebende Renten, Gülten. 
Commencer læ charge. das Tref- 
fen aufangen; fonner battre la 
charge, zum Treifenzum Angriif 
blalen ‚ fchlagen. retourner reve- 
nir à lacharge den Streit wieder 
aufangen,, fich wieder wenden, 
zum andernmal kommen, auf 
den Feind losgehn, noch einmal 
wieder anfetzen f. den Handel 
wieder anfıugen, fein Suchen 
„fein Ashaltlen wiederholen, ei- 
nen neuen VWerfuch thun. Hy æ 
-beaucoup des charges contre cet 
. homun der Menteh wird Qark be- 
fchuldiget, hat viel tudicia wi- 
der fich. mendre las témoins 
taat À. charge Wi dicharge 
die Zeugen abhören fo wonl die 
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fchäfte auf die Schultern fef- 
nes Subalterns fchıeibt. Beyın 
Worte faix gedenkt man fich 
noch aufser derIdee derLaftei- 
nen befchwerlichen Eindruck 
den die Laft oder Ladung auf 
die Perfon oder Sache, die fie 
trägt „zu machen pflegt, eine 
beugende drückende , nieder- 
drückende Laft, daher fage 
man plier fous le faix fich 
unter der Lait biegen. Sre- 
cumber fous le faix unter der 
Lait erlicgen; maniagt /a ehiti- 
ge ell forte, le fardean ejk 
lourd, le faix accable, Un- 
zerfchiedzwifchen cosge dun 
navireundfietschesge heifst 
die Schifsladung in Rücklicht 
auf die Gröfse und Stärke des 
Schifts, welches fie einninint; 
Jret oder Fracht aber’ heifst 
die Schifstadung in RückGcht 
auf den Schiffer, dem man lie 
zu verführen anvertrauer.Von 
Ladungen die zu Lande ver- 
führt werden, fage man nicht 
fret, fonderneharge, welches 
aber im: Deutfchen gleich- 
falls durch Fracht ausge- 
drückt wird. 


wider als die für den Beklagten ` 


ausfapen, une charge de bois g. 
ein Buckel voll Schläge. une 
change efl le chana - pied dw 
mariage P. wer ein gutes Amt 
hat, bekömmt leicht eine Yran. 
à blæ charge des, que mit dem Be- 
ding, nit dem Anhang. d charge 
gue mit Bedingung dafs — à læ 


charge gue tiu morrras mit dem ' 


Beding dafs du ftirbt; àla charge 
qxe vous frieg de le pe 
init deim Bedinge dais ihr mit dae 
bey feyn foller a læ charge 
Waxtent, 
gelt. 


ie ` 


auf gleichen widere - 


Hieraus ift erfichtlich dafs das hallifche weit reicher 


und vollfländiger an Redensarten if, 


ohne doch 


erwas überllülliges zu haben; dis it ùm fo mehr 
zu verwundern, da damals als der erfte Theil er- 
fehien die Herausgeber roch das Schmiedlinfche 


Catholieon nicht haben konnten. 


Was das berlini- 


‚fche in diefem Artikel mehr bat, ift blos die aus 
Sehmid!in entlehnte Vergleichung der Synonymen. 
Diefe ift in einem folchen Handwörterbuche eher 


entbehrlich, als manche 


technifche Bedeutungen, 


die Schmidlins Catholieon noch angeführt hat. 
Vergleicht man beyde Wörterbücher in Abficht 
‚der Zahl und Menge der Artikel, fo bat allerdings 
das Berlinifche einige Artikel mehr, die aus dem 
Schmiälinfchen Catholicon genommen fnd. Allein 
.der gröfte Theil ift für ein foiches Handwörter- 
buch giczlich unnütz und übertlüfüg, in dem’er 
aus (Vomimibus propriis betent, Z. B. Baal Berith, 
. Baal Gad; Baal Peor, Baana, dergil. felbRin Schmid- 
tns Catholicon nicht gehöret hätten; fo viel weit- 


 ‚läuftiger aueh deffen Plan 


it. Kein Menfeh fucht 


folehe Artikel in einem franzöfifchen Wörterbuche 


Bbbbb 2 
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fie geliören in’ein. lüftorifches, oder Reallexicon. 
Man kann alfo blos die feltnern technologifchen 
Artikel dem berlinifchen als einen Vorzug anfetzen 
und das doch nur in der Vorausfetzung, dafs auch 
im folgenden franzöfifchen Theil, (bey dem die Her- 
ausgeber nicht die Bequemlichkeit hatten das Schmid- 
linfiche Catholicon, von dem bekanntlich erft das 
erfto Dritte] heraus ift, ausfchreiben zu können,) 
eben diefe Proportion gehalten werde. 

Was das dent/ch franzöfifche Wörterbuch be- 
trift, fo ift hier das hallifche nicht nur um fehr 
viele Artikel reicher die im berlinifchen gar nicht 
vorkommen, wie denn z. B. nur innerhalb einer 
einzigen ‚Spalte vom Artikel Schmarotzer bis 
Schmaus, folgende Artikel im hallifchen mehr tehn, 
Schmarotzerpflanze, Schmärotzerkunft, Schmatzen, 
im Forftwefen) Schmäuchen, Schmauchfeuer , fon- 
dern die Artikel felbft find auch im halüfchen weit 
ausführlicher und vollftändiger in Bedeutungen und 
Redensarten, fo dafs diefes fowohl dem Deutfchen 
der franzöfifch fchreiben will, als dem Fianzofen 
der deutfch lefen, fehreiben und reden will, weit 
öftere und ficherere Auskunft gibt, als das berlini- 
fche. Nur einige Artikel wollen wir anführen, wo- 
bey wir verfichern können, dafs diefes Verhältnifs 
durch und durch das nemliche ift. 


Das hall. Ditt. etc. Das berlin. Di. etc, 
SCHMALZ ausgelchmolzenes SCHMALZ graiffe, fondue, 


Thierfett. graiffe fondpe. Schweine ` -> 
fchinalz ungefalzen Schmalz von bleurre fondu, ir. et fain doux 
de porc, 


den Därmen fain doux. Gänfe- 
fchmalz. graije d'oir. Reiger- 
ichmalz huile de héron, Bären 
fcbmalz graife fuif de Vours. 
Schweinfchmalz Jain de porc 
graile de cochon. Backfchmalz 
Jriture, ge fchmolzenes Schmalz 
von wilden Schweinen smanlegue 
Schmalz in Schwaben, beurre 
át Schmelzbutter beurre fonte. 
Schmaus f m. eine feftliche 
Mahlzeit mit einem reichen Vore 
Tathe vou effen und. Trinken fein 
régi, régtle, prächtiger, fé- 
de, einen Schmans geben donner 
an feflin Abfchieds - Valetfchmaus 
zépas dadien, Doctorfchmans 


Scumars f m. fefin, re- 
gai, fite ; repas;riole, gogait- 


KLEINE AKADEMISCHE SCHRIFTEN, Jena. Chrifi. Phil. 
Fifeher Hilperhuf, dif. inaug. med. üütens Mi/forian he- 
micrariae 1785. 41. S. 4. ' 

Ebendaf. Fufi. Chrif. Loder pr. fithotomiae le 
nae entendatae deferiptio part. I. 1785. 2 S. 4- , 

Greifyiwalde. Lotte Goth: dif. inaug. annotatiores phil. 
crit. in copita Libri Genefeos IX —— XI. praef. Trägard, 
Prof. 1785. 1 1/2 B. l ` 

Göttingen. Dan. Aug. Jof. Fried. Cofegerten dif. in- 
aus, de canıphkora et partibus, guae eani conflitunat. 1785. 

S. 4 5 
° Ebendaf. Theod. Hagemann Brunfuic. dif, inaug. de 
Sende infignium vulgo Wappenieln. 1785. 56 S. 8. 

Tbendafelbitt, bey Dietrich: Ljusdem dif. de feudo 

ilsbergae five Loricae, vulgo Panzerlehn 1785. 2 B. gr. 8. 


Cattia- 


- carroufe. 
. der die ganze Nacht durch wih- 
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Das hall, ME. ete: 


doforerie. Lehrjungenfchmaus 
buvettee. Proratäfchmaus da je- 
der feinen Antheil bezahlt oder 
das (Gericht anfchaflt, wozu er 
fich erbeteu gigue - nigu>derglei- 
chen anftellen faire un repas æ 
pique-nique. Schmaus bey dem 
gemeine Volke in Paris rohillare; 
Schmaus Saufgelag , compotation 
Freflerey ımangerie; 


Das berlin. Dif, etc. 


le, ripaille, debaucke, goin- 
frerie, fartee,carronffe, robila 


lare @e. 


ret Preveil, g. luftige Schmanfe- 
gefellfchaft Frairie - S. kleiner 
Schmaus unter guten Freunden 


. viole, mit feinen Freunden einem 


Schmaus halten foire la riole 


“avec fes amis, it, 5. Schmaus wo- 


bey: man fchreyt und lärmt go- 
guille. einen Antrittsichmaus ge- 
ben payer fa bien - venue, . 

Man fieht dafs beym Auffchlagen des berlini 
fchen deutfchfranzöfifchen Wörterbuchs der Ån- 
fänger in Verlegenheit kömmt, unter zwölf franz. 
Wörtern die bey Schmats ftehn eins zu wählen da 
ihm gar keine Anweifung gegeben ift, wie diefe 
Wörter zu brauchen find, und in welcher Bedeu- 
tung fie für Schmaus gefetzt werden können. 

‚Um nun noch das Verhältnifs der Bogenzahl 
zu vergleichen, fo hat das hallifche Di&tionnaire im 
deutfchfranzöfifchen Theile neun Alphabet und 
fechs Bogen; das berlinifche nur drey Alphabet 
und vier Bogen. Im franzöfifch deutfchen Theile 
von A bis G, (foweit die neue Auflage des berli- 
nifchen erft in unfern Händen ift) ift das hallifche 
gerade um ein ganzes Alphabet flärker, 

Ohne alfo das berlinifche herabzufetzen, das 
immer eins der brauchbariten Handwörterbücher 
unter den kleinern bleibt, müffen wir dennoch fa- 
gen, dafs wer einige Thaler mehr anwendeu kann 
unter allen Dittionnaires die bisher erfchienen find 
keines kaufen kann, das ihm in allen Fällen fo viel 
Dientte leifte, als das hallifche Diffionnaire nouvel 
et complet, um fo mehr da noch ein Bändchen Sup- 
plemente verfprochen werden, wenn fich Liebha- 
ber genug dazu finden, wie wir keinesweges 
zweifeln. f . 


KURZE NACHRICHTEN. 


Tübingen. Phil, Caf. Sehafxer Bipont. diff, inaug, "de 
amputatione insncentr praef. Ploncquet prof. 1785. ` 

NEUE LANDKARTEN, Paris. Carte particuliere, topo- 
graphique et tresdeteiilée du Diocefe de Rouen par Derana 
che, en 6 Feuilles (7L. 10 S.) . 

NEUE KUPFERSTICHE, Paris. Figures des Fables de ta 
Fontaine, gravées par Simon- et Coiny, $me Livraifon. 

Paris: Portrait de M, le Comte Caglioflro, par Chereau 
(36 Liv.) . 

Neur ERFINDUNGEN. Zu Neylard haben die Gebrü- 
der Gerli, die fchon mehrere aeroftitifche Verfuche ge- 
macht, eine Mafchine erfunden , wodurch man bis an die 
im Wafer geht, aber mit Armen uad Händen ale 
Bewegungen machen kann. 
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Freytags, den zo0ten September 1785, 


OT 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


| orvos: A Sek Çotlefion of Englifh Jongs. 
In Tiree Volames. Printed for J. Johnfon in St. 
Pauls Church. yard. 1783. gvo. Vol. 1.264 S. Vol. 
Ji. -342 Seiten. Vol. Ill. ohne- Seitenzahlen ı9 
Bogen. ' 

© Wenn'gleich diefe Liederfammlung’, der Jalırs- 
zahl nach, aufser dem Bezirk unfrer.Literaturzei- 
tung zu liegen fcheint; fo ift fie doch eigentlich erft 
im vorigen Jahre ausgegeben, und in Deutfchiand, 
fo viel wir willen, noch nicht angezeigt. Wir 
können daher ihre nähere Bekanntmachung, aus 
eigner Anficht , den Liebhabern der englifchen Li- 
teratur und der Liederpoefie überhaupt nicht vor- 
‚enthalten. 

‘Der. ungenannte Herausgeber diefer Sammlung 
fcheint ganz der Mann zu feyı, der einer foichen 
‚Unternehmung, die nicht geringe Mühe und Auf- 
-merkfamkeit und einen vorzüglichen Grad befon- 
‘derer Liebhaberey fodert, völlig gewachfen und 
durch langen vorgängigen Fieifs dazu hinlänglich 
vorbereitet und ausgerüftet war. Es fehlt zwar 
nicht an ähnlichen Sammlungen; in ihrem ganzen 
Umfarge aber, und in Rückficht auf ihre Auswahl, 
Vollftändigkeit und zweckmäfsige Einrichtung ift 
doch die gegenwärtige in ihrer Art die. erfte und 
einzige. Auch bat fie den Vorzug, die beften 
mufikalifchen Compofitionen der gefammeiten Lie- 
der zugleich zu liefern, die man fonfterft (ehr müh- 
fam hätte zufammen fochen müflen und deren 
Auftreibung. vollends dem Ausländer fat unmög 
"lich gewefen wäre, » o’ . 

Sehr viele Empfehlung verdient auch der vor 
‚dem certen Bande gleich wach dem Vorbericht be- 
findliche Aiflerilche Ferfuch über den Ürforung und 
Fortgang des Wasionalgefanges. Kenner und For- 
fcher der poetifchen Literatur werden in .diefem 
Verfuche zwar viel bekanntes finden, aber doch 
alles fehr gut geordnet und beyfammengeftellt; 
was font in manchen, zum Theil grofsen und felt- 
nen, Büchern zerfirenet ift; und anfserdem man- 
che weniger bekannte und merkwürdige Nachrich- 
ten, die zu nütziichen und lehrreichen Bemerkun- 
gen Anlals geben können. Der Verf. geht in die 
älteften Zeiten und bis zu den früheiten Spuren 
der Iyrifchen Dichtkunft zurück; ‘und erwähnt 

d, L, 2,1785. Dritier Bund, t 


gleich Anfangs- die bekannte Allgemeinheit derfels 
ben bey alien, feibft den roheiten und wildeften, 
Vülkerichaften, woraus fich die natürliche Nei- 
gung zu diefem Mittel, feine Empfindurgen hör- 
bar zu machen, abnehmen läfst. Bey den Nach- 
richten, die er von der Befchaflenheit und mannich: 
fachen Form der griechijchen Liederpoefie‘ giebt, 
hat er die Bemühungen feiner Vorgänger über die- 
fe Materie, befonders des de /a Nauze in dem Me- 
moiren der franzöhlchen Akademie der fch. W., des 
Hrn. ce Querlon in feiner Abhandlung über "das 
Lied vor dem zweyten Band der Anthologie Fran- 
goife, und des Dr. Burney im zweyten Bande fei- 
ner Gefchichte der Muiik, mit Gefchmack und Ein- 
ficht zubenutzen gewufst. Von der röni/chen Lie: 
derpoefie find gleichfalls die erheblichften Spuren 
und Zeugniffe aufgefucht; „und iber den Zuitand 
derfelben in der mittlern Zeitalter findet man hier 
viele intereflante und unterhaltende Bemerkungen 
obgleich diefelbe ert bey der Wiederherttellung. 
der Literatur, aber. auch .da fchon fehr frühzeitig 
wieder fichtbar wurde, Aus’ Dänte’s Zeitalter. der 
felbft viele Lieder verfertigte, haben die Italiener 
noch einige fogenannte balatelle, und unter den- 
felben eine von diefem grofsen Dichter felbit, In 


. Frankreich finden fich gleichfalls. viele fehr alte 


Spuren des Nationalgefanges, die ehedem fchon 
von dem Bifchofe, de la Kavailliere in feiner fchätz. 
baren Schrift über die Revolutionen der franzöfi- 
fechen Sprache aufgefpürt find. Unter den Ueber- 
reften der Prorenzaldickter oder Troubadours it 
reiche Aernte für den Forfcher Iyrifcher Alterthik- 
mer; denn, wie man weifs, war die ganze Wen- 
dung ihrer Poche von Iyrifcher Art, und in ihren 
Gedichten ift die Grundlage und das Vorbild der 
fpätern franzöfiichen Liederpoefie zu fuchen. Sie 
war von jeher in Frankreich vorzüglich beliebt.; 
und Fuuchet hat die Namen von nicht weniger als 
127 Dichtern, faft alle lyrifcker Gattung, gefsm- 
melt, die vor dem vierzehnten Jahrhunderte leb- 
ten. Dafs unter den neuern Dichtern diefer Nation 
fait keiner diefe Dichtungsart unveriucht: gelaffen 
hat, ift bekannt gerug, Von den diterna Spauifchen 
Liedern fisd; aufser den. l omarzen. vornehmlich 
die coplas de la Zarobanda bekannt, davon einige 
aus dem zwölften Jahrhunderte find. Dem P. Ser. 
mients zufolge wurde die Iyrifche Poefie in Spa- 
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Catalonien nach der Provence, und kehrte von da 
durch Touloufe nach Andalulien‘ und Caftilien zu- 
zück. Auch die Portuzie/en hatten ehr frühe Lie- 
derfänger, von. denen man fehr alte und fchätzba- 
re ‚Ueberrefte in zwey ÜCnsconieros oder Lieder: 
fammiungen antriffe. “Unter diefen find einige vom 
. K. Dionyfius, der im Jahr 1325 ftarb, und andre 
von Peter dem Erken, der.bis .1367 lebte. Dafs 
die Gedichte der alten c&sti/chen Barden fat durch- 
aus lyriich waren, ift bekannt un! erwiefen ge- 


mug. Auch weils man, dafs die alten galäifcher und 


britti/chen Barden vornehmlich die Thaten ihrer 
- Nationälkelden in ihren Liederu verherrlichtes, Die 
Periode der letztern dauerte fehr lange ; undnoch 
‘nnter K. Egdaard I, war ihr Einliufs auf die Nation 
“beträchtlich. Io /Pllis find noch viele Ueberre. 
“fie urälter Volkslieder, die zum Theil von Hrn. 
“Evans und ‘andern bekannt gemacht find. Eben 
dies war bekanntlich auch. der Fall in Tord, 
und befonders in den Hochländern, In Irland wur- 
den die Barden vorzüglich gefchätzt, and hier ha- 
ben fie fich, mancher Revolutionen ungeachtet, 
"am längften erhalten. Auch verdient der neuere 
“Volksgefang der Irländer faft eben fo viel Aufmerk- 
"Sankeit; von ŞS Seiten der Poefie und Mulik, als der 
"fchottifche. Am ausführlichften itt der Verf, 
"über die Gefebichte der engtifchen Liederpoefie, 
and führt diefelbe bis auf dieeriten Spuren der Ted- 
toneh oder ältefteh Deutfchen' Völkerfchaften zu- 
rück, von deien das Zeugaifs des Tacitus in An- 
-fehusg inrer Schlachtgefänge bekennt if. ` Auch 
‘ift die Dichtkunft der Skalden immer noch in die- 
fem Betracht äufserft merkwürdig. Von der Lie- 
be der Angelfachfen zum Gefange giebt es gleich- 
fais noch verfchiedene hittorifche Beweife, ob lich 
gleich keine Ueberrefte ihrer Liederunter den fonft 
ziemlich zahlreich erhaltnen Denkmälern ihrer Li- 
feratür finden. Dasälteite von allen noch vorhand- 
nen .englifchen Liedern itt ein Lob des Sommers 
‚und des Kukuks, welches der Verf. in das drey- 
zehnte Jahrhundert ferzt. Spätere Lieder find in 
‚vielen Handfebriften ziemlich zahlreich aufbe- 
währt; vornehmlich ift der Reichthum, diefer Na- 
"tion an alten Balladen nnd liiftorifchen Liedern 
"von feltnem poetifehem Werthe bekannt. Von Chan- 
6::”s Liedern, deren er fehr viel verfertigte, hat 
‘fich keines erhalten. Die Regierungszeit Heinrichs 
FI war für die Liederpoefie, wie "für die engli- 
Sehe Dichtkunft überhanpt, eine merk wiirdige Epo- 
ehe: "In der Folge, bis in die Mitte des fechzehn- 
te: Jahrhunderts, wurden franzöfifche, italienifche, 
und felbft iateinifche Lieder fehr gangbar in Eng- 
Jind. . Man hat noch ein Mufikbuch des Prinzen 
Arthur, das voll von Liedern iR, worunter aber 
kein- einziges englifches vorkommt. Dafs die Re- 
formation viele Lieder und- Balladen veranlafste, 
weis. man’ fchon aus einigen Proben davon in Per- 
ey’ bekannter Sammlung. Dasneuereenglifche Lied 
patte’ eigentiich unter -der Regierung :der Königin 
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nien von den Mohren zuerft eingeführt, kam durch. 


Elifabeth feinen eriten Urfprung ; und nur bis avf 
diefes Zeitalter it der Verf. in der gegenwärtigen 
Sammlung zurückgegangen. Mar'ow, Wither, 
Spenjer, Dräyton, Sha ık/peare ,„ Sidney, U: a. Wa» 
ren damals trefliche Liederdichter. Damals bilde- 
te fich auch erf die eigentliche Ballade; vnd. der 
Verf, fcheint uns mit Recht das vorgebliche höhe- 
re Alter vieler derfeiben in Percys Sammlung zu 
bezweifeln. Von den neueru Liederdichtern wer- 
den die vornehmen genanat und kürzlich charak- 
terilirt. Uebrigens gehört die Ausbildung und Ver- 
fch ‚önerung der. Liederpoefie, wie der Verf. am 
Schlufs erinnert, nicht unter die Glück feligkeiten 
der itzigen Regierung. Es. giebt itzt núr we- 
nige treifliche Dichter diefer Art in England; und 
mauche darunter haben nur fehr einzelne Verfu. 
che darin geliefert. Von der in Abficht auf Text 
und Melodien fo merkwürdigen /chottifehen Lies 
derpoefie verfpricht der Verf. eine befondre Unter. 
fuchung und Sammlung zu liefern, und it fie da- 


her hier ganz übergangen. 


. Von der vor uns liegenden. LieJerfammlung 
felbft wollen wir nun noch kürzlich Inheit und 
Einrichtung anführen. Sie ilt' in drey Hauptab- 
fehnitte vertheilt, von welchen der erite verliebte 
Lieder, der zweyte’ Trinklieder, und der dritte 
Lieder vermifchten Inhalts befafst. In dem erften 
Abfchnitte dad wieder verfchiedne Unterabiher- 
lungen gemacht, nach den marnichfaltigen Abftu- 
fingen und Aeufserungen der Licbe.: So begreift 
die erfte Clafle folche Lieder, deren herr/chender 
Charakter Mifstrauen, Bowandrung, Ehrerbietung, 
klagende Zärtiichkeit, Kiferfucht und Verzweif- 
lung it; die zweyte nur folche, worin die Liebe 
als Leidenfehaft behandelt, getobt oder verlacht 
wird, u. f, f. Auch in den beyden übrigen Haupt- 
theilen ift die Folge der ẹinzcisen-Stücke nicht fo 
ganz willkührlich, fonderun mit fichtbarem Vorbe- 
dachte beffimmt. Und überall it alles vermieden, 
was irgend anltöfsig feyn, und das feintte morali- 
fche Gefühl beleidigen köunte,. Ein noch hinzu 
gekommener vierter Abfchnitt eathält die. beften 
englifchen Balladen tra ıgifchen, hiktorifchen und he- 
rollchen Inhalts. Auf die Correctheit des Abdrucks 


ilt vorzügiicher Fleifs gewandt; und es iĝ kein gẹ- 


ringer Vorzug dieler Sammlung, dafs die Verteiler 
eines jedeti Liedes bey demfelben genauer und voll- 
ftändiger, als in irgend einer andern, genannt find. 
Dies ift auch bey den meiften der im dritren Bande 
abgedruckten Compofitionen der Lieder gefchehen, 
unter welchen fich Stücke von den beiten ältern 
und neuern englifchen Meiltern, auch von.unferm 
Händel und 5. C Bash, belinden. Für deutfche 
Mufikliebhaber mufs diefe Sanımlung von Lieder- 
compofitionen doppelte Neuheit und Interefle haben. 
Der Notendruck bedurfte freylich der Extichuldi- 
gung, die der Sammler deswegen in .der Vorrede 
macht; und es ił zu verwunderna, dafs: die ‚fo 
glückliche "Breitkopfifche Erfindung noch . keinen 
Eiugaug in England geiunden hat, , und dats man 
a o 
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dort noch’ immer dem gewifs koftbirern, und oft 


doch weit fchlechter ausgeführten Notenftiche treu. 


geblieben if. Zu Anfange und am Schlufle jedes 
Abfchnitts feeben Vignetten, die meiltens gut er- 
funden, und mit Gefchmack und Sauberkeit ausge- 
führt find, . , . 
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Loxpon:Von dem diefsjährigen Monthly Review 
enthält der Maimona: Beurtheilungen folgender Bü- 
‚cher: 1. Sheridan's Edition of Swifts Works. 17 Vol. 
avo. Eine Ausgabe, die ihrer Vollfiändigkeit und 
beflern Anordnung wegen fowohl, als befonders 
‚wegen der von Hrn. Sheridan neu ausgearbeiteten 
Lebensbefchreibnng, vorzügliche Empfehlung ver- 
dient, 2. Cullen's: Translation of De Luyar®s Che- 
mical Analylis of Wolfram. Die Ueberfetzung. ift 
aus dem. Spanifchen,- und ihr Original in den Ab- 
handlungen der Biscayifchen Societät befindlich: 
Hr. C. hat auch noch eine Ueberfetzung von Hr: 
Scheele's Auflöfung des Tungitens, nebft Hrn. Berg- 
manns ergänzenden Anmerkungen beygefügt. 
2. The Mine, a Pocm, by Sargent. Es ift mehr ein 
dramatifches- als erzählendes Gedicht. von. interef- 
fantem Inhalt und glücklicher Ausführung. 4: Lofts 
Zransiation of Virgils Georgics. Es find nur die 
beyden erften Bücher, getreu und correct, aber 
nicht poetifch genug, überfetzt, 3. Yiliamfon’s 
Argument for the Chrifian Religion. Aus Predig- 
ten umgearbeitet, die vornehmlich eine Verglei- 
chung der Offenbarung mit den natürlichen Seelen- 
wirkungen;, und viel Gutes und Durchdachtes ent- 


halten. 6. La Trobes Translation of Spangenberg’s 
‚Dorine of the United Brethren, or Umlas Fratrum. 
Dss deutfche Original it bekanntgenug, und fchon 
ins Dänifche, Schwedifche, Holländifche und Fran- 
zöfifche überfetzt worden. 7. Lord Monboddo’s 
Antient Metaphyfics, Vol. TII d. Tiefer Band enthält 
die Gefchichte und Philofophie des Menfchen, 
und in einer Vorrede eine kurze Gefchichte der 
alten Philofophie,. fowohl in ältern als neuern Zei- 
‘ten. Uebrigens hat er eben fo viel Seltfames und 
Wüftes, als die beyden . vorigen Bände. g. Hun- 
tingford’s Apology for his Monofirophies. Verthei- 
digung gegen die. Reviewers über des Verf, griechi- 
fche Oden, die fie fehr umftändlich beurtheilt hat- 
ten, und worüber hier duplieirt, wird. 9. $. Dr. 
‚Stack’s Medical Cajes. Mehr ihrer Erzählung als 
Beurtheilung wegen merkwürdig. 10.:Holcroft’s 
"Translation of the Follies of a Day, or the Marriage 
of Figaro, Der Recenfent hält Hrn, Beaniarchais 
mehr für einen guten Verfaffer von Pantomimen, als 
“für einen eigentlichen. Luftfpieläichter. Sein in 
Frankreich fo bewundertes Stück kann Aus!ändern 
unmöglich im gleichem Grade gefallen, für die fo 
viel Locales und Temporelles verloren geht, 
s1. Grofe's Antignities of England and Walles, Vol. 


Ill. Die neue Ausgabe eines febr reichhaltigen, ge: 
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lehrten, ‘und mit vielen Kupfern . verzierten 
Werks < a i oa 
Im unius diefes Journals werden folgende 
Schriften umftändlich beurtheilt: r. Translation of 
Limnaeus’s: Syfiema Vegetabiliun: by & Botanical Socie- 
ty of Litchfield. gvo. 2Vol. Die Weberietzung ifk 
vortreflich, und verräthigenane Sachkenntniis; Ue- 
ber die botanifchen Kunitwörter und Definitionen 
find lehrreiche Tabellen vorausgefchickt. , Bey dem 
Werke felbft liegt die dreyzehnte Ausgabe von 
Hro. Msrray zum Gronde.: 2. W.. Hopkins’s 
Translation of Exodus. gta. . Es ift dabey anf den 
famaritanifchen. Text vorzügliche Rückficht ge- 
nommen, wodurch verfchiedve Aesndrungen vere 
anlafst find. : Die kritifchen und erläuternden Ari- 
merkungen find von keinem grofsen Belang. 3. R. 
Henrys. Hiflory of Great Britain, Vol, Vth., 410. 
Diefer Band enthält die Regierungsgefchichte Rein- 
richs IV bis. auf:Heinrich VII, oder- bis. auf das 
Jahr 7485, und verdient - gleiches. lob mit 
den: vorlergehenden, von Seiten des ‚hiktori- 
fchen., Fleifses. Auch die diesmaligen Beyla- 
gen find intereffant... 4.. W. HWatfon’s Treatife 
on Time, gvo. Mit-vieler metaphyfifcher Genauig- 
keit wird der Begrif von der Zeit in diefer Schrift 
entwickelt. Gelegentlich wird.von einigen durch 
Hrn: Horfchel angeltellten Verfuche über unfre Em- 
pfindungen fichtbarer,. und die Schnelligkeit, der 
Gefühle hörbarer Gegenftände, Nachricht ertheilt, 
5. Huntingford’s Apology for his Greek Monojtro- 
phies., Aus dem vorigen Stücke fortgefetzt. d. Dr. 
Blair’s Hiflory of Geography. 12mo. Ein fehr gu- 
ter Beytrag zur Gefchichte der Wiflenichaften, der 
aber nur das ältere und mittlere Zeitalter geographi. 
Teher Bemühungen betrift, 7: Ramfay on the African 
lave' Trade. gyo, -Der Verf. gab unlängft einen 
Verfuch über: den Sklavenhandel heraus, und. ver- 
theidigt hier die darin vorgetragnen Grundfitze, 
die feinen edlen und menfchlichen Gefinnunge 
zur Ehre gereichen. Befonders unterfucht er hier 
‚die Folgen, die von der Aufhebung des Sklavenhan- 
dels für England und feine Colonien zu erwarten ftün- 
den. 8. Whites Sermons. 8vo. Einezweyte und ver- 
mehrte Ausgabe fehr guter Predigten. Bey aller 
itrengen Orthodoxie wird doch ihr Verf. in feinem 
Behauptungen weder zu dogmatifch, voch fophia 
fifch, g. Female Tuition, or an Addrejs to Mo- 
thers on the Education of: Daughters.. 8v0. Gute 
Erinnerungen über Mutterpflichten in Betracht deg, 
nöthigen Anfehens, der. Häuslichkeit, Arbeitfam- 


keit, Religion und Tugend, um darinn den Töch-. 


tern Beyfpiel und Unterricht zu geben. .> u 

Die im Hukus befindlichen ausführlichen Beur- 
theilungen 'betreifen folgende Bücher: 1, Schlüfs 
der im vorigen Stücke angefangnen Recenfion von 
der Ueberferzung des Linnäifchen Pflanzentyttems, 
2. Bibliotheca Vopogröphica Brittaunicas. 40, Diele 
weitläuftige Werk erfcheint ‘heftweile;"und hier. 
werden die Nummern XXI — XVII beurtheilt, die 
für- brittifche Alterthumsforfcher viel Interefanı:s 
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halten. 3. Mark Noble's Memoirs of the Proteito- 
yate Honje of Cromweil 2 Vois. gyo, Ein mühfa- 
mes hiftorifches und genealogifches Werk, worin 
alles, was nur irgend Cromweids Voriahren, Ab- 
kömmlinge und Verwandte betrifft, fehr fleifsig 
und vollitändig gefammelt il... 4: SOH. Pegge's 
Curialio, Part-Ul. gto.  Weitläuftige und mehr 
mühfame als nützliche Auffuchungen aller Umftän- 
de, Würden, Perfonen u. i f. der ehemaligen eng- 
lichen Hofbaltung. 5.. N. W. Wraxaws Rijiory. 
of France, under the Kings of the Race of Valois. 
nd. Edit. 2 Vols. gvo, . Sehr unterhaltend geichrie- 
ben, und in diefer ‚Ausgabe anfehnlich vermehrt. 
6. Fhe jeripture Lexicon. gvo. Kurze Erklärungen 
biblifcher Namen von Perionen und Oertern, nebft 
der Angabe ihrer richtigen Ausfprache, die oft 
englifchen Geittlichen zweifelhaft feyn foll, 7: ke- 
port on Examination of Mejmers animal magneti/m. 
gvo.. Ein. aus dem Franzöfifchen überferzter Be- 
richt. von der über den :Mefmerifchen Magnetismus 
auf königlichen Befehl von Dr. Franklin und andern 


Gelehrten angefteliten Unterfuchung. Der Ueberf. 


hat eine lefenswerthe Einleitung vorausgefebickt. 
5A Gardiner’s Objervations on the animal Oecono- 
gıy.: BVO. Gut und fafslich gefchriebene, aber 
nicht hinlänglich durch angeführte Fälle und Ver- 
fache betätigte Bemerkungen über anatomifche und 
pathologifche 'Gegenitände. 9. <Je Kichardjon’s 
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Statical Examination of the materials of Brewing. 
gvo. Die vornehmite Abficht des Verf, it, den Ge- 
brauch eines (ogenannten Saccharometers zu empfeh- 
len, durch welchen fich das Maais der Stärke und. 
andrer Befchaffenheiten der zu. brauenden oder zu 
diftillirenden Flüfsigkeiten und Getränke beitimmen 
läfst, und aufserdem verfchiedre Vortheile bey die- 
fen Befchäftigurgen an die Hand zu geben. 10. 
A Treatife.on Strong Beer, Ale, etc. by 1. Pole. Svo. 
Eine eiende Schreiberey ohne Zweck, Ordnung 
und Zufarmmenhang. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lrirzıc, b. Junius: Nützliche Sammlung von 
Aufjätzen und Wahrnehmungen über die Witterun- 
gen, die Haushaltu.gskunde, das Gewerbe, die Na 
turkenntm/s, Policey und Andre damit verknüpfte 
Wiljenfchaften, welche die Fortjetzung des Witten- 
bergischen Wochenbiatts ausmachen. Dritter Band 
von Joh. Daniei Titius der Naturlehre ord. Prof, 
zu Wittenberg -— . 

Ift die Fortfetzung der Wittenbergifchen Intel- 
ligenzblätter, doch immer reich an Nachrichten, 
die Wittenbergifchen Stadt und Univerlität be- 
treffend, aufserdem aber an gräfsern und kleinern 
Auffitzen, Bemerkungen und Auszügen. 


e 


KURZE NACHRICHTEN 


Fıızcenpe Bıörter. Ueber Erziehung des Frauen 
aimmers, vorzüglich derer des Nitielflandes , und ein für 
feizrere zu emwerfendes Lefebzch von M. Bunafehuh 738. 8- 
Iir, B. kündigt ein Mädcheninftirur für ‚Schweinfurt an; 
er versäch {chr gute Einfichten in die Beltimmung des 
fchönen Gefchlechts vom Mittelitande, indem er verlangt, 
"dafs Frauenzimmer von diefem Stande zn guten, Menfchen, 


gehorfamen Töchtern, verträglichen Ehegatrinnen,, zärt- 


lichen Müttern p Menfchenfreundinnen gesen ihr Gefinde 
und zu wohlwollenden Gefellfchafterinnen darci das Chri- 
ftenchum gebilder. ‘werden mülTen ‚und in dem Plan „den 
“er für ihre. Kenneside vorzeichner, weder zu „viel noch 
Zu wenig ehüch Eia Glück wurde gs fur jede Stadt feyn, 
: wenn eein Infimut hätte, in der eine fo gute Theorie auch 
“wirkli ausgeübt würde. a 
` viri, Bakom, aber nach dem Mefsverzeichnifle zu 
"Wien bey Hörling: Zinge‘ wichtige Puukte zur Beför de- 
Fam der Glückfeligkeit einer Nation von Z. 205 S. 8 ' 
-i Der Verf. bringt die Mitglieder des Staats in acht Claf- 
Sen. „Zur erften“gehören alle die dem Staate dienen und 
son feinen Renten leben, als die Regenten init ihren Mi- 
niftern, Reichscollegien , Gefandten und Jußitzverwefern ; 
zur zweiten die Diener der Kirche oder die ganze Gei t- 
lichkeit bis zum Frater Sammler der bärtigen “Nachkom- 
nenfchaft. des heil. Franz. Zur dritten die Diener 
der Schule von Rector Magnificus bis zum Pedell 
und alle, die ihre 565 Tage des Jahres beym Dintenfafle 
zubringen. Zur vierten die Diener der Sicherheit zu W af- 
fer und zu kande, und wenn, die Flugmafchienen häufi- 


ger gebraucht werden, in der Luft.. Zur fünften wird der 
Bauernttand gezählt, und alle, aie fch mit Viehzucht und 
Yeldbau abgeben. (hätte beitimmter die productive Claes 
heifsen mögen) Zur fechtten alle Kimler, Handwerker, 
Profefhonilten. Zur fechiten alles was handelt von Wech# 
ler bis zum hochwurdigen Kernjuden. Zur lerzten Klal 
werden gerechnet, die dem Staate nichts beyfieuern, und 
und ven ihm auch keinen oder einen tehr geringen Nutzen 
ziehen, als Bertler, reiche Taugenichts etc., Ueber alle 
diefe ftelit der Verf. Betrachtungen an, in denen mit unter 
manches Gute vorkömmt Dem Melsverzeichnifle zufol- 
ge heitt der Verf. Zorumarke. . 


ANKÜNDIGUNG. Hr. Pred. Sam. Gotti. Wald in Leipe 
zig kündigt eine neue Aritifche Ausgabe des Koran an, 
wo der. Hinkehnannifche Text zum Grunde gelegr were 
den,.die Abweichungen der beiden Recenfionen der Suni- 


ten und Schuten angemerkt, die Zufätze der erftern, die 


in der lerzten fehlen, durch Klammern eing£ichloffen, Va- 
rianten unter dem Text bemerkt und die Lesarten einer 
Kufifchen Handichrift angegeben werden follen. Die Aus- 


- gabe foll unter feiner Aufschr in Quart gedruckt, und 


der Subferiptionspreis 4 Rrhlr, der Ladenpreis aber 6 Rthl, 
feyn. Die Subfeription it bis Oitern 1787 offen; iftdann 
die Anzahl der Subferibenten (tark genug, fo erfcheint die 
Ausgabe auf Michael 1788. Auch verfpricht er in einigen 
Jahren vielleicht eine lareinifche Veberferzung, mit den 
wichtigiten Anmerkungen aus Maracci, Sale, Vriemont,. 
u.a. und mir Erläuterungen aus neuen Reifen zu. liefern. 
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: | ALLGEMEINEN 
LITERATUR-ZEITUNG 


Freytags, den 30ten September 1785. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


1.» by Johnfon: Commentaries and E/fays, 
publithed by the fociety for the promoting the 
Knowledge of the fceriptures. Number Il. 1784. 
Number II. 1785. mit fortlaufender Seitenzahl- 
82 — 265. (2 Sh. ó d.) 

 Beynahe durchgängig behalten die Abhandlur- 
gen den Charakter der Neuheit in der Auslegung, 
aber auch des Gezwungenen und Schwerfälligen, 
den wir fehon bey N. r. (L A. L. Z. N. 5.) angege- 
ben haben. Das zweyte Stük fängt mit kritiichen 
Noten über ıB,M. 1, r — I9. an, und ift eine neue 
Theorie über die Geogonie, die vielleicht nicht 
viel Glück machen wird, Himmel und Erde feyn 
am erften Tag gefchaffen, ob fie gleich noch nicht 
ihre jetzige Einrichtung hatten: die Gefetze der 
Bewegung waren fchon damals da und die Erde ei- 
ne. chaptifche unerleuchtete Maffe. Die Worte, 
der Geif Gottes bewegte das Hafer, follen andeu- 
ten! man merkte auf defen Oberfläche eine inner- 
liche Bewegung. _ Weil das Wäfler flüßsig war, fo 
müfle es nothwendig eine Wärme von wenigfiens 
38 Fahrenheitifchen Graden gehabt haben, welche 
ihm, weil noch keine Sonne da war, anerfchaffen 
worden, Das Licht des erften Tages folite lieber 
Feuer gencont werden: es fey Vuikanifches Feuer 
pewelen, welches aus dem Schoofs der Erde durchs 
Wafer ausgebrochen: und um die Stärke delel 
ben zu kennen, müffe man bedenken, dafs die 
grofse Maffe von phlogiftifcher Materie, die itzt in 
fo: vielen Körpern und der Atmofphäre zeritreutift, 
damals noch in der Erde beyfammen war, Die Aus- 
brüche waren periodifch und dies befchreibt Mofes 
mit den Worten: Gott habe Licht und Finjicruifs 
getheilt, Hiervon. leite fich die Entitehung der Luft- 
malfe in der Atmofphäre, die Verminderung und 
Abkühlung der wäflerigten Theile des Erdballes 
und das Niederfinken der irrdiichen,, falzigten und 
inetallenen Theile, alfo die Entfiehung einer feiten 
Erdmafie ab. Die Gewächfe reinigten die Luft: 
und erft in der vierten Periode würde die Sonne, 
die fo wie die Erde vorher allerley Veränderungen 
erfuhr, leuchtend. Wäre der V. nicht von dem 
Grundfatz ausgegangen, dafs Modis Befchreibung 


der Schöpfung für alle Zeiten unterrichtend feyn- 


A. La 2. 1785. Dritter Band, 


mülfe und folle: fo würde er in diefer Theorie we: 
niger Befriedigung finden. — Weit erheblicher ift 
eine Paraphröfe über Röm. 5, & — 19, So wahe 
es feyn möchte, dafs diefe in der Lehre von der 
Erbfünde fo fehr gemilsbrauchte Stelle gar nicht 
von Kindern handelt, fondern dafs di soares oder 
masres nur von Allgemeinheit: der Nationen, Ju- 
den und Heiden, zu verftehen iĝ: fo febr fcheint 
coch der Verf., der fich Synergus nennt, den Ge- 
fichtspunkt des Apoftels verfehlt zu haben, wen 
er behauptet, dafs die ganze Vorftellung haupt 
fächlich die Allgemeinheit der Wiederbelebung und 
Auferftehung von den Toden lehte; und fo fehe. 
entfernt er fich in einzelnen Erklärungen von der 
Leichtigkeit, in welcher man fonit den Charakter 
der Güte einer Auslegung gefucht hat. Dahin 
rechnen wir v. 12, wo das fo resres magror er- 
klärt ift, die Sünden aller Menfchen endigen fich mit 
dem Tode, als obes hiefse: marres yuapres dmi ra Das 
verw, undnoch mehr y. 13. Denn rach feiner Mei- 
nung foll der Ap. fagen wollen: „In der ganzen 
Periode zwifchen Adam und der mofaifchen Ge- 
fetzgebung war zwar Sünde in der Welt, und: 
die Menfchen machten fich vieler perfönlichen Ver. 
gehangen fchuldig : aber wo kein Giefetz it, wel- 
ches grade zu cinen beitimmten Grad von Schuld 
und beflimmte Strafen für jedes Verbrechen an- 
giebt (dies foll sazoyr bedeuten, den innerlichen 
Werth einer Sache befiimmen;) da achtet man die 
Sünde nicht und da hat man keine genaue Beftim- 
mung für die Gröfse unterfchiedner Verbrechen, 
Nur der ‘Yod, als die einzige Alındang für jede 
Sünde, herrfchre von Adam bis Mofes, auch über 
die, welche nicht auf eben die Art, nicht fo fchwer 
wie Adam fündigten,“ Dsgegen aber gefällt ung 
die Bemerkung bey v. 19, dafs in der ganzen Stel- 
lex gar nicht die Rede von den Aeweggründen itk 
warum Gott den Tod über die Merifchen herrfchen 
liefs, noch von der Art, wie die Werkzeuge (in- 
ftruments ) des Todes und des Lebens, Adam und 
Chriftus , jene Wirkungen- hervorbringen; . fondern 
blos angezeigt werde, was diefe Werkzeuge wa- 
ren. Adam wurde fterblich durch Sünde und ver. 
anlafste dadurch, dafs nun Sterblichkeit das allge- 
meine Gefetz ift, ohne dafs aus feiner Sünde und 
Strafe die Sünde und das: Elend feiner Nachkom- 
Ddddd à men 


men entftund. — Die dritte Abhandlung &ber den 


Apoflolifchen Seegen 2 Kor. 13, 14. tucht mühfam 


aus allen Stellen desN. T., wo des heiligen Geiftes 


gedacht wird, zu beweifen, dafs zeux ayto alle- 


mal die au/serordentlichen Gaben des heil, Geiftes 
feyn, und daraus zu folgern, dafs »onana av. dy. 


nicht fo wohl durch Gemeinfchaft (communio) als . 
Mittheilung, Antheil (participatio) an den aufser- - 


ordentlichen göttlic.hen Kräften zuüberfetzen feye, 
In den Anmerkungen begegnet der V. Sofipater 
(fo nennt er fich) der Einwendung, es feye nicht 
glaublich, dafs Gott den Chriften aufserordentliche 
Kräfte mitgetheilt habe, welche fie doch gemifs- 
braucht; denn dies gefchehe ja auch bey den or- 
dentlichen Kräften. Auf ı Joh. 5,7. will er fich nicht 
einlaffen, denn es fey nach Griesbachs gründlichen 
Unterfuchungen entfchieden, dafs die Stelle nicht 
ins N. T. gehöre. Endlich folgert er, die Per- 
Tönlichkeit des h, G. fey nicht nur nicht erweifs- 
lich, fondern diefer Theil des Apoftolifchen Wun- 
fches gehe unfre heutige Chriften gar’ nicht an, 
weil die aufserordentlichen Kräfte völlig aufgehört 
hätten. (Wider diefe Folgerungen und die Aus- 
legung der Stellen vom h. G. wird viel, zum Theil 
mit Grund, eingewenidet werden können.) 
Das dritte Stück hat nur zwey Abfchnitte. Tm 
erkten’eine neue Ueberjetzung der r: erfien Kapitel 
des Ejaias , mit Noten und Ergänzungen zu Lowth. 
Die Verfiou fcheint uns in einigen Stellen richti- 
ger zu feyn, als die Lowthifche; aber die Aus- 
legungen und Deutungen oft weit gezwungner. 
Z. E. K. 2-5. foll eine Weillagung auf die. Zeiten 


des Meffias feyn, auch fogar K. 2. v. 5. 6. $., wo 


doch. der Verf, in feiner langen mühfamen Anmer- 
kung fich vergebens bemüht hat, wider die Ge- 
fchichte zu beweifen, dafs zu Chriftus Zeiten in 
Paläftina noch von den Juden Abgötterey getrie- 
ben worden. Auch K. 7, 14. findet er den Meflias 
und meint, die Schwierigkeiten dadurch zu heben, 
dafs der Prophet.nur fagen wolle: wenn das ange- 
kündigte Kind jetzt, da Efnias redete; gebohren 
würde, fowürde, eheeszu den Unterfcheidungs- 
Jahren käme, das Land Sicherheit und Friede ha- 
ben. — Das ı2te Kapitel foll eine Hymne für dje. 
Juden enthalten, wenn fie bey der allgemeinen 
Bekehrung ihrer. Nation zum Chriftenthum die 
auch in England. gehoft wird, in ihr Jand 
wieder zurück kommen. 
zer feyn: aber er cłtirt "viel aus Tnylor, Pearce, 
Vitringa u, 2.— Den Schlufs macht eine kleine 
Abhandlung. über ı Rlof. 4, 26, deren Verf. fich 


Nif unterzeichnet. Statt das Wort An imper- ` 


fonaliter zu nehmen, wie alle Ausleger chun, 
zieht er. es auf Enos: Drauf, nach Seths Geburt, 


fng Enos an, den ehova anzurnfen oder ein Ge- 
bet für feinen neugebohrnen Sohn zu Gott abzu- 
Damit itt freylich nicht viel wichtiges: 


fehicken, 
gefagt. | 

+ STUTTGART, bey Erhard: M. Philipp Friedrich 
Hillers Pfarrers in Steinheim bey Heidenheim Bey. 


Der V. könnte viel kür- 


‚ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 


träge zur Anbetung Gottes im Geifl und in der Wahr- 


heit, oder Morgen und Abendandachten, nach dem 


Gebet des Herrn und deffen fieben Bitten in gebund- 
ner Schreibart ausgeführt, wekhen auch andre Ge- 
bete, auchvieie Morgen- und Abendlieder, beygefetzt 
worden find. 132. 5.8. (6gr.) 


Gemeinen Leuten z. B. Dienftboten, die nichk 
an Politur der. Gedanken und Ausdrücke gewöhnt 
find, und für die gebundne Schreibart in diefer 
Gattung nicht Gellerts: Lieder zum Mafsftabe neh- 
men, kann dis Buch immer Anlafs genug zur 
heilfamen Andacht geben. Doch wünfchten. -wir 
Anipielungen diefer Art weg: „Wenn Gott nach 
feinem Wort wird Babels Pracht entblöfen, und 
die Gefangene von Zion wird erlöfen, da wer-- 
den wir einft feyn gleich denen Träumenden, die 
von dem Kerker weg zum neuen Salem gehn.“ 
Dergleichen werden in unferm Zeitalter, da man 
bey Zabel nichts weiter als die Stadt Babylon denkt, 
immer unverfäudlicher, 2 


MaAGovenurg, bey Creutz: Die Herrlichkeit 
des unjichlbaren Gottes Iichtbar in dem Angejichte. 
Geju Chrifti von Nazareth. 2085. g. (8gr.) 

Viel frommer guter Wille leuchtet überall her- 
vor, und wenn der Verf., wie es fcheint, ein 
Unitudirter it, fo mufs man defto mehr an ihm 
fehätzen, dafs er bey feinem Eifer für den Lehr-: 
begriff der firengen Orthodoxen doeh nicht bitter 
und feindfelig: gegen die Andersdenkenden wirds 
aufser wo er glaubt, wie von Hrn. Bahrdt, dafs. 
fie bios ums Gewinns willen Sachen gegen die. 
Religion fchreiben, die fie feibfi nicht für wahr. 
halten. Seitdem diefer mit feinen Briefen im Volks- 
ton hervorgerückt, will er beobachtet haben, dafs 
die theologiichen Recenfenten in der Allgemeinen 
Deutichen Bibliothek einienkten. Man fieht, wie 
unficher diefe Beobachtung ift. Es ift doch wirk- 
lich fonderbar, dafs roclrimmer in vieler Urtheilen 
Journale ordentlich perfonifieirt worden. Der Vf. 
kann ja nicht willen, ob die feirer Meinung nach 
einlenkenden Recenfionen von eben den Verf. find, 
als die in feinen Augen weriger gezügelten! Ueber : 
die Offenbarung Johannis fagter$.2c0: „Ich weifs - 
dats viele angefehene Gottesgelehrte diefes Buch 
verwerfen, ja ciser derfelben hat fo gar aus dem - 
Buche felbit den Beweis geführt, dafs es nicht vom 
Apoflel Johannes gefchrieben feyn könne. Das . 
ift nun freilich der kürzefte Weg, den Streit zu 
entfcheiden,-ob das Buch zum Canon gehöre oder 
nicht, - Aber hätte der gelehrte Mann, der diefen . 
Schritt gewagt hat, nicht eben Jo gut Beweife aus 
dem Buche hernehmen können, dafs Johannes der 
Apoftel wirklich Verf. diefes Buchs fey ? — Das 
heifst mit andern Worten, er follte erft feftgefetzt - 
haben , Johannes fey der Verf., und nachher die Be- 
weife dazu in dem Buche fuchen, oder vielmehr 
aus dem Buche wegfinden iolien. Wer fieht nicht, 
wo esdem guten Mann hier fehlet?. : 

un Prag, . 
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Praa und Wirex, inder Schönfeldifchen Buch- 
handlung: Lehr und Gebetbuch zum Gebrauch bey 
aem h, Opfer der Mefe auf Veranlaflung des in den 
K. K. Erblanden eingeführten neuen Gottesdienfles und 
Andachtsordnung herausgegeben. 292. S. 8.08 gr.) 
IR aus dem franzöfifchen des Abts Ciment 
überfetzt. In der Vorrede entfchuldigt fich der 
Ueberfetzer fehr, dafs er für hérétique das Wort 
Ketzer gebraucht habe, und betheuert, er habe kei- 
hen böfen Begriff damit verbinden wollen. 


| Görrıngen , bey Dieterich : Sammlung chrif- 
licher und vernünftiger Gebete zum Gebrauch für 
eltern und Schulmeifter, die die frühe Bildung des 
Herzens der Jugend zu einem vernünftigen Gottes: 
dienfte zu befördern wünjchen. Erfler Theil, die öf- 
fentlichen Gebete enthaltend von Johann Horn 
Paftor zu Sandftett. 168. S. 8. (6 gr.) on 

Voran fteht jedesmal ein moralifcher Spruch 
aus der Bibel; daun der Ausdruck eines fich da- 
rauf hezjehenden Vorfatzes; hierauf folgt ein bi- 
blifches Geber, und endlich kurze Gebete in Pro- 
fa oder Verfen. Sie find mit Sorgfalt gewählt, 
und die ganze Einrichtung macht das Buch für 
den Schul- und Hausgebrauch empfehlungswürdig. 


PAEDAGOGIK. 


: WIEN, bey Hüörling: Entwurf. zur Auferzis- 
kung des Waislein und Findlings von oh. Nep. 
Edilen von Humbourg des H. R. R. Ritter, Ihrer 
K. K. Ap. Maj. Rath und Leibarzt. 48.8. (3 gr.) 
Der Hr. Ritter giebt Rechenfchaft von den bey 
demihm anvertrauten Waifen- und Findelhaufe in 
‚RückfichtaufNahrung, Kleidung, Luft, Kranken- 
pflege u. f.w.getroffnen Anftalten, die ihm wah- 
re Ehre bringen; zugleich breitet er fich über das 
Selbitftillen und das Ammenhalten aus, und em- 
pfielt das erfte; fonft aber räth er, die Kinder mit 
aufgeweichtem ausgedrückten Zwieback und mit 
warmen Waller, worinnen gelb geröfteter Reis ge- 
fotten, mit eins bis zwey Theilen ungefottner 
Milch zu ernähren. Hr. v. H, fchreibt hie und da 
gebrochnes Deutfch; da, wie er feibft angiebt, das 
Deutfche zwar feine Mutterfprache ift, ihm aber, 
da er früh zu andern Sprachen angehalten wurde, 
bald ungeläufig geworden. 


BERLIN, .b. Wever: Dafelbk ift von dem Afro. 
nomijchen Kinderfreund, enthaltend einen Unterricht 
vom Kalender, deffen Urfprung und Gebrauch, inglei- 
chen von der Eintheilung der Zeit, vom J.auf der 
Sonne, des Mondes und Geftirus sebjl einer Bejchrei- 
bung der Erde, beygefügten Regententafel und mora- 
fifchen Sprüchen, auf jede Woche im Jahr die zweite 
verbefferie Auflage 112 S. 8. und: 

 'Ebendafelbft, im Verlag der Realfchule; von 
der kurzen Erläuterung einer in Kupfer geflochnen 
Vorfiellung des Erdbodens, worauf in XX kleinen 
Charten das Nöthigfie aus der Geographie, Genealo- 


sB 


gie, Chronologie, Hiftorie, Heraldik und Namismas 
tik für die Anfänger diefer Wifenfthaften entworfen, 
die neunte verbefjerte Auflage erichienen. In dem 
letzten Buche ift noch’ die abentheuerlichfte Art in 
Frag und Antwort zu Ichren beybehalten worden, 
S. lautet die 2te Frage alfo: Wir fragen zu: 
nächft wornach? Wenn Recenfent fo gefragt würde, 
fo würde er antworten: a, Herr, das mag. Er 
felber wiffen! 


SCHOENE WISSENSCHAFTEN. 


Panis, bey Piffot: Defription des principales 
pierres gravées du Cabinet de S. A.S. Mjgr. ie Duc 
d'Orleans. Tome 11.;1784. Fol. 215 $. Mit vie- 
ten Kupfern. (48 Livr.) 

Wir fehen mit Vergnügen, dafs der zweyte Theil, 
womit dies aufserordentlich fchöne und fowohl für 
Künitler und Kunftliebhaber, als auch Gelehrte 
höchft intereffante Werk nun fchliefst, dem erften 
Theile fowohl an gelehrtem Werthe, als auch an 
Gefchmack und äufserer Schönheit vollkommen ert- 
fpricht. Der Commentar, den die Herren /a Chau 
und ie Blond über die gefchnittenen Steine in dié- 
fem Bande, deren an der Zahl 76 find, liefern, ift 
gründlich und ficher, ihr Urtheil befcheiden und 
voll Scharffinn, und ihre Art über diefe Kunftwer- 
ke zu fprechen überaus unterhaltend und angenehm. 
Auch Hr. St. Aubin, der fowohi die Gemmen als 
auch die fchönen Vignetten in diefem Bande :ge- 
zeichnet und geftochen hat, vollendete fein Werk 
mit Ehren, und bewiefs fich als einen gefchmack- 
vollen Künftier. S r 

Bekanntlich ift das Kabinet von gefchnittenen, 
Steinen des Herzogs von Orleans, welches aus der 
Sammlung der ehemaligen Princefin von der Pfalz, 
der Schwägerin Ludwigs XiV und dem prächtigen 
Kabinet des Hr. Crozat befteht, vielleicht anjetzt 
das reichfte in ganz Europa. Eine fo gute Befchrei- 
bung und Darftellung der fehönften Kunftwerke 
daraus ift daher gewifs ein wichtiges Gefchenk für 
Liebhaber und Altertbumsforfcher. Die in diefem 
Bande geftochnen, und befchriebnen Steine find 
folgende: 1. Eurydice, 2. Ajax, der Achills Leich- 
nam trägt. 3. Ulyfies. 4. Hektor, Andromache 
und Aftyarax. 5. Ptolomäns Soter. 6. Magas. '7. 
Philiftis. 8. Ein Perfifcher König, 9 — ı7. Neun 
unbekannte männliche und weibliche fehr fchöne 
Köpfe. 18. Cornelia, die Mutter der Gracchen. 19. 
Julius Cäfor, 20. z1. Mäcen. 22, 22. 24. Augult. 
23. Livia. 26. Tiber. 27. Drufus, 28.29.30. Agrip, 
pira, Drufula, Julie. zu. Claudius. 32. Nero, 33. 
Galba. 34. Seknlarifche Spiele. 35. Trajan; 36. 
Plotina. 37. Matidia. 38. Hadrian. 39. Sabina. 40, 
Aelius. 47. Antoninus, 42.Fauftina. 43. Lucius Ve- 
rus. 44. Commodus. 45. Pertinax, Titiana und 
der junge Pertinax. 46. Caracalla. 47. Severus Ale- 
xander. 48. 49. Gordianus Africanus,. Vater und 
Sohn. 50. Gordianus HI. 5r. Scämias oder Mam- 
mäa. 52.-Ein Fechter. 53 und 54. Wettrenner. 55 — 
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63. Thiere vetfchiedener Art. 64 — 65: Zufammen- 


gefetzte Menfchen und Thierköpfe. 66. Ein Talis- 


mann. 67 und 68 Inferiptionen. Nun folgen einige 


moderne aber fehr fchün gefchnitterieSteine.69: Fride- , 


ricus Barbarofla. 7o. Luawig der XII von Frankreich, 
71. Pabft Julius il. 72. Heinrich H, von Frankreich, 


73. Carl X. Cardinal von Bourbon. 74. Elilabeth- 


Königin von England. 75: Heinrich IV. König von 
Frankreich. 76.Ein Kind,das einen Baum pflanzt ; eine 
fchöne Arbeit von einem neuen und noch in Paris le- 
benden vortreflichen Steinfchneider, Nahmens Mr. 
Guay,der auch fchon wieder einen vortreflichenSchü- 
ler Mr. Michel gezogen hat. Von allen berühmten 
Perionen, deren Köpfe diefe Gemmen enthalten, 
find hier eine kurze Charakteriftick und die iu- 
terreflanteften Züge aus ihrer Gefchichte geliefert, 
womit immer Erläuterungen und Unterfuchungen 
über die Gefchichte der Kunft ihres Zeitalters 
verwebt find. Ob nun gleich der Alterthumsfor- 
{cher hier oft gründliche Beweife vermifst, dafs 
die alten Gemmen das wirklich vorftellen, wofür 
fie hier ausgegeben werden, und eben diefer dafür 
einen grofsen Theil’ der beygebrachten hiftori-; 
{chen und mythologifchen Erzählungen für fich 
überflüfsig findet, fo it es doch für Lefer andrer 
Árt defto unterhaltender. Zum Beyfpiel nur ei. 
nen Zug aus dem Leben der Königinn Elifabeth 
von England, derenBild hier No. 74 iü einem gros- 
fen fehr fchönen Cameo in Agat-Onyx von Col- 
doré fteht. Bekanntlich war diefe, fonit wirklich 
grofse und geiftreiche Königin, fo äufserftfchwach 
und eiferfüchtig in dem Punkte ihrer Schönheit, 
dafs fie fogar in ihrem fiebenzigiten. Jahre für 
fehön gehalten und gepriefen feyn wollte, wel- 
ches fie doch feibft in der Blüthe ihrer Jugend 
nicht einmal gang war. Diefe aufserordentliche 
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. weibliche Schwäche, gab bey ihr, fo wie zu el« 


ner grofsen Menge fonderbarer Züge, zu fulgen« 
dem f[eltfamen Befehle Anlafs. Es wurde nemlich 
im Jahr 1563 durch eine ausdrückliche Königliche 
Oräre verboten, „dafs weder ein Mahler noch 
„Stein-und Stempel - Schneider die Königinn fort. 
„an mahlen oder in Stein fchneiden foile, bis fichi 
„ein aufserordentlich vortreflicher Künftler gefun+ 
„den habe, der ein ganz treues Porträt derfel. 
„ben liefern könne; welches dann, nachdem 
„es zuvor genau unter/ucht und Jo gut und ge 
„treu als nur immer möglich befunden worden, zum 
„Urbilde aller Copien davon dienen folle.“ Eg 
heifst darinn weiter, dafs das ganz natürliche Ver- 
langen aller getreuen Unterthauen, wes Standes 
und Würden lie feyn, das Bildnifs von J. Maj. zw 
befitzen, eine Menge Mahler, Steinfchneider und 
andere Künftler veranlaist habe, die Copeyen da4 
von zu vervielfältigen, man habe aber mifsfällig: 
vernommen, dafs bis jetzt noch kein einziger von: 
ihnen fo glücklich gewefen, die Schönheiten und 
Aunehmlichkeiten von ay M. ganz volikommen genan 
und getreu darzuflellen, als welches ihre treugelieb- 
ten. Unterthanen täglich höchlich/} beklagten ; diefs 
habe. dann J. M. bewogen, ausdrücklich: kunfter« 
fahrne Richter zu ernennen, und diefen anzube- 
fehlen über die.Treue und Gleichheit aller Copeyen' 
Ihres Bildes zu urtbeilen, und durchaus keine zu 
dulden, die nur den geringflen Fehler oder irgend. 
eine Ungeflaitheit habe, ais wovon Ihre Majellät,. 
aus Gottes Gnaden, ganz frey wären. 


ri 


Demungeachtet hat fie Coldoré auf diefem vor, 
treflichen Cameo nichts weniger als fchön dars: 
fellen. können; und fcheint ihr durch unfäglich, 
reichen Schmuck haben erfetzen zu wollen, wag 
ihr an Reitzen gebrach. 


KURZE NACHRICHTEN. 


-o PREISÄUFGABE, Die Academie des Beiles Lettresizu Pa- 
eis hat von einem Ungenennteen 1200 Livres zu einer Me- 
daille erhalten, die einen Preis fur diz, efa Tobrchrift auf 
das Leben und die Schriften des bós Aably ausmachen 
foll. . O, . 
© KEENE SCHRIFTEN. Franhfietk und. Eripzig: Die 
Enttaffungen der Räthe nd nicht fo wilikübriich, und un- 
befchrigkt wiees manche vermeinen. 1785. 8.73 S. (4 gr) 
© Der Verf. beweift den längt- als unbezweifele ange- 
aommnen Satz, dafs fchuldireye Rärhe nicht wilikuhrlich 
von den Furften abgedankt werden können, odervenihm 
deshalb entichädigt werden mulen , fehr ausführlich aus 
Rechtsgründen, und Meinungen der berühinteiten Rechts- 
gelehiten. Uniers Frachtens hätte dieier Satz nech da- 


durch eine wichtige Unterfüützung erhalten können, wenn, 


der V. gezeigt hätte, dafs.es elbit das Intereife ‚eines ja- 
gen: Landesherrn;, der treue vnd rechtfchaftene Diener ha- 
ben. will, durchaus verlange, Gch nie. einen ungerechten 
Schrist dagegen.zu erlauben und feinen Disenf dadurch 
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Y 
äufserft verdächtig zu” wachen; denn willkührliche und‘ 
anbefchränkte Entlafiung der Räthe hae immer fur dem 
Staat felbit die verderblichiten Folgen. Uebrigens itt die-- 
fe kleine Abhandlung in ‚einem höchtt widrigen Style, undi 
einem wahren lateinifch - deyifchen Mofaiaue gefchrieben ;; 
eine Erfcheinung, die wir im Jahr 17&5 nichtmehr erwar- 
tet hätten. , j . 
Haimover, bey Schmidt: Zwo Erndte Predigten über: 
CIV. Pralm 24. V. von Job. Adolf Schlegel. 64 S. Dio- 
erie dieler wohlgefchriebenen Predigren betrachtet. die? 
Erde als einen herrlichen Schauplatz der Güte Gottes ge-. 
gen die Menfchen, ı. weil er fo reichlich für: unfern Nus 
tzen geforger, 2. auch mit dem Nutzen alleuthalben.. Ane‘ 
much und zwar mannichfaltige Anmuth in Veberfluffe ver-' 
bunden har. Die zweyre erwägcet die Allmacht. Gottes,’ 
inden Werken der Netur, bewundernswürdig durch I-> 
die erftaunliche Kunit an denfelben 2. deren Menge und 
Mannichfaltigkeit 3. unermeßsliche Gröfse. 
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